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GEOMETRISCHE  ANALYSE, 

Bearbeitung  der  von  der  Fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft  gestellten  Preisaufgabe, 
die  Wiederherstellung  und  weitere  Ausbildung  des  von  Leibniz  erfundenen  geometri- 
schen Kalküls  oder  die  Aufstellung  eines  ihm  ähnlichen  Kalküls  betreffend. 


Etsi  omnis  meUiodus  licita  est,  tarnen  non  omnis  expedit. 

Leibniz. 


Gekrönt   am    4.   Juli    4  846. 


Wenn  die  eigenthümlicho  Kraft  eines  über  seine  Zeit  hervorragenden  Geistes 
schon  darin  sich  offenbart,  dass  er  die  Ideen,  auf  welche  die  Zeitentwickelung 
hindrängt,  aufzufassen  und  fortzubilden  weiss,  und  er  so  als  Repräsentant 
seiner  Zeil  erscheint :  so  tritt  jene  Kraft  noch  eigenthümlicher  her\'or  in  solchen 
Gedankenreihen,  welche  der  Zeit  vorangehen  und  ihr  auf  Jahrhunderte  die 
Bahn  der  Entwickelung  gleichsam  vorzeichnen.  Während  die  Ideen  ersterer 
Art,  wenn  eben  die  Zeit  bis  zu  einem  solchen  Punkte  der  Entwickelung  heran- 
gereift war,  oft  gleichzeitig  von  den  hervorragenden  Geistern  der  Zeit  ausge- 
bildet wurden  (wie  z.  B.  die  Differenzialrechnung  gleichzeitig  von  Newton  und 
Leibniz ) :  so  erscheinen  die  der  letzteren  Art  als  das  besondere  Eigenthum  des 
Einzelnen,  als  die  innerste  Werkstätte  seines  Geistes,  in  welche  nur  wenigen 
Geweihten  derselben  Zeit  vergönnt  ist  einzutreten  und  ahnend  gleichsam  anzu- 
schauen den  Reichthum  der  Entwickelung,  welcher  von  da  aus  über  eine  künf- 
tige Zeit  sich  ausbreiten  wird.  Während  jene  ersten  Gedankenreihen  in  der 
Zeit,  in  welcher  sie  hervortreten,  da  sie  eben  den  Höhenpunkt  dieser  Zeit 
selbst  darstellen,  mächtigen  Anklang  finden,  gmsse  Bewegungen  und  Entwicke- 
lungen  hervorrufen :  so  verhallen  diese  meistens  fast  wirkungslos  in  der  Gleich- 
zeit, indem  sie  nur  von  wenigen  verstanden  werden,  und  von  keinem  vielleicht 
ganz.  Oft  et*st  nach  Jahrhunderten ,  wenn  die  Zeit  bis  zu  demjenigen  Punkte 
der  Entwickelung  gediehen  ist,  welchen  jene  Geisteskraft  vorbildend  schuf, 
wird  dann  jener  Gedanke  eine  Aussaat  für  eine  reiche  Aerndte.  Dass  nun  die 
grossartige  Idee  Leibnizens,  deren  AiilTassung  und  Fortbildung  den  Gegen- 
stand dieser  Abhandlung  ausmacht,  nämlich  die  Idee  einer  wahrhaft  geometri- 
schen Analyse,  zu  diesen  vorbildenden  und  gleichsam  prophetischen  Ideen 
geholt,  kann  keinen  Augenblick  zweifelhaft  sein,  wie  sie  denn  auch  das 
Schicksal  solcher  Ideen  getheilt  hat.  Ja  durch  eine  besondere  Ungunst  der 
Verhältnisse  ist  dieselbe  bis  weit  über  den  Zeitpunkt  hinaus  verborgen  geblie- 
ben, von  welchem  an  sie  hätte  kräftig  in  die  Zeitentwickelung  eingreifen  können. 
Denn  ehe  noch  jene  Leibnizsche  Idee  durch  Uylenbroek  aus  der  Verborgen- 
heit hervorgezogen  wurde,  waren  schon  von  verschiedenen  Seiten  her  Wege 
zu  einer  ganz  verwandten  Analyse  angebahnt.  Dessenungeachtet  erscheint  es 
als  eine  wichtige  Aufgabe,  durch  jene  Idee,  und  durch  die  besondere  Gestal- 
lung, welche  ihr  Leibniz  verliehen  hat,  die  verwandte  Analyse  der  Neueren  zu 
befruchten  und  so  den  lange  todt  "elea:enen  Keim  ins  Leben  zu  rufen.    Deim 
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wenn  auch  durch  jene  mehr  als  hundertjährige  Verborgenheit  jene  Idee  gleich- 
sam ausgeschieden  ist  aus  dem  historischen  Entwickelungsprocesse:  so  ist  sie 
dennoch,  indem  sie  nun  hervortritt,  keinesweges  eine  schon  veraltete,  sondern 
schliesst  einen  noch  frischen  und  lebenskräftigen  Keim  in  sich ,  dem  nun  sein 
Recht,  mit  der  historischen  Entwickelung  zu  verwachsen ,  nicht  länger  vorent- 
halten werden  darf.  Denn  einerseits  ist  das  Ideal  dieser  geometrischen  Ana- 
lyse, wie  es  Leibnizen  als  Ziel  einer  künftigen  Ent\vickelung  vorschwebte, 
keinesweges  schon  vollkommen  eiTcicht,  noch  von  den  Mathematikern  hinrei- 
chend als  solches  erkannt,  andererseits  ist  auch  die  eigenthümliche  Gestaltung, 
welche  er  dieser  Idee  durch  seine  freilich  mehr  beispielsweise  gegebene  Be- 
zeichnungsart verliehen  hat,  keinesweges  schon  durch  einen  neueren  Mathema- 
tiker auf  ähnliche  Weise  ausgebildet  worden ;  vielmehr  sind  alle  Neueren  von 
andern,  wenn  auch  oft  —  dem  Fortschritte  der  Zeit  (gemäss  —  von  viel 
fruchtbareren  Gesichtspunkten  ausgegangen. 

Leibniz  selbst  unterscheidet  auf  das  Bestimmteste  seinen  Gedanken  einer 
rein  geometrischen  Analyse,  deren  Ausbildung  und  Vollendung  ihm  als  ein 
fernes  Ziel  vor  Augen  schwebte,  deren  Wichtigkeit  er  aber  gleichwohl  vollkom- 
men erkannte,  und  andererseits  seinen  Versuch  einer  neuen  Charakteristik, 
welchen  er  daran  anschliesst,  um  die  Möglichkeit  der  Verwirklichung  jenes 
Gedankens  glaublicher  zu  machen,  und  der  Nachwelt,  wenn  er  selbst  an  der 
Ausführung  gehindert  werden  sollte,  ein  Denkmal  zu  hinterlassen,  welches 
irgend  einem  Andern  späteriiin  zur  Verwirklichung  jenes  Gedankens  Veranlas- 
sung geben  möchte.  Beides  ist  daher  immer  scharf  auseinander  zu  halten, 
wenn  man  das  Verdienst  Lcibnizens  um  die  Ausbildung  der  geometrischen 
Analyse  richtig  würdigen  will.  In  der  That  überzeugt  man  sich  leicht,  dass 
die  von  Leibniz  versuchte  Charakteristik  nicht  im  mindesten  das  leistet,  was 
er  von  der  geometrischen  Analyse  überhaupt  verheisst,  dass  sie  vielmehr  hinter 
dem  von  ihm  selbst  gesteckten  Ziele  so  unendlich  weit  zurückbleibt,  dass  sie 
nur  als  ein  roher,  wenn  gleich  sehr  anerkennungswerther  Anfang  zu  einer  An- 
näherung an  jenes  Ziel  angesehen  werden  kann.  Auch  kann  man  nicht  be- 
haupten wollen,  Leibniz  habe  noch  andere  Bezeichnungsarten  in  Bereitschaft« 
gehabt,  welche  der  Erreichung  jenes  Zietes  näher  standen,  denn  dann  würden 
sie  auch  die  Erreichbarkeit  desselben  glaubhafter  gemacht  haben,  und  also  von 
ihm  entweder  geradezu  statt  jener  andern  Bezeichnungsarten  angeftihit,  oder 
doch  wenigstens  andeutungsweise  berührt  sein,  wovon  sich  keine  Spur  findet. 
Man  würde  somit  ein  ganz  schiefes  und  ungerechtes  Urtheil  über  Leibnizens 
Leistungen  auf  diesem  Gebiete  gewinnen,  wenn  man  nicht  eben  streng  fest- 
hielte, dass  er  jene  Vorzüge,  welche  er  der  geometrischen  Analyse  überhaupt 
in  reichem  Masse  zuspricht,  keinesweges  seinem  Versuche  als  schon  beiwoh- 
nend zuschreiben  will. 

Woher  aber  nun,  wenn  es  so  steht,  diese  gewaltigen  Lobsprüche  über 
eine  Sache,  deren  Gestaltung  er  nicht  kannte?  woher  dies  entschiedene  An- 
preisen ihrer  Wichtigkeit,  dies  Aufzählen  aller  der  ans  Unglaubliche  gränzen- 
den  Früchte ,  die  sie  tragen  müsste  auch  fiir  alle  verwandten  Gebiete  des  Wis- 
sens ?  Wir  können  hierauf  nur  antworten ,  dass  darin  eben  eine  besondere 
Bevorzugung  eines  höher  begabten  Geistes  besteht,  dass  er  die  Wichtigkeit 
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eines  Gedankens  bis  in  seine  fernsten  Folgerungen'  hinein  vorahnend  anschaut, 
während  kleinere  Geister,  das  Geringfügige  für  wichtig  haltend,  an  dem  wahr- 
haft Grossen  gedankenlos  vorübergehn.  Eben  dies  hervorragende  Talent  Leih- 
nizens,  eine  ganze  Entwickelungsreihe ,  ohne  sie  durchzumachen,  dennoch 
ahnend  zu  überschauen ,  und  ohne  sie  vorher  zu  zergliedern  und  auseinander 
zu  legen,  sie  dennoch  mit  prophetischem  Geiste  sich  zu  vergegenwärtigen  und 
so  ihre  Folgewichtigkeit  zu  erkennen,  dies  Talent  ist  es  eben,  was  ihn  zu  so 
grossartigen  Entdeckungen  fast  auf  allen  Gebieten  des  Wissens  gefiihrt  hat. 
Ich  hoflfe  im  Verlauf  dieses  Aufsatzes  zu  zeigen,  dass,  abgesehen  von  einzelnen 
üebertreibungen ,  welche  aber  überall  mehr  im  Ausdrucke  als  in  der  Sache 
selbst  liegen,  Leibuiz  hier  durchaus  recht  gesehen,  indem  ich  eine  Analyse 
wenigstens  in  ihi-en  Grundzügen  aufstellen  werde,  welche  im  Allgemeinen  wirk- 
lich das  leistet,  was  er  als  das  Ziel  der  geometrischen  Analyse  ansieht;  ja  es 
wird  sich  zeigen,  dass  selbst  die  wesentlichen  Vorzüge  dieser  Analyse  von  ihm 
mit  einer  gewissen  Vollständigkeit  aufgezählt  sind.  Hierdurch  wird  sich  dann 
am  besten  die  wissenschaftliche  Bedeutung  seiner  Idee  einer  geometrischen 
Analyse  darlegen. 

Um  auch  andrerseits  die  wissenschaftliche  Bedeutung  seiner  eigenthüm- 
lichen  Charakteristik  ans  Licht  treten  zu  lassen ,  und  damit  sein  wissenschaft- 
liches Verdienst  auf  diesem  Gebiete  auch  nach  der  andern  Seite  hin  zur  An- 
schauung zu  bringen,  will  ich  bei  der  Ableitung  und  Entwickelung  der  neuen 
AnalysQ  rfcn  Weg  einschlagen,  dass  ich  von  der  Leibnizschen  Charakteristik 
ausgehe  und  zeige,  wie  von  diesem  Keime  aus  bei  konsequenter  Durchführung 
und  Fortentwickelung,  bei  gehöriger  Ausscheidung  des  Fremdartigen  und  Be- 
fruchtung durch  die  Ideen  der  geometrischen  Verwandtschaften ,  die  Analyse 
hervorgeht,  welche  ich  als  die  wenn  auch  nur  relative  Verwirklichung  der 
Leibnizschen  Idee  einer  geometrischen  Analyse  anzusehen  geneigt  bin.  Dass 
dies  nicht  der  Weg  ist,  auf  welchem  ich  zu  dieser  Analyse  gelangt  bin,  bedarf 
wohl  kaum  einer  Erwähnung. 

Das  Wesentliche  bei  der  Leibnizschen  Bezeichnungsai*t  ist,  dass  er 
Punkte,  welche  ihrer  Lage  nach  unbekannt  oder  veränderlich  sind,  gleichfalls 
zu  bezeichnen  sich  erlaubt,  wozu  er  dann  der  in  der  Algebra  eingeführten  Sitte 
gemäss  die  letzten  Buchstaben  des  Alphabets  wählt,  während  er  die  ihrer 
Lage  nach  bekannten  oder  unveränderlichen  Punkte  durch  die  übrigen  Buch- 
staben markirt.  Diese  Bezeichnung  wendet  er  dann  in  der  von  ihm  mitge- 
theilten  Probe  besonders  auf  die  Kongruenz  an ,  indem  er  ganz  allgemein  zwei 
beliebige  Vereine  von  entsprechenden  Punkten  kongruent  setzt,  wenn,  ohne 
dass  sich  in  irgend  einem  der  beiden  Vereine  die  gegenseitige  Lage  der 
Punkte  ändert,  beide  zum  Decken  gebracht  werden  können,  so  nämlich,  dass 
jeder  Punkt  des  einen  Vereins  den  entsprechenden  des  andern  deckt,  wobei 
er  dann  stets  die  entsprechenden  Punkte  auf  die  entsprechenden  Stellen  der 
als  kongruent  bezeichneten  Vereine  setzt.  Diese  einfache  Betrachtungs-  und 
Bezeichnungsweise  wird  ihm  nun  der  Keim  zu  einer  Reihe  höchst  überra- 
schender Resultate ;  ja  er  ist  dadurch  in  den  Stand  gesetzt,  wirklich  auch  schon 
an  dieser  Probe  nachzuweisen,  wie  eine  rein  geometrische  Analyse  möglich 
ist,  und  zwar  eine  solche,  welcher  alle  räumlichen  Beziehungen  unterworfen 

1* 
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werden  können.  In  der  Thal  sieht  man  sogleich ,  wenn  man  mit  Leibnts  « 
als  Zeichen  der  Kongruenz  wählt ,  und  unter  x  einen  seiner  Lage  nadi  ver- 
änderlichen Punkt,  unter  a,  b  und  e  aber  feste  Punkte  versteht,  dass 

[\)     .  .  .   .     ax  H  bc 
eine  Kugel  (deren  Mittelpunkt  a  und  deren  Halbmesser  bc  ist)  und 

(2)  ....  ax  H  bx 
eine  Ebene  (welche  ab  senkrecht  hälftet)  als  geometrischen  Ort  des  Punktes  x 
liefert.  Da  nun  aber  durch  Kugel  und  Ebene  (ja  schon  durch  die  Kugel  aHein) 
sich  alle  Konstruktionen  im  Räume  ausfuhren,  und  somit  durdi  sie  alle  Arten 
räumlicher  Abhängigkeit  sich  vermitteln  lassen,  so  folgt,  dass  das  erwähnte 
Princip  ausreichen  muss  für  jede  räumliche  Betrachtung.  Ja  es  können  diese 
beiden  Ausdrücke  (1)  und  (2)  als  Definitionen  der  Kugel  und  Ebene  gefasst, 
und  somit  aul  ihnen  das  ganze  Gebäude  der  Geometrie  selbständig  aufgeführt 
werden.  Die  Formel  (2)  kann  als  Ausdruck  für  den  geometrischen  Ort  der 
Mittelpunkte  aller  Kugeln ,  welche  durch  2  feste  Punkte  a  und  6  gehen ,  auf- 
gefasst  werden.    Eben  so  liefert  die  Formel 

(3)     ....     ax  H  bx  H  ex 
die  gerade  Linie ,  als  geometrischen  Ort  der  Mittelpunkte  aller  Kugeln ,  welche 
durch  3  feste  Punkte  a,  b,   c  gehen.     Endlich  erscheint  die  Kreislinie   als 
Durchschnitt  zweier  Kugeln ,  also  ist  ihr  Ausdruck 

ax  H  ac 
bx  ii  bc 
oder  zusammengezogen 

(4)     ....     abx  ii  abc. 

Man  sieht  hieraus,  wie  sich  alles  auf  den  Ausdruck  für  die  Kugel  zurückführen 
lässt,  und  daher  ein  solcher  Aufbau  der  Geometrie  auf  jenem  Fundamental- 
ausdruck (4)  vermöge  dieser  Einheit  und  Einfachheit  des  Princips  von  hoher 
wissenschaftlicher  Bedeutung  sein  würde.  Doch  wüi*de  es  mich  zu  weit  von 
dem  vorgesteckten  Ziele  abführen ,  wenn  ich  auch  nur  die  Grundzüge  einer 
solchen  Konstruktion  der  Wissenschaft  hier  entwerfen  wollte,  wozu  ja  noth- 
wcndig  die  Ableitung  der  erforderlichen  Grundsätze  und  der  Nachweis ,  dass 
sie  für  die  Konstruktion  der  Wissenschaft  hinreichen,  gehören  würde;  und 
diese  Untersuchung  wird  immer  eine  der  schwierigsten  bleiben.  Dagegen  will 
ich  nun  die  Anwendbarkeit  der  Lcibnizschen  Rechnungsmethode  an  der  Lö- 
sung der  beiden  Fundamentalaufgaben  der  Geometrie  prüfen ,  indem  ich  den 
Ausdruck  einer  durch  2  gegebene  Punkte  gehenden  Geraden  und  den  einer 
durch  3  gegebene  Punkte  gehenden  Ebene  suche.  Soll  zuerst  der  Ausdruck 
einer  durch  zwei  Punkte  a  und  6  gehenden  Geraden  gefunden  werden,  so 
muss  derselbe  die  Form  des  Ausdrucks  (3)  erhalten ,  in  welchem  statt  a,  b,  c 
3  Hülfspunktc  a,  V,  c  eingeführt  werden  müssen,  die  jedoch  nicht  in  gerader 
Linie  liegen  dürfen.    Man  hat  dann  die  Formeln : 

ax  H  b'x  H  ex, 
(5)    ....    \  da  H  Va  «  ca, 

ab  H  b'b   H    cb, 
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welche  in  ihrer  Vereinigung  die  gerade  Linie  als  geometrischen  Ort  des  Punk- 
tes X  bestimmen.  Man  kann  hier  noch  die  beiden  letzten  Kongruonzreihen  in 
Eine  zusammenziehen 

aba'  H  abb*  h  abc\ 

Diese  drückt  dann  aus ,  dass  die  Hüirspunkte  a\  b',  c'  in  einer  Kreislinie  lie- 
gen, deren  Ebene  von  ab  senkrecht  in  dem  Mittelpunkte  der  Kreislinie  getroffen 
wird.  Ebenso  verwickelt  sind  die  Ausdrücke  für  eine  durch  3  Punkte  a,  b,  c. 
die  nicht  in  gerader  Linie  liegen,  gehende  Ebene.  Da  der  Ausdruck  die  Foitn 
(2)  haben  muss,  so  muss  man  2  Hüirspunkte  a  und  A'  annehmen,  und  da  «, 
6,  c,  X  in  der  durch  diese  Hülfspunkte  bestimmten  Ebene  liegen  müssen ,  so 
hat  man  die  4  Formeln 

ax  «  b'x 

da  s  b'a 

a'b  s  b'b 

ac  s  bc. 

Die  drei  letiten  Kongruenzreihen  lassen  sich  in  Eine  zusammenziehen,  näm- 
lich in 

abcd  B  abcb\ 
Somit  hätte  man 

/ßN  (  dx  H  b'x 

^  '     '   '  '  '      I  abcd  H  abcb' 

(von  denen  übrigens  die  letzte  aus  dreien  zusammengesetzt  ist,  und  ausdrückt, 
dass  n  und  b'  symmetrisch  gegen  abc  liegen)  als  Formeln  für  die  durch  die  3 
Punkte  a,  b,  c  gehende  Ebene.  Wollte  man  diesen  Systemen  von  Formeln  (5) 
und  (6)  die  erforderliche  Einrachheit  geben,  so  müsstc  man  im  Stande  sein, 
die  willkührlichen  Hülfspunkte,  welche  mit  der  Natur  der  Aufgabe  nichts  zu 
thun  haben,  herauszuschaffen  und  das  System  von  Formeln  jedesmal  in  eine 
einzige  zusammenzuziehen.  Man  sieht  sogleich,  dass  dies  nach  der  Leibniz- 
schen  Bezeichnung,  so  weit  er  sie  entwickelt  hat,*  unmöglich  ist.  Bleibt  man 
daher  bei  ihr  stehen,  so  ist  wohl  leicht  zu  scheu,  wie  die  Menge  der  Formeln 
bei  einer  einigermassen  verwickelten  Aufgabe  bald  ins  Ungeheure  wachsen 
mu5S,  und  wie  man  dabei  eine  Menge  von  Elementen  mit  in  die  Betrachtung 
hineinziehen  muss,  welche  mit  der  ursprünglichen  Aufgabe  nichts  zu  schaffen 
haben.  Man  erkennt  hier  das  Ungenügende  dieser  Charakteristik.  Worin  be- 
ruht dies?  Zuerst  offenbar  darin,  dass  statt  der  einfachen  Beziehung  der 
Gleichheit,  welche  allein  in  mathematischen  Formeln  hei-vortrelen  darf,  damit 
man  überall  substituiren  kann,  die  Beziehung  der  Kongruenz  eingeführt  ist. 
Wohl  gilt  für  diese  Beziehung,  der  Kongruenz  das  Gesetz,  dass,  was  demselben 
dritten  kongruent  ist,  es  auch  unter  sich  sei;  aber  kei-  ^^ 

nesweges ,  dass  man    überhaupt  in  einer  Kongruenzglei-  /  \  \      .  t/ 

cbung  statt  jedes  Ausdrucks  den  ihm  kongruenten  setzen  / 

könne.    Es  sei  z.  B.  ctc  h  bc  und  ein  Punkt  d  liege  ausser-         / 
halb  des  von  c  auf  ab  gefällten  Lothes,  so  ist  nicht 

acd  H  bcd,  \ 

obgleich  doch  ^  ^ 
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ac  H  bc, 

so  dass  mau  also  in  acd  s  acd  nicht  auf  der  einen  Seite  statt  ac  das  ihm  kon- 
gruente bc  setzen  darf.  Oder  noch  einfacher,  da  alle  Punkte  kongruent  sind, 
so  würde  man,  wenn  man  das  Kongruente  sich  gegenseitig  substituiren  könnte, 
abc  kongruent  setzen  können  mit  jedem  Vereine  von  3  beliebigen  andern 
Punkten ,  was  ein  Unsinn  ist.  Diese  Möglichkeit  der  Substitution ,  welche  bei 
der  obigen  Bezeichnung  abgeschnitten  ist,  müssen  wir  aber  nothwendig  bei 
jeder  mathematischen  Bezeichnung  aufrecht  erhalten,  wenn  sie  zu  fruchtreichen 
Ergebnissen  Tühren  soll.  Daher  haben  wir  zunächst  die  Bezeichnung  zu 
ändern ,  und  die  wesentliche  Beziehung  der  Gleichheit  einzuführen ,  indem  wir 
nur  das  als  schlechthin  gleich  setzen,  was  wir  in  jedem  Urtheile  gegenseitig 
substituiren  können.  Wir  fragen ,  wenn  abc  kongruent  ist  def,  was  ist  dann 
das  Gleiche  zwischen  beiden  Vereinen  von  Punkten?  Offenbar  muss  dann 
irgena  eine  geometrische  Funktion  der  3  Punkte  a,  6,  c  gleich  der  entspre- 
chenden Funktion  der  drei  Punkte  d,  e,  f  gesetzt  werden.  Wir  wollen  diese 
Funktion  vorläufig  mit  dem  Zeichen  figura  oder  fig,  bezeichnen,  und  setzen  statt 

abc  H  def 
jetzt 

fig.  (a,  6,  c)  =  fig.  (d,  e,  f) 

und  ebenso 

fig.  (a,  6)  =  fig.  [d,  e), 

wenn  ab  gleich  lang  ist  mit  de.  Es  kommt  dann  darauf  an ,  die  Form  dieser 
Funktion  zu  finden ,  namentlich  bei  zwei  Punkten  also  die  Form  der  Funktion 
fig.  [a,  b).    Denn  die  Gleichung 

fig.   (a,  6,  c)  =  fig.  [d,  e,  f) 

ist  nur  eine  Zusammenfassung  der  3  Gleichungen 

fig.  (a,  b)  =  fig.  {d,  e] 

fig.  (6,  c)  =  fig.  (e,f) 

fig.  {c,a)  =  fig.  (/;  d). 
Erst  wenn  es  uns  gelingt,  die  Form  dieser  Funktion  auszumitteln  und  die  Ge- 
setze, welchen  dieselbe  unterliegt,  sind  wir  im  Stande  vollkommen  frei  zu 
substituiren.  Um  dazu  zu  gelangen ,  wollen  wir  zuerst  die  Leibnizsche  Idee 
erweitern ,  indem  wir  sie  auf  andere  Vei'wandtschaften  übertragen.  So  könn- 
ten wir  z.  B.  bei  ähnlichen  Figuren  sagen,  ihre  Gestalt  sei  gleich,  und  könn- 
ten also  statt 

abc  ro  def 
schreiben 

form  [a,  bc)  =  form  {-def). 

So  könnten  wir  die  Gleichheit  des  Flächenraums  zwischen  je  3  Punkten  oder 
die  Gleichheit  des  Körperraums  zwischen  je  4  Punkten  oder  auch  die  Affinität 
durch  besondere  Zeichen  ausdrücken. 

Wir  schreiten  indessen  sogleich  zu  der  allgemeinsten  linearen  Verwandt- 
schaft, der  Kollineation,  und  setzen  für  zwei  kollineare  Vereine 

a,  b,  c,  d,  e,  f  und  o',  b',  c',  df,  e',  f'  die  Gleichung 
collin  («r,  b,  c,  d,  e,  f)  =  collin  {a',  b',  c',  d',  ö',  f). 
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Unter  allen  diesen  Verwandtschaften  erscheint  nun  allerdings  von  einer 
gewissen  Seite  aus  betrachtet  die  Kongruenz  als  die  einfachste,  sofern  sich  hier 
alles  auf  Funktionen  von  zwei  Punkten  zurückfuhren  lässt ;  und  in  derselben 
Beziehung  erscheint  die  Kollineation  als  die  verwickeltste,  sofern  hier  5  Punkte, 
von  denen  keine  4  in  Einer  Ebene  liegen,  mit  beliebigen  solchen  5  andern 
koHinear  verwandt  gesetzt  werden  können ,  und  erst  für  den  6ten  Punkt  tritt 
eine  Bestimmung  ein  von  der  Art,  dass,  wenn  in  dem  einen  System  der  6te 
Punkt  gegeben  ist,  dann  der  entsprechende  6te  des  andern  Systemes*  be- 
stimmt ist.  Die  einfachste  Funktion ,  auf  die  sich  also  bei  der  Kollineation  im 
Baume  alles  zurückführen  lässt,  ist  eine  Funktion  von  6  Punkten ,  und  man 
sieht  leicht  ein ,  dass  zwei  Systeme  von  beliebig  vielen  Punkten  dann  und  nur 
dann  kollinear  verwandt  sein  werden,  wenn  zwischen  je  6  Punkten  beider 
Systeme  jene  einfachste  kollineare  Beziehung  statt  findet.  Während  also  die 
Kongruenz  auf  eine  Funktion  zweier  Punkte  zurückführte ,  so  führt  die  Kolli- 
neation auf  eine  Funktion  von  6  Punkten  zurück.  Sieht  man  hingegen  auf  die 
Art,  wie  bei  der  Kongruenz  der  zweite  und  bei  der  Kollineation  der  6te 
Punkt  bedingt  ist,  so  erscheint  umgekehrt  die  Kollineation  als  die  einfachste 
Verwandtschaft. 

Denn  wenn  zwei  Punkte  eines  Systems '  und  von  den  ihnen  entspre- 
chenden Punkten  des  kongruenten  Systems  nur  der  eine  gegeben  ist,  so  kann 
der  andere  dann  willkührlich  auf  einer  Kugelfläche  liegen,  welche  den  ersteren 
Punkt  zum  Mittelpunkte  und  die  gegenseitige  Entfernung  der  beiden  Punkte 
des  ersten  Systems  zum  Halbmesser  hat;  die  erste  Bestimmung,  welche  hier 
eintritt,- ist  also  eine  partielle,  an  den  Begriff  der  Kugelfläche  geknüpfte.  Hin- 
gegen wenn  5  Punkte  eines  Systems,  von  denen  keine  4  in  Einer  Ebene  lie- 
gen, und  5  entsprechende  Punkte  eines  kollinear  verwandten  Systems,  von 
denen  dann  auch  keine  4  in  Einer  Ebene  liegen  dürfen,  gegeben  sind,  so  ist 
zu  jedem  6ten  Punkt  des  ersten  Systems  der  entsprechende  des  andern  voll- 
kommen bestimmt,  und  die  erste  Bestimmung  also,  welche  bei  der  Kollineation 
hervortritt,  ist  eine  vollkommene.  Auch  ist  bekannt,  dass  die  Art,  wie  der  6te 
Punkt  des  kollinear  verwandten  Systems  von  den  gegebenen  Punkten  abhängt, 
nur  durch  Ebenen  (oder,  wenn  man  will,  durch  gerade  Linien)  vermittelt  ist, 
während  die  Kongruenz  durch  Kugelflächen  vermittelt  war.  Nun  schliesst 
aber  der  Begriff  der  Kugelfläche  den  der  Ebene  ein,  in  sofern  die  letztere  als 
Kugelfläche  mit  unendlich  entferntem  Mittelpunkte  aufgefasst  werden  kann, 
hingegen  nicht  umgekehrt  dieser  jenen;  denn  es  lässt  sich  ein  selbständiger 
Theil  der  Geometrie  ausbilden ,  in  welchem  der  Begriff  der  Kugel  auch  nicht 
einmal  der  Anlage  nach  vorausgesetzt  ist,  wie  dies  von  Grassmann  in  seiner 
Ausdehnungslehre  nachgewiesen  ist.  Es  erscheint  also  in  Bezug  auf  die  Art 
der  Abhängigkeit  —  und  auf  diese  kommt  es  bei  der  vorliegenden  Untersu- 
chung nur  an  —  die  Kollineation  als  die  einfachere  Verwandtschaft. 

Daher  gehe  ich  von  dieser  aus,  betrachte  jedoch  zunächst  nur  kollineare 
Systeme  in  derselben  Ebene.  Da  lassen  sich  dann  zu  4  Punkten,  von  denen 
keine  3  in  Einer  geraden  Linie  liegen ,  beliebige  4  andere  solche  Punkte  als 
entsprechende  eines  kollinear  verwandten  Systems  setzen,  aber  dann  ist  zu 
jedem  5ten  Punkte  des  einen  Systems  der  entsprechende  des  kpllinear  ver- 
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wandten  Systems  vollkommen  beslimmt,  und  es  fragt  sieh,  welches  die  Art 
dieser  Bestimmung  ist.  Um  mich  im  Folgenden  kürzer  ausdrücken  zu  können, 
will  ich  sagen,  die  gerade  Linie,  welclie  durch  2  Punkte  geht,  sei  aus  diesen 
Punkten,  und  der  Durchschnittspunkt  zweier  Geraden  aus  diesen  Geraden  durch 
lineale  Konstruktion  abgeleitet:  und  zwar  die  Gerade  zwischen  zwei  Punkten 
a  und  b  sei  aus  diesen  Punkten ,  oder  der  Durchschnittspuukt  zweier  Geraden 
A  und  B  sei  aus  diesen  Geraden  durch  die  entvsprechende  Konstruktion  abge- 
leitet, wie  die  Gerade  zwischen  den  beiden  Punkten  a'  und  V  aus  diesen 
Punkten  oder  der  Durchschnittspunkt  zweier  Geraden  A'  und  B*  aus  diesen 
Geraden  abgeleitet  ist.  Wenn  nun  o,  b,  c,  d,  e  und  a',  b\  c\  d\  e  entspre- 
chende Punkte  zweier  kollinearen  ebenen  Vereine  sind,  also 

collin  [a,  b,  c^  d,  e)  =  collin  [a\  b\  c\  d\  e) 

ist,  so  folgt  aus  dem  Princip  der  Kollineation  (s.  Möbius  baryc.  Kalkül  §.217), 
dass,  wenn  e  aus  a,  6,  o,  d  durch  lineale  Konstruktionen  sich  ableiten  lässt, 
dann  e  sich  aus  a,  b\  c',  d  durch  die  entsprechenden  Konstruktionen  ableiten 
lasse.  Fefner  ist  bekannt  (s.  Mob.  bar.  Kalk.  §.  205),  dass,  wenn  von  den 
Punkten  o,  b,  c,  d,  welche  in  Einer  Ebene  liegen,  keine  3  in  gerader  Linie 
liegen,  jeder  andere  Punkt  derselben  Ebene  sich  durch  lineale  Konstruktionen 
entweder  genau,  oder  so  annähernd,  als  man  will,  ableiten  lässt;  also  genügt 
das  erwähnte  Princip  der  linealen  Konstruktion  für  die  Auffassung  der  obigen 
Kollineationsglcichung.  Man  sieht  also,  dass  die  ganze  Art,  wie  der  5te  Punkt 
von  den  4  übrigen  abhängt,  nur  gegründet  ist  auf  jene  einfachen  Konstruktio- 
nen ,  und  dass  also ,  wenn  man  den  fünften  Punkt  analytisch  ausdrücken  will 
durch  die  vier  andern ,  man  nur  die  Verbindungslinie  zweier  Punkte  als  Ver- 
knüpfung derselben  und  den  Durchschnitt  zweier  Geraden  als  Verknüpfung 
dieser  Geraden  ausdrücken  und  die  Gesetze  dieser  Verknüpfungen  aufstellen 
muss.  Hierbei  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  weder  die  Punkte  an  sich.,  noch 
die  unendlichen  Linien  können  als  Grössen  aufgefasst  werden ,  indem  zu  der 
Grosso  wesentlich  gehört  ein  der  Vergrösserung  und  Verkleinerung  fähiger 
Masswerth  (metrischer  Werth).  Sollen  es  daher  räumliche  Grössen  sein, 
welche  der  Vei'knüpfung  unterworfen  werden,  so  muss  man  an  ihnen  ein 
Zwiefaches  unterscheiden,  nämlich  einerseits  ihre  Lage  im  Räume  und  anderer^ 
scits  ihren  Masswerth ,  welcher  auch  möglicher  Weise  eine  blosse  Zahlgrösse 
sein  kann ;  und  zwei  räumliche  Grössen  wird  man  nur  dann  einander  gleich 
setzen  können,  wenn  sowohl  die  Lage  im  Räume,  welche  an  ihr  haftet,  als 
auch  ihr  Masswerth  gleich  ist.  So  z.  B.  stellt  der  Punkt  als  solcher  nur  einen 
Ort  im  Räume  dar,  der  Punkt  aber,  der  mit  einem  bestimmten  ZahlkoelBcienten 
behaftet  ist,  erscheint  als  räumliche  Grösse.  Dieser  Zahikoeflicient  kann  eins 
sein ,  dann  erscheint,  also  der  Punkt  selbst  auch  als  Grösse ,  aber  nur  in  sofern 
an  ihm  der  ZahlkoefBcient  i  als  besonderer  Werth  eines  der  Veränderung 
fähigen  Zahlkoeflicienten  aufgefasst  wird;  dadurch  erscheint  dann  auch  der 
Punkt  als  der  Vergrösserung  und  Verkleinerung  fähig,  also  als  Grösse.  So 
erscheint,  um  ein  anderes  Beispiel  zu  geben,  ein  begränztes  Stück  einer  geraden 
Linie  als  räumliche  Grösse,  indem  die  Linie  (als  unendliche)  die  Lage  im 
Räume  darstellt,  ihre  Länge  aber  den  Masswerth.    Wenn  der  Masswerth  einer 
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Grösse  nuli  wird ,  so  verschwindet  die  Grösse ,  und  sie  muss  also  selbst  daiin 
gleich  null  gesetzt  werden.  Ich  will  nun  solche  mit  bestimmten  Masswertheu 
versehene  Punkte  und  Gerade  kurzweg  Punktgrössen  und  Liniengrösseu 
nennen,  und  will  unter  der  Kombination  ab  zweier  Punktgrössen  a  und  by  d.  b. 
zweier  Punkte  mit  zugehörigen  Koefficienten,  eine  Liniengrösse  vei*stehen, 
deren  Linie  durch  die  beiden  zu  a  und  6  gehörigen  Punkte  geht,  und  deren 
Masswerth  späterhin  noch  festgesetzt  werden  soll;  und  ebenso  unter  der  Kom" 
bination  AB  zweier  Liniengrössen  A  und  B  (d.  h.  zweier  begränzter  gerader 
Linien)  eine  Punktgrösse,  deren  Punkt  der  Durchschnittspunkt  der  zui4  und  B 
gehörigen  geraden  Linien  ist,  und  deren  Koefficient  späteiiiin  bestimmt  werden 
soll.  Zunächst  will  ich  nur  noch  die  Voraussetzung  hinzufügen,  dass  das  Er^ 
gebniss  dieser  Verknüpfung  stets  einen  bestimmten  Werth  haben  soll,  um 
daraus  die  Fälle  zu  entwickeln ,  in  dene,n  der  Masswerth  der  durch  die  Ver- 
knüpfung gewonnenen  Grössen  null  wird.  Zuerst  betrachte  ich  die  Kombination 
zweier  Punktgrössen.  Fallen  die  Punkte  beider  zusammen ,  so  ist  die  gerade 
Linie  ihrer  Kombination  unbestimmt,  das  Ergebniss  der  Verknüpfung  würde 
also  wider  die  Voraussetzung  unbestimmt  sein,  wenn  man  nicht  annähme,  dass 
dann  der  Massweilh  null  werde.  Also  wenn  die  obige  Voraussetzung  bestehen 
bleiben  soll,  so  müssen  wir  die  Kombination  zweier  Punktgrössen  null  setzen, 
wenn  ihre  Punkte  zusammenfallen  ^  und  aus  demselben  Grunde  die  zweier  Li^ 
niengrössen  null  setzen,  wenn  die  zugehörigen  Linien  zusammenfallen.  Femer 
wenn  von  den  beiden  Punktgrössen  die  eine  gleich  ntdl  ist,  so  kann  ihr  Punkt 
jede  beliebige  Lage  haben;  also  ist  dann  auch  die  Linie  ihrer 'Kombination  mit 
der  andern  Punktgrösse  unbestimmt;  soll  also  die  Voraussetzung  aufredit 
erhalten  werden,  so  muss  auch  in  diesem  Falle  die  Kombination  null  gesetzt 
werden.  Und  aus  demselben  Grunde  wird  auch  die  Kombination  zweier  Li- 
niengrössen null  gesetzt  werden  müssen,  wenn  eine  derselben  null  ist.  Da 
nun  aber  auch  in  keinem  andern  Falle  als  den  erwähnten  die  räumliche  Lage 
des  Ergebnisses  unbestimmt  ist,  so  können  wir  auch  festsetzen,  dass  in  keinem 
andern  Falle  das  Ergebniss  null  sein  solle.  So  gelangen  wir  zu  der  vorläu- 
figen Definition :  «  Zwei  Punktgrössen  oder  zwei  Liniengrössen  geben  kombinirt 
dann  und  nur  dann  null,  wenn  entweder  eine  derselben  null  ist  oder  beide 
dieselbe  Lage  haben.y> 

Durch  diese  Bezeichnungsweise  ist  man  nun 
im  Stande,  jede  lineale  Abhängigkeit  in  Form  einer 
Gleichung  darzustellen,  deren  eine  Seite  null  ist, 
während  die  andere  keine  andern  Verknüpfungen 
in  sich  schliesst  als  die  oben  bezeichneten,  z.  B. 
bedeutet 

ab  =  0, 

dass  die  Punkte  o  und  6  zusammenfallen,  ferner 

(a6)  (cd)  e  =  D> 

dass  e  der  Durchschnittspunkt  der  beiden  Geraden 
ab  und  cd  ist.  Denn  {ab)  { cd)  diiickt  den  Durch- 
sdinittspunkt  der  Linien  ab  und  cd  aus,  und  die 
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deicbung  (ab)  {cd}  e  =  0  drückt  aus,  dass  e  mil  diesem  Punkte  zusammen* 
fällt.  Auch  kann  man  in  solchen  Gleichungen  statt  jeder  Punktgrösse  oder 
Liniengrösse ,  die  nicht  null  ist,  eine  andere  solche  von  gleicher  Lage,  d.  h. 
welche  mit  ihr  kombinirt  null  giebt,  substituiren.  Auch  ist  klar,  dass  man  das 
Princip  der  KoUineation  jetzt  auch  vermittelst  des  BegriflEs  dieser  Kombinations- 
gleichungen so  aussprechen  kann ,  dass  jede  Kombinationsgleichung  zwisdien 
den  Punkten  eines  Systems  auch  auf  gleiche  Weise  zwischen  den  entsprechen- 
den Punkten  des  kollinearen  Systems  statt  finde.  Es  bleibt  noch  die  Kombi- 
nation  einer  Punktgrösse  mit  einer  Liniengrösse  zu  betraditen  übrig;  (ur  diese 
haben  wir  dem  Früheren  analog  nur  festzusetzen,  dass  sie  dann,  aber  auch 
nur  dann  null  werde,  wenn  entweder  eins  der  Verknüpfungsglieder  null  ist, 
oder  der  Punkt  in  der  Geraden  liegt  Wie  fruchtbar  schon  diese  einfache  Idee 
ist,  und  zu  welchen  unerwarteten  Aufschlüssen  über  die  Natur  der  Kurven  sie 
führt,  hat  Grassmann  in  seiner  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  in  Grelles 
Journal  f.  d.  Math.  Band  31  gezeigt.  Auch  ist  man  dadurch  schon  im  Stande 
eine  Gleichung  aufzustellen  zwischen  4  0  Punkten  der  Ebene,  von  denen  fünf 
den  fünf  übrigen  koliincar  entsprechen  sollen;  denn  man  hat  nur  nölhig  die 
bekannte  Konstruktion  des  fünften  entsprechenden  Punktes  veiiuiUelst  des  Li- 
neals in  die  eingeführte  Bezeichnungsweise  umzusetzen,  um  xu  dieser  Glei- 
chung zu  gelangen.  Doch  würde  dieselbe  in  sehr  komplicirter  Gestalt  ersdiei- 
nen  und  keinesweges  geeignet  sein,  um  das  Wesen  fler  KoUineation  unmittelbar 
darzustellen.  Um  zu  einer  solchen  Gleichung,  die  dies  in  der  That  leistet,  zu 
gelangen,  müssen  wir  den  Begriff  der  Kombination  dadurch  erweitem,  dass 
wir  audi  auf  die  Masswerthe  Rücksicht  nehmen.  Hierbei  kann  uns  die  Ana- 
logie mit  der  Multiplikation,  weiche  hier  sogleidi  in  die  Augen  springt,  leiten. 
Diese  Analogie  zwischen  der  Multiplikation  und  der  Kombination  der  Punkt- 
grössen  und  Liniengrössen  zeigt  sich  nach  dem  bisher  bemericten  besonders 
darin,  dass,  wenn  eins  der  Verknüpfungsglieder  bei  der  Kombination  nnll  ist, 
audi  das  Ergebniss  derselben  null  ist,  und  dass,  wenn  das  Ergebniss  null  ist, 
es  auch  null  bleibt,  wenn  man  die  Masswerthe  deijenigen  Vcrkiiüpfungsglieder, 
die  nicht  null  sind,  in  beliebigem  Verhältnisse  wachsen  oder  abnehmen  lasst. 
Wir  dehnen  daher  diese  Analogie  noch  weiter  aus,  indem  wir,  wenn  a  und  ß 
Zahlgrössen,  A  und  B  Puuktgrössen  oder  Liniengrössen  sind,  (aA)  {ßB)  — 
aß  {AB)  setzen.  Sind  also  z.  B.  A  und  B  Punkte,  so  ist  die  Kombination  der 
Puuktgrössen  gleich  der  mit  dem  Produkte  der  KoelBcientcn  multiplicirten 
Kombination  der  Punkte.  Die  wesentliche  Bedeutung  der  Multiplikation  liegt 
(siehe  Grassmanns  Ausdehnmigslehre  §.10)  in  ihrer  Beziehung  zur  Addition, 
dass  man  nämlich,  statt  eine  Summe  zu  multipliciren,  ohne  Aenderung  des  Er- 
gebnisses auch  ihre  Stücke  einzeln  auf  gleiche  Weise  multipliciren  und  diese 
Produkte  addiren  könne.  Wir  haben  daher  zu  versuchen ,  ob  wir  nicht  den 
Begriff  der  Addition  der  Puuktgrössen  und  der  Liniengrössen,  so  wie  auch  die 
Bestimmung  der  Masswerthe  der  jetzt  als  Produkte  aufgefassten  Kombinationen, 
in  der  Art  zu  vollziehen  vermögen ,  dass  jene  Beziehung  der  Multiplikation  zur 
Addition  und  Subtraktion  ihre  Geltung  behalte.  Wir  nehmen  an,  die  Summe 
zweier  Puuktgrössen  sei  wieder  eine  Punktgrösse,  und  betrachten  zuerst  die 
Summe  zweier  Punkte  a  +  6.    Da  nach  dem  Begriffe  jeder  Summe  a  +  b  = 
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b  +  a  sein  und  die  Summe  eine  bestimmte  Grösse  sein  muss ,  so  ergiebt 
sich ,  dass  der  Suhimenpunkt  gegen  a  und  b  gleiche  Lage  haben  und  seiner 
Lage  nach  bestimmt  sein  muss,  also  dass  sein  Ort  nur  die  Mitte  zwischen  a 
und  b  sein  kann.  Es  sei  s  die  Mitte  zwischen  a  und  b,  und  x  der  KoefGcient 
der  Summe,  also 

(7)     ....     xs  =  a  +  b. 

Soll  nun  die  luultiplikativc  Beziehung  gelten,  so  muss 

xss  =  sa  +  sb 

sein;  also  da  $$  null  ist  (als  Kombination  zusamTnenfallender  Punkte),  so  hat  man 

0  =:  sa  +  sb  oder  sa  =  —  sb, 

d.  h.  sa  und  sb  ( was  zwei  gleich  lange  aber  entgegengesetzt  gerichtete  Strecken 
sind)  müssen  für  die  in  Rede  stehende  Analyse  als  gleiche  aber  entgegenge- 
setzte Grössen  aufgefasst  werden.    Femer  durch  Multiplikation  mit  a  hat  man 

xas  =  aa  +  ab  =1  ab, 

da  aa  null  ist.  Nun  ist  ab  doppelt  so  lang  als  as  und  gleichgeriditet  mit  as 
Bezeichne  ich  das  Doppelte  von  as ,  wenn  es  in  derselben  Linie  nach  gleicher 
Richtung  liegt,  mit  ias,  so  ist  also  ab  ==  2as,  mithin 

xas  =  2as, 
also  X  =  2  und  somit 

(8)     .  .      .     a  +  b  =  2s, 

d.  h.  die  Summe  zweier  Punkte  ist  ihre  Mitte  mit  dem  Koefficienten  2.  Be- 
trachte ich  nun  irgend  einen  Punkt  r ,  so  muss ,  wenn  die  Beziehung  der  Mul- 
tiplikation zur  Addition  allgemein  gelten  soll, 

(9)  .  ,  .  ra  -i-  rb  =  r  {a  +  bj  =  2rs 

sein.    Daraus  folgt  sogleich,  dass  die  Summe  von  ra  und 

rb  die  Diagonale  rd  des  Parallelogramms  arbd  ist   und 

dass,  wenn  ra  und  rb  dieselbe  Richtung  haben,  die  Summe 

so  gross  ist  als  beide  Stücke  zusammengenommen,  dass 

also  dann  die  Summe  dieselbe  ist,  als  wenn  man  beide 

Strecken  wie  Zahlgrössen  addirte.   Namentlich  ist,  wenn  ^ 

a,  b,  €  Punkte  derselben  geraden  Linie  sind,  alleraal  ab  +  bc  r^  ac.   Hieraus  folgt 

dann  auch,  dass  aab,  wo  a  eine  Zahl  ist,  als  eine  Liniengrösse  aufzufassen,  ist, 

welche  dieselbe  Lage  hat ,  aber  a  mal  grösser  ist  als  ab ;  und  dass  also  die 

Strecke  ab  genau  den  Massw'erth  der  Kombination  ab  darstellt ,  während  die 

Linie  ab  als  unendliche  ihre  Lage  darstellt.  Nun  lässt    sich  audi  die  Summe 

aa  +  ßb,  wo  a  und  ß  Zahlen ,  a  und  6  Punkte  sind ,  leicht  ausmitteln ,  wenn 

a  +  ß  nicht  null  ist.    Nämlich  es  sei  * 

aa  +  ßb  =  xs, 
so  muss  für  jeden  Punkt  r 

r  [aa  +  ßb)  =  xrs  d.  h. 

(10)     ....     ara  +  ßrb  =  xrs 

sein,  also  namentlich  auch  wenn  r  in  s  fallt»  also  rs  null  ist.    Dann  hat  man 

(41)     ....     asa  +  ßsb==:0 

r 
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d.  h.  s  ist  der  Schwerpunkt  zwischen  den  Punkten  a  und  b ,  wenn  diesen  Ge- 
wichte beigelegt  sind,  die  den  Zahlen  a  und  ß  proportional  sind.  Femer  fällt 
in  der  Gleichung  ( 1 0 )  r  in  a,  d.  h.  wird  ra  null,  so  hat  man 

ßab  =  xas, 
und  wenn  in  (10)  r  gleich  b,  also  rb  null  wird, 

aba  =  xbs. 
Also  die  zweite  Gleichung  subtrahirt  von  der  ersteren 

ßab  —  aba  =  x  [as  —  6.s) 
oder  da  —  ba  =  ab,  —  6s  =  sb  und  as  +  sb  =  ab  ist, 

[ß  +  et)  ab  —  xab, 
also  X  =  a  +  ß,  also 

(12)     .  .      .     aa  +  ßb  =  {a  +  ß)  s. 

Also  die  Summe  zweier  Punktgrössen ,  deren  Koelllcientensumnic  nicht  null 
ist ,  ist  der  Schwerpunkt  mit  einem  Koefücienten ,  der  die  Summe  jener  Koeffi- 
cienten  ist.  Wie  man  nun  diese  Verknüpfung  der  Punkte  oder  Punktgrössen, 
die  wir  hier  als  Addition  bezeichnet  haben,  in  der  That  als  solche  nachweisen 
kann,  wie  daraus  eine  entsprechende  Subtraktion  sich  entwickelt,  wie  als  die 
DiflFerenz  zweier  Punkte  eine  Strecke  von  konstanter  Richtung  und  Lange  er- 
scheint ^ ) ,  wie  daraus  eine  Addition  und  Subtraktion  solcher  Strecken  hervor- 
geht, alles  das  kann  hier  nicht  der  Betrachtung  unterworfen  werden,  da  dies 
schon  aus  den  Werken  und  Abhandlunsen  von  Möbius  und  Grassmann  als 
bekannt  vorausgesetzt  werden  darf,  und  jetzt  schon  klar  zu  Tage  liegt,  wie 
man  auf  dem  hier  eingeschlagenen  Wege  weiter  fortschreiten  kann,  um  auch 
zu  diesen  Verfahrungsarten  und  Gesetzen  zu  gelangen.  Doch  werde  ich  wei- 
ter unten  diese  Gesetze  wenigstens  für  Punkte  und  deren  Vielfache  entwickeln. 
Aus  eben  dem  Grunde  kann  ich  hier  nicht  darauf  eingehen,  zu  zeigen,  wie  die 
hier  als  Kombination  bezeichnete  Verknüpfung  mit  der  algebraischen  Multipli- 
kation unter  einen  Begriff  zusammengefasst  werden  kann ,  wobei  ich  für  die 
erstere  den  Namen  der  äusseren  oder  kombinatorischen  Multiplikation  beibe- 
halte, wie  ferner  sich  hieraus  eine  Muhiplikation  der  Strecken  (als  Linien  von 
konstanter  Richtung  und  Länge)  und  der  Punktgrössen  mit  den  Strecken  ent- 
wickelt, wie  femer  die  Liniengrössen  unter  sich  und  mit  Punktgrössen  kombi- 
natorisch multjplicirt  werden  können  und  daraus'  wieder  entsprechende  Gesetze 
für  die  Multiplikation  von  Fläohenräumen  unter  sich  und  mit  Strecken  hervor- 
gehen. In  Bezug  auf  alles  dies  muss  ich  auf  Grassmanns  Ausdehnungslehre 
verweisen.  Daher  schreite  ich,  nachdem  ich  noch  die  Anwendung  auf  die  Kol- 
lineation  gegeben,  zu  der  Entwickelung  der  wirklich  neuen  Rechnungsmethoden, 


1)  Um  Miss  Verständnissen  vorzubeugen,  \\ill  ich  hier  noch  bemerken,  dass  die  Li- 
niengrösse  ab  und  die  Strecke  b  —  a  hiernach  zwar  eine  verwandte,  aber  doch  eine 
wesentlich  verschiedene  Bedeutung  haben ,  insofern  die  Gleichung  6  —  a  =  d  —  c  nur 
ausdrückt,  dass  die  von  a.nach  b  gezogene  Linie  gleich  lang  und  gleichgerichtet  ist  mit 
der  von  c  nacli  d  gezogenen,  wohingegen  die  Gleichung  ab  =  cd  nicht  nur  dies  aus- 
druckt, sondern  zugleich,  dass  ab  und  cd  Thcile  einer  und  derselben  unendlichen  geraden 
Linie  sind. 
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wobei  ich  aber  die  in  den  angeführten  Sehriilen  gewonnenen  Ergebnisse  vor- 
aussetzen muss.  Wir  suchten  oben  die  Forai  der  Kollinear -Funktion.  Nun 
ergiebt  sich,  wenn 

collin  {a,  b,  c,  d,  e)  =i  collin  (a,  b\  c\  d\  e] 

gesetzt  ist  und  unter  abc  der  Inhalt  des  Dreiecks,  dessen  Ecken  a,  b  und  c 
sind ,  verstanden  ist,  und  zwar  als  positiv  genommen,  wenn  c  von  ab  aus  nach 
links  liegt,  dass  dann  (Ausdehnungslehre  §.165) 

eab      ehe        eab'      ebc 


dab  *  dbc        d ab'  *  d b'c 

ist.  Doch  ist  durch  Eine  solche  Beziehung  der  Punkt  e  noch  nicht  durch  die 
übrigen  bestimmt,  also  die  kollineare  Beziehung  nicht  vollständig  ausgedrückt: 
wohl  aber  genügen  zwei  solche  Beziehungen ,  also 

/eab  ^  £*£  ^  eca\  _   / eab'      eb'c      eca\ 
\dab  •  dbc  •  dca)  ~  yd^  •  d^'  •  177)' 

wo  die  Klammer  auf  beiden  Seiten  die  Gleichheit  je  zweier  entsprechender 
durch  das  Zeichen  :  gegliederter  Verhältnisse  ausdrücken  soll,  und  wir 
können  also 


/  eab       ebc       eca  \ 

^      '  \dab  '  dbc  *  dca  J 


als  die  gesuchte  Kollinear -Funktion  für  die  Ebene  ansehen.  Für  den  Raum 
würde  man  übrigens ,  wenn  unter  abcd  der  Inhalt  dos  Tetraeders  verstanden 
ist,  dessen  Ecken  a^  b,  c,  d  sind,  aus 

collin  [a,  b,  c,  d,  e,  f)  =  collin  {a,  b',  c\  d\  c,  f] 
erhalten : 


/  fabc      fbcd      fcda      fdab\ 
^      '      '      '  '     \eabc  *  ebcd  *  ecda  '  edabj 


gleich  dem  entsprechenden  Ausdruck  in  a\  b' ,  c,  d ,  e ,  f',  worin  dann  die 
Gleichheit  dreier  Verhältnisse  ausgedrückt  liegt,  und  der  Ausdruck  ( 1  i )  würde 
selbst  die  Kollinear -Funktion  für  den  Raum  darstellen. 

Die  Ableitung  der  neuen  Rechnungsmethode  knüpfe  ich  nun  wieder  an 
Leibnizens  Idee  an ,  indem  ich  von  der  nach  der  einen  Seite  hin  einfachsten 
Verwandtschaft,  der  KoUineation,  sogleich  zu  dor  nach  der  andern  Seite  hin 
einfachsten,  der  Kongruenz,  schreite,  von  welcher  Leibniz  ui*sprünglich  ausge- 
gangen war;  und  durch  die  bisher  aus  der  Kollincation  abgeleiteten  oder  viel- 
mehr als  ableitbar  nachgewiesenen  und  nun  als  bekannt  vorausgesetzten  Ver- 
knüpfungen wird  es  nun  möglich,  auch  die  Kongruenz  auf  entsprechende 
Weise  zu  behandeln.  Aus  den  bisher  betrachteten  Verknüpfungsweisen  nämlich 
lässt  sich  das  Princip  der  Kongruenz  nicht  ableiten ,  da  sich  jene  nur  auf  das 
Ziehen  von  geraden  Linien  oder  das  Hindurchlegen  von  Ebenen  durch  gegebene 
Punkte  beziehen,  aber  nicht  die  Natur  des  Kreises  oder  der  Kugel  mit  in  sich 
aufnehmen,  wie  dies  bei  der  Kongruenz  der  Fall  ist.  Da  sich  auch  der  bisher 
erschienene  Theil  von  Grassmanns  Ausdehnunoslehre  nur  auf  solche  Verknü- 
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pfungsweison  ei*streckt,  welche  bloss  von  den  Begriffen  der  geraden  Linie  und  der 
Ebene  abhängen,  so  werden  wir  auch  in  diesem  Werke,  mit  Ausnahme  einiger 
Andeutungen  in  der  Vorrede  desselben ,  keine  Entwickelungen  mehr  vorfinden, 
welche  den  im  Folgenden  darzulegenden  Yerknüpfungsweisen  zur  Seite  gehen. 
Deshalb  werde  ich  von  nun  an,  um  an  Schärfe  nichts  vermissen  zu  lassen,  den 
Weg  wählen ,  dass  ich  jedesmal  nach  Ableitung  eines  Begriffes  diesen  Begriff 
in  Form  einer  Definition  noch  einmal  hinstelle,  und  die  Gesetze,  welche  daraus 
entspringen,  ohne  irgend  einen  bei  der  Ableitung  des  Begriffes  vorläufig  ange- 
wandten  Satz  vorauszusetzen,  in  streng  mathematischer  Form  entwickeln. 

Der  einfachste  Kongruenzfall,  auf  den  sich  jeder  imdere  zurückfuhren 
Hess,  war  der,  dass  zwei  gleich  lange  gerade  Linien  als  kongruent  gesetzt 
wurden,  also 

(15)     ....     fig.  (a,  6)  =  fig.  [c,  d), 

wenn  der  Linientheil  ab  gleich  lang  war  mit  dem  Linientheile  cd.  Nun  haben 
wir  oben  gleiche  Liniengrössen  und  gleiche  Strecken  kennen  gelernt.  Die  Li- 
niengrössen  ab  und  cd  wurden  dann ,  aber  auch  nur  dann  einander  gleich  ge- 
setzt, wenn  beide  in  derselben  geraden  Linie  liegen  und  gleiche  (nicht  ent- 
gegengesetzte) Richtung  vom  Anfangspunkt  zum  Endpunkt  hin  gerechnet  und 
gleiche  Länge  hatten.  Die  Strecke  hingegen  haben  wir  als  Differenz  zweier 
Punkte  auffassen ,  und  a  —  b  und  c  —  d  dann ,  aber  auch  nur  dann  gleich- 
setzen müssen,  wenn  beide  Strecken  (die  von  b  nach  a  und  die  von  d  nach  c) 
gleiche  Richtung  und  Länge  hatten.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  zwei  begränzte 
Gerade,  z.  B.  die  von  a  nach  b  und  die  von  c  nach  d  als  Liniengrössen  gleich 
sind,  d.  h.  ab  =  cd  ist,  sie  auch  als  Strecken  gleich  sein  müssen,  also  b  —  a 
gleich  d  —  c  sein  müsse,  aber  nicht  umgekehi-t,  indem,  wenn  b  —  a  gleich 
d  —  c  ist,  nur  dann  auch  ab  gleich  cd  sein  wird ,  wenn  a,  b,  c,  d  in  derselben 
Geraden  liegen.  Ferner  folgt,  dass,  wenn  jene  begränzten  Linien  als  Strecken 
gleich  waren,  also  6  —  a  gleich  d  —  c  war,  sie  auch  kongruent  oder  gleich 
lang  sein  werden,  aber  nicht  umgekehrt,  indem  aus  der  gleichen  Länge  nur 
dann  die  Gleichheit  der  Strecken  folgt,  wenn  ihre  Richtung  als  gleich  ange- 
nommen wird.  Die  Kongruenz  schliesst  sich  also  zunächst  an  die  Gleichheit 
der  Strecken  an,  und  wir  werden,  da  jedesmal,  wenn 

a  —  b  =  c  —  d 

ist,  auch 

fig.  {a,b)  =  fig.  (c,  d) 

ist,  fig.  [a,  6),  was  die  Länge  der  von  a  nach  6  gezogenen  geraden  Linie  vor- 
stellt, als  Funktion  von  a  —  6  betrachten  und  daher,  wenn  f  das  Zeichen  dieser 
Funktion  ist,  statt  fig.  (a,  6)  schreiben  können  f  {a  —  6)  und  also  statt  der 
Gleichung  (15)  die  Gleichung 

(16)     ....     f  {a  —  b)  =  f  {c  —  d) 

erhalten.  Dadurch  haben  wir  den  Vortheil ,  die  Länge  als  Funktion  einer  ein- 
zigen Grösse  aufgefasst  zu  haben.  Wir  haben  nun  dieser  Funktion  eine  solche 
Form  zu  geben ,  dass  die  Gleichung  (16)  allemal  dann ,  aber  auch  nur  dann 
richtig  ist,  wenn  a  —  b  und  c  —  d  gleich  lang  jsind.    Um  eine  solche  Funktion 
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zu  finden,  nehmen  wir  zuerst  an,  alle  zu  betrachtenden  Grössen  seien  in  der- 
selben Geraden.  Hier  können  zwei  gleich  lange  Linientheile  nur  entweder 
gleiche  oder  entgegengesetzte  Richtung  haben.  Im  ersteren  Falle  sind  sie  als 
Strecken  gleich,  im  letztem  ist  die  eine  Strecke  das  Negative  der  andern.  Be- 
deutet also  p  eine  Strecke,  so  ist  p  gleich  lang  mit  ( —  p);  aber  ausser  diesen 
beiden  p  und  ( —  p)  giebt  es  auch  in  derselben  geraden  Linie  keine  mit  p 
gleich  lange  Strecke.  Es  würde  also  hier  nur  folgen,  dass  f  (p)  eine  solche 
Form  haben  muss,  dass  f  {p)  =  f  { —  p)  sei.  Könnte  man  die  Strecken  inner- 
halb einer  Geraden  wie  Zahlen  behandeln,  so  würde  p^  eine  solche  Funktion 
und  zwar  die  einfachste  sein ,  welche  dieser  Bedingung  genügte.  Wir  haben 
also  zunächst  nur  zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  die  Gesetze  der  Zahlenver- 
knüpfungen sich  auf  Strecken  derselben  Geraden  anwenden  lassen,  oder  über- 
haupt ob  sie  sich  auf  Grössen  anwenden  lassen,  welche,  wie  die  Strecken  der- 
selben geraden  Linie ,  einer  Reihe  von  ZaUgrössen  proportional  gesetzt 
werden  können.  Ich  setze  nämlich  aeine  Reihe  von  räumlichen  Grössen  A, 
B,  . . . .  proportional  einer  Reihe  von  Zahlgrössen  a,  ß, , . . .,  wenn  es  irgend  eine 
räumliche  Grösse  M  {die  nicht  null  ist)  von  der  Art  giebt,   dass  A  =  aM, 

B  =  ßM  ^) u.  s,  w.  ist,  und  nenne  in  diesem  Falle  jene  räumlichen  Grössen 

unter  sich  gleichartig;  wenn  femer  zwei  Reihen  räumlicher  Grössen  derselben 
Reihe  von  Zahlgrössen  proportional  sind,  so  nenne  ich  sie  selbst  einander  pro- 
porfiona/ ^). »  Daraus  folgt  sogleich,  adass,  wenn  eine  Reihe  räumlicher  Grössen 
A,  B,  .  .  . .  einer  Zahlreihe  a,  ß,  . . .  .  proportional  ist,  und  diese  loieder  einer 
andern  Zahlreihe  proportional  ist,  auch  die  Reihe  räumlicher  Grössen  der  letz- 
ten Zahlreihe  proportional  sei  ^j;»  denn  jede  mit  der  Zahlreihe  er,  /?,...  .  pro-r 
portionale  Zahlreihe  wird  in  der  Form  (fot,  (fßy  ....  dai^estellt  werden  können, 
wo  (»jede  beliebige  Zahlgrösse,  die  nicht  null  ist,  sein  kann;    setzt  man  nun 

M 

M    =  — ,  so  ist  i4  =  agM ,  B  =  ß^M  u.  s.  w. ,  A,\i.  A,  B,  . . . .  verhalten 

ii 

sich  auch  wie  ag  i  ßg  i  .  ,  ^  .,  d.  h.  wie  jede  mit  a,  ß ,  ....  proportionale 
Zahlreihe.  Hat  man  nun  eine  algebraische  Gleichung ,  in  welcher  die  Zahl- 
grössen «,/?,....  vorkommen,  und  welche  von  der  Art  sind,  dass  sie  auch 
bestehen  bleibt,  wenn  man  statt  der  Zahlreihe  aj  ß,  ....  eine  ihr  proportionale 
Zahlreihe  setzt,  so  wird  man  die  Gleichung  auch  dann  noch  als  richtig  setzen 
können,  wenn  man  der  Zahlreihe  er,  /?,  ....  eine  ihr  proportionale  Reihe  von 
räumlichen  Grössen  A,  B,  , , . .  substituirt,  indem  man  dann  eben  nur  festzu- 
setzen hätte ,  dass  diese  letztere  Gleichung  keine  andere  Bedeutung  haben  soll 
als  die  erstere.  Nun  wird  eine  soldie  Gleichung,  wie  wir  sie  voraussetzen, 
die  Form  haben 

(<7)     ....     F(a, /?....)  =  F'  (cf, /?....). 


4 )  Wenn  ich  eine  Grösse  als  Produkt  einer  Zahlgrösse  n  in  eine  r&umliche  Grösse  A 
bezeichne,  so  soll  darin  ausgedrückt  sein,  dass  fUfr  diese  Multiplikation  die  Gesetze  der 
Multiplikation  und  Division  mit  Zahlen  gelten,    namentlich  dass  ß[tiA)  =  (ßvL)A  und 

nA  a  ^ 

-j-  =  —  i4  sei,  wovon  bei  dem  folgenden  Beweise  Gebrauch  gemacht  wird. 

2)  Erklärung  4. 

3)  Sat9  4. 
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wo  die  Zeichen  F  und  F'  algebraische  und  homogene  Funktionen  gleichen 
Grades  darstellen ,  d.  h.  zwei  Funktionen ,  deren  Glieder  alle  von  der  Form 
Xa^  /?^  . . . .  sind  und  alle  dieselbe  Exponentensumme  a  •^-'b  -^^  . , . .  haben, 
während  X  eine  beliebige  Zahlgrösse  ist.  Ist  in  der  That  a  +  b  +  . . . .  =  or, 
und  man  setzt  statt  a,  (i  . , . .  die  proportionale  Zahlreihe  ga,  gßt  . . .  . ,  wo  p 
eine  Zahl ,  die  nicht  null  ist ,  vorstellt ,  so  wii*d  dann  F  {ga,  gß, . . . . )  gleich 
.g^  F  [a,ß )  und  F'  [ga,  gß )  =  g^  F'  (a,  ß  .  . , .),  also  noch 

(18)     ....     F[ga,gß..    .)  =  F'  [ga.  gß  . . . .]. 

Setze  ich  nun  in  der  Gleichung  (17)  statt  der  Zablreihe  a,  /?,... .  die 
proportionale  Reihe  von  Raumgrössen  A,  B ,  , . , ,,  so  will  ich  die  so  hervor- 
gehende Gleichung 

F[A,B.,,.)  =  F'  [A,B  ,..,) 

auch  noch  eine   homogene  algebraische  Gleichung  der  räumlichen  Grössen 
A,  B, .  . , .  nennen  und  gelange  dann  zu  der  folgenden  Erklärung: 

dich  setze  eine  homogene  algebraische  Gleichung  räumlicher  Grössen,  welche 
gleichartig ,  d.  h.  einer  Reihe  von  ZaJUgrössen  proportional  sind,  dann  und  nur 
dann  als  richtig,  wenn  die  Gleichung,  welche  dadurch  hervorgeht,  dass  man  statt 
der  räumlichen  Grössen  die  ihnen  proportionalen  ZahlgrÖssen  setzt,  eine  rich^ 
tige  ist;  und  von  den  so  hervorgehenden  Verknüpfungen  der  räumlichen  CfrÖssen 
sage  ich,  dass  sie  den  algebraischen  der  ZahlgrÖssen  entsprechen  *).» 

Hieraus  folgt  der  Satz:  adass  für  gleichartige  Raumgrössen  aUe  algebrai- 
schen Verknüpfungsgesetze  gelten,  welche  sich  durch  homogene  Gleichungen  jener 
Raumgrössen  darstellen  lassen,  und  dass  jede  homogene  Gleichung  zwischen 
gleichartigen  Raumgrössen  auch  für  die  ihnen  proportionalen  Raumgrössen  gilt'^). » 

Ich  habe  diesen  Satz ,  den  ich  hier  nur  für  Strecken  innerhalb  derselben 
geraden  Linie  anzuwenden  brauche,  darum  so  allgemein  gefasst,  weil  er  für 
die  Uebertragung  algebraischer  Verknüpfungen  auf  räumliche  Grössen  über- 
haupt von  Wichtigkeit  ist.    Gehe  ich  nun  auf  die  Gleichung 

fip)  =  fi-p) 

zurück,  so  leuchtet  ein,  dass  dieser  am  einfachsten  genügt  wird,  wenn  f[p)  =p" 
gesetzt  wird,  da  ja  />-  =  ( —  p  J^  ist,  auch  wenn  p  eine  Strecke  vorstellt.  Denn 
da  sich  p  zu  —p  wie  die  Zahlen  1  :  ( —  1 )  verhalten  (Erklärung  1 ),  so  ist 
p-  nach  Erklärung  2  gleich  ( — pf  zu  setzen,  wenn  1^  =  ( —  if  ist,  was  der 
Fall  ist.  Wir  können  daher  den  Versuch  machen,  auch  allgemein,  wenn  p  und 
q  gleich  lange  Strecken  sind ,  das  Quadrat  von  p  gleich  dem  von  q  zu  setzen. 
'Doch  bleibt  dann  noch  zweifelhaft,  ob  wir  dies  Quadrat  als  dem  arithmetischen 
durchaus  entsprechend  ansehen  können,  ja  ob  überhaupt  für  die  Multiplikation, 
durch  welche  die  beiden  gleichen  Faktoren  dieses  Quadrats  verknüpft  sind, 
noch  irgend  ein  Multiplikationsgesetz  gilt,  sobald  man  es  mit  Quadraten  anders 
gerichteter  Strecken  vergleicht ,  d.  h.  ob  wir  eine  naturgemässe  Hypothese  ge- 
macht haben,   indem  wir  jene  Funktion  f  {p)  allgemein  als  Qq^drat  von  p 


\)  Erklärimg  2. 
2)  Satz  \  ,  h. 
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setzten.  Jedenfalls  müssen  wir  wenigstens  vorläufig  die  MuHiptikation ,  für  die 
wir  jene  Hypothese  maobten,  mit  einem  besonderen  Namen  bezeichnen.  Wir 
nennen  sie  innere  Muhiplikation ,  und  das  innere  Produkt  zw  eier  gleicher  Stre- 
cken das  innere  Quadrat  dieser  Strecke.  Somit  gelangen  wir  durch  Kombina- 
tion mit  der  Erklärung  2  zu  folgender  Erklärung  ^):  «  Unter  inneren  Produkten 
je  zweier  paralleler  Strecken  verstehe  ich  solche  Grössen,  welche  den  Zahlen 
proportional  gesetzt  werden,  die  hervorgehen,  wenn  man  die  beiden  parallelen 
Strecken  eines  jeden  inneren  Produktes  durch  dasselbe  Mass  misst,  und  die 
Quotienten  dieser  beiden  Messungen  unter  sich  multiplicirt ,  alle  Masse  aber 
gleich  lang  annimmt.  Das  innere  Produkt  zweier  Strecken  sei  mit  a  X  b  be- 
zeichnet ,  das  innere  Quadrat  a  X  a  mit  a^ . » 
So  z.  B.  sind  (s.  Fig.)  a  X  b  und  c  X  rf  pro- 
portional den  Zahlen,  welche  hervorgehen,  wenn 
man  a  und  b  duroh  r^ ,  c  und  d  durch  r^  misst, 
wo  Ti  und  r^  gleich  lang  sind  und  r^  mit  a  und 
b ,  r^  mit  c  und  d  parallel  ist.  Aus  der  Erklä- 
rung folgt  sogleich,  dass  axb  •=  b  x  a  und 
a  X  (6  +  c)  =.ö  X  6  -^  ax  c  ist,  wenn  a, 
b,  c  parallele  Strecken  sind,  in  welchen  Fällen 
ja  auch  die  Gleichungen  dieselbe  Bedeutung  ha- 
ben, wie  die  in  Erklärung  2  definirten.  Es  kommt 
nun  darauf  an,  das  innere  Produkt  zweier  ungleich- 
laufender Strecken  zu  finden.  Zu  dem  Begriffe 
desselben  wird  man  gelangen,  wenn  man  ver- 
sucht, die  allgemeine  Beziehung  der  Multiplikation  zur  Addition  festzuhalten, 
und  auch  die  Faktoren  vertauschbar  zu  setzen ,  damit  die  innere  Muhiplikation 
ungleichlaufender  Strecken  mit  der  gleichlaufender  unter  einen  gemeinschaft- 
lichenkBegriff  falle.  Mache  ich  vorläufig,  um  zu  dem  Begriffe  dieses  Produktes 
zu  gelangen,  diese  beiden  Voraussetzungen,  so  folgt,  dass 

{a  +  6)x(a+6)  =  axa  +  6x6  +  6xa  +  ax6, 
also 

(20)     ....     (a  +  6)^  =  a^  +  2fl  X  6  +  6' 

Die  Strecke  erschien  als  Differenz  zweier  Punkte,  ^ 
ist  also  (s.  Fig.  \)  a  =  B  —  A,  b  =C  —  B,' 
so  ist  a  +  6  =  Ä  -^  il  +  C  --  B  =  C—A; 
sind  daher  a  und  6  rechtwinklig  gegeneinander, 
so  ist  a  +  6  die  Hypotenuse  eines  rechtwinkli- 
gen Dreiecks,  worin  a  und  6  die  Kathelen  sind, 
also  ist 


Fig.  1 


(21) 


(a  +  6)^  =  a^  +  6' 


Vergleichen  wir  diese  Gleichung  mit  der  obi- 
gen (20),  so  folgt  2a  X  6  =0,  also  auch  ^ 
a  X  6  =  0 ,  d.  h.  das  innere  Produkt  zweier 


1)  Erklärung  3. 
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Fig.  2. 


gegeneinander  senkrechter  Strecken  muss  null 
gesetzt  werden.  Hieraus  nun  lässt  sich  der  Be- 
griflF  des  inneren  Produktes  zweier  beliebiger  Stre- 
cken a  und  6  ableiten.  Es  sei  (s.  Fig.  2)  a 
J3  =  A  —  E,  b  =  ß  —  E,  Man  falle  von  B  das 
Loth  auf  EA ,  der  Fusspunkt  desselben  sei  (7, 
so  ist  *  —  -£:=*  —  C+  C  —  E.  Also  ist 
auch  axb  =  {A—E)x(B'-E)  =  {A'-E)x 
(B—C+  C—E]  ={A  —  E)  x[B—C)  + 
[A — E)x{C  —  E).  Das  erste  dieser  beiden 
zuletzt  gewonnenen  Produkte  ist  null,  weilil — E 
senkrecht  gegen  B  —  C  ist,  also  ist  a  x  6  = 
ax  [C — E);  C—E  aber  ist  die  senkrechte 
Projektion  von  6  auf  a.  Daraus  folgt  die  Er- 
klärung ^ ) : 

«  Unter  dem  inneren  Produkte  aX  b  zweier  nicht  pqraUder  Strecken  a 
und  b  soll  das  innere  Produkt  der  ersten  a  in  die  senkrechte  Prajdctüm  der 
zweiten  auf  die  erste  verstanden  sein. » 

Von  dieser  Erklärung  aus  werde  ich  nun  die  Gesetze  der  inneren  Multi- 
plikation zu  entwickeln  haben,  ohne  die  bei  der  Ableitung  des  Begriffs  zu  Hülfe 
genommenen  Sätze  voraussetzen  zu  dürfen  ^),  und  zwar  erstens: 

« Die  beiden  Faktoren  eines  inneren  Produktes  zweier  Strecken  kann  man 

M  ohne  Werthänderung  des  Produktes  vertauschen, 

d.h.aXb  =  bxa^).y> 

Denn  wenn  a  =  A  --  E  {s.  Fig.),  b  = 
B-^E,  C  der  Fusspunkt  des  von  B  auf  AE,  und 
D  der  Fusspunkt  des  von  A  auf  BE  gelallten 
Lolhes  ist,  so  ist  a  X  6  =  (^4  —  JE)  x  (C—E), 
bxa  -^  (B  —  E)x{D  —  E).  Vermöge  der 
Aehnlichkeit  der  Dreiecke  ADE  und  BCE  folgt 
nun,  dass  die  Länge  von  AE  zu  der  von  DE 
sich  verhak,  wie  die  Länge  von  BE  zu  der  von 
A  CE,  also  auch  das  Produkt  der  Längen  von  AE 
und  CE  gleich  ist  dem  Produkte  der  Längen 
von  DE  und  BE,  also  auch,  wehn  man  A  —  E  und  C  —  E  durch  ein  Mass  der 
Linie  EA  und  D  —  E  und  B  —  E  durch  ein  eben  so  langes  Mass  der  Linie  EB 


4 )  Erklärun'g,  4. 

2)  Es  ist  überaus  wichtig,  die  nun  folgende  mathematische  Beweisführung  von  der 
bisher  versuchten  (mehr  philosophischen)  Ableitung  des  Begriffes  aufs  strengste  zu  son- 
dern. Jene  Ableitung  diente  nur  dazu,  um  den  Schein  der  Willkühr,  welcher  bei  dem 
unmittelbaren  Aufstellen  der  neuen  Definitionen  hätte  entstehen  müssen,  verschwinden  zu 
lassen ,  während  die  nun  folgende  Beweisführung  von  jener  Ableitung  ganz  unabhängig 
ist  und  sich  unmittelbar  an  die  aufgestellten  Definitionen  anschiiesst.  So  z.  B.  wurde  bei 
der  Ableitung  des  Begriffs  der  pythagoreische  Lehrsatz  angewandt;  die  mathematische 
Beweisführung  setzt  diesen  Lehrsatz  nicht  voraus,  vielmehr  erscheint  derselbe  als  Folge- 
rung der  hier  gegebenen  mathematischen  Entwickelung,  welche  also  zugleich  einen  voll- 
kommenen Beweis  jenes  Sa'tzes  einschliesst. 

3)  Satz  2. 
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misst,  das  Produkt  aus  den  Quotienten  der  beiden  ersten  Messungen  gleich 
dem  Produkte  aus  den  Quotienten  der  beiden  letzten  Messun^^en  sein  wird,  d.  h. 
nadi  Erklärung  3 

{A-^E)x{C-E)  =  [B-E)x[D--E) 
d.  h. 

axb  z=  b  X  a. 
Femer  folgt  daraus : 

« Ein  inneres  Produkt  zweier  gegeneinander  senkrechter  Strecken  ist  null, 
aber  auch  kein  anderes,  dessen  Faktoren  nicht  selbst  null  sind  ^).» 

Denn  wenn  beide  Strecken  senkrecht  gegeneinander  sind,  so  ist  die  senk- 
rechte Projektion  der  einen  auf  die  andere  null,  also  wird  dann,  wenn  man 
nach  Erklärung  4  statt  des  zweiten  Faktors  die  senkrechte  Projektion  desselben 
auf  den  ersten  setzt,  dieser  zweite  Faktor  null,  also  auch  das  Produkt  null. 
Hingegen  in  jedem  andern  Falle  wird,  wenn  nicht  etwa  die  Strecken  selbst  null 
sind,  die  Projektion  nicht  null,  also  auch  das  Produkt  nicht  null. 

Ferner  lässt  sich  beweisen ,  dass 

(22)  ..    ax{b+c)z=ax.b  +  axc\md{b  +  c)xa  —  bxa  +  cxa 

ist.  t)enn  es  sei  (s.  Fig.)  a  =  A  —  E,  b 
=  B-'E,c—  C'-B,so  isi  b  +  c=C—E, 
Sind  ferner  £^,  C  die  Fusspunkte  der  von  B 
und  C  auf  EA  gelallten  Lothe,  so  ist  ^— £* 
die  senkrechte  Projektion  von  b  auf  a,  und 
C^E  die  von  (6  +  c)  auf  a,  und  C'—Ä' 
die  von  c  auf  a ;  also  ist 

ax6  +  oXc=ax(*'--J?)  +  ax(C'— ^); 

und  da  nun  alle  Strecken  auf  der  rechten  Seite  in  gerader  Linie  liegen,  so  ist 
die  rechte  Seite 

;=  o  X  (/?'-£+  C- IT) 

=  a  X  [C  —  E] 
=  a  X  (6  +  c). 

Da  endlich  die  Faktoren  vertauschbar  sind,  so  folgt  auch: 

(6  +  c)xa  =  6xa  +  cXa. 

Also  sind  die  Gleichungen  22  bewiesen.    Daraus  folgt  aber  der  allgemeine  Satz : 
«idWe  algebraischen  Sätze,  welche  die  Beziehung  der  Multiplikation  zur 
Addition  und  Subtraktion  ausdrücken ,  gelten  auch  für  die  innere  Multiplikation 
zweier  Strecken  ^ ) , » 

weil  diese  Beziehung  eben  nur  auf  dem  erwiesenen  Grundgesetze  ( 22 )  beruht 
(vergleiche  Grassmanns  Ausdehnungslehre  §.  4  0).  Hierdurch  ist  nun  die  Be- 
nennung und  Bezeichnung  dieser  Verknüpfungsweise  als  einer  Multiplikation 
gerechtfertigt,  zugleich  aber,  da  das  Gesetz,  dass  das  innere  Produkt  zweier 
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gegen  einander  senkrechter  Strecken  null  ist,  in  der  Algebra  nichts  Entspre- 
chendes findet,  diese  Multiplikationsweise  als  eine  von  der  algebraischen 
wesentlich  verschiedene  nachgewiesen,  weshalb  wir  die  Benennung  der  inneren 
Multiplikation  zur  Unterscheidung  sowohl  von  der  algebraischen  als  auch  von 
der  äusseren  Multiplikation  beibehalten  und  als  das  specifische  Zeichen  die- 
ser Multiplikation  das  Zeichen  x  festhalten.  Somit  folgt,  dass  wir  nicht  nur, 
wenn  a,  b,  c,  d  Punkte  sind,  statt  der  Gleichung 

fig.  (a,  b)  =  fig.  (c,  d) 
oder  statt 


ab  H  cd 


die  Gleichung 
oder 


(a  —  6)  X  (a  —  6)  =-  (c  —  d)  X  (c  —  d) 


[a-b)''=  [c-d]'' 

einführeu,  sondern  nun  auch  für  diese  Multiplikation  alle  bisherigen  Sätze  an- 
wenden, und  dadurch  mit  dieser  Multiplikation  ganz  frei,  wie  mit  jeder  alge- 
braischen Verknüpfung,  operiren  können.  Hiermit  ist  also  die  Aufgabe,  die 
wir  uns  ursprünglich  stellten,  nämlich  die  Leibuizsche  Charakteristik  auf  ihren 
naturgemässen  Ausdruck  zurückzuführen,  gelöst.  Zugleich  aber  liegt  in  der 
Art  der  Lösung  der  Keim  zu  einer  neuen  Entwickelung  nach  zwei  verschie- 
denen Seiten  hin.  Nämlich  einerseits  entsteht  die  Aufgabe,  aus  dem  Produkte 
zweier  Punktdifferenzen  das  der  Punkte  selbst  abzuleiten,  um  so  durch  die 
Lösung  der  Klammern ,  von  welchen  noch  diese  PunktdiflFerenzen  umschlossen 
sind,  zu  einer  noch  freieren  und  allgemeineren  Behandlung  dieser  die  Kon- 
gruenz darstellenden  Verknüpfung  zu  gelangen.  Der  andere  Keim  zu  weiterer 
Entwickelung  liegt  in  der  Beziehung  des  inneren  Produktes  zum  äusseren. 
Diese  Beziehung  wird  durch  die  Idee  des  senkrecht  proportionalen  vermittelt. 
Nämlich  «icä  nenne  zwei  Flächenräume  A  und  B  ziveien  Strecken  a  und  b 
senkrecht  proportional,  wenn  die  Flächenräume  auf  den  Strecken  senkrecht 
stehen  und  solche  Werthe  haben,  da$s,  wenn  man  die  eine  Strecke  b  mit  ihrem 
entsprechenden  Flächenraum  B ,  ohne  die  gegenseitige  Lage  derselben  zu  ändern, 
so  legt,  dass  b  gleichgerichtet  wird  mit  a,  und  dann  die  so  verlegte  Strecke  b 
durch  a  und  den  so  verlegten  Flächenraum  B  durch  A  misst,  die  Qu^ytienten 
beider  Messungen  gleich  sind  ^j.« 

Hieraus  folgt  der  Satz : 

(( Zwei  innere  Produkte  je  zweier  Strecken  axb  und  cxd  verhalten  sich 
wie  die  äusseren  Produkte,  welche  hervorgehen,  wenn  man  statt  zweier  aus 
beiden  Produkten  ausgewählter  Faktoren,  z.  B.  statt  a  und  c,  die  ihnen  senkrecht 
proportionalen  Flächenräume  A  und  C  setzt  und  das  Zeichen  der  inneren  Multi- 
plikation in  das  der  äusseren  verwandelt,  also 

(231     .  .   .   .     axb:cxd=  A  .  b  :  C  .  rf-).» 

Denn  wenn  ich  c,  d,  C  als  ein  System  betrachte  und  dieses  System  so,  dass 


i )  Erklärung  ö. 
2)  Satz  ß. 
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CS  sich  kongruent  bleibt,  beliebig  verlege,  so  bleiben  die  Produkte  c  x  d  und 

C  d  bei  dieser  Verlegung  sich  gleich,  also  verändern  sich  ihre  Werthe  auch 

nicht,  wenn  dabei  c  in  dieselbe  Richtung,  die  a  hat,  verlegt  wird.  Daraus  folgt, 

dass  die  Gleichung  (23)  allgemein  richtig  sein  wird,  wenn  ich  sie  nur  für  den 

Fall  erwiesen  habe,  dass  a  und  c  gleichgerichtet  sind.    Ist  unter  dieser  Vor- 

c  C 

aussetzung-  =  y,  so  wird  dann  auch  (nach  Erklärung  5)  j  :=y  sein.  Sub- 

stituire  ich  daher  in  diesem  Falle  ya  statt  c  und  yA  statt  C  in  die  Gleichung 
(23),  so  bleibt  mir  zu  beweisen,  dass 

aXbiyaXd  =  A.biyA.d 

sei.    Dies  wird  erwiesen  sein ,  wenn  ich  gezeigt  habe ,  •  dass 

(24)     ....     aXbtaxd=A.biA.d 

sei,  oder  dass,  wenn  a  X  6  =  ce  (a  X  d)  ist,  wo  wieder  a  eine  Zahlgrösse 
ist,  auch  A,  b  =  a  {A.d)  sei.  Ist  aber  a  X  b  =  a  {a  X  d),  so  ist  es  auch 
gleich  a  X  (ad),  also  a  X  {b  —  ad)  =  0,  also  b  — ad  entweder. null  oder 
senkrecht  auf  a  (nach  Satz  3),  d.  h.  da  ^1  ein  gegen  a  senkrechter  Flächen- 
raum ist,  entweder  b  —  ad  null  oder  parallel  mit  A.  Nun  giebt  aber  das 
äussere  Produkt  eines  Flächenraums  in  eine  mit  ihm  parallele  Strecke  null 
(Ausdehnungslehre  §.  55  und  56);  also  ist  A»  [b  —  ad]  null,  also  A.  b  gleich 
A.  ad,  gleich  a[A.d),  also  ist  Gleichung  (24)  erwiesen,  also  auch  (23)  zu- 
nächst für  den  Fall,  dass  a  und  c  gleichgerichtet  sind,  und  demnächst  allgemein. 
Wir  können  den  obigen  Satz  noch  allgemeiner  fassen,  indem  wir  sagen : 

«/n  einer  Gleichung,  deren  Glieder  innere  Produkte  je  zweier  Sir  ecken 
oder  Vielfache  solcher  Produkte  sind,  kann  man,  ohne  dass  die  Gleichung  auf- 
hört eine  richtige  zu  sein,  statt  dieser  inneren  Produkte  die  ihnen  proportionalen 
äusseren  setzen,  die  man  dadurch  erhalt,  dass  man  statt  je  eines  Faktors  jener 
inneren  Produkte  die  senkrecht  proportionalen  Flächenräume  und  statt  des  Zei- 
chens der  inneren  Multiplikation  das  der  äusseren  setzt,  und  umgekehrt  kann 
man  aus  der  letzteren  Gleichung  die  erstere  ableiten  ^). » 

Denn  da  die  inneren  Produkte  proportional  sind  einer  Reihe  von  Zahl- 
grössen  und  die  jenen  proportionalen  äusseren  Produkte  derselben  Reihe  pro- 
portional sind,  so  ergiebt  sich  der  zu  erweisende  Satz  sogleich  durch  An- 
wendung der  Erklärung  2.  Hierin  liegt  nun,  da  man  die  Idee  des  senkrecht 
proportionalen  auch  auf  andere  äussere  Produkte  übertragen  kann,  der  vorher 
angedeutete  Keim  weiterer  Entwickelung.  Ich  will  nun  diese  Entwickelung 
hier  darlegen,  dann  aber,  ehe  ich  die  andere  oben  angedeutete  Entwickelungs- 
reihe  verfolge,  durch  Anwendungen  auf  Geometrie  und  Mechanik  zeigen,  in 
wiefern  die  bisher  entwickelte  Analyse  die  einer  solchen  von  Leibniz  beige- 
legten Vorzüge  besitzt.  —-  Es  ist  klar,  dass  man  durch  die  Idee  des  senkrecht 
proportionalen,  sowohl  zu  dem  äusseren  Produkte  zweier  Strecken  als  auch 
zu  dem  eines  Flächenraums  in  eine  Strecke,  indem  man  statt  der  Strecke  einen 
ihr  proportional  bleibenden  Flächenraum  setzt,  auf  eine  neue  Weise  ein  ent- 
sprechendes inneres  Produkt  finden  kann.     Zur  Ableitung  der  Gesetze  dieser 


1)  Satz  6,  b. 
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neuen  Vericnüpfungen ,  vfie  auch  zur  Begründung  der  Gesetze  des  vorher  be- 
handelten inneren  Produktes,  wenn  man  den  Satz  5  in  eine  Definition  dieses 
inneren  Produktes  umwandelt,  genügt  folgender  Satz: 

ii  Wenn  a,  b,  c  .  .  . .  Strecken  und  A,  B,  C  .  . .  ihnefi  senkrecht  proportio- 
nale Flächenräume  sind,  so  stehen  auch  ihre  Summen  in  derselben  Proportions- 
reihe,  d.  h.  wenn  8  =  a  +  b  +  c  +  . .  .  und  iS  =  -4  +  J?  +  C .  . ,  ist,  so  sind 
noch  s,  a,  b,  c  .  . .  senkrecht  proportional  mit  S,  A,  Bj  C  .  . ,  ^j.» 

Es  ist  sogleich  klar»  dass,  wenn  dies  für  die  Summe  zweier  Stücke  bewie- 
sen ist,  es  auch  durch  Fortsetzung  desselben  Schlusses  für  beliebig  viele  gilt; 
wir  beweisen  es  daher  zunächst  nur  für  2  Stücke,  setzen  also  s  =  a  +  6, 
5  =  A  +'B  und  beweisen,  dass  s,  a,  b  senkrecht  proportional  sejen  mit  S, 
A,  B,  Es  stehe  f  auf  a  und  6  zugleich  senkrecht,  so  steht  f  auch  auf  s  senk- 
recht, weil  s  mit  a  und  b  in  derselben  Ebene  liegt.  Der  Anschaulichkeit  wegen 
denke  man  sich  a,  b,  s  und  f  von  demselben  Punkte  ausgehend.  Drehe  ich 
nun  das  System  der  drei  Strecken  a,  b,  s,  ohne  ihre  Länge  und  gegenseitige 
Lage  zu  verändern ,  um  die  senkrechte  Axe  f,  so  weit  bis  das  System  ( also 
auch  jede  Strecke  in  ihm)  einen  rechten  Winkel  beschrieben  hat,  und  gehen 
dadm*ch  a,  b,  s  in  a,  b' ,  s  über,  so  bleibt  offenbar  noch  «'  =  a  +  V .  Nun  ist 
aber  klar,  dass  /'•a,  f*b',  f.s  senkrecht  proportional  mit  a,  b  und  s  sind;  ist 
also  A  =  yfa' ,  so  wird  B  =  yfb',  also  A-^-  B  oder  5  =  y  (/a'  +  fb')  =  y/s' 
sein,  also  sind  S,  A,  B  senkrecht  proportional  s,  a,b,  und  so  auch  allgemein 
für  beliebig  viele  Glieder. 

Da  übrigens  durch  3  Glieder  einer  solchen  senkrechten  Proportion  das 
4te  bestimmt  ist,  so  folgt  auch  umgekehrt: 

«  Wenn  s,  a,  b,  c  .  . .  senkrecht  proportional  S,  A,  B,  C  .  . .  sind,  und 

s  =  a-|-6  +  c  +  ... 
ist,  so  ist  auch 

S=^  A  +  B  +  C+  ... 

und  umgekehrt  y  wenn  utUer  obiger  Voraussetzung  die  zweite  Gleichung  gilt, 
so  gilt  auch  die  erste  ^).» 

Doch  werden  wir  für  die  folgende  Entwicklung  nur  den  ersteren  Satz 
gebrauchen  und  auch  diesen  nur  für  2  Glieder. 

Durch  die  Idee  des  senkrecht  proportionalen  eingeben  sich  nun  folgende 
Begriffe : 

« Unter  inneren  Produkten  je  zweier  Flächenräume  verstehe  ich  solche 
Grössen,  die  den  äussern  Produkten  proportional  sind,  welche  man  erhält,  wenn 
man  in  allen  jenen  inneren  Produkten  statt  der  ersten  Faktoren  senkrecht  pro- 
portionale Strecken  setzt,  toährend  m^n  die  zweiten  Faktoren  unverändert  lässt, 
das  Zeichen  aber  der  innem  Multiplikation  (x)  in  das  der  äusseren  (•)"v«r- 
wandelt^)^^  und 

«  Unter  inneren  Produkten  von  je  einem  Flächenraum  in  eine  Strecke  ver- 
stehen wir  solche  Grössen,  welche  den  äusseren  Produkten  senkrecht  proportional 
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sind,  die  hervorgehen y  wenn  man  statt  der  Flächenräume,  welche  als.  Faktoren 
jener  tmieren  Produkte  vorkommen,  die  ihnen  senkrecht  proportionalen  Strecken 
setzt  und,  ohne  den  jedesmaligen  andern  Faktor  zu  ändern,  das  Zeidien  der 
inneren  Multiplikation  in  das  der  äusseren  verwandelt  ^).» 

So  z.  B.  werden  die  Produkte  -4x6  und  C  X  d,  in  denen  A  und  C 
Flächenräume,  b  und  d  Strecken  sind,  den  Flächenräumen  a  .  b  und  c  •  d 
senkrecht  proportional  gesetzt,  wenn  a  und  c  den  Flächenräumen  A  und  C 
senkrecht  proportional  sind. 

Die  Gesetze , .  welchen  diese  Verknüpfungen  unterliegen ,  lassen  sich  sehr 
leicht  vermittelst,  des  Satzes  6  ableiten.  So  findet  man  Ax  (B  +  C)  = 
AxB  +  Ax  C,  indem  a.{B+C)  =  a.B  +  a.C  ist,  und  wenn  a  senk- 
recht gegen  A  ist,  die  Grössen  in  der  zu  erweisenden  Gleichung  denen  der 
letzteren  proportional  sind,  also  derselben  Gleichung  unterliegen  (nach Satz  4,b); 
und  ebenso  findet  man  {B  +  C)  X  A=  B  X  A  +  Cx  A,  indem,  wenn  b 
und  c  senkrecht  proportional  sind  mit  B  und  C,  also  auch  (nach  Satz  6)  6,  c 
und  [b  +  c)  mit  B,  C  und  [B  +  C), 

.   {b  +  c)  .  A=zb  .  A  +  c  .A 

ist,  also  auch  dieselbe  Gleichung  zwischen  den  mit  den  Gliedern  dieser  Glei- 
chung proportionalen  Grössen  statt  finden  muss ,  also 

{B  +  C)xA  =  BxA+  CxA, 

Auf  ähnliche  Weise  folgt,  dass  i4x(6  +  c)  =  i4x6+  Ax^c  ist.   Denn  es  ist 

a  .  [b  -^^  c)  =s  a  .  b  -{-  a  .  c; 

also  gilt  auch  nadi  Satz  7  dieselbe  Gleichung  für  die  mit  den  Gliedern  der- 
selben senkrecht  proportionalen  Grössen ,  d.h.. 

i4x(6  +  c)  =  i4x6  +  i4xc 

Und  endlich  folgt  auch,  dass 

(i4  +  jff)xc  =  Axc  +  i?Xc 

ist.  Denn  es  seien  a  und  b  die  den  Flächenräumen  A  und  B  senkrecht  pro- 
portionalen Strecken,  so  sind  (Satz  6)  a,  6,  (a  +  6)  senkrecht  proportional 
mit  A,  B,  [A  +  B).     Nun  ist 

*  [a  +  b)  .  c  =  a  .  c  +  b  .  c. 

Somit  gilt  nun  (Satz  7)  dieselbe  Gleichung  auch  für  die  mit  den  Gliedern  der- 
selben senkrecht  proportionalen  Grössen.  Nach  der  Erklärung  7  sind  aber 
[A  +  B)  X  c,  Ax  c,  B  xc  senkrecht  proportional  mit  [a  +  b)  .  c,  a  .  c, 
6  .  c,  weil  i4  +  By  A,  B  senkrecht  proportional  mit  a  +  6,  a,  6  sind.  Also 
ist  (nach  Satz  7) 

{A  +  B)xc==Axc  +  Bxc. 

Um  die  Idee  der  Multiplikation  für  diesen  letzteren  Fall  der  inneren  Mul- 
tiplikation eines  Flächenraums  A  in  eine  Strecke  b  noch  anschaulicher, darzu- 
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legen,  mü  ich  annehmen,  es  sei  b^  die  senkrechte  Projektion  der  Sirecke  6  auf 
den  Flächenraum  Ay  und  6  also  gleich  b^  -f  6.2,  y/o  b^  senkrecht  gegen  den 
Flächenraum  A  ist.    Jst  dann  a  eine  gegen  A  senkrechte  Strecke ,  so  ist 

a  •  [bi  +  b^)  =  a  •  biy 

weil  a  •  62  21's  äusseres  Produkt  zweier  gleichartiger  Strecken  null  ist.  Somit 
ist  also  auch 

A  X  [b^^  +  b^)  =  A  X  b^  oder  A  x  6  =  ^  x  6j^ 

und  Axbi  ist  senkrecht  proportional  zu  setzen  dem  Produkte  a  •  b^.  Es  ist 
aber  klar,  dass  die  gegen  a  .  b^  senkrechte  Strecke  in  der  Ebene  A  senkrecht 
gegen  die  Projektion  6^,  also  auch  gegen  6  selbst  liegt;  daraus  folgt  also,  dass 
das  Produkt  A  •  b  durch  eine  Strecke  dargestellt  wird ,  welche  in  A  senkrecht 
gegen  b  liegt,  und  deren  relative  Grösse  eben  dadurch  bestimmt  wird,  dass 
sie  dem  Flächenraume  a  .  b  senkrecht  proportional  sein  soll. 

Aus  den  oben  für  diese  beiden  neuen  Arten  der  Multiplikation  nachge- 
wiesenen Beziehungen  zur  Addition  ergiebt  sich  der  allgemeine  Satz : 

«  Für  jede  Art  der  inneren  Multiplikation  zweier  Ausdehnungen  im  Räume 
gellen  alle  algebraischen  Sätze  ^  welche  die  allgemeine  Beziehung  der  Multipli- 
kation zur  Addition  und  Subtraktion  ausdrücken  ^).)> 

Dieser  Satz  schliesst  den  früheren  Satz  4  als  besonderen  Fäll  in  sich. 
Auch  ergiebt  sich  sogleich,  adass  für  alle  Gattungen  innerer  Multiplikation 
zweier  Amdehnungen  im  Räume  das  Produkt  dann,  aber  auch  nur  dann  null 
wird,  wenn  die  Faktoren  auf  einander  senkrecht  stehen^), yi  weil  dann  und  nur 
dann  das  entsprechende  äussere  Produkt  parallele  Faktoren  enthält,  also  null 
wird ;  und  dieser  Satz  erscheint  wieder  als  eine  Verallgemeinerung  des  dritten 
Satzes.  Auch  folgt  daraus  wieder  sogleich,  adass  jedes  innere  Produkt  nicht 
paralleler  Faktoren  gleich  ist  dem  inneren  Produkte  des  einen  Faktors  in  die 
senkrechte  Projektion  des  andern  Faktors  auf  den  ersteren  ^) , »  wobei  natürlich, 
wenn  das  Produkt  eines  Flächenraums  in  eine  Strecke  betrachtet  wird,  nur  von 
der  Projektion  der  letzteren  auf  die  Ebene  des  ersteren  die  Rede  sein  kann. 
Ferner  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  Ax  B  =  B  X  A\sX\  denn  ist  die  senk- 
rechte Projektion  von  B  auf  A  gleich  «-4,  wo  a  eine  Zahl  ist,  so  ist  ^4  x  i?  = 
A  X.  aA  =  a  [Ax.  A),  unA  B  X.  A=i  [(fA)  X,  A  =  a  [Ax.  A),  also 
Ax.  B  =^  B  x:  A.  Das  Produkt  aX  B  ist  bisher  noch  nicht  definirt ,  wir 
können  es  der  Analogie  gemäss  gleich  Bxa  setzen  und  haben  dann  den  Satz : 

üDie  beiden  Faktoren  eines  jeden  inneren  Produktes  lassen  sich  ohne 
Werihänderung  des  Produktes  mit  einander  vertauschen'^),» 
und  es  ist  klar,  wie  dieser  Satz  nur  eine  Verallgemeinerung  des  zweiten  Satzes 
ist.  So  hat  sich  nun  ergeben ,  dass  alle  Gesetze  für  die  innere  Multiplikation 
unter  sich  übereinstimmen.  Insbesondere  sind  die  innere  Multiplikation  der 
Strecken  und  die  der  Flächenräume,  also  die  von  Grössen  gleicher  Stufe  so 


4 )  Sat»  8. 

2)  Satz  9. 

3)  Satz  40. 

4)  Satz  14. 
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vollkommen  parallel ,  dass  es  keinen  noch  so  abgeleiteten  Satz  iiir  die  eine 
dieser  Verknüpfungen  giebt,  der  nicht  für  die  andere  auch  gälte,  wenn  man 
nur  die  Begriffe  Strecke  und  Flächenraum  vertauscht.  Auch  lassen  sieh  in  der 
That  beide  Arten  der  Produkte  dadurch  auseinander  ableiten ,  dass  man  statt 
beider  Faktoren  senkrecht  proportionale  Grössen  setzt.  Ich  schi*eite  nun  zu 
den  Anwendungen  und  zwar  zuerst  zu  denen  auf  die  Geometrie,  werde  jedoch 
nur  die  innere  Multiplikation  der  Strecken  und  der  Flächenräume  ins  Auge 
fassen.  Da  a  +  ^  die  dritte  Seite  eines  Dreiecks  darstellt,  dessen  beide  andere 
Seiten  a  und  6  sind ,  wenn  man  den  Anfangspunkt  von  b  auf  den  Endpunkt 
von  a  legt,  so  folgt  aus  der  Formel  (a  +  6)^  =  a^  +  2a  X  6  +  6^  der  fol- 
gende Satz,  zu  dem  ich  sogleich  den  entsprechenden  für  Flächenräume  setze : 


2)05  Quadrat  einer  Seite  eines  Drei- 
ecks ist  so  gross  als  die  Summe  aus 
den  Quadraten  der  beiden  anderen  und 
ihrem  doppelten  inneren  Produkte, 
fjoenn  diese  beiden  Seiten  fortschrei- 
tend genommen  sind. 

Insbesondere  ist,  da  das  innere 
Produkt  senkrechter  Strecken  null  ist, 
das  Quadrat .  der  Hypotenuse  eines 
rechtijüinkligen  Dreiecks  die  Summe 
(XUS  den  Quadraten  der  beiden  Kd- 
iheten. 

Sind  ä)  6,  c  alle  3  gegeneinander 
senkrecht,  so  ist 

[a+b  +  cY^  =  a^+b^  +  c\ 

d.  h.   das  Quadrat  einer  Strecke  ist 
gleich  der  Summe  aus  den  Quadraten 
ihrer  senkrechten  Projektionen  auf  3 
gegeneinander  senkrechte  Linien, 
Femer  ist  allgemein 

(a  +  6  +  c)-=  «^  +  b'+c^+  taxb 
+  2b  xc  +  2cxa, 

d.  h.  wenn  man  eine  Strecke  auf  3 
beliebige  Axen  parallel  den  durch  die 
Axen  gelegten  Ebenen  projicirt  ^),  so 
ist  das  Quadrat  der  Strecke  die  Summe 
aus  den  Quadraten  der  Projektionen 
und  aus  den  doppelten  inneren  Pro- 
dukten je  zweier  Projektionen. 


^)  d.h.  auf  jede  Axe  parallel  der  Ebene 
der  beiden  andern;  denn  dann  ist  die  Strecke 
die  Summe  der  3  Projektionen  (Ausdeh- 
nungslebre  §.90). 


Das  Quadrat  einer  Seitenfläche  eines 
dreiseitigen  Prismas  ist  gleich  der 
Summe  aus  den  Quadraten  der  beiden 
anderen  Seitenflächen  und  ihrem  dop- 
pelten inneren  Produkte,  wenn  diese 
Seitenflächen  fortschreitend  genommen 
sind. 

Insbesondere  ist,  da  das  innere  Pro- 
dukt  senkrechter  Flächenräume  null  ist, 
das  Quadrat  der  Hypotenusenfläche 
eines  rechtwinkligen  dreiseitigen  Pris- 
mas die  Summe  aus  den  Quadraten 
der  beiden  Kathetenflächen. 

Sind  A,  B,  C  alle  3  gegeneinander 
senkrecht,  so  ist 

d.  h.  das  Quadrat  eines  Flmhenraxims 
ist  die  Summe  aus  den  Quadraten  sei-- 
ner   senkrechten    Projektionen   auf  3/ 
gegeneinander  senkrechte  Ebenen. 

Femer  ist  allgemein 
{A+B+Cf=A''  +  B'+C+iAxB 
^2BxC+2CxA, 

d.  h.  wenn  man  einen  Flächenrattm  auf 
3  beliebige  Ebenen  parallel  den  Durch- 
schniltskanten  der  Ebenen  projicirt  ^), 
so  ist  dm  Quadrat  des  Flächenrnumsf 
die  Summe  aus  den  Quadraten  der  Pro- 
jektionen und  aus  den  doppelten  inne- 
ren Produkten  je  ziveier  Projektionen. 

1 )  d.  h.  auf  jede  Ebene  parallel  der  Durch- 
schnittskanle  der  beiden  andern;  denn  dann 
ist  der  Flächenraum  die  Summe  semer  3  Pro- 
jektionen (Ausdehnungslehre  §.  90).. 
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Geometrische  Analyse 


Diese  Sätze ,  welche  als  Erweiterungen  des  Pythagoräischen  Lehrsatzes 
aufgefasst  werden  können ,  dienen  dazu ,  um  die  Länge  einer  durch  ihre  Richt- 
stücke (Koordinaten)  gegebenen  Sirecke  oder  den  Inhalt  eines  durch  seine 
Richtstücke  gegebenen  Flächenrauras  auszudrücken. 

Die  Formel  |       Die  Formel 

<((a  +  6)  X  c  =r  a  xc  +  6  X  o)  «{A+B)  X  C  =  A><  C  +  Bx  C^) 

liefert,    wenn  a,   6,   c   in   derselben     liefert,  wenn  ^,5,  C  durch  dieselbe 


Ebene  liegen,  den  Satz: 

(( Wenn  man  durch  eine  Ecke  eines 
Parallelogramms  eine  Kreislinie  legt, 
und  von  derselben  Ecke  die  Diagonale 
(a  +  6)  zieht,  so  ist  das  Produkt  der 
Diagonale  in  die  in  ihr  liegende  Sehne 
die  Summe  aus  den  Produkten  der 
beiden  an  jene  Ecke  stossenden  Sei- 
ten a  und  b  in  die  in  ihnen  liegenden 
Sehnen,^) 

weil  nämlich  diese  Sehnen  die  senk- 
rechten Projektionen  des  Durchmes- 
sers auf  die  3  Linien  sind. 


Kante  gehen,  den  Satz: 

((  Wenn  man  durch  eine  Kante  eines 
Parallelepipedums  eine  Cylinderfläche 
legt,  und  durch  dieselbe  Kante  die  Dia- 
gonalfläche [A  +  B)  legt,  so  ist  c/as 
Produkt  der  Diagonalfläche  in  das  von 
ihr  [durch  den  Cylinder]  abgeschnit- 
tene Stück  die  Summe  aus  den  Pro- 
dukten der  beiden  durch  jene  Kante 
gehenden  Seitenflächen  A  und  B  in 
die  von  ihnen  durch  den  Cylinder  ab- 
geschnittenen Stücke,  y> 
weil  diese  Stücke  den  senkrechten 
Projektionen  der  Durchmesser-Ebene 


proportional  sind. 

Da  die  parallelen  Säize  für  Flächenräume  sich  immer  leicht  ableiten  lassen  aus 
denen  für  Strecken,  und  jene  weniger  Interesse  darbieten  als  diese,  so  will  ich 
von  nun  an  nur  diese  letzteren  aufstellen. 

Die  Formel 
i^{a  +  b  +  c  +  .,,)xp~axp  +  bxp  +  cxp  +  .^.>y 

Mefert,  wenn  man  a,  b,  c  .  .  .  und  p  mit  ihren  Anfangspunkten  aneinandergelegt 
denkt,  p  senkrecht  auf  sie  projicirt,  und  bedenkt,  dass  die  Summe  a  +  6  +  c  + . . . , 
wenn  A,  B,  C  . .  .  die  Endpunkte  der  Strecken  und  B  ihr  gemeinschaftlicher 
Anfangspunkt  ist,  gleich  A  —  B  +  B  —  B  +  . ,  .  =  n{S  —  R)  ist,  wo  S  den 
Schwerpunkt  der  Endpunkte  vorstellt  und  n  die  Anzahl  der  Strecken  a,  6,  c  .  . . 
ist,  den  Satz: 

«  Wenn  man  von  irgend  einem  Punkte  [B)  nach  n  Punkten  [A,  B,  C  .  .  .) 
und  nach  ihrem  Schwerpunkte  [S)  gerade  Linien  zieht,  und  durch  jenen  ersten 
Punkt  [B]  eine  beliebige  Kugelfläche  legi  [welche  die  Linien  BS,  BA,  BB  ... 
An  den  Punkten  5',  Ä,  B"  .  .  zum  zweitenmale  trifft):  so  ist  das  Produkt  der 
nach  dem  Schwerpunkte  [S)  gezogenen  geraden  Linie  [BS)  in  die  in  ihr  liegende 
Sehne  [BS')  das  arithmetische  Mittel  zwischen  den  Produkten  der  nach  den  n 
Punkten  gezogenen  Linien  [BA,BB  ...)in  die  in  ihnen  liegenden  Sehnen  [BÄ, 

BB' ):»  ^  ^ 

Hat  man  eine  Gleichung  zwischen  inneren  Produkten  je  zweier  Strecken, 
so  kann  man  diese  Gleichung  sehr  leicht  durch  Annahme  senkrechter  Koordi- 
naten in  Zahlgleichungen  verwandeln.    Denn  ist  p^  x  p.^  ein  solches  inneres 
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Produkt,  und  sind  a^  b^y  c^  die  Richtstücke  (Koordinaten  mit  festgehaltener  Rich- 
tung der  Axen,  in  denen  sie  liegen)  von  p^  und  a^^,  6.2»  ^2  d*^  von  p^  in  Bezug 
auf  dasselbe  Axensystem,  so  ist 

Pi  =  ^i  +  f>i  +  ^1»    P2  =  öf.2  +  6.2  +  ^2, 
also 

Pl  X  P2  =  («1  +  *1  +  ^l)  X  (^2  +  *2  +  ^1)  =  öl  X  02  +  61  X  6-2  +  Ci  X  C2 , 

da  alle  übrigen  Produkte  als  innere  Produkte  senkrechter  Strecken  nach  Satz  9 
null  sind. '  Misst  man  nun  alle  Richtstücke  derselben  Äxe  durch  dasselbe  Mass, 
und  nimmt  die  3  Masse  für  die  3  Axen  gleich  lang  an,  etwa  gleich  lang  der 
Strecke  e,  und  bezeichnet  man  die  Quotienten  dieser  Messungen  mit  den  ent- 
sprechenden griechischen  Buchstaben ,  so  erhält  man 

PiX  p^ 

— -5 =  cfiCf2  +  lh/%  +  yi^2. 

und  erhält  also  dann  durch  Division  der  ganzen  Gleichung  mit  dem  Quadrate 
des  Masses  e  eine  blosse  Zahlengleichung. 

Ich  schreite  nun  zu  den  Anwendungen  auf  die  Mechanik.  Zuerst  will 
ich  einen  in  der  Bewegung  begriffenen  Punkt  betrachten,  ohne  mich  um  die 
Ursachen  seiner  Bewegung  zu  kümmern.  Ich  nehme  mit  Möbius  (Mechanik 
des  Himmels  §.  9]  und  Grassmann  (Ausdehnungslehre  §.  105)  in  den  Begriff 
der  Geschwindigkeit  zugleich  den  der  Richtung  auf,  so  dass  ich  zwei  Geschwin- 
digkeiten nur  dann  gleich  setze,  wenn  sie  nicht  bloss  gleichen  absoluten  Werth, 
sondern  auch  gleiche  Richtung  haben,  d  h.  ich  setze  die  Geschwindigkeit  eines 
in  Bewegung  begriffenen  Punktes  derjenigen  Strecke  gleich,  welche  er  beschrei- 
ben würde,  wenn  er  in  dem  als  Einheit  angenommenen  Zeiträume  dieselbe 
Bewegung,  die  er  hat,,  unverändert  beibehielte.  Nämlich  wenn  ein  Punkt  in 
derselben  Richtung  so  fortschreitet,  dass  er  in  gleichen  Zeiträumen  stets  gleiche 
und  gleichgerichtete  Wege  zurücklegt,  die  Wege  sich  also  wie  die  Zeiträume 
verhalten,  in  denen  er  sie  zurücklegt,  so  sage  ich ,  der  Punkt  behalte  seine  Be- 
wegung unverändert  bei.  Gesetzt  also,  er  habe  in  irgend  einejn  Zeitpunkte  T 
eine  solche  Bewegung,  dass,  wenn  er  dieselbe  Bewegung  während  des  als 
Einheit  genommenen  Zeitraums  unverändert  beibehielte ,  er  von  dem  Orte  p, 
den  er  zur  Zeit  T  wirklich  hat,  zu  dem  Orte  p^  gelangen  würde,  so  ist  seine 
Geschwindigkeit  p^  —  p.  Ich  könnte  nun  dies  Verfahren,  durch  welches 
diese  Geschwindigkeit  aus  der  als  bekannt  vorausgesetzten  Bewegung  eines 
Punktes  abgeleitet  werden  kann ,  rein  geometrisch  entwickeln,  müsste  jedoch 
dann  bis  in  die  Principien  der  Differenzialrechnung  zuiückgehen,  um  diese  auf 
die  hier  dargestellte  Analyse  zu  überiragen.  Da  dies  jedoch  dem  voriiegenden 
Zwecke  nicht  entsprechen,  würde ,  so  will  ich  auf  den  gewöhnlichen  Begriff  des 
Differenzials  zurückgehen  und  zu  dem  Ende  den  sich  bewegenden  Punkt  p 
senkrecht  auf  eine  A:^e  projiciren.  Die  Projektion  sei  /.  Dann  ist  klar,  dass. 
wenn  die  Wege ,  die  der  projicirte  Punkt  in  gleichen  Zeiträumen  zurücklegt, 
gleich  und  gleichgerichtet  sind,  auch  die  Projektionen  dieser  Wege  gleich  sein 
werden,  also  die  Projektion  p  gleichförmig  fortschreitet,  wenn  p  gleichförmig 
und  geradlinig  fortschreitet,  und  dass,  wenn  der  projicirte  Punkt  von  dep\  Orte 
p  nach  Pl  gelangt,  auch  die  Projektion  gleichzeitig  von  dem  Orte  p'  nach  der 

4* 
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Projektion  p\  des  Orles  pi  gelangt.  Ist  also  pi  —  p  die  C^schwindigkeit  des 
projicirten  Punktes,  so  ist  p'i  —  p'  die  der  Projektion,  d.  h.  adie  Creschtvindig- 
keit,  mit  welcher  die  senkrechte  Projektion  eines  Punktes  auf  eine  gerade  LifUe 
fortschreitet ,  ist  stets  gleich  der  auf  diese  Linie  senkrecht  projicirten  Geschwin- 
digkeit, mit  welcher  der  Punkt  selbst  fortschreitete  Projiciren  wir  nun  eine 
Strecke  senkrecht  auf  3  gegeneinander  senkrechte  Axen,  so  ist  die  projicirte 
Strecke  die  Summe  ihrer  3  Projektionen.  Also  i^iwenn  wir  einen  sich  bewe- 
genden Punkt  senkrecht  auf  3  gegeneinander  senkrechte  Axen  projiciren,  so  ist 
die  Geschwindigkeit  jenes  Punktes  die  Summe  aus  den  Geschwindigkeiten  seiner 
Projektionen.»  Wir  wollen  nun  die  Strecke  vom  Durchschnittspunkle  der  3 
Axen  bis^zur  Projektion  des  Punktes  p  auf  die  eine  der  3  Axen  mit  xa  be- 
zeichnen, wo  X  eine  Zahlgrösse  und  a  ein  Stück  der  Axe  (dies  Stück  als 
Strecke  betrachtet)  ist.     Nun  ist  bekannt,  dass  die  Geschwindigkeit  dieser  Pro- 

dx 
jektion,  wenn  x  als  Funktion  der  Zelt  t  gegeben  ist,  gleich  ist  a  -^.    Nennen 

wir  nun  die  Strecken  von  dem  Durchschnittspunkte  g  der  3  Axen  bis  zu  den 

Projektionen  des  Punktes  p  auf  die  zwei  andern  Axen  yb  und  zc  (wobei  «,  6,  c 

dy  dz 

gleich  lang  angenommen  werden  können),  so  sind  b  -r  und  o  -r  die  Geschwin- 

digkeiten  der  beiden  anderen  Projektionen,  also  die  Geschwindigkeit  des  Punk- 
tes p  gleich 

dx         dy         dz 

"Jt  +  ^7t  +  '7t' 

während 

p  —  g  =  ax  -i-  by  +  cz 

gleich  der  Summe  seiner  Projektionen,  oder 

p  =  g  +  ax  +  by+cz 

ist.    Wir  bezeichnen  den  obigen  Differenzialausdruck  a^r  +  b-r-  -^  c-^ ,  da 

dt  dt         dt 

man  zu  ihm  auch  gelangt,  wenn  man  in  der  Funktion  p  =  g  +  ax  +  by  +  C5 
die  Grössen  g,  a,  b,  c  wie  konstante  behandelt  und  dann  nach  der  Zeit  diffc- 
dp 

renziirt,  mit  --r.     Das  heisst: 
at 

«  Wenn  p  =  g  +  ax  +  by  -^^  cz  ist  und  g  ein  Punkt,  a,  6,  c  aber  3 

gegeneinander   senicrechte  Strecken  sind,    so  ist   -r  =^^  a-r  +  6—  +  c^  » 

dt  dt  dt    ^    dt' 

und  da  aj,  y,  Ä  Funktionen  der  Zeit,  also  auch  p  eine  Funktion  der  Zeit,  aber 
eine  geometrische  ist,  so  folgt  der  Satz: 

«  Wenn  ein  sich  bewegender  Punkt  p  als  geometrische  Funktion  der  Zeit  t 
gegeben  ist,  so  ist  der  Di/ferenzialquotient  -^  dieser  Funktion  nach  der  Zeit  die. 
Geschwindigkeit  des  Punktes  ihrer  Grösse  und  Richtung  nach. » 

^ir  haben  bishei-  den  Begriff  des  geometiischen  Differenzials  an  3  gegen^ 
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einander  senkrechte  Axen  geknüpft.  Hiervon  können  wir  den  Begriff  leicht 
lösen.     Es  sei  allgemein 

wo  p  und  g  Punkte,  g  ein  fester  Punkt,  a^,  o^,  .  .  .  konstante  Strecken,  Jj, 
r^ ,  .  .  .  beliebige  Funktionen  der  Zeit  sind ,  so  lässt  sich  leicht  zeigen ,  dass 

dp  dJ\  djj 

~dt  ^^'df'^^'df'^ 

ist.  Denn  es  seien  a^ ,  öj  »  •  •  •  •  auf  die  3  gegeneinander  senkrechten  Axen  a, 
b,  c  senkrecht  projicirt  und  a^  =  a^a  +  bi6  +  CjC  u.  s.  w.,  wo  Cj,  bi,  Ci 
u.  s.  w.  Zahlgrössen  sind ,  so  ist 

also  auch  nach  der  Definition 


dp 
~dt 


a 


dTi  dT^i 


^'dt 


+  0.-^-  + 


•     •      • 


[' 


dTi 


dZ 


2 


+  H&iif  +  ^»Ä=  + 


+  c 


dl\ 
dt 


dT^ 


Ci  M    +  f2  rf^    + 


•         •         ■        •  M 


dr.  dT.y 


dt 
dTi 


dT, 


=  «1-^  +  «i^TT  + 


dt 


■       *       • 


Es  ist  jene  Form,  in  welcher  p  als  Funktion  der  Zeit  dai^estellt  war,  die 
allgemeinste  Form,  in  welcher  ein  Punkt  als  geometrische  Funktion  der  Zeit 
dargestellt  werden  kann ,  und  wir  gelangen  also  von  dieser  allgemeinen  Form 
aus  sogleich  zu  dem  Differenzialquotienten  jener  Funktion  nach  der  Zeit,  d.  h. 
der  Geschwindigkeit  des  als  Funktion  der  Zeit  gesetzten  Punktes  p ,  wenn  wir 
bei  der  Differenziation  die  räumlichen  Grössen  wie  algebraische  behandeln; 
und  zu  diesem  Begriffe  würden  wir  sogleich  gelangt  sein,  wenn  wir  bei  der 
Ent Wickelung  des  Begriffs   des  Bifferenzials  rein   geometrisch   fortgeschritten 

dp 
wären.     Wird  nun  die  Geschwindigkeit  "-7-  mit  v  bezeichnet,  so  ist  v  wieder 

dv 
eine  geometrische  Funktion,  wir  nennen  dann  ~r  (die  Geschwindigkeit,  mit  der 

die  Geschwindigkeit  des  Punktes  wächst)  die  Beschleunigung  des  Punktes  p, 
welche  demnach  wieder  nicht  bloss  ihrer  absoluten  Grösse,  sondern  auch  ihrer 
Richtung  nach  aufgefasst  ist.  Sie  wird ,  je  nachdem  ihre  Richtung  mit  der  der 
Geschwindigkeit  einen  stumpfen,  i*echten  oder  spitzen  Winkel  macht,  den  abso* 
luten  Werth  der  Geschwindigkeit  vermehren ,  unverändert  lassen  oder  vermin» 
dern.    Wir  nemien  analog  der  Benennungsweise  in  der  Differenzialrechnung 

—r —  ,  den  wir  mit  "^  bezeichnen,  den  zweiten  Diffe- 


dv 


den  Ausdruck  -77  d.  h. 

dt 
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renzialquotienten  der  räumlichen  Funktion  p  nach  der  Zeit  t,  und  dieser  ist 
also  der  Beschleunigung  gleich  gesetzt. 

Dies  sind  die  wesentlichen  Grundzüge  der  reinen  Bewegungslehre.  In 
der  Mechanik  betrachten  wir  die  Bewegungen  als  durch  Ursachen  bewirkt. 
Wir  nennen  die  Ursache  der  Beschleunigung  eines  Punktes  die  beschleunigende 
Kraft,  welche  auf  ihn  einwirkt,  und  setzen  sie,  wenn  keine  andere  beschleuni- 
gende Kraft  gleichzeitig  einwirkt,  der  Beschleunigung  gleich.  Wir  sagen  ferner, 
dass  zwei  beschleunigende  Kräfte  gleichzeitig  auf  einen  Punkt  einwirken,  wenn 
die  Beschleunigung  des  Punktes  die  Summe  ist  aus  den  beschleunigenden  Kräf- 
ten, wobei  immer  festzuhalten  ist,  dass  die  beschleunigenden  Kräfte  als  Strecken 
definii*t  sind  und  also  auch  in  diesem  Sinne  ihre  Summe  aufzufassen  ist.  Wir- 
ken also  beliebig  viele  beschleunigende  Kräfte  P| ,  P^  •  •  •  ^"f  einen  Punkt  p 
ein,  so  hat  man  die  Gleichung 

(26)     .  .      .     -^  =  />!  +  i>2  +      .  .  . 

als  Grundgleichung  der  Mechanik.  Die  beschleunigenden  Kräfte  können  wir 
wieder,  entweder  alle  oder  einige  derselben,  als  Wirkungen  allgemeinerer  Kräfte, 
die  sich  auf  ganze  Systeme  von  Punkten  bezichen,  aun*dssen.  Von  dieser  All 
sind  alle  Kräfte  der  Natur.  So  z.  B.  hat  die  Gravitation  das  Bestreben,  die 
gegenseitige  Entfernung  zweier  Punkte  zu  vermindern,  die  Kohäsion,  die  gegen- 
seitige Entfernung  je  zweier  Punkte  de^  Systems  unverändert  zu  erhalten, 
die  Elasticität,  den  Raumesinhalt  zwischen  i  aneinander  liegenden  Punkten 
wiederherzustellen  u.  s.  w.  Es  kommt  darauf  an,  den  BegrifT  eines  solchen 
Bestrebens  schärfer  aufzufassen.  Die  Entfernung  zweier  Punkte,  der  Raumes- 
inhalt zwischen  i  Punkten,  und  überhaupt  alles,  worauf  sich  das  Streben  einer 
Kraft,  die  einem  System  von  Punkten  einwohnt,  bezieht,  lässt  sich  als  Funktion 
dieser  Punkte  auflassen,  wir  setzen  daher  folgende  Definition  solcher  Kräfte  fest: 

iiWir  sagen,  dass  eine  Kraft,  die  sich  auf  ein  System  gleich  schwerer 
[gleich  beweglicher)  Punkte  p,  g,  r  .  .  .  bezieht,  das  Streben  habe,  eine  alge- 
braische Funktion  ^)  F  [p,  q,  r  .  .  .  .)  dieser  Punkte  su  vergrössern,  wenn  die 
durch  sie  bewirkte  beschleunigende  Kraß  eines  jeden  Punktes  in  derjenigen  Rich- 
tung xoirkt,  in  welcher  bei  gleich  grossen,  aber  unendlich  kleinen  Bewegungen  des 
Punktes  jene  Funktion  am  meisten  wächst ,  und  wenn  die  beschleunigenden 
Kräfte,  welchen  je  2  Punkte  des  Systems  vermöge  jener  Kraft  unterliegen,  ihrer 
absoluten  Grösse  nach  in  dem  Verhältnisse  stehen,  in  welchem  beide  Punkte 
einzeln  genommen,  bei  gleich  grossen,  aber  unendlich  kleinen  Bewegungen  nach 
jenen  Richtungen,  die  Funktion  zu  vergrössern  vermögen.))  Ein  Beispiel  wird 
dies  erläutern 

Es  sei  das  Bestreben  einer  Kraft  K,  zwei  gleich  schwere  Punkte  p  und 

q  von  einander  zu  entfernen.    Dann  können  wir  (p  —  q)'^  als  die  algebraische 

Funktion  der  Punkte  p  und  q  betrachten ,  welche  zu  vergrössern  das  Streben 

jeher  Kraft  ist.    Um  nun  zuerst  die  Richtung  der  beschleunigenden  Kraft,  welche 

Kauf  den  Punkt  p  übt,  zu  finden,  haben  wir  zu  fragen,  welche  Richtung  er 


4)  Eioe  algebraische  Funktion  soll  aber  eioe  solche  heissen,  welche  einer  veränder-. 
liehen  Zahlgrösse  proportional  ist. 
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annehmen  müsste,  damit  bei  gleich  grossen,  aber  unendlich  kleinen  Wegen  der 
Werth  von  (p  —  q)^  am  meisten  vermehrt  wird.  Dies  ist  offenbar  die  Rich- 
tung der  Verlängerung  von  qp  über  p  hinaus.  Ebenso  wird  die  beschleuni- 
gende Kraft,  welcher  q  unterliegt,  in  der  Verlängerung  von  pq  über  p  hinaus 
wirken.  Fragen  wii*  nun  nach  dem  absoluten  Verhältnisse  dieser  beiden  be- 
schleunigenden Kräfte,  so  ist  dies  gleich  dem  Verhältnisse,  in  welchem  bei 
gleich  grossen,  aber  unendlich  kleinen  Wegen  in  den  Hichtungen  der  Verlänge- 
rungen, während  jedesmal  der  andere  Punkt  ruhend  gedacht  wii*d,  {p  —  q)^ 
wächst.  Dies  Verhältniss  ist  offenbar  das  der  Gleichheit;  also  sind  auch  die 
beschleunigenden  Kräfte  absolut  genommen  gleich.  Nun  können  wir  ein  sehr 
leichtes  Verfahren  finden,  nach  welchem  man  jedesmal,  welche  algebraische 
Funktion  es  auch  sei,  auf  die  sich  das  Bestreben  der  Kraft  V  bezieht,  die  Rieh* 
tungen  und  das  Verhältniss  der  dadurch  gewirkten  beschleunigenden  Kräfte 
finden  kann.  Ich  will  die  Ableitung  dieses  Verfahrens,  da  ich  nicht  eine  selbst- 
ständige Begründung  der  geometrischen  Differenzialrechnung  geben  will, 
wieder  zunächst  an  senkrechte  Koordinaten  knüpfen,  obgleich  das  Verfah> 
ren  an  sich  gänzlich  unabhängig  davon  ist.  Es  sei  die  algebraische  Funktion 
F{pi,  />2  •  •  •  •)  d^^  Punkte  Pi,  p^,  ....  gegeben.  Um  dieselbe  in  eine  alge- 
braische Funktion  von  Zahlgrössen  zu  verwandeln,  nehmen  vnr  durch  einen 
Punkt  g  3  gegeneinander  senkrechte  Axen  und  in  ihnen  3  gleich  lange  Masse 
a,  6,  c  an,  durch  welche  wir  die  senkrechten  Projektionen  der  Strecken p^—jf, 
p^  —  g ,  ....  messen ,  und  setzen  demnach 

p^—  g  =  x^a  +  yfi  +  ^iC ;  p^  —  g  =  x^a  +  y^b  +  z^c  u.  s.  w. 

Nun  können  wir  diejenige  Funktion  als  eine  algebraische  der  Punkte/)i,p2»--' 
ansehen,  welche  einer  Funktion  der  sämmtlichen  Koordinaten,  jede  durch  das 
zugehörige  Mass  gemessen,  proportional,  d.  h.  gleich  einer  solchen  mit  einem 
konstanten  Faktor  multiplicirten  Funktion  ist.  Da  aus  jener  Funktion  F[p^,p^,  . . .) 
nur  die  Verhältnisse  der  beschleunigenden  Kräfte  und  ihre  Richtungen  abge- 
leitet werden,  und  weder  diese  noch  jene,  wie  sogleich  aus  der  Definition 
einleuchtet,  sich  ändern,  wenn  man  die  Funktion  mit  einer  beliebigen  positiven 
Grösse  muUipIicirt,  so  können  wir  die  algebraische  Funktion  der  Punkte  gleich 
einer  mit  dem  Quadrate  des  Masses  multiplicirten  Zahlfunktion  der  Zahlgrössen 
^1»  yi»  -^1»  ^»  J/i»  ^2»        •  setzen.    Wir  setzen  daher 

Um  nun  die  Richtungen  und  das  Verhältniss  der  beschleunigenden  Kräfte 
zu  finden ,  haben  wir  die  Funktionsvergrösserung  zu  betrachten ,  welche  her- 
vorgeht, wenn  die  Punkte  pi  u.  s.  w.  unendlich  kleine  Wege  beschreiben.  Der 
unendlich  kleine  Weg  des  Punktes  p^,  den  wir  mit  3pi  bezeichnen,  ist,  wenn 
a^Xi,  bSy^y  cSzi  die  senkrechten  Projektionen  desselben  auf  die  3  Axen  sind, 

J|)^  =  aSxi  +  hSyi  +  cdzi. 

Durch  diese  Bewegung  geht  p^  in  pi  +  (^pi  über,  also  g  +  «^^  +  byi  +  cz^ 
in  y  +  a{x^  +  Sooi)  +  6(yi  +  ^yi)  +  c{z^+Szi);  d.  h.  es  geht  dadurch  a?!  in 
a?i  +  ^Xi,  yi  in  y^  +  dy^  und  z^  in  Zi  +  Sz^  über.  Ist  ebenso  dp^  die  Be- 
wegung des  Punktes  p^ ,  und 
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u.  8,  w. ,  so  geht  durch  diese  Bewegung  x^i  in  x^  +  Jo*^ »  9^  i^  Vi  +  ^Vi  •  ^2  '" 
js^  +  dz^  über  u.  s.  w.  Die  daraus  fliessende  Vei^rösserung  von  f  finden  wir 
also  durch  Diflferenziation  dieser  Funktion,  indem  wir  ^x^  u.  s.  w.  als  Diffe- 
renziale  der  entsprechenden  Veränderlichen  setzen.  Bezeidinen  wir  das  daraus 
hervorgehende  Differenzial  der  Funktion  gleichfalls  durch  r?,  so  erhalten  wir 

(27) Sf[x^,  Vi,  z^,  ac^,  yj,  jsj  ■..)  =  u^dx^  +  v^dy^  +  u\dzi 

+  u^fix^  +  v^y^  +  w^iiz^  u.  s.  w. , 

y^o  Uy,  Vi,  Wi,  , . . .  die  partiellen  Difierenzialquotienten  nach  den  entsprechen- 
den  Veränderlichen  x^,  yi,  z^  u.  s.  w.  sind.  Um  hieraus  auf  eine  einfache 
Weise  die  Richtungen  und  das  Verhältniss  der  beschleunigenden  Kräfte  zu 
finden ,  verwandeln  wir  die  Differenzialgleichung  wieder  durch  Multiplikation 
mit  a^  in  geometrische  Form  und  setzen,  so  wie  F  =  a^f  war,  nun  auch 
(VF  =  öM/*;  also  ist 

(^FiPifP^  ••••)  =  a^[ui<yxi  +  v^dyi  +  u^dz^  +  ti^Jxj  +  ^^f^Vt  +  to^fh-*i+...], 
oder  da  a^  =  b^  =  c^  ist, 

^F[Pif  P2  •  •  •  • )  =  '*i^  X  ^^1^  +  ^1^  X  ^"^yfi  +  *^i<^  X  ^^\^  +  ^hß  X  ^^^ 

+  «26  X  dy^ji)  +  m^c  x  dz^  +  — 

Also  da  adxi  +  ftcTy^  +  cj^i  =  dpi,  adx^  +  AcTj/^  +  ^^^1  =  ^P«  '^^  ""^  ^» 
6,  c  gegeneinander  senkrecht  sind,  so  ist 

dF[py,p^...,)  =  [aui  +  bvi  +  cwi)  x  Spi  + {au^+ bni  + cw^)  X  dp^  +  .... 

Wenn  wir  endlich  die  Grösse  au^  +  ftv^  +  00^  mit  q^^  mi^  +  bv^i  +  cw;2  ™^ 
52  u.  s.  w.  bezeichnen,  und  diese  Strecken  5^^,  q^  u.  s.  w.  die  partiellen  Diffe- 
renzialquotienten  nach  Pi,p^.*"  nennen,  so  erhalten  wir  die  einfache  Gleichung 

(28)     ....    dF[pi,p^.,..)  =  q^x  dpi  +  q^X  dp^  +  .... 

und  den  Satz: 

ii  Die  Aenderung  [dF),  welche  eine  algebraische  Funktion  [F)  von  Punk- 
ten [pi,  p-i,  ....),  die  als  Produkt  eines  Streckenquadrates  in  eine  veränderliche 
Zahlgrosse  erscheint,  dadurch  erfährt,  dass  die  Punkte,  von  denen  sie  abhängt, 

unendlich  kleine  Wege  {^Pi,  dp^, )  beschreiben,  ist  der  Summe  gleich,  die 

man  erhält,  wenn  man  die  Funktion  nach  den  einzelnen  veränderlichen  Punkten 
partiell  differmziirt,  diese  partiellen  Di/ferenzialquotienten  mit  den  Wegen  der 
zugehörigen  Punkte  innerlich  multiplicirt  und  diese  inneren  Produkte  addirt.» 
Und  iiden  partiellen  Differenzialquotienten  einer  solchen  Funktion  [F]  nach 
einem  der  Punkte  [pi),  von  denen  sie  abhängt,  findet  man,  wenn  man  die  Funk- 
tion durch  das  Quadrat  des  Masses  dividirt,  den  Quotienten  als  Funktion  der 
in  Bezug  auf  3  gegeneinander  senkrechte  und  gleich  lange ,  an  einen  beliebigen 
Punkt  gelegte  Masse  genommenen  Koordinaten  dieser  Ptinkte  darstellt,  nach  den 
Koordinaten  jenes  Punktes  p^  differenziirt  und  diese  3  Differenzialqtwtienten 
addirt,  nachdem  man  jeden  mit  dem  zugehörigen  Masse  multiplicirt  hat.» 

Aus  der  Gleichung  28  folgen  sogleich  die  Richtungen  und  Verhältnisse 
der  Kräfte.    Betrachtet  man  die  Funktionsänderung  bei  verschiedenen  unendlich 
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kleinen,  aber  gleich  langen  Wegen  ^p^  des  Punktes  Pi,  so  ist  dieselbe  gleich 
7t  ^  ^Pii  ^'-  ^'  ^^^  konstantem  qr^  proportional  der  senkrechten  Projektion  von 
{fpi  auf  9^,  also  bei  gleich  langem  J/^i  am  grössten,  wenn  (fp^  gleiche  Rich- 
tung hat  mit  q^.  Somit  drücken  q^y  q^, die  Richtungen  der  beschleuni- 
genden Kräfte  aus.  Die  Funktionsänderungen,  welche  durch  zwei  verschiedene 
Punkte  pi  und  p^i  bei  gleich  langen  Wegen  nach  diesen  Richtungen  q^  und  q^ 
bewirkt  werden ,  verhalten  sich  wie  q^^pi  zu  q^Jip*i ,  also ,  -da  Sp^  parallel  q^ 
und  (^/).>  parallel  q.i,  und  3pi  und  dp*i  gleich  lang  sind,  wie  q^  zu  9.2,  d.  h.: 

«JDtc  beschleunigenden  Kräfte,  welchen  die  Punkte  eines  Systems  vermöge 
einer  Kraft  unterliegen,  die  das  Streben  hat,  eine  algebraische  Funktion  jene^^ 
Punkte  zu  vergrössem,  verhauen  sich  in  Grösse  und  Richtung  wie  die  partiellen 
Differenzialquotienten  dieser  Funktion  nach  diesen  Punkten.» 

Ehe  ich  die  hieraus  fliessende  Formel  der  Mechanik  ableite ,  will  ich  zei- 
gen, dass  die  partiellen  Differenzialquotienten  einer  Funktion  von  Punkten, 
deren  Ableitung  bisher  an  gewisse  senkrechte  Axen  geknüpft  war,  hier\'on 
unabhängig  seien.  Es  wurden  3  gegeneinander  senkrechte  Masse  a,  b,  c  und 
ein  Punkt  jf  angenommen,  auf  ihre  Richtungen  wurden  die  Strecken /)| — g, 
p^ — g  u.  s.  w.  senkrecht  projicirt,  diese  Projektionen  jede  durch  das  ihr  gleich- 
gerichtete Mass  gemessen ,  und  die  Resultate  dieser  Messungen  mit  a?i ,  y^,  z^ 
u.  s.  w.  bezeichnet^  so  dass 

Pi  —  gf  =  x^a  +  y^b  +  ZiC  u.  s.  w. 

gesetzt  war;  dann  wurde  durch  Substitution  dieser  W^erthe  für  pi  u.  s.  w.  in 
die  algebraische  Funktion  F  der  Punkte  und  durch  Division  mit  dorn  Quadrate 
des  Masses  eine  algebraische  Funktion  f  von  x^,  y^,  Zi,  ..  .  abgeleitet,  diese 
nach  den  Veränderlichen  x^,  y^,  z^,  ....  partiell  differenziirt,  die  Differenzial- 
quotienten mit  den  ihnen  zugehörigen  Massen  a,  6,  c  multiplicirt  und  diese  Pro- 
dukte addirt.    Lassen  wir  nun  a,  6,  c  übergehen  in  e,  e,  e".  wo 

Ie  z=z  aa  +  ßb  -^r  Y^ 
e'  =  a'a  +  ß'b  +  /c 
e'  =  a'a  +  ß'b  -h  fc 

ist,  so  werden,  wenn 

Pj  =  VyC  +  v\e    +  r^^e"  ist,  also 

v^e  +  v\e  +  v\e''  =  .Ti  a  +  t/i  ft  +  z,  rr 
ist,  die  Werthe  für  x^,  t/i,  Zx  folgende  sein: 

X^  =  Vi«  +  V  i«    +  V  1« 

y,  =  vyii  +  vy^  +  ^f,ß" 

^i  =  '^iY  +  ^'1/  +  ^"ly"  '^ 
und  entsprechende  Werthe  wird  man  fiir  die  Koordinaten  der  übrigen  Punkte 
erhalten.  Will  man  nun  den  Differenzialquotienten  einer  Funktion  F  nach  p, 
vermittelst  dieser  neuen  Masse  finden,  so  hat  man,  nachdem  man  in  f[xy,  y^. ..] 
die  so  eben  gefundenen  Ausdrücke  substituirt  hat,  nach  v^,  v  y,  v^^  zu  diffe- 
renziiren,  die  so  erhaltenen  Differenzialquotienten  mit  e,  e  ,  e"  beziehlich  zu 


5 
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multipliciren  ond  diese  Produkte  zu  addireo ;  dann  ist  zu  zeigen ,  dass  diese 
Summe  noch  gleich  ^i .  d.  h. 


ist:     Nun  ist 


{ae  +  ae    +  aV; 


Also  ist 

Sind  nun  e,  e\  e"  gleich  lang  mit  a,  b,  c  und  rechtwinklig  gegeneinander,  so 
lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  ae  4:  ct'e  +  a'e*  gleich  a  ist  u.  s.  w.  Denn  be- 
zeichnet cos[r8)  den  Kosinus  des  Winkels  zwischen  zwei  gleich  langen  Stre- 
cken r  und  8,  so  ist  r  cos[rs)  die  senkrechte  Projektion  von  s  auf  r  ihrer 
Grösse  und  Richtung  nach.  Aus  den  Gleichungen  -(29)  folgt  also  dann 
a  =  cos(ca),  a  =  cos{ea),  a"  =  cos(e''a).    Nun  ist 

a  =  ecos(6ö)  +  c'cos(ca)  +  c''co8(e''a),  d.  h. 

=  ae  +  ae    +  aV. 
Und  eben  so  folgt 

b  —  ße  +  ßTe  +  ß'e\  c  =  ye  +  ye  +  fe\ 
Also  erhält  man  die  zu  erweisende  Gleichung 

Sind  e,  e\  ß"  nicht  gleich  lang  mit  a.  6,  c,  sondern  ist  die  Länge  der  letzteren 
das  m- fache  von  der  der  ersteren,  so  hat  man  nach  dem  oben  angegebenen 

f 

Verfahren  in  Bezug  auf  die  Masse  e,  e\  e"  die  Funktion  -,  die  wir  mit  f  be- 

c 

zeichnen  wollen,  zu  diflferenziiren.    Dann  ist,  da  Z"  =  -^  und  d^  =  mV  ist, 

a 
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4 
f  z=z  m^f.    Dann  sind  die  Projektionen  von  e ,  e,  e"  auf  a,  b,  c  den  mit  ~o, 

—6,  —c  multiplicirten  Kosinussen  deich  und  die  von  a,  6,  c  auf  e,  e,  e"  den 
m     m  ^  ° 

mit  me,  me,  mt**  multiplicirten  Kosinussen,  und  es  wird  a  i=m*(ea  +  e'a'  +  c"«*') 

u.  s.  w.  M. 

* 

Also  bleibt  noch 

(i;)-(i:)''^G^)-(i)-(i,)-(i)«. 

d.  h.  die  angegebene  Methode  ist  von  der  besonderen  Annahme  der  Koordi- 
naten gänzlich  unabhängig,  sobald  diese  nur  jedesmal  untereinander  gleich 
lang  und  senkrecht  sind. 

Fassen  wir  die  gewonnenen  Resultate  zusammen,  so  ergab  sich,  «toenn 
F  die  algebraische  Funktion  zweiter  Dimension  ist,  deren  Vergrösserung  eine 
Kraft  V,  die  auf  ein  System  von  Punkten  Pi,  p^  •  •  •  •  toirkt,  erstrebt,  und  q^, 
q^  . . .  .  die  partiellen  Differenzialquotienten  von  F nach  den  Punkten  P\,  p^-  .  . 
sind,  von  denen  F  abhängt,  so  sind 

die  beschleunigenden  Kräfte,  denen  die  Punkte  Pi,p^,p^...  vermöge  jener  Kraft 

V  unterliegen,  wo  l  einen  für  alle  diese  Punkte  gleichen  Zahlfaktor  bezeichnet, 
welcher  von  der  Lage  der  Punkte  Pi,  Pi  -  -  •  in  einer  durch  die  Natur  jener 
Kraft  V  bedingten  Weise  abhängt. »  Wirken  daher  auf  die  Punkte  P\,  p<i  - ,  - 
die  beschleunigenden  Kräfte  P^,  P^  . . .  .,  und  ausserdem  die  durch  die  Kraft 

V  bedingten  beschleunigenden  Kräfte  Iq^,  Xq^  . . . .,  so  hat  man 

u.  s.  w. 

Multiplicirt  man  die  erste  dieser  Gleichungen  innerlich  mit  Spi ,  die  zweite 
mit  JjOj  u-  s.  w.  und  addirt,  so  erhält  man,  da  q^  x  (fpi  +  q^  X  (^p^  +  •  •  • 
gleich  JF  ist,  die  Gleichung 


(30) 


(Pi  —  ^)  X  ^Pi  +  (P^  —  ^^x^P^+'-  +  i'^^=  0. 

welche  für  jeden  Werth  von  dp^ ,  dp^ gilt.    Nimmt  nian  endlich  noch  an, 

dass  die  Kraft  F,  wie  dies  z.  B.  bei  festen  Körpern  annäherungsweise  ange- 
nommen werden  kann,  bei  unendlich  kleinen  Entfernungen  aus  derjenigen  Lage, 
fiir  die  F  einen  bestimmten  Werth  hat,  schon  so  intensiv  wirkt,  dass  die 
übrigen  Kräfte  das  System  nicht  merklich  aus  einer  solchen  Lage  zu  entfernen 
vermögen ,  so  können  wir  annäherungsweise  F  konstant  setzen ;  wir  nennen 


-I)  weü  dann  a  =  m[ccos(ea)  4-  e'cos(e'a)  +  tf"cos(e"a)l  ist,  und  cos(«i)==m«, 
cos(^a)  =  m«',  C08{e"a)  =  ma'^  ist. 
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solche  Kräfte,  wenn  sie  schon  bei  unendlich  kleinen  Entferaiingen  aus  jener 
Lage  die  übrigen  Kräfte  zu  übenvinden  vermögen ,  so  dass  also  nur  unendlich 
kleine  Abweichungen  aus  jener  Lage,  lur  die  f  jenen  bestimmten  Werth  hat, 
eintreten  können,  behauptende  Kräfte.    Also: 

((  Wenn  beliebige  Kräfte  Pi,  P.^  .  . . .  auf  beliebige  gleich  schwere  Punkte 
}j^,  jhj.  .  •  •  eines  Systems  wirken,  und  diese  Punkte  alle  oder  theilweise  behaup- 
tenden Kräften  unterliegen,  welche  mit  unüberwindlicher  Gewalt  gewisse  Funk- 
tionen L,  }f,  N  . .  .  .  jener  Punkte  auf  null  zu  erhalten  suchen,  so  hat  man  die 
Gleichunif 

f  3 1  ]  0  -_-r  /  l\  —  -Jlf\  X  J/.1  +  (p.,  —  ^  j  X  rV,  +     . .  .  +  ÄfU 

+  fu)M  +  r<yN  +      .     . , 

welche  in  Verbindung  mit  den  Gleichungen 

L=  0,  M=  0,  N  ^  0 

zur  Bestimmung  der  Beschleunigung  eines  jeden  Punktes  vollkommen  ausreicht. » 
Dies  ist  die  auf  unsere  Analyse  zurückgeführte  Form  der  allgemeinen 
Gleichung  der  Mechanik,  wie  sie  von  La  Orange  der  ganzen  Mechanik  zu 
Grunde  gelegt  ist,  und  damit  ist  also  auch  die  ganze  Mechanik  dieser  neuen 
Analyse  unterworfen.  Als  Beispiel  (lir  die  Anwendung  dieses  Verfahrens  will 
ich  eine  beliebige  einfache  Aufgabe  der  Statik  wählen,  nämlich  die  Aufgabe, 
den  Gleichgewichtszustand  eines  Systems  von  Punkten  po>  Pi  ■  •  •  Pn  zu  finden, 
welche  so  aneinander  befestigt  sind,  dass  die  Entfernung  je  zweier  aufeinander 
folgender  Punkte  konstant  bleibt,  und  welche  ausserdem  beziehlich  von  den 
beschleunigenden  Kräften  Pq,  P^ P„  gezogen  werden.  Für  die  Substitu- 
tion in  (31)  hat  man  erstens,  daG  leichgewicht  Statt  finden  soll,  die  sämmtlichen 
Beschleunigungen  null  zu  setzen.  Von  den  Kräften,  durch  welche  je  zwei  auf- 
einander folgende  Punkte  aneinander  befestigt  sind,  nehmen  wir  an,  dass  sie 
die  Entfernungen  je  zweier  Punkte,  oder,  um  eine  Funktion  zweiter  Dimension 
zu  bekommen,  die  Quadrate  der  Verbindungsstrecken  konstant  zu  erhalten 
suchen.  Wir  erhalten  also,  wenn  wir  der  Kürze  wegen  die  Punkte  mit  p^,  die 
Kräfte  mit  P^  bezeichnen ,  wo  a  nach  der  Reihe  die  Indices  0  . .  .  n  ausdrückt, 
die  Gleichung 

{ 3 2. a )     ...     S/».  X  <)>.  +  Sä. ^ [{p~\  1  — 7. f]  =  0 , 

wo  die  Summenzeichen  sich  auf  die  verschiedenen  Werthe  von  a  beziehen,  das 

erste  auf  die  Werthe  von  0  ....  n,  das  letzte  auf  die  Weiihe  von  0 (n—  1 ), 

d.  h.  alle  Werthe  von  Ä,,  in  denen  a  nicht  einen  der  Werthe  0,4,2....(n— i) 
hat ,  sind  null  gesetzt.    Diese  Gleichung  in  Verbindung  mit  den  n  Gleichungen 

welche  die  konstanten  Entfernungen,  deren  Quadrate  eben  a.-  sind,  dai-stellcn, 
bosiimmcn  den  Gleichgewichtszustand  vollkommen.    Es  ist  aber 
i 

=  (K  +  i  -  f>.)  X  Jp.+  i  -  {p^^^  -  pj  X  J^^. 
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Dadurch  hat  man,  da(32^a)  für  jede  Werthreihe  von  ^p^  null  ist,  also  auch  die 
mit  einem  und  demselben  fip^  mulliplicirten  Glieder  derselben  zusammen  null 
geben  müssen,  die  (n  +  4 )  Gleidiungen 

(32,0)    ....    /»a  +  i«-l(/>«-/>a-l)   -   ia(/^u  +  l-^Pa)  =   0. 

Addirt  man  zwei  aufeinanderfolgende  dieser  Gleichungen,  z.  B.  die,  welche  P^ 
und  die,  welche  P^mi  enthält,  so  erhält  man 

oder  allgemeiner,  addirt  man  alle  Gleichungen  in  (32,  c)  zwischen  den  Anzeigern 
ü  und  dem  als  grösser  gedachten  a ,  so  hat  man 

<>   =  Pa    +  ■•••  +  Pa  +  K'^liPa'—  Pa'-l)  —  K{pa  -  l  —  Pa)  • 

Also  wenn  a'  null  gesetzt  wird,  wo  dann  auch  X^^  _  ^  nach  dem  Obigen  null  ist, 

Ferner,  wenn  zugleich  a  gleich  n  gesetzt  wird,  wo  dann  X^  null  ist, 
(33)    ....     Po+  P^  + Pn=  0 

Um  nun  aus  den  Gleichungen  32,d  allgemein  Ag  zu  oliminiren,  hat  man  nur 
dieselben  mit  (p.4.1 — p.)  äusserlich  zu  multipliciren,  da  das  äussere  Produkt 
das  Parallelogramm)  gleichgerichteter  Strecken  null  ist.    Man  erhält  also 

;34)      ....     {Po  +  Pi  ..../*«)  .  (Pu  +  i-Pa)  =  0. 

Diese  n  Gleichungen  in  (34),  in  Verbindung  mit  (33)  und  den  n  Bedinguiigsj^lei- 
chungen  in  (32,c),  bestimmen  den  Gleichgewichtszustand  vollkommen,  und  es 
lässt  sich  alles,  wenn  noch  der  Anfangspunkt  oder  überhaupt  einer  der  n  Punkte 
gegeben  ist,  durch  Konstruktion  unmittelbar  nach  den  Formeln  finden,  was 
überall  der  Vorzug  dieser  neuen  Analyse  ist.  Es  seien  z.  B.  die  Entfernungen 
a.  je  zweier  aufeinander  folgender  Punkte,  die  n  Kräfte  /'o,  P^  —  Pn-i  ""^ 
die  Lage  des  Punktes  po  gegeben;    die  Kraft  P^  und  die  Lage  der  Punkte 

Pj p„  seien  gesucht.     In  der  That  drücken  die  Gleichungen  (34)  nur  aus, 

dass  jedesmal  -Po  +  A  +  •  •  •  ^0  parallel  ist  mit  p^  ^  ^  —  p^.  Daraus  ergiebl 
sich  folgende  Konstruktion.  Man  zeichne  ein  {n  +  i  )-eck  Aq,  A^  .  .  .  .  A^, 
dessen  Seilen  von  der  Ecke  A^  aus  fortschreitend  genommen  den  Kräften  /^,), 
Pi  - . . .  Pn—  1  gleich  und  gleichgerichtet  sind,  d,  h.  ^4,,  —  An=  Pq,  A^  —  ^(i=  Pi , 
Ai  —  i4i  =  /^2  "•  s.  w. ,  so  ist 

^  —  ^  =  Po  +  Pi+         P.' 
und  die  Gleichung  (34)  wird 
(35)  ....  (^,_^J  .  [p,,,-p,)  =  0. 

Wird  die  gesuchte  Kraft  P^  gleich  X  —  -A««.!  ge-         p^ 
setzt,  wo  X  ein  gesuchter  Punkt  ist,  so  geht  die      ^ 

Gleichung(33)überin^„_i  — A»  +  A^— ^-1  =  0,  ^  ' 
d.  h.  A'  =  A^,  d.  h.  die  Seite  i4„  —  ^„  _  1  der  zu    p^ 
Hülfe  genommenen  Figur  ist  die  gesuchte  Kraft  /*„ .       \ 
Femer  schlage  man ,  um  die  Punkte  pi  —  p«  zu 
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findeD,  um  po  ^in^o  Kreis  (oder 
im  Räume  eine  Kugel)  mit  dem 
Halbmesser  Oq,  ziehe  durch  Pq  eine 
Gerade  parallel  mit  JP^  (oder^l^ — A^, 
so  genügt  jeder  der  beiden  Punkte, 
worin  diese  Gerade  den  Kreis  (oder 
die  Kugel)  schneidet,  statt  p^  gesetzt 
den  Bedingungen  des  Gleichge- 
wichtes. Um  pi  schlage  man  mit 
ai  als  Halbmesser  einen  Kreis  (eine 
Kugel)  und  ziehe  von  p^  die  Gerade  parallel  mit  A^  —  A^y  so  genügt  jeder  der 
Durchschnittspunkte  dieser  Geraden  und  des  Kreises  (der  Kugel)  statt  p^  ge- 
setzt den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  u.  s.  f.  Es  giebt  also  im  Ganzen 
2**  Lagen  des  Gleichgewichtes.  Allein  man  überzeugt  sich  leicht,  dass  es  unter 
ihnen  nur  Eine  Lage  des  sicheren  Gleichgewichtes  giebt,  welche  hervorgeht, 
wenn  man  statt  der  Geraden  Strahlen  zieht,  die  den  Seiten  A^  —  A^  entgegen- 
gesetzt gerichtet  sind. 

Es  Hesse  sich  freilich  die  angegebene  Konstruktion  auch  leicht  aus  der 
Idee  unmittelbar  ableiten,  Allein  verfolgt  man  diese  begriffliche  Ableitung,  so 
wird  man  sogleich  sehen,  dass  sie  mit  der  durch  unsere  Analyse  gegebenen 
identisch  und  nur  ihre  Uebersetzung  gleichsam  in  die  Begriffssprache  ist. 
Und  dies  ist  überall  der  wesentlichste  Vorzug  der  neuen  Analyse. 

Ich  gehe  nun  dazu  über,  die  vorher  abgebrochene  Entwickelung  der 
neuen  Analyse  weiter  fortzuführen.  Ich  hatte  oben  aus  der  Idee  der  Kon- 
gruenz das  innere  Produkt  zweier  Strecken  abgeleitet.  Jede  Strecke  erschien 
als  Differenz  zweier  Punkte,  und  das  innere  Produkt  zweier  Strecken  also  in 
der  Form  (a  —  b)  X  (c  —  rf),  wo  a,  b,  c,  d  Punkte  sind.  Um  von  hier  aus 
durch  Auflösung  der  Klammern  zu  inneren  Produkten  von  Punkten,  und  von 
Punkten  mit  Strecken  zu  gelangen,  will  ich  mich  eines  allgemeinen  Ableitungs- 
gesetzes bedienen,  welches  überhaupt  für  die  neue  Analyse  von  der  grössten 
Wichtigkeit  ist.     Nämlich: 

«  Wenn  gewisse  Gesetze  allgemein  gelten  für  Differenzen  je  zweier  Grössen 
aus  einer  GrÖssenreihe  (a,  6,  c....),  und  man  hat  irgend  eine  Gleichung  (A), 
worin  jene  Grössen  [a,  b,  c  .  . . .)  nur  zu  Differenzen  gepaart  vorkommen,  und 
man  leitet  aus  diesei^  Gleichung  [A)  dadurch,  dass  man  jene  Gesetze  auch  auf 
jene  Grössen  selbst  statt  auf  ihre  Differenzen  anwendet,  eine  neue  Gleichungs- 
form  [B]  ab:  so  erhält  man  aus  ihr,  wenn  man  statt  der  GrÖssenreihe  {a,b,c  — ) 

die  Reihe  der  Differenzen  [a  —  r,  b — r )  dieser  Grössen  von  irgend  einer 

beliebigen  Grösse  (r)  dieser  Reihe  setzt,  jedesmal  eine  richtige  Gleichung;  utid 
wenn  B  wieder  jene  Grössen  nur  zu  Differenzen  gepaart  enthält,  so  ist  auch  B 
selbst  eine  richtige  Gleichung;  und  zwar  erfolgt  dies  alles  auch  dann  noch, 
wenn  man  für  solche  Differenzen  nur  das  Gesetz  allgemein  annimmt,  dass 
[n  —  b)  -f-  (6  —  c)  =i  a  —  c  se*^).» 

In  der  That,  da  [n  —  b)  -f-  [b  —  r)  =  a  —  r  ist,  also  auch 


\)  Satz  M, 
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(35)      ....     a  —  6  =  {a  —  r)  —  {b  —  r), 

so  kann  man  aus  der  Gleichung  A  durdi  dies  Tür  die  Differenzen  vorausgesezte 

Gesetz  eine  Gleichung  A'  ableiten,  in  welcher  statt  der  Grössen  a^  b,  c ,  die 

in  A  vorkommen,  nur  die  Differenzen  a  —  r,  b  —  r,  c  —  r  ....  eingetreten  sind. 
Leite  ich  nun  aus  A  dadurch,  dass  ich  die  für  Differenzen  jener  Grössen  allge 
mein  geltenden  Gesetze  auch  auf  diese  Grössen  selbst  anwende,  eine  Glei- 
chungsform B  ab,  so  werde  ich,  indem  ich  dieselben  Gesetze  auf  die  Differenzen 
a  —  r,  6  —  r  . .  . .  statt  auf  a,  b  , . .  .  selbst  anwende,  zu  einer  richtigen  Glei- 
chung B'  gelangen,  welche  sich  von  B  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  statt 
der  Grössen  a,  b  . . . .  in  B  hier  die  Differenzen  a  —  r,  fc  —  r  .  .  . .  eingeti*eten 
sind.    Kommen  ferner  in  der  Gleichungsfonn  B  die  Grössen  a,  6  . . .  .  nur  zu 

Differenzen  gepaart  vor ,  so  werden  auch  in  B^  die  Differenzen  a  —  r,  6  —  r 

nur  wiederum  zu  Differenzen  gepaart  vorkommen.  Statt  jeder  solchen  Diffe- 
renz der  Differenzen  a  —  r,  6  —  r  . . . .  kann  ich  aber  nach  dem  durch  die 
Gleichung  (35)  dai^estellten  Gesetze  die  entsprechende  Differenz  der  Grössen 

a,  b selbst  setzen ,  ohne  dass  die  Gleichung  aufhört  eine  richtige  zu  sein. 

Dadurch  erhalte  ich  aber  aus  B^  die  Form  B,  Da  also  5'  eine  richtige  Glei- 
chung war,  so  ist  es  unter  der  zuletzt  gemachten  Voraussetzung  auch  B. 

Hieran  schliesse  ich  nun  die  Definition,  welche  vermöge  des  so  eben  be- 
wiesenen Satzes  vollkommen  ausreicht  für  alle  analytischen  Gesetze  der  Punkt- 
verknüpfungen, wenn  die  der  Streckenverknüpfungen  bekannt  sind.    Nämlich: 

üEine  Gleichung  [B),  welche  Punkte  enthält,  die  wenigstens  nicht  alle  zu 
Differenzen  gepaart  sind,  setze  ich  dann  und  nur  dann  als  richtig,  wenn  sich 
eine  richtige  Gleichung  (A)  auffinden  lässt,  in  welcher  die  Punkte  nur  zu  Diffe- 
renzen gepaart  vorkommen,  und  welche  die  Beschaffenheit  hat,  dass  man  aus 
ihr,  wenn  man  die  bisher  für  Strecken  allgemein  erwiesenen  Verknüpfungsgesetze 
auch  auf  Punkte  anwendet,  die  gegebene  Gleichung  [B)  ableiten  kann  ^).» 

Hieraus  folgt  sogleich,  dass,  wenn  man  eine  richtige  Punktgleichung  B 
hat,  in  welcher  die  Punkte  wenigstens  nicht  alle  zu  Differenzen  gepaart  sind, 
und  man  aus  ihr  dadurch,  dass  man  die  Punkte  wie  Strecken  behandelt,  eine 
Gleichungsform  C  ableitet,  in  welcher  gleichfalls  wenigstens  nicht  alle  Punkte 
zu  Differenzen  gepaart  sind,  diese  gleichfalls  eine  richtige  Gleichung  ist.  Denn 
nach  der  Definition  ist  B  nur  dann  richtig,  wenn  sie  sich  aus  einer  richtigen 
Streckengleichung  A  durch  Anwendung  der  für  Strecken  geltenden  Gesetze 
auch  auf  Punkte  ableiten  lässt.  Da  nun  aus  A  auf  solche  Weise  B ,  aus  B 
wieder  C  abgeleitet  ist,  so  ist  also  auch  aus  A  die  letzte  C  auf  solche  Weise 
ableitbar,  also  C  richtig.  Aber  vermöge  des  vorhergehenden  Satzes  (1 2)  können 
wir,  da  für  die  Strecken  a  —  6,  6  —  c,  auch  wenn  a,  b,  c  Punkte  sind,  die 
Voraussetzung  jenes  Satzes,  dass  (a  —  b)  +  [b — c)=:  a  — c  ist,  allgemein  gilt, 
noch  weiter  gehen,  und  sagen,  auch  wenn  C  eine  Streckengleichung  ist,  die  aus 
B  auf  die  angegebene  Weise  hervorgeht,  sei  sie  richtig;  denn  dann  geht  C 
auch  aus  A  auf  solche  Weise,  nämlich  durch  Anwendung  der  für  Strecken  gel- 
tenden Gesetze  auf  Punkte  hei-vor,  also  ist  C  auch  nach  dem  angeführten  Satze 
richtig,  wenn  A  es  ist.    Also: 


1)  Erklärung  8. 
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«  Wenn  nfan  eine  richtige  Gleichung,  welche  Punkte  etithäli,  dadurch,  dass 
man  die  für  Strecken  allgemein  geltenden  Gesetze  auch  auf  Punkte  anwendet,  in 
eine  andere  Gleichung  umwandelt,  so  ist  diese  gleichfalls  richtig. i^  Diesen  Satz 
kann  idi  auch  so  ausdrücken  und  erweitern: 

üAUe  für  Strecken  allgemein  geltenden  Verknüpfungsgesetze  gelten  auch 
für  Punkte  und  überhaupt  für  Punktgrössen  ^  j ,»  nämlich  audi  für  Punktgrössen 
darum,  weil  dieselben  Gesetze,  die  für  Strecken  allgemein  gelten,  auch  für 
Vielfache  derselben,  da  diese  Vielfachen  gleichfalls  Strecken  sind,  gelten  müssen, 
also  auch  für  die  Vielfachen  der  Punkte .  d.  h.  für  Punktgrössen.  Femer  folgt> 
vermittelst  desselben  Satzes  (I2y,  da  jede  richtige' Punktgleichung  [B]  nach 
der  Definition  (8)  aus  einer  riditigen  Streckengleichung  A  ableitbar  ist,  also 
der  in  jenem  Satze  (42)  für  die  Punktgleichung  B  aufgestellten  Bedingung 
unterliegt,  der  Satz: 

üEine  richtige  Punktgleichung  bleibt  richtig,  wenn  man  statt  der  sämmt- 

liehen  darin  vorkommenden  Punkte  [a,  b )  die  Differenzen  [a — r,  b — r  — ) 

derselben  von  einem  und  demselben  Punkte  [r]  setzt '^j.'» 

Durch  Anwendung  dieser  beiden  Sätze  ( i  3  und  4  4 )  gehen  alle  Gesetze 
der  Verknüpfungen  von  Punkten  und  Punktgrössen  aufs  leichteste  hervor,  wenn 
man  die  Gesetze  der  Verknüpfungen  von  Strecken  kennt.  Idi  will  daher  hier 
gelegentlich  und  zur  besseren  Vergleichung  auch  die  Gesetze  der  Addition  und 
Subtraktion  der  Punktgrössen  aus  denen  der  Strecken  ableiten.  Sind  a^  b,  c  — 
Punkte,  und  a,  ß,  y  .^.>  Zahlgrössen,  und  ist  zuerst 

a  +  /^  +  y....=0, 

so  hat  man,  wenn  r  ein  beliebiger  Punkt  ist, 

aa  +  ßb  +  ....  z=:  aa  +  ßb  +  ....  —  (a  +  ß  +  ..  .)  r 

=  a{a  —  r)  +  ß[b  —  r)  +  ...., 

d.  h. ,  wenn  wir  a,ß....  die  Gewichte  der  Punktgrössen  aa,ßb....,  [a  +  ßH- .-  ) 
ihr  Gesammtgeicicht ,  und  a{a  —  r)  +  ß[b  —  r)  +  ,...  ihre  Gesammtabwei- 
chung  von  dem  Punkte  r  nennen : 

iiEine  Summe  von  Punktgrössen,  deren  Gesammtgewicht  null  ist,  ist  eine 
Strecke;  ihre  Gesammtabweichung  von  einem  veränderlichen  Punkte  ist  konstant, 
und  der  Strecke  gleich,  die  ihre  Summe  %st^).y> 

Ferner  ist  das  Gesammtgewicht  nicht  null,  so  sei  ihre  Summe  einer  noch 
unbekannten  Punktgrösse  qx  gleich  gesetzt,  wo  q  eine  Zahlgrösse,  x  ein 
Punkt  ist,   also 

(35)     ....     on  '\-  ßb  +  .  . . .  =  QX, 

so  ist  nach  Satz  4  4 

(36)     ....     a{a—r)  +  ß{b  —  r)  +  ....  =  p(a-  — r). 
Subtrahirt  man  diese  Gleichung  von  (35),  so  hat  man 

icc  +  ß  + )  r  =  pr, 


4)  Satz  43. 

2)  Satz  44. 

3)  Satz  4ö. 
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■> 
also  wieder  nach  Satz  4  4 ,  wenn  r'  ein  anderer  Punkt  ist, 

(«  +  /^+  ....)  (r  — r')  =  (>(r  — r'j, 

was  eine  Streckengleichung  ist,  aus  welcher  folgt 

(37)     ....      a  +  ß  +  ....  =  (). 

Substituirt  man  diesen  Werth  in  (36),  so  hat  man 

(38)  ....     a{a  — r)  +  (i(b  —  r)  +  ....  =  {a  +  ß +  ....)  {x~r). 
oder  da  (a  +  ß  +  ....)  nicht  null  ist, 

rqo^  ~        r       «(a-r)  +  /j(6-r)  +  ....  • 

(39)  ....     x-r=  a  +  ß  +  ....  ' 

Wird  nun  x  aus  dieser  Gleichung  bestimmt,  was  durch  eine  einfache  Kon- 
struktion möglich  ist,  so  ist  auch  Gleichung  (38)  richtig,  also  ist,  da  (35), 
nadidem  ßir  q  und  x  die  gefundenen  Werthe  substituirt  sind,  unmittelbar 
aus  (38)  hervorgeht,  nach  Satz  13  auch  (35)  richtig,  während  die  vorher- 
gehende Entwickelung  zeigt,  dass,  wenn  (35)  richtig  sein  soll,  ()  und  x  noth- 
wendig  den  in  (37)  und  (38)  gegebenen  Bestimmungen  unterliegen  müssen. 
Setzen  wir  übrigens  in  (36)  o;  gleich  r,  so  haben  wir  . 

(40)     ....     a[a  —  x)  +  ß[b  —  x)  +  ....  =  0. 

Bekanntlich  nennt  man  diesen  Punkt  x  den  Schwerpunkt  zwischen  den  mit  den 
Gewichten  a,  (i behafteten  Punkten  a,b ,  oder  mathematischer  aus- 
gedrückt die  MiUe  zwischen  den  Punktgrössen  aa,  ßb  . . .  .     Also: 

üEine  Summe  von  Punktgrossen,  deren  Gesammtgewicht  nicht  null  ist,  ist 
wieder  eine  Punktgrösse,  deren  Gewicht  das  Gesammtgewicht  der  addirten 
Punktgrössen  (37),  und  deren  Ort  die  Mitte  zwischen  ihnen  w/  (38);  die  Ge- 
sammtabweichung  der  Punktgrössen  von  einem  beliebigen  Punkte  ist  gleich  der 
ihrer  Summe  von  demselben  Punkte  (36),  ihre  Gesammtabweichung  von  der 
MiUe  ist  also  nt///  (40),  und  die  Mitte  wird  also  auch  gefunden  (39),  u)enn  man 
von  einem  Punkte  die  Strecken  nach  den  Orten  der  Punktgrössen  zieht,  diese 
Strecken  mit  den  zugehörigen  Gewichten  multiplicirt,  die  Produkte  addirt,  die 
Summe  durch  das  Gesammtgewicht  dividirt,  und  eine  diesem  Quotienten  gleiche 
Strecke  zieht,  welche  jenen  Punkt  zum  Anfangspunkte  hat;  dann  ist  der  End- 
punkt dieser  Strecke  die  gesuchte  Mitte  ^).y>  Wenn  wir  sagen,  das  Gewicht 
einer  Strecke  sei  null,  und  wenn  wir  Strecken  und  Punktgrössen  zusammen 
Grössen  erster  Stufe  nennen ,  -so  folgt  aus  Satz  1 5  und  1 6  sogleich  der  Satz : 
« Das  Gewicht  einer  Summe  von  Grössen  erster  Stufe  ist  gleich  der  Summe  der 
Gewichte  der  Summanden»  oder  allgemeiner: 

üEine  Gleichung  zwischen  Grössen  erster  Stufe,  d.  h.  eine  Gleichung,  in 
welcher  die  Grössen  erster  Stufe  nur  der  Addition,  Subtraktion,  Vervielfachung 
und  Theüung  unterworfen  sind,  bläht  richtig,  tocim  man  statt  der  Grössen  erster 
Stufe  ihre  Gewichte  setzt  ^).n 

Ich  gehe  nun  zu  den  inneren  Produkten  von  2  Grössen  erster  Stufe  über- 


\)  Satz  46. 
2)  Satz  47. 
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Sowohl  das  innere  Produkt  zweier  Punktgrössen,  als  auch  das  einer  Punkt- 
grosse  in  eine  Strecke  lässt  sich  als  Differenz  zweier  Quadrate'oder  als  Viel- 
faches dieser  Differenz  daretellen.  In  der  That,  wenn  im  Folgenden  unter  a, 
6,  c  Punkte,  unter  a,  ß,  y  Zahlgrössen,  unter  p  eine  Strecke  verstanden  ist, 
so  hat  man 

a^  —  b''^  [a  +'6)  x[a  —  b)  =  ^^—  'x  2(a  — 6). 

Der  letzte  Ausdruck  ist  ein  Produkt  eines  Punktes  und  einer  Strecke.     Uat 

man  daher  irgend  ein  Produkt  einer  Punktgrösse  und  einer  Strecke,  etwa  ycxp, 

a  +  b 
welches  gleich  c><yp  ist,  so  hat  man  nur  — öT"  gleich  c  und  2(a  —  b)  gleich 

yp  zu  setzen,  wodurch  a  und  b  bestimmt  sind,  wenn  y,  c,  p  gegeben  sind,  und 
erhält  dann  yc  X  p  =  a^  —  6^,  wodurch  das  innere  Produkt  einer  Punkt- 
grösse in  eine  Strecke  auf  die  Differenz  zweier  inneren  Punktquadrate  zurück- 
gerührt ist.     Eben  so  ist 

a{a^—p^)  =  <x{a+p)  X  (a— p), 

wo  a  +  p  und  a  —  p  Punkte  sind.  Hat  man  daher  irgend  ein  Produkt  zweier 
Punktgrössen  ßbXyc,  welches  gleich  ßyb  X  c  ist,  so  hat  man  nur  a  gleich 
ßy,  b  gleich  a  +  /)  und  c  gleich  a — p  zu  setzen,  wodurch  a,  a,  p  bestimmt 
sind,  wenn  /?,  y,  6,  c  gegeben  sind,  und  erhält  dann  ßb  X  yc  gleich  « (a^ — p^. 
Beide  Resultate  in  Worten  ausgedrückt: 

nDas  Produkt  einer  Punktgrösse  und  einer  Strecke  ist  gleich  der  Differenz 
[(^  —  b^)  der  Quadrate  zweier  Punkte  a  und  b,  loelche  den  Ort  der  Punkt- 
grösse in  der  Mitte  zwischen  sich  haben,  und  deren  Abstand  {a  —  b)  gleich  der 
mit  dem  halben  Gewichte  der  Punktgrösse  mtdtiplicirten  Strecke  jenes  Produktes 
ist.  Und  das  Produkt  zweier  Punktgrössen  ist  gleich  der  mit  einem  Koefficienten 
a  multiplicirten  Differenz  o^  —  p'^  der  Quadrate  eines  Punktes  a  und  einer 
Strecke  p,  indem  der  Koefficient  a  gleich  dem  Produkte  der  Gewichte  beider 
Punktgrössen,  der  Punkt  a  die  Mite  zwischen  ihren  Orten  und  das  Quadrat 
der  Strecke  p  gleich  dem  Quadrate  des  Abstandes  eines  dieser  Orte  von  der 
Mitte  is^»  Statt  a{a^  —  p^)  können  wir  auch  schreiben  aa^  —  ap^;  somit 
können  wir  eine  beliebige  Summe  von  inneren  Produkten  auf  die  Form 

cfi«!^  +  a^  + ^  Ai  +  A2  + , 

oder  mit  der  Summenbezeichnung  auf  die  Form 

bringen,  wo  a  Zahlgrössen,  a  Punkte  und  A  innere  Streckenprodukte  bezeich 
nen.     Also  eine  jede  Gleichung  zwischen  inneren  Produkten  wird  sich  auf 
die  Form 

(41)     ....     Scta^   +   Sa   =  0 

bringen  lassen.  Soll  nun  diese  Gleichung  richtig  sein,  so  muss  nach  Satz  4  4 
für  jeden  Punkt  r 

(42)     ....     Sa{a-ry  +  §1=0 
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sein,  d.  h. 

(43)       .  .     S^  +  S^-  2r  X  S^+  r-   S«  =  0. 
Diese  Gleichung  von  der  gegebenen  (41)  subtrahirt,  erhält  man 

(44)     ....     2r  X  S««  —  r'^  S«  =  0. 
Also  wieder  nach  Satz  1 4  für  jeden  Punkt  r' 

(45)     ..     2(r-r)  x  S«(a-/)  —  {r-rT  §«  =  0. 

Da  man  r  und  r  beliebig  wählen  kann,  so  kann  man  r  von  r  verschieden 
annehmen ,  und  r  so  wählen ,  dass  die  Strecke  r  -r-  r   senkrecht  wird  gegen 

die  Strecke  i^a{a  —  r);  dann  wird  in  (45)  das  erste  Glied  (nach  Satz  3)  null; 
also  erhält  man 

[r  —  rr  S«  =   0; 
und  da  hierin  r  von  r  vei*schieden ,  also  (r  —  r )-  nicht  null  ist,  so  muss 

(46)  ....     Sa  =  0 

sein.  Substituirt  man  diesen  Werth  in  die  Gleichung  (45),  welche  Tür  alle  Lagen 
der  Punkte  r  und  r  gilt,  so  hat  man 

2(r  — /)  X  Scf(a  — /)  =  0 

noch  immer  für  jede  Lage  der  Punkte  r  und  r .  Nun  kann  man  hier  also  auch 
r  so  wählen ,   dass  es  von  r    verschieden ,   aber  r  —  r   nicht  senkrecht  auf 

J^«(a  —  r)  ist;  dann  muss  (nach  Satz  3)  JS«(^  —  ^')  ^^^  sein;  also,  da 

^'J^of  ^^^^  (46)  null  ist,  so  muss 

(47)  ....     S«ö  =  0 

sein.  Diese  Gleichung  schliesst  (nach  Satz  4  7)  die  Gleichung  (46)  mit  ein. 
Wenn  nun  ausser  dieser  Gleichung  (47)  noch  für  irgend  einen  Punkt  r  die  Glei- 
chung (42)  gilt,  so  folgt  daraus,  weil  aus  (42)  die  (43)  hervoi^eht,  und  diese 
vermöge  (47)  und  der  von  dieser  mit  eingeschlossenen  (46)  sich  in  (41)  ver- 
wandelt, die  Richtigkeit  dieser  letzteren.  Also  eine  Gleichung  von  der  Form 
(41 )  ist  dann  und  nur  dann  richtig,  wenn  die  Gleichung  (47)  und  für  ii^end 
einen  Punkt  r  die  Gleichung  (42)  stattfindet.  Diese  ganze  Schlussreihe  fasst 
einen  ausserordentlichen  Reichthum  von  Beziehungen  in  sich,  die  ich  nun,  wie 
auch  den  Satz  selbst  in  Begriffe  kleiden  will. 

Ich  will  die  Grösse  aa  die  Mütelgrösse  des  vielfachen  Punktquadrates  ad^ 
nennen  und  sagen,  die  Mittelgrösse  eines  inneren  Streckenproduktes  sei  null, 
ferner  will  ich  die  Grösse  a{a — r)^  die  Abweichung  des  vielfachen  Punktqua- 
drates aa^  von  dem  Punkte  r  nennen  und  sagen,  die  Abweichung  eines  inneren 
Streckenproduktes  von  einem  beliebigen  Punktes  sei  diesem  inneren  Streckenpro- 
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dukte  selbst  gleich.  Setzen  wir  dies  fest ,  so  lässt  sich  das  Resultat  der  vor- 
hergehenden Entwickelung  in  folgenden  Satz  fassen: 

aEine  Gleichung,  deren  Glieder  vielfache  Punktquadrate  und  innere  Stre- 
ckenprodukte sind,  ist  dann  und  nur  dann  richtig,  wenn  die  beiden  Gleichungen, 
ivelche  Hervorgehen,  wenn  man  einestheils  statt  der  Glieder  ihre  Mittelgrössen 
und  ander ntheils  statt  derselben  ihre  Abweichungen  von  irgend  einem  Punkte 
(r)  setzt,  richtig  sind.» 

Wir  können  diesen  Satz  in  noch  einfacherer  und  allgemeinerer  Form  aus- 
sprechen, indem  wir  unter  der  Mittelgrösse  und  unter  der  Abweichung  einer 
Summe  von  vielfachen  Punktquadraten  und  inneren  Streckenprodukten,  wenn 
diese  Summe  sich  nicht  auf  Ein  solches  vielfaches  Punktquadrat  oder  auf  Ein 
inneres  Streckenprodukt  zurückführen  lässt ,  die  Summe  aus  dea  Hittelgrössen 
oder  aus  den  Abweichungen  der  Stücke  jener  Summe  verstehen,  die  Abwei- 
chungen nämlich  immer  auf  denselben  Punkt  bezogen.  Ferner  will  ich  jene 
vielfachen  Punktquadrate  sowohl  als  auch  die  inneren  Streckenprodukte  und 
beliebige  Summen  beider  Arten  von  Grössen  innere  Grössen  nennen.  Dann 
folgt  unmittelbar  der  allgemeine  Satz: 

fiJede  Gleichung,  deren  Glieder  innere  Grössen  sind,  ist  dann  und  nur 
dann  richtig,  toenn  die  beiden  Gleichungen,  toelche  hervorgehen,  tvenn  man  eines- 
theils statt  der  Glieder  ihre  Mittelgrösscn  und  anderntheils  statt  derselben  ihre 
Abweichungen  von  irgend  einem  Punkte  r  setzt,  i'ichtig  sind. »     Oder : 

<i  Gleiche  innere  Grössen  haben  gleiche  Mittelgrössen  und  gleiche  Abwei- 
chungefi  von  jedem  beliebigen  Punkte,  und  umgekehj't  toenn  zwei  innere  Grössen 
gleiche  Mittelgrössen  und  gleiche  Abweichungen  von  irgend  einem  Punkte  haben, 
so  sind  sie  einander  gleich  ^j.» 

Wir  gehen  nun  von  diesen  allgemeinen  Sätzen  zu  den  besonderen  Fällen 
Über,  um  überall  möglichst  bestimmte  Anschauungen  zu  gewinnen.  Betrachten 
wir  die  Summe  beliebig  vieler  innerer  Grössen,  die  immer  in  der  Form 

S^  +  Sä 

dargestellt  werden  kann,  so  können  hier  3  wesentlich  verschiedene  Fälle  ein- 
treten, welche  die  3  Arten  von  inneren  Grössen  liefern.  Nämlich  die  Summe 
der  Mittelgrössen  oder,  was  dasselbe  ist,  die  Mittelgrösse  der  Summe  kann  null 
oder  eine  Strecke  oder  eine  Punktgrösse  sein.  Nach  diesen  3  Hauptfallen 
wollen  wir  die  Betrachtung  der  besonderen  Fälle  sondern.  Erstens,  «locnn  die 
Summe  der  zu  den  inneren  Grössen  gehörigen  Mittelgrössen ,  also  auch  die  zu 
der  Summe  jener  inneren  Grössen  gehörige  Mittelgrösse  selbst  null  ist,  so  ist 
diese  Summe  ein  inneres  Streckenprodukt,  nämlich  dasjenige,  was  der  Summe 
der  Abweichungen  jener  inneren  Grössen  von  irgend  einem  Punkte  gleich  ist^).» 
Dies  ergiebt  sich  nicht  nur  aus  obigem  Satze  1 8 ,  sondern  auch  unmittelbar, 
indem  dann 


4)  Satz  iS. 
2)  Sau  49. 
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ist,  weil  i^cta  und  also  auch  J^a   null  sind,  also  ist  jener  Ausdruck 

da 

(48)  .  .  .  S^  -  2rS^  +  »^S«  =  S« {«—»•)* 

ist.  Zugleich  liegt  hierin  der  direkte  Nachweis,  dass  in  diesem  Falle  die  Summe 
der  Abweichungen  von  einem  veränderlichen  Punkte  konstant  ist,  also  namentlich 

S«(a-rr 

konstant  ist,  wenn  r  veränderlich  und  i^aa  null  ist.   Die  beiden  anderen  Fälle 

nun  führen  uns  zu  den  Begriffen  der  neuen  Grössen.  Nämlich  es  sei  zweitens 
die  Summe  der  Mittelgrössen  eine  Strecke  je>,  d.  h.  (nach  Satz  45)  die  Summe 
ihrer  Gewichte  sei  null. 

Ich  gehe  hier  von  dem  einfachsten  Falle  aus,  nämlich  von  der  Betrach- 
tung der  Summe  c?  +  ( — 1)6^,  oder,  was  dasselbe  ist;  der  Dilfereuz  a^ — 6^, 
also  der  Differenz  zweier  Punktquadrate.  Diese  ist,  wie  wir  schon  oben  zeig- 
ten, einem  inneren  Produkte  von  Punkt  und  Strecke  gleich,  nämlich 

a^  — 6^=(a  +  6)x(ö  —  6), 

und  setzen  wir  hier  a  -f-  6  ==  2c ,  so  dass  also  c  die  Mitte  ist  zwischen  n  und 
6,  und  setzen  wir  die  Strecke  a  —  6  =  p,  so  folgt,  dass 

(49)  ....     a^+  (—1)6^=  2cxp  =  cx2p 
ist,  wenn 

(50)      a  +  b  =  iCy  und  a  —  b  =  p 

ist.  Durch  diese  Gleichungen  ist  die  Mittelgrösse  und  die  Abweichung  eines 
inneren  Produktes  c  X  2p  von  Punkt  und  Strecke  bestimmt,  da  sie  der  Mittel- 
grösse und  Abweichung  der  ihm  gleichgesetzten  Summe  a^  +  ( — 1)6"  gleich 
sein  muss.  Nun  ist  die  Mittelgrösse  dieser  Summe  gleich  a  +  ( —  \)b  =  a  —  b 
==  p,  d.  h.  die  Mittelgrösse  eines  innei-en  Produktes  von  Punkt  und  Strecke 
ist  der  Hälfte  dieser  Strecke  gleich.  Ferner  die  Abweichung  dpr  Summe 
a^  +  (—4)6^  von  r  ist  {a—r)"^  +  (_i)(6_r)^  Dies  ist  gleich 
a^  —  b^  —  2(a  —  b)  X  r,  also  gleich  [a  +  b  —  2r)  x  (a  —  b),  also  aus 
(50)  substituirt  gleich  (c  —  r)  X  2p.  Also  ist  auch  der  zuletzt  gefundene 
Ausdruck  die  Abweichung  des  inneren  Produktes  c  X'  ip  von  dem  Punkte  r, 
d.  h.,  die  Abweichung  eines  inneren  Produktes  c  X  q  aus  Punkt  und  Strecke 
von  einem  Punkte  (r)  ist  einem  inneren  Streckenprodukte  gleich,  dessen  einer 
Faktor  die  Strecke  jenes  Produktes  und  dessen  anderer  Faktor  die  Abwei- 
chung (c  —  r)  des  Punktes  (c)  jenes  Produktes  von  dem  Punkte  r  ist.    Habe 

ich  nun  eine   beliebige  Summe  innerer  Grössen  J^aa^  +  ^A  von  der  Art, 

dass  der  Mittelwerth  dieser  Summe  eine  Strecke  p  ist,  so  ist  die  Frage,  ob  ich 
auch  diese  Summe  einem   inneren  Produkte  ex  q  eines  Punktes  c  in  eine 
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Strecke  q  gleichsetzen  kann.  Es  wird  diese  Gleichheit  dann  und  nur  dann 
stattfinden  (nach  Satz  18),  wenn  die  Mittelgrösse  sowohl  als  die  Abweichung 

von  irgend  einem  Punkte  r  bei  i^aa^  +  i^A  eben  so  gross  sind  als  bei  cXq. 
Die  Mittelgrösse  von  cXq  wird  also  dann  gleich  p,  also  q^=ip  sein  müssen, 
und  die  Frage  ist  nur  noch,  ob  c  so  gewählt  werden  kann,  dass  die  Abwei- 
chung des  Produktes  c  X  2p  von  einem  Punkte  r  gleich  der  Abweichung  jener 
Summe  von  demselben  Punkte  r  sei;  es  sei  die  letztere  Abweichung  -4^,  wo 
also  Ar  ein  inneres  Streckenprodukt  darstellt.  Es  fragt  sich  also,  ob  c  so  ge- 
wählt weitlen  kann,  dass 

(51)     ....     {c  —  r)  X  2p  =  Ar 

sei.  Man  nehme  zuerst  irgend  einen  Punkt  e'  von  der  Beschaffenheit,  dass 
[c  —  r)  X  2p  nicht  null  ist,  d.  h.  c  von  r  verechieden ,  und  c  —  r  nidit 
senkrecht  gegen  p  ist,  so  wird,  da  innere  Streckenprodukte  immer  mitZahlen- 
grössen  proportional  sind  (Erklärung  3  und  4), 

[c  —  r)  X  2p  =  mAr 

gesetzt  werden  können,  wo  m  irgend  eine  Zahlgrösse  bedeutet,  die  nicht  null 

1 
ist.  Nimmt  man  dann  Ic  —  r)  =  —(c  — r),   d.  h  ,  nimmt  man  eine  Strecke, 

deren  Anfangspunkt  r  ist  und  welche  gleich  dem  m-ten  Theile  der  Strecke 
{c  —  r)  ist,  und  nennt  den  Endpunkt  dereelben  c,  so  ist  (c  —  r)  x  2p  = 

1      ,  1 

—  (c — r)  X  2p  =  —mAr  =  Ar,  d.  h.,   der  so  gefundene  Punkt  c  genügt 

der  Gleichung  (51).  Also  ist  nun  in  der  That  ex  2p  jener  Summe  gleich.  Ehe 
wir  dies  Resultat  in  Form  eines  Satzes  aussprechen,  wollen  wir  die  Bedeutung 
eines  inneren  Produktes  von  Punkt  und  Strecke  ins  Auge  fassen ;  diese  Bedeu- 
tung hängt  von  der  Beantwortung  der  Frage  ab ,  wann  zwei  solche  Produkte 
aX  p  und  b  X  q  gleichgesetzt  werden  können.  Sollen  sie  gleich  sein ,  so 
muss  zuerst  ihre  Mittelgrösse  gleich  sein,  also  muss  zuerst  p  =  q  sein.  Es 
fragt  sich  also,  wann  a  X  p  =  b  X  p  sei.  Offenbar  dann  und  nur  dann, 
wenn  (a —  6)  xp=0,  d.  h.  entweder  a  =  6 ,  oder  a  —  b  senkrecht  gegen 
p  ist,  also  zusammengefasst,  wenn  a  und  b  in  Einer  gegen p  senkrechten  Ebene 
liegen.  Da  also  zwei  Produkte  von  Punkt  und  Strecke  dann  und  nur  dann 
gleich  sind,  wenn  diese  Strecke  und  die  durch  den  Punkt  gegen  die  Strecke 
senkrecht  gelegte  Ebene  zusammenfallt,  so  bestimmt  jene  Strecke  und  diese 
Ebene  den  Begriff  jenes  inneren  Produktes.  Wir  nennen  daher  das  innere 
Produkt  eines  Punktes  in  eine  Strecke  eine  Ebenengrösse  oder  eine  Plangrösse, 
und  zwar  zur  Unterscheidung  von  der  bei  der  äusseren  Multiplikation  sich 
ergebenden  Plangrösse  (Grassm.  Äusdehnungsl.  §.  114)  eine  mn^re  Plangrösse, 
und  die  Fläche,  in  welcher  der  Punktfaktor  jenes  Produktes  si(;h  frei  bewegen 
kann,  ohne  den  Werth  des  Produktes  zu  ändern,  die  Faktorfläche  der  Plan- 
grösse. Nach  diesen  Bestimmungen  können  wir  nun  die  gewonnenen  Resultate 
in  folgendem  Satze  zusammenfassen : 

fi  Das  innere  Prodiikt  eines  Punktes  in  eine  Strecke  ist  eine  innere  Plan- 
grosse,  deren  Mittelgrösse  die  Hälfte  dieser  Strecke,  und  deren  Faktorfläche  die 
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durch  den  Punid  gegen  die  Strecke  senkrecht  gelegte  Ebene  ist.  Die  Abweichung 
derselben  von  einem  Punkte  r  ist  gleich  einem  inneren  Produkte,  dessen  einer 
Faktor  der  Half te  ihrer  MUtelgrösse  (oder  der  Strecke  jenes  Produktes)  gleich 
ist,  und  dessen  anderer  Faktor  die  Abweidiutig  eines  beliebigen  Punktes  der 
Faktorfläche  von  dem  Punkte  r  ist.  Die  Summe  mehrerer  innerer  Grössen  ist 
dann  und  nur  dann  eine  innere  Plangrösse,  wenn  die  Mittelgrösse  jener  Summe 
einer  Strecke  von  geltendem  Werthe  (d.  h.  die  nicht  null  ist)  gleich  ts^  ^).» 

Bierin  liegt  auch  der  besondere  Satz,  dass  die  Summe  von  Plangrössen, 
wenn  die  Mittelgrössc  der  Summe  nicht  null  ist,  wieder  eine  Plangrösse  liefert, 
während  schon  in  Satz  (19)  nachgewiesen  ist,  dass  diese  Summe,  wenn  ihre 
Mittelgrösse  null  ist,  einem  inneren  Streckenprodukte  gleich  sei.  Um  die  innere 
Plangrösse  mit  der  äu8sei*en  (Ausdehnungsl.  §.  414)  vergleichen  zu  können, 
sei  eine  beliebige  Gleichung  zwischen  inneren  Plangrössen  und  inneren  Stre- 
ckenprodukten 

(52)     ....     SöXP  +  SjXv^O 

gegeben,  worin  die  Grössen  a  Punkte,  die  Grössen  p,  q,  v  Sti'ecken  vorstellen, 
und  es  seien  die  den  Grössen  p,  v  senkrecht  proportionalen  Flachenräume  P,  V 
(vergleiche  Erklärung  5).  Dann  werden  die  äusseren  Produkte  a  •  P  äussere 
Plangrössen  sein ,  die  äusseren  Produkte  q  .  V  aber  Körperräume  darstellen 
Nun  lässt  sich  leicht  nachweisen,  dass,  wenn  die  Gleichung  (52)  richtig  ist, 
auch  die  Gleichung  (53) 

(53)     ....     Sa  .  P  +    S?  .    V  =  0 
richtig  sein  müsse  und  umgekehrt  aus  (53)  wieder  (52)  hervorgeht.    Denn  die 
erstere  (52)  ist  nach  Satz  18  dann  und  nur  dann  richtig,  wenn  J^p  =  0  und 

(54)  . . .  S(fl— ^)  xp  +  Sqx'^  =  o 

ist,  letztere  für  irgend  einen  Punkt  r,  und  ebenso  die  letztere  (53)  nach 
Grassm.  Ausdehnungslehre  §.112  dann  und  nur  dann,  wenn  ^P  =  0  und 

(50)    .  .  .    S{a-r)  .  P  +   Sr^  =  0 

ist,  letztere  für  irgend  einen  Punkt  r.  Nun  haben  wir  oben  (Satz  5,  b)  nach- 
gewiesen, dass,  wenn  jene  Gleichungen  (54)  gelten,  auch  diese  (55)  gelten 
müssen  und  umgekehrt,  also  wird  auch  (52)  richtig  sein,  wenn  (53)  es  ist, 
und  umgekehrt    Also: 

ii Innere  Produkte,  von  deren  beiden  Faktoren  jedesmal  wenigstens  einer 
eine  Strecke,  der  andere  eine  beliebige  Grösse  erster  Stufe  ist,  verhalten  sich 
vAe  die  äusseren  Produkte,  welche  hervorgehen,  wenn  man  statt  jener  Strecken 
die  senkrecht  proportionalen  Flächenräume  setzt,  den  andern  Faktor  in  jedem 
Produkte  unverändert  lässt  und  das  Zeichen  der  inneren  Multiplikation  in  das 
der  äusseren  verwandelt,  d,  h.,  jede  richtige  Gleichung  zwischen  jenen  inneren 

4)  Sat%  20. 
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ProdtJUen  bleibt  richtig,  wenn  man  statt  ihrer  diese  ätASseren  Produkte  setzt 
und  umgekehrt  ^).yi 

Wegen  dieser  Uebereinslimmung  in  der  Bedeutung  habe  ich  beide  Grössen- 
allen  mit  dem  gleichen  Namen  der  Plangrössen  bezeichnet.  Ich  will  nun  noch 
die  Addition  zweier  Plangrössen  und  die  einer  Plangrösse  und  eines  inneren 
Streckenproduktes  im  Einzelnen  durchgehen.  Bei  der  Addition  zweier  Plan- 
grössen können  wir  2  Fälle  unterscheiden,  nämlich  dass  .sich  ihre  Ebenen 
schneiden  oder  nicht.  Im  erstcrcn  Falle  sei  a  ein  gemeinschaftlicher  Punkt 
beider  Ebenen,  so  ist  a  x  p  +  a  x  g  =  a  x  (p  +  ^) ,  d.  h.  adie  Summe 
zweier  Plangrössen,  die  sich  schneiden,  ist  eine  Plangrösse,  deren  Ebene  mit  den 
Ebenen  der  beiden  zu  summirenden  Plangrössen  eine  gleiche  Durchschmttskante 
hat,  und  deren  Mittelgrösse  die  Summe  ist  aus  denen  der  Summanden.»  Wenn 
die  Ebenen  sich  nicht  schneiden,  d.  h.  also  parallel  laufen,  so  werden  die 
Mittelgrössen  Vielfache  derselben  Strecke  p  sein.  Sind  dann  q  X  ap  und 
b  X  ßp  die  beiden  Summanden,  so  ist 

ax  ap  +  b  X  ftp  —  (aa  +  ßb)  x  p  =  s  X  [a  +  ß)p, 

m 

0 

wenn  (a  +  ß)s  =  aa  +  ßb  und  a  +  ß  nicht  null  ist,  d,  h.  s  die  Mitte  zwi- 
schen aa  und  ßb  ist.  Also  ndie  Summe  zweier  paralleler  Plangrössen  ist, 
wenn  die  Summe  ihrer  Mittelgrössen  nicht  nuU  ist,  eine  Plangrösse,  deren  Mittel- 
grosse  die  Summe  ist  aus  denen  der  Summanden,  und  deren  Ebene  denen  der 
Summanden  parallel  ist  und  so  liegt,  dass,  wenn  man  eine  Gerade  zieht,  welche 
diese  Ebene  in  s  schneidet  und  die  Ebenen  der  Summanden  in  a  und  b ,  s  die 
Mitte  ist  zwischen  zwei  Punktgrössen,  die  in  a  und  b  liegen  utid  deren  Gewichte 
sich  wie  die  zugehörigen  Mittelgrössen  der  Summanden  verhalten.» 

Wenn  die  Summe  der  beiden  Mittelgrössen  null  ist,  so  folgt,  da  aXp  — 
b  X  p  =^  (a  —  6)!xpist,  ^dass  dann  die  Summe  ein  inneres  Streckenpro- 
dukt sei,  dessen  einer  Faktor  die  Hälfte  p  von  der  Mittelgrösse  des  einen' Sum- 
manden, und  dessen  anderer  Faktor  eine  beliebige  Strecke  von  einem  Punkte  in 
der  Ebene  des  anderen  Summanden  nach  einem  Punkte  in  der  Ebene  des  ersteren 
ist.»  Da  endlich  ax.p'\-qx.p  =  [a  +  q)xp  ist,  so  folgt:  »Die  Summe 
einer  inneren  Plangrösse  und  eines  inneren  Streckenproduktes  ist  wieder  eine 
innere  Plangrösse,  deren  Mittdwerlh  gleich  ist  dem  der  ersteren  und  deren  Ebene 
dadurch  hervorgeht,  dass  die  Ebene  jener  ersteren  Plangrösse  um  eine  Strecke  q 
vorrückt,  welche  mit  der  Hälfte  p  der  Mittelgrösse  ein  inneres  Produkt  liefert, 
das  dem  gegebenen  inneren  Streckenprodukt  gleich  ist. » 

Nun  schreite  ich  zu  dem  dritten  Falle  der  Addition  innerer  Grössen,  wo 
nämlich  die  Mittelgrösse  der  Summe  eine  Punktgrösse  ist.  Und  dieser  Fall  ist 
es,  der  zu  ganz  neuen ,  keiner  der  früheren  Grössengattungen  proportional  zu 
setzenden  Grössen  führt.  Zuei-st  kann  man  jedesmal  jede  solche  Summe,  deren 
Mittelgrösse  eine  Punktgrösse  ca  ist,  die  nicht  null  ist,  gleich  oa'  +  A  setzen, 
wenn  nur  A  die  Abweichung  jener  Summe  von  dem  Punkte  a  ist ;  denn  die 
Abweichung  der  Grösse  oa^  +  A  von  dem  Punkte  a  ist  gleich  A,  also  Mittel- 
grösse und  Abweichung  von  dem  Punkte  a  dann  auf  beiden  Seiten  gleich,  also 

O  Satz  24. 
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die  Gleichung  richtig  (nach  Satz  f  S).    Da  hier  acr,  also  auch  a  nicht  null  sein 

A 
soll,  so  kann  man  statt  aa^  +  A  auch  schreiben  aia^  +  A'),  wo  yl'  =  -^. 

« 

Es  treten  hier  für  die  nähere  Betrachtung  3  wesentlich  verschiedene  Fälle 
hervor,  je  nachdem  nämlich  Ä  negativ,  positiv  oder  null  ist.  Im  ersteren  Falle 
sei  A'  =* — p^y  so  wird  a{a^  +  A')  gleich 

a [a^  —  p^]  =  a[a  -Y  p]  X  [a  —  p), 

d.  h.  gleich  dem  vielfachen  inneren  Produkte  zweier  Punkte,  deren  Mitte  a  und 
deren  Entfernung  von  der  Mitte  quadrirt  p*^  giebt.  Die  Mittelgrösse  aa  eines 
solchen  vielfachen  Punktproduktes  ist  also  die  mit  dem  Koefficienten  multipli^ 
cirte  Mitte  beider  Punkte  (daher  der  Name  Mittelgrösse),  und  die  Abweichung 
desselben  von  der  Mitte  ist  das  mit  dem  Koefficienten  nmltiplicirte  Quadrat  der 
Entfernung  eines  der  beiden  Punkte  von  ihrer  Mitte.  Hieraus  folgt  also  sogleich, 
dass  zwei  vielfache  innere  Punktprodukte  gleich  sind,  wenn  der  Koefficient,  die 
Mitte  der  Punkte  und  das  Quadrat  der  Entfernung  dieser  Punkte  von  der  Mitte 
bei  beiden  gleich  sind;  oder  anders  ausgedrückt,  ein  solches  Produkt  behält 
seinen  Werth,  wenn  der  Koefficient  konstant  ist  und  die  Punkte  Endpunkte 
eines  Durchmessers  einer  festen  Kugelfläche  bleiben.  Da  somit  ein  solches 
Produkt  an  die  Kugelfläche  geknüpft  ist,  so  nennen  wir  das  vielfache  innere 
Produkt  zweier  Punkte  eine  Kugelgrösse,  und  jene  Kugelfläche,  in  welcher  die 
Punktfaktoren  sich  bewegen  können,  ohne  den  Werth  des  Produktes  zu  ändern, 
die  Faktorfläche  der  Kugelgrösse.  Wir  gehen  nun  zu  dem  andern  Falle  über, 
wo  A'  positiv  gleich  p-  ist,  also  a{a^  -|-  ^4')  =  a (a^  +  p')  ist.  Dann  lässt  sich 
a' +  p*^  nicht  in  reelle  Punktfaktoren  zerlegen ,' also  hat  dann  jene  Grösse 
a[dr  +  p')  auch  keine  reelle  Faklorfläche.  Dagegen  lässt  sich  diese  Grösse 
olTenbar  als  Summe  von  Punktquadraten  oder  von  vielfachen  Punktquadraten 
mit  positiven  Koefficienten  darstellen,  und  am  einfachsten  in  der  Form  ß(b^  +  c}). 
In  der  That  wird  dann  und  nur  dann 

sein,  wenn  erstens  die  Mittelgrösse  beider  Seiten  gleich,  also 

b  +  c  •      ,    ^         ^ 

aa.=  ß[h  +  c),  d.h.  — g—  =  a  und  /?  =  g, 

also  a  die  Mitte  zwischen  b  und  c  ist,  und  zweitens  die  Abweichung  beider 
Seiten  von  irgend  einem  Punkte,  z.  B.  der  Mitte  a  gleich  gross  ist.     Die  der 

et 
linken  Seite  ist  a/,  die  der  rechten  ß{[b  —  a)^  +  (c  —  af),  oder  da  /?  =  ^ 

und  (6  —  a)^,  da  a  die  Mitte  ist  zwischen  6  und  e,  gleich  [c  —  a)^  ist,  so 
ist  die  Abweichung  der  rechten  Seite  von  a  gleich  a[b  —  a)^,  d.  h.  also 
wenn  zweitens  (6  —  a^  =  p^  ist.  Es  lässt  sich  also  jene  Grösse  a(a^  +  p^) 
in  der  That  als  eine  mit  der  Hälfte  des  Koefficienten  a  multiplicirte  Summe 
der  Quadrate  zweier  Punkte  b  und  c  darstellen,  deren  Mitte  a,  und  dei-en 
quadrirte  Entfernung  von  der  Mitte  gleich  p^  ist.  Daraus  folgt,  dass  man,  ohne 
den  Werth  des  Ausdrucks  zu  ändern ,  statt  der  Punkte  b  und  c  zwei  beliebige 
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andere  b'  und  c^  nehmen  kann ,  welche  gleichfalls  a  zu  ihrer  Mitte  haben  und 
von  a  eben  so  weit  abstehen  wie  jene,  oder  anders  ausgedrückt,  welche  End- 
punkte eines  Durchmessers  derjenigen  Kugelfläche  sind,  die  die  Linie  von  b 
nach  c  zu  ihrem  Durchmesser  hat.  Also  auch  diese  Grösse  a{a^  +  p^)  oder 
a{a^  +  A'),  yvo  A^  positiv  ist,  bleibt  an  eine  Kugelfläche  geknüpft.  Wir  nennen 
daher  auch  diese  Grösse  eine  Kugelgrösse,  und  wollen  die  Fläche,  auf  welcher 
sich  die  Punkte,  als  deren  vielfache  Quadratsumme  jene  Grösse  sich  darstellen 
lässt ,  ohne  Werthänderung  der  Grösse  bewegen  können ,  die  MiUdfläche  der 
Kugelgrösse  nennen. 

Um  diese  Idee  der  Mittelfläche  (als  einer  mittleren)  näher  ins  Auge  zu 
fassen ,  wollen  wir  eine  beliebige  Summe  von  n  Punktquadraten  betrachten, 

also  etwa  a^  +  a^  +  . . .  oder  kürzer  geschrieben  J^a^,  so  ist  die  Mittel- 
grösse dieser  Summe  J^^*  ^^er  nsy  wenn  s  der  Schwerpunkt  zwischen  den 
Punkten  a^,  0.2  .    .  ist;  und  die  Abweichung  von  diesem  Schwerpunkte  s  ist 

^(a  —  5)^.    Das  arithmetische  Mittel  sämmtlicher  Abweichungen  von  s  ist 

tdll L  ,  was  =  p^ 

n 

gesetzt  werden  mag.    Dann  ist 

S^=  n(«^  +  ;)^), 

weil  beide  Seilen  gleiche  Mittelgrösse  ( J^a  =  nsj  und  gleiche  Abweichung 

von  s(^ö(«  —  *)^  =  ^pV  haben.  Nun  ist  aber  p  der  Halbmesser  der 
Kugelfläche,  die  wir  die  Mittelfläche  genannt  haben,  und  ihr  Quadrat  ist  das 
arithmetische  Mittel  zwischen  den  verschiedenen  Abweichungen  der  Punktqua- 
drate a^,  a^ ,  oder  denkt  man  sich  durch  jeden  der  Punkte  a^,  a^  ,  .  .  . 

eine  Kugelfläche  gelegt,  welche  die  Mitte  s  zu  ihrem  Mittelpunkte  hat,  so  ist  die 
Mittelfläche  eine  Kbgelfläche  mit  demselben  Mittelpunkt,  deren  Inhalt  (d.  h.,  da 
es  eine  Fläche  ist,  deren  Flächeninhalt)  das  arithmetische  Mittel  ist  zwisdien 
denen  jener  Kugelflächen,  daher  der  Name  der  Mittelfläche.  Wir  nennen  somit 
die  Grösse  aa^  +  A,  wenn  a  nicht  null  ist,  mag  nun  A  negativ  oder  positiv 
sein,  ja  auch  wenn  A  null  ist,  eine  Kugelgrösse,  ihre  Mittelgrösse  ist  aa,  ihr 
Mittelpunkt  a ,  ihr"  Ge wicht  «,  ihre  Abweidiung  vom  Mittelpunkte  ist  i4.  Wir 
nennen  diese  Abweichung  A  den  Inhalt  oder  Gehalt  der  Kugelgrösse^).  Das 
vielfache  Punktquadrat  erscheint  somit  als  eine  Kugelgrösse ,  deren  Inhalt  null 
ist     Ehe  ich  die  gewonnenen  Resultate  in  einem  Satze  zusammenfasse,  will 

ich  noch  daran  erinnern,  dass  wir  —  =  .i'  setzten,  und  wenn  A'  negativ  war, 

4)  Hierbei  bat  man  nicht  an  den  kubischen  Inhalt  der  Kugel  zu  denken,  sondern,  da 
^',?„Sn^T  *'^''"!?  ^^ua^raUsche  erscheint,  an  den  FlÄcheniohalt,  alsd  an  den  Inhalt  der 

mufffnÄn  iy^nK^^'l^u  f  1f'  ^S?^*i  "^^^  Kugelgrössen  dem  mit  dem  Koefficienten 
multiphcirten  Fladbeninhalt  der  Kugelfläche  proportional,  wenn  man  nur  noch  die  Kugel- 
flache,  wenn  sie  Mittetfläche  ist,  positiv,  wenn  Faktorfläche,  uegaUv  setzt 
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der  Halbmesser  der  Faktorfläche  quadrirt  —  A'  (also  einen  positiven  Wei-Ui) 
liefert,  hingegen,  wenn  X  positiv  war,  der  Halbmesser  der  Mittelfläche  quadrirt 
X  selbst  lieferte.    Somit  erhalten  wir  den  Satz : 

«-Ei  ^hi  drei  Arten  innerer  Grössen:  die  inneren  Streckenprodukte, 
welche  den  Zahlgrbssen  proportional  sind,  die  inneren  Plangrössen,  welche  den 
äusseren  Plangrössen  proportional  sind,  und  die  KugelgrÖssen.  Eine  Summe 
innerer  Grössen  liefert  ein  inneres  Streckenprodukt,  eine  innere  Plangrösse  oder 
eine  Kugelgrösse,  je  nachdem  die  Mittelgrösse  null,  eine  Strecke  oder  eine  Punkt- 
grosse  ist  In  dem  letzten  Falle  ist  der  Inhalt  der  Kugelgrösse  der  Abweichung 
jener  Summe  von  dem  Mittelpunkte  dieser  Kugelgrösse  gleich.  Wenn  dieser  In- 
halt ntdl  ist,  so  verwandelt  sich  die  Kugelgrösse  in  ein  vielfaches  oder  einfaches 
Punktquadrat ;  wenn  er  nicht  nuU  ist,  so  liefert  die  Summe  entweder  eine  Kugel- 
grösse mit  reeller  Faktor  fläche  oder  mit  reeUer  Mittelfläche,  je  nachdem  der 
durch  das  Gewicht  dividirte  Inhcdt  der  Kugelgrösse  posUivm  oder  negativen 
Werth  hat.  Beide  Flächen  sind  Kugelflächen,  deren  MiltelputJct  der  Mittelpunkt 
der  Kugelgrösse  ist,  das  Quadrat  von  dem  Halbmesser  der  Mittelfläche  ist  dem 
durch  das  Gewicht  dividirten  Inhalte  gleich,  das  Quadrat  von  dem  Halbmesser 
der  Faktorfläche  ist  das  Entgegengesetzte  dieses  Quotienten  ^}.» 

Es  kommt  nun  nur  noch  darauf  an,  durch  möglichst  bestimmte  geome- 
trische Anschauungen  die  Summe  zweier  KugelgrÖssen  oder  einer  Kugelgrösse 
mit  einer  andern  inneren  Grösse  zu  fixiren.  Zuerst  seien  zwei  innere  Grössen 
mit  reellen  Faktorflächen  ( also  KugelgrÖssen  dieser  Art  oder  Plangrössen )  zu 
addiren,  deren  Faktorflächen  sich  treffen  (schneiden,  berühren  oder  zusammen^ 
fallen) :  so  werden  sich  beide,  wenn  a  ein  gemeinschaftlicher  Punkt  ist,  in  der 
Form  a  X  6 ,  ax  c  darstellen  lassen ,  wo  6  und  c  beliebige  Grössen  ei^ter 
Stufen  sind  (Strecken  oder  Punktgrössen , '  je  nachdem  die  inneren  Grössen 
Plan-  oder  Kügel-Grössen  sein  sollen).  Da  ihre  Summe  aX(b  +  c)  ist,  so 
folgt,  dass  diese  Summe  auch  eine  innere  Grösse  mit  reeller  Faktorfläche  ist, 
deren  Faktorfläche  mit  denen  der  Summanden  dieselben  Punkte  gemeinschaft- 
lich hat,  wie  diese  unter  sich.    Also: 

«  Zwei  innere  Grössen  mit  reellen  sich  treffenden  Faktorflächen  liefern  als 
Summe  uneder  eine  innere  Grösse  mit  reeller  Faktorfläche,  deren  Faktorfläche 
mit  denen  der  Summanden  alle  Punkte  gemeinschaftlich  hat,  die  diese  "unter  sich 
gemeinschaftlich  haben,  und  deren  Mittelgrösse  die  Summe  aus  den  Mittelgrössen 
der  Summanden  ist^).y> 

Hieraus  folgt  eine  höchst  einfache  Konstruktion  der  Faktorfläche  der 
Summe  unter  den  angeführten  Bedingungen.  Nämlich  man  konstruire,  wenn 
die  Summe  der  Gewichte  nicht  null  ist,  nach  Satz  4  6  den  Ort  der  Mittelgrösse, 
d.  h.  die  Mitte  zwischen  den  mit  den  zugehörigen  Gewichten  behafteten  Mittel- 
punkten beider  KugelgrÖssen,  und  schlage  um  diesen  Punkt  als  Mittelpunkt  eine 
Kugelfläche ,  weiche  durch  einen  der  gemeinschaftlichen  Punkte  beider  Faktor- 
flächen geht,  so  ist  diese  die  Faktorfläche  der  Summe,  und  wenn  die  Summe 


4)  Satz  22. 
2)  Satz  23,  a. 
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der  Gewichte  null  ist,  so  lege  man  eine  Ebene  durch  die  gemeinschaftlichen 
Punkte  beider  Faktorflächen,  oder  wenn  sie  sich  berühren,  eine  in  diesem  Be- 
rührungspunkte  gleichfalls  die  beiden  Faktorflächen  berührende  Ebene ,  so  ist 
diese  Ebene  die  Faktorfläche  der  Summe.  Um  auch  im  allgemeineren  Falle 
die  Summation  der  Kugelgrössen  auf  geometrische  Anschauungen  zurückzu- 
führen, will  ich  noch  eine  Benennung  einHihren,  durch  welche  ich  die  geome- 
trischen Beziehungen  zwischen  Kugelgrössen  stets  rein  geometrisch  ausdrücken 
kann.  Nämlich  ich  werde  die  Kugelgrösse  a^  —  p^,  welche  als  inneres  Pro- 
dukt zweier  Punkte  {a  +  p)  X  {a  —  p)  erschien,  schlechthin  einer  Kugel- 
fläche gleich  setzen,  deren  Mittelpunkt  a  und  deren  Halbmesser  p  ist.  Dann 
ist  klar,  dass  a^  +  p^,  da  es  gleich  a^  —  (j/ —  1p)'^  ist,  als  Kugelfläche  mit 
reellem  Mittelpunkte  a  und  imaginärem  Halbmesser  f/  —  4  p  erscheint;  ich  will 
eine  solche  eine  ideelle  Kugelfläcbe,  und  die  Kugelfläche  a^  —  p^  die  ihr  ent- 
sprechende reelle  Kugelfläche  nennen.  Noch  will  ich  bemerken ,  dass  der  Ge- 
halt einer  Kugelfläche  a^  —  p^  der  oben  angegebenen  Bestimmung  gemäss 
gleich  dem  negativen  Quadrat  ihres  Halbmessers,  also  gleich  — p^,  der  der 
ideellen  Kugelfläche  also  positiv  ist.  Hiernach  können  wir  nun  den  obigen 
Satz  23  auch  so  ausdrücken: 

((Die  Vielfachenmmme  zweier  Kugelflächen,  die  sich  treffen,  ist  eine  viel- 
fache Kugelfläche  oder  eine  Plangrösse ,  je  nachdem  die  Koefßcientensumme  gel- 
tenden  Werth  hat  oder  null  ist,  ihre  Fläche  hat  mit  den  gegebenen  Kugelflächen 
dieselben  Punkte  gemeinschaftlich,  wie  diese  unter  sich,  und  ihre  Mittelgrösse  ist 
die  entsprechende^)  Vielfacliensumms  der  Mittelpunkte  beider  Kugelflächen ^).n 

Namentlich  ist  die  Fläche  der  Differenz  zweier  sich  schneidender  Kugel- 
flächen die  Ebene  des  Durchschnittes  beider,  und  die  Fläche  der  Differenz 
zweier  sich  berührender  Kugelflächen  die  Ebene,  welche  beide  in  ihrem  ge- 
meinschaftlichen Berührungspunkte  gleichfalls  berührt.  Ich  betrachte  nun  zuerst 
die  Diiferenzebene  zweier  Kugelflächen  auch  im  allgemeineren  Falle. 

Es  ist  die  Differenz  zweier  Kugelflächen  A  und  B  gleich  einer  Plangrösse, 
deren  Mittelwerth  die  Differenz  der  beiden  Mittelwerthe  von  A  und  B ,  und 
deren  Abweichung  von  irgend  einem  beliebigen  Punkte  gleich  der  Differenz 
der  Abweichungen  jener  Kugelflächen  von  demselben  Punkte  ist.  Da  nun  die 
Abweichung  der  Plangrösse  von  einem  Punkte  ihrer  Ebene,  aber  auch  von 
keinem  andern  null  ist,  so  ist  diese  Ebene,  d.  h.  die  Differenzebene  beider 
Kugelflächen  der  Ort  eines  Punktes  c,  in  Bezug  auf  welchen  die  Differenz  der 
Abweichungen  beider  Kugelflächen  null  ist ,  d.  h.  von  dem  beide  Kugelflächen 
gleich  weit  abweichen,  d.  h.  eines  Punktes,  der,  wenn 

A  =  a'^  +  A,   B=b'^  +  B 
ist,  der  Gleichung 

(56)     ....     [a  —  c)^  +  A  =  {b  —  cy  +  B 


1 )  Dass  unter  der  entsprechenden  Vielfachensumme  die  mit  denselben  Koefficienlcn 
vorstanden  ist,  bedarf  wohl  kaum  einer  Erwähnung. 

2)  Satz  23,  b. 
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Genüge  leistet.  Sind  zueilst  beide  Kugelflächen  null,  also. ^  gleich  — />^,  B 
gleich  — 9^,  wo  p  und  q  Strecken,  nämlich  die  Halbmesser  der  Kugelflächen 
sind,  so  folgt: 


(57) 


•  • 


(a  —  cY  —  p'=[b  —  cY  —  q^. 


Liegt  nun  c  ausserhalb    der   Kugelfläche  A,    so   ist  (a  —  c)^  >>  p^,  also 
auch  [b  —  cf-  >  ^.   Dann  ist  klar  (s.  Fig),  dass  die  linke  Seite  das  Quadrat 


der  von  c  an  ^,  die  rechte  das  der  von  c  an  J?  gezogenen  Tangente  aus- 
drückt, also  sind  beide  Tangenten  gleich  lang.  Schlägt  man  daher  um  c  als 
Mittelpunkt  eine  Kugelfläche,  deren  Halbmesser  diesen  Tangenten  gleich  ist, 
so  wird  diese  senkrecht  geschnitten  von  den  gegebenen  Kugelflächen  A  und  B, 
Der  ausserhalb  der  beiden  Kugelflächen  A  und  B  liegende  Theil  der  Diffe- 
renzebene ist  also  der  Ort  für  die  Mittelpunkte  aller  von  jenen  beiden  Kugel- 
fläeJien  zugleich  senkrecht  geschnittenen  Kugelflächen.  Liegt  c  innerhalb  A, 
so  ist  [a  —  c)^  kleiner  als  p^,  also  auch  (6  —  c)^  kleiner  als  </".  Dann  wird 
man  die  Gleichung  (57)  auch  schreiben  können: 
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Dann  ist  s  (s.  Fig.)   die  Hälfle  derjenigen  Sehne   in  jeder   Kugelfläche,   die 


durch  c  halbirt  wird ,  und  die  Gleichung  sagt  aus,  dass  diese  Hälften  (ur  beide 
Kugelflächen  gleich  lang  sind.  Lege  ich  also  um  c  als  Mittelpunkt  eine  Kugel- 
fläche, deren  Halbmesser  5  ist,  so  wird  diese  durch  jede  der  beiden  Kugel- 
flächen A  und  B  gehälftet,  und  der  innerhalb  der  beiden  Kugelflächen  gelegene 
Theil  der  Differenzebene  (wenn  es  einen  solchen  giebt)  ist  also  der  Ort  (ur 
die  Mittelpunkte  aller  durch  A  und  B  zugleich  gehälfteten  Kugelflächen.  Also: 
« Die  Differenzebene  zweier  Kugelflächen  ist  der  Ort  für  die  Mittelpunkte 
aller  Kugelflächen,  welche  von  jenen  beiden  zugleich  entweder  senkrecht  geschnit- 
ten oder  gehälftet  werden  ^),yy  d.  h.  sie  ist  das,  was  man  die  Ebene  der  glei- 
chen Potenzen  beider  Kugelflächen  oder  ihre  ideelle  Durchschnittsebene  genannt 
hat.  Die  Konstruktion  dieser  Differenzebene  kann  man,  wenn  die  Kugclflächen 
A  und  B  sich  nicht  schneiden ,  dadurch  leicht  auf  den  Fall  zweier  sidi  schnei- 
denden Kugelflächen  zurückfuhren,  dass  man  Kugelflächen  zu  Hülfe  nimmt, 
welche  die  beiden  gegebenen  zugleich  schneiden.  Die  Punkte  der  geraden  Linie« 
in  welcher  die  Ebenen  der  beiden  Durchschnitte  einer  solchen  Kugelfläche 
mit  A  und  B  sich  untereinander  schneiden,  weichen  von  diesen  beiden  Kugel- 
flächen gleich  weit  ab  ^) ;  konstruirt  man  also  durch  zwei  solche  schneidende 


i )  Salz  24. 

2)  Unter  der  Abweichung  eines  Punktes  von  einer  Kugelfiäche  verstehen  wir  nttmlich 
dasselbe,  was  wir  unter  der  Abweichung  der  letzteren  von  dem  ersteren  verstanden. 
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Kugelflä'chen  zwei  solche  gerade 
Linien,    so  ist  die  durch  beide 
gelegte  Ebene  die  gesuchte  Dif- 
ferenzebene (s.  Fig.).    Es  seien 
zweitens  beide  Kugelflächen  A 
und  B  ideell,  und  die  ihnen  zu-   / 
gehörigen  reellen  Kugelflächen  / 
A'  und  B'  seien  durch  Kon-  I 
struktion  gegeben,  so  hat  man,  \ 
wenn   A  =  p^    und    B  =  q^, 
also^  =  a^  +  p^  B=b^  +  q\ 
p  und  q  soröit    die  Halbmes- 
ser   der  ihnen   entsprechenden 
reellen  Kugelflächen  sind,   aus 
(56) 


(58) 


{a  -  c)^  +  p^  =  (b  -  cf  +  q^  =  v""; 


dann  ist  v  der  Halbmesser  einer 
A'  und  Ä'  zugleich  häutenden 
Kugelfläche,  deren  Mittelpunkt 
c  ist  (s.  Fig.).  üAko  ist  die  Dif- 
ferenzebene  zweier  ideeller  Ku- 
gelflächen  der  Ort  der  Mittel- 
punkte  aller  Kugelflächen,  welche 
die  Jenen  ideeUen  entsprechen- 
den reellen  Kugelflächen  hälften. » 
Die  Konstruktion  dieser  Diffe- 
renzebene  erfolgt  leicht:  nämlich 
man  zidie  von  a  und  b  aus  die 
gegen  die  gerade  Linie  ab  senk- 
redbten  Halbmesser  p  und  q, 
ziehe  eine  gerade  Linie,  welche  . 
die  Yerbindungsstrecke  beider 
Endpunkte  derselben  senkrecht 
hälftet,  und  durch  den  Durch- 
schnitt c  dieser  Geraden  mit  ab 
lege  man  die  gegen  ab  genkrechte  Ebene,  so  ist  dies  die  gesuchte  Differenzebene, 
weil  nämlidi  die  um  c   als  Mittelpunkt  durch  die  Endpunkte  der  Halbmesser 
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gelegte  Kugelfläche  die  Kugelflächen  A'  und  B'  hälftet  und  die  DifFerenzebene 
senkrecht  gegen  ob  ist.  Endlich  sei  die  eine  Kugelfläche,  etwa  A,  reell,  die 
andere,  B,  ideell  und  B'  die  ihr  entsprechende  reelle,  so  hat  man,  wenn 
A  =  (?  —  p^  B=  6^  +  (/^  also  A  =  — p^  2?  =  (/^  ist,  aus  (56) 

Dann  ist  v  der  Halbmesser  einer  um  c  als  Mittelpunkt  gelegten  Kugelfläche, 
von  der  A  senkrecht  geschnitten,  B'  gehälflet  wird.    Also : 

ii Der  Ort  der  Mütelpuf^te  aller  Kugelflächen,  von  welchen  eine  gegebene 
Kugelfläche  A  senkrecht  geschnitten,  und  zugleich  eine  andere  B'  gehälftet  wird, 
ist  eine  Ebene,  nämlich  die  Differenzebene  zwischen  der  ersteren  A  und  der  der 
letzteren  entsprechenden  ideellen  Kugelfläche  B,n  Die  Konstruktion  dieser 
Ebene  kann  man  leicht  auf  eine  der  beiden  früheren  dadurch  zurückfuhren, 
dass  man  die  Gehalte  — p^  und  H-gr^  um  gleich  viel  wachsen  oder  abnehmen 
lässt,  und  zwar  um  so  viel,  dass  dadurch  beide  Kugelflächen  entweder  ideeil 
oder  reell  werden;  die  Differenz,  also  auch  die  Differenzebene  wird  dadurch 
nicht  geändert,  und  durch  dies  Wachsen  oder  Abnehmen  entstehen  Kugel- 
flächen ,  die  den  gegebenen  koncentrisch  sind ,  und  deren  Halbmesserquadrate 
um  eben  so  viel  zu-  oder  abnehmen ,  die  also  stets  leicht  zu  konstruiren  sind. 
Es  kann  nun  noch  die ,  umgekehrte  Aufgabe  entstehen ,  nämlich  wenn  von  den 
beiden  Kugelflächen  A  und  B  die  eine  A,  der  Mittelpunkt  b  der  andern  und 
die  Differenzebene  beider  (welche  dann  natürlich,  wenn  die  Lösung  möglich 
sein  soll,  eine  gegen  die  Verbindungslinie  der  Mittelpunkte  senkrechte  Lage 
haben  muss)  gegeben  ist,  die  andere  B  oder,  wenn  sie  eine  ideelle  sein  sollte, 
die  ihr  entsprechende  reelle  Kugelfläche  B'  durch  Konstruktion  zu  finden. 
Ist  die  gegebene  Kugelfläche  A  eine  reelle,  so  ist,  wenn  sie  die  Differenzebene 
schneidet  oder  berührt,  die  andere  Kugelfläche  B  dadurch  bestimmt,  dass  sie 
die  Differenzebene  in  derselben  Kreislinie  schneidet  oder  in  demselben  Punkte 
berührt.  Schneidet  hingegen  die  reelle  Kugelfläche  A  die  gegebene  Differenz- 
ebene nicht,  so  hat  man  nur  um  den  Punkt  d,  worin  die  Verbindungslinie  ab 
beider  Mittelpunkte  die  Differenzebene  schneidet,  eine  die  gegebene  Kugel- 
fläche A  senkrecht  schneidende  Kugelfläche  F  zu  legen.  Dann  ist,  wenn  b 
ausserhalb  7^  liegt,  diejenige  um  b  gelegte  Kugelfläche  Ä,  welche  gleichfalls  /' 
senkrecht  schneidet,  die  gesuchte,  wenn  aber  b  innerhalb  der  Kugelfläche  /' 
liegt,  so  ist  B  eine  ideelle  Kugelfläche,  und  die  ihr  entsprechende  reelle  B'  ist 
dann  die  von  F  senkrecht  gehälflete  Kugelfläche ,  welche  6  zum  Mittelpunkte 
hat.  Ist  aber  A  eine  ideelle  Kugelfläche ,  und  die  ihr  entsprechende  reelle  A* 
ist  durch  Konstruktion  gegeben ,  so  hat  man  nur  den  auf  ab  senkrechten  Halb- 
messer p  der  Kugelfläche  A'  zu  ziehen,  und  dui*ch  den  Endpunkt  dieses  Halb- 
messers eine  Kugelfläche  F  zu  legen ,  welche  den  Durchschnitt  d  der  Verbin- 
dungslinie ab  und  der  Differenzebene  zum  Mittelpunkte  hat,  so  ist  wieder  die 
gesuchte  Kugelfläche  B  entweder  die,  welche  von  F  senkrecht  geschnitten 
wird,  oder  die  gesuchte  Kugelfläche  B  ist  ideell  und  die  entsprechende  reelle 
B'  die,  welche  von  F  gehälftet  wird. 

Nachdem  ich  nun  die  Eigenschaften  der  Differenzebene  entwickelt  habe, 
gehe  ich  zu  der  allgemeineren  Aufgabe  über ,  die  Flache  F  einer  Vielfachen- 
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summe  aA  +  ßB  zweiei*  Kugelflächen  A  und  B  zu  konstruiren,  oder  wenn 
sie  ideell  sein  sollte,  die  ihr  entsprechende  reelle  F'.  Ist  «  +  /?  =  0,  also 
ß:=,  —  cf ,  so  wird  jene  Vielfachensumme  gleich  a{A—'B)  und  liefert  also 
eine  Plangrösse,  deren  Ebene  der  Differenzebene  A  —  B  identisch  und 
also  nach  dem  Früheren  gefunden  ist.  Wir  nehmen  also  an ,  «  +  /:?  sei  nicht 
null;  dann  ist  die  Summe  eine  Kugelgrösse,  deren  Gewicht  (a  +  /?)  ist,  die 
also  in  der  Form  {a  +  ß)r  dargestellt  werden  kann,  wo  1'  die  gesuchte 
Kugeltläche  ist.    Man  hat  also 

(59)     ....     aA  +  ßB  =  {a  +  /?)r. 

Soll  diese  Gleichung  richtig  sein,  so  muss  (nach  Satz  18)  erstens  die  Mittel- 
grösse beider  Seiten  gleich  sein ,  d.  h  der  Mittelpunkt  von  /'  muss  die  Milte 
zwischen  den  mit  den  Koefiicienten  a  und  ß  behafteten  Mittelpunkten  von  .4 
und  B  sein,  wodurch  also  der  Mittelpunkt  von  /'  gefunden  ist.  Zweitens  muss 
nach  demselben  Satze  die  Abweichung  beider  Seiten  von  jedem  beliebigen 
Punkte  r  gleich  sein;  es  sei  diese  Abweichung  einer  Kugelgrösse  A  von  einem 
Punkte  r  der  Kürze  wegen  mit  A^  bezeichnet,  so  muss 

(60)     ....     (xA,  +  ßB,  =  {a  +  ß)  Vr 

sein ;  und  umgekehrt  wenn  der  Mittelpunkt  von  /'  auf  die  angegebene  Weise 
bestimmt  ist,  und  die  Abweichungen  in  (59)  von  irgend  einem  Punkte  gleich 
sind,  so  ist  die  Gleichung  (59)  richtig,  alles  dies  nach  Satz  18.  Ist  nun  c 
irgend  ein  Punkt  der  Differenzebene  zwischen  A  und  B,  so  hat  man  nach  dem 
Obigen  ^^  =  B^,  wird  also  dies  in  (60)  substituirt,  nachdem  man  c  statt  r 
gesetzt  hat,  so  erhält  man 

(a  +  ß)A,  =  (a  +  ß)r,. 
also,   da  a  +  ß  nicht  null  ist, 

Ac  =  fc  . 
d.  h.  (nein  Punkt,  welcher  von  zwei  oder  [da  der  SMuss  sich  auf  beliebig  viele 
Glieder  ausdehnen  lässt)  von  mehreren  Kugelflächen  gleich  weit  abweicht,  weicht 
auch  von  der  Kugelfläche  jeder  Vielfachensumme  derselben,  wenn  die  Koefficien- 
tensumme  nicht  null  ist,  um  eben  so  viel  ab;r>  und  für  unsern  Fall  ergiebt  sich, 
dass,  wenn  eine  Kugelgi-ösSe  die  Summe  zweier  andern  ist,  die  Differenzebenen 
zwischen  je  zwei  der  zu  ihnen  gehörenden  Kugelflächen  zusammenfallen ,  und 
audi  umgekehrt,  wenn  dies  der  Fall  ist  und  zugleich  die  Mittelgrösse  der  einen 
Kugdgrösse  die  Summe  aus  denen  der  andern  beiden  ist,  so  ist  auch  jene 
Kugelgrösse  die  Summe  dieser  beiden.  Hieraus  ergiebt  sich  die  Konstruktion 
der  Summenfläche  F  sehr  leicht.  Nämlich  man  konstruire  die  DiflFerenzebene 
A  —  B  und  die  Mitte  zwischen  aa  und  ßb  (wo  a  und  b  die  Mittelpunkte 
von  A  und  B  sind)  und  lege  um  diese  Mitte  nach  der  oben  angegebenen  Kon- 
struktionsweise eine  Kugelfläche,  welche  mit  A  gleichfalls  die  Ebene  A  —  B 
als  Differenzebene  hat,  so  ist  dies  die  gesuchte  Kugelfläche  der  Summe. 

*  Hiermit  glaube  ich  die  wichtigsten  Gesetze  über  innere  Produkte  zweier 
Grössen  erster  Stufe  abgethan  zu  haben.  Freilich  liegt  in  dem  Früheren  noch 
unmittelbar  ein  Keim  zu   einer  vollständigeren  Auffassung  des  mneren  Pro- 
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dukies ,  ein  Keim ,  dessen  Entfaltung  durch  den  Gang  der  früheren  Bntwicke- 
lun^  gleichsam  geboten  wird  und  daher  zur  organischen  Einheit  des  Ganzen 
nothwendig  erscheint.  Nämlich  wir  hatten  schon  in  Erklärung  (6)  und  (7)  und 
den  daraus  folgenden  Sätzen  die  inneren  Produkte  von  zwei  ^usddmungen 
höherer  Stufen  gewonnen,  deren  jede  als  äusseres  Produkt  von  Strecken 
erschien ;  und  andrerseits  hatten  wir  in  dem  üebertragungsgesctze  ( Satz  1 2 ) 
und  in  der  darauf  gebauten  Erklärung  (8)  das  Verfahren  aufgestellt,  wie  man 
aus  solchen  Gleichungen,  in  denen  nur  Strecken  vorkommen ,  die  entsprechen- 
den Gleichungen  ableiten  kann ,  in  denen  statt  der  Strecken  Punkte  eintreten. 
So  erhalten  wir  dann  statt  der  Ausdehnungsgi'össen ,  welche  zu  inneren  Pro- 
dukten verknüpft  waren,  Produkte  von  Punkten,  d.  h.  Elementargrössen  höherer 
Stufen  (s.  Grassm.  Ausdehnungsl.  zweiter  Abschnitt).  Und  wir  haben  in  Satz 
(13)  schon  nachgewiesen,  dass  die  sämmtlichen  Gesetze,  welche  für  die  inneren 
Produkte  der  Ausdehnungsgrössen  allgemein  gelten ,  auch  für  diejenigen  Ele- 
mentargrössen oder  überhaupt  für  diejenigen  Grössen  gelten  müssen ,  welche 
hervorgehen ,  wenn  man  statt  der  Strecken ,  als  deren  Produkte  jene  Ausdeh- 
nungsgi*össen  erschienen,  beliebige  Punktgrössen  setzt.  Es  käme  also  nur  noch 
darauf  an,  die  anschaulichen  Begriffe  dieser  Verknüpfungen,  deren  Gesetze  ver- 
möge des  angeflihrten  Satzes  gegeben  sind,  darzulegen.  Da  jedoch  die  Art 
dieser  Darlegung  keine  Schwierigkeit  mehr  darbietet,  indem  sie  ganz  nach  der 
Analogie  des  für  die  inneren  Produkte  zweier  Punkte  ausgeführten  Verfahrens 
fortschreitet,  sq  glaube  ich,  dieselbe  hier  übergehen  zu  dürfen.  Dag^en  würde 
die  Auffassung  des  Quotienten,  die  wir  bisher  ganz  iibergangen  haben,  und 
namentlich  des  QuotientQn  nicht  paralleler  Strecken  zu  neuen,  von  allen  frü- 
heren gänzlich  verschiedenen  Verknüpfungen,  namentlich  zu  den  Gesetzen  des 
Potenzirens,  Radicirens  und  Logarithmirens  räumlicher  Grössen  führen,  in 
denen  der  Winkel  als  Potenzexponent  oder  als  Logarithmus  erscheint.  Doch 
da  dies,  wie  man  schon  aus  den  gänzlich  neuen  Verknüpfungsweisen,  die 
hierbei  auf  die  Geometrie  übertragen  werden,  abnehmen  kann,  eine  ganz  neue 
Entwickelungsreihe  gegeben  haben  würde,  deren  Hinanfuhrung  bis  zu  einem 
Punkte,  von  dem  aus  sich  die  Einheit  des  Ganzen  übersehen  liesse,  eine  Ent- 
wickelung  von  grösserem  Umfange  als  die  vorliegende  herbeigeführt  haben 
würde,  und  da  zugleich  diese  Entwickelungsreihe  zwar  an  die  Leibntzsche 
Charakteristik  sich  gleichfalls  anschliessen  lässt,  aber  doch  nidit  so  eng  mit  ihr 
verkettet  ist,  wie  die  hier  gegebene  Analyse:  so  glaubte  ich  durch  sie,  wie 
wichtig  und  für  die  Anwendung  fruchtreich  sie  auch  sein  mag ,  doch  den  Um- 
fang dieser  Abhandlung  nicht  vermehren  zu  dürfen.  Auch  glaube  ich,  dass  die 
hier  gegebene  Entwickelung  schon  genügen  wird ,  um  zu  zeigen ,  wie  riditig 
Leibniz  die  eigenthümlichen  Vortheile  einer  rein  geometrischen  Analyse  im 
Voraus  angeschaut  habe.  Leibniz  hebt  hier  hervor,  dass  die  Auflösung 
einer  geometrischen  Aufgabe  durch  Hülfe  dieser  Analyse  zugleich  die  Lösung, 
die  Konstruktion  und  den  Beweis,  und  zwar  auf  eine  natüriiche  Vfeise  und  auf 
solchen  Vfegen,  die  durch  die  Analyse  selbst  mit  Nothwendigkeit  sich  ergeben, 
liefere  ^ ).    Da  nun  in  der  hier  dargelegten  Analyse  jede  Gleichung  nur  der  in 

I)  Mais  ccUe  nouveUe  characleHsdque  ...  nemanquera  de  donner  en  m^e  temps  la 
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die  Form  der  Analyse  geklddete  Ausdruck  einer  geometrischen  Beziehung  ist, 
imd  diese  Beziehung  in  der  Gleichung,  ohne  durch  willkührliche  Grossen,  wie 
etwa  die  Koordinaten  der  gewöhnlichen  Analyse  verhüllt  zu  sein,  rein  und  klar 
sich  ausspricht  und  daher  aus  ihr  ohne  Weiteres  abgelesen  werden  kann ;  und 
da  ferner  jede  Umgestaltung  einer  solchen  Gleichung  nur  der  Ausdruck  einer 
ihr  zur  Seite  gehenden  Konstruktion  ist,  so  folgt,  dass  in  der  That  durch  die 
angegebene  Analyse  die  analytische  Auflösung  einer  geometrischen  Aufgabe 
gleichzeitig  mit  der  Konstruktion  und  mit  dem  Beweise  derselben  erfolgt.  Da 
femer  nichts  Willkühriiches,  was  mit  der  Natur  der  Aufgabe  in  keinem  noth- 
wendigen  Zusammenhange  steht,  wie  die  Koordinaten  der  analytischen  Geo- 
metrie, eingerührt  zu  werden  braucht,  so  muss  die  Art  der  Lösung  auch  stets 
die  der  Natur  der  Aufgabe  gemässe  sein ,  und  da  sie  die  Form  der  Analyse 
hat,  auch  eine  nothwendige,  bei  der  von  keinem  Umherauchen  nach  Auflö- 
sungsmethoden  die  Rede  sein  kann.  Damit  auch  in  der  letzteren  Beziehung 
diese  Analyse  allen  Anforderungen  genüge,  müsste  freilich  die  Theorie  der 
Gleichungen,  d.  h.  die  Art,  wie  unbekannte  Grössen  aus  ihnen  eliminirt  werden 
können,  vollständig  entwickelt  werden.  Aber  man  sieht,  wie  diese  Theorie 
nach  den  zu  Grunde  gelegten  Principien  wenigstens  möglich  ist. 

Femer  hebt  er  als  einen  wesentlichen  Vorzug  der  geometrischen  Analyse 
hei-vor,  dass  man  durch  sie  die  Mechanik  fast  wie  die  Geometrie  müsstCLbehan- 
deln  können,  und  überhaupt  nur  vermittelst  ihrer  hoffen  dürfe,  in  die  mathema- 
tische Behandlung  der  Physik  tiefer  einzudringen,  und  zum  Beispiel  die  innere 
Konstitution  der  Naturkörper  zu  erforschen^).  Nun  glaube  ich  in  der  oben 
angeführten  Anwendung  auf  die  Mechanik  gezeigt  zu  haben ,  wie  sich  in  der 
That  die  Mechanik  durch  diese  Analyse  auf  rein  geometrische  Weise  behandeln 
lasse,  woraus  dann  schon  hervorgeht,  dass  diese  Behandlungsweise ,  auf  die 
Physik  überhaupt  übergetragen,  die  mathematische  Behandlung  der  Physik  auf 
eine  ausgezeichnete  Weise  vereinfachen  würde,  wovon  ich ,  wenn  es  der  Raum 
gestattet  hätte,  noch  leicht  Beispiele  aus  der  Optik,  der  Akustik,  der  Elektro- 
dynamik und  anderen  Zweigen  der  Physik  hätte  geben  können.  Auch  glaube 
ich  endlich,  dass  man  nicht  mehr  weit  davon  entfernt  ist,  die  innere  Konstitution 
der  Naturkörper,  d.  h.  die  Lage  ihrer  einfachen  oder  zusammengesetzten  Atome 
gegen  einander  zu  ergründen;  jedenfalls  ist  klar,  schon  aus  den  Anwendungen, 
welche  diese  Analyse  auf  die  Krystallgestalten  gestattet  (vergl  Grassm.  Aus- 
dehnungslehre §171),  dass  dabei  die  neue  Analyse  unentbehriich  sein  würde, 
wenn  man  nicht  durch  Einfiihmng  von  Koordinaten  und  anderem  die  Behand- 
lung störenden  Apparate  die  Anschaulichkeit  vernichten  und  die  Methode  in 
unnütze  Weitläuftigkeiten  verwickeln  wollte.    Endlich  findet  sich  am  Schlüsse 


^oliUion  el  la  conslruction  et  la  demonstraiion  gdometrique,  le  tout  dunemamere  nartircj/c 
et  par  une  anabjfe,  c'est  ä  dire  par  dei  voyes  determin^es.  Und  weiterbin  sagt  er:Jlfa«« 
lutilite  principale  consiste  dans  les  consäquences  et  raisonnemens,  gm  se  peuvent  faire pai 

leJi  Operations  des  caracteres,  qui  ne  sgauroient  /exprimer  par  des  ßgures ,  au  ueu 

que  cette  methode  meneroil  seurement  et  sans  peine. 

4 )  Er  sagt:  Je  crois,  qu'on  pourroit  manier  par  ce  moyen  la  mecanique  presque  comme 
fa  geometrie  und  Enfin  je  n'espere  pas,  qu'on  puisse  aller  assez  loin  en  W*'X«J^»  «^«'» 
quedacoir  Iroute  un  tel  abregä  ....  Cependant  il  y  a  quelque  W^''«'*^';.!^/^,^'^' 
(nämlich  dazu,  die  innere  KonslitiUion  der  zAisammenj^eselzten  Stoffe  zu  erforschen),  quand 
rette  analyse  rerilahlement  g^ometrique  sera  Hahlie. 
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der  Leibnizscheo  Darstellung  noch  eine  merkwürdige  Stelle,  in  welcher  er  die 
Anwendbarkeit  dieser  Analyse   auch  auf  Gegenstände,  die   nicht  räumlidier 
Natur  sind,  mit  deutlichen  Worten  ausspricht,  aber  hinzufügt,  dass  es  nicht 
möglich  sei,   hiervon  in  wenigen  Worten  einen  klaren  Begriff  zu   gd[>en  ^). 
Nun  lassen  sich  in  der  That,  wie  dies  in  Grassmanns  Ausdehnungslehre  durch- 
weg geschehen  ist,  alle  Begriffe  und  Gesetze  der  neuen  Analyse  ganz  unab- 
hängig von  der  räumlichen  Anschauung  entwickeln,  indem  sie  rein  an  den 
abstrakten  Begriff  eines   allmäligen  (stetigen)  Ueberganges  geknüpft  werden 
können;  und  es  ist  leicht  zu  sehen,  wenn  man  einmal  diese  Idee  des  rein  be- 
grifflich gefassten  stetigen  Ueberganges  in  sich  aufgenommen  hat,  dass  auch  die 
in  dieser  Abhandlung  entwickelten  Gesetze  dieser   von    der   räumlichen  An- 
schauung gelösten  Auffassung  iahig  sind.     Dadurch  ist  dann  auch  dieser  Ge- 
danke Leibnizens  verwirklicht,  so  dass ,  wie  es  mir  scheint,  nun  nichts  mehr 
übrig  bleibt,  was  wesentlich  dazu  beitragen  könnte ,  um  die  Richtigkieit  alles 
dessen,  was  er  von  der  geometrischen  Analyse  behauptet,  abgerechnet  einzelne 
Uebertreibüngen,  die  aber  mehr  im  Ausdruck  liegen  als  in  der  Sache,  ins  Licht 
zu  setzen,  und  um  auch  an  diesem  Gegenstande  die  bewundernswürdige  Kraft 
eines  Geistes  zu  erkennen,  der  von  den  ersten  Anlangen  einer  unübersehbar 
grosseh  Entwickelungsreihe  aus,  die  ganze  }Vichtigkeit  dieser  Entwickelungs- 
reihe  und  die  wesentlichen  und  eigenthümlichen  Vortheile,  welche  sie  darbieten 
müsse,  zu  überschauen  vermochte. 


1)  Je  n'ay  qu'une  remarque  a  ajouter,  c'esl  quo  je  vois,  qu'U  est  possible,  d'elendre 
la  caracteristique  jusqu'aux  choses,  qui  ne  sont  pas  sujeites  ä  l^imagination ,  mais  cela 
est  trop  important  et  va  trop  loin,  pour  que  je  me  puisse  expliquer  la-dessiis  en  peu 
de  paroles. 
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UND  DEN  DAVON  ABHÄNGENDEN  GRÖSSENFORMEN, 


DARGBSTEILT  VON 


Af  F.  MÖBIUS. 


Das  Studium  der  voranstehenden  Abhandlung  und  besonders  des  letztern  Theils 
derselben  dürfte,  ungeachtet  des  nicht  zu  verkennenden  Strebens  ihres  Verfas- 
sers nach  Klarheit,  dennoch  mit  einigen  Schwierigkeiten  verknüpft  sein,  welche 
daraus  hervorgehen,  dass  der  Verfasser  seine  neue  geometrische  Analysis  auf 
eine  Weise  zu  begründen  sucht,  welche  dem  bisher  bei  mathematischen  Be- 
traditungen  gewohnten  Gange  ziemlich  fem  liegt,  und  dass  er  nach  Analogieen 
mit  arithmetischen  Operationen  Objecte  als  Grössen  behandelt,  die  an  sich 
keine  Grössen  sind ,  und  von  denen  man  sich  zum  Theil  keine  Vorstellung  bil- 
den kann.  Da  gleichwohl  diese  neue  Analysis  wegen  der  Einfachheit,  mit  wel- 
cher sich  geometrische  Untersuchungen  durch  sie  führen  lassen,  alle  Aufmerk- 
samkeit zu  verdienen  scheint,  so  habe  ich  es  im  Folgenden  versucht,  sie  auf 
eine  dem  Geiste  der  Geometrie  entsprechendere  und  damit,  wie  ich  hoffe,  leich- 
ter fassliche  Weise  zu  begründen  und  zu  zeigen ,  wie  jene  Scheingrössen  als 
abgekürzte  Ausdrücke  wirklicher  Grössen  angesehen  werden  können.  Uebri- 
gens  habe  ich  meinen  Aufsatz  nicht  in  der  Foitn  eines  Commentars^  sondern 
als  eine  selbstständige  Abhandlung  abgefasst,  so  dass  er  Jedem  auch  noch  vor 
Lesung  des  Vorhergehenden  verständlich  sein  wird.  —  Die  von  Herrn  Grass- 
raann  eingeführten  Benennungen  habe  ich  unverändert  beibehalten,  sowie  ich 
auch  bei  rein  mathematischen  Entwickelungen  dieses  Geometers  von  seinem 
Gange  nicht  wesentlich  abgewichen  bin.  Was  sonst  noch  von  mir  hinzugefügt 
worden,  ist  nicht  von  dem  Belange,  um  hier  besonders  darauf  aufmerksam 
zu  machen. 


Unter  Linien  sollen  im  Folgenden  stets  nur  gerade  Linien  verstanden 
werden. 

Von  zwei  Linien  AB  und  CD,  welche  entweder  einander  parallel,  oder 
Theile  einer  und  derselben  Geraden  sind,  sagt  man,  dass  sie  einerlei  {entgegen- 
gesetzte) Richtungen  haben,  wenn,  nachdem  die  eine  Linie,  es  sei  CD,  parallel 
mit  sich  bis  zum  Zusammenfallen  ihres  Anfangspunktes  C  mit  dem  Anfangs- 
punkte A  der  andern  fortbewegt  worden,  die  Endpunkte  B  und  D  beider  Li- 
nien auf  einerlei  Seite  (auf  entgegengesetzten  Seiten)  des  jetzt  gemeinsamen 
Anfangspunktes  liegen. 
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Durch  das  zwischen  die  Ausdrücke  zweier  Linien  gesetzte  Gleichheits- 
zeichen, z  B.  durch 

AB  =  CD, 

soll  hier  stets  angezeigt  werden,  dass  die  Linien  AB  und  CD  nicht  nur  von 
gleicher  Länge  sind,  sondern  auch  einerlei  Richtung  haben.  Eben  so  verstehe 
man  unter  der  Formel 

CD  =  aAB, 

in  welcher  et  einen  numerischen  Coefficienten  bedeutet,  dass  die  al)Soluten  Längen 
von  AB  und  CD  sich  wie  1  und  a  verhalten,  und  dass  CD  mit  AB  einerlei 
Bichtung  oder  die  entgegengesetzte  hat,  jenachdem  n  positiv  oder  negativ  ist. 
Hiemach  ist  immer  J?i4  =  —  1  .  AB,  statt  dessen  der  Kürze  willen  —  AB  ge- 
schrieben wird. 


GEOMETRISCHE  ADDITION  DER  LINIEN. 

Sind  zwei  oder  mehrere  Linien  AB,  CD,  EF  ihrer  Länge  lind  Bichtung 
nach  gegeben ,  und  macht  man ,  von  einem  beliebigen  Punkte  O  ausgehend, 
OP  =  AB,  PQ  =  CD,  QR  =  EF,  so  heisst  die  gerade  Linie  OB,  deren  An- 
fangs- und  Endpunkt  der  Anfangs-  und  Endpunkt  der  durch  die  vollführte 
Operation  entstandenen  gebrochenen  Linie  OPQR  sind,  die  geometrische  Summe 
der  Linien  AB,  CD,  EF,  und  die  Operation  selbst  geometrische  Addition.  — 
Auf  gleiche  Art  wird  «ST  als  die  Summe  der  mit  Coefficienten  versehenen  Li- 
nien ,aAB,  yCD,  tEF  gefunden,  wenn  man,  von  einem  beliebigen  Punkte  S 
.  ausgehend,  ST  =  aAB,  TU  =  yCD,  UV  =  fEF  macht.  —  Fällt  der  End- 
punkt der  gebrochenen  Linie  OPQR  oder  STUV  mit  ihrem  Anfangspunkte  zu- 
sammen, und  entsteht  daher  ein  geschlossenes  Vieleck,  so  ist  die  Summe  =  0. 
Es  lässt  sich  leicht  zeigen,  dass  die  Länge  und  die  Bichtung  der  Linie, 
welche  die  Summe  ausdrückt,  sowohl  vom  Orte  des  Ausgangspunktes  O  oder 
S,  als  von  der  Ordnung ,  in  welcher  die  zu  addirenden  Linien  nach  und  nadi 
an  einander  gesetzt  werden,  unabhängig  sind,  und  mithin  bloss  von  den  Längen 
und  Bichtungen  der  letztern  Linien  abhängen. 

Zusatz.  Ist  eine  Linie  OB  die  geometrische  Summe  mehrerer  anderer 
Linien  AB ,  CD,  EF,  und  werden  alle  diese  Linien  durch  Parallelebenen  auf 
eine  Gerade  projicirt,  so  ist  die  Projection  der  erstem  OB  die  algebraische 
Summe  der  Projectionen  der  andern  Linien.  Dies  erhellet  sogleich  daraus, 
dass,  wenn  man,  um  OB  zu  finden,  wie  vorfiln,  OP=AB,  PQ=  CD,  QR=EF 
macht  und  OP,  PQ,  QB  ebenfalls  projicirt,  von  zwei  einander  gleichen  und 
gleichgerichteten  Linien,  wie  AB  und  OP,  auch  die  Projectionen  einander  gleich 
und  gleichgerichtet  sind,  und  dass  die  Projection  von  OB  der  algebraisdien 
Summe  der  Projectionen  von  OP,  PQ,  QB  gleich  ist: 
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Dass  5Kdie  geometrische  Summe  von  aAB,  yCD,  fEF  ist,  werde  aus- 
gedrückt durch  die  Gleichung 

SV=  aAB  +  yCD  +  fEF. 

Eben  so  bedeute  die  Gleichung 

aAB  +  yCD  —  fEF  =  xKL  -  uMN, 

m 

dsiss  die  zwei  Linien,  welche  die  Summen  von  aABy  yCD,  —  tEF  und  von 
xiCL,  — ^lii/iV  darstellen,  voii  gleicher  Länge  und  einerlei  Richtung  sind. 

Aus  der  Natur  der  geometrischen  Zusammensetzung  geht  hervor,  dass 
man  Gleichungen  dieser  Art  ganz  wie  algebraische  behandeln  kann,  dafern  sie 
nur  hinsichtlich  der  in  ihnen  vorkommenden  Linien  von  linearer  Form  bleiben ; 
dass  man  daher  Glieder  von  der  einen  Seite  des  Gleichheitszeichens  auf  die 
andere  mit  entgegengesetzten  Vorzeichen  setzen,  alle  Glieder  mit  derselben  Zahl 
multipliciren  oder  dividiren ,  und  zwei  oder  mehrere  solcher  Gleichungen  zu 
einander  addiren,  oder  die  eine  von  der  andern  subtrahiren,  d.  i.  mit  verän- 
derten Vorzeichen  zu  der  andern  addiren,  kann. 

§•  *• 

Wenn  von  den  zu  addirenden  Linien  der  Anfangspunkt  der  zweiten  und 
jeder  folgenden  mit  dem  Endpunkte  der  jedesmal  vorhei^ehendto  zusammen- 
fallt, und  sie  daher  schon  an  Bich  eine  gebrochene  Linie  bilden,  wie  z.  B.  die 
Linien  AB,  BC,  CD,  so  wird  die  nach  §.  2  zu  vollziehende  Operation  überflüssig. 
Man  hat  dann  geradezu 

AB  ^  BC=  AC,  AB  +  BC  +  CD  =  AD,  also  auch 

i4/?  +  /?C+  C4  =  0,  AC=  AB  —  CB  =  BC  --  BA, 

u.  8.  w.  —  Gleichungen ,  welche  gelten ,  wie  auch  die  Punkte  yl ,  /? ,  C,  Z>  im 
Räume  liegen  mögen.  —  Vergl.  meine  «Elemente  der  Mechanik  des  Himmels,» 
§§.  4  und  2,  und  einen  Aufsatz  von  mir  in  Cr  eile's  Journal  für  Mathematik, 
Band  28,  Seite  4. 


INNERE  MÜLTIPLICATION  DER  LINIEN. 

Unter  dem  Producte  zweier  Linien  wird  hier,  wie  gewöhnlich,  die  Zahl 
von  Flächeneinheiten  verstanden,  welche  sich  ergiebt,  wenn  man,*  nach  Fest- 
setzung einer  gewissen  Linie  als  Längeneinheit  und  des  über  dieser  Linie  zu 
construirenden  Quadrats  als  Flächeneinheit,  die  zwei  Zahlen  in  einander  mul- 
tiplicirt,  nach  welchen  die  ?wei  ersteren  Linien  von  der  Längeneinheit  ge- 
messen werden. 

Das  Product  zweier  Linien  AB  und  CD,  multiplicirt  mit  dem  Cosinus  des 
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Winkels,  den  die  Richtungen  der  beiden  Linien  mit  einander  machen,  heisst  das 
innere  Product  der  beiden  Linien  ^]  und  wird  ausgedrückt  durch 

AB  X  CD\ 

oder,  was  dasselbe  sagt:  das  innere  Product  zweier  Linien  AB  und  CD  ist  ^ 
dem  Producte  aus  der  einen  Linie  in  die  auf  sie  rechtwinklig  projicirte  andere 
Linie,  also  =  dem  Producte  der  Linien  AB  und  Cff  ^  wenn  C'  und  ff  die 
rechtwinkligen  Projectionen  der  Punkte  C  und  D  auf  die  Linie  AB  oder  deren 
Verlängerung  sind ;  und  dieses  Product  ist  positiv  oder  negativ  zu  nehmen ,  je 
nachdem  AB  und  C [f  einerlei  oder  entgegengesetzte  Richtungen  haben. 

§.   6. 

Da  das  innere  Product  zweier  Linien  bloss  von  den  Längen  der  letztern 
und  dem  Winkel  ihrer  Richtungen  abhängt,  so  bleibt  es  ungeändert,  wenn  statt 
einer  der  beiden  Linien,  oder  statt  beider,  andere  gesetzt  werden,  welche  mit 
ihnen  von  gleicher  Länge  und  einerlei  Richtung  sind.  Ist  daher  AB  =  EF 
und  CD=i  GH,  so  ist  auch  ABxCD  =  EFx  GH.  Aus  gleichem  Grunde 
erhellet,  dass 

a{ABx  CD)  =  aAB  X  CD  =  AB  X  aCD  ist. 

§•   7. 

Aus  dem  Begriffe  des  innem  Products  folgt  ferner,  dass,  wenn  wir  uns  von 
zwei  Linien  die  Längen  constant,  ihre  gegenseitige  Neigung  aber  veränderlich 
denken,  ihr  inneres  Product  null  wird,  wenn  die  eine  Linie  mit  der  andern 
einen  rechten  Winkel  macht;  dass  es  dagegen  seinen  grössten  positiven  (nega- 
tiven) Werth  erhält,  wenn  die  Linien  einerlei  (entgegengesetzte)  Richtungen 
haben,  und  dass  dieser  Werth,  abgesehen  vom  Zeichen,  dem  Producte  der  Li- 
nien selbst  gleich  ist.  —  Das  innere  Product  zweier  Linien  von  gleicher  Länge 
und  einerlei  Richtung  ist  das  Quadrat  der  einen  oder  der  andern  Linie ,  wel- 
ches man  wie  gewöhnlich  durch  den  an  den  Linienausdruck  rechts  oben  ange- 
setzten Exponenten  2  bezeichne. 

•  * 

§•  8 

Bedeuten  a,  6,  f  drei  Linien  von  beliebiger  Länge  und  Richtung ,  und  sei 
a+  b  =  c.  Nach  §.  2  Zus.  ist  alsdann  die  Projection  von  c  auf  eine  beliebige 
Gerade  der  algebraischen  Summe  der  Projectionen  von  a  und  b  auf  dieselbe 
Gerade  gleich.  Man  hat  daher,  wenn  man  a,  b  und  c  auf/*  rechtwinklig  pro- 
jicirt ,  die  algebraische  Gleichung 

4 )  Da«  Product  einer  Linie  a  in  eine  andere  b ,  multiplicirt  mit  dem  Sinus  des  Win- 
8  1«?  ^»  Wird  das  ÄMMffrc  Product  von  a  in  6  genannt  (Grassmann's  Ausdehnungslehre 
h  ii:''  ,  ®".®*"  b  a  =  —  sin  a  6,  so  sind  die  äussern  Producte  von  a  in  &  uud  von 
o  in  a  einander  gleich,  aber  entgegengesetzt,   während,  weil  cos  &*a  =  cos  a*6,   der 

,7«Ü«M  l'ifi,*'??^''"  P*'o<*"ct8  bei  Verlauschung  seiner  Factoren  auch  dem  Zeichen  nach 
ungeändert  bleibt. 
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c  cos  f'c  =  a  cos  fa  +  b  cos  fb,  also  auch 

/b  cos  fc  =  fa  cos  fa  +  /J  cos  f^b. 

Statt  /c  cos  f^c  kann  man  aber  schreiben  f  x  c,  =  f  x  [a  +  b);  statt 
/a  cos  /*'a,  fXay  u.  s.  w.;  mithin  ist 

fx{a  +  b)=fxa  +  fxb, 

in  welcher  Gleichung  das  Pluszeichen  zur  Linken  die  in,  §.  3  angegebene  geo- 
metrische Bedeutung,  das  Pluszeichen  zur  Rechten  aber,  so  wie  auch  das 
Gleichheitszeichen/ die  gewöhnliche  arithmetische  hat.  —  Ueberhaupt  ist,  wie 
man  hier  noch  bemerken  mag,  die  Bedeutung  des  Gleichheitszeichens  bei  Glei- 
chungen zwischen  innem  Producten  von  der  gewöhnlichen  nicht  verschieden ; 
denn  es  zeigt  die  Gleichheit  der  zu  beiden  Seiten  stehenden  Zahlen  von  Flä- 
cheneinheiten an,  während  es  bei  Gleichungen,  deren  Glieder  bloss  Linien  sind, 
sich  noch  auf  die  Richtung  bezieht.  So  ist  z.  B.,  wenn  die  zwei  Linien  a  und  b 
gleich  lang  sind,  nur  dann  a  =  6,  wenn  sie  auch  einerlei  Richtungen  haben; 
dagegen  immer  a^  =i  b^,  welches  auch  ihre  Richtungen  sein  mögen. 

Kommt  zu  den  obigen  drei  Linien  a,  6,  f  eine  vierte  g  hinzu,  so  hat  man 
gleicherweise : 

{f+9)x{a  +  b)  =  {f  +  g)a  +  [f  +  g)b 

=  fxa  +  gxa  +  fxb  +  gxb, 

und  eben  so  lassen  sich  Producte  aus  Summen  noch  mehrerer  Linien  ganz 
nach  den  Regeln  der  ^Arithmetik  in  Partialproducte  zerlegen ;  oder ,  was  das- 
selbe ausdrückt:  die  Rechnung  mit  beliebig  gerichteten  Linien  wird  nicht  allein 
bei  ihrer  geometrischen  Addition ,  sondern  auch  bei  ihrer  innem  Multiplication 
vollkommen  so  geführt,  als  ob  alle  Linien  in  einer  und  derselben  Geraden  ent^ 
halten  wären. 

Um  ein  ganz  einfaches  Beispiel  hinzuzufügen,  so  hat  man,  wenn  a  +  6  :=  c 
gesetzt  wird:  a^  +  2a  X  6  +  6^  =  c^.  Stehen  dabei  a  und  b  rechtwinklig 
auf  einander,  so  wird  a  X  6  =  0,  und  damit  a^  +  b^  =^  c^r  wodurch,  wie 
man  sogleich  wahrnimmt,  der  pythagoräische  Lehrsatz  bewiesen  ist. 


VON  PUNKTGRÖSSEN  UND  GRÖSSEN  ERSTER  STUFE 

ÜBERHAUPT. 

§.9. 

Wenn  in  einer  Gleichung  zwischen  Linien  zwei  oder  mehrere  derselben 
einen  gemeinschaftlichen  Anfangspunkt  haben,  und  wenn  die  Gleichung  die 
Eigenthümlichkeil  besitzt,  dass  sie  gültig  bleibt,  wo  auch  der  gemeinsame  An- 
fangspunkt angenommen  werden  mag,  während, die  Endpunkte  dieser  Linien 
und  die  Anfangs  -  und  Endpunkte  der  übrigen  Linien  bestimmte  Punkte  sind, 
so  werden  erstere  Linien  Punktgrossen,  und  ihre  bestimmten  Endpunkte  die 

9^ 
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Oeriet'  der  Punktgrössen  genannt.  —  Der  gemeinsame ,  aber  unbestimmt  blei- 
bende Anfangspunkt  der  Punktgrössen  soll  hier  immer  mit  X  bezeichnet  werden. 

Linien  von  bestimmter  Länge  und  Richtung  heissen  Strecken. 

So  ist  z.  B  ,  wo  auch  X liegen  mag:  XB  —  XA  =  AB,  d.  h.  die  Diffe- 
renz zweier  Punktgrössen ,  deren  Oerter  B  und  A  sind ,  ist  einer  der  Linie  AB 
gleichen  und  gleichgerichteten  Strecke  gleich. 

Ist  ferner  C  der  Mittelpunkt  von  ABy  so  hat  man  für  jeden  Ort  von  X: 

XC  —  XA:=AC=  CB  =  XB  —  XC,  und  daher 

XA  +  XB  =  2XC, 

d.  h.  die  Summe  zweier  Punktgrössen  ist  dem  Doppelten  einer  Punktgrösse 
gleich,  deren  Ort  der  Hittelpunkt  zwischen  den  Oertem  der  erstem  ist. 

Bei  der  Rechnung  mit  Punktgrössen  kann  man  der  Kürze  willen  den 
den  gemeinschaftlichen  Anfangspunkt  dieser  Linien  bezeichnenden  Buchstaben  A' 
überall  weglassen  und  daher  statt  der  vorigen  zwei  Gleichungen  auch  schreiben : 

B        A  =  AB.  A  +  B  =  2C. 

Doch  werde  ich  im  Folgenden,  wo  bloss  die  Theorie  der  Punktgrössen 
aufgestellt,  und  keine  Anwendungen  dieser  Theorie  gegeben  werden  sollen,  von 
dieser  abgekürzten  Schreibart  keinen  Gebrauch  machen. 

§•   10. 

In  den  Gleichungen,  mit  denen  wir  uns  gegenwärtig  beschäftigen,  ist  ent- 
weder jedes  Glied  eine  Grösse  erster  Stufe,  d  i.  eine  Linie,  oder  jedes  Glied 
eine  Grösse  zweiter  Stufe,  d.  i.  ein  inneres  Product  zweier  Linien.  Hiernach, 
und  weil  jede  Linie  entweder  eine  Strecke  oder  eine  Punktgrösse  ist,  wird  die 
allgemeine  Form  einer  Gleichung  der  erstem  Art  sein : 

(0  k  +  aXA  +  aXÄ  +    ...  =  0. 

Hierin  bezeichnet  nämlich  k  die  Summe  aller  der  Glieder,  welche  Sti'ecken 
sind ,  eine  Summe ,  die  nach  dem ,  was  über  die  Addition  von  Linien  gesagt 
worden,  ebenfalls  eine  Strecke,  oder  auch  null  ist.  Die  folgenden  Glieder  sind 
Punktgrössen,  mit  den  numerischen  CoefGcienten  oder  Gewichten  a ,  a  ,  .  .  . . 
begleitet,  statt  deren  Summe  mit  Anwendung  des  Summationszeichens  kurz 
2:aXA  geschrieben  werde. 

Suchen  wir  nun  zuerst  die  zum  Bestehen  einer  solchen  Gleichung  noth- 
wendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  zu  ermitteln.  —  Man  hat,  wo  audi 
der  Punkt  O  liegen  mag : 

XA  =z  OA  -  OX,  XÄ  =  OA'  -  OX,  u.  s.  w., 

und  es  kann  daher  statt  ( 1 )  auch  geschrieben  werden : 

(2)  k  +  2;a{0A—0X)  =  0,  d.  i.  k+  ^aOA  -  Sa.  OX  =  0. 

Bedeute  nun  O  einen  willkührUcli  bestimmten  Punkt.  Weil  die  mit  (i) 
identische  Gleichung  (2)  für  jeden  Ort  von  X,   also  auch,  wenn  X  mit  O 
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zusaimnenfallt,  bestehen  muss,  so  hat  man  als  erste  nothwendige  Bedingung 
die  Gleichung: 

k  +  2;aÖA  =  0. 

Hieraus,  in  Verbindung  mit  (2),  folgt,  wenn  X  mit  O  nicht  zusammenfallt: 

-T«  .  0X=  0,  mithin  ^a  ^  0. 

Die  nothwendigen  und,  wie  man>  sieht,  zugleich  hinreichenden  Bedingun- 
gen für  das  Bestehen  der  Gleichung  (1 )  sind  daher:  erstens  dass  sie  besteht, 
wenn  statt  X  ein  bestimmter  Punkt  O  gesetzt  wird,  und  zweitens  dass  die  Ge- 
wichtssumme der  Punktgrössen  null  ist. 

Zum  deutlichem  Yerständniss  des  bei  dieser  Untersuchung  befolgten  Weges 
denke  man  sich  (§.8)  alle  Strecken^  deren  Summe  k  ist,  und  die  Punkte 
X,  A,  Ä,  ....  insgesammt  in  einer  Geraden  liegend ,  und  den  eingeführten 
Hülfspunkt  O  als  Anfangspunkt  der  Gerdden.    Alsdann  sind  OX,  OA,  0A\  .... 

die  Abscissen  der  Punkte  X,A,A', ,  welche  Abscisscn  man  =  x,  a,  a, 

setze.    Dadurch  verwandelt  sich  (2)  in  die  algebraische  Gleichung 

k  +  ^a{'a  —  a?)  =  0,  d.  i.  in  M  —  ^i/a?  =  0, 

wo  M  =  A:  +  Soa  und  fi  =  2^a ;  und  diese  Gleichung  wird  für  jeden  Werth 
von  X,  mithin  (2)  oder  (<)  für  jeden  Ort  von  X  richtig  sein,  wenn  — 
übereinstimmend  mit  dem  Vorigen  —  jede  der  beiden  Grössen  M  und  ft 
für  sich  null  ist. 

§•   H. 

Wie  vorhin  bemerkt  worden,  ist  eine  Summe  von  Strecken  immer  auf 
eine  einzige  Strecke  redücirbar.  Untersuchen  wir  jetzt  die  einfachste  Form, 
auf  welche  eine  Summe  von  Punktgrössen  ^aXA  reducirt  werden  kann.  — 
Es  wird  diese  Summe,  wenn  wir,  wie  vortiin,  den  willkührlich  zu  bestimmen- 
den Punkt  O  einführen, 

=  ^a{OA  -  OX)  =  2:aOA  -  uOX, 

wo  u  =  ^a,    Ist  daher  erstens  die  Gewichtssumme  u  =  0,  so  wird 

^aXA=  :2:aOA 

=  einer  von  X  (und  eben  so  auch  von  O)  unabhängigen  Summe  von  Linien 
=  einer  Strecke,  welche  auch  =  0  sein  kann. 

Ist  zweitens  die  Gewichtssumme  fi  nicht  =:  0,  so  setze  man  an  O 
eine  Linie 

OM=-:SaOA. 
u 

Uiei*mit  wird  2:aOA  =  nOM,  und  folglich 

2:aXA  =  fjiOM  -  iiiOX=:  jitXM 
=  einer  Punktgrösse,  deren  Gewicht  fi  die  Gewichtssummc  der  zu  addircndcn 
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Punktgrösscn,  und  deren  Ort  M,  ebenso  wie  von  X,  auch  von  O  selbst  unab- 
hängig ist;  es  ist  der  Schwerpunkt  der  in  den  Punkten  A,  Ä,  ,  , .  .  angebrach- 
ten Gewichte  a,  a\  .  . . 

Eine  Summe  von  Punktgrössen  ist  demnach  entweder  =  0 ,  oder  =  einer 
Strecke,  oder  =  einer  Punktgrösse;  und  zwar  tritt  der  erste,  oder  der  zweite 
Fall  ein,  wenn  die  Gewichtssumme  der  Punktgrössen  =  0,  der  dritte,  wenn 
sie  nicht  =  0  ist. 

Wir  können  daher  noch  umgekehrt  schliessen,  dass,  jenachdem  eine 
Summe  von  Punktgrössen  auf  eine  Strecke,  welche  auch  null  sein  kann,  oder 
auf  eine  Punktgrösse  reducirbar  ist,  die  Gewichtssumme  der  erstem  entweder 
null ,  oder  nicht  null  ist. 

§.  42. 

Die  Summe  einer  Strecke  KL  und  einer  Punktsrösse  kXM  lässt  sich 
immer  auf  eine  Punktgrösse  reduciren ,  deren  Gewicht  dem  Gewichte  u  der 

i 

erstem  Punktgrösse  gleich  ist.    Dann  setzt  man  an  if  eine  Linie  MN=  ~"JSX, 

so  wird 

KL  +  fiXM  =  ffXM  +  ^fMN  =  ^iXN. 

Durch  Verbindung  dieses  Satzes  mit  den  im  vorigen  §.  erhaltenen  Resultaten 
ziehen  wir  noch  den  Schluss,  dass  ebenso,  wie  eine  Summe  von  Punktgrössen 
allein,  so  auch  eine  Summe  von  Strecken  und  Punktgrössen,  also  eine  Summe 
von  Grössen  erster  Stufe  überhaupt,  jenachdem  die  Gewichtssumme  der  Punkt- 
grössen null,  oder  nicht  null  ist,  auf  eine  Strecke,  oder  auf  eine  Punk^rösse  mit 
einem  jener  Gewichtssumme  gleichen  Gewichte  reducirbar  ist.  Auch  folgt  das- 
selbe schon  daraus,  dass  eine  Strecke  sich  als  eine  Summe  zweier  Punktgrös- 
sen, deren  Gewichtssumme  null  ist,  ausdrücken  lässt,  wie  aÄX=.aAZ  —  aXK, 
und  dass  man  daher  eine  Summe  von  Strecken  und  Punktgrössen  als  eine 
Summe  von  Punktgrössen  allein  darstellen  kann,  deren  Gewichtssumme  von  der 
der  Punktgrössen  in  der  erstem  Summe  nicht  verschieden  ist. 


VON  GRÖSSEN  ZWEITER  STUFE. 

§.   -13. 

Eine  Grösse  zweiter  Stufe,  d.  i.  ein  inneres  Product  zweier  Linien  (§.  \  0), 
ist  entweder  ein  inneres  Product  zweier  Strecken,  also  eine  bestimmte  Zahl 
von  Flächeneinheiten,  oder  ein  inneres  Product  aus  einer  Strecke  in  eine  Punkt- 
grösse, wie  AB  X  XCy  oder  ein  inneres  Product  zweier  Punktgrössen,  wie 
XAxXB. 

Es  ist  aber  (§8) 

ABxXC=  -i{XC+  AB)^  -  j{XC  -^  ABf, 
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lind  wenn  man  an  C  zwei  Linien  CE  =  AB  und  CD  =  --  AB  =  BA  setzt 
so  dass  C  der  Mittelpunkt  einer  mit  AB  gleichgerichteten  und  doppelt  so  lan- 
gen Lipie  DE  wird : 

ABxXC=\{XC+CE)^  ^  -{{XC+CDy'=  jXE^—    ~XD\ 
Ferner  ist:  • 

XAxXB=-[{XA  +  XB)^  —  {{XB-  XA)^  =  XM^  —  {ab\ 

wenn  M  den  Mittelpunkt  von  AB  bezeichnet  (§.9). 

Man  ersieht  hieraus,  wie  eine  Summe  von  Grössen  zweiter  Stufe  stets  als 
eine  Summe  von  innem  Streckenproducten  und  von  Quadraten  vou  Punkt- 
gi'össen  darstellbar  ist. 

Hiernach ,  —  und  weil  einer  Summe  von  innem  Streckenproducten ,  als 
einer  Summe  von  Zahlen  von  Flächeneinheiten,  ein  einziges  inneres  Strecken- 
product  substituiit  werden  kann,  —  wird  eine  Gleichung,  in  welcher  jedes 
Glied  eine  Grösse  zweiter  Stufe  ist,  stets  unter  die  Form 

H)  J  +  -S-aXl^  =  0 

gebracht  werden  können,  wo  .i  ein  inneres  Streckenproduct  bedeutet.  Um  die 
Bedingungen  für  die  Richtigkeit  einer  solchen  Gleichung  zu  finden,  wollen  wir, 
wie  in  §.10  bei  Gleichungen  erster  Stufe,  den  willkührlich  zu  bestimmenden 
Punkt  O.  einfuhren  und  OA  —  OX  statt  XA  schreiben;  hierdurch  wird  die 
Gleichung: 

j  +  2:aOA^  —  ^{^aOA)  X   OX  +  JT«  .   OX^  =  0. 

Soll  diese  für  jeden  Ort  von  X  Gültigkeit  haben,  so  muss  sie  erstens  noch 
bestehen,  wenn  Xmit  O  zusammenfallt;  es  muss  folglich  sein 

J  +  2a  OA^  =  0 ,  und  nächstdem 

(2)  i{2:aOA)  X  OX  —  2:a  .  OXj  =  0. 

Aus  letzterer  Gleichung  können  wir  aber  hier  laicht,  wie  in  der  Algebra, 
schliessen,  dass  von  den  zwei  Factoren  des  zur  Linken  Stehenden 

i{2;aOA)  —  2a  .   OX  und   OX 

wenigstens  einer  null  sein  müsse,  indem  das  innere  Product  aus  ihnen  auch 
dann  null  ist,  wenn  die  zwei  Linien,  welche  sie  ausdrücken,  einen  rechten 
Winkel  mit  einander  machen  (§.  7).  Um  dieser  Zweideutigkeit  auszuweichen, 
wollen  wir  den  Ort  von  X  dergestalt  wählen,  dass  die  Linie  OX  auf  der 
Strecke  2a  OA,  falls  diese  nicht  null  sein  sollte,  perpendikular  steht.  Hierdurch 
wird  in  (2)  das  erste  Glied  zur  Linken  =  0,  und  es  muss,. damit  diese  Glei- 
chung auch  iiir  einen  also  gewählten  Ort  von  X  richtig  bleibe,  2a  .  0X^=0, 
folglich  jedenfalls  2a  =  0  sein.    Sie  selbst  reducirt  sich  damit  auf 


72  ÜßEB    PüNKTCRÖSSEN 

2{2:aOA)  X  OX  =  0, 

eine  Gleichung,  welche  für  jeden  Ort  von  X  nur  dann  und  dann  immer  be- 
steht, wenn  JSaOA  =  0  ist 

Die  nothwendigen  und  hinreichenden  Bedingungen  für  die  Richtigkeit  von 
(1 )  sind  demnach: 

(a)  J  +  :s:aOÄ^  =  0,    (b)  ^«  =  0,    (c)  SaOA  =  0. 

Statt  (b)  und  (c)  kann  man  aber  die  einzige  Gleichung 

2:aXA  =  0 

setzen,  als  für  deren  Richtigkeit  (b)  und  (c)  die  nothwendigen  und  hinreichen- 
den Bedingungen  sind  [§.10]. 

Die  Bedingungen  für  die  Richtigkeit  der  Gleichung  ( \ )  sind  daher  erstens' 
die  Gleichung  (a)  oder  die  Bedingung,  dass  (4 )  noch  besteht,  wenn  für  Xein 
bestimmter  Punkt  gesetzt  wird;  und  zweitens,  dass  die  Summe  SaXAy  welche 
die  Mittelgrösse  von  J  +  2aXA^  genannt  wird,  null  ist. 

§    15. 

Ehe  wir  weiter  gehen,  wird  es  gut  sein,  den  neuen  Begriff  der  Mittelgrösse 
etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Nach  der  eben  aufgestellten  Definition  der 
Hittelgrösse  von  J  +  ^aXA^  ist  die  Mittelgrösse  von  J,  d.  i.  von  einem  innem 
Streckenproducte,  null.     Weil  femer  (§.  13) 

ABxXC=j{XC+  AB)'^  —   \[XC  —  AB)'',  und 

XAxXB  =  XM^  —  ^AB',  wo  if  der  Mittelpunkt  von  AB: 
so  ist  von  AB  x  XC  die  Mittelgrösse 

=  \  [XC  +  AB)  —    ~  [XC  —  AB)  =  -~  AB. 

und  von  XAx  XB  die  Mittelgrösse  =  XM. 

Hieniach  lässt  sich  von  einer  Summe  von  Grössen  zweiter  Stufe,  ohne 
dieselbe  vorher  in  die  Form  J  +  SaXA^  umgewandelt  zu  haben,  die  Mittel- 
grösse als  die  Summe  der  Mittelgrössen  der  einzelnen  Glieder  jener  Summe 
unmittelbar  angeben. 

Anmerkung,  Man  könnte  die  Uittelgrösse  einer  andern  gegebenen  Grösse  auch 
folgendergcstait  definiren.  —  Angenommen,  dass  X*  irgend  ein  dem  X  unendlich 
naheliegender  Punkt  ist,  so  wird  durch  den  Uebergang  des  Xin  X'  die  gegebene 
Grösse  um  ein  unendlich  Weniges  ihren  Werth  ändern.  Diese  Aenderung  lässt  sich 
•  als  ein  inneres  Product  darstellen,  von  welchem  die  unendlich  kleine  Linie  X*X 
der  eine  Factor  ist.  Der  andere  Factor,  halb  genommen ,  heisst  die  Mitielgrösse 
der  gegebenen. 

So  ist  von  AB  X  XC  die  Aenderung 

=  ^Ä  X  X'C  —  ABXXC=  AB  X  -^'^. 
und  daher  —-^^  clie  Mitielgrösse  von  AB  X  ^C. 
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Ferner  ist  von  XÄ  X  XB  die  Aenderung  * 

=  [X'X+XA)^(X'X+XB)  —  XA:><XB  =  X'Xx:{XAJfXB)  +  X'X^\ 
also,  nach  Weglassung  des  gegen  das  ersle  unendlich  kleinen  zweiten  Gliedes,  die 

Miltelgrösse  von  XA':><  XB,  =  --(XA  +  XB)  =  XM, 

{ 
Eben  so  findet  sich  die  Miltelgrösse  von  X4',  =  XA\  von  XA,  =  — ;  u.  s.  w. 

§    16. 

Der  in  §.  14  erhaltene  Satz  lässt  sich  auch  folgendergestalt  ausdrücken: 
zwei  Summen  von  Grössen  zweiter  Stufe  sind  nur  dann  und  dann  immer  ein- 
ander gleich ,  wenn  Gleichheit  zwischen  ihnen  besteht ,  sobald  für  X  ein  be- 
stimmter Punkt  gesetzt  wird,  und  wenn  die  Mittelgrössen  beider  Summen  ein- 
ander gleich  sind ;  —  ein  Satz ,  der  übrigens  wörtlich  auch  für  zwei  Summen 
von  Grössen  erster  Stufe  gilt,  indem  die  Mittelgrösse  einer  solchen  Summe  nach 
der  in  voriger  Anmerkung  gegebenen  Definition  die  halbe  Summe  der  Gewichte 
der  in  ei*sterer  Summe  enthaltenen  PunktgrÖssen  ist. 

Mittelst  dieses  Criteriums  der  Gleichheit  kann  man  von  einer  gegebenen 
Summe  von  Grössen  zweiter  Stufe,  welche  wie  im  Vorigen  durch  J  +  2aXJ^ 
ausgedrückt  werde ,  die  Reduction  auf  die  einfachste  Form  sehr  leicht  bewerk- 
stelligen. Unterscheiden  wir  die  drei  hierbei  allein  möglichen  Fälle  ( §.  11), 
jenachdem  die  Mittelgrösse  ^crX4  der  gegebenen  Summe  entweder=0,  oder= 
einer  Strecke  k,  oder  =  einer  Punktgrösso  uXM  ist,  und  bezeichnen  wir  der 
Kürze  willen  die  Summe  J  +  2aXÄ^,  als  eine  von  X  abhängige  Grösse,  mit 
[X]\  also  auch  /t  +  2:aOA^  mit  [0]. 

Im  ersten  Falle  ist 

•      (a)  [X]  =  [0], 

d.  h.  =  einem  innern  Streckenproducte.  Denn  diese  Gleichung  bleibt  richtig, 
wenn  statt  X  der  bestimmte  Punkt  O  gesetzt  wird.  Ferner  ist  die  Mittelgrösse 
der  linken  Seite  der  Gleichung  ==  0  nach  der  Voraussetzung ;  die  der  rechten 
Seite  ist  es ,  weil  die  rechte  von  X  unabhängig  ist.  Es  sind  daher  auch  die 
Mittelgrössen  beider  Seiten  einander  gleich;  folglich  u.  s.  w. 
Im  zweiten  Falle  wird  man  setzen  können : 

(b)  [X]  =  2k  X  XN. 

.  Denn  das  inniere  Product  k  x  ON,  in  welchem  k  eine  gegebene  Strecke  und 
0  ein  bestimmter  Punkt  ist.  kann  nach  verschiedener  Annahme  des  Punktes  N 
alle  möglichen  W^erthe  erhalten.  Es  wird  daher  immer  N  so  bestimmt  wer- 
den können,   dass 

[0]=2kx  ON. 

Hierdurch  geschieht  der  ersten  Bedingung  für  die  durch  (b)  ausgedrückte 
Gleichheit  Genüge.  Es  wird  aber  auch  die  zweite  Bedingung  erfüllt,  weil  die 
Mittelgrösse  der  einen,  wie  der  andern  Seite  von  (b),  :=  ä  ist. 

Ist  endlich  drittens  die  Mittelgrösse  der  gegebenen  Summen  =  juXM,  so 
setze  man,  damit  auf  beiden  Seiten  die  Mittelgrössen  einander  gleich  werden ; 

10 


-7) 
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(c)  [X]  =  u(r+  XM% 

m 

WO  Fein  inneres  Streckenproduct  bedeutet,  dessen  Werlh  wegen  der  übrigen 
noch  zu  erfüllenden  Bedingung  so  zu  bestimmen  ist,  dass  Gleichheit  noch 
herrscht,  wenn  statt  X  ein  bestimmter  Punkt  0  gesetzt  wird,  und  w^oraus 

1 

r  =  -[0]  -  ojr^ 

folgt.  —  Eine  Summe  von  Grössen  zweiter  Stufe  lässt  sich  daher,  jenachdem  ihre 
Mittelgrösse  entweder  null,  oder  eine  Strecke,  oder  eine  Punktgrösse  ist,  auf 
ein  inneres  Streckenproduct,  oder  auf  ein  inneres  Product  einer  Strecke  in  eine 
Punktgrösse,  oder  auf  die  Summe  eines  Punktquadrats  und  eines  innern  Strek- 
kenproducts  reduciren. 

§•   17. 

Zusätze  und  Erläuterungen.  1 .  Die  Bedingung  ^aXA  =  0 ,  welche  für 
den  ersten  der  drei  jetzt  betrachteten  Fälle  stattfindet,  drückt  aus,  dass  von  den 
Punkten  A,  A\  ....  mit  den  an  ihnen  angebrachten  Gewichten  « ,  «',  ....  jeder 
der  Schwerpunkt  der  jedesmal  übrigen  ist  ^ ).  Wird  diese  Bedingung  erfüllt, 
so  ist  zufolge  (a)  die  Summe  [A],  folglich  auch  :SaXJ^,  von  JV  unabhängig ; 
d.  h.  die  Summe  der  mit  den  respectiven  Gewichten  multiplicirten  Quadrate 

der  Entfernungen  der  Punkte  A,  A', von  einem  und  demselben  Punkte  A' 

ist  für  jeden  Ort  von  X  von  gleicher  Grösse.  —  Mehrere  aus  diesem  schon 
früher  bekannten  merkwürdigen  Satze  von  mir  abgeleitete  Folgerangen  findet 
man  in  Crelle's  Journal  für  Mathematik,  Band  26,  Seite  26. 

2.  Im  zweiten  Falle,  wo  die  Mittelgrösse  von  [X]  eine  Strecke  k  ist,  war 
ein  Punkt  N  dergestalt  zu  bestimmen,  dass  die  Gleichung  [O]  =  2Ä:  x  OiVbe- 
friedigt  wurde.  Dieses  kann  aber  auf  unzählige  Weisen  geschehen.  Denn  für 
einen  von  N  verschiedenen  Punkt  iVl  wird  gleichfalls  [  O]  =  2t  X  ON^  sein, 
wenn  kx  ON,  —  kx  ON  =  ^,  d.  i.  Ä:  x  iViVi  =  0  ist,  also  wenn  die 
Linie  AW^  gegen  die  Strecke  k  eine  perpendikulare  Lage  hat  (§.  7),  oder, 
anders  ausgedrückt:  wenn  A^^  mit  A^  in  einer  und  derselben  die  Strecke  k 
rechtwinklig  schneidenden  Ebene  liegt. 

Auf  gleiche  Art  erhellet,  dass  der  Werth  des  Products  aus  einer  Strecke 
in  eine  Punktgrösse,  wie  k  X  XN  bei  Aenderung  des  Ortes  N  der  letztern 
dann  und  nur  dann  sich  nicht  ändert,  wenn  der  neue  Punkt  N^  in  einer  durch 
A^  gelegten  die  Strecke  k  rechtwinklig  schneidenden  Ebene  enthalten  ist.  Denn 
für  jeden  Punkt  A^^  dieser  Ebene,  und  für  keinen  andern,  ist  die  Projection  von 
XNi  auf  k  von  der  nämlichen  Grösse  (§.5).  Man  nennt  deshalb  das  Product 
aus  emer  Strecke  in  eine  Punktgrösse  eine  Plangrösse,  und  die  durch  die  Rich- 
tung der  Strecke  und  den  Ort  der  Punktgrösse  auf  gedachte  Weise  bestimmte 
Ebene  die  Factorenßäche  der  Plangrösse. 

i.t  rß  'i??""  ^^^']'  '''?"  ^^^^r^  ^'  '■'"^^^  ^"^^  ^«  =  ö  und  daher  i*'  +  rc''  +...  =  -  cc 
ist  (^.  ^ 4),  so  ist  erstere  Gleichung  unter  andern  identisch  mit 

a^XA'  +  a^XA'^  +  ...  =  ^\,XA  =  («'  +  «''  +  ....)  X4, 

wonach  .4  der  Schwerpunkt  der  in  A»,  A",  . . .  befindlichen  Gewichte  «',  «",...  ist. 
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3.  Bei  dem  dritten  Falle,  wo  [X]  auf  die  ^u fache  Summe  eines  innern 
Streckenproduets  i'  und  eines  Punktquadrats  XM^  reducirbar  ist,  sind  zwei 
Unterialie  zu  unterscheiden,  jenachdem  das  Streck enproduct  i*  negativ  oder 
positiv  ist. 

Ist  es  negativ,  so  lässt  sich  die  Summe  XM^  +  r  auf  ein  einziges  Glied 
zurückführen.  Man  ziehe  nämlich  durch  M  eine  Linie  nach  beliebiger  Rich- 
tung und  bestimme  darin  zwei  von  J/nach  entgegengesetzten  Richtungen  gleich- 
weit entfernte  Punkte  K  und  L  so,  dass  MK^  =  Ml}  =  —  i';  hierdurch  wird 

JO/^  +  r==  {XM+  MK)  X  [XM  -  MK) 

=  [XM+  MK)  X  (A3/+  ML)  =  XKx  XL, 

und  folglich  [X]  =  uXKx  XL  =  dem  ^i/fachen  des  innern  Products  zweier    • 
Punktgrössen,  deren  Oerter  K  und  L  aus  M  und  J'  so  zu  bestimmen  sind,  dass 
ÄX^  =  —  kl\  und  KL  von  M  halbirt  wird ,  oder  mit  andern  Worten :  dass 
K  und  L  die  zwei  Endpunkte  irgend  eines  Durchmessers  einer  Kugel  sind, 

deren  Halbmesser  =  j/  —  i '  und  deren  Mittelpunkt  M  ist.  Wie  man  hieraus 
zugleich  ersieht,  besitzt  das  Product  zweier  Punktgrössen  XiTx  XL  die  merk- 
würdige Eigenschaft,  dass  es  ungcändert  bleibt,  wenn  statt  A^und  L  die  End- 
punkte irgend  eines  andern  Durchmessers  der  um  KL  als  Durchmesser  be- 
schriebenen Kugel  gesetzt  werden.  Es  wird  aus  diesem  Grunde  das  innere 
Product  zweier  Punktgrössen  eine  Kugdgrösse,  und  die  Fläche  der  Kugel  die 
Faciorenfläche  der  Kugelgrösse  genannt.  Die  Mittelgrösse  der  letztern  ist  XM 
oder  die  Punktgrösse,  welche  zu  ihrem  Orte  der  Kugel  Mittelpunkt  hat. 

Ist  r  positiv ,  so  wird  der  Halbmesser  der  Kugel  imaginär.  Untersuchen 
wir  daher,  ob  sich  nicht  in  diesem  Falle  die  Summe  JO/^  +  i '  an  eine  Kugel 
knüpfen  lässt,  welche  gleichfalls  M  zum  Mittelpunkte  und  einen  Halbmesser  hat, 
dessen  Quadrat  =  /'  ist.  In  der  That  findet  sich,  wenn  K  und  L  die  End- 
punkte irgend  eines  Durchmessers  dieser  Kugel  bezeichnen : 

=  UXM+  MKY  +  \  {XM—  MK)-"- 


=  \[XM+  MKY  +  \{XM-k'ML)'' 


Die  Summe  der  Quadrate  zweier  Punktgrössen  -^{XK^  +  XI?)  besitzt 

hiemach  dieselbe  Eigenschaft,  wie  das  innere  Product  dieser  Grössen  XKx  XL, 
und  wird  deshalb  gleichfalls  eine  Kugelgrösse  genannt.  Auch  ist  wie  vorhin 
der  Ort  ihrer  Mittelgrösse  der  Kugel  Mittelpunkt.    Die  Summe  [  X]  aber  wird 

=  |{A-Ar^  +  XL^). 

40* 
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4.  Nach  diesem  allen  können  wir  das  am  Schlüsse  des  vorigen  §.  ge- 
wonnene Resultat'  kurz  also  aussprechen:  Jenachdem  von  einer  Summe  von 
Grössen  zweiter  Stufe  die  Mittelgrösse  null,  oder  eine  Strecke,  oder  eine  Punkt- 
grösse  ist,  ist  die  Summe  selbst  ein  inneres  Stre^kenproduct ,  joder  eine  Plan- 
grösse-, oder  eine  Kugelgrösse. 

§•   'IS. 

Wir  haben  im  vorigen  §.  Bedingungen  kennen  gelernt,  unter  denen  die 
Functionen  von  PunktgrÖssen  XK  X  XL  und  XK'  +  XL^  bei  Aenderung  der 
Oerter  ihrer  Punkte  K  und  L  unverändert  bleiben.  Es  lässt  sich  leicht  darthun, 
dass  jene  Bedingungen  zugleich  die  einzigen  sind ,  unter  denen  die  bemerkten 
Functionen  ihre  Werthe  unverändert  behalten. 

Denn  soll  XK  x  XL  sich  nicht  ändern ,  wenn  statt  K,  L  die  Punkte  F, 
G  gesetzt  werden,  soll  also  die  Gleichung 

XK  X  XL  =  XF  X  XG 

bestehen,  so  müssen  (§.  16)  erstens  die  Mittelgrössen  beider  Seiten  einander 
gleich  sein,  also  (§.  <5)  XM=  XH,  wenn  ^f  und  H  die  Mittelpunkte  von  KL 
und  FG  bezeichnen.  Hieraus  folgt  XM  —  XH  =  HM  =  0 ,  d.  h.  die  Mittel- 
punkte von  KL  und  FG  müssen  zusammenfallen.  Die  zweite  noch  zu  erfül- 
lende Bedingung  füc  das  Bestehen  der  Gleichung  ist  ihre  Richtigkeit,  wenn  für 
X  ein  bestimmter  Punkt  gesetzt  wird.  Nehmen  wir  als  solchen  den  gemein- 
schaftlichen Mittelpunkt  il/der  Linien  KL  und  FG,  so  findet  sich,  weil  —  MK 

^ML  =  \kL  und  —  MF  =  MG  ^  yFG  ist:  KL^  =  FG';  d.  h.  KL  und 

FG  müssen  gleich  lang  sein.  Zum  Bestehen  der  Gleichung  ist  es  daher  nicht 
allein  hinreichend,  sondern  auch  nolhwendig,  dass  KL  und  FG  Durchmesser 
einer  und  derselben  Kugel  sind. 

Ganz  auf  dieselbe  Weise  ergiebt  sich  die  nämliche  Bedingung  als  hinrei- 
chend und  nothwendig  für  das  Bestehen  der  Gleichung 

XK'  +  XL""  =  AT^  +  XG'. 
Denn  hieraus  folgt  die  zwischen  den  Mittelgrössen  zu  erfüllende  Gleichung 

XK  +  XL  =  XF  +  XG, 

d.  i.  XM  =r  XH,  wo  M  und  H  die  vorige  Bedeutung  haben.  Wie  vorhin  müs- 
sen daher  KL  und  FG  einen  gemeinschaftlichen  Mittelpunkt  haben,  und  es 
kommt,  wenn  man  diesen  Punkt  in  der  ersteriT  Gleichung  für  X  substituirt: 
KL""  =  F(P;  folglich  u.  s.  w. 

Als  Zugabe  zu  diesen  Betrachtungen  wollen  wir  noch  zu  ermitteln  suchen,  wie 
überhaupt  bei  der  Summe  zweier  Punktquadrate  mit  beliebigen  Coefficienten ,  wie 
^XA*  -|-  ßXß^,  die  Punkte  A  und  B  geändert  werden  können,  ohne  dass  sich  die 
Summe  selbst  ändert.  —  Soll,  wenn  man  A  und  B  in  C  und  D  verwandelt,  noch  sein : 

(a)  aXA^  +  ßXB^  =  aXC^  +  ßXD\ 

so  muss  zuvörderst  die  Gleichung  zwischen  den  Mitlelgrössen  beider  Summen 
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aXA  +  ßXB  =  aXC  +  ßXD 

bestehen.  Mit  Ausschliessung  des  Falles,  wenn  cc  -|-  /?  =  0  ist,  und  wo  die  Sum- 
men in  (a)  Piangrössen  werden  (§.  4  3  und  §.  \  7,  2),  kann  man  aber  setzen  (§.  H } : 

uXA  +  ßXB  =  {a  +  ft)XM,  also  auch 

uXC  +  ßXD  ^[a  +  ß)XM, 

Hieraus  folgt,  wenn  man  X  mit  M  zusammenfallen  lässt : 

(b)  aMA  +  ßMB=0, 

(c)  uMC  +  ßMD  =i  0, 

Weil  nach  (b)  die  Linien  MA  und  M^  einerlei  oder  entgegengesetzte  Richtun- 
gen haben  (§.  4 ),  so  muss  Jf  ein  Punkt  der  Geraden  AB,  und  eben  so  nach  (c)  ein 
Punkt  der  Geraden  CD  sein.  Beide  Gerade  müssen  sich  daher  in  einem  Punkte  M 
schneiden,  und  dieses  so,  dass 

(d)  AMiMB:  AB  =  CM:  MD:CD  =  ß:  a:a  +  ß; 

oder,  was  dasselbe  ausdrückt:  der  Schwerpunkt  der  Gewichte  a  und/?,  mögen 
diese  in  A  und  B,  oder  in  C  und  D  angebracht  werden,  muss  ein  und  derselbe 
Punkt  M  sein.  — 

Zweitens  muss  die  Gleichung  richtig  sein,  welche  aus  (a)  hervorgeht,  wenn 
statt  Xein  bestimmter  Punkt,  er  sei  If,  gesetzt  wird,  also  die  Gleichung: 

aMA'  +  ßMB^  =  aMC  +  ßMD\ 

Substituirt  mau  hierin  für  MB  und  MD  ihre  aus  (b)  und  (c)  fliessenden 
Werthe,  so  kommt 

MA^  =  MC, 

mithin  auch  MB'^  =  MD^  und  AB^  =  CZ>',  wegen  der  Proportion  (d).  Dies  führt 
uns  zu  folgendem  Resultate: 

Man  theile  die  Linie  AB  in  M  nach  dem  Verhältnisse  ß  :  a  und  beschreibe  um 
M  als  Mittelpunkt  mit  MA  und  MB  als  Halbmessern  zwei  Kugelflächen ;  und  es  wird 
die  Summe  aXA^  +  ßXB^  bei  Aenderung  der  Oerter  von  A  und  B  dann  und  nur 
dann  ungeändert  bleiben,  wenn  die  neuen  Oerter  C  und  D  eben  so,  wie  A  und  B 
selbst,  die  Durchschnitte  einer  beliebig  durch  M  gelegten  Geraden  mit  der  ersten 
und  zweiten  Kugelfläche  sind ;  nur  müssen,  jenachdem  das  Yerhältniss  ß  :  a  positiv 
oder  negativ  ist,  und  daher  A  und  B  auf  verschiedenen  oder  einerlei  Seiten  von  M 
liegen,  dieselbe  Lage  gegen  M  auch  C7  und  Z>  haben. 

§•   <9 

Der  in  §.46  bewiesene  Satz ,  die  Reduction  einer  Summe  von  Grössen 
zweiter  Stufe  betreffend,  hätte  auch  auf  ähnliche  Weise,  wie  der  entsprechende 
Satz  für  Grössen  erster  Stufe  in  §.11  und  1 2 ,  und  somit  auf  einem  mehr 
directen  Wege  dargethan  werden  können.  Ich  halte  es  jedoch  für  überflüssig, 
bei  der  hierzu  nöthigen  Rechnung  mich  aufzuhalten,  und  will  nur  noch  zeigen, 
wie  die  Reduction  einer  Summe  zweiter  Stufe  in  den  einfacheren  Fällen  unmit- 
telbar ausgefühil  werden  kann. 

1 .  Die  Summe  einer  Plangrösse,  wie  AB  X  XC,  und  eines  innern  Stre- 
ckenproducts  ist  auf  eine  Plangrösse  reducirbar.  —  Denn  das  innere  Strecken- 
product  kann  man  =  AB  X  CD  setzen ,  als  welches  Product  nach  der  ver- 
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schiedenen  Annahme  von  D  jedweden  Werth  haben  kann.     Hierdurch  aber 
wird  die  Summe 

=  ABXXC+  ABxCD=zABx  XD. 

2.  Die  Summe  zweier  und  folglich  auch  mehrerer  Plangrössen  ist  auf 
eine  Plangrösse  reducirbar.  —  Denn  die  Summe 

[S]     .  .  .  ,     ABxXF  +  DExXG 

wird,  wenn  man  an  B  eine  Linie  BCy  =  DEy  setzt, 

=  AB  X  XF  +  BC  [XF  +  FG) 

=  ACx  XF  +  BCxFG 

=  einer  Plangrösse,  nach  vorigem  Satze. 

Die  Summation  zweier  Plangrössen  lässt  sich  auch  noch  auf  folgende 
etwas  einfachere  Weise  bewerkstelligen  Weil,  wenn  AB  der  Streckenfaclor 
und  L  irgend  ein  Punkt  der  Faktorenfläche  einer  Plangrösse  ist,  letztere  selbst 
AB  X  XL  ist,  so  erhält  man  als  die  Summe  zweier  Plangrössen,  wenn  AB 
und  DE  deren  Streckenfactoren  und  L  ein  den  Factorenflächen  beider  gemein- 
schaftlicher Punki,  also  irgend  ein  Punkt  in  der  Durchschnittslinie  beider 
Flächen  ist, 

ABXXL  +  DExXL,  =  [AB  +  DE)  X  XL  =  AC  X  XL, 

wenn  man,  wie  vorhin,  BC  =  DE  macht. 

Nur  in  dem  Falle,  wenn  die  zwei  Factorenflächen  einander  parallel  sind, 
leidet  dieses  Summationsverfahren  keine  Anwendung.  Alsdann  sind  aber  auch 
die  zwei  auf  ihnen  perpendikularen  Streckenfactoren  AB  und  DE  einander 
parallel,  und  man  kann  daher  (§.  1)  DE  =  aAB  setzen.  Hierdurch  wird 
die  Summe  (S) 

=  ABx  XF  +  aAB  x  XG 

=  ABx  [XF  +  aXG)  =  (1  +  a)AB  X  XH, 

also  =  einer  Plangrösse,  wenn  man  (§.  \\) 

XF+  aXG  =  {\  +a)XH 

setzt.    Lässt  man  hierin  Xmit  G  zusammenfallen,  so  kommt:  GF  =  (I  +  a)GH, 
und  es  ist  daher  der  Punkt  H  in  der  Geraden  FG  so  zu  bestimmen,  dass  man 

GB  =    ~—  GF  macht. 

3.  Die  Summe  von  Punktquadraten  aXA^,  aXA'^y ,  deren  Coeffi- 

cienten  a,  ay Null  zur  Summe  haben,  lässt  sich  auf  eine  Plangrösse  reduci- 

rcn.    Denn  sei  0  ein  beliebig  bestimmter  Punkt,  so  ist  2^aXÖ^  =  X0*-2a  =  0, 
wegen  2:a  =  0,  und  daher 

2aXA^  =  2:a{XA^  —  XO") 

—  2:a[XA  +  XO)  X  [XA  —  XO). 


VON  A.  F.  MöBiüs.  79 

Es  ist  aber,  wenn  M,  M\  , . . .  die  Mittelpunkte  von  OA,  OA,  ....  bedeuten: 
XA  +  X0=  %XM,  XA'  +  XO  =  äATilf',  u.  s.  w.;  hiermit  wird 

ZaXA^  =  ^SaOA  x  XM, 

d,  i.  =  einer  Summe  von  Plangrössen,  =  einer  einzigen  Plangrösse  nach  2. 

4.  Weil  XM=z  OM  —  OX,  so  kann  man  die  letzterhaltene  Gleichung 
auch  schreiben: 

SaX/P^  =  2^aOA  ><  OM—iOXx  SaOA, 

Ist  daher  nicht  allein  ^cx,  sondern  auch  ^aOA  null,   so  wird 

d.  h.  eine  Summe  von  Punktquadraten  2aX^  lässt  sich,  wenn  ihre  Mittel- 
grösse SaXA  null  ist  (als  woraus  -Sa 0^4  =  0  und  Sa  =  0  folgt),  auf  ein 
inneres  Streckenproduct  reduciren. 

5.  Ist  Sa  nicht  =  0,  so  wird  nach  3.: 

SaXÄ"  =  2:a{XA''  —  XCF)  +  Sa  .  X(ß 

=  "iSaOA  X  XM  +  Sa  .  XO^ 

=  einer  Plangrösse  +  einem  Punktquadrate.  Diese  Summe  lässt  sich  aber, 
auf  ähnliche  Art,  wie  tax  +  a?^  in  [x-^-  a^  —  (^,  in  die  Summe  eines  Punkt- 
quadrats und  eines  innern  Streckenproducts  umwandeln.  Auf  eine  solche 
Summe  ist  folglich  eine  Summe  von  Punktquadraten ,  wenn  die  Summe  der 
CoeflGcienten  der  letztern  nicht  null  ist,  stets  reducirbar.     Vergl.  §.  16. 


Druck  von  F.  A.  Brock  haus  in  Leipzig. 
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EINLEITUNG. 


mJie  neuesten  Untersuchungen*)  im  Gebiete  der  Kreideformatiom  haben  gelehrt, 
dass  diese  Gruppe  von  Gebirgsarten  auf  die  folgenden  Etagen  zu  vertheilen  ist: 
i,  den  oberen  Quadersandstein; 

2.  den  Quadermergel,  und  zwar 

a.  den  oberen  Quadermergel, 
6.  den  mittlen  Quadermergel, 
c.  den  unteren  Quadermergel, 

3.  den  unteren  Quadersandstein, 

4.  den  Galt  (in  Deutschland  fehlend  oder  wenigstens  noch  nicht  er« 

kannt), 

5.  den  Hils. 

Glaukonitreiche  Mergel  oder  Sandsteine  sind  im  Allgemeinen  in  jeder  die- 
ser bezeichneten  Etajgen  zu  finden.  Diesem  Glaukonitgehalte  verdankt  jener  viel- 
umfassende  Name  «GrOnsand»  seine  Entstehung,  welcher  in  England  sowohl  für 
das  Aequivalent  des  deutsdien  Hils  (unteren  Grünsand)  als  fbr  den  unteren  Qua- 
dersandstein und  Qnadermergel  (oberen  GrOnsand)  gebraucht  wird.  Und  wah- 
rend man  in  Prankreich  und  in  der  Schweiz  vorzugsweise  die  Etage  des  Galt  als 
Grttnsand  bezeichnen  hört,  so  bezieht  sich  dieser  Name  in  Deutschland  sowohl 
auf  den  unteren  Quadersandstein  als  auf  jene  drei,  den  Quadersandstein  spal- 
tenden Quadermergel. 

Von  jenen  oben  bezeichneten  Etagen  der  Kreideformation  sind  in  Sachsen 
nur  folgende  vier  vorhanden : 

4 .  der  obere  Quadersandstein, 
8.  der  mittle  Quadermergel, 

3.  der  untere  Quadermergel, 

4.  der  untere  Quadersandstein, 

welche  durA  ihre  Lagerungsverfafiltnisse,  sowie  durch  die  in  ihnen  eingeschlos- 
senen Versteinerungen  gehörig  unterschieden  sind. 


*)  Geinitz,  Quadersandaleiogebirge.  4849. 
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I. 


DER  OBERE  QUADERSANDSTEIN. 


Der  obere  Quadersandstein,  welcher  liberal]  von  Glaukonit  frei 
zu  sein  scheint,*)  bildet  alle  bekannten  Felsmassen  der  sächsischen  Schweiz, 
welche  im  Elbthale  selbst  zum  Vorscheine  kommen.  Herr  Professor  Naumann  hat 
ihn  auf  der  geognostischen  Karte  von  Sachsen  bereits  auf  dem  Räume  bildlich  dar- 
gestellt, welcher  zwischen  Pirna  und  Königstein  von  dem  Gottleubethale  (und 
zwar  bei  Kritzschwitz,  Neundorf,  Langhennersdorf  und  Bermsdorf),  der  Leupol- 
dishainer  Schlucht ,  dem  Huttengmnde  bei  Königstein  und  dem  linken  Eibufer 
begränzt  wird.  Er  ist  hier  tlberall  von  dem  unteren  Quadermergel  imterlagert, 
auf  dessen  nähere  Schilderung  später  eingegangen  werden  soll. 

Er  kommt  femer  in  den  Umgebungen  des  Cottaer  Berges  vor ,  bildet  na- 
mentlich die  Höhe  des  Ladenberges  bei  BerggieshUbel  und  einen  Theil  des  Qua- 
dersandsteines zwischen  dem  Dorfe  Gross -Cotta  und  dem  in  das  Gottleubethal 
mundenden  Lohmflüsschen. 

An  dem  rechten  Eibufer  aber  zieht  sich  der  obere  Quadersandstein  von 
Gopitz  (Pirna  gegenüber),  dem  Wesnitzgrunde,  wo  an  mehreren  Stellen,  besonders 
auf  den  nach  Zatzschke  gehörigen  Grundstücken,  der  Quadermergel  deutlich  er- 
kannt worden  ist,  Dittersbach  und  DUrr-Röhrsdorf  an  über  Lehmen,  Rathewalde 
und  Schandau  bis  über  die  Gränze  von  Sachsen  und  Böhmen  hinaus. 

Es  ist  dieser  Sandstein  durch  seine  vielfache  Anwendung  zu  Bauten  so  all- 
gemein in  Sachsen  bekannt,  dass  hier  wohl  ftlglich  eine  weitere  Beschreibung  des- 
selben unterlassen  werden  kann.  Nur  soviel  muss  aber  bemerkt  werden ,  dass 
in  seinen  tieferen  Schichten  die  ihn  zusammensetzenden  Quarzkömer  in  der  Re- 
gel viel  fester  verkittet  sind,  als  in  den  höheren  Schichten.  Das  thonige,  wenig 
kalkhaltige  Bindemittel  ist  in  den  ersteren  in  grösster  Menge  vorhanden,  und 
nimmt  nach  oben  hin  allmälig  ab.  Wahrend  zwischen  den  untersten  gar  häu- 
fig dünne  Thonschichten  (von  y»  bis  4  Zoll  Stärke)  eingelagert  sind ,  oder  die 
Sandsteine  selbst  durch  Aufnahme  vonThon  und  Kohlenbrocken  sehr  thonig  wer- 


*}  Die  einzige  bis  jetzt  bekannte  Ausnahme  hiervon  macht  vielleicht  eine  etwa  6  Fuss 
mächtige  Thonschicht,  die  bei  Naondorf  in  der  sächsischen  Schweiz,  Wehlen  gegenüber,  auf 
der  Höhe  des  Sandsteinplateau's  im  oberen  Quader  voricommt.  Diese  führt,  nach  der  Angabe 
Naumann's,  sowohl  Kohlenbroclcen  als  auch  bisweilen  Glaukonltkömer.  (Erläuterungen  zu  Sec- 
tion  X  der  geognostischen  Karte  des  Königreiches  Sachsen,  5.  Hft.  p.  864.) 


VON  H.  B.  Gbikitz.  3 

den,  so  bildet  die  obere  Region  dieses  wohl  gegen  1000  Fuss  mächtigen  Quaders 
einen  sehr  gleichartigen,  meist  gelblich- weissen,  lockern  Sandstein. 

Jene  tieferen  Schichten  des  oberen  Quaders  lassen  sich  an  mehreren  Orten 
des  Elbthales  vortrefflich  beobachten,*)  so  an  der  nach  ThUrmsdorf  gehörenden 
Ziegelei  unterhalb  Königstein  und  bei  dem  Durchstiche  der  Eisenbahn  zwischen 
Königstein  und  Schandau,  gegenüber  dem  Dorfe  Pressen.  Hier  wurde  ein  sehr 
zu  wünschender  Bohrversuch  sicher  den  Quadermergel  in  geringer  Tiefe  erken- 
nen lassen. 

Eine  Versteinerung,  Terebratula  octoplicata  Sow.,  welche  noch  niemals**) 
in  tieferen  Schichten  als  im  Plänerkalke  gefunden  worden  ist,  kann  als  wahre 
Leitmuschel  für  den  oberen  Quader  bezeichnet  werden.  Man  findet  sie  unter  al- 
len hier  vorkommenden  Versteinerungen  am  häufigsten  und  am  weitesten  ver- 
breitet. Sie  fehlt  in  keinem  Sandsteinbruche  des  Elbthales,  findet  sich  beson- 
ders in  den  tieferen  Schichten,  zu  denen  auch  die  an  ihr  so  reichen  Sandsteine 
im  Lachsthale  unterhalb  Schandau  bei  der  Winkler'schen  Mühle  gehören,  steigt 
aber  auch  zu  bedeutender  tlöhe  empor,  wo  man  ausser  ihr  kaum  noch  eine  andere 
Versteinerung  findet.  Ihre  treuen  Begleiter  sind  Pecten  qtuuiricostatus  Sow,  und 
Lima  canalifera  Goldf.,  \ye1cbe,  wie  jene  Terebratel,  nicht  unter  den  Plänerkalk 
herabzusteigen  scheinen.  Leider  aber  kann  dieser  Pecten  zu  leicht  mit  dem  tiefer 
vorkommenden  Pecten  quinquecostcUus, und  jene  Lima  nicht  selten  mit  Lima  mtd- 
ticastata  Gein,  aus  dem  unteren  Quader  ver^^echselt  werden.  Auch  finden  sich 
hier  und  da  Inoceramus  Brongniarti  Sow.,  welcher  mit  dem  unteren  Quadermer- 
gel beginnt,  im  Planerkalke  jedoch  erst  häufig  ist,  Pinna  düuiriana  Schloth.,  Pinna 
Cottai  Gein.,  Ostrea  Columba  Lam.  und  Spongia  Saxonica  Gein.,  die  sowohl  im 
unteren  als  oberen  Quader  vorkommen,  ein  schöner  Seestem,  Asterias  Sclmlzi 
Coäa,  und  jene  oblongen  Höhlungen,  welche  mit  bröckliger  Pechkohle  erfüllt  sind 
und  an  ihren  Wänden  kugelige  und  keulenförmige  Ausfüllungen  von  Bohrlöchern 
zeigen.  Man  möchte  diese  Kohle  als  ehemaliges  Treibholz  betrachten,  welches 
durch  Bohrmuscheln  durchbohrt  worden  ist.  Das  häufige  Vorkommen  dieser  koh- 
ligen Substanz  in  dem  Quader  hat  schMi  öfters  zu  jedenfalls  stets  nutzlosen 
Versuchen  nach  Steinkohlen  Veranlassung  gegeben. 


*)  Sie  wurden  oebst  dem  Qaadermeiigel  darunter  auf  der  48i.  Station  der  sächsisch- 
böhmischen  Eisenbahn  bei  Ober-Yogelgesang  in  diesem  Jahre  recht  schön  bJossgelegt,  jedoch 
bald  nachher  wieder  durch  starke  Mauern  verkleidet. 

**)  Das  Vorkommen  dieser  Terebratel  in  dem  Blelaer  Grunde  ist  stets  auf  sekundärer 
Lagerstätte  beobachtet  worden.  Die  Angaben  von  Reuss  in  Bezug  auf  ihr  Vorkommen  im  un- 
teren Quader  und  unteren  Pläner  von  Böhmen  sind  zweifelhaft. 
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DER  MITTLE  QUADERMERGEL. 

Der  mittle  Quaderniergel  tritt  id  Sachsen  als  oberer  Pläner  oder  Pla- 
nerkalk auf,  welcher  in  den  KalksteinbrUchen  von  Strehlen  bei  Dresden  und 
Weinböhla  in  der  Nähe  von  Meissen  am  deutlichsten  aufgeschlossen  ist.  Der  PIS- 
nerkalk  ist  ein  hell-aschgrauer,  oft  gelblich  beschlagender^  mergeliger  Kalkstein, 
mit  unebenem  bis  erdigem  Bruche,  welcher  in  dünnen  und  stärkeren  Platten  ab- 
gelagert ist.  Er  enthält  allermeist  mehr  als  75  Procent  kohlensauren  Kalk,  wenig 
kohlensaure  Talkerde,  etwas  in  Säuren  lösliche  Thonerde  und  Eisenoxyd,  und 
gegen  20  Procent  in  Säuren  unlöslichen  Thon.  Dieses  Gestein  eignet  sich  trefflich 
zum  Brennen,  und  liefert  einen  sich  gut  und  schnell  löschenden,  fetten  gebrann- 
ten Kalk,  welcher  sowohl  als  Luft-  wie  als  Wassermörtel  gebraucht  werden  kann*) 
und  besonders  als  Luftmörtel  sehr  häufige  Anwendung  findet.  Auch  wird  der 
Kalkstein  von  Strehlen  vielfach  als  Düngemittel  verwendet.  Noch  an  keinem  an- 
deren Orte  von  Sachsen  hat  man  zur  Zeit  wahren  Plänerkalk  aufgefunden,  woran 
wohl  zum  Theil  jene  irrige  Ansicht  mit  Schuld  sein  mag,  nach  welcher  der  säch- 
sische Pläner  mit  der  Tiefe,  oder  gar  mit  dem  Alter,  an  Kalkgehalt  zunehme.  Um- 
gekehrt muss  hier  verfahren  werden ;  man  kann  Plänerkalk  nur  in  den  höchsten 
Theilen  der  Region  des  Pläners  erwarten.  Ihm  entsprechen  ihrerLage  nach  manche 
untergeordnete  Schichten  dllnnplattigen  Pläners,  welche,  wie  bei  Goppeln,  Rip- 
pien,  Gittersee  u.  a.  0.,  von  demunteren  Pläner  durch  eine  Thon-  oder  Letten- 
schicht von  1  bis  4  %  Ellen  Mächtigkeit  getrennt  werden. 

Man  hat  in  dem  Plänerkalke  schon  an  200  Arten  von  Petrefacten  wohl  un- 
terscheiden können,  wodurch  auch  seine  Lage  in  Bezug  auf  die  verschiedenen 
Glieder  der  Kreideformation  in  anderen  Ländern  vollkommen  sicher  bestimmt 
werden  konnte.    Die  gewöhnlichsten  von  ihnen  sind  folgende : 

Zähne  der  Haifischgattungen  Corax  heterodon  Reuss,  Oxyrhina  Mantelli  Ag,, 
Otodus  appencUculatus  Ag,,  Piychodus  mammiüaris  Ag.,  Excremente  des  Eck- 
schuppers  JUacropoma  Mantelli  Ag.y  Schuppen  von  Osmeroides  Lewesiensis  Ag., 
und  Beryx  omatus  Ag.,  —  von  Krebsen :  KlytiaLeachiMant.^  PolltcipeslaevisSow. 
b.  Pitton,  Pollicipes  glaber  Rom.  und  Cytherina  subdeltoidea  Mim,,  —  von  Wtlr- 
mem :  SetptUa  Plexus  Sow.  und  Serpula  triangularis  Mim. ,  —  von  Kopfltlsscm : 

*)  Vgl  Stöckhardt  in  Geiniiz  Quadersandsleingebiiige  in  Deutschland  p.  46  und  47. 
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Nautilus  ekgcms  Sow.,  Ammonites  peramplus  Sow.,  Scaphites  aequaUs  Sow,,  Ha- 
mttes  armatus  Sow,,  Hamites  eüipticus  Mant.,  TurriUtes  polypbcus  Rom.  und  Ba- 
culites  baculoides  ManL,  —  von  Schnecken  :  Scaläriadecorata  Rom.,  Actaeonovnm 
Duf.,  Natica  canaHculata  Mant,  Pleurotomaria  linearis  Mant.,  Rostellaria  Reussi 
Gein.,  VohUa  Römeri  Gein.,  Cerithium  dathratum  Rom.  und  DentaUum  decussatum 
Sou).,  —  von  Muscheln:  Gastrochaena  amphisba^enaGoldf.,  Cardita  tenmcostaSow. 
b.  Pitt.,  Cyprina  quadrcUa  d^Orb.,  Lucina  Reichi  Rim.,  Nucula  pecUnata  Sow., 
Area  Rümeri  Gem.,  Inoceramus  Brongniarü  Sow.,  Inoceramus  striatus  Mant.,  Ino- 
ceramus  Cuvieri  Sow.,  Pecten  Dujardini  Rom.,  Pecten  quinquecostatus  Sow.,  Pecten 
membranaceus  Ntlss. ,  Pecten  Nilssoni  Goldf. ,  Lima  elongata  Sow. ,  Lima  Hoperi  Mant. , 
SpondybiS  spinosus  Lam.,  Ostrea  semipUma  Sow.,  Ostrea  Bippopodium  Nilss.,  — 
von  Brachiopoden :  Terebratula  camea  Sow.,  Terebratula  octopUcata  Sow.,  Tere- 
bratula  ManieUianea  Sow.,  Terebratula  graciüs  Schloth.,  —  von  Strahlthieren : 
SpcUangus  cor  a/nguinum  Lam.,  Spatangus  planus  Mant.,  Cidaris  gramdosus Goldf., 
—  von  Korallen:  Turbinalia  centralis  Mant.,  ScyphiaangustataRlfm.,  —  von  Pflan- 
zen :  St^igel  von  Goniferen,  Zweige  von  Gemitzia  cretacea  Endlicher  (Araucarites 
Beichenbacki  Gein.)  und  Chondrites  ßarciüatus  B(fmer. 

Unter  diesen  aber  wurden  von  Scaphiten,  Efamiten,  TurriUten,  BacuUten 
und  den  genannten  Terebrateln*)  welche  hier  gerade  am  häuBgsten  sind ,  in  an- 
deren Schichten  der  sächsischen  Kreideformation  noch  niemals  Spuren  gefunden, 
während  mehrere  der  anderen  genannten  Versteinerungen,  wenn  auch  höchst 
selten,  doch  schon  in  tieferen  Schichten  beginnen. 

In  diesem  oberen  Pläner  aber  beschränkt  sich  der  ganze  Gehalt  an 
Glaukonit  auf  höchst  vereinzelte  und  nur  sehr  selten  vorkommende  grünliche 
Ausscheidungen . 


*)  mit  AusDahme  im  oberen  Quader. 
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WEM. 


DER  UNTERE  QUADERMERGEL 


Der  untere  Quadermergel  ist  es,  in  welchem  tler  Gehalt  an  Glaukonit 
vorzugsweise  bemerkbar  wird ,  wesshalb  auch  seine  Verbreitung  hier  ganz 
besondere  Berücksichtigung  verdient.  Dieser  Region  gehört  Alles  an,  was,  mit 
Ausnahme  des  vorher  bezeichneten  oberen  Pläners,  in  dem  Gebiete  der  sächsischen 
Kreideformation  Planer  genannt  wird.  Die  dOnnen  Platten,  in  welchen  zu  brechen 
er  grosse  Neigung  hat,  und  welche  unter  dem  Namen  «Zw  ick  plan  er»  so  hau- 
fig  als  Zwischenlagen  zwischen  QuadersandsteinstUcken  bei  Bauten  Anwendung 
finden,  haben  diesem  Gesteine  gerade  den  Namen  a Pläner»  verschafft.  Von  da 
aus  ist  er  indess  auch  auf  andere  ähnliche  Gesteine  nberlragen  worden,  und  nicht 
selten  hört  man  in  Sachsen  wohl  auch  einen  Thonschiefer  als  Pläner  bezeichnen, 
wenn  erindtlnnen  Platten  bricht.  Solch  ein  Missbrauch  dieses  Wortes  kann  nicht 
gutgeheissen  werden,  und  der  Begriff  des  Wortes  Pläner  darf  nicht  tlber  die 
Gränzen  der  Kreideformation  hinausgetragen  werden.  Es  kommen  in  seinem  Be- 
reiche auch  stärkere  Platten  bis  zu  mehreren  Füssen  Mächtigkeit  vor.  Zum  Theil 
als  graue,  ocherig  beschlagende,  thonige  und  sandige  Kalkmergel  (Plänermer- 
gel],  die  an  der  Luft  zerfallen,  zum  Theil  als  lichtgraue,  oft  buntfleckige,  mei^elige 
Sandsteine  (Plänersandsteine),  welche  luftbeständig  sind,  auftretend,  wech- 
seit  der  untere  Pläner  in  seinen  chemischen  Bestandtheilen  nicht  selten  so  auf- 
fallend  ab,  dass  kleine  HandstUcken  von  ihm  auf  der  einen  Seite  bisweilen  nur  5 
bis  40,  auf  der  anderen  dagegen  20  bis  40  Procent  kohlensauren  Kalk  enthalten. 
GlaukonitkOrner  und  fleckige  Ausscheidungen  dieses  Minerals 
sind  gar  häufig  in  ihm  zu  finden,  und  öfters  enthalten  die  unteren  Schichten  auch 
Kohlenbrocken.  Der  untere  Pläner  ist  theilweise  von  gallertartiger  Kieselsäure 
durchdrungen  worden,  welche  in  den  untersten  Bänken  dieses  Gesteines  bei  Kau- 
scha  und  KoschUtz  mehrere  Ellen  weit  fortlaufende  Hornstein  -  oder  Feuerstein- 
Ausscheidungen  entstehen  Hess.  Diese  Kieselsäure  ist  aber  auch  die  Ursache,  dass 
man  in  dem  unteren  Pläner  einen  Theil  des  kohlensauren  Kalkesan  die  Kieselsäure 
häufig  so  fest  gebunden  findet,  dass  dieser  nicht  mehr  in  verdünnten  Säuren  ge- 
löst werden  kann.  Und  während  der  Rückstand  einer  Lösung  in  concentrirter 
Salzsäure  bei  dem  oberen  Planer  aus  Thon  besteht,  so  erhält  man  bei  dem 
unteren  Pläner  als  Rückstand  meistens  nur  Kieselsäure,  welche  das  Brennen  die- 
ses Gesteines  höchst  schwierig  macht.    In  der  Hitze  verbindet  sich  nämlich  die 
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Kieselsäure  mit  dem  Kalke  chemisch,  wodurch  ein  Todtbrennen  des  Steines  be- 
wirkt wird.  Diess  haben,  wie  sdion  früher  bei  KoschUtz,  Zehista,  Zatzschke, 
LUckendorf  in  der  Oberlausitz  und  an  anderen  Orten,  neuerdings  auch  die  kost- 
spieligen Versuche  mit  dem  unteren  Planer  in  der  Nähe  des  letzten  Hellers  und 
von  Klotzscha  bei  Dresden  zur  Genüge  herausgestellt.  Jegliche  Mühe ,  die  man 
sich  bis  jetzt  gegeben  hat ,  diess  Gestein  in  einen  brauchbaren  gebrannten  Kalk 
umzuwandeln,  war  vergeblich.  Auch  werden  künftighin  dergleichen  Versuche 
mit  dem  unteren  Planer  hauptsächlich  an  der  zu  grossen  Mannigfaltigkeit  in  der 
Mischung  dieses  Gesteines  scheitern.  An  ein  Auslesen  oder  Ausscheiden  gleich- 
artiger Stücken  aber  ist  hier  nicht  zu  denken,  wenigstens  kann  diess  in  der  Praxis 
mit  Vortheil  nicht  ausführbar  sein.  Gerade  die  unbeständigsten ,  an  Kalk  bald 
reicheren,  bald  ärmeren  Plänersandsteine  sind  es,  welche  so  oft  schon  zu  Verwech- 
selungen mit  brauchbarem  Kalksteine  Veranlassung;  gaben ;  die  oberen  Schichten  des 
unteren  Pläners  treten  stets  als  thonreiche  Plänermei^el  mit  ziemlich  beständiger 
Mischung  auf;  und  erst  über  ihnen  liegt  der  zum  Brennen  sich  eignende  Plä- 
ner kalk.  Jenem  Plänersandsteine  ist  schwerlich  etwas  dem  Oekonomen  Nutzba- 
res abzulocken ,  Plänermei^  hingegen  mochten  als  Düngung  von  sandigen  Fel- 
dern sich  eher  empfehlen. 

Der  untere  Quadermergel  verläugnet  bisweilen  gänzlich  seine  PlHnematur. 
Er  tritt  in  den  Quadersandsteinbrüchen  von  Bannewitz,  Welschhufa  und  Pabis- 
nau  als  feiner  weisser  Sand  und  als  loser  Sandstein  über  einer  4  bis  y»  Ellen 
mächtigen  Thonschicht  auf,  die  ihn  vom  unteren  Quadersandsteine  trennt.  Man 
sieht  ihn  hier  ganz  allmälig  in  den  kalkigen  Plänersandstein  von  Goppeln  ver- 
laufen, von  welchem  er  um  so  weniger  zu  trennen  ist,  als  er  die  charakteristischen 
Versteinerungen  des  unteren  Pläners  neben  Millionen  der  Serpula  Plexus  Saw. 
enthält.  Vor  allem  kommen  mit  diesen  verkieselten  WurmrOhren  Serptda  Septem- 
sulcata  Reichj  Scyphta  isopleura  Reuss  und  Ostrea  conica  Sow,  vor.  Er  tritt  aber 
auch,  und  diess  ist  in  seinen  tiefsten  Schichten ,  wie  in  dem  Tunnel  von  Oberau 
und  in  der  sächsischen  Schweiz  der  Fall,  als  glaukonitreicher  und  Koh- 
lenbrocken führender  Sandmergel  und  kalkiger  Sandstein  auf, 
dessen  Ansehen  durch  Aufnahme  krystallinischer  Gebirgstrümmer  öfters  mannig- 
faltig verändert  wird. 

Weicht  nun  der  untere  Quadermei^el  schon  durch  die  Beschaffenheit  seines 
Gesteines  wesentlich  von  dem  monotonen  oberen  Pläner  ab,  so  sind  es  ausserdem 
noch  seine  Versteinerungen ,  welche  ihn  als  eine  ganz  verschiedene  Bildung  be- 
zeichnen. Zu  den  gewöhnlichsten  Versteinerungen  des  unteren  Quadermergels 
in  Sachsen  gehören  vorzüglich  die  folgenden :  von  Fischen :  Oxyrhina  angustidens 
Reuss,  Lamna  raphiodon  Ag.,  Pycnodus  complaruUus  Ag,,  —  von  Würmern :  Ser- 
pula septemsulcata  Reich,  *Serpula  Plexus  Sow.,  —  von  Kopflüssem:  *Belenmites 
lanceokUus  Sow.,  ^Na/uÜlus  elegansSaw.,  *Amfnomtes  rhotomagensis  Brongn.,  *Am- 
monites  MantelU  Sow.,  —  von  Schnecken :  EuUma  arenosa  Reuss,  Nerinea  Cremitzi 
Gold  f.,  NaUca  nodosa  Gem.,  Plewrotomaria  texta  Mim.,  —  von  Muscheln :  Gast- 
rochaena  Ostreae  Gein.,  Opis  bicomis  Gem.,  Pectunculus  obsoletus  Goldf.,  *MytibiS 
Uneatus  Sow.  b.  Pitton,  Mytilus  Gaüiennei  d^Orb.,  Pema  Umceolata  Gein.,  Vnoce- 
ramus  myUUndes  Mant.,  Pecten  laevisNilss.,  Pecten  acuminatus  Gein.,  Pecten  ehn- 
gatus  Lam.,  Pecten  notabilis  Mün.,  Lima  tecta  Goldf,,  *Lima  divaricata  Duj.,  Lima 
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Rekhenbachi  Gein.,  Spcndylus  striatus  Saw.,  Sfxmdyka  capiUatus  d*Airch.y  0$trea 
carinata  Lam.,  Ostrea  däuviana  L.,  *Ostrea  Hippopodnim  Nilss.,  Osirea  biauricu-- 
lata  Lam.,  Ostrea  latercUis  Nilss. ,  Ostrea  conica  Sow.,  Ostrea  haUotoidea  Sow,  und 
Ostrea  sigmoidea  Reitss,  —  von  Brachiopoden :  Hippurites  elUpticus  Gein.,  Hippu- 
rües  Gennari  Gem.,  Terebrahda  gaUina  Brongn.,  TerebrahUa  bipUcata  Sow.,  — 
von  Strahlthieren :  Cidarites  vesiculosm  Goldf.  und  Cidarites  clamger  Mant.,  — 
von  Korallen:  Scyphia  heter(mwrpha  Rems,  Scyphia  infvndänM  Scy- 

phia  isopleura  Retiss,   Onemidtum  accade  Mich,  und  Tragos  catroides  Gein. 

Zwar  kommen  einige  dieser  hier  aufgefbhrten  Arten  (sie  sind  mit  einem  * 
bezeichnet)  auch  in  dem  oberen  Pläner  vor;  dagegen  findet  sich  eine  grosse  An- 
zahl hier  nicht  genannter  im  unteren  PUner,  Vielehe  nicht  nur  in  Sachsen  ihm 
ausschliesslich  angehören,  sondern  die  auch  mit  denen  der  7V)ur/ia~ Bildung  von 
Towmay^  oder  der  unteren  chloritischen  Kreide  von  Frankreich,  identisch  sind, 
während  der  obere  Pläner  seinen  Versteinerungen  nach  dem  Chalk-marl  der  Eng- 
länder entspricht.  Da  jedoch  jene  Versteinerungen  bisher  nur  an  einem  Orte  ge- 
funden worden  sind,  so  glaubte  ich,  sie  hier  nicht  nennen  zu  dürfen. 

Der  Tunnel  von  Oberau,  die  Gehänge  des  Plauensdien  Grundes,  sowie  ein 
kleiner  Bruch  in  der  Nähe  des  Kammergutes  Gross -Sedlitz  und  der  Pläner  des 
Dohnaer  Grundes  haben  bis  jetzt  das  meiste  Material  zur  Erforschung  der  ausge- 
storbenen Thierwelt  des  unteren  Quadermergels  gegeben. 

Der  .westlichste  Punkt,  an  welchem  in  Sachsen  die  Kreideformation  über- 
haupt und  der  Quadermergel  im  Besonderen  vorkommt,  ist  die  Gegend  von  Meis- 
sen,  von  wo  aus  derselbe  in  der  Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  in  einzelnen 
Partien  das  rechte,  sowie  fast  ohne  Unterbrechung  das  linke  Eibufer  bis  in  die 
Gegend  von  Pirna  begleitet.  Von  hier  aus  aber  zieht  er  sich  uat^  den  Quader- 
sandsteinfelsen der  sächsischen  Schweiz  hin,  weldie  durch  ihn  gerade  zu  oberem 
Quadersandsteine  werden,  und  tritt  sowohl  in  dem  Elbthale  selbst,  als  auch  im 
Wesnitzgrunde ,  an  den  beiden  Gehängen  der  Gottleube  und  in  den  Umgebungen 
des  Gottaer  Berges  auf,  um  in  der  Gegend  von  Hermsdorf  und  an  dem  Ladenberge 
bei  Berggieshübel  sein  Ostlichstes  Ende  in  Sachsen  zu  erreichen. 

a.  Unterer  Quadermergel  des  rechten  Elbufers  in  der  Gegend  von 

Meissen  und  Dresden. 

Einige,  bei  dem  Bau  des  ehemaligen  Chausseehauses  von  Gälln  entbltfsste 
Plänerschichten,  welche  die  steile  Syenit-  und  Porphyr- Wand  gegenüber  Meissen 
bedecken,  lassen  den  unteren  Quadermergel  in  dieser  Gegend  zum  ersten  Male  er- 
kennen ;  deutlicher  aber  ist  er  noch  jetzt  an  dem  Berge  von  Zscheila  über  Granit 
zu  beobachten.  Er  ist  an  beiden  Orten  der  gewöhnliche  untere  Pläner.  Man  fand 
diesen  früher  auch  in  der  Umgegend  von  Grobem  mehrfach  aufjgeschlossen,  hatte 
aber  vor  Allem  Gelegenheit,  den  unteren  Quadermergel  bei  dem  Bau  des  Tunnds 
der  Leipzig-Dresdener  Eisenbahn  bei  Oberau  zu  studiren. 

Seine  Schichten,  welche  im  Tunnel  unter  5  bis  40  Grad  gegen  Osten  hm 
fallen,  ruheten  hier  unmittelbar  auf  dem  Gneisse ,  welcher  vom  westlichen  Ende 
aus  in  dem  Tunnel  noch  429  Ellen  weit  durchschnitten  worden  ist;  und  weldien 
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man  var  dem  westlichen  Ausgange  des  Tunnels  noch  gegenwärtig,  von  zahlreichen 
GranitgSingen  durchsetzt,  beobaditen  kann.  Auf  diesemGneisse  lag  ein  dunke- 
lerGrUnsand,  welcher;  bei  einer  durchschnittlichen  HAditigkeit  von  4  bis  5 
Eilen,  an  der  westlichen  Tunndmttndung  sich  bis  an  die  Decke  derselben  erhob, 
und  im  Tunnel  selbst  bis  etwa  dorthin  zu  finden  war,  wo  jetzt  die  Chaussee  von 
Radeberg  nach  Meissen  den  Tunnel  ttbersdireitet. 

Dieser  Grünsand  stellt  sidi  als  ein  dunkelgraugrOner  sandiger  Mergel  dar, 
in  dem  eine  grosse  Menge  Glaukonitkörnchen  eingesprengt  sind.  Theils 
mehr  oder  weniger  fest,  theils  thoniger  oder  mergeliger,  zerfällt  er  beim  längeren 
Liegen  an  der  Luft.  Doch  wird  eine  lange  Zeit  hierzu  erfordert,  denn  noch  ge- 
genwärtig, nachdem  es  bereits  40  Jahre  der  Atmosphäre  ausgesetzt  war,  ist  diess 
Gestein  erst  zum  Theil  zerfallen. 

In  seinen  tiefsten  Lagen  war  er  durch  Aufnahme  vieler  scharfeckiger  Bruch- 
stücke von  Gneiss  und  Granit  zu  einer  Conglomeratschicht  geworden,  welche  an 
einigen  Stellen  in  eine  nur  30  Ellen  lange,  8  Ellen  breite  und  6  bis  8  Zoll  mäch- 
tige graulich-weisse,  mehr  sandige  Schicht,  einen  gleichsam  «zerfressenen  Sand- 
stdn,B  wie  ein  früherer  Beobachter  sich  ausdrttdLt,  überging,  an  einer  anderen 
Stelle  aber  in  eine  kalkreiche  Conglomeratschicht  von  lichter  Farbe,  bei  einem 
gänzlichen  Mangel  an  Glaukonit. 

Der  Grünsand  des  Tunnels  aber,  diese  tiefste  Bildung  des  unteren  Quader- 
mergels, muss  wegen  seines  grossen  Glaukonitgehaltes  hier  besonders  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen. 

Ueber  ihm  entwickelt  sich  der  Plänermergel,  dessen  Mächtigkeit  nahe 
dem  östlichen  Ende  des  Tunnels  wohl  an  35  Fuss  betragen  mag.  Von  ziemlich 
gleichmässigem,  feinem  Korne,  ist  er  meistens  dunkelaschgrau  gefärbt,  beschlägt 
an  der  Luft  ocherig-gelb  und  unterliegt,  je  nach  seinem  geringeren  oder  grösseren 
Kalkgehalte,  früher  od^  später  dem  Einflüsse  der  atmosphärischen  Luft ;  denn 
jetzt,  nach  4  0  Jahren,  ist  fast  das  ganze,  früher  so  feste  Gestein  zu  einer  bröck- 
ligen oder  blätterigen  Masse  zerfallen. 

Diess  Gestein  enthält  durchschnittlich  40  bis  45  Procent  kohlensau- 
ren Kalk. 

Wenig  von  ihm  verschieden,  doch  oft  ärmer  an  Kalk,  ist  jener  Pläner  von 
Grobem,  Zsdieila  und  Colin ,  sowie  der  an  dem  Eingange  des  Moritzburger  Wal- 
des, den  der  Granit  bedeckt,  und  das  Gestein,  welches  sich  von  dem  Tunnel  aus 
bis  nadi  Weinböhla,  dem  Spitzgrund  und  dem  nachBrodLwitz  gehörenden  Walde 
erstreckt,  um  durch  den  Plänerkalk  (mittlen  Quadermergel)  überlagert  zu 
werden. 

In  seinen  oberen  Schichten  wird  er  stets  thoniger,  und  diesen  gehören  die 
weisslicb^n  Pläner  an,  welche  in  Zaschendorf  neuerdings  bei  dem  Gnindgraben 
zu  mehreren  neuen  Häusern,  sowie  nahe  bei  Zaschendorf,  an  dem  nordöstlichen 
Abhänge  des  Spaargebirges,  aufgedeckt  worden  sind.  Sowie  schon  früher  im 
Rietzscfagrunde  am  Spaargebirge  ein  vergeblicher  Versuch  nach  Plänerkalk  ange- 
stellt worden  ist,  so  ist  auch  neuerdings  vneder  durch  Röder  aus  Sömewitz  an 
dem  nordöstiichen  Gehänge  dieses  Gebirges,  nahe  über  einer ,  an  dem  Fuhrwege 
von  Zasdiendorf  nach  Sömewitz  zu  demselben  Zwecke  gemachten  Entblössung 
eine  Nachgrabung  nach  Kalkstein  untemoinmen  worden.   In  der That scheint  man 
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hier  schon  in  die  Region  des  oberen  Pläners  gelangt  zu  sein,  wenn  auch  bis  jetzt 
nodi  iein  brauchbarer  Kalkstein  zu  Tage  gefördert  worden  ist.  Nur  weiter  hinauf 
an  dem  Abhänge  I  da  ist  er  wohl  noch  am  ersten  zu  finden. 

Ich  kehre  zurück  zu  dem  Tunnelgestein,  diesem  Normalgesteine  für  Pia- 
nermergel,  um  noch  ein  Merkmal  für  dasselbe  hervorzuheben ,  welches  allen  ihm 
entsprechenden  Bildungen  der  sachsischen  Kreideformation  gleidifalls  zukommt. 
Es  finden  sich  in  demselben  ziemlich  hUufig  kalkreichere  knollenförmige 
Absonderungen  mit  grossfleckigen  Ausscheidungen  von  Glau* 
konit,  zwischen  welchen  stets  eine  grosse  Anzahl  der  SerpulaPlexus  Saw.  (Ser- 
pula  gordiaUs  Schhth.)  verwebt  ist.  Sie  widerstehen  der  Verbitterung  viel  langer, 
als  das  sie  umschliessende  Gestein  und  liegen  gegenwartig  in  grosser  Anzahl  zwi- 
schen dem  zerblatterten  und  zerfallenen  Mergelgesteine  umher. 

Besonders  den  mittleren  Schichten  des  Planermergels  gehören  sie  an,  und 
waren  in  der  Nahe  des  Ostlichen  Tunnelendes  am  häufigsten.  An  allen  Orten 
aber  zeigen  sie  sich,  wo  der  untere  Planer  auftritt,  und  mit  ihnen  trifil 
man  an  Versteinerungen  am  häufigsten  Inoceramus  striatus  Mant.  und  Inoceramus 
tnytiloides  Mant,,  bisweilen  auch  Ammonites  Rhotomagenm,  Ammanües  McmtelU 
u.  a.  m. 

Nur  diesen  Schichten,  in  keinem  Falle  aber  dem  oberen  Planer  oder  Plft- 
nerkaike,  gehören  die  neuerdings  wieder,  Behufs  der  Kalkgewinnung,  vergeblich 
eröflheten  Planer  zwischen  dem  letzten  Heller  und  Klotzscha,  nördlich  von  Dres- 
den, an.  Wohl  sind  die  charakteristischen  Knollen  mit  Glaukonit  in  ihnen 
zu  finden,  aber  nie  Planerkalk,  wohl  die  Versteinerungen  des  unteren  Planers, 
aber  nicht  die  des  oberen.  Musste  es  dem  geübten  Auge  bei  dem  ersten  Anblicke 
klar  werden,  welches  Resultat  hier  zu  erwarten  war,  so  haben  auf  der  anderen 
Seite  die  nutzlosen  Versuche  nach  Kalkstein  auch  hier  die  grosse  Verschiedenheit 
des  unteren  Planers  von  dem  Planerkalke  von  neuem  dai^ethan, 

b.  Unterer  Quadermergel  des  linken  Eibufers  zwischen  Gauemitz, 

Dresden  und  Pirna. 

Ununterbrochen  verfolgt  man  den  Planermergel  von  Gauemitz  an  bis  an 
den  Plauenschen  Grund,  fast  überall  den  gleichen  Charakter  habend,  weldier 
früher  bezeichnet  wurde.  Seine  oberen  Schichten  trifft  man  zunächst  links  von 
dem  Fahrwege  an,  welcher  von  Gauemilz  nach  Begenau  führt;  sie  zeigen  im  Gar- 
ten des  Fahrmanns  König  in  Constappel  einen  ähnlichen  Thonreichthum,  wie  die 
in  Zaschendorf ;  nicht  vergeblich  sucht  man  in  einem  den  Berg  hinauilührenden 
Hohlwege,  und  an  anderen  entblössten  Stellen  zwischen  Constappel  und  Nieder- 
wartha,  den  Planermergel  mit  seinen  glaukonitischen  Knollen,  undbeson- 
ders  häufig  sind  diese  in  den  am  Granite  steil  aufgerichteten  Planerschichten,  wel- 
che in  der  von  Niederwartha  nach  Weistropp  heraufführenden  Schludit  das  In- 
teresse der  Geognosten  auf  sich  gezogen  haben.  An  dem  Hügelgehange  zwischen 
Niederwartha  und  Costebaude  findet  man  manche  Gelegenheit,  diess  Gestein  zu 
erkennen;  zwischen  Costebaude  und  Leiteritz  wird  er,  theils  Planersandstein, 
theilsPlanermergel,  von  einem  grünkörnigen  Quadersandsteine  getragen; 
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und  in  allen  nach  dem  Elbthale  herabführenden  Schluchten,  sowie  bei  den  Dör- 
fern MobscbatZy  Bodnitz,  Merbiiz,  Kemnitz  und  in  dem  ihn  durchschneidenden 
Zschoner  Grunde  ist  er  durch  zahlreiche  BrUche  eröffnet  worden.  Die  lange  steile 
Wand  dicht  unter  Priessnitz  zeigt  den  Plänermergel  mit  seinem  Inoceramus  mytihi^ 
des  Mant.  und  Inoceramus  Oripsi  MatU.  besonders  schön.  Ueberall  aber  enthält 
der  untere  Planer  des  linken  Eibufers  jene  Glaukonit  führenden  kalkrei- 
chen Knollen  y  sowie  auch  hier  und  da  feine,  in  ihm  eingesprengte  Körnchen 
von  Glaukonit. 

Zwischen  dem  Zschoner  Grunde  und  Plauenschen  Grunde  nehmen  die 
Schichten  des  unteren  Planers  den  ganzen  Flachenraum  ein,  "welcher  durch  die 
Dörfer  Priessnitz,  Ockerwitz,  Pennrich,  Pesterwitz,  Neu-Nimtsch,  Teltschen 
(Dölzschen)  und  Plauen  begrSnzt  wird.  Wie  Überall  in  seiner  Zusammensetzung 
sehr  variirend,  ist  er  auch  hier,  bei  verschiedenem  Gehalte  an  Thon,  Kalk  und 
Kieselerde ,  bald  leichter  zerstörbar ,  bald  fester,  bald  leichter  der  Verwitterung 
zugänglich,  bald  luftbeständiger.  Hiemach  richtet  sich  natürlich  auch  seine  ver- 
schiedene Anwendung,  wie  zu  Bausteinen,  welche  besonders  bei  Leutewitz 
in  mehreren  im  Felde  gelegenen  Brüchen  gebrochen  werden;  zu  Dorfmauern, 
die  in  dem  ganzen  Terrain  wahre  Musterkarten  des  unteren  Pläners  darstellen ; 
und  zuZwickpläner,  wozu  nur  die  dünnen,  meist  oberen  Lagen  des  unteren 
Pläners  gebraucht  werden.  Knollen  mit  Glaukonit  sind  auch  hier  überall, 
wenn  auch  vereinzelt,  zu  6nden. 

Hier  und  da  kommt  der  untere,  nicht  selten  glaukonitische  Quader  unter 
diesem  Pläner  zum  Vorschein. 

Die  Schichten  des  Pläners ,  welche  das  rechte  Gehänge  des  Plauenschen 
Grundes  bedecken,  knüpfen  sich  eng  an  die  des  gegenüberliegenden  Teltschen  an 
und  können  auch  hier  zum  Theil  auf  dem  Quader  aufliegend  beobachtet  werden, 
während  sie  in  der  Regel  unmittelbar  auf  Syenit  ruhen.  Denn  das  Meer,  welches 
den  Pläner  abgesetzt  hat,  hatte  ein  höheres  Niveau,  als  jenes,  aus  welchem  der 
untere  Quader  sich  früher  abgeschieden  hatte.  Gerade  solche  Stellen  aber,  wel- 
che die  untersten  Schichten  des  unteren  Pläners  erkennen  lassen ,  sind  in  mehr- 
facher Beziehung  interessant.  Nicht  allein ,  dass  dieselben  die  reichsten  Fund- 
gruben für  Versteinerungen  sind,  welche  mit  denen  im  Grünsande  des  Tunnels 
von  Oberau  übereinstimmen,  sondern  sie  haben  auch  den  grössten  Gehalt  an  Kie- 
selsäure, welche  diese  Meeres -Absätze  einst  in  gallertartigem  Zustande  durch- 
drungen hat,  und  sie  (Uhren  auch  häufig,  wie  diess  bei  Plauen  und  Teltschen  na- 
mentlich der  Fall  ist,  mehr  glaukonitische  Flecken,  als  in  ihren  höheren  Schichten. 
Vom  Syenite  umschliesst  dieser  Pläner  übrigens  zahlreiche  Rollstücken,  so  dass 
trotz  der  schiefen  Lage  der  Plauenschen  Plänerschichten  an  ein  jüngeres  Alter  des 
Syenites  niemals  gedacht  werden  kann. 

Der  ganze  Pläner  zwischen  dem  Plauenschen  Grunde  und  dem 
Lockwitz-Thale,  welcher  nach  dem  Elbthale  einfallt,  wird  nach  seiner  süd- 
lichen, also  höher  gelegenen  Gränze  hin,  wo  er  bei  Koschütz,  Gittersee,  Zschied- 
gen,  Gunnersdorf,  Bannewitz,  Eutschütz,  Welschhufa,  dem  Goligberge,  Rippien 
(Rippchen),  Goppeln,  Gaustritz,  Pabisnau  (Pabstenau)  auf  Quadersandstein  liegt, 
von  dem  er  fast  überall  durch  eine  4  —  8  Ellen  starke  Thonschicht  getrennt  ist, 
mehr  und  mehr  sandig  (Plänersandstein)  und  hierdurch  oft  dem  Quader  sehr  ähnlich . 
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Grosserer  ThongdiaH,  Brausen  mit  SXureD,  bontfiarbige  Flecken,  die  ij 
durchziehen,  die  allerdings  in  ihm  seltener  werdenden  glaukonitischen  Knollen, 
an  manchen  Orten  die  zahlreidien  WurmrOhren  (Serpula  PleoousSow.)  darin,  mit 
einigen  ander^i  Versteinerungen,  als  OstreaconicaSow.  und  Serpulaseptemsulcata 
Reich,  lassen  jedoch  bei  einiger  Uebung  in  ihm  den  unteren  Quadennergel  ge- 
w(dmlidi  nicht  leicht  verkennen.  In  der  Regel  ist  er  an  diesen  höher  gelegenen 
Punkten  nur  schwach  entwickelt;  dem  Elbthale  zu,  wo  sein  Kalk-  und  Thonge- 
halt  mehr  und  mehr  zunimmt,  wird  der  Planer  zugleich  immer  mächtiger. 

Bei  Kaiditz  (Kaitz)  und  Zschärtnitz  ist  er  als  das  feste  Gestein  vorherr- 
schend, welches  auf  dem  unteren  Eibufer  bei  dem  letzten  Heiler  und  Klotzsclia, 
mit  dem  er  noch  jetzt  im  engsten  Zusammenhange  steht,  angetroffen  wird ;  zvei- 
sehen  Räcknitz  und  Dresden  zeigte  er  sich  an  dem  Bergkeller  bei  dem  Graben 
des  Grundes ,  sowie  eines  Brunnens  ganz  wie  der  Planermergel  des  Tunnels  von 
Oberau;  bei  dem  Durchsdinitte  der  sächsisch -böhmischen  Eisenbahn  zwischen 
der  Plauenschen  und  Räcknitzer  Strasse,  sowie  beim  Graben  des  Brunnens  der 
Taubstummenanstalt  zu  Dresden,  war  er  noch  thoniger,  ähnlich  dem  Zaschen- 
dorfer  Gesteine,  und  dieselbe  Beschaffenheit  haben  auch  die  obersten  Schichten 
des  unteren  Pläners,  welche  den  Plänerkalk  von  Strehlen  unmittelbar  un- 
terlagem« 

Unter  der  Stadt  Dresden  selbst  sind  diese  thonigen  Schichten  bei  dem 
Bohren  der  beiden  artesischen  Brunnen  in  grosser  Mächtigkeit  durchsdmitten 
worden.*) 

Wie  bei  Kaiditz,  Nöthnitz  und  Banne witz,  Rosenttttz  undEutschQtz,  Gq)- 
peln,  Gaustritz  und  Kauscha  sind  auch  bei  Söbrigen  (Sobrigau)  und  Lockwitz 
mehrfache  BrUche  im  Plänersandsteine  eröffQet  worden.  Diese  lassen,  bei  meh- 
reren EigenthUmlichkeiten  des  Gesteines,  sowohl  einzelne  Glaukonit  führende 
Knollen  als  kleinere  hier  und  da  eingesprengte  GlaukonitkOrner  bisweflen 
erkennen.   Zu  jenen  Eigenthttnüichkeiten  des  Plänersandsteins  dieser  Gegendoi 


*)  Die  Anordnong  und  Mächtigkeit  der  Schichten  war  in  demBohrioche  auf  dem  Antons- 
platze In  Dresden : 

54  Fuss  aufgeschwemmtes  Land, 
SSO     -    Schieferthon,  \ 
80     -    Mergel,  |  Plfinermergei, 

454     -    Schieferthon, ) 
68     -    Qaadersandstein, 
8i     -    röthllcher  und  grauer  Sandstein,  mit  \ 
rothem  Tbone  wechselnd,  ( 

476     -    Conglomerat,  mit  roüiem  Thone  und  (   *^o*W legendes. 

Sandstein  wechselnd.  ) 

840  Fuss. 

(Cotta,  geognost.  Wander.  I.  p.  4 SS.) 
Der  artesische  Brunnen  in  Antonstadt  durchschnitt : 
57  Fuss  Sand  und  Kies, 
74S     -    Mergel  und  Kalkstein  )    ^. 
40     -    rulnen  Meißel  j    Planer  78S  Fuss, 

90     -    graten  Sandstein  (Quadersandstein). 

(Cotta  in  Leonhard  Bronns  Jahrbuche  48?7,  p.  44.) 
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aber  gebort  das  häufige  Vorkommen  von  den  mit  losem  Sande  erfüllten  Höhlungen 
darin,  welche  ihre  Entstehung  wahrscheinlich  einem  Auslaugungsprocesse  des 
kohlensauren  Kalkes  durch  kohlensäurehaltige  Gewässer  verdanken,  sowie  auch 
der  Reichthum  an  Kieselsäure,  welche  eine  förmliche  Homstein-  oderFeuerstein- 
Schicht  in  den  untersten  Bänken  des  Pläners  von  Koschtttz  und  Kauscha  gebil- 
det hat. 

Man  erkennt  diesen  Plänersandstein  wie  an  dem  linken,  so  audi  amredi* 
ten  Gehänge  des  Lockwitzthaies  zwischen  Lockwitz,  Klein-  und  Gross -Borthen 
und  Burgstädtel ;  in  Crorknitz  wird  er  von  Zeit  zu  Zeit  in  einer  Grube  gebrochen ; 
im  nahe  gelegenen  SUrsen  hat  man  ihn  früher  bereits  erkannt,  und  zwischen  Fal- 
kenhain, Ploschwitz  und  Dohna  sieht  man  ihn  an  mehreren  Stellen  den  Granit 
überlagern ;  in  grosser  Entwickelung  aber  findet  man  den  unteren  Pläner,  theils 
als  Plänersandstein,  theils  als  Plänermergel  und  nicht  selten  mit  glaukonitischen 
Knollen,  an  einer  steilen  Wand,  die  sich  an  der  linken  Seite  derliUglitz  zwischen 
der  bei  Dohna  gelegenen  Brandmtthle  bis  zu  der  am  Ausgange  des  Thaies  erbau- 
ten Erlichtmühle  erhebt.  Von  der  erstgenannten  Mtthle  zieht  er  sich  in  nord- 
westlicher Richtung  bis  in  die  Gegend  von  Luga,  lässt  zwischen  Gamig  und  Meu- 
scha  in  seinem  Gemenge  Glaukonitkömehen  erblicken,  und  ist  an  dem  von  Dohna 
nadi  Lockwitz  fbhrenden  Fusswege  nahe  der  Lugaer  Schenke ,  welche  auf  der 
Höhe  des  Hügels  erbaut  ist,  entblösst. 

Auf  dem  rechten  Ufer  der  Müglitz  bedeckt  er  zwischen  Heidenau  und  Dohna 
den  Granit,  und  wird  namentlich  an  dem  Schäferhofe  in  Dohna  als  fester  Bau- 
stein gebrochen.  Wie  hier  erreicht  diess  Gestein  auch  bei  Klein-  undGross-Sed- 
litz  eine  ansehnliche  Mächtigkeit,  und  in  einem  ideinen  Granitbruche,  in  welchem 
zugleich  die  tiefsten  Plänerschichten  erscheinen ,  rechts  an  dem  Fusswege,  der 
von  dem  Kammergute  nach  dem  Dorfe  Gross -Sedlitz  herautführt,  überzeugt  man 
sich  noch  einmal  durch  seine  zahlreichen  Versteinerungen,  dass  diess  derselbe 
Pläner  sei,  welcher  die  Höhen  des  Plauenschen  Grundes  bedeckt. 

Von  diesen  Dörfern  aus  zieht  sich  derselbe  in  südöstlicher  Richtung  über 
Krebs,  Zuschendorf,  wo  ihn  die  Chausee  nach  Liebstadt,  Zehista,  wo  ihn  die  nach 
Berggieshübel  durchschneidet^  nach  dem  auf  Pläner  ruhenden  Dorfe  Goes  und  bis 
in  die  Nähe  von  Rottwemsdorf  hin ;  in  östlicher  Richtung  aber  findet  er  sei- 
nen nächsten  Anknüpfungspunkt  in  dem  die  Stadt  Pirna  tragenden  Pläner. 

c«  Quadermergel  der  sächsischen  Schweiz  auf  dem  rechten  Ufer 

der  Elbe. 

Bei  Pirna  kriecht  der  untere  Pläner  unter  die  Thalsohle  ein ,  um  von  nun 
an  nicht  mehr  als  blosse  Decke  des  Quadersandsteines,  sondern  vielmehr,  den 
Namen  aQuadermergeb  rechtfertigend,  als  Einlagerung  zwischen  oberem  und  un- 
terem Quadersandsteine  zu  erscheinen. 

Seine  Schichten  liegen  am  rechten  Eibufer  jbei  Nieder-  und  Ober-Posta 
noch  unter  dem  Spiegel  der  Elbe  und  kommen  im  ganzen  Elbthale  bis  über  die 
sächsisch -böhmische  Gränze  hinaus  nirgends  deutlich  zum  Vorschein.  Dagegen 
erheben  sie  sich  in  nördlicher  Richtung  von  Pirna  schon  dieser  Stadt  gegenüber 
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bei  Gopitz  darüber  hinaoSy  und  sind  in  noch  höherem  Niveau  in  dem  Wesnitz- 
Thale,  besonders  auf  Zatzschker  Gebiete,  durch  mehrfache  Bohr-  und  andere 
bergmannische  Versuche  auf  Steinkohlen  genügend  erkannt  worden. 

An  dem  vorletzten  Hause  von  Gopitz,  dicht  an  der  nach  Lehmen  führenden 
Strasse ,  erhält  man  in  einem  kleinen  Bruche  ein  Bild  im  Kleinen  von  der  Be- 
schaffenheit des  unteren  Quadermergels  und  seines  Verhaltens  zum  oberen  Qua- 
der in  der  sächsischen  Schweiz  überhaupt.  Man  sieht  hier  von  oben  nach 
unten : 

i  bis  3  Ellen  lockeren  Quadersandstein, 
6  Ellen  sandige  Letten,  mit  grauen  Thonschichten  wechselnd, 
einen  42  bis  45  -Zoll  starken  grauen  grobkörnigen,  kalkigen  Sandstein, 
mit  grossen  Körnern  von  Glaukonit  und  Kohlenbrocken,   welche 
Bank  im  Niveau  der  Strasse  liegt, 
darunter  gewöhnlichen  unteren  Pläner,  zum  Theil  mit  Kohlenbrocken. 
Jener  glaukonitische  kalkreiche  Sandstein  enthält  die  charakteristischen 
Versteinerungen  des  untersten  Pläners,  welchem  er  zu  parallelisiren  ist. 

Die  eben  erwähnten  Versuche  nach  Steinkohlen  aber  sind  nördlich  von 
Zatzschke,  in  dem  in  den  Wesnitzgrund  mündenden  Zatzschker  Thale  ausgeführt 
worden. 

In  früheren  Zeiten  wurden  hier  durch  den  verstorbenen  Herrn  von  Bur- 
chardi  auf  Gross- Gotta  zwei  Bohrlöcher  niedergebracht,  in  welchen  man,  nach 
dem  damals  gegebenen  Bohrberichle,  folgende  Schichten  durchschnitten  hat : 


j 

d. 

B. 

4. 

9 

48    I 

• 

6 

?1]An    Qon/I 

lilld 

Sßh  i  ef prih  on 

• 

9 

^anH<iiPin                     — ^— 

4 

ik 
9 

5 

«1 

ß 

Ml 

4 

7. 
8. 

Knhln 

45 

~ 

Schieferthon, 

4  8    Ellen  Schieferthon, 

9. 

4 

- 

Sandstein, 

ÖVa 

— 

Sandstein, 

10. 

4 

— 

Schieferthon, 

43 

— 

Schieferthon, 

H. 

% 

- 

Sand, 

2 

— 

Sandstein, 

IS. 

5 

- 

Sandstein,  welcher 

ÄVa 

— 

Schieferthon, 

nach  unten  weiter 

45 

— 

Sandstein, 

fortsetzte. 

V2 

3 

- 

Schieferthon, 
Sandstein,    welcher 
nach    unten  weiter 
fortsetzte. 

Unter  Nr.  4  scheint  diluvialer  oder  alluvialer  Sand  gemeint  zu  sein;  ein  Theil 
der  als  Schieferthon  aufgeführten  Schichten  brauste  mit  Säuren  und  gehört  zu  dem 
Quadermergel,  und 
Nr.  7  ist  ein  an  Kohlenbrocken  reicher  unterer  Quadermergel,  welcher  dem  kal- 
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kigen,  glankonitischen  Sandstein  von  Gopitz  entspricht  und  in  der  Nähe  die- 
ses Bohrloches  viel  mSichtiger  wird. 
Nr.  42  ist  unterer  Quadersandstein. 

In  den  letzten  40  Jahren  sind  durch  den  Richter  Wehner  in  Zatzschke  in 
dieser  Gegend  vielleicht  zehn  ähnliche  Versuche  angestellt  worden.  Unter  ihnen 
ist  besonders  ein  204  Fuss  tiefes  Bohrloch  desselben  hervorzuheben,  bei  welchem 
nach  Herrn  Wehner's  Angabe  die  Reihenfolge  und  Mächtigkeit  der  Schichten  etwa 
folgende  war  : 

Ellen  Eies, 

-  Schiefertiion, 
Kohlensandstein, 

-  Huschelgebirge, 

-  Schwefelkies, 

-  Schieferthon, 

-  Schwefelkies, 

-  rtfthlicher  Sandstein, 

-  Schieferthon, 

-  weisslicher  Sandstein. 

Unter  Nr.  4  ist  auch  hier  diluviales  oder  alluviales  Gerolle  zu  verstehen ; 

Nr.  2  begreift  wahrscheinlich  mehrere  Schieferthonschichten,  wie  sie  in  der  un-- 

tersten  Region  des  oberen  Quaders  gewöhnlich  sind. 
Nr.  3  ist  wohl  nichts  anderes  als  oberer  Quadersandstein, 
Nr.  4  — 7  möchte  den  unteren  Pläner  bezeichnen, 
Nr.  8  ist  wahrscheinlich  ein  Plänersandstein, 
Nr.  9  würde  dann  der  Thonschicht  zwischen  dem  unteren  Quadermergel  und  vai^ 

teren  Quadersandsteine  entsprechen  und 
Nr.  4  0  ist  der  untere  Quadersandstein  selbst. 

Grössere  Sicherheit  in  der  Deutung  erlaubt  ein  anderer  Versuch,  welchen 
Herr  Wehner  in  dieser  Gegend  unmittelbar  am  Fusse  einer  senkrechten  Quader- 
sandsteinwand angestellt  hat,  wo  er  4  bis  5  Ellen  Hergel, 

2  -    Sandstein, 
4     -    Mergel, 

3  -    Sandstein, 

—     -    Mergel  durchsenkte. 

Wie  man  sich  nodi  täglich  an  den  umherliegenden  Bruchstücken  Überzeu- 
gen kann,  ist  dieser  Mergel  Plänermergel,  und  der  von  ihm  eingeschlossene,  viele 
Eohlenbrocken  führende  Sandstein  jener  bei  Copitz  auftretende,  an  Glaukonit  und 
Kalk  reiche  grobkörnige  Sandstein ,  wenn  auch  bei  Zatzschke  gegenwärtig  in  ihm 
der  Glaukonit  nicht  mehr  zu  erkennen  ist. 

Er  ist  es  vorzugsweise,  welcher  durch  den  Reichthum  an  Kohlenbrocken, 
die  auch  dem  ihn  umgebenden  Pläner  nicht  fehlen,  zu  ganz  nutzlosen  Ver- 
suchen auf  Steinkohle  verleitet  hat.  Man  wird  sich  dort  wohl  mit  dem  auf- 
gefundenen Mergel  begnügen  müssen,  und  schon  hat  man  denselben  als  Dünge- 
material  mit  Vortheil  verwendet.  Die  Nachforschungen  nach  Kalkstein,  welche 
Herr  Wehner  ganz  zweckmässig  an  den  oberen  SteUen  des  Zatzschker  Grundes 
unternommen  hat,  haben  einen  festen  Kalkmergel  zu  Tage  gefordert,  welcher  jenem 
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ganz  gleich  ist,  der  neuerdings  am  nordOstiiohen  AMiange  desSpaargebirges  ent- 
deckt worden  ist. 

Die  oberen,  sehr  thonigen  Schichten  des  Plttnermergels  ziehen  sich  von  dem 
Zatzschker  Thale  aus  in  südwestlicher  Richtung  bis  in  das  Niveau  der  Wesnitz 
herab,  wo  sie  sich  zunächst  durch  zahlreiche  Quellen,  die  über  ihnen  hervorbre- 
chen, zu  erkennen  geben.  Ohngeföhr  in  der  Mitte  zwischen  dem  Punkte,  an  wel- 
chem der  von  Copitz  nach  Lehmen  führende  Fussweg  die  Chaussee  durchsdinei- 
det,  und  der  Herrn  Herzog  gehörigen  Mühle,  sieht  man  sie  im  Bache  selbst  und 
in  einem  kleinen  Wasserrisse  noch  anstehen,  und  hier  enthalten  sie  auch  die  jene 
Schichten  bezeichnenden  Versteinerungen:  Zähne  von  Corax  heterodon  Ag,j  Oto- 
du8  appencUculcUus  Ag.  und  OxyrhmaMantelU  Ag.,  Schalen  von  Inoceramus  Brang- 
niarti  ManL,  Lima  eUmgata  Saw.,  Cardita  tenuicosta  Saw.  b.  Fitton  und  Spatan-- 
gtis  planus  Mant.,  welche  sämmtlich  im  Plänerkalke  von  Strehlen  vorkommen. 
Der  Planermergel  im  Wesnitzbache  enthalt : 

74,479  in  Salzsaure  unlöslichen  Thon, 

2,477  lösliche  Thonerde  und  Eisenoxyd, 
84,450  kohlensauren  Kalk, 
2,194  organische  Substanz  und  wenig  Wasser. 
(Geinitz,  Quadersandsteingebirge  p.  56). 

Selbst  an  dem  rechten  Ufer  der  Wesnitz  ist  diess  Gestein  in  der  neuesten 
Zeit  durch  einen,  natürlich  gleichfalls  vergeblichen  Versuch  auf  Steinkohlen  ^  wel- 
chen Herr  Herzog  dicht  an  seiner  Mühle  im  October  d.  J.  noch  fortsetzte,  erkannt 
worden. 

An  anderen  Orten  des  rechten  Eibufers  ist  der  Quadermergel  bis  jetzt 
noch  nicht  zum  Vorschein  gekommen^  wiewohl  er  den  ganzen  Quadersandstein 
des  rechten  Elbthales  unterlagern  mag ;  auch  die  in  Freiesleben's  Oryktographie 
Hft.  7.  p.  804  sich  findende  Notiz*)  kann  sich  nur  auf  ein  bei  Rathewalde  an  der 
Gränze  zwischen  Granit  und  oberem  Quadersandstein,  allerdings  auf  dem  letzte- 
ren liegendes  Gestein  beziehen,  welches  wohl  eher  zu  der  über  den  Quader  her- 
ausgeführten Juraformation  gehören  möchte. 

Bei  Lehmen  sucht  man  an  der  Braussnitz,  wie  hier  die  Wesnitz  genannt 
wird,  vergeblich  nach  solch  einem  Mergel,  sowie  auch  den  ältesten  Leuten  des 
Dorfes  keine  Spur  von  demselben  bekannt  ist. 

d.  Quadermergel  der  sächsischen  Schweiz  auf  dem  linken  Ufer  der 

Elbe  bis  an  das  i*echte  Ufer  der  Gottieube. 

Deutlicher  noch  als  an  dem  rechten  Eibufer  tritt  das  Verhältniss  zwischen 
Quadermergel  und  Quadersandstein  an  dem  linken  hervor.     Unmittelbar  bei 


*)  «Dagegen  gehört  ein  sehr  mächtiges  Lager  von  dichtem  rauchgrauem  Mergel,  das  ohn- 
weit  Lobmeu  an  der  Braussnitz  (Wesnitz)  auf  Quadersandstein  aufliegt,  zum  Pläner.  Er  ent- 
hält eingemengte  Knollen  von  dichtem  Kalkstein  (zum  Theil  mit  interessanten  Versteinerungen), 
sowie  auch  andererseits  Mergeltriimmer  in  den  dortigen  kalkigen  Sandstein  einsetzen.  Verwittert 
bildet  es  einen  schiefrigen  KaUunergel  und  wird  bosonderfr  zum  Mergeln  der  Felder,  weniger 
zum  Brepnen,  gebraucht.»    (Freieeleben  a.  a.  0.) 
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Pirna,  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  einst  das  alte  Schiesshaus  gestandeD  hat,  sieht 
man  den  deutlichsten  Pliftier  in  einer  kleinen  Schlucht ,  die  sich  in  dem  darüber 
liegenden  Quadersandsteine  emporzieht.  Seine  Anwesenheit  wird  noch  eine  ganze 
Strecke  weit  in  dem  sogenannten  Vogelgesange,  wie  man  auch  das  Waldchen 
zwischen  Pirna  und  dem  Dorfe  Yogelgesang  nennt,  am  Fusse  der  Quadersand- 
steinwand durch  Quellen  verrathen  ,  und  bei  Ober- Vogelgesang  dicht  unter  der 
Königsnase  wird  er  von  der  sächsisch -böhmischen  Eisenhahn  durchschnitten. 
Noch  im  Juli  4849  war  hier.  (Station  432)  der  untere  Quadermergel  sehr  schön 
entblösst  und  einige  400  Fuss  weit  zu  verfolgen.  Bei  dem  Graben  des  Grundes 
jener  hohen  und  dicken  Mauern,  welche  ihn  jetzt  verdecken,  gelangte  man  durch 
Kohlenbrocken  führende  sandige  Pl&nermergel ,  in  und  unter  dem  Niveau  der 
Eisenbahn,  auf  denselben  glaukonitischen,  kalkreichen  Sandstein,  welcher  am 
anderen  Elbuf^r  bei  Gopitz  und  Zatzschke  gefunden*  wird.  Er  bildet  hier  mehrere, 
einige  Zoll  starke  Platten,  welche  ihrer  sehr  grossen  Festigkeit  halber  den  Arbei- 
tern wohl  im  Gedachtniss  bleiben  werden.  Unter  ihm  lag  ein  mergeliger  Thon. 
We  thonigen  PlSnermergel  sah  man,  wie  überall,  auch  hier  die  sandigen  Planer 
ziemlich  bis  zu  der  Höhe  der  jetzigen  Mauer  bedecken,  und  über  diesen  entwickelt 
sich  hoch  der  obere  Quader  mit  seiner  Terebrahda  octoplicata  und  den  anderen, 
früher  genannten  Versteinerungen. 

An  keinem  anderen  Orte  des  Elbthales  selbst  sah  man  bis  jetzt  diese 
Schichten  des  unteren  Quadermergels  zu  Tage  ausgehen.  Sie  müssen  jedoch  vor- 
banden sein,  müssen  sich  ganz  nahe  unter  den  thonreichen  unteren  Schichten  des 
oberen  Quadersandsteins,  welche  mit  Säuren  nicht  brausen,  finden,  die  sowohl 
Wehlen  gegenüber  als  an  der  Ziegelei  von  Thürmsdorf  vorkommen,  und  welche 
die  Eisenbahn  neuerdings  zwischen  Köhlgstein-  und  dem  vor  Schandau  gelegenen 
Rietzschgrunde  durchschnitten  hat. 

Die  ganze  Ebene  des  Quadermergels,  welche  den  oberen  Quadersandstein 
tragt,  hebt  sich  sowohl  von  Pirna  aus  in  südöstlicher  Richtung  bis  zu  dem  Fusse 
des  hohen  Schneebergs  in  Böhmen  allmäHg  empor,*)  sie  senkt  sich  aber  auch 
zugleich  nach  dem  Elbthale  zwischen  Pirna  und  Schahdan  herein. 

Welches  Gestein  es  ist,  in  welchem  der  nur  340  Ellen**)  liefe  Brunnen 
der  439  Ellen  hoch  über  dem  Elbspiegel  liegenden  Festung  Königstein  endet,  ob 
Quadermergel,  ob  jene  Von  Naundorf  über  Thürmsdorf  sich  vielleicht  bis  in  den 
Felsen  des  Königsteins  verbreitende  Thonschicht  des  oberen. Quaders  (vgl.  Gap  I), 
ist  unbekannt.  So  viel  ist  dagegen  gewiss,  dass  die  starke  Theresienquelle  am 
Königsbrunnen,  nach  welcher  jetzt  ein  Fahrweg  aus  dem  Hüttengrunde  bei  Kö- 
nigstein nach  Leupoldishain  neben  der  Schlucht  sich  emporzieht,  über  dem  hier 
wenigstens  20  Fuss  mächtigen  Planer  und  unter  dem  oberen  Quader  heraus- 
quillt. Jener  Quadermergel  tritt  auch  hier  als  ein  grauer ,  ocherig  gefleckter  oder 
geflammter  sandiger  Mergel  auf,  welcher  zahlreiche  Kohlenbrocken  und  bisweilen 


*)  Naumann,  geognostische  Charte  von  Sachsen,  Section  XI.  und  Erläuterungen  hierzu, 
fünftes  Heft. 

*♦)  Nach  Wiemann;  s.  Schiffner,  Beschreibung  von  Sachsen,  4  845.  p.  405.  —  Nach 
Wiemann  ist  die  Festung  Königstein  Uii'  Par.  =  638;8  Dr.  Ellen  hoch,  die  Mündung  des  Biel- 
bacbes  bei  Königstein  in  die  Elbe  846'  Par.  =  498.  Dr.  Ellen. 
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auch  einzelne  Glaukonitkörner  führt,  und  welcher  nach  obenhin,  wie  überall, 
immer  thoniger  wird.  Da  auch  der  untere  Quader  hier  nicht  fehlt ,  so  ist  dieser 
Punkt  in  geognostischer  Beziehung  jedenfalls  ein  sehr  wichtiger. 

Bei  Hermsdorf  durchschneidet  die  hochgelegene  Chaussee,  welche  nach 
Rosenthal  führt,  ähnliche  Schichten  des  Quadermergels.  Dieses  den  Quadersand- 
stein trennende  Glied  wird  an  vielen  Stellen  der  sich  von  Hermsdorf,  Langhen- 
nersdorf,  Neundorf,  Kritzschwitz,  Rottwemsdorf  nach  Pirna  hinziehenden  Ge- 
hünge  erkennbar.  Der  unter  ihm  befindliche  Quadersandstein  ist  in  diesen  Ge- 
genden meistens  jener  festere  und  feinere  Bildhauersandstein,  während  der  obere 
Quader  aus  gröberen,  loser  verbundenen  Körnern  zusammengesetzt  ist* 

Die  Bewohner  von  Langhennersdorf  haben  den  auch  hier  Glaukonit 
fuhrenden  Plänermergel  bei  dem  Graben  nach  Wasser  an  mehreren  Stellen  auf 
der  rechten  Seile  des  Dorfbaches  entbldsst ;  in  allen  Abänderungen  und  grosser 
Mächtigkeit  sieht  man  den  unteren  Quadermergel  an  der  rechten  Seite  einer  klei- 
nen Schlucht,  welche  nördlich  von  Uennersdorf  in  der  Richtung  zwischen  Klein- 
Cotta  und  der  nach  Hermsdorf  gehörigen  Windschenke  (neuerdings  Forsthaus  ge- 
nannt) sich  in  den  oberen  Quadersandstein  hereinzieht*  DUnnplattige  Plänermer- 
gel bilden  die  oberen  Schichten ;  stärkere  Plänersandsteine,  welche  auch  Kohlen- 
brocken und  Glaukonit  enthalten,  die  unleren. 

Zwischen  dem  Hennersdorfer  Wasserfalle  und  Neundorf  bezeichnen  mehr- 
fache, zumTheil  Kalk  absetzende  Quellen  ein  gleiches  Geslein.  Eine  ganze  Strecke 
der  dortigen  Nadelholzwaldung  ist  durch  dieselben  in  Morast  verwandelt,  in  wel- 
chem das  seltene  Eqwsetum  Telmateja  Ehrh,  eine  Höhe  von  mehr  als  3  Ellen 
erreicht. 

Man  ßndet  diesen  Ort  am  besten,  wenn  man  von  den  letzten  Häusern  von 
Neundorf  nus  das  sogenannte  HemmflUsschen  verfolgt;  denn  dieses  kleine,  den 
Berg  herab  rieselnde  Wasser  fuhrt  zwischen  Laubholzpflanzungen  an  dem  terras- 
senartig angelegten  Berge,  wo  sich  auch  bisweilen  glaukonitische  kalkige 
Sandsteine  zeigen,  an  jenen  Pläner,  der  dieses  Wasser,  selbst  in  dem  heissesten 
Sommer,  nicht  versiegen  lässt. 

Die  MuhlsteinbrUche  von  Neundorf  gehören  dem  unteren  Quader  an,  dess- 
gleichen  die  BildhauersandsteinbrUche  bei  Rottwemsdorf.  Sie  liegen  sämmtlich 
unter  dem  Quadermergel,  welcher  als  kalkiger  Plänersandstein  wieder  die  Berg- 
kuppen bildet,  die  sich  von  Krietzschwitz  aus  nach  Neundorf  und  nachRottwems- 
dorf  ziehen.  In  diesem  Pläner  finden  sich,  wenn  auch  sehen,  Zähne  des  Corax 
heterodon,  häufiger  grosse  Inoceramen,  wahrscheinlich  Inoceramus  Brotigmarti  Sow. , 
und  die  von  Area  glabra  Sow.  kaum  zrt  trennende  Area  Ligeriensis  dOrb. 

Zwischen  Rottwemsdorf  und  Pirna  endlich  streichen  die  Schichten  des  un- 
teren Quadermergels  an  dem  Wege  aus,  welcher  nahe  dem  erstgenannten  Dorfe 
an  dem  Gehänge  herabkommt.  Sie  erscheinen  theils  als  Plänermergel  und  Pläner- 
sandstein, Iheils  aber  auch  als  jene  groben  und  festen,  glaukonitischen  und 
kalk  reichen  Sandsteine.  Und  sie,  welche  stets  den  untersten  Quadermergel  be- 
zeichnen, Giiih^\ier\  Ter ebratulaconpj^essaLam,  (gallinaBrongn.),  eine  der  verbreite 
testen  Versteinerungen  dieser  Schicht,  und  Uippuriten,  welche  in  Sachsen  und 
Böhmen  nur  in  dem  unteren  Quadermergel  und  unteren  Quadersandsteine 
zu  finden  sind. 
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€.  Quadermergel  am  linken  Ufer  der  Gottleube. 

Wir  hatten  in  einem  früheren  Abschnitte  den  Pläner  bei  Zehista  und  Goes 
verlassen,  und  gezeigt,  wie  derselbe  nur  die  Fortsetzung  dessen  ist,  welcher  in 
der  Nähe  von  Meissen  beginnt  und  sich  auf  dem  linken  Eibufer  über  Dresden  und 
Dohna  bi^  hierher  ohne  Unterbrechung  verbreitet.  Kommen  in  ihm  bei  Gross- 
Sedlitz.  wie  in  dem  Planer  von  Plauen:  Ostrea  hcdiototdea  Sow.,  Ostrea  düuviana 
JL.,  Sporu^lus  striatusSow.,  Spondylm  capülatusd^Arch.,  PectenacuminatusGein., 
Pecten  elongcttus  Lam.,  Pkurotamaria  texta  Mün,,  Cidarites  claviger  MarU.,  Cida- 
rites  vesiculostts  Goldf.,  Serpida  Plexi^  Sow,,  Serpulaseptemsulcata  Reich,  Otodus 
appendicidaius  Sow,  und  Oxyrhina  angustidens  Reuss,  noch  häufig  vor,  so  findet 
man  in  dem  Pläner  von  Zuschendorf  und  Krebs,  welcher  meistens  durch  Kohle 
sehr  geschwärzt  ist,  Ostrea  Columha  Lam,,  Ammonites  Rhotomagensis  v.  Buch  und 
Manon  PhüUpsi  Reuss,  welche  bei  KoschUtz  gleichfalls  gefunden  werden. 

Von  Pirna  aus  steigen  die  Schichten  auch  an  dem  linken  Gottleubeufer 
allmälig  empor.  Kurz  vor  der  Walkmühle  treten  sie  daher  im  Gottleubetbale 
zuerst  über  die  Thahlsohle  heraus.  Der  hier  in  einem  früheren,  nutzlosen  Ver- 
sachsbaue  nach  Steinkohlen  an  das  Licht  gezogene  Plänermergel  ist  ganz  derselbe, 
welcher  im  Wesnitzbache  bisweilen  zum  Vorschein  kommt,  nur  enthält  er  an  der 
Walkmühle  noch  mehr  Versteinerungen.  Diese  aAmmonites  Neptuni  Gein.,  Rostel- 
loria  Rßussi  Gem.,  Tmritella  midtistrmta  Reuss,  Ringiculacassis  d^Orb,,  Naticavul- 
garis  Reuss,  DentcUium  decussatum  Sow.^  Nucula  pectinata  Sow.^  Pectunculus  Lens 
Nilss.,  Lima  elongata  Sow.,  Pecten  membranaceus  NiUs,  und  Jnoceramus  Brongni- 
arti  Sow.i^  bezeichnen  diess  thonige  Gestein  doch  gewiss  als  die  obersten  Schich- 
ten des  unteren  Pläners,  wenn  nicht  gar  als  den  oberen  Pl.iner  selbst. 

Zwischen  der  Walkmühle  und  dem  zu  ihr  gehörigen  Wehre  stehen  jene 
festen  grobkörnigen,  glaukonitischen,  kalkigen  Sandsteine  an,  welchezuerst 
bei  Copitz  angetroffen  wurden,  und  deren  in  diesen  Blättern  schon  oft  Erwäh- 
nung geschah.  Auch  sie  ftlhren  Terebratula  gcUlina  Brongn.  Fast  überall  auch 
konnnt  hier  der  eigentliche  Pläner  mit  mehr  oder  weniger  Kalk-  und  Thongehalt 
zum  Vorschein.  Bis  an  die  Brücke,  welche  zwischen  der  Walkmühle  und  der  zu 
Bottwemsdorf  gehörigen  kleinen  Mühle  eine  Strasse  nach  Goes  über  die  Gottleube 
fllhrt,  tritt  derselbe,  in  den  tieferen  Schichten  als  Plänersandsteiä,  bis  in  die  Thal- 
sohle herab,  lässt  aber  von  nun  an  den  unteren  Quader  unter  sich  erkennen. 

In  einer  von  der  kleinen  Mühle  nach  Goes  aufsteigenden  Schlucht  ist  die 
Ueberiagerung  des  Quaders  durch  Plänersandstein  noch  bemerkbar,  und  auf  den 
benachbarten  Feldern,  welche  zwischen  der  Schlucht  und  jenem  Dorfe  liegen, 
werden  die  glaukonitischen  aCopitzer  Sandsteine»  nicht  selten  ausgeackert. 
Nach  Roltwernsdorf  zu  werden  die  Schichten  des  unteren  Quaders  immer  mäch- 
tiger und  verdrängen  die  des  Quadermergels ,  so  dass  dicht  vor  dem  Dorfe  nui 
noch  der  Quader  vorhanden  ist.  Man  bricht  diesen  hier  in  dem  nach  Goes  gehö- 
rigen Winkler'schen  Sandsteinbruche. 

Dieser  feinkörnige,  in  seinen  tieferen  Schichten  durch  Kohlen  -  Brocken 

2* 
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und  Streifen  schwarzgrau  gefleckte  Quader,  in  welchem  Inocei^amusmytiloides  und 
Firma  diluviana  vorkommen,  wird  von  den  Sandsteinen  der  Goeser  Brüche  an  der 
linken  Seite  des  bei  Roltwemsdorf  in  das  Gotlleubethal  mündenden  Lohmthales  nur 
durch  einen  Sandsteinberg  (auf  welchem  die  sogenannten  Dreistrichfelder  liegen) 
gleicher  Art  getrennt.    Man  ist  hier  bestimmt  im  unteren  Quader. 

Steigt  man  aber  von  da  in  dasLohmthal  herab,  so  ist  man  nicht  wenig  er- 
staunt, den  Halden  dieser  Brüche  unmittelbar  gegenüber,  an  der  rechten  Seite 
des  Thaies  in  einem  verhältnissmassig  sehr  tiefen  Niveau  ein  graues  Mergelgestein 
anzutreffen,  welches  seiner  ganzen  Beschaffenheit  nach  nur  für  Planer  gehalten 
werden  kann.  Man  verlässt  diesen  Mergel  auf  dieser  Thalseite  fast  nie,  wenn  man 
den  Bach  bis  an  den  Ursprung  der  Goeser  Quellen  verfolgt,  und  er  findet  sich 
auch  in  der  von  Cotta  in  das  Lohmthal  herabziehenden  Schlucht,  wo  er  gleich- 
falls von  Quadersandstein  bedeckt  ist.  Am  mächtigsten  ist  er  in  dem  ersten  der 
beiden  Thäler  an  den  Goeser  Quellen  zu  sehen,  welche  über  ihm  entspringen  und 
von  wo  das  Wasser  an  den  Goeser  Sandsteinbrüchen  vorbei,  über  die  Dreistrich- 
felder hinweg,  in  einer  Röhrenleitung  nach  dem  Dorfe  Goes  geftlhrt  wird. 

Seine  unteren  Schichten  haben  durch  ihren  Reichthum  an  Kohlenbrocken 
auch  hier  zu  vergeblichen  Versuchen  auf  Steinkohlen  Veranlassung  gegeben. 
Nicht  selten  enthalten  dieselben  Glaukonitkörneben  eingesprengt  und  man 
kann  überhaupt  diess  Gestein  durch  nichts  von  dem  Planer  unterscheiden.  Dieser 
Mergel  liegt  an  jenen  Quellen  in  einem  höheren  Niveau  als  die  Planer  des  Dorfes 
Goes,  von  welchem  er  sonach  recht  fbglich'  als  die  Forlsetzung  angesehen  werden 
kann.  Er  senkt  sich  aber  mit  dem  Lohmbache  nach  und  nach  so  tief  unter  die 
Schichten  des  unteren  Quadersandsteines  der  Goeser  Steinbrüche  herab,  dass 
man  versucht  ist,  zu  glauben,  man  habe  in  ihm  ein  Gestein,  welches  unter  dem 
unteren  Quader  liegt,  also  der  Lage  nach  dem  Galt  entspricht.  Der  Quader- 
sandstein des  Iloffmannschen  Bruches,  welcher  über  diesem  Mergel  zu  liegen  scheint, 
unterscheidet  sich  wenig  von  dem  Bildhauersandsteine  der  Goeser  Brüche  an  der 
linken  Seite  des  Lohmthales ;  auch  sind  die  in  ihm  vorkommenden  Versteiner- 
ungen (iPinna  diluviana  ScMoth.,  Lima pseudocardium  Reless,  ein  InoceramuSy  viel- 
leicht /.  LamarckiBrongn.,  Pinna  Cottai  Gein,,  Spatangus  cor  anguinum  Lam,  und 
Spangia  Saxonica  Gein.n  noch  nicht  geeignet,  ein  sicheres  Resultat  in  Bezug' auf 
das  Alter  gerade  dieses  Sandsteins  zu  geben ;  sie  sprechen  vielleicht  eher  ftlr 
oberen  Quader. 

Unwillkührlich  aber  drängt  sich  dem  Beobachter  dieser  Gegend  die  An- 
sicht auf,  dass  durch  das  Emportreten  des  Basaltes  am  Gottaer  Spitzberge  gerade 
hier  eine  Schichtenverrückung  eingetreten  sei,  dass  nämlich  dieser  Mergel  der 
wahre  Pläner  sei ,  welcher  über  den  Quader  der  Goeser  Brüche  gehört,  dass  bei 
der  Erhebung  des  Gottaer  Berges  ein  Riss  in  der  Quadersandstein  -  und  Pläner- 
decke  entstand,  welcher  das  an  seinem  Anfange  gleich  sehr  tiefe  und  schmale 
Lohmthal  bildete,  und  dass  die  zwischen  demselben  und  Gross -Cotta  gelegenen 
Schichten  des  Quaders  und  Pläners  in  die  Tiefe  herabsanken.  Ob  das  starke  Fal- 
len dieses  Quadermergels  an  der  rechten  Seite  des  Thaies  bei  den  Goeser  Quel- 
len schon  eine  Folge  dieser  Katastrophe  war,  oder  ob  es  erst  später  durch  andere 
Ursachen  eintrat,  lasse  ich  dahin  gestellt  sein.  Versteinerungen  kennt  man  aus 
diesen  Schichten  noch  nicht. 
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Der  Cottaer  Basallberg  ist  ven  einem  PlänerriDge  umgeben,  der  nur  auf  der 
Klein-Cottaer  Seite  nicht  geschlossen  ist.  Er  ist  durch  den  Basalt  in  ein  höheres 
Niveau  getragen  worden,  als  sein  ursprUngh'ches  war.  In  seinen  oberen  Schich- 
ten erscheint  er  als  fester  dUnnplatliger  Steinmergel,  welcher  zwischen  demDorCe 
Gross-Gotta  und  der  Cottaer  Ziegelei,  also  auf  der  südwestlichen  Seite  des  Berges, 
einen  niedrigen  Wall  bildet;*)  und  es  isl nicht  unwahrscheinlich,  dassmaninihni 
den  Reprflsentanten  des  oberen  Planers  oder  Plänerkalkes  habe.  Doch  fehlen 
xur  Zeit  noch  Versteinerungen. 

In  etwas  tieferem  Niveau  ist  der  untere  Quadermergel  deutlich  ausgespro- 
chen. Es  finden  sich  seine  thonigen  Planermergel  mit  ihren  Schaalen  des  Inoce- 
r<witis  mytihides  und  Glaukonit  führenden  Knollen ;  noch  tiefer  nehmen  die  Schich- 
ten an  Sandgehalt  zu  und  enthalten  zum  Theil  nicht  selten  faustgrosse  Stücken 
von  Pechkohle,  zum  Theil  aber  auch  gröbere  glaukonitreiche  kalkige  Sand- 
steine. In  den  letzteren  sah  ich  einen  Pecten,  \yelcher  wahrscheinlich  P.  quin-^ 
quecostattts  Sota,  ist,  und  Terehrat/uia  gcMma.  SUmmtliche  Schichten  des  unteren 
Quadermergels  wurden  in  der  neuesten  Zeit  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Ber- 
ges, sowie  in  dem  Ilofe  und  Lustgarten  des  Rittergutes  Gross-^Gotta  mehrfach  auf- 
geschlossen. Man  hat  diese  Nachforschungen  dem  regen  wissenschaftlichen  Eifer 
des  Herrn  und  der  Frau  von  Burchardi  und  ihren  Bemühungen,  am  Fusse  des 
Berges  Wasser  zu  finden,  zu  danken.  Diese  Schichten,  durchschnittlich  7  bis  46 
Ellen  mächtig,  .werden  im  Lustgarten  von  einem  schwachen,  gegen  \  Fuss  dicken, 
groben  Saudstein  überlagert,  welcher,  seines  Beichthums  an  Terebi^cUtUa  octopli- 
cata  wegen,  wohl  nur  für  oberen  Quader  gehalten  werden  kann. 

Ein  für  upsere  gegenwärtigen  Betrachtungen  besonders  wichtiger  Punkt  aber 
liegt  an  der  Südseite  des  Cottaer  Berges,  nahe  der  Ziegelei.  Man  gräbt  hier  einen 
mergeligen  Thon,  dessen  oberste  Lagen  mit  Säuren  nicht  brausen,  während  der 
Kalkgehalt  mit  der  Tiefe  zunimmt.  Dieser  Thonmergel,  welcher  ohngefähr  8  Fuss 
Mächtigkeit  haben  soll,  wird  besonders  zu  Dachziegeln  verwendet.  Als  Decke  dar- 
über findet  sich  hier  der  in  diesen  Blättern  oft  schon  genannte  grobe  kalkige  Sand- 
stein mit  Körnern  von  Glaukonit.  Es  ist  genau  derselbe,  welcher  bei  Gopitz, 
an  der  Walkmühle  bei  Pirna  und  an  anderen  Orten  des  Gottleubethales  erscheint. 
Elf  bildet  hier  eine  42  bis  H  Zoll  starke  feste  Platte,  welche  zwar  am  Bergabhange 
nur  eine  kleine  Strecke  weit  zu  verfolgen  ist,  jedoch  mit  den  glaukonitischen  kal- 
kigen Sandsteinen  unter  dem  Cottaer  Rittergute  noch  in  Verbindung  stehen  mag. 
TerebrcUula  gcUlina  findet  sich  auch  hier. 

Schreitet  man  von  hier  aus  dem  Ladenberge  bei  Berggieshübel  zu,  so  ge- 
langt man  sehr  bald  in  die  Schichten  jenes  lockeren  grobkörnigen  Sandsteines, 
welcher  die  Höhe  dieses  von  der  Chaussee  durehschnittenen  Berges  bildet.  Lässt 
schon  sein  ganzes  Ansehen  und  das  Vorkommen  der  Terebrahda  octoplicafa  die- 
sen Sandstein  als  oberen  Quader  erkennen,  so  findet  man  für  diese  Bezeichnung 
desselben  noch  eine  weitere  Bestätigung  einige  100  Schritte  unterhalb  der  Höhe 
des  Berges  an  der  rechten  Seite  der  nach  Berggieshttbel  herabführenden  Chaussee. 
Hier  tritt  an  einer  kleinen  Eutblössung  der  rothe  Porphyr  unter  dem,  gegen  diess 


*)  Diese  Steile  war  vor  6  Jahrea  am  besten  eulbiösst,  jetzt  ist  sie  wieder    verwachseo 
doch  sieht  man  noch  Bracbstucke  des  Planers  umherliegen. 
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Gestein  einfallenden,  demnach  überstürzten,  Thonschiefer  hervor.  Beide  sind  von 
einigen  horizontalen  Bünken  Quadersandsteins  überlagert.  Ein  mergeliger  Thon, 
der  diesen  bedeckt,  jenem  an  der  Cottaer  Ziegelei  entsprechend,  und  der  unver- 
kennbarste Plünermergel  darüber,  beide  zusammen  gegen  8  Ellen  mächtig,  tren- 
nen auch  hier  den  unteren  Quadersandstein  von  dem  oberen. 

Ein  ahnliches  Vorkommen  des  Quadermergels  soll  einige  100  Schritte  wei- 
ter östlich  von  dieser  Stelle  entfernt  an  einer  starken  Quelle  zu  beobachten  sein. 

Das  beiliegende  Profil  zwischen  Berggieshübel,  dem  Cottaer  Spitzbeine 
und  der  Walkmühle  bei  Pirna  wird  die  hier  beschriebenen  Verhaltnisse  zwischen 
Quadersandstein  und'  Quadermergel  noch  augenscheinlicher  machen,  als  es  die 
Worte  dem  mit  der  Gegend  Unkundigen  vermögen. 

Doch  bevor  ich  diese  interessante  Gegend,  die  man  als  Schlüssel  zumVer- 
standniss  der  ganzen  sachsischen  Schweiz  betrachten  kann,  verlasse,  muss  ich 
noch  eines  Umstandes  gedenken. 

Wahrscheinlich  auch  um  Kohlen  zu  graben,  hatte  in  der  jüngsten  Zeit  ei- 
ner der  Bewohner  von  Neundorf,  Namens  Kretzschmar,  auf  dem  sogenannten  Mi- 
lanenfelde, einer  östlich  von  Gross -Cotta  unterhalb  der  Cottaer  Bildhauersand- 
steinbrUche,  und  zugleich  unterhalb  des  Quadermergels  des  jenseitigen  Gehänges 
einen  thonigen  Mergel,  vielleicht  Quadermergel,  3  Ellen  tief  erschlossen,  und  war 
unter  diesem  wieder  auf  Sandstein  gestossen,  wahrend  sie,  der  Beschreibung  des 
Mannes  wenigstens  nach,  durch  den  1  Fuss  machtigen  glaukonitischen  Sandstein 
bedeckt  gewesen  waren. 

Es  würde  diess  eine  neue  verführerische  Thatsache  sein,  diese  Schichten, 
gleichwie  den  Mergel  im  Lohmthale  als  unter  dem  Bildhauersandstetne  liegend  zu 
betrachten,  wäre  es  nicht  auf  der  anderen  Seite  gerade  hi^  viel  wahrscheinlicher, 
besonders  auch  wegen  des  angeblich  gleichzeitigen  Vorkommens  jenes  kalkreichen 
glaukonitischen  Sandsteins,  dass  diese  Schichten  des  Qoadermergels  sich  erst 
nach  der  Bildung  dieses  kleinen  Thaies  abgelagert  haben. 
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tv. 


DER  UNTERE  QUADERSANDSTEIN. 

Schon  in  den  früheren  Abschnitten  ist  hier  und  da  des  unteren  Quader- 
Sandsteines  Erwähnung  geschehen,  in  welchem,  wie  schon  mehrfach  angedeutet 
worden  ist,  gleichfalls  glauko ni tische  Schichten  zu  finden  sind.  Bei  einer 
mehr  loseren  Beschaffenheit  sind  sie  als  Grilnsand,  bei  einem  fesleren  Zusam- 
menhange aber  als  GrUnsandstein  zu  bezeichnen. 

a.    Der  untere  Quadersandstein  im  linken  Elblhale  zwischen 

Meissen  und  Pirna. 

Im  linken  Elbthale  beg^nen  wir  dem  unteren  Quader  zuerst  zwischen 
Costebaude  und  Leiteritz,  wo  er  als  feinkorniger,  zahlreiche  Glaukonitkörn- 
chen führender  lichter  GrUnsandstein  auftritt.  Deröstlichsle  Punkt,  an  wel- 
chem man  ibn  hier  kennt,  ist  bei  Costebaude,  auf  dem  Weinberge  des  Friedrich- 
städter Hegereiters,  Herrn  Heinicke.  Unfern  davon  würde  er  später  bei  dem  Gra- 
ben eines  Brunnens,  an  dem  von  Costebaude  nach  Leiteritz  führenden  Wege,  am 
Bergabbange  bei  dem  HBormann'schen  Hause,  hervorgezogen.  Ohne  Unterbrechung 
zieht  er  sichmun  von  hier  unter  den  Plänerhöhen  fort  bis  an  den  Anfang  der  von 
Leiteritz  nach  Mobschatz  herabführenden  Schlucht,  wo  er  aufGneiss  undPorphyr- 
conglomerat  aufliegt.  Dieser  Sandstein,  der  in  einem  Steinbruche  zwischen  der 
Hauptschlucht  und  einem  Seitenthale  derselben  gebrochen  wird,  nimmt  in  seinen 
oberen  Schichten  an  Glaukonitgefaalt  ab ,  in  seinen  tieferen  dagegen  daran  zu. 
Die  letzteren  aber  sind  in  der  Hauptschlucht  nahe  bei  Leiteritz  zu  beobachten, 
wo  ein  firüherer  Versuchsstollen  auf  Steinkohlen  «inige  Schichten  von  mergeligem, 
gelblich-grauem  Schieferthon  mit  einer  8  bis  40  Zoll  starken  Lage  kehliger  Letten 
(Quaderkohle)  als  die  älteste  Bildung  des  unteren  Quaders  zum  Vorschein  ge- 
bracht hat."^) 

Wie  der  ganze,  von  Gostd[>aude  bis  in  das  Gottleul^ethal  vorkommende 
untere  Quadermergel  im  Allgemeinen  auf  unterem  Quadersandsteine  ruht,  wenn 
er  sich  auch  an  mehreren  Orten  llber  denselben  noch  hinaus  verbreitet,  diess  be- 


*)  Naumann,  Erläut.  Heft  5.  p.  S47. 
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weisen  die  vielen  Punkte,  an  welchen  man  ihn  auf  diesem  Landstriche  erkannt 
hat.  An  mehrfachen  Steilen  tritt  er  zunächst  unter  seiner  Plänerdecke  hervor^ 
weiche  der  Zschoner  Grund,  zwischen  Merbitz,  Bodnitz  (Bodomus),  Pennrich, 
Ockerwitz  und  Unzewitz,  durchschneidet. 

Zwischen  dem  Zschoner  und  dem  Plauenscfaen  Grunde  wurde  seine  An- 
wesenheit durch  den  Bau  des  ElbstoIIns,  der  von  dem  Zaukeroder  Steinkohlen- 
werke bis  nach  Priessnitz  führt,  am  deutlichsten  nachgewiesen.  Dieser  Stolln  ist 
von  seinem  Mundloche  aus,  also  von  Priessnitzer  Seite,  etwa  420  Laehter  (=2989 
Fuss,  weit  im  unteren  Planer  (Plänermergel  undPlänersandstein],  dann  aber  365 
Laehter  (=  2555  Fuss)  weit  im  glaukonitischen  Sandsteine  und  Conglomerate 
getrieben  worden,  worauf  er  den  Syenit  erreicht  hat  (Naumann  Erläut.  Heft  5. 
p.  348). 

Man  hatte  hier  Gelegenheit,  wohl  zu  bemerken^  wie  jener  grttnkömige 
Sandstein  meistens  derselbe  war,  welcher  bei  Leiteritz  bricht,  wUhrend  er  öfters 
auch  durch  dunklere  FUrbung,  grösseren  Thongehall  und  Aufnahme  von  Gonglo- 
meraten dem  früher  beschriebenen  GpUnsande  des  Tunnels  von  Oberau  auf- 
fallend ahnlich  wurde.  Eine  scharfe  Trennung  beider  von  einander  Ittsst  sich  kaum 
rechtfertigen.  Dona  da  an  der  Gränze  des  unteren  Quaders  und  unteren  Planers 
solch  ein  dunkler  GrUnsand  auch  an  andern  Orten  von  Deutschland,  z.  B.  bei 
Goslar  und  in  Westphalen,  vorkommt,  und  die  unteren  Schichten  des  unteren 
Quaders  gleichfalls  oft  reich  an  Glaukonit  sind,  so  werden  beide  da  in  einander 
verschwimmen  mttssen,  wo  der  untere  Quader  nicht  machtig  ist.  Die  Versteiner- 
ungen, welche  man  in  dem  ElbstoUn  gefunden  bat,  stimmen  theils  mit  den  ge- 
wöhnlichen des  unteren  Quaders  Uberein  (durch  Pecten  asper  Lam.,  Oslrea  Ca- 
knnba  Lam.,  Pecten  aequicostatiis  Lam.,  Sp<mgiaSaasonica  Gem.),  theils  aber  auch 
mit  denen  des  unteren  Planers  (durch  Osfrea  haiiotoidßa  Sow.,  OstreacoüicaSow.j 
Spondylus  striatm  Sow.,  Terfibrotula  gallina  Sw;,}. 

Solch  ein  glaukoniliseher  Sandstein  wurde  naeh  Naumann  (Eri.  Hft. 
5.  p.  3^48.)  bei  Ober-Gorbitz  unweit  des  7ten  Lichtloches  des  ElbstoIIns,  sowie 
auch  an  der  Gränze  zwischen  Pesterwitz  und  Pennerich  aufgefunden. 

Ueber  dem  rechten  Gehänge  des  Plauenscben  Grundes  bricht  man  den  ur-* 
t^ren  Quader  in  einem  Stetnbmehe,  der  in  den  Feldern  zwischen  dem  Dorie  Eo- 
schutz  und  dem  bewaldeten  Bergabhange,  Teltschen  gegenüber,  liegt.  Er  ist  frei 
von  Glaukonit,  ftehrt  aber  die  gewöhnlichste  Versteinerung  des  unteren  Quaders, 
nämlich  den  dem  Inocei^amtis  canceniricus  Sow.  sehr  ahnliehen  Inoceramus  Stria- 
his  Moni.  In  ihm  liegt  zugleid)  eine  zurBeurtheilung  des  Alters  der  Conglomerat- 
schichten  des  ElbstoIIns  nicht  unwichtige  Thatsache  vor.  Die  au^edeckte  Wand 
des  gelblich -weissen  Sandsteines  wird  nämlich  durch  faust-  bis  kopfgrosse, 
ganz  zersetzte  Syenitgeschiebe,  welche  sich  in  verschiedenen  horizontalen  Li- 
nien zusammengrapptren,  undeutlich  in  einige  machtige  Bänke  gesondert;  sie 
aber  sind  von  einer  an  solchen  Geschieben  sehr  reichen  losen  Sandschicht  bedeckt. 
Diese  Conglomeratschicht,  welche  auch  unter  dem  Dorfe  KoschUtz  in  einem  Brun- 
nen 4  Ellen  tief  durchsunken  worden  ist,  die  sich  ferner  in  der  vpn  Grassi^s  Villa 
emporlaufenden  Schlucht  findet,  soll  nach  Naumann  (Erlaut.  Hft.  5.  p.  349)  we- 
sentlich mit  dem  Conglomerate  des  ElbstoIIns  übereinstimmen,  das  in  der  Nahe 
des  5ten  Lichtloches  durchfahren  worden  ist. 
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Besser  ist  sie  in  einem  verlassenen  Bruche  am  Waldsiume  selbst  Ubw'dem 
Quadersandsteine  zu  finden,  welche  Steile  noch  das  Interesse  gewährt,  dass  sie 
den  auf  ihr  ruhenden  Pläner  noch  sehen  ISsst,  den  man  in  dieser  Gegend  doch 
gewöhnlich  unmittelbar  auf  Syenit  antrifft.  Es  liegt  dieser  Ort  ganz  nahe  dem 
verlassenen  Koscbtitser  Kalkofen,  und,  von  ifamaus  den  kleinen  Fussweg  in  das 
Laabholz  einschlagend,  welches  die  Bergwand  Über  der  PulvermOhle  bekleidet, 
gelangt  man  su  den  sogenannten  Muschel felsen.  Diese  viel  besuchten  An- 
häufungen des  Pectunadus  obsoletus  Goldf.  und  einiger  anderen  Muschelarten,  die 
in  einer  festen  Quadersandsteinmasse  zusammen  verkittet  sind,  kann  man  wohl 
nur  als  frühere  SpaltausflUlungen  im  Syenite  betrachten.  Ganz  nahe  dabei,  allein 
oberhalb  des  Fussweges,  trifft  man  mehrfache  Brocken  des  Quaders  unter  der 
Moosdecke  an,  und  zwar  sowohl  den  wegen  seiner  schwarzbraunen  Flecken  so 
benannten  Tigersandstein,  als  auch  einen  von  dem  Leiteritzer  nicht  abwei- 
chenden  GrUnsandstein. 

Südlich  v^m  Eoschtttz  beginnt  bei  Zschiedgen  eine  Kette  von  Hügeln,  die 
in  der  Richtung  von  Nordwest  nach  Südost  dufch  die  JBUAe  bei  Zschiedgen,  den 
40S2  Fuss  hohen  Horkenberg,  den  4064  Fuss  hohen  Goligbei^  (GoUgberg,  goldne 
Höhe)  und  den  4046  Fuss  hohen  Zughübel  bei  Pabisnau  (Pabstenau)  bezeichnet 
vrird.  Diese  Hügel  bestehen  aus  dem  unteren  Quadersandsteine,  der  an  seinem 
steilen  südwestlichen  Abhänge  auf  dem  Rothliegenden,  oder  am  Goligberge  auf 
einem  Thonsteinporphyr  aufliegt,  nach  Nordosten  aber  mit  nur  schwacher  Neigung 
unter  die  versandeten  Schichten,  des  unteren  Quadermergels  einschiebt.  Eine 
durchschnittlich  S  bis  5  Fuss  mächtige,  bisweilen  sandige  Tbonschicht  bevrirkt  in 
dieser  Gegend  fast  überall  die  Trennung  des  unteren  Quaders  von  dem,  meist ^als 
Plänersandstein  erscheinenden  Quadermergel. 

Der  Quader  des  Horkenbei^es  wird  in  den  westlich  von  Bannewiti 
gelegenen  Brüdien,  welche  theils  nach  Klein-  Naundorf,  theils  Herrn  v.  Känneriti 
auf  NOthnitz  und  Herrn  v.  Burgk  auf  Burgk  gehören,  gebrochen.  Der  Bruch  des 
Herrn  von  Burgk  ist  es,  wo  über  drei  .zu  gröberer  Bildhauerarbeit  benutzt^i 
Bänken  eines  heUen  festen  Sandsteines  jene  Thonschicht  5  Fuss  Stärke  errdcht, 
und  wo  über  derselben  in  einem  tü>eraus  feinen  losen  Sande -oder  lockeren  Sand- 
sleine Millionen  verkieselter  WurmrOhren  der  Serptsla  Plexm  begraben  wurden. 

Am  nördlichen  Abbange  des  Goligberges  liegt  der  grosse,  Herrn  van  dar 
Backe  auf  Bärendause  gehörige,  Welschhufaer  Bruch,  in  dem  eine  7  bis  8  Ellen 
mächtige  Sandsteinbank  sich  gleichfalls  zu  gröberen  Bildhauerarbeiten  tre£Qidi 
eignet.  Zwei  Ellen  jener  Thonschicht  trennen  dieselbe  auch  hier  von  dem  sandi-* 
gen  Qnadennergel,  welcher  in  den  kalkreicheren  von  Goppeln  verläuft.  Die  tief- 
sten Schichten  aber  des  Welschhufaer  Quaders,  die  in  der  Ntthe  des  Porphyrs 
vorkommen^  sind  wiederum  nicht  frei  von  Glaukonit. 

Zwischen  der  goldnen  Hohe  und  Rippjen  liegt  an  dem  südlichen  Abhänge 
des  Goligberges  der  nach  seinem  früheren  Pachter  oft  noch  jetzt  so  benannte  Hil- 
ler'sche  Bruch.  Der  achtellige  Quader,  den  man  hier  bricht ,  ist  nicht  mehr  so 
weiss,  wie  jener  in  den  vorher  bezeichneten  Steinbrüchen,  sondern  wird  man-- 
nigfoltig  rOlhlicb  gefärbt  und  von  ziegelrothen  Adern  durdizogen.  Die  ihn  dek* 
kande  sandige  Tbonschicht,  die  in  vier  £llen  Hohe  aUmttlig  in  Plänersandstein 
Ubei^t,  enthält  viele  Nieren  eines  sandigen  Rotheisensteins  mit  runzeliger  oder 
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warziger  Aossenflädbe    und    feiDetn   Rotheisensteinsande    im    Innern.     Grün- 
Sandstein  ist  hier  eben  so  wenig  als  an  dem  Horkenberge  gefunden  worden. 

Dagegen  wird  der  Quader,  welcher  am  westlichen  Ende  des  Dorfes  Ripp- 
jen in  einem  kleinen  Bruche  noch  jetzt,  sowie  der,  welcher  frtther  (4840)  am  öst- 
lichen Ende  desselben  gebrochen  wurde,  durch  Aufnahme  von  kleinen  Glaukonit- 
kömem  zu  einem  lichten  Grünsandstein«,  und  denselben  Sandstein -trifft 
man  noch  gegenwärtig  in  einem  kleinen  Brüdbe  hinter  dem  Hause  des  Müllers 
und  Schänkwirths  in  Eutschütz  an. 

UeberaU  sind  diese  grünen  Schichten  die  tiefsten  des  unteren  Quaders, 
welche  denen  von  Leiteritz  in  jeder  Beziehung  gleichen. 

Weiter  unten  im  Thale,  in  dem  zur  Brauerei  von  Nöthnitz  gehörigen  Pia- 
nersandsteinbruche  von  Rosentütz  hat  man  vor  etwa  1 0  Jahren  Quadersandstein 
der  Tiefe  entnommen. 

In  ähnlicher  Weise  sieht  man  ihn  noch  über  den  Schichten  des  Rothliegen- 
den im  Kaiditzer  Thale,  wo  er  sich,  zum  Theü  als  Grün  Sandstein,  bis  zu  der 
ObermUhle  unterhalb  Cunnersdorf  und  in  der,  nach  Kaiditz  zulaufenden  Boderit- 
zer  Schlucht  herabzieht  (Naumann  Erlaut.  Hft.  5.  p.  353). 

Der  Quader  des  Zughübeis  ist  am  besten  in  den  Brüchen  westlich  vor  Pa- 
bisnau  entfolösst,  allein  grüne  Körner  zeigen  sich  nicht  in  ihm.  Nur  in  demDorfe 
selbst  sah  man  früher  in  einer ^  jetzt  mit  Wasser  erfüllten  Grube  den  grünen 
Sandstein. 

Recht  reich  an  Glaukonitkörnern,  wie  bei Costebaude,  kommt  dieser 
in  einem  Wasserrisse  zum  Vorschein,  der  vom  Dorfe  Gaustritz  nach  dem  unter 
Goppeln  gelegenen  Thale  führt,  wo  er  abermals  auf  Rothliegendeni  aufliegt. 

Dass  der  Grünsandstein  in  dieser  Gegend  nicht  selten  ist,  geht  schon 
daraus  hervor,  dass  man  ihn  hier  von  Zeit  zu  Zeit  zur  Besserung  von  Wegen  be- 
nutzt, und  an  allen  Punkten,  wo  zwischen  Gaustritz,  Gdberode  und  Goppeln  die 
Auflagerung  des  Quaders  auf  dem  Rotfaliegenden  sichtbar  wird,  fehlt  auch  der 
Grünsandstein  nicht.  Am  jenseitigen  Gohflnge  hat  man  ihn  bei  Goppeln  wenig- 
stens noch  nicht  beobachtet,  wenn  auch  vor  mehreren  Jahren  nahe  dem  Riet- 
scherschen  Plänerbrucbe  deutlicher  Quadersandstein  von  weisser  Farbe  hier  ge- 
brochen wurde.  Oestlich  und  westlich  von  Golberode  übrigens  ist  auch  die  san- 
dige Thonschicht  über  dem  Quader  stets  dessen  treue  Begleiterin. 

Der  ganze  Quadersandstein  zwischen  dem  Plauenschen  Grunde  undLock- 
witzthale,  dessen  Verbreitung  bis  unter  die  Sta.dt  Dresden  bereits  nachgewiesen 
worden  ist,  hat,  mit  Ausnahme  der  erwähnten  Abänderungen,  eine  grosse  Ein- 
förmigkeit. Seine  Farbe  ist  durchschnittlich  gelblich- weiss,  bisweilen  in's  Bräun- 
liche fallend,  und  besonders  bei  Pabisnau  sehr  reich  an  Eisenoxydhydrat ;  sein 
Korn  ist  fein  und  gleichartig,  seine  Festigkeit  ziemlich  gross,  sein  Thongehalt  ge- 
ring; kohlensaurer  Kalk  fehlt  ihm  ziemlich  ganz.  Die  Versteinerungen,  welche 
man  in  ihm  fast  überall  antrifft,  sind  folgende :  Pecten  aequicostatus  Lam,,  Ostrea 
cartnata  Lam.,  Amnwnites  MarUeUi  Sow,,  Terebratula  gaüina  Soto.  (seltener)  und 
Scyphia  mbreticuUUa  Jlfün.,  (welche  man  sämmtlich  in  Sachsen  noch  niemals  über 
den  unteren  Pläner  hat  aufsteigen  sehen,)  Pinna  dibmona  Schloth,,  MyUlus  Nep-^ 
tum  (Cardkm  N.)  Goldf.,  Avictda  anomcUq  Sow.  b.  FiU.,  Ostrea  Cohanba  Lam. 
und  Inoceramus  stricUus  Mant.y  die  gewöhnlichsten  Arten,  SpongiaSaoconicaGem., 
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in  ihrer  sohönsien  Eniwii^elimg,  grossen  Hirschgeweihen  ähnlich,  bei  Welsch- 
hufa,  und  Holzst&mme  mit  Bohrlochausfüllungen  von  Crostrochaenen,  Die  oberen 
Schichten  enthalten  nicht  selten  Serpula  septemstilccUa  Reich  und  Lima  pseudocar-^ 
(Uurn  Reuss. 

Von  dem  Lockwitzer  Grunde  an  bis  in  das  Thal  der  Seidewitz,  die  sich 
bekanntlich  bei  Pirna  in  die  Gottieube  ergiesst,  wird  der  Quadersandstein  fast 
ttberali  durch  Plänersandstein  verdrängt,  und  die  ganzen  buntfleckigen  mergeligen, 
selten  aber  glaukonitischen  Sandsteine,  welche  die  Gehänge  des  Lockwitzer 
Thaies  zu  beiden  Seiten  zwischen  Sobrigau  (Söbrigen),  Lockwitz,  Klein-Borthen 
und  Burgstädtel  bedecken,  scheinen  eher  dem  Plänersandsteine  als  dem  Quader- 
sandsteine zugerechnet  werden  zu  müssen.  Sie  sind  auch  hier,  wie  es  bei  Gitter- 
see, zwischen  Rippjen  und  Goppeln  und  in  Goppeln  selbst  der  Fall  war,  durch 
eine  mehrere  Fuss  mächtige  Thonschicht  (welche  meistens  Plasticität  besitzt)  von 
plattenfbrmigem  Zwickpläner  (vielleicht  oberem  Pläner)  getrennt. 

Nur  im  Südosten  von  Pabisnau  auf  einer  Kuppe  südlich  von  Burgstädtel 
und  in  der  Nähe  von  Gorknitz  in  einem  Holze,  welches  westsüdwestlich  vom 
Dorfs  gelegen  ist ,  trifft  man  wieder  wahren  unteren  Quader  mit  seiner  monoto- 
nen gelblichen  Farbe  und  mit  seinen  Versteinerungen  an. 

Bei  Dohna  scheint  er  durch  einige  Schichten  von  Sandstein  und  Quarz- 
conglomerat  vertreten  zu  werden,  welche  am  rechten  Ufer  der  Müglitz  zwischen 
Granit  und  Planer  hervorstossen,  und  an  dem  Fusswege  von  Dohna  nach  Gross- 
Sedlitz  den  zerrütteten  Granit  Überlagern   (Naumann  Erläut.  Hft.  5.  p.  354). 

Weit  mächtiger  und  ausgedehnter  tritt  der  untere  Quader  bei  Zuschendorf 
auf,  wo  man  ihn  an  der  nach  Liebstadt  führenden  Chaussee  als  einen  festen, 
lichtgelben  Sandstein  unter  seine  Mänerdecke  einschiessen  sieht,  und  Naumann 
beobachtete  ihn  in  dieser  Gegend  sowohl  an  beiden  Seiten  des  Bahregrundes  als 
ein  festes  quarziges  Gestein,  als  auch  an  einer  Prallstelle  der  Bahre,  unter  dem 
vonDohma  nach  Zuschendorf  laufenden  Fahrwege,  wo  er  ein  grobes  Conglomerat 
mit  Geschieben  voif  Granit,  Schiefer  und  anderen  Gesteinen  bilden  soll  (Naumann 
Erläut.  Hft.  5.  p.  354). 


b.    Der  untere  Quadersandstein  auf  der  linken  Eibseite  in  der 

sächsischen  Schweiz. 

Von  Zuschendorf  und  Dohma  zieht  sich  der  untere  Quader  in  östlicher 
Richtung  unter  dem  Quadermei^el  der  Goeser  Höhe  nach  der  Gegend  von  Rott- 
wemsdorf,  um  von  hier  aus,  vielleicht  nur  mit  Ausnahme  der  kurzen  Strecke 
zwischen  dem  Lohmthale  und  dem  aus  dem  Gottleubethal  nach  Gross-XIotta  em- 
porftahrenden  Fahrwege,  ohne  Unterbrechung  das  linke  Gehänge  der  Gottieube 
bis  an  den  Ladenberg  bei  BerggieshUbel  zusammenzusetzen.  Hier  aber  ist  er, 
wie  früher  gezeigt  worden  ist,  von  dem  Quadermergel  und  oberen  Quader  be- 
deckt, welcher  letztere  wohl  vorzugsweise  die  Zehister  Wände  schuf. 

Die  Goeser  Brüche  an  der  rechten  Seite  des  Lohmthales  stehen  im  unteren 
Quader. 
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Dieser,  besonders  in  den  letzten  Jahren  Behufs  feinerer  Bildbauerarbeiten 
hier  gebrochene  feinkörnige  Sandstein  (Bädhauersandstein)  hat  einen  geringen 
Gehalt  an  kohlensaurem  Kalk,  und  nähert  sich  sowohl  diJH*ch  sein  feines  Korn  und 
durch  grosseren  Thongehalt,  als  auch  durch  die  ihn  häufig  durchziehenden  bräun- 
lichen und  grauen  Flecken  einiger  Maassen  dem  Pittnersandsteine.  Von  Verstei- 
nerungen sind  in  ihm  Inoceramus  mytüoides  Mant.,  Lima  pseudocardium  Aetas, 
IHimadiluvianaSchbth.  und  Pinna  CoUai  Gein.,  Spongia  Saxanica  Gein,  und  Höh- 
lungen mit  bituminöser  Kohle  und  den  als  Scleroiites  von  Geinitz  besohriebenen  Bohr- 
lochausfllllungen  die  gewöhnlichsten.  Pectenaequicostaku  Lam.,  Ostrea  carinata 
Lam.,  Scyphia  tubreticulata  Mim.  kennt  man  hier  nicht. 

Weder  die  Sandsteinbrüche  von  Gross -Gotta,  welche  nordöstlich  vom 
Dorfe  am  Fusse  des  Berges  liegen ,  noch  die  mehr  an  der  Ostseite  des  Berges  ge- 
legenen Klein-Gottaer  Brüche  lassen  irgend  einen  Unterschied  von  dem  Bildhauer- 
sandsteine der  Goeser  Brüche  erkennen.  Auch  sie  liegen  in  der  Region  des  un- 
teren Quaders,  welche  an  dem  jenseitigen  Gehänge  bei  Bottwernsdorf  und  Neun- 
dorf durch  den  auf  dem  nämlichen  Bildhauersandsteine  aufliegenden  Quadermer- 
gel  ganz  sicher  bestimmt  ist. 

Der  unter  dem  Pläner  liegende  Quadersandstein  verbreitet  sidi  von  dem 
Gottleubethale  aus  nach  d^nBielaer  Grunde,  der  ihn  durchschneidet,  bis  unter  die 
Höhe  des  hohen  Schneeberges  in  Böhmen,  westlich  von  Tetschen. 

Da  es  von  V^ichtigkeit  ist,  die  Versteinerungen  des  oberen  Quaders  genau 
zu  kennen,  um  auch  in  dieser  Beziehung  den  Unterschied  von  dem  unteren  im- 
mer fester  zu  begründen,  so  sollen  hier  die  Versteinerungen  angefahrt  werden, 
welche  an  dem  über  dem  Pläner  gelegenen  hohen  Schneeberge  aufgefunden  wor- 
den sind ,  und  mit  Hülfe  des  gewöhnlidien  Führers  auf  diesen  Bei%,  des  Schuh- 
machers aus  dem  Dorfe  Schneeberg,  noch  jederzeit  aufgefunden  werden  können. 
Sie  sind:  mTerebrcUtda  octopUcata  Sow,,  Pecten  quadrico$tatm  Sow.,  die  gewöhn- 
lichsten Arten;  Pecten  rmdticastaius  Nilss,  (zweifelhaft,  doch  ziemlich  wahrschein- 
lich), Lima  canalifera  Goldf.  (wenn  nicht  LimamuUico$kUa<}ein,),  Spatanguit  sulh' 
orbicularis  De  fr.,  (die  drei  letzten  sind  nur  in  den  obersten  SLreidebildungen  zu 
finden},  Inoceramus  mytUoides  Mant,  (selten),  Oitrea  columba  Lam,  und  Spongia 
Saxonica  Gein.,  welche  drei  letztgenannten  auch  im  unteren  Quader  vor- 
kommen.9 

Vielleicht  mit  Ausnahme  des  Lampersteines,  Müllersteines,  Katzsteines 
und  Bothsteines,  scheint  der  ganze  Sandstein  zwischen  dem  Bielaer  Grunde  und 
Zwieselbache  in  der  Nähe  des  Schneeberges,  der  in  den  Cunnersbach  bei  Gun- 
nersdorf  verläuft  und  zwischen  dem  Piiaffensteine  und  Quirl  in  die  Biela  mündet, 
unterer  Quader  zu  sein. 

Welche  Partien  aber  zwischen  dort  und  dem  £lbthale  von  Königstein  auf- 
wärts bis  an  die  böhmische  Gränze  dem  unteren  oder  oberen  Quadersandsteine 
zuzurechnen  sind,  liess  sich  bis  jetzt  noch  immer  nicht  genau  feststellen.  Eben- 
sowenig aber  hat  sich  jemals  in  diesem  Gebiete  Glaukonit  gezeigt. 
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c.  Unterer  Quadersandstem  zwischen  Tharand  und  Niedersrchöna, 

Dippoldiswalda  und  Gross  -  Oelsa. 

Professor  Naumann  sagt  in  den  Erläuterungen  zu  Section  X  der  geognosti- 
schen  Karte  von  Sachsen,  4845,  p.  362:  «Südwestlich  vom  Bassin  des  Rothliegen- 
den,  bei  Gross-  Opitz,  besonders  aber  im  Tharander  Walde  und  in  der  Gegend 
von  Gross -Oelsa,  findet  sich  der  Quadersandstein  in  ununterbrochener  Lagerung 
theils  auf  Gneiss  undThonschiefer,  theils  auf  Porphyr  ruhend.  Es  unterliegt  wohl 
gar  keinem  Zweifel,  dass  alle  diese  und  die  weiter  nach  Südosten  (im  Gebiete  von 
Section  XI)  auftretenden  Parcellen  des  Quadersandsteines  ursprünglich  einer  zu- 
sammenhängenden Decke  angehörten,  welche  ihrerseits  wiederum  mit  denen, 
unter  der  Plänerdecke  des  linken  Elbüfers  liegenden  Sandsteinschichten  im  Zu- 
sammenhange gestanden  haben  mag,  bevor  durch  die  letzten  Erhebungen  des 
Erzgebii^es  diejenigen  Zerreissungen  und  Auswaschungen  des  Terrains  zur  Aus- 
bildung gelangten,  welche  in  unseren  gegenwärtigen  Thälern  vorliegen.^ 

Es  sind  diese  Gegenden  sowohl  durch  den  verstorbenen  Oberforstrath 
Cotta  und  den  Professor  Bernhard  Cotta,*)  als  auch  durch  ausgezeichnete  Männer 
von  Fach,  welche  in  Freiberg**)  gelebt  und  gewirkt  haben,  so  ausgebeutet  und 
genau  beschrieben  worden,  dass  mir  nur  wenig  noch  übrigbleibt,  über  sie  zu 
bemerken.  Diese  Kürze  lässt  sich  hier  wohl  noch  um  so  eher  rechtfertigen,  als 
in  diesem  ganzen  Terrain  bis  jetzt  nur  ein  einziger  Punkt  bekannt  worden  ist, 
wo  Glaukonit  auftritt.  Diess  ist,  nach  Naumann  (Erläul.  Hft.  5.  p.  365),  in 
dem  westlich  von  Grüllenburg  an  der  Chaussee  gelegenen  Steinbruche  der  Fall, 
wo  die  Strasse  nach  Hetzdorf  abgeht.  «Man  sieht»  nach  diesem  Beobachter  «hier 
über  dem  unteren,  mächtig  geschiedenen  Sandsteine  eine  5Fus8  starke,  mit  Por- 
phyrtrUmmern  und  Glaukonit  gemengte  Schicht  von  grobem  quarzigem  Sand  und 
Grus,  welche  von  plänerartig-plattenfbrmigem  Sandsteine  bedeckt  wird.» 

Aller  Quadersandstein  zwischen  Tharand  und  Niederschöna,  Dippoldiswalda 
und  Gross -Oelsa,  dessen  yeri)reitung  auf  Section  X  und  XI  der  geognostischen 
Karte  von  Sachsen  genau  erörtert  ist,  kann  seinen  Versteinerungen  nach  nur  un- 
terer Quader  sein,  welchem  er  aus  geognostischen  Gründen  bereits  zugesellt  wor- 
den ist. 

Pecten  aequicostahtsr  Lam,  und  Ostrea  carinata  Lam.,  die  besten  Leite- 
muscheln fllr  ihn,  findet  man  fast  überall;  Hippurites  Saxoniae  Rom.  und  Hippu- 
rites  Germari  Gem. ,  welche  sowohl  in  dem  Tharander  Walde  wie  auch  bei  Malter 
und  Ober-Hesslich  (Ober-Hässlich)  nördlich  von  Dippoldiswalda  nicht  selten  sind; 
Fungia  coronula  Goldf.,  ebenso  von  Niederschöna,  wie  aus  dem  Quader  von  Gop- 
peln bekannt,  Pecten  notabilis  Goldf.  und  Pecten  digitalis  Rom.,  im  Tharander 
Walde  zu  finden,  Pecten  Conieta  d^Orb.,  eine  seltene,  bei  Malter  vorkommende  Art, 


*)  Vgl.  dessen  geognostische  Wanderungen,  4  886. 

**)  ^gl-  Naarpann,  Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  von  Sachsen.  —  Freiesle- 


ben, Magazin  für  die  Oryktographie  von  Sachsen,  Hft.  7  und  44. 
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Pecten  acummatus  Gern.,  welcher  im  unteren  Quader  vieler  Orte  erkannt  worden 
ist,  Mytilus  Gallienneid Orb.,  bei Dippoldisw^alda gefunden,  OstreahaliotoideaSotv, 
und  Spondylus  stricUus  Sow*,  diese  alle  sah  man  sich  noch  niemals  über  die  unte- 
ren Schichten  des  unteren  Quadermergels  erheben.  Dagegen  finden  sich  mit  ih- 
nen auch  solche  Versteinerungen  vor,  welche  jUngere  Schichten  mit  alteren  ge- 
mein haben ;  von  diesen  nenne  ich  nur:  Nautilus  elegans  Sow,  (bei  Niederschöna 
yorkomuiejid) yOstreadiluvianaL.,  OstreasetniplanaSou).,  InoceramusstriatusManLy 
Pinna  diluviana  Schloth.,  Pinna  Cottai  Gein.,  Ostrea  (Exogyra)  ColumbaLam.  und 
Spongia  Saxonica  Gein.^ 

Bei  Wendisch-Garsdorf  in  der  Dippoldiswaldaer  Haide  enthält  der  Quader 
in  seiner  obersten  Schicht  (dem  sogenannten  Oberschaalstein)  des  dortigen  Stein- 
bruches eine  zweite  Art  Seeschwamm,  Spongia  Otloi  Gein.,  von  welcher  der  Ent- 
decker, Herr  von  Otto  auf  Possendorf,  dem  Kön.  Mineraliencabinete  zu  Dresden 
prächtige  Exemplare  geschenkt  hat,  sowie  in  einer  tieferen  Bank,  die  bei  gelb- 
licher oder  weisser  Farbe  durch  zahllose  gelbliche  Streifen  und  Flecken  ausge- 
zeichnet ist,  eine  seltene  Alge ,  Keckia  cylindrica  v,  Otto,  welche,  ungetheillen 
Stücken,  dicken  Federspulen,  auch  grossen  Blut^eln  nicht  unähnlich  ist. 

Beide  Sandsteinbänke  aber  sind  hier  durch  mehrere  Schichten  des  soge- 
nannten Mittelsteines  getrennt,  welcher  ziemlich  weiss  ist  und  durch  viele  grobe 
Quarzkörner  hier  und  da  in  eine  Kieselbreccie  übergeht. 

Ein  anderes  Interesse  gewährt  der  bei  Paulsdorf  nordwestlich  von  Dippol- 
diswalda  gelegene  Sandsteinbruch,  dessen  Quader  unmittelbar  auf  dem  Gneisse 
ruht.  Wie  mir  ein  zuverlässiger  Beobachter*)  unter  Beilegung  der  nöthigen  Be- 
legstücken neuerdings  berichtete,  so  ist  die  Reihenfolge  der  Schichten  in  dem  et- 
wa 10  Minuten  südwestlich  von  Paulsdorf  auf  einer  Höhe  nahe  am  Walde  liegen- 
den Bruche  von  oben  aus  folgende  : 

Unter  dem  Abräume  liegt : 

4.  eine  stückige  und  bröckelige  Schicht  braunschwarzen  oder  schwarzgrauen 
Schieferthones,  2  bis  3  Fuss; 

2.  ein  bräunlicher  glimmerreicher  Sandstein,  der  sogenannte  faule  Stein,  mit 
Unmassen  von  grossen  und  kleinen  Holzstämmen  j"^) 

3.  und  4.  Sundsteiubänke  mit  groben  Quarzgeschieben ; 

5.  und  6.  glimmerreicher  Saudstein  von  mittlem  Korne; 

7.  und  8.  glimmerreicher,  sandiger  schwarzgrauer  Schieferthon. 

Alle  diese  Schichten  zusammen  nehmen  die  Höhe  von  46  Ellen  ein. 

Jene  unter  1.,  7.  imd  8.  aufgefUhilen  schwarzgrauen  Schieferthonlagen 
veranlassten  den  Besitzer  des  Bruches  zu  einem,  auch  hier  verunglückten  Ver- 
suche auf  Steinkohlen.  Nach  den  Angaben  des  Unternehmers  wurden  von  der 
Sohle  des  Steinbruches  aus  folgende  Schichten  durchsunken  : 


*)  Herr  von  Otto  auf  Possen dorf. 

**)  Bruchstücke  derselben  haben  nicht  selten  bei  2  Fuss  Lunge  42  Zoll  Stärke  und  wei- 
chen von  denen,  welche  im  unteren  Quader  von  Bannewitz  und  Welschbufa  oft  mit  Bohrloch- 
ausfüllungen  versehen  (Geinitz  Charakteristik  Taf.  8  4.  5.],  gefunden  werden,  nicht  wesentlich 
ab.  Mit  ihnen  liegen  Zweige  und  wahrscheinlich  dazu  gehörige  Priichte  von  Geinilzia  cre- 
tacea  Endl.  zusammen,  einer  Nadelholzart,  die  fast  in  allen  Schichten  der  Kreideformation 
vorgekommen  ist. 
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3  Ellen  schwaner,  lettiger,  gUmmerreicher  Sandstein, 
11      -    wirklicher  Sandstein, 
3     -    schwärzliche  Thonletten, 

3  *-    grober  Sandstein, 

4  -    rothe  Letten, 
Gneiss. 

Aehnlich  wie  hier  zeigte  sich  auch  bei  Paulshain,  wehin  der  Paulsdorfer 
Quader  in  westlicher  Richtung  fortsetzt,  eine  schwarze  glimmer-  und  sandreiche 
Lettenmasse,  welche  grosse  Klüfte,  die  den  dortigen  Sandstein  trennen,  theiJweise 
ausfüllt  und  den  angränzenden  scharfkömigen  Sandstein  einige  Zoll  weit  schwarz 
gelUrbt  hat. 

Die  Schichten  von  Paulsdorf  und  Paulshain  sind  die  untersten  Schieb" 
ten  des  unteren  Quaders  und  sie  erinnern  sehr  lebhaft  an  die  viel  bespro- 
chenen und  beschriebenen '^j  Schichten  vonNiederschöna  nordöstlich  von  Freiberg. 
Cotta  fand  dort  die  Anordnung  der  Schichten  von  oben  nach  unten  im  Steinbruche 
zunächst  dem  Dorfe,  wie  bekannt,  in  folgender  Weise : 

1 .  Feinkörniger  Sandstein  6  —  8  Fuss ; 

2.  Schieferthon  mit  Pflanzenresten  2  —  4  Fuss; 

3.  Feinkörniger  Sandstein  3  —  6  Fuss; 

4.  Schieferthon  mit  Pflanzenresten  y«  —  3  Fuss ; 

5.  Feinkörniger  Sandslein,  Baustein,  8  —  42  Fuss; 

6.  Gneiss. 

Unter  den  bei  Niederschöna  vorkommenden  fossilen  Pflanzenresten  ver- 
dienen besonders  genannt  zu  werden :  Credneiia  cuneifolia  Bronn,  Pteropkyllum 
saxonicum  Reich  und  Pteropkyllum  cretosum  Reich,  Cunnmghamites  oxycednu  Presl, 
eine  Früchte  tragende  Cupremnee,  Cujpre&smea  insignis  Gem.,  welche  Beich  Ly- 
copoditesinsignis,  liossmliisslev  Lycopodiufnslrobüiferian,  Siemherg  Bergeria  mmuta 
nannte  und  Bronn  alsConi/e&beschrieb,  Pecopteris  linearis  Reich,  Pecopteris  Schtfnae 
Reich  und  Chiropteris  Reichi  Rossm.    (HaUserites  Stemb.) 

Solche  Süss  Wasserbildungen  aber,  wie  diese  Scbieferthonschichten  inmit- 
ten des  unteren  Quadersandsteines,  einer  so  entschiedenen  Meeresbildung,  be- 
zeichnen überall,  wo  sie  vorkommen,  die  nahe  Küste  des  alten  Gontinents.  Wie 
noch  heut  zu  Tage  in  die  jetzigen  Meere,  so  mündeten  Flüsse  auch  in  das  frühere 
Quadermeer  ein,  Schlamm  aller  Art  mit  sich  führend,  welcher  sich  zwischen  die 
Meeresabsätze,  gewiss  auch  öfters  gewaltsam,  wie  vielleicht  bei  Paulshain,  ein- 
drängte. Jene  Pflünzenreste  in  ihnen,  die  das  damalige  Festland  schmückten, 
wurden  durch  die  Strönmng  der  Flüsse  mit  fortgerissen  und  in  dem  Schlamme, 
der  ihnen  noch  jetzt  seine  schwarzgraue  Farbe  verdankt,  begraben. 

Die  zahlreichen  versteinerten  Stammstücken  aber  und  Kohlenbrocken,  die 
man  inmitten  der  ausgedehnten  Quadersandsteinmassen,  allermeist  von  Bohr- 
würmem  benagt,  noch  auffindet,  zeigen  uns  hinlänglich,  dass  auch  ein  grosser 
Tbeil  jener  Landpflanzen  von  dem  heimatlichen  Bodeo  weit  fort  geführt  worden 


*)  Cotta,  geognogt.  Wand.  I.  p.  67.  u.  a  a.  O.  ->-  Naumann,  Erl.  Hfl.  5.  p.  S66     368. 
G«lDitz,  Quadersandsteingebirge  p.  65. 


32  Das  QüADn«tmoi  i!f  Sacaskn 

ist.  Es  geboren  die  Htflser  des  Quadersandsleines  sowohl  den  Familien  der 
Nadelhölzer  und  Palmen,  als  auch  den  Dicoiyledonen  an. 

An  anderen  Orten  in  diesen  BlSttera  ist  schon  ähnlicher  Sttsswasserbil- 
düngen,  wie  derer  von  Paulsdorf  undNiederschOna  gedacht  worden.  Ich  erinnere 
nur  an  den  Schieferthon  und  die  Quaderkohle  bei  Leiteritz,  an  den  Schieferthon 
von  Weissig,  nördlich  von  Pillnitz  (vei^leiche  den  folgenden  Abschnitt),  den  bei 
Wahersdorf  in  der  Nahe  der  Lausche ,  und  erwähne  schlttsslich ,  dass  man  auch 
bei  Eriigt,  nördlich  von  Niederschöna  ein  1 0  bis  20  Zoll  mächtiges  Flötz  jener 
kohligen  Letten,  und  7  Ellen  unler  derselben  ein  zweites  von  gleicher  Mächtigkeit 
und  Beschaffenheit  aufgefunden  hat. 

Sie  haben  mehrfach  zu  Nachgrabungen  oder  Bohrversuchen  nach  Stein- 
kohlen  Veranlassung  gegeben.  Diese  jedoch  wird  man  im  Gebiete  der  sächsischen 
Kreideformation  niemals  finden.  Die  Quaderkohle  aber,  wie  man  die  hier  vor- 
kommende Kohle  bezeichnen  mttsste,  hat  noch  an  keinem  Orte,  wo  sie  bis  jetzt 
sich  gezeigt  hat,  Brauchbarkeit  zu  technischen  Zwecken  uhd  Reichhaltigkeit  in  ih- 
rem Vorkommen  gezeigt.  Ueberall  ist  sie  zu  lettenreich.  Überall  eine  zu  lokale, 
zu  untergeordnete  Bildung. 

Welcher  denkende  Mann  aber  könnte  sich  wohl  nach  Beachtung  der  hier 
gegebenen  Winke  noch  verleiten  lassen,  aus  dem  Vorkommen  von  Kohlenbrocken 
im  Gebiete  des  Quadersandsteingebirges  auf  das  Vorhandensein  eines  Kohlenla- 
gers darunter  Schlüsse  zu  ziehen  und  zur  Ausbeutung  dessdben  sein  Geld  nutz- 
los vergeuden  zu  wollen? 

Das  Treibholz,  welches  auf  den  Wogen  eines  Meeres  umherirrt,  kann  uns 
wohl  die  Pflanzen  verrathen,  welche  an  der  KUste  wachsen,  es  wird  uns  aber  nie- 
mals auf  einen  untermeerischen  Wald  hinweisen. 

Der  wissenschaftliche  Irrthum  endlich,  den  man  damit  beging,  dass  man 
die  Schieferthon-^Schichten  von  Niederschöna  irUher  der  Wealdenformation  paral- 
lel gestellt  hat,  schreibt  sich  vorzuglich  daher,  dass  der  untere  Quadersandstein 
Sachsens  immer  dem  unteren  GrUnsande  von  England  verglichen  wurde,  an  wel- 
chem Irrtbume  freilich  die  bis  vor  wenig  Jahren  noch  immer  sehr  ungenügende 
Kenntniss  dieses  englischen  GrOnsandes  in  England  selbst  ihren  grossen  Antheil 
mit  hat.  Jetzt  aber  weiss  man  nach  sorgfältigerem  Studium  derVersteiuierungen, 
dass  der  untere  GrUnsand  in  England  dem  Näocomien  m  Frankreich  oder  dem 
Hils  in  Hannover  und  Braunschweig  entspricht,  welche  Bildung  in  -Sachsen  gänz- 
lich fehlt,  und  dass  der  untere  Quadersandstein  von  Sachsen  nur  dem  oberen 
GrUnsandsteine  von  England  gleichgesetzt  werden  kann.  Unter  dem  Hils  erst  liegt 
die  Sachsen  gleichfalls  mangelnde  Wealden-  oder  Wälderformation,  von  welcher 
die  neueren  Untersuchungen  zurGenUge  gelehrt  haben,  dass  sie  als  oberstes  Glied 
der  Juraformation  zu  betrachten  sei,  und  nicht  mehr,  wie  früher  geschah,  zu  der 
Kreideformation  gerechnet  werden  könne. 


d.     Unterer  Quadersandstein  auf  der  rechten  Eibseite. 

Eine  isolirte,  auf  Granit  und  Mandelstein  aufliegende  Sandsteinpartie, 
welche  nördlich  von  Pillnitz  bei  Weissig  vorkommt;  kann  man  nach  ihren  Ver- 
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steineningen  nur  für  unteren  Quader  ansehen.  Denn  es  finden  »ch  hier  die  für 
ihn  so  charakteristischen  Fossilien :  Pecten  aequicostatus  Lam.  und  Pecten  notabi-- 
lis  Mün.,  Inoceramus  striaius  Mant.,  ganz  wie  bei  Welschhtifa  und  KoschUtz,  Zt- 
ma  pseudocardhan  Reuss  und  Avicula  anomcUa  Saw.  b.  Fitton,  die  im  unteren  Qua- 
der fast  nirgends  fehlen,  mit  Ostrea  Cohmba  Lam.,  Spongia  Saxonica  Gern,  und 
einigen  anderen  Versteinerungen,  die  der  obere  Quader  mit  dem  unteren  gemein 
bat.  Terebraiula  octopliccUa  Sow,  und  Pecten  quadricostaiui  Sow.  sucht  man  bei 
Weissig  vei^ebens.  Auch  hier  kommen  Schieferthonschichten  mit  Pflanzen  vor, 
welche  denen  von  Paulsdorf  und  Niederschöna  entsprechen.  Ueber  sie  sagt  der 
Entdecker  derselben,  Herr  von  Gutbier,  in  seiner  geognostischen  Beschreibung 
des  Zwickauer  Schwarzkohlengebirges,  1834,  p.  155:  «Zwischen  der  nördlich 
von  Weissig  gelegenen  Hügelkette  und  demDorfe  ist  vordem  ein  Versuch  auf  Koh- 
len •gemacht  worden.  Man  fand  hier,  nächst  sehr  glimmerreichem  Sandsteine  mit 
Pflanzenresten,  Gesteine  genau  wie  der  Mergel  von  NiederschOna  bei  Freiberg  und 
ebenso  Spuren  der  dort  vorkommenden  Pflanzen  —  deutlich  Pecopteris  Schifnae 
Reich,  li 

Dagegen  ist  auf  dem  ganzen  Übrigen  Baume  der  rechten  Eibseite  zwischen 
Pirna  und  Hemiskretzschen,.  wo  sich  der  Quader  von  Copitz  aus  Über  Liebethal 
nach  Dittersbach  allmälig  emporziebt,  um  sich  zwischen  Dürr-Böhrsdorf,  Hohn- 
stein, Waitzdorf,  Altendorf  und  Hinter -Hennsdorf  an  dem  Granite  emporzurich- 
ten*} und  an  seiner  Gränze  zum  Theil  von  der  alteren  emporgerissenen  Jurafor- 
mation überdeckt  zu  werden^  noch  keine  Thatsache  bekannt,  welche  den  unteren 
Quader  hätte  mit  Sicherheit  erkennen  lassen.  Der  ganze  hier  so  machtige  Sand- 
stein muss  oberer  Quader  sein,  welcher  sich  von  der  sachsischen  Gränze  aus  dann 
sowohl  in  südlicher  als  in  südöstlicher  Bichtung  nach  Böhpien  und  in  die  sächsi- 
sehe  Oberlausitz  verbreitet. 

Dafür  sprechen  namentlich  auch  die  geognostischen  Verhältnisse  in  der 
Umgegend  von  Kreibitz  in  Böhmen,  wo  nicht  nur  oberer  Quader  zu  finden  ist, 
sondern  auqh  noch  eine  Bildung  auftritt,  welche  in  Sachsen  fehlt,  nämlich  der 
obere  Quadermergel ;  es  sprechen  hierfür  die  an  den  verschiedensten  Orten  zwi- 
schen dem  Elbthale  und  der  nordöstlichen  Gränze  des  Quadersandsteines  aufge- 
fundenen Versteinerungen,  unter  denen  Terebralula  octoplicata  Sow.,  seltener  Te- 
rebralvla  Manteüianea  Sow.,  Pecten  qttadricostatus  Sow.,  Lima  canalifera  Goldf. 
oder  Lima  mtdticostata  Gem.,  Inoceramm  ßrongnwrti  Sow.,  Inoceramm  mytüoides 
Mant.,  Pinna  dHuviana  Schloth.,  Ostrea  Cohmba  Lam.,  Höhlungen  von  Gidari- 
tenstacheln,  Spongia  Saxonica  Gein.  und  jene  Höhlungen,  welche  mit  Kohlen- 
brocken  und  Bohrlochausfüilungen  erfüllt  sind,  die  bedeutendste  Bolle  spielen. 

Glaukonit  fand  sich  im  ganzen  GQbiete  dieses  Quaders  noch  nie. 


e.     Quadersandstein  und  Quadermergel  der  sächsiseben  Oberlausitz. 

Wie  in  dem  vorigen  Abschnitte  schon  gesagt  worden  ist,  bildet  der  Qua- 
dersandstein der  Oberlausitz  nur  die  Fortsetzung  dessen,  welcher  von  dem  Eib- 


*)  Gotta,  geognost.  Wand.  U.  48S8. 
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thale  zwischen  Pirna  und  Tetschen  ans  in  06t--8lld--tetlich6rRiditüngllberKrabil2 
und  Böhmisch -Kamnitz  bis  in  die  Gegenden  von  Spittelgnind,  sndlich  von 
Grottau  and  Gabel  in  Böhmen  weiter  fortaetzt. 

In  der  sächsischen  Oberlaositz  nimmt  er,  an  seiner  nördlichen  Grttnze  zum 
Thei]  am  Granite  emporgerichtet,  übrigens  mehrfach  von  Klingsteinen  und  Basal- 
ten durchbrochen,  den  Flächenraum  ein,  welcher  etwas  westlieh  von  derLauache 
beginnt  und  durch  die  Dörfer  Waltersdorf,  Johnsdorf,  Oybin,  LUckendorf  und 
Hain  bezeichnet  wird.  Ziemlich  Überall  scheint  er  von  Quadermergel  gelragen 
zu  werden. 

Das  ansehnliche  Dorf  LUckendorf  ruht  fast  ganz  auf  diesem  Gesteine,  das 
seinen  Versteinerungen  nach  wahrscheinlich  unterer  Quadermergcl  ist.  Sowohl  öst- 
lich als  westlich  vom  Dorfe,  namentlich  aber  auf  Wttnschens  Höhe,  hat  man,  Be- 
hufs der  vergeblichen  Nachforschung  nach  einem  brauchbaren  Kalksteine,  Mttner^ 
Sandstein  und  p1attenfi(rmigen  Pläner  zum  Theil  mit  mehr  als  45  Procent  kohlen* 
sauren  Kalkes  in  einem  Steinbruche  entblösst. 

Nach  einem  früheren  Berichte  des  Herrn  Anton  Hallbauer  an  das  königl. 
Ministerium  des  Innern,  die  Untersuchung  auf  mineralische  Brennmaterialien 
und  Düngemittel  betreffend,  4840,  hat  in  dem  sogenannten  Wiesengrunde  am 
Fusse  des  Hochwalds  die  Olbersdorfer  Gewerkschaft  einen  60  Ellen  tiefen  Schacht 
zur  Auffindung  von  Kalkstein  abgeteuft,  jedoch  mit  demselben  nur  einige,  6  bis 
8  Zoll  mächtige  Schichten  jenes  kalkigen  Sandsteines  gefunden. 

Nach  demselben  Beobachter  hat  man  femer  an  der  sogenannten  Kümmel- 
wiese, nahe  an  der  Strasse  von  Zittau  nach  Gabel,  mit  einem  StoUn  circa  30  Ellen 
auf  einer  dergleichen  kalkigen  Sandsteinschicht  aufgefahren,  ohne  ein  günstiges 
Resultat  in  Bezug  auf  Kalkgewinnung  zu  erlangen.  Dieses  Gestein  war  der  äcb- 
teste  untere  Pläner,  wie  er  bei  Plauen,  Koschütz  und  am  Heller  bei  Dresden  ge- 
funden wird. 

Man  hat  diese  Schichten  gleichfalls  im  Dorfe  Hain  beim  Graben  von  Brun- 
nen (im  oberen  Dorfe)  und  Kellern  erkannt. 

Glaukonit  fehlt  in  diesem  Quadermergel  zwar  nicht  ganz,  doch  ist  er  zu 
untergeordnet,  um  hier  Berücksichtigung  zu  verdienen;  dagegen  enthält  er -nicht 
selten  Kohlenbrocken.  Zu  seiner  Würdigung  soll  hier  noch  angeführt  werden, 
welche  Versteinerungen  aus  ihm  erlangt  worden  sind. 

SerptUa  Plexus  Sow.  fand  ich  in  diesen  Schichten  an  der  Strasse  von  Zittau 
nach  Leipa  am  sogenannten  Pferdeberge  und  in  dem  Pläner  der  KUmmelwiese ; 
Pecten  laevis  Nilss.,  ganz  wie  im  Pläner  von  Plauen  und  Goppeln,  wurde  im  Brun- 
nen von  Hain  und  an  anderen  Orten  entdeckt;  Pecten  cttrvatus  Gein.j  wie  in  dem 
Pläner  von  Plauen,  Niederwartha  und  Gross-Gotta,  ein  anderes  Pecten,  entweder 
Pectennotabilis  oder  Pecten  striato-'CostatusGoldf.,  undeutliche Äijpptinten  und  kleine 
Ostreen,  welche  letztere  auch  anderwärts  im  unteren  Pläner  häufig  sind,  fanden 
sich  an  mehreren  der  bezeichneten  Orte. 

Durch  die  Lage  dieser  kalkigen  Schichten  gegen  den  Qnadersandstein  lässt 
sich  nun  leicht  bestimmen,  dass  fast  der  ganze  Sandstein  der  sächsischen  Ober- 
lausitz oberer  Quader  ist,  woftlr  auch  sein  meist  grobes  Kom  und  meist  locke- 
res GefUge  sprechen.  Der  merkwürdig  feste,  zu  Mühlsteinen  so  gesuchte  Sand- 
stein in  den  Johnsdorfer  Brüchen,  weicher  durch  Berührung  mit  Basalt  die  Sau- 
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lenform  des  letzteren  angenommen  hat,  ist  wohl  auch  hierdurch  gerade  von  dem 
anderen  so  abweichend  fest  geworden.  In  diesem  findet  man  Ostrea  Cohmba 
Lam.,  Ostrea  dibmana  L.  und  eine  Lima,  welche  wahrscheinlich  Lima  canaitfera 
Goldf.  ist. 

Nur  den  Sandstein  bei  Waltersdorf,  sowohl  an  dem  nordöstlichen  Fusse 
der  Lausche,  als  auch  auf  der  anderen  Seite  des  Dorfes,  wo  er  in  dem  sogenann- 
ten rothen  Bruche  am  besten  zu  beobachten  ist,  kann  man  nicht  für  oberen  Qua- 
der halten.  Hier  zeigt  sich  deutlich  der  feinkörnige  untere  Quader  des  linken 
Elbthales  mit  seinen  bekannten  Versteinerui^ea  wieder:  Inoceramus  striatus 
MatU.,  Terebratula  gaßina  Brong.,  Avtcula  anomala  Sow.,  Pecten  membranaceus 
Näss.f  Pinna  dihnnana  Schloth.,  Ostrea  däuviana  L.,  Spongia  Saxonica  Gein.  und 
Cardium  hiBanum  Sow. 

In  dem  rothen  Bruche  bei  Waltersdorf  ist  es  auch,  wo  sich  über  den  eisen- 
schlissigen  Sandsteinbänken  jene  früher  erwähnte  474  Fuss  mächtige  Schiefer» 
thonschicht  mit  zahlreichen  Pflanzenresten  vorfindet;  die  das  Analogqn  der  be- 
schriebenen Schichten  von  Weissig,  Paulsdorf  und  Niederschöna  ist. 

Von  Glaukonit  aber  ist  im  Gebiete  des  eigentlichen  Quadersandsteins 
der  Oberiausitz  noch  keine  Spur  zu  entdecken  gewesen. 
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V. 


ÜBER  DEN   MITTLEREN  GLAUKONITGEHALT  DER  VORZÜGLICH 

GLAUKONITREICHEN  VARIETÄTEN  VON  MERGEL  UND  SANDSTEIN 

IM  BEREICHE  DER  SÄCHSISCHEN  KREIDEFORMATION,  UND  ÜBER 

DEN  GEHALT  IHRES  GLAUKONITES  AN  KALL 


Die  glaukonitreichen  Schichten  im  Bereiche  der  sächsischen  Kreideforma- 
tion  lassen  sich,  wie  in  den  vorhergehenden  Blättern  gezeigt  worden  ist,  auf  fol- 
gende Gruppen  zurückführen : 

a.  GrUnsandstein,  ein  durch  kleine  GlaukonitkOmchen  lichtgrttn  ge- 
färbter Quadersandstein. 

b.  GrUnsand,  ein  durch  Glaukonitkömehen  und  fein' vertheilte  Kohle 
dunkel-grau-grUn  gefärbter  thoniger  Sandmergel. 

c.  Glaukonitischer  kalkiger  Sandstein,  ein  sehr  festes,  ge- 
wöhnlich aschgraues  Gestein,  das  aus  scharfkömigen  Quarzkömem,  von  der 
Grösse  eines  Hirsekorns  bis  zu  der  einer  Erbse,  und  Glaukonitkömem  von  mitt- 
lerer Grösse  besteht,  die  durch  ein  kalkreiches  Bindemittel  zusammen  verkittet 
sind  und  nicht  selten  Brocken  von  Pechkohle  in  ihr  Gemenge  mit  aufgenommen 
haben. 

d.  Glaukonitische  Pläner,  sandige  Kalkmergel,  mit  vereinzelten 
Glaukonitkömchen  in  ganz  unconstantem  Verhältnisse. 

6.   Glaukonitische  kalkreiche  Knollen  des  unteren  Pläners. 

a.  Der  GrUnsandstein  bildet  überall,  wo  er  vorkommt,  nur  die  un- 
tersten Schichten  des  unteren  Quaders,  und  zeigt  sich  namentlich  da,  wo  dieser 
unmittelbar  auf  dem  Rothliegenden  ruhet.  Er  würde  am  leichtesten  in  den  be- 
reits bezeichneten  Gegenden  des  linken  Eibufers  bei  Costebaude,  Leiteritz,  Cun- 
nersdorf,  Boderitz,  Eutschütz,  Rippjen,  Gaustritz,  Golberode  und  Pabisnau,  wo 
man  demselben  im  Allgemeinen  eine  Mächtigkeit  von  etwa  4  Fuss  zuschreiben 
muss,  zu  erhalten  sein. 

Sein  Reichthum  an  Glaukonit  nimmt  in  der  Regel  von  unten  nach  oben 
hin  ab.   Die  sub  1  beiliegende  Probe  von  Leiteritz  ist  von  mittlerem  Gehalte. 
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Die  längere  EinwirkuDg  der  AUnosphärilien  auf  dieses  Gestein  lässi  den 
Glaukonit  ganz  allmälig  verwittern.  Die  kleinen  rundlichen  und  stumpfeckigen 
Kömchen  desselben  zerblättem  in  lauter  concentrische  KugelhUllen,  und  das  Ei- 
senoxydul des.  Glaukonites  verwandelt  sich  dabei  in  Eisenoxydhydrat^  wodurch 
die  grünliche  Farbe  des  Gesteines  in  eine  lichtbräunUche  nach  und  nach  verändert 
wird.  Doch  bedarf  es  zur  gänzlichen  Zersetzung  gewiss  mehrerer,  wenn  nicht 
vieler  Jahrzehnte. 

Um  den  mittleren  Gehalt  dieses  Gesteines  an  Glaukcmit  zu  erfahren,  blieb 
kein  anderes  Mittel  übrig,  als  die  eingesprengten  Kömchen  desselben  zu  zählen. 
Man  kann  sie  nämlich  wegen  der  fast  vollkommenen  Uebereinstimmung  ihres 
specifischen  Gewichtes  mit  dem  des  Quarzes  und  dem  des  Kalkspathes  nicht  durch 
Sdilämmen  abscheiden;  sie  lassen  sich  aber  eben  so  wenig  auf  chemischem 
Wege  von  ihren  Begleitern  voUstSüidig  trennen,  besonders,  auch,  weil  ein  Theil 
von  ihnen  schon  der  Yerwittemng  unterlegen  ist.  Zwar  üben  verdünnte  Säuren 
fast  gar  keine  Wirkung  auf  diesen  unzersetzten  Glaukonit  aus,  und  man  könnte 
durch  sie  einen  Theil  des  vorhandenen  kalkigen  Bindemittels  auflösen;  allein  auch 
nur  einen  Theil  des  letzteren,  da  ein  solches  ausser  dem  Kalke  stets  auch  Thon- 
erde  und  Kieselerde  enthält.  Hat  aber  die  Zersetzung  des  Glaukonites  schon  be- 
gonnen, wie  diess  an  allen  Orten  der  Fall  ist,  so  bleibt  auch  Kieselsäure  des 
Glaukonites  zugleich  mit  zurück.  Und  eben  so  vergeblich,  wie  es  bei  dem  rohen 
Steine  der  Fall  ist,  wird  man  nun  bei  dem  mit  verdünnter  Säure  behandelten 
durch  einen  Schlämmprocess  zu  einem  reinen  Glaukonite  gelangen. 

Auch  starke  Säuren  (Salzsäure,  Salpetersäure,  Königswasser)  greifen  den 
frischen  Glaukonit,  selbst  in  der  Hitze,  sehr  wenig  an  und  man  wird  nach 
dreistündigem  Kochen  den  grössten  Theil  desselben  ziemlich  unverändert  finden. 

Durch  Glühen  aber  schliesst  man  diesqs  Gestein  am  schnellsten  auf.  Eine 
gelinde  RothglUhhitze  reicht  hierzu  vollkommen  aus.  Hat  man  z.  B.  10  Gramm 
eine  Viertelstunde  lang  im  offenen  Tiegel  so  stark  erwärmt,  so  kann  man  auch 
sicher  darauf  rechnen,  dass  nach  höchstens  einstündigem  Kochen  mit  Königswas- 
ser von  allen  Bestandtheilen  des  Gesteins  nur  schneeweisse  Kieselsäure,  zum 
Theil  als  Quarzkömer,  zum  Theil  aus  dem  Glaukonite  ausgeschieden,  zurück- 
bleibt. Natürlich  verwandelt  sich  bei  dem  Glühen  an  der  Luft  das  Eisenoxydul 
des  Glaukonites  in  Eisenoxyd,  wodurch  die  ursprüngliche  Verbindung  der  Be- 
standtheile  dieses  Minerales  aufgehoben  wird. 

Ein  Pariser  Quadratzoll  des  GrUnsandsteines  von  Leiteritz,  den 
man  in  dem  sub  4  beifolgenden  Bmchstücke  als  Repräsentanten  fiXr  alle  Grün- 
sandsteine Sachsens  betrachten  muss,  enthält  1SI80  —  4980 —  21560  —  3200 
Glaukonitkömehen,  im  Mittel  also  2855.  Da  die  Quadratwurzel  aus  dieser  Zahl 
47,48,  und  die  Cubikzahl  von  47,48  gleich  407067,4  ist,  so  enthält  4  Pariser 
GubikzoU  407067,4  solcher  Kömchen.  Die  Grösse  derselben  differirt  von  0,003 
—  0,004  —  0,005  und  0,006,  im  Mittel  also  0,0045  Pariser  Zoll.  Berechnet  man 
aber  nach  diesen  Zahlen  den  Procentgehalt,  so  findet  man,  dass  dem  Volumen 
nach  in  diesen  Grünsandsteinen  von  Sachsen  durchschnittlich 
0,98  Procent  Glaukonit  enthalten  sind. 

Um  nun  den  Gehalt  des  Glaukonites  an  Kali  zu  bestimmen,  wurden  die 
verschiedenen  Bestandtheile  des  ganzen  Sandsteines  möglichst  sorgfältig  untersucht 
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und  bestimmt.  Ein  anderes  Verfahren  blieb  wegen  dm*  Umntfgliohkeit,  d«n61an- 
konit  selbst  rein  zu  erhalten,  nicht  Übrig. 

Der  Gang,  der  bei  dieser  Untersuchung,  sowie  bei  den  folgenden  einge- 
schlagen wurde,  ist  folgender:  Der  pulverisirte  lufttrockene  Sandstein  wurde 
gewogen,  schwach  geglüht  und  wieder  gewogen.  Der  durch  das  Erw8nn«i  ent- 
standene Verlust  an  Wasser  war  durch  die  eingetretene  höhere  Oxydation  des 
Eisens  noth wendig  um  etwas  verringert  worden,  worauf  indess  hier  keine  Rttdi* 
sieht  genommen  werden  konnte.  In  einem  Glaskolben  wurde  durdi  Kochen  mit 
Königswasser  alles  Lösbare  gelöst  und  der  Rückstand  gewogen.  Aus  der  Lösung 
wurden  Eisenoxyd  und  Thonerde  durch  Ammoniak,' Kalk  durch  oxalsauresAmmo- 
niak,Magnesia  durch  phosphorsauresNatronund,nachyorsichtigerVerflttdlit]gungd^ 
Ammoniaksalze,  das  Kali  durch  Platinchlorid  geftllit.  Für  die  immer  mitSchwierigkei- 
ten  verbundene,  vollständigeAusscheidung  der  Magnesia  wurde  möglichste  Sorge  ge- 
tragen, und  von  dem  Vorhandensein  des  Kali's  Überzeugte  man  sich  ausserdem  noch 
auf  andere  Weisen,  z.  B.  durch  Fftllung  desselben  mit  einer  alkoholischen  Lösung 
von  Weinsteinsäure.   Auf  solche  Weise  gelangte  man  zu  dem  folgenden  Resultate: 

40  Gramm  des  lufttrockenen  GrUnsandsteines  verloren  bei  schwacher 

RothglUhhiize : .  0,U6  Gramm. 

Der  Ruckstand  nach  dem  Kochen  in  Königs- 
wasser betrug     9,446        - 

DieLösung  enthielt  Eisenoxyd  und  Thonerde  0,325 

Man  bekam  kohlensauren  Kalk    ....  0,082        - 

phosphorsaure  Magnesia  (Mg  2  1^)      .     .  0,007 

metallisches  Platin 0,004 

Diese  Zahlen  entsprechen 


in  4 O.Grammen: 

einem  Glüh  Verluste  von       .     .     .  0,4  4600 

in  Säuren  unlöslichem  Rückstände  9,44600 

Eisenoxyd  und  Thonerde     .     .     .  0,32500 

Kalk 0,04230 

Magnesia 0,00256 

Kali 0,00047 


in  400  Grammen 
4,4600 
94,4600 
3,2500 
0,4230 
0,0256 
0,0047 

99,3233 


9,93233 

Da  nun  die  fast  vollkommene  Uebereinstimmung  des  specifischenGewidi- 
tes  des  Glaukonites  mit  dem  seiner  Begleiter  einen  Vergleich  der  dem  Volumen 
nach  gefundenen  Bestandtheile  des  GrUnsandsteines  mit  den  dem  Gewichte  nach 
erhaltenen  gestattet,  so  ergiebt  sich  aus  der  Rechnung,  dass 

der  Kaligehalt  des  Glaukonites  in  diesem  GrUnsandsteine 
0,48  Prooent  betrögt,  der  Gehalt  an  Magnesia  aber  2,46  Prooent. 

Gehörte  der  ganze  gefundene  Kalk  dem  Glaukonite  an,  so  enthielte  der 
letztere  42,54  Procent  von  ihm,  eine  Zahl,  die  jedenfalls  zu  gross  ist.  Sicher  bil- 
det ein  Theil  dieses  Kalkes,  sowie  auch  ein  grosser  Theil  der  gefundenen  Thon- 
erde, das  Bindemittel  dieses  GrUnsandsteines. 

b.  Der  oben  charakterisirte  Grttnsand,  welcher  im  Gebiete  der  säch- 
sischen Kreideformation  hauptsächlich  an  dem  westlichen  Ende  des  Tunnds  von 
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Obtrau  und  in  dem  Zankeroder  EHwtoHn  aufgefundeii  worden  ist  (s.  a.  a»  0«)| 
zerfällt  an  der  Luft  zu  einer  sandig-thonigen  oder  IfaoBig-aandigen  Masse»  Die 
Zersetzung  schreitet  ebenso  vor^  wie  es  bei  dem  Grttnsandsteine  gezeigt  worden 
ist*  Es  bedarf  auch  hierzu  einer  längeren  Zeit,  denn  noch  gegenwärtig,  bereits 
nach  40  Jahren  seiner  AusfOrderung,  kann  man  sich,  selbst,  von  der  Aussenfläehe 
der  Halden^  die  den  Tumiel  bedecken^  von  ihm  Stttc^en  verschaffen,  welche  fast 
ganz  ihr  firUheres  Ansehen ,  sowie  ihre  frühere  Festigkeit  ziemlich  erhahen 
haben. 

Die  sub  2  beiliegende  Probe  jenes  GrUnsandes  aus  dem  Tunnel  von  Obe- 
rau  ist  erst  im  Ootober  dieses  Jahres  Behufs  einer  Untersuchung  desselben  den 
Halden  entnommen  worden. 

Ein  Pariser  QuadratzoU  dieses  GrUnsandes  enthält  i  820  —  2560  —  3200 
—  3840  —  ii80  —  5120.  —  6400,  also  im  Mittel  3917  Kömchen  von  Glaukonit. 
Da  die  Quadratwurzel  aus  dieser  Zahl  62,58,  und  die  Gubikzahl  hiervon 
245425,86  ist,  so  giebt  die  letztere  Zahl  die  Menge  der  Glaukonitkömehen  in 
einem  Gubikzotle  an.  Ihre  Grosse  beträgt  0,005  —  0,006  —  0,007,  im  Mittel 
demnach  0,006  Pariser  Zoll.  Berechnet  man  aus  diesen  Zahlen  den  Procentgehalt, 
so  ergiebtsich,  dass  der  GrUnsand  des  Tunnels  von  Oberau  dem  Volu- 
men nach  durchschnittlich  5,29  Procent  Glaukonit  enthält,  eine 
Zahl,  welche  für  die  wenigen  änderen  diesem  GrUnsande  entsprechenden  Gesteine 
in  Sachsen  ebenfalls  gilt. 

6  Gramme  dieses  lufttrockenen  GrUnsandes  verloren  bei  schwacher 

RothglUhhitze: 0,434  Gramm. 

Der  Rttekstand  nach  dem  Kochen  in  Königs- 
wasser betrug    3,425 

Die  Lösung  enthiek  Eisenoxyd  und  Thonerde  0,950        - 

Man  bekam  kohlensauren  Kalk    ....  4 ,378        - 

phosphorsaure  Magnesia  (Mg  t  P)       •     •  0,080        - 

metallisches  Platin 0,0045 

Diese  Zahlen  entsprechen  aber 


in  6  Grammen : 

einem  GlUhverluste  von      .     .     .  0,4340 

in  Säuren  unlöslichem  Rückstände  3,4250 

Eisenoxyd  und  Thonerde    .     .     .  0,9500 

kohlensaurem  Kalk 4,3780 

Magnesia 0,0293 

Kali 0,0007 


in  4  00  Grammen : 

—  7,2000 

—  52,0833 

—  45,8333 

—  22,9666 

—  0,4000 

—  0,0446 

98,4948 


6^9470 

Da  der  grösste  Theil  des  Kalkes  in  dem  GrUnsande  von  Oberau  als  koh- 
lensaurer Kalk  enthalten  ist  und  die  Menge  des  kieselsauren  Kalkes  im  Glaukonite 
dieses  Gesteines  verfailinissmässig  eine  sehr  geringe  Rolle  spielen  muss,  so  ist 
hier  der  ganze  Kalk  gleich  als  kohlensaurer  Kalk  aufgeführt  worden. 

Vei^eicht  man  nun  auch  hier  wieder  die  Menge  des  dem  Volumen  nach 
bestimmten  Glaukonites  mit  der  in  Gewichtsprooenten  erhaltenen  Menge  an  Kali^ 
so  ergiebtsich,  dassderGlaukonit  des  Grünsandes  aus  dem  Tunnel  von 
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Oberau,  wie  er  noch  gegenwärtig  von  den  Halden  su  erlangen  ist, 
0,2S  Procent  Kali  enthalt. 

c.  Der  oben  unter  c  beschriebene  glaukonitische  kalkige  Sand- 
stein gehört  dem  unteren  Quadermergel  der  sächsischen  Schweiz  an.  Man  fin- 
det denselben  an  den  letzten  Häusern  von  Gopitz,  gegenüber  Pirna  ;  er  zeigt  sich 
im  Elbthale  selbst  sowohl  dicht  bei  Pirna,  in  der  Gegend  des  ehemaligen  Schiess- 
hauses, und  man  durchschnitt  ihn  bei  Ober-Yogelgesang  unter  der  Eönigsnase. 
Man  sieht  ihn  am  rechten  Gehänge  der  Gottleidbe  zwischen  Rottwemsdorf  und 
Pirna  nahe  dem  letztgenannten  Dorfe,  bei  Neundorf  in  der  Nähe  des  HemmflUss- 
chens  und  an  anderen,  früher  bezeichneten  Orten.  Das  linke  Gehänge  der  Gott- 
leube  lässt  ihn  zwischen  der  Walkmühle  bei  Pirna  und  dem  nahe  gelegenen 
Wehre  erkennen,  am  schönsten  aber  ist  er  in  und  bei  Gross-Cotta,  besonders  an 
der  zu  diesem  Dorfe  gehörigen  Ziegelei  zu  finden  und  zu  technischen  Zwecken  zu 
erlangen.  Höchst  wahrscheinlich  aber  unterlagert  er,  wie  schon  früher  gezeigt 
worden  ist,  den  grössten  Theil  der  Quadersandsteinfelsen  der  ganzen  sächsischen 
Schweiz.   Seine  Mächtigkeit  beträgt  durchschnittlich  %  bis  \  Va  Pariser  Fuss. 

Diess  Gestein  ist  leichter  zersetzbar  als  die  beiden  vorher  geschilderten. 
Die  Atmosphärilien  verwandeln  es  in  eine  bräunliche,  bröcklige  Masse,  was 
gewiss  auch  auf  einen  grösseren  Gehalt  seines  Glaukonites  an  Basen  schliessen 
lässt.  In  der  That  ist  er  es  auch,  der  von  allen  bekannten  Varietäten  der  in  das 
Gebiet  der  sächsischen  Kreideformation  gehörigen  Schichten  ziemlich  die  grösste 
Menge  an  Kali  enthält. 

Die  in  Untersuchung  genommene  Masse,  die  den  vorherrschenden  Charak- 
ter dieses  Gesteines  am  deutlichsten  zeigt,  ist  von  der  Ziegelei  bei  Gross -Cotta 
entnommen,  und  auch  von  ihr  liegen  sub  3  und  4  Proben  bei. 

Ein  Pariser  Quadratzoll  von  ihr  enthielt  428  —  476  —  492  —  200,  im 
Mittel  also  474  Glaukonitkömer.  Da  die  Quadratwurzel  hieraus  43,2  und  die 
Cubikzahl  hiervon  2396,8  ist,  so  enthält  ein  Pariser  Gubikzoll  dieses  Gesteines 
2396,8  Glaukonitkömer.  Die  Grösse  derselben  beträgt  0,048  —  0,02  —  0,022, 
also  durchschnittlich  0,02  Pariser  Zoll,  welches  einem  Procentgehalte  von 
4,947  Glaukonit  in  jenem  kalkigen  Sandsteine  entspricht. 

8  Gramme  dieses  lufttrockenen  glaukonitischen  kalkigen  Sandsteines 

verloren  bei  schwacher  Rothglühhitze      .  0,452  Gramm. 

Der  Rückstand  nach  dem  Kochen  in  Königs- 
wasser betrug      7,420 

Die  Lösung  enthielt  Eisenoxyd  und  Thonerde  0,286 

Man  bekam  kohlensauren  Kalk       ....  0,308        - 

phosphorsaure  Magnesia   (Mg  2  P)      .     .  0,040 

metallisches  Platin 0,004 

Auch  in  diesem  Gesteine  war  der  Kalk  vorzugsweise  in  dem  Bindemittel 
als  kohlensaurer  Kalk  vorhanden ,  während  Magnesia  und  Kali  lediglich  als  Be- 
standtheile  des  Glaukonites  betrachtet  wurden.  Würde  aber  ein  Ttieil  der  Mag- 
nesia dem  Bindemittel  angehören ,  so  würde  sich  dadurch  der  begangene  Feh- 
ler wegen  der  Nichtberücksichtigung  des  kieselsauren  Kalkes  um  so  eher  oom- 
pensiren. 
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Die  bestioHXilen  Gewichte  dieser  Substanzen  entsprechen 


in  8  Grammen : 

einem  Gltthverluste  von      .     .     .  0,45S00 

iD  Säuren  unlöslichem  Rückstände  7,4S000 

Eisenoxyd  und  Thonerde    ...  0,88600 

kohlensaurem  Kalk 0,30800 

Magnesia 0,0U66 

Kali 0,00047 


in  i  00  Grammen : 
1,900 
89,000 
3,575 
3,850 
0,483 
0,006 

98,544 


7,82943 

Vergleicht  man  auch  hier  die  Menge  des  dem  Volumen  nach  bestimmten 
Glaukonites  mit  der  in  Gewichtsprocenten  erhaltenen  Menge  Kali,  so  geht  aus  der 
Rechnung  hervor,  dass  der  Glaukonit  dieses  kalkigen  Sandsteines 
0,343  Procent  Kali  enthält.*) 

d.  Glaukonitische  Planer  oder  Plan  er,  welche  feine  Glau- 
konitkörnchen eingesprengt  enthalten,  kommen  in  dem  ausführlich 
bezeichneten  Gebiete  des  Plänersandsteines  fast  Überall  vor.  Sie  gehören  vor- 
zugsweise den  tieferen  Schiebten  desselben  an,  die  sich  dem  GrUnsande  des 
Tunnels  bei  Oberau  anschliessen.  Ihr  Gehalt  an  Glaukonit  ist  indess  so  gering 
und  zugleich  so  unbeständig ,  dass  er  hier  keine  weitere  Berücksichtigung  ver- 
dienen kann. 

e.  Glaukonitische  kalkreiche  Knollen  des  unterenPläners. 
In  diesen  Knollen,  deren  in  unseren  Blättern  so  vielfach  Erwähnung  geschehen 
ist,  drängt  sich  der  Glaukonit  zu  grossfleckigen  Partien  zusammen,  welche  aller- 
meist mit  Nestern  der  Serpula  Plexus  Sow,  (Serpula  gordicdis  Schloth.)  verwebt, 
in  einer  dichten  Kalksteinmasse  angehäuft  sind.  Die  beiliegenden  Proben  sub  5 
und  6,  welche  dem  Plänermergel  aus  dem  Tunnel  von  Oberau  entnommen  sind, 
zeigen  am  deutlichsten  ihren  vorherrschenden  Charakter.  Ich  fand  die  mit  Nr.  5 
bezeichnete  Kalksteinmasse  in  folgender  Weise  zusammengesetzt: 


*)  Dieser  geringe  Gehalt  des  Glaakonites  an  Kall  in  den  verschiedenen  Mergeln  und 
Sandsteinen  der  sächsischen  Kreideformation  muss  allerdings  sehr  auffallen,  nachdem  Berthier 
in  den  grünen  Körnern  einer  chlontischen  Kreide  aus  Deutschland  (von  unbekanntem  Fundorte) 
5,j  Proc.  Kali  aufgefunden  hatte,  wfihrend  er  in  den  grünen  Körnern  der  chlontischen  Kreide 
von  Schirmeck  (Dopt,  der  Vogesen),  welche  von  concentrirter  Sfiore  eben  so  wenig  angegriffen 
wurden,  wie  der  Glaukonit  aus  Sachsen,  kein  Kali  angiebt,  und  dasselbe  höchstens  in  dem  auf 
4  Proc.  veranschlagten  Verluste  mit  inbegriffen  sein  kann  (vgl.  Rammeisberg,  Handwörterbuch 
der  Mineralogie  L  p.  986.  i87).  Derselbe  fand  in  einem  Glaukonite  aus  der  Gegend  von  Havre 
sogar  40  Proc.  Kali,  Seybert  wies  in  einem  anderen  iO,i%  Proc.  dieses  Stoffes  nach,  und 
Rogers  zeigte  in  den  Grünsanden  und  grünkömigen  Mergeln  von  New  Jersey  zum  Theil 
einen  noch  weit  höheren  Gehalt  (durchschnittlich  5,«  bis  4  4,48  Proc]  davon  An  (Rogers,  Geolo- 
gical  Survey  ofthe  State  of  New  Jersey,  4886.  p.  80,  46,  47,  60,  64,  68,  74,  80,  84,  82).  Da- 
gegen ist  nach  R  o  g  e  r  s  ein  Glaukonit  aus  dem  Grünsande  von  Gay  Head  in  Massachusetts  aus 
66,7  Kieselsaure,  4a,js  Thonerde,  iO,E  Eisenoxyd,  4,i76  Magnesia  und  4,«a4  Kalk  zusammenge- 
setzt (Dana,  Syst.  of  Min.  2.  £d.  4844.  p.  525,  nach  Glocker,  Synopsis  gen.  etspec.  Min.  4847J, 
so  wie  auch  Turner  in  dem  Glaukonite  eines  Grünsandes,  (wahrscheinlich)  aus  Folkstone, 
gleichfalls  kein  Kali,  sondern  nur  48,5  Kieselsäure,  47  Thonerde,  3,8  Magnesia,  22  Eisenoxydul 
und  7  Wasser  bestimmte  (Turner  in  Lood.  andEdinb.  phil.Mag.  XI.  p.  36,  nach  Rammeisberg, 
Haudw.  d.  Min.  I.  p.  467). 
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2  Gramme  der  lufttrockenen  Substanz  verloren  durch  Itfng0re8  Erwär- 
men bei  etwa  400''  C.  an  Gewicht      .     .    0,015  Gramm. 
Der  in  Königswasser  unlösliche  Rückstand 

betrug 0,365 

Aus  der  Auflösung  wurden  gefällt : 

Eisenoxyd  und  Thonerde 0,0S9 

kohlensaurer  Kalk 1,535 

kdlilensaure  Magnesia 0,008       - 

i  ,952 
Dieses  entapricht  einer  Zusammensetzung  in  4  00  Theilen  von 
Verlust  durch  Austrocknen     .     .      0,75 
in  Säuren  unlöslicher  Rückstand, 
Kieselsäure  und  Thonerde      .     .     48,75 
Eisenoxyd  und  Thonerde  .     .     .       4,45 

kohlensaurer  Kalk 76,75 

kohlensaure  Magnesia  ....      0,42 

98,42" 
Wegen  ihres  so  grossen  Kalkgehaltes  widerstehen  diese  Knollen  dem  Ein- 
flusseder  Atmosphäre  ungemein  lange.  Denn,  während  ringsum  der  sie  umschlies* 
sende  Plänermergel  des  Tunnels  von  Oberau  längst  schon  zeiblättart  und  zerfal- 
len ist,  haben  sie  nur  wenig  Veränderung  erlitten.  Wollte  man  sie  daher,  viel- 
leicht zum  Düngen  der  Felder,  technisch  verwenden^  was  bei  dem  grossen  Ge- 
halte an  kohlensaurem  Kalke  und  dem  Vorhandensein  von  Glaukonit  in  ihnen 
nützlich  sein  muss ,  so  würde  man  sie  vorher  jedenfalls  brennen  müssen ,  wobei 
wenigstens  nicht  so  grosse  Vorsicht  anzuwenden  ist,  als  wie  bei  dem  Brennen  des 
in  seinen  Bestandtheilen  so  sehr  abweichenden  unteren  Pläners  selbst. 

Wer  aber  vermöchte,  in  diesen  Knollen  den  Gehaltan  Glau- 
konit oder  gar  den  Gehalt  d^s  letzteren  an  Kali  auch  nur  an- 
nähernd zu  bestimmenf 

Lässt  sich  schon  bei  der  sehr  ungleichen  Vertheilung  derselben  im  untren 
Planer  die  relative  Menge  dieser  Knollen  in  den  verschiedenen  Gegenden  nur  ganz 
unsicher  schätzen,  so  zeigt  auch  die  Menge  des  in  ihnen  enthaltenen  Glaukonites 
an  dem  nämlichen  Orte  die  grössten  Verschiedenheiten.  Durch  Zählen  derselben 
auf  einem  Flächenraume  in  einer  Gegend  liesse  sich  wohl  ein  annäherndes  Resul- 
tat in  der  ersteren  Beziehung  erlangen,  allein  zu  der  auch  nur  ungefähren  Bestim- 
mung des  mittleren  Kaligehaltes  in  ihnen  würde  man  wenigstens  mit  Gentnem, 
wenn  nicht  ganzen  Fudern  dieser  Knollen,  operiren  müssen;  und  hierdurch  er- 
führe man  immer  auch  nur  den  mittleren  Gehalt  der  gesammten  Knollen  an  Kali, 
in  keinem  Falle  den  an  Glaukonit  selbst  oder  den  an  Kali  im  Glaukonit.  Glaube 
man  nicht,  dass  die  Menge  des  Glaukonites  aus  der  Menge  des  gefundenen  Kali's 
zu  beredinen  sei. 

Würde  man  den  Glaukonit  aus  jenen  KnoUen  vollkommen  trennen  können, 
so  dass  sich  hierauf  die  Bestandtheile  dieses  Minerales  mit  Sicherheit  bestimmen 
Hessen,  so  wäre  diess  möglich ;  da  man  hierzu  aber  keine  Mittel  besitzt^  so  lässt 
sich  auch  der  Kaligehalt  ihres  Glaukonites  ebensowenig  berechnen,  als  ihr  Gehalt 
an  Glaukonit. 
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Indess  wird  es  hierauf  gerade  zirr  praktischen  Verwendung  dieses  Materia- 
ies  auch  weniger  ankommen.  Soviel  ist  gewiss,  dass  auch  in  dem  Glaukonit  je- 
ner kalkreichen  EnoUen  das  Kali  nicht  fehlt,  wenn  man  auch  nur  Spuren  von  ihm 
darin  auffinden  kann. 

Diese  Knollen  empfehlen  sich  also  vorzüglich  zum  Düngen  der  Felder,  so- 
wohl durch  Kalkreichthum ,  als  durch  ihren  Kaligehalt,  zumal  sie  wegen  ihrer 
grossen  Verbreitung  im  unteren  Pläner  Sachsens  an  einigen  Orten,  wie  bei  Obe- 
rau  und  Priessnitz  an  der  Elbe  nicht  schwer  zu  erlangen  sind. 

Zu  ökonomischem  Gebrauche  mochte  aber  vorzüglich  auf  jenen  kalkreichen 
glaukonitischen  Sandstein  Rücksicht  genommen  werden,  welcher  unter  c  nflher 
beschrieben  worden  ist.  Er  ist  an  Kali  reicher,  als  der  unter  a  beleuchtete  Grün- 
Sandstein,  und  seine  Verbreitung  unter  einem  grossen  Theile  der  SandsteinmasH 
sen  der  sächsischen  Schweiz  und  in  der  Umgegend  von  Gross^otta  ist  bedeutend. 
Derselbe  kann  sich  zwar  schon  im  Verlaufe  von  wenigen  Jahren  an  der  Luft  zer- 
setzen, sofort  wird  er  indess  zu  einem  brauchbaren  Düngemittel  umgewandelt, 
wenn  man  ihn  beim  Zutritte  der  Luft  einige  Zeit  hindurch  glüht. 

Auf  gleiche  Weise  mOaste  man  auch  mt  dem,  unter  a  beschriebenen, 
Grünsandsteine  verfahren,  den  man  alsdann  einem  fetten  Boden  gewiss  nicht 
unvortheilhaft  beimengen  konnte.  Ueberhaupt  wird  man  alleglaukonitf&hrenden 
Schichten  aus  dem  Bereiche  der  sächsischen  Kreideformation,  die  man  zum  Dün- 
gen verwenden  will ,  mit  mehr  oder  weniger  Vorsicht  zunächst  erhitzen  müssen, 
damit  der  Glaukonit  zersetzt,  der  vorhandene  Kalk  gebrannt,  die  ganxe  Masse 
dadurch  angeschlossen  und  aufgelockert  und  so  der  Einwirkung  der  Gewässer 
zugänglicher  gemacht  werde. 

Dass  nun  künftig  auch  eine  geschicktere  Hand,  als  die  meine  es  ist,  die 
hier  angestellten  Versuche  wiederholen  und  die  Richtigkeit  der  eben  niedei^e- 
legten  Resultate  prüfen  kOnne ,  sind  die  nOthigen  PrdMi  von  jenen  wiebtigsten 
glaukonitischen  Steinen  der  sächsischen  Kreideformation  beigefligt  worden. 

Dem  Vaterlande  aber  mOgen  diese  Blätter  zum  Nutzen  gereichen  f 
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ie  Forstlich  Jablonowskrsche  Gesellschaft  zu  Leipzig  hat  für  das  Jahr  4850 
folgende  Preisaufgabe  wiederholt : 

«Unter  den  von  den  Alten  erwähnten  Sonnen-  und  Mondfinsternissen 
die  beachtungswerthesten  von  Neuem  zu  prüfen  und  nach  den 
Principien  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  zu  entscheiden ,  ob  und 
welchen  Einfluss  eine  angemessene  Berücksichtigung  derselben  auf 
die  Bestimmung  der  Mondelemente^  insbesondere  der  Knoten^  haben 
würde.)) 
Der  Verfasser  der  vorliegenden  Abhandlung  erlaubt  sich  der  Fürstlich 
Jablonowski'schen  Gesellschaft  als  einen  Beitrag  zur  Beantwortung  der  Preis- 
aufgabe Untersuchungen  über  die  49  von  Ptolemflus  im  Almagest  erwähnten 
Mondfinsternisse  zur  Beurtheilung  vorzulegen.  Der  Verfasser  hatte  sich  von 
Anfang  an  die  vollständige  Bearbeitung  der  Preisaufgabe  vorgesetzt,  fand 
sich  aber  im  Verlaufe  seiner  Arbeiten  durch  unerwartete  Hindemisse  genOthigt^ 
seine  Untersuchungen,  vorerst  wenigstens,  auf  die  Mondfinstemisse  des  Almagest 
zu  beschränken.  Als  er  nämlich  zu  den  von  den  classischen  Schriftstellern  er- 
wähnten Finsternissen  überging,  hatte  er  gehofil,  das  Material  Übersichtlich  mit 
gewissenhafter  Genauigkeit  und  gründlicher  Kritik  zusammengestellt  zu  finden^ 
so  dass  ihm  nur  die  mathematische  Bearbeitung  anheimgefallen  wäre;  allein 
diese  Erwartung  wurde  vollkommen  getäuscht.  Der  Verfasser  fand  nii^ends  eine 
zu  einer  astronomischen  Untersuchung  auch  nur  nothdürftig  hinreichende  Zu- 
sammenstellung der  Quellenangaben ;  von  der  hier  vor  Allem  so  nOthigen  histo- 
rischen Kritik  war  entweder  überall  nicht  die  Rede,  oder  war  dieselbe,  wie  man 
sich  bald  überzeugt,  sehr  parteiisch  gehandhabt.  So  war  der  Verfasser  genOthigt, 
auf  die  Quellen  selbst  zurückzugehen,  sah  sich  aber  hier  von  neuen  Schwierig- 
keiten umgeben,  die  zu  bewältigen  einem  Manne,  den  sein  Beruf  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  den  classischen  Studien  entfremdet  hat,  in  der  verhältnissmässig 
kurzen  Zeit,  welche  für  die  Beantwortung  der  Preisaufgabe  ausgesetzt  ist, 
geradezu  unmöglich  war.  Es  war  das  ihm  ganz  neue  Feld  der  historischen 
Kritik,  auf  das  sich  der  Verfasser  dabei  begeben  musste;  es  galt  die  Untersuchung 
der  Glaubwürdigkeit  von  Angaben ,  welche  über  astronomische  Gegenstände  von 
Nichtastronomen  gemacht  werden,  welche  diese  in  der  Regel  nicht  nach  eigener 
Anschauung,  sondern  nach  mündlicher  oder  schriftlicher  Ueberlieferung,  oft  blos 
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nach  H(5rensagen  berichten ;  von  Angaben  Über  Ereignisse,  bei  denen  selbst  den 
Astronom,  wenn  er  sich  nicht  an  bestimmte  im  Augenblick  der  Beobachtung 
gemachte  Aufzeichnungen  halten  kann,  das  Gedflchtniss  so  leicht  irre  führt;  von 
Angaben  über  Ereignisse,  bei  denen  wegen  ihres  häufigen  Vorkommens  eine 
Verwechslung  oder  eine  Uebertragung  von  Erscheinungen,  die  sich  in  einem 
Falle  gezeigt  haben ,  auf  einen  andern  so  leicht  möglich  ist ,  und  bei  denen  eine 
solche  Verwechslung  wirklich  zum  Theil  stattgefunden  haben  muss,  wie  die  sich 
mitunter  widersprechenden  Berichte  verschiedener  Schriftsteller  zeigen. 

Um  nur  Einiges  dafür  anzuführen,  mit  welcher  Vorsicht  die  Berichte  der 
classischen  Schriftsteller  über  stattgefundene  Finsternisse  aufzunehmen  sind,  so 
werden  nicht  selten  Sonnenfinsternisse  neben  Steinregen,  Blutregen  u.  s.  w.  als 
Vorboten  oder  Folgen  schrecklicher  Begebenheiten  erwähnt,  so  dass  das  Ifähr- 
chenhafte  sogleich  in  die  Augen  springt;  nicht  leicht  stirbt  ein  grosser  Mann, 
ohne  dass  sich  um  ihn  trauernd  die  Sonne  verfinsterte ;  bei  Cäsar's  Ermordung 
z.  B.  soll  eine  Sonnenfinstemiss  stattgefunden  haben,  und  man  hat  diese  Angabe 
benutzt,  das  Jahr  jenes  Ereignisses  zu  ermitteln,  während  Plinius  [H.  N.  II.  30.) 
sagt,  jene  Verfinsterung  der  Sonne  habe  ein  ganzes  Jahr  gedauert;  die  plötzliche 
Sinnesänderung  einer  grossem  Masse,  die  unerwartete  Wendung  einer  Schlacht 
vnrd  meist  auf  Sonnen-  oder  Mondfinstemisse  zurückgeführt;  diess  kann  ein 
und  das  andere  Mal  stattgefunden  haben,  aber  die  innere  Aehnlichkeit  dieser 
häufigen  Erzählungen  heischt  gebieterisch  eine  gewissenhafte  Kritik.  Diese 
historische  Kritik  nimmt  einen  um  so  grossem  Zeitaufwand  in  Ansprach,  als  sie 
sich  einerseits  nicht  auf  diejenigen  Schriftsteller  beschränken  darf,  welche  eine 
bestimmte  Finstemiss  erwähnen,  sondern  sich  ebensosehr  auch  auf  diejenigen 
Geschicbtschreiber  ausdehnen  muss,  welche  über  die  gleichen  Ereignisse  be- 
richten, ohne  der  dabei  eingetretenen  Finstemiss  Erwähnung  zu  tbun;  und 
andererseits,  weil  die  Stellen  nicht  aus  dem  Zusammenhange  herausgerissen 
werden  dürfen,  sondern  wegen  der  Zeit,  in  welche  ein  Geschichtschreiber  eine 
bestimmte  Finstemiss  setzt,  der  ganze  Zusammenhang  zu  untersuchen  ist. 

Endlich  darf  mit  Rücksicht  auf  den  Zweck  der  Preisaufgabe  nicht  unbemerkt 
gelassen  werden,  dass  in  den  meisten  Fällen  der  Ort,  an  welchem  eine  Finster- 
niss  gesehen  worden  sein  soll,  nicht  angegeben  ist  und  aus  dem  Zusammenhange 
wohl  selten  mit  Bestimmtheit  sich  wird  ermitteln  lassen;  dass,  totale  Finster- 
nisse ausgenommen,  die  Grösse  immer  sehr  unbestimmt  bezeichnet,  und  dass 
an  eine  genauere  Zeitangabe  ohnehin  nirgends  zu  denken  ist:  drei  Punkte, 
deren  Kenntniss  nöthig  ist,  wenn  der  Versuch,  die  Bewegungen  der  Mond- 
elemente zu  verbessem,  einen  Erfolg  versprechen  soll. 

Der  Verfasser  hat  den  bestimmten  Vorsatz,  im  Falle  vorliegende  Unter- 
suchungen Anerkennung  finden,  einzelne  Gmppen  der  von  den  classischen 
Schrifistellem  erwähnten  Finsternisse  der  Reihe  nach  zu  beaiiieiten;  es  ist 
möglich,  dass  hieraus  für  die  Astronomie  noch  weitere  Resultate  sich  ziehen 
lassen,  aber  es  scheint  ihm  nicht  in  hohem  Grade  wahrscheinlich.  Viel  eher 
dürfte  die  Astronomie  der  historischen  Kritik  zu  Hilfe  kommen,  als  umgekehrt. 
Jedenfalls  scheinen  ihm  seine  aus  den  Mondfinsternissen  des  Abnagest  gezogenen 
Resultate  von  der  Art  zu  sein,  dass  sie  schwerlich  eine  in  Betracht  kommende 
Aendemng  werde  erleiden  müssen,  und  er  glaubt  daher  durch  vorliegende  Ab- 
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handlung  den  fllr  die  Astronomie  beiweitem  wichtigsten  Theil  der  Preisangabe 
beantwortet  zu  haben. 


Die  Mondfinsternisse  des  Almagest  sind  bereits  von  einer  Reihe  von  Astro- 
nomen zum  Gegenstand  ihrer  Untersuchungen  gemacht  worden.  Der  Erste,  der 
dieselben  sämmtlich  einer  sorgfoltigem  Berechnung  unterworfen  hat,  ist  wohl 
Petavius,  der  in  seinem  Opus  de  doctrina  temporum  (die  erste  Ausgabe  erschien 
im  Jahre  4627)  die  von  ihm  gefundenen  Resultate  mittheilt;  er  benutzt  dieselben 
blos  für  seine  chronologischen  Forschungen;  Folgerungen  in  Betreff  der  Mond- 
bewegung daraus  zu  ziehen ,  lag  nicht  entfernt  in  seiner  Absicht.  Spfiter  wur- 
den jene  Finsternisse  von  verschiedenen  Astronomen  zu  dem  bestimmten  Zwecke 
nSher  untersucht,  eine  genauere  Bestimmung  der  Bewegung  der  Mondelemente 
daraus  abzuleiten.  Cassini,  äUmens  dastronomie.  Paris  4740.  p.  885  findet 
aus  der  Yergleichung  der  Finstemiss  Nr.  2  des  unten  folgenden  Verzeichnisses 
mit  neuem  Beobachtungen  den  Umlauf  der  Mondknoten  zu  6798^  7^  0',  woraus 
die  Bewegung  in  36585  Tagen  5  Umläufe  434*  9'  45"  und  in  einem  Tage  3'  4(y;64 
folgt;  einen  betrachtlich  kleinem  Werth  gibt  ihm  die  Yergleichung  jener 
Finsterniss  mit  Nr.  3,  nämlich  eine  tagliche  Bewegung  von  3'  40'|33.  Femer 
findet  Cassini  p.  893  sqq.  aus  der  Yergleichung  der  Finstemiss  Nr.  ^  mit  neuem 
Beobachtungen  den  mittlem  Umlauf  des  Mondes  zu  87^  7^  43'  5'',  und  genau 
denselben  Werth  erhält  er  aus  der  Yergleichung  jener  Finstemiss  mit  der  Nr.  4  4; 
nach  dieser  Bestimmung  wäre  die  mittlere  Bewegung  des  Mondes  in  36585  Tagen 
4336  Umläufe  307*  49'  47''.  Yon  Säculargleichungen  ist  bei  Cassini  nirgends 
die  Rede.  Schon  Ha  Hey  aber  hatte  gegen  Ende  des  47.  Jahrhunderts  die  Yer- 
mnthung  ausgesprochen,  die  Bewegung  des  Mondes  scheine  zwischen  Albategnius 
(um  das  Jahr  880)  und  der  neuem  Zeit  grosser  gewesen  zu  sein ,  als  zwischen 
den  Babyloniem  und  Albategnius,  ohne  dass  jedoch  hierüber  etwas  Näheres 
bekannt  geworden  wäre  (vgl.  das  bald  zu  erwähnende  Memoire  von  Lalande  in 
den  M^moires  de  tacadimie  amie  Klhl  p.  444).  Dunthorne  {phihsophical 
transactions  voL  46  p.  468)  nahm  diese  Frage  wieder  auf;  er  berechnet  nach 
eigenen  Tafeln,  die  aber  nicht  bekannt  geworden  sind,  ausser  einer  Reihe  von 
neuem  Finsternissen  die  drei  Mondfinstemisse  Nr.  4 ,  40  und  1 3  und  findet  durch 
dieselben  die  Beschleunigung  der  mittlem  Bewegung  des  Mondes  bestätigt^  be- 
merkt aber,  die  Mondfinstemisse  des  Almagest  seien  gänzlich  unfähig,  die 
Grosse  dieser  Beschleunigung  zu  bestimmen;  er  nimmt  dieselbe  zu  40"  an. 
Ziemlich  gleichzeitig  untersuchte  Tob.  Mayer  {Commentarii  Societatis  regiae 
GaUingensis  tarn.  IL  ad  anman  4758  p.  388)  die  ältesten  Beobachtungen  der 
Babylonier,  Hipparchs  und  Ptolemäus  für  die  Constraction  seiner  neuen  Mond- 
tafeln,  findet  dieselben  aber  so  ungenau,  dass  man  vergeblich  versuchen  wttrde^ 
sie  durch  Tafeln  mit  nur  mittelmässiger  Uebereinstimmung  darzustellen ;  doch 
seien  sie  darin  alle  einstimmig,  dass  die  Bewegung  des  Mondes  früher  langsamer 
gewesen  ist.  Mayer  gibt  übrigens  nur  seine  Resultate,  mit  Unterdrückung  aller 
Rechnungen.    Lalände  [Mimoires  de  Facad^ie,  annde  4757  p.  4H.  Art.  IL  du 
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mouvement  moyen  de  la  Lane)  untersucht  aufs  Neue  die  Mondfinsternisse  des 
Almagest  zum  Behuf  der  Bestimmung  der  Säculargleichung  der  mittlem  Bewe- 
gung des  Mondes ;  er  findet  dieselben  sehr  schlecht  unter  einander  Übereinstim- 
mend ;  bei  der  Finsterniss  Nr.  4 ,  für  welche  er  einiges  Detail  seiner  Rechnungen 
angibt,  geben  ihm  Clairaut's  Mondtafeln  die  Länge  des  Mondes  um  4^  27'  zu 
klein,  woraus  er  auf  eine  hundertjährige  Beschleunigung  der  mittlem  Bewegung 
von  9'|886  schliesst.  Laplace  fand  die  Ursache  dieser  Beschleunigung  in  der 
Yermindemng  der  Excentricität  der  Erdbahn  und  berechnete  den  Werth  der- 
selben aus  der  Theorie.  Laplace  veranlasste  Bouvard,  die  neunzehn  Mond- 
finsternisse des  Almagest  noch  einmal  sorgfältigst  zu  berechnen  und  machte  die 
aus  dieser  Rechnung  von  ihm  selbst  gezogenen  Resultate  in  der  Connaissance  des 
temSj  annde  VIII.  bekannt.  Er  setzt  es  daselbst  ausser  Zweifel,  dass  auch  in  der 
Bewegung  der  mittlem  Anomalie  und  in  der  der  Knoten  SSiculargleichungen 
stattfinden,  von  welchen  er  gleichfalls  die  Ursachen  aufzeigt  und  die  numerischen 
Werthe  durch  die  Theorie  bestimmt.  Er  findet  femer,  dass,  um  den  alten  Beob- 
achtungen zu  genügen,  die  Mayer'sche  4  00jährige  Bewegung  des  Mondknoten- 
supplements (434^  41'  15'')  um  i'  50"  vermindert  werden  müsse.  I de  1er  (über 
die  Sternkunde  der  ChaMäer  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der 
Wissenschaften  aus  den  Jahren  1844  und  1845  S.  199  ff.)  unterwirft  die  sieben 
ältesten  chaldäischen  Finsternisse  (Nr.  4  — 7)  einer  sorgfältigen  Berechnung.  Der 
grösste  Unterschied  in  der  Zeit,  den  er  findet ,  beträgt  1  ^  4',  in  der  Grösse  4  y« 
Zoll.  Er  legt  Zach's  Sonnentafeln  und  die  Mayer'schen  von  Mason  verbesserten 
Mondtafeln  zu  Gmnde.  Letztere  wählt  er  statt  der  BUrg'schen,  weil  diese  die 
Grössen  der  Finsternisse  weniger  gut  darstellen.  Er  glaubt,  dass  die  Btlrg'sche 
400jährige  Bewegung  des  Mondknotensupplements  um  ein  paar  Minuten  zu  ver- 
kleinem sei.  Wurm  [Lvndenau  und  Bohnenbergery  Zeitschrift  für  Astronomie 
IIL  S.  29)  sucht  diese  Yerbessemng  näher  zu  bestimmen.  Er  wählt  dazu  die 
zehn  Finstemisse  Nr.  2,  3,  4,  7,  8,  44,  45,  46,  48,  49  und  verfährt  nun  in- 
direct.  Er  bestimmt  zuerst  aus  der  Zeit  der  Mitte  der  Finstemiss  die  Zeit  der 
Opposition,  berechnet  für  diese  aus  Zach's  Sonnentafeln  die  Länge  der  Sonne, 
diese  um  4  80^  vermehrt  gibt  ihm  die  entsprechende  Mondlänge ;  sodann  folgert 
er  aus  der  Grösse  der  Finstemiss  die  Breite  des  Mondes  zu  derselben  Zeit ;  und 
aus  diesen  beiden  Elementen  bestimmt  er  sodann  die  nöthige  Verbesserang  der 
BUrg'schen  Bewegung  des  Mondknotensuppleraents.  Er  findet  im  Mittel  diese 
Yerbessemng  —  —  3'  48^;2,  also  die  wahre  400jährlge  Bewegung  434®  8'  23^;8, 
womit  das  vom  Yerliasser  gefundene  unten  mitzutheilende  Resultat  sehr  nahe 
Übereinstimmt. 

Nach  diesen  Yorarbeiten  kann  eine  neue  Untersuchung  der  Mondfinstemisse 
des  Almagest  sich  nur  die  Aufgabe  stellen:  mit  Anwendung  der  von  der  Wissen- 
schaft in  der  neuem  Zeit  dargebotenen  Hilfsmittel  und  unter  sorgßUtiger  Aus- 
wahl derjenigen  Data,  welche  als  wirklich  beobachtet  von  Ptolemäus  angeführt 
werden,  direct  zu  untersuchen,  ob  und  welahe  Yerbessemngen  der  Bewegun- 
gen der  drei  Mondelemente  und  ihrer  Säculargleichungen  aus  jenen  Finster- 
nissen sich  ableiten  lassen. 
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Ptolemäus  erwähnt  im  Almagest  48  theils  zu  Babylon,  theils  zuAlexandrien, 
und  eine  zu  Rhodus  beobachtete  Mondfinsterniss.  Ich  werde  dieselben  zunächst 
der  Zeitfolge  nach  ordnen  und  aus  dem  Almagest  die  sie  betreffenden  Stellen, 
soweit  sie  hergehören,  wörtlich  mittheilen.  Die  Citate  beziehen  sich  auf  Ilalma's 
Ausgabe  tarne  I.  Paris  4843. 

4)  lY.  5.  p.  244.  cSy  elhqipa^Bv  TtaXaiwv  rQttHv  inXeitpewv  Sk  tcSv  h 
BaßvXdivi  Tsrrjqrjfiivfovj  fj  fiiv  Ttgürt]  ävayiyqaTtrai  yeyowta  T(p  ngürcfi  Itfit 
MaQSox€fi7tddov  xax'  AlyvTtriovg  Qwd'  ad-  slg  rr^v  L  ^Hq^avo  de  tpfjaiv 
hiXeiTteiv  ficrä  Trjv  avavokijVy  ftiSg  WQag  ixavwg  n^aQel&ovarjgj  xal  l|- 
iXiTtev  SXf], 

2)-IV.  5.  p.  245.  ^  de  devxiqa  ävayiyqaTtTat  yeyowia  T(p  SevreQq)  ¥vei 
Tov  avzov  MagdoxefiTtadov  xot'  uilyvmiovg  OwS-  cij  elg  vrjv  i9^.  ^§ili7te  de 
gnjaiv  anb  v6rov  daxvvlovg  zqeig  ovtov  tOv  ^leaowxriov.   cf.  IV.  8.  p.  269. 

3)  IV.  5.  p.  245.  ^  de  xqlvq  avayeyqaTtufxL  yeyowia  ry  avxifi  dev%iq(fi 
€zei  TOV  MaqdoxefXTtddov  xorr'  uilyvTcrlovg  0afiev(o&  ie  elg  r^v  ig.  ^'Hq^aro 
de  ^aiv  hckelneiv  fierä  ttjv  ävaTokijVy  xal  i^eXiTtev  an  aqxTO}v  TtXetov  tov 
f^^laovg. 

4)  V.  4  4.  p.  340.  r^  7tifiTCT(p  erev  NaßoTtoXaaudqov,  S  eaxtv  q%C,  Mvog 
aTto  Naßovaaadqovj  xcrr*  Aiyvntiovg  Jidvq  xC  slg  ttjv  tltj  äqag  la  Xrjyovorjgf 
ev  BaßvXcSvi  ijq^aTO  ^  aeX'^vi]  hiXeiftetv  %ai  i^iXiTte  ro  TtXeiatov  and  vStov  d" 
tijg  öiafierqov. 

5)  V.  4  4.  p.  344 .    T(fi  ^  ¥cei  Kafißvaovy   o  eatt  oxi  ¥uog  dno  Naßovaaad" ' 
qovy   xaT  ^lyvTttiovg  Oafievcjd-  itl,  elg  ttjv  i^  nqo  /ttiSg  äqag  tov  fieaowxriov 
ey  BaßvXwvi  i^iXcnev  ^  aeXijvrj  an  aqxTwv  ro  fj^uov  Tfjg  dia^irqov. 

6)  IV.  8.  p.  269.  yevoiAivTj  t(p  x  erei  Jaqelov  xov  fierd  Kafxßvaijv  %a%^ 
^lyvmlovg  ^Enig}l  xtj  elg  ttjv  x^  Trjg  wnzbg  nqoeX&ovorig  lorj/iieqtvdg  äqag 
g  y",  xa^^  jjy  i^eXinev  fj  aeXrjvrj  dno  vdrov  rö  ^'  rijg  diafierqov. 

7)  IV.  8.  p.  267.  iXdßofiev  hiXeixpiv  Trjv  int  Jaqeiov  rov  nqwrov  TerTjqr]' 
^tevrpf  hf  BaßvXtJvt  T<p  nqdrq)  %ai  rqiaxoßtip  avrov  etei  xoftr'  AlyvTtriovg 
Tvßl  y  elg  ttjv  d  äqag  g  fiearjgy  xor^*  rjv  dtaaafpelTai  otl  i^iXeinev  iy  aeXtjvrj 
dno  voTOv  daxTvXovg  ß. 

8)  IV.  40.  p.  275.  TovTag  Tag  Tqelg  ixXeiipetg  naqaTed-ela&ai  q>f]atp  dno 
TtJv  ix  BaßvXwvog  dianofiia&ecawv  wg  ixei  TeTrjqrj^iivag'  yeyovivat  öi  t^v 
nqiirrp^  aqXOVTog  Ji^rjVjjav  OavooTqdTov  firpfog  üoaeidewvog  xal  ixXeXomivai 
rfjv  aeXrjvrpf  ßqa%v  fiiqog  tov  xvxXov  dno  S-eqivrjg  dvaToXrjg  Tijg  wxTog  Xomov 
ovT'og  fiiiiioqiov.  xal  ert  qnjolv  ixXeinovaa  edv.  riverat  ovTog  6  xqdvog  xatd 
To  t|^^  erog  dno  Naßovaaadqov  xaT^  AlyvnTiovg  dg  avTog  q>riat  Qiad-  xg  elg 

TTjV  x^. 

9)  IV.  40.  p.  276.  TTjV  e^g  &cXeiipiv  q^r/av  yeyovivat  aqxovTog  Ji^vrjai 
OavoüTqaTOv  2xiqoq)oqiiJVog  fxrjvog,  xair*  uälyvnTiovg  di  0afievcj&  xS  elg  Tijv 
ml.  i^iXine  di  ^rjaiv  dno  S-eqiv^g  dvaToX^g  T^g  nqiivrjg  äqag  nqoeXrjXv^lag. 
rlverai  de  xal  ovTog  6  XQ^^^9  xaTct  to  r^^  erog  dno  Naßovaaadqov.  6  nag 
Xqovog  T^g  hcXelipeiog  cjqdtv  Tqiaiv  dvayqdq>etai. 

4  0)  IV.  40.  p.  278.  TTjV  de  Tqktjv  q)r]al  yeyovhat  aqxovTog  ^di^vtjaiv 
Eidvdqov  firfvbg  noaetSetSvog  tov  nqoriqovy  xaT^  uilyvnTiovg  ©cid  ig  elg 
T^v  i^.     i^eXcne  de  (pfjoiv  oXt]  dq^afievrj  dno  9eqivi3v  dvazoXüv  i  coqwv 
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naQsXfjlvdvidiy.    rlvezai.  nal  ovtog  S  XQ^^  ^'^^^^  ^^  ^^  ^^  ^^  Naßo- 

44]  lY.  40.  p.  279.  MetaßrjaSfiedu  htl  tag  vüvbqov  hcte&eifUifag  avr^ 
TQslg  hcXslipeig,  ag  qyijaiv  ip  uiXe^ctvögeuf  tenj(f^a&ai.  Tovttav  di  tijv  nqwvrpß 
gnjat  yeyov^at  t^  vS  ecei  Tijg  devri^ag  nara  KdliTtnov  neqiodov  xcrr'  uilyv^ 
Ttrlovg  M€ao^  ig,  xa&^  ^v  ^q^oto  fiiy  hÜLabtuv  iy  aeljvri  nqo  ^fatoQlov  t^$ 
ävoToXfjg,  tc%a%ov  di  ävenhiqddrj  r^Ltrjg  &qag  ^iarjg.  ^*Eativ  6  OTto  ziSp  Tuxta 
to  Ttqüzov  Mvog  Naßovuaaaqov  htoxuiv  iiu^6vog  iräv  aiyvTetuxKtSp  fppig  etc. 

42)  IV.  40  p.  280.  Ttpf  di  e^g  SKlenplv  qnfjai  yeyovivaL  T(f  vi  Srei  t^$ 
ccvrijg  7t€fi6dav  %a%^  uilyvntiovg  Mex^tQ  &.  ^f^ctro  di  vfjg  wx^og  7tQ0Bl9aV'^ 
aäv  fOQdiv  i  xal  TQitrjfioQlov  xai  i^iXiTtev  SXfj. 

43)  lY.  40.  p.  284.  t^y  di  vqivrpf  gnjalr  &deiipiy  yeyorh^i  t^  avtf^  vi 
eiei  tijg  devrigag  neqiddov  xor'  Alyvmlovg  Meaof^  h  fjQ^aro  di  t^g  nnttög 
ftQoeJiS'avawv  wqwv  g  /',  xal  i^iXinev  oXtj.  xal  tov  fiiaov  t^g  ixXelipwg  x/^d^ 
vov  qnjal  yeyovivaL  tvsqI  WQag  fiaXiata  ij  ncal  tfitrjfiOQiar. 

4  4)  VI.  5.  p.  389.  T(p  f  evei  OtXoiitftoqog,  S  iari  q>od  änö  JHaßwacaa- 
Qov,  xoT^  uilyvTttiavg  Oa^eviod'  x^  elg  njv  xij  aTtb  &qag  rj  d^Ofiivfjg  Sfagl 
Xtjyavaijg  iy  IdXe^avdQelif  i^iXinsv  f)  aeXijyfi  rd  fiXeiaroy  an'  a^fxtfdv 
daxtvXovg  ^. 

_  45)  VI.  5.  p.  390.  t^  l^  hei  «^$  tqlvrjg  xazä  KaXinnov  TteQiddoVf  S  i(m 
X^  anb  Naßovaaadqovj  xa%'  AlyvTtrlovg  Tvßl  ß  «Ig  ttjv  y  Sqag  i  a^oiihnfi 
h  'P6d(p  ijQ^aTO  hiXeiTtetv  fj  aeXrpnfi  xal  iTteaxavrj&fj  t6  nXetaroy  anb  vdvov 
daxvvXovg  y. 

46)  IV.  8.  p.  267.  devri^av  di  Trjv jte^qrifiivriy  iy  ^Xe^avdfeuf  %fp  ^ 
Srei  IddQiavov  xa%'  Alyvntlovg  üaxioy  il^  elg  tijv  t^  nqb  tqiäy  wQuiv  lafifteQi- 
n3v  xal  tqiüy  niiiTtttoy  ^uSg  äqag  %ov  fisaoyvxtlov^  xa^  })v  i^iXmey  fj  aekijyi] 
tb  SxToy  fiifog  tfjg  diafihqov  anb  fieaf}fißglag. 

47)  IV.  5.  p.  254.  cSv  8lXijg)afiey  tquSy  ixXeiipsfoy  ix  riSy  hti^kXitnocva 
^fiiy  iy  uiXe^avdqel^  tevtjiffj^iyfoy  ^  fiiy  nqwrrj  yiyove  v(fi  it^  etetiidquxyov 
xat'  jilyvTttiavg  Ilavvl  x  eig  njv  xö.  rov  de  /iiaov  xQdvov  axQißüg  ineXoyiad- 
fied-a  yeyovivaL  nqb  ^^iaovg  xal  rezdqrov  fiiag  äqag  lor^fieQiv^g  %ov  fieao- 
wxtlov  *  xal  i^iXcney  SXtj. 

48)  IV.  5.  p.  255.  ^  de  deuriqa  yiyoye  ttp  iS  eret  ^dqiavov  xcr'  uilyv- 
mlovg  Xoidx  ß  elg  t^v  y.  tbv  di  fiiaoy  xQbvoy  ineXoyiad/ieSti  yeyoyiyatr  nqb 
ä  äqag  larnieQuy^g  %ov  fieaowxrlov.  xal  iiiXmey  an'  aqxttov  %b  ^'  xal  y" 
t^g  dianhqov. 

49)  IV.  5.  p.  255.  iy  di  xqlvq  tcSv  ixXelipefoy  yiyove  ttß  x  erei  jidquofov 
xöt'  AlyvTtTiovg  OaqpLovd-l  id'  elg  Ttjv  x.  rov  di  fiiaov  xQOvov  ineXayiüdfjie9a 
yeyovivai  fieva  d  wqag  larifieqtyug  tov  fieaowxvlov  -  xal  i^iXine  tb  fjfuav  t^g 
diafiirQOv  an'  aqxtwv. 

lieber  die  Data,  wie  sie  Ptolemaus  hier  angibt,  sind  vor  allem  einige  Be- 
merkungen zu  machen,  um  den  Sinn,  den  er  damit  verbindet,  richtig  aufzu- 
fassen.   Was 

4)  die  Zeitangaben  betrifft,  so  ist  die  Zeitrechnung  des  Ptolemttus  'durch 
seine  eigenen  Reductionen  und  durch  eine  Reihe  astronomische  Ereignisse  so 
sicher  ermittelt,  dass  über  die  Jahre  uüd  Tage,  die  er  meint,  nicht  der  mindeste 
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Zvf eitel  obwalten  kann;  ich  kann  mich  hier  einfach  auf  die  Untersuchungen 
Ideler's  berufen.  Piolemtfus  unterscheidet  sodann  zwischen  zeitlichen  (xaiQixag) 
oder  Nachtstunden  und  gleiditheüigen  (Unjfi9i(iväg)  Stunden;  jene  sind  ver- 
finderlich  in  ihrer  Dauer,  der  zwölfte  Theil  der  Nacht  von  Sonnenuntergang  bis 
Sonnenaufgang,  mag  dieselbe  kurz  oder  lang  sein,  diese  stets  von  gleicher  Dauer, 
der  vierundzwanzigste  Theil  eines  wahren  Sonnentags,  dessen  verschiedene 
Lfinge  bei  solchen  Beobachtungen  nicht  in  Betracht  kommen  kann.  Bei  jeder 
Zeitangabe,  bei  welcher  der  Beisatz  «gleichtheilige  Stunden»  fehlt,  sind  die  im 
bQi^rlichen  Leben  gewöhnlichen  zeitlichen  Stunden  zu  verstehen.  Der  Zeit- 
punkt, von  welchem  an  vor-  oder  rückwärts  die  Stunden  gezahlt  werden,  ist 
angegeben  mit  Ausnahme  der  Finsternisse  4,  7,  9,  40,  44,  45.  Dass  hier  die 
Stunden  wie  im  bürgerlichen  Leben  der  Alten  von  Sonnenuntei^ng  an  gezahlt 
werden,  beweisen  aufs  Klarste  die  Reductionen  des  Ptolemäus ;  und  ich  begreife 
nicht^  wie  D^lambre  in  den  Noten  zu  Halma's  Ausgabe  bei  Finstemiss  4  4,  wo 
Ptolemftus  aus  der  Angabe,  dass  die  Finstemiss  vom  Anfang  der  achten  bis  Ende 
der  zehnten  Stunde  gedauert  habe,  folgert,  die  Mitte  habe  Sl'/s  Stunde  nadi 
Mittemacht  stattgefunden,  diess  sich  so  wenig  zurechtzulegen  weiss,  dass  er  so- 
gar eine  Gonruption  des  Textes  vermuthet.  Ptolemflus  zahlt  allerdings  bei  seinen 
astronomisdien  Rechnungen  die  Stunden  stets  von  Mittag  an,  aber  die  Beobach- 
tungen gibt  er  zunächst  so^  wie  er  sie  vorfindet,  und  reducirt  dann  erst  die 
bürgerliche  Rechnung  der  Stunden  auf  seine  astronomische.  —  Bei  mehreren  der 
Finsternisse  ist  die  Stunde  derselben  angegeben ,  aber  ohne  bestimmte  Bezeich- 
nung des  Moments,  welcher  gemeint  ist;  ich  werde  hierüber  unten  bei  Gelegen- 
heit der  Auswahl  der  für  Aufstellung  von  Bedingungsgleichungen  tauglichen 
Finsternisse  Einiges  bemerken.  —  Was  sodann 

8)  die  Grösse  der  Finsternisse  betrifft,  so  sagt  Delambre  in  seiner  astrofuh- 
mie  tMor.  et  prcU.  ganz  allgemein,  die  Alten  hätten  die  Grösse  einer  Finstemiss 
nicht  wie  wir  nach  dem  Durchmesser,  sondern  nach  der  Fläche  angegeben.  Es 
würde  diess  bei  den  kleinem  Finsternissen  einen  nicht  zu  vernachlässigenden 
Unterschied  ausmachen  und  die  Berechnung  derselben  etwas  erschweren ;  aber 
ich  glaube  nachweisen  zu  können,  dass  Ptolemäus  wenigstens  bei  allen  im 
Almagest  erwähnten  Mondfinstemissen  die  Grössenangabe  auf  den  Dtn*chme8ser 
bezieht.  Delambre  scheint  zu  der  obigen  Behauptung  veranlasst  worden  zu  sein 
durch  eine  Stelle  im  Almagest  I.  p.  420.  Hier  fährt  Ptolemäus,  nachdem  er 
gelehrt  hat,  die  Grösse  einer  Finstemiss  nach  dem  Durchmesser  zu  berechnen, 
also  fort:  da  aber  die  Meisten,  welche  Finsternisse  beobachten,  nicht  nach  den 
Durchmessern  der  Kreise  die  Grösse  der  Verfinsterungen  abmessen,  sondem 
dieselben  nur  durch  eine  oberflächliche  Yergleichung  des  sichtbaren  Theils  mit 
dem  nicht  sichtbaren  nach  dem  blossen  Augenmass  schätzen,  so  woUe  er 
Formeln  und  Tafeln  angeben,  um  aus  der  Grösse  nach  dem  Durchmesser  die 
Grösse  der  verfinsterten  Fläche  finden  zu  können.  Allein  gerade  aus  dieser 
Stelle  erhellt  unzweideutig ,  dass  Ptolemäus  selbst  die  Grösse  einer  Finstemiss 
nicht  im  letztem  Sinne  angibt;  und  dass  er  die  Grössenangaben  auch  bei  den 
altem  nicht  von  ihm  beobachteten  Finstemissen  auf  den  Durchmeaser  be- 
sieht, ergibt  sich  theib  unmittelbar,  wenn  er  bei  4,  5,  6  sagt,  ein  bestimmter 
Theil  des  Durchmessers  sei  verfinstert  worden ;  theils  folgt  es  aus  Veiigleichung 
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von  Parallelstellen.  IV.  8.  p.  266  sq.  sucht  Ptolem&us  zwei  Finsternisse,  xad'^ 
&g  tä  fi€yi'9r]  tuiv  iTticxom^aeafv  laa  yfyave;  die  erste  (7)  betrug  daxtvlovg  ßj 
die  zweite  (46)  Sfiol(ogtd  hcrov  fiigog  t^g  diafihqov.  Ebenso  lY.  8.  p.  269 
zwei  Finsternisse,  bei  welchen  al  iTtiaxom^sig  Xaai  seien,  die  erste  (2)  daxxi- 
lovgfj  die  zweite  (6)  bfioitag  %6  d>'  ^g  duxfievQOv.  Femer  VI.  5.  p.  389 
wird  die  Grosse  der  Finsterniss  (14)  angegeben  zu  daiccvlavg  ^,  unten  setzt 
Ptolemäus  dafür  to  ^'  xal  dtodixccrov  T^g  duc/ih^ov;  ebenso  VI.  5.  p.  390  bei 
der  Finsterniss  (4  5)  setzt  er  für  dax;rvlovg  y  Weiter  unten  vd  %ha^oy  fi^og 
Tijg  diafiirfav.  Gerade  diese  vier  Finsternisse  (2,  7,44  und  4  5)  sind  aber  die 
einzigen,  bei  denen  die  Grösse  nach  Zollen  aogegeben  ist,  wo  also  an  sich 
möglicherweise  ein  Zweifel  darüber  stattfinden  könnte,  worauf  sidi  die  Grössen- 
angäbe  bezieht.  Ich  glaube  daher  vollkommen  berechtigt  zu  sein,  auch  diese 
Grössenangaben  auf  den  Durchmesser  zu  beziehen. 

3)  Bei  den  meisten  Finsternissen  gibt  Ptolemäus  den  Positionswinkel 
des  verfinsterten  Theils  an.  Die  Ausdrucke  and  vdrav  oder  aTtb  fiearjfißqlag  und 
djt^  a^twVf  von  Süden  und  von  Norden,  sind  selbstverständlich.  Dagegen  die 
Bezeichnung  cctco  d-^qivfjg  avaxoXijg  bei  (8)  und  (9)  oder,  was  dasselbe  ist,  anb 
d'^ivwy  avazoXdiv  bei  (40)  bedarf  einer  nähern  Erklärung.  Ptolemäus  handelt 
im  44.  und  42.  Kapitel  des  VI.  Buchs  von  den  Positionswinkeln  {ai  yi^vofiiyai 
TcSv  iTtiaxarr^aetav  n^og^svaeig).  Er  bezeichnet  den  Positionswinkel  durch  den 
Punkt  des  Horizonts,  in  welchem  dieser  von  der  verlängerten  Mittellinie  des  ver- 
finsterten Theils  getrofien  wird.  Es  kommen,  sagt  er,  hierbei  zwei  Dinge  in 
Betracht,  die  Neigung  jener  Mittellinie  gegen  die  Ecliptik  und  die  Neigung  dieser 
gegen  den  Horizont.  Zuerst  handelt  er  von  der  letztem.  Er  habe  früher  gezeigt, 
wie  man  die  Lage  der  Ecliptik  gegen  den  Horizont  zu  jeder  Zeit  finden  könne. 
Um  die  Durchschnittspunkte  zu  bezeichnen,  nimmt  er  zuerst  die  vier  Cardinai- 
punkte  des  Horizonts,  Süd,  Nord,  Ost  und  West,  als  die  Durchschnittspunkte 
desselben  mit  dem  Meridian  und  mit  dem  Aequator.  Zur  Bezeichnung  der  zwi- 
schenliegenden Gegenden  des  Horizonts,  fährt  er  dann  fort,  möge  er  nicht  die 
Winde  nehmen,  weil  diese  von  Verschiedenen  verschieden  verstanden  werden; 
er  wähle  dafür  die  Auf-  und  Untergangspunkte  des  ersten  Punkts  des  Krebses 
und  des  ersten  Punkts  des  Steinbocks;  jene  heisse  er  den  SommerAuf-  und 
Untergang,  diese  den  WinterAuf-  und  Untergang.  Es  habe  zwar  diess  den 
Nachtheil,  dass  die  Lage  dieser  Punkte  auf  dem  Horizont  von  der  geographischen 
Breite  abhänge ;  allein  einestheils  berechnet  er  eine  Figur,  um  für  verschiedene 
Breiten  die  betreffenden  Punkte  daraus  entnehmen  zu  können,  andemtheils 
komme  es  ja  hierbei  auf  keine  Genauigkeit  an.  Unter  d-aQivtj  avarol^  versteht 
Ptolemäus  somit  d^d  Punkt  des  Horizonts,  wo  der  erste  Punkt  des  Krebses  auf- 
geht; für  Babylon,  wo  die  Beobachtungen  (8  —  40)  gemacht  sind,  liegt  dieser 
Punkt  nach  seiner  Berechnung  etwa  28^  von  Osten  gegen  Norden.  Sodann  be- 
rechnet Ptolemäus  eine  Tafel,  aus  welcher  für  die  verschiedenen  Grössen  der 
Finsternisse  die  entsprechende  Neigung  des  Berührungspunkts  von  Mond  und 
Schatten  gegen  die  Ecliptik  entnommen  werden  können.  Was  nun  die  Anwen- 
dung dieser  Tafeln  betriSl,  so  sagi  er  im  42.  Kapitel,  wenn  der  Mond  sich  genau 
in  der  Ecliptik  befinde,  so  werde  die' Neigung  der  Finstemiss  und  zwar  für  den 
Anfang  einer  Mondfinstemiss  durch  den  aufjgehenden,  für  das  Ende  durch  den 
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untergehenden  Punkt  der  Eeliptik  bestimmt.  Sei  der  Mond  dagegen  nicht  in 
der  Eeliptik,  so  entnehme  man  aus  der  zweiten  Tafel  die  der  Grösse  der  Flnster- 
niss  entsprechende  Anzahl  Grade  und  bringe  sie  an  den  auf-  oder  untergehenden 
Punkt  der  Eeliptik  gehörig  an  (er  scheint  ein  einfaches  Addiren  oder  Subtrahiren 
zu  meinen) ;  zu  dem  Ende  zählt  nun  PtolemSus  die  möglichen  Falle  auf,  um  für 
jeden  anzugeben,  ob  der  gesuchte  die  Neigung  der  Finstemiss  bestimmende 
Punkt  des  Horizonts  südlich  oder  nördlich  von  dem  auf-  oder  von  dem  unter- 
gehenden Punkte  der  Eeliptik  liege.  (Halma's  Uebersetzung  ist  hier  vollkommen 
unverständlich  und  sinnlos.) 

Nach  diesen  Vorbemerkungen  gehen  wir  zur  Berechnung  der  Ptolemäischen 
Mondfinsternisse  über.  Wir  können  dabei  mit  mehr  als  hinreichender  Genauig- 
keit für  die  Dauer  einer  Mondfinstemiss  die  Mondbahn  am  Himmel  als  gerade, 
die  Geschwindigkeit  und  die  Entfernung  des  Mondes  als  constant  betrachten. 
Sind  nun 

7t  und  h     Parallaxe  und  scheinbarer  Halbmesser  des  Mondes, 

n  und  H    dieselben  Grössen  für  die  Sonne, 
so  ist 

der  Halbmesser  des  Erdschattens  in  der  Entfernung  des  Mondes,  und  wenn  wir 
diesen  herkömmlicher  Weise  um  '/eo  vergrössem  und  diesen  verbesserten  Halb- 
messer des  Erdschattens  mit  a  bezeichnen, 

o=(<+A)   (^  +  JT-Ä) (1) 

Hier  ist,  wenn  A  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  in  Einheiten  der  mitt- 
lem Entfernung  ausgedrückt  bezeichnet, 

(<+tV)  (^--n) -=^. 

Ist  k  die  Grösse  des  Mondhalbmessers  in  Einheiten  des  Erdhalbmessers  ausge- 
drückt, so  vnrd 

A  =  A7r        ,        A  =  0,2726 (2) 

Sei  femer 

ß^  die  Breite  des  Monds  im  Augenblick  der  Opposition, 

f  seine  stündliche  relative  Bewegung  in  Länge   (in  Beziehung  auf  den 

Schattenmittelpunkt), 
g  seine  stündliche  Bewegung  in  Breite ; 
man  setze  , 

y  =  nsiniV   \  . 

f  =  ncosN] ^  \ 

so  ist  n  die  stündliche  Bewegung  des  Monds  in  seiner  relativen  Bahn  und  N  die 
Neigung  dieser  relativen  Bahn  gegen  die  Eeliptik.  Der  kürzeste  Abstand  des 
Mondmittelpunkts  vom  Mittelpunkt  des  Schattens  ist 

±ßoCosN 
das  obere  oder  das  untere  Zeichen,  je  nachdem  ß^  positiv  oder  negativ  ist,   und 
darum  die  in  den  Schattenkreis  eingetauchte  Strecke  des  den  verfinsterten  Theil 
der  Mondoberfläche  zur  Zeit  des  Maximums  der  Finstemiss  halbirenden  Durch- 
messers 

a--  (±ß^  cos  N—h)  «=-  h  +  a  +  ß^cosN 
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also  das  Maximum  m  der  Finstemiss  in  Theilen  des  Monddarchmessera  aus- 
gedrückt : 

(») «=..+?i^^ 

wo  das  obere  Zeichen  für  ein  positives,   das  untere  fUr  ein  negatives  ß^  zu 
nehmen  ist. 

Von  dem  Punkt  des  kürzesten  Abstands  bis  zur  Opposition  hat  der  Mond  in 
seiner  relativen  Bahn  noch  die  Strecke 

ßo  sin  N 
zu  diu^chlaufen,  er  braucht  dazu 

^o  sio  N 

n 

Stunden.    Bezeichnet  also 

T  die  Zeit  der  Opposition,  und  ist 

(5) t   ^  ^^^ 

so  ist 

(6^     .       die  Zeit  des  Maximums  oder  der  Mitte  der  Finstemiss  7  —  t 

Die  Entfernung  des  Mondmittelpmaktes  im  Augenblick  der  äussern  Berührung 

des  Mondes  mit  dem  Schattenkreise  vom  Punkte  des  kürzesten  Abstands  ist 

r  (a  +  kf  —  iJ/  eo»»  N 

also  die  halbe  Dauer  t'  der  Finstemiss  in  Stunden  ausgedrückt : 
(7) ^"""^   r(fl  +  A)»  —  po^eo^ßf 

Der  Anfang  findet  statt  zur  Zeit  T  —  t  —  f^  das  Ende  zur  Zeit  T--  t  +  f. 

Bei  den  Sonnen-  und  MondOrtem,  welche  die  Grundlagen  für  die  Berech- 
nung einer  Finstemiss  nach  den  vorstehenden  Formeln  bilden,  erschien  es  voll- 
kommen ausreichend,  dieselben  nur  auf  4 '  genau  zu  rechnen.  Ich  habe  daher 
die  Sonnenörter  aus  den  neuesten  Elementen  Hansen's  mit  Hinweglassung  aller 
periodischen  Stömngen  abgeleitet.  Die  Mondörter  hatte  ich  zuerst  aus  den 
Damoiseau'schen  Tafeln  f;enommen,  hatte  dann  aber  aus  den  Bedingungs- 
gleichungen mittelst  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  Verbesserungen  der 
Damoiseau'schen  Säcularbewegungen  gefunden,  welche  sehr  nahe  mit  den  von 
Airy  aus  80jährigen  Greenwicher  Beobachtungen  abgeleiteten  und  in  der  Beilage 
zu  Nr.  648  der  astronomischen  Nachrichten  mitgetheilten  Verbessemngen  über- 
einstimmten. Ich  habe  daher  an  die  mit  der  ersten  Potenz  der  Zeit  multiplicir- 
ten  Glieder  der  Damoiseau^schen  Säcularbewegungen  die  Airy'schen  Verbesse- 
mngen *)  angebracht,  nämlich 

an  die  hundertjährige  mittlere  Bewegung  4~  0,'6569 

an  die  hundertjährige  Bewegung  der  mittlem  Anomalie  —  0®/)0875 
an  die  hundertjährige  Bewegung  des  Knotens  4~  0^/)2868 

80  dass  die  mittlere  Bewegung  vermehrt,  die  Bewegungen  der  mittlem  Anomalie 


*)  Vergl.  die  Beilage  zu  Nr.  648  der  astro n.  Nachrichten ,  wobei  noch  za  bemerkeo» 
dass  die  daselbst  für  ein  Gregorianisches  Jahrhundert  oder  86524  Tage  angegebenen  Sftcalar- 
bewegungen  im  Obigen  auf  ein  Julianisches  Jahrhundort  oder  36525  Tage  reducirt  wor- 
den sind. 
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und  des  Knotens  —  die  letztere  in  absolutem  Sinne  genommen  —  um  die  ent- 
sprechenden Grössen  vermindert  wurden.  Was  femer  die  periodischen 
Störungen  anlangt,  so  habe  ich 

4)  bei  der  Länge  nur  die  mit  den  Argumenten  4—48  und  20 — 22  genom- 
men, d.  h.  alle,  deren  GoeflScient  >  40"  ist;  die  übrigen  können,  wenn  sie  alle 
in  demselben  Sinne  wirken,  also  im  ungünstigsten  Falle,  nur  einen  Fehler  von 
etwa  2'  hervorbringen ; 

2)  bei  der  Breite  die  Glieder  mit  den  Argumenten  I — ^X  und  XV, 

3]  bei  der  Parallaxe 4  — 3  und  7, 

4}  bei  der  stündlichen  Bewegung  in  Länge  .     .     4 — 3,  5,  7 — 42  und  45, 

5)  bei  der  stündlichen  Bewegung  in  Breite  •     .    I  und  II, 

indem  ich  bei  diesen  vier  letzten  der  Natur  der  Sache  nach  eine  etwas  grössere 
Genauigkeit  zu  erreichen  suchte. 

Den  Anfang  und  das  Ende  der  Nacht  habe  ich  als  die  Augenblicke  berech- 
net, wo  der  Sonnenmittelpunkt  sich  im  Horizonte  befindet,  Mittemacht  als  die 
Mitte  zwischen  Sonnenuntergang  und  Sonnenaufgang.  Die  zeitlichen  Stunden 
wurden  nach  der  Dauer  der  Nacht  auf  mittlere  reducirt. 

Die  geographische  Läge  der  Beobachtungsorte  endlich  habe  ich  ange- 
nommen : 

Babylon        2^  47'  östUch  von  Paris,   +  32«  45'  Breite, 
Alexandrien4^54'       „       „      „       +34^2'      „ 
Rhodus         4''43;6     „       „      „       +36^27'      „ 
Ich  lasse  jetzt  die  Yergleichung  der  Rechnung  mit  den  Beobachtungen  fol- 
gen, will  aber  vorher  noch  die  Art  und  Weise  mittheilen,  auf  welche  ich  bei 
Berechnung  der  Mondörter  aus  den  Damoiseau'schen  Tafeln  zu  Werke  g^angen 
bin.  —  Diese  Berechnung  wird,  wenn  man  sich  eine  Reihe  von  Störungsgliedem 
zu  vernachlässigen  erlaubt,  unverhältnissmässig  beschwerlich ;  ich  habe  es  da- 
her voi^ezogen,  für  diesen  Zweck  kleinere  nur  das  Nöthigste  enthaltende  Tafeln 
aus  den  Damoiseau'schen  abzuleiten;   sie  sind  auf  44  Quartseiten  zusammen- 
gedrängt und  sehr  bequem  zu  handhaben.    Den  grössten  Raum  nehmen  die 
Argumente  ein;    ich  hielt  es  hier  for  das  Zweckmässigste,   nicht  sämmtliche 
Argumente,  die  gebraucht  werden,  in  Tafeln  zu  bringen,  sondern  nur  die  fünf 
Grundargumente,  die  Damoiseau  mit  u,  cp,  t,  %,  y  bezeichnet,  und  die  übrigen 
'  für  jeden  besondem  Fall  besonders  aus  jenen  abzuleiten.    Die  Tafeln  für  jene 
fünf  Grandargumente  sind  genau  mit  den  Damoiseau'schen  Werthen,   aber  in 
einer  Form  berechnet  worden,  welche  Hansen  in  seinen  Sonnentafeln  anwendet. 
Die  Alimente  wurden  zuerst  auf  die  Epoche  4800  Jan.  0.  0^  m.  P.  Z.  (d.  h. 
.  den  mittlem  Mittag)  reducirt,   sodann  die  Werthe  derselben  für  Jan.  0.  0^  m.  P. 
Z.  der  400  Jahre  4800  bis  4899,  die  Bewegungen  derselben  für  die  einzelnen 
Tage  des  Jahrs,  die  einzelnen  Stunden  und  Minuten  in  Tafeln  gebracht.    Für  die 
frühem  Jahrhunderte  wurden  nur  die  Glieder  berechnet,  welche  zu  den  Werthen 
des  entsprechenden  Jahrs  des  49.  Jahrhunderts  hinzugefügt  werden  müssen,  um 
die  Werthe  für  die  frühem  Jahrhunderte  zu  geben.    Es  sei  z.  B. 

u^Uo  +  t/i(^— 4800)  +tt2(^  — 4800)a  +  tt8(/  — 4800)» 
so  wird  für  ^ —i  4  800  +  i 

U  a=  t/o    +  ^1    ^  H"  ^  ^^  4"  ^3  ^^ 


I 

IS        ASTBONOMIS€HE  UrTBRSUCHUNGBTI  CbBB  DIB  MoifDPmSTBB!nSSB  DES  AlüAGEST 

fUr  ^  =  1800  +  n.^00  +  fj   wo  n  die  Anzahl  der  seit  4800  verflossenen  gan- 
zen Jahrhundertc,   f  das  Jahr  des  Jahrhunderts  bezeichnet, 

ti— .Wo  +  Mi(n.400  +  f)  +  ua(n.  iOO  +  0*  +  W3{n.iOO  +  0* 
»-  Wo  +  100  tii  n  +  10000  thn^  +  4000000  ua  n^ 
+         ui  f  +      200  wa  n.f+      30000  Ws  n\f 
+  M2^*+  SOOt/an./'« 

+  usf^ 

Subtrahirt  man  hiervon  den  obigen  Werth  von  u  für  1800  -f*  ^9  ^  bleibt: 
^u  =  100  Wi.n  +  10000  ti2.n*  +  1000000  Ua.n' 

+  (200  wa.n  +  30000  wa.n«)  f  +  300  Wa  n.«'* 
wozu  noch  ein  constantes  Glied  kommt  in  Folge  der  Beduction  des  Gregoriani- 
schen auf  den  Julianischen  Kalender.  Für  jedes  der  fünf  Argumente  wurde  nun 
ein  kleines  Täfelchen  mit  drei  Columnen  construirt,  in  deren  erster  filr  jedes 
Jahrhundert  das  constante  Glied  von  ^Ju,  in  der  zweiten  der  Coefncient  von  f, 
in  der  dritten  der  von  f^  steht.  Damit  Iflsst  sich  der  Werth  jedes  dieser  Argu- 
mente vollkommen  streng  für  Jan.  0.  eines  jeden  beliebigen  Jahrs  sehr  leicht 
finden  und  ebenso  leicht  noch  jede  etwaige  Correction  anbringen.  Sodann  wur- 
den durch  Hinzufügen  der  Bewegungen  wahrend  der  einzelnen  Tage,  Stunden 
und  Minuten  die  Werthe  jener  fünf  Argumente  für  die  entsprechende  Zeit  gefun- 
den. Aus  diesen  fünf  Argumenten  wurden  nun  zunächst  die  nöthigen  Argumente 
der  Längenstörungen  abgeleitet  und  dann  mit  Hilfe  der  sechsstündigen  Bewegun- 
gen sämmtlicher  Argumente  der  Längenstörungen,  die  auf  einen  Papierstreifen 
geschrieben  waren,  die  Werthe  dieser  Argumente  für  vier  je  um  6  Stunden  von 
einander  entfernte  Zeitpunkte  bestimmt,  in  deren  Mitte  ungefähr  die  Opposition 
stattfand.  Nachdem  für  diese  vier  Zeiten  die  Längen  des  Mondes  berechnet  und 
hieraus  durch  Vergleichung  mit  den  entsprechenden  Sonnenlängen  die  Zeit  der 
Opposition  bestimmt  war,  wurden  zunächst  zur  Prüfung  für  die  Zeit  der  Oppo- 
sition sämmtliche  Argumente  der  Längenstörungen  und  mit  deren  Hilfe  die  Länge 
des  Mondes  neu  berechnet,  sodann  mit  denselben  Argumenten  die  Parallaxe  und 
die  stündliche  Bewegung  in  Länge  den  Tafeln  entnommen,  dann  die  Breiten- 
argumente, mit  denselben  die  Breite  und  die  stündliche  Bewegung  in  Breite 
berechnet,  endlich  letztere  mit  dem  von  der  stündlichen  Bewegung  in  Länge 
abhängigen  Gorrectionsfactor  multiplicirt.  —  Die  Tafeln  für  die  Störungen  selbst 
wurden  unmittelbar  aus  den  Damoiseau'schen  entnommen,  bei  den  Längen- 
störungen ZehntelMinuten ,  bei  den  übrigen  HundertelMinuten  angesetzt.  Bei 
den  Längenstörungen  kommen  zuerst  drei  Tafeln  für  die  Argumente  1  bis  3,  je 
von  3  zu  3  Grad,  sodann  eine  Tafel  für  die  Argumente  4  —  7  und  18,  dann  eine 
für  8  — 13,  15  — 17,  20  — 22,  endlich  ein  Täfelchen  für  14,  letztere  sämmtlich 
von  10  zu  10  Grad.  Die  Störungen  der  Parallaxe  kommen  in  eine  Tafel,  ebenso 
die  der  stündlichen  Bewegung  in  Länge,  beide  von  10  zu  10  Grad  fortschreitend. 
Bei  den  Breilenstörungen  kommt  zuerst  eine  Tafel  mit  dem  Argument  1  von  Grad 
zu  Grad,  dann  eine  Tafel  für  die  übrigen  Argumente  von  1 0  zu  1 0  Grad ;  den 
Beschluss  machen  ein  Täfelchen  für  die  stündliche  Bewegung  in  Breite  von  10  zu 
1 0  Grad  und  eins  für  deren  Gorrectionsfactor. 
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YergleichuDg  der  Rechnung  mit  den  Beobachtungen  *). 

—  720.  März  49.  Babylon.  [\) 
r=9^46'm.Z.Bab.  logÄ  0.0032  i^o +^^',28  tt  Ö5;88  /'29;i7  j +2(92 
a40;81          A15;23 

Maximum  4,504        Pt.  total. 

Anfang  7^  54'        Pt.  eine  gute  Stunde  nach  dem  Aufgang  des  Mondes,   der  um 

5*^  53'  stattfand. 

—  749.  März  8.  Babylon.  (2) 
J42''44'm.Z.Bab.  logH  0.0049  /?o +^^'88  tt  54;04  /'27;42  ^ +2;69 
a38;89        A4  4;73 

Maximum  0,088  von  SUden        Pt.  0,250  von  Süden. 

Anfang   4  4^  24'    \ 

Milte       42       0      \    Pt.  unbestimmt  um  Mitternacht,  d.  h.  42^  44' 

Ende      42     36     j 

—  749.  September  4.  Babylon.  (3) 
T  8^  7'  m.  Z.  Bab.  logfi  9.9994  ß^  — 44;62  tc  64 ,'28  /'36;46  g  — 3;46 
a46;45        A46;70 

Maximum  0,552  von  Norden        Pt.  mehr  als  die  Hälfte  von  Norden. 

Anfang  6^  45'      Pt.  nach  dem  Aufgang  des  Mondes,  welcher  um  6^  89'  stattfand. 

—  620.  April  24.  Babylon.  (4) 
r48''0'm.Z.  Bab.  logfi  0.0064  /?^ +49;43  tt  54(44  fVl\n  j  — 2(75 
a39;43         A4  4;75 

Maximum  0,469  von  Süden        Pt.  0,250  von  Süden. 

Anfang  4  6**  24 '        Pt.  Ende  der  4  4  ten  Stunde  (4  6^  37'  m.  Z.). 

—  522.  Juli  46.  Babylon.  (5) 
r4  4'"28'm.Z.Bab.  logfi  0.0054  /?^  — 38(02  ^54(35  fn\k%  ff +2(74 
a  39(33        A4  4(84 

Maximum  0,550  von  Norden        Pt.  0,500  von  Norden. 

Anfang '40^  42'    \ 

Mitte       44     37      >    Pt.  unbestimmt :  eine  Stunde  vor  Mittemacht,  d.  h.  4  4  ^  4  0' 

Ende      43       4      j 

—  504.  November  49.  Babylon.  (6) 
r  44''55'm.'Z.Bab.  logfi  9.9922  ß^  +46(99  tc  53(96  /" 26(95  g  —2(70 
a  38(45         h  4  4(74 

Maximum  0,247  von  Süden        Pt.  0,250  von  Süden. 

Anfanff   44^     9'     ) 

i«-*4         jo       IC  ^^'  unbestimmt:  6^  gleichtheilige  Stunden  der  Nacht,  d.h. 

Mitte        las        5       V  i|»>20' 

Ende      43      4 


*)  Am  Schlüsse  der  Schrift  soll  als  Beispiel  einer  solchen  Rechnung  die  vollständige  mit 
Hilfe  der  oben  gedachten  von  mir  constniirten  kleinen  Mondtafeln  geführte  Berechnung  der 
Flnstemiss  Nr.  5  noch  mitgetheilt  werden. 


1 4        AsTROIfOMISCHI  UNTBRSUGHU56B?!  ÜBBt  DIB  MoifDFDfSTBRNISSB  DBS  AUUGBST 

(7)  —  490.  April  85.  Babylon. 

r40'»29'm.Z.Bab.     logB  0.0065     /?^ +55;57     ^  57;95     fZh'.io     ff -3;08 

a43;04        A45;79 

Maximum  0,\h\  von  Süden        Pt.  0,167  von  Süden. 

Anfang  10^     V    ] 

Biat«       40     39      \    Pt.  unbestimmt:  Mitte  der  6ten  Stunde,  d.  h.  um  44^  28' 

Ende      44     47     j 

(8)  —  382.  December  22.  Babylon. 

T  49^^47' m.Z.Bab.      logR  9.9929     ß^  — 53;74     7t  59;89     f33\e7     g  +3;29 

a44',54         A46',32 

Anfang  49^  6'        Pt.  als  noch  eine  halbe  Stunde  von  der  Nacht  übrig  war,  d.  h. 

um  48^  34' 
Ptolemäus  sagt,  die  Finsterniss  habe  angefangen  anb  d-egir^g  ävaroX^g.  Den 
Punkt,  in  welchem  der  grOsste  Kreis  vom  Mittelpunkt  des  Mondes  durch  den 
Berührungspunkt  den  Horizont  traf,  finde  ich  mit  einem  östlichen  Azimut  von  62^, 
also  in  der  Gegend  des  Horizonts,  die  Ptolemäus  WinterAufgang  nennt.  Addirt 
man  dagegen  einfach  zu  dem  östlichen  Azimut  des  aufgehenden  Punkts  der 
Ecliptik  den  Winkel,  welchen  jener  grösste  S^reis  an  den  Berührungspunkt  mit 
der  Ecliptik  macht,  so  findet  sich  ein  östliches  Azimut  von  4  29®,^  welches  in 
der  That  Ptolemäus  nach  seiner  Bezeichnungsweise  SommerAufgang  nennen 
musste. 

(9)  —  384.  Juni  48.  Babylon. 

T  9^  2'  m.  Z.  Bab.  logR  0.0072  ß^  +39;44  tt  54;32  fil'M  g  — 2;90 
a39;37        A44;80 

Anfang  7^  50'        Pt.  als  die  erste  Stunde  vorüber  war,  d;  h.  um  7^  47' 
Dauer  2^  42'        Pt.  drei  Stunden. 

Auch  diese  Finsterniss  soll  begonnen  haben  mio  d-efivijg  araroJi^g;  ich  finde 
aber  für  den  Punkt  des  Horizontes,  in  welchem  dieser  von  dem  vom  Mittelpunkt 
des  Mondes  nach  dem  Berührungspunkt  gezogenen  grössten  Kreise  getroflTen 
wird,  ein  östliches  Azimut  von  52^;  subtrahirt  man  blos  vom  Azimut  des  auf- 
gehenden Punkts  der  Ecliptik  die  Neigung  jenes  grössten  Kreises  gegen  die 
Ecliptik,  so  findet  man  den  Südpunkt. 

(40)  —  384.  December  42.  Babylon. 

7  40^55'm.Z.  Bab.     logR  9.9924     ß^  — 42;79     7t  64144     /*35;64      g  +3;53 
a46;06        A46;75 
Maximum  4,495        Pf.  total. 

Anfang  9^  4  4  Pt.  nachdem  4  Stunden  vorüber  waren,  d.  h.  um  9^  36' 
Diese  Finsterniss  soll  gleichfalls,  wie  die  zwei  vorhergehenden^  OTto  '9e(fiväp 
ivatoXuiv  angefangen  haben.  Ich  finde  für  den  Punkt,  in  welchem  der  vom 
Mondmittelpunkt  nach  dem  Berührungspunkt  gezogene  grösste  Kreis  den  Hori- 
zont schneidet;  ein  östliches  Azimut  von  427®.  Addirt  man  blos  die  Neigung 
jenes  grössten  Kreises  gegen  die  Ecliptik  zum  östlichen  Azimut  des  aufgehen- 
den Punktes  der  Ecliptik,  so  erhält  man  ein  östliches  Azimut  Ton  4  28®.  Beide 
Punkte  liegen  in  der  G^end  des  Horizonts,  die  Ptolemftus  SommerAufgang 
nennt. 
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—  200.  Sept.  22.  Alexandrien.  .  (^^) 
T  6^  47'  m.  Z.  AI.  logÄ  9.9974  ß^  +32;94  n:  65;A3  fiS',6i  g  —2186 
a40;43        A45;40 

Ende  8^  27'        PL  in  der  Mitte  der  dritten  Stunde,  d.  h.  um  8^  26' 

—  49».  Mflrz  49.  Alexandrien.  (42) 
r43*^3'm.  Z.  AI.  logÄ  0.0025  ßo +^^\^i  niS'fiO  fZi^M  ^ +3;20 
a43;44        h  45;94 

Maximum  4,374         PL  total. 

Anfang  44^43'        Pt.  nachdem  5^  Stunden  der  Nacht  vorüber  waren,  d.  h.  um 

44»»  28' 

—  499.  Sept.  44.  Alexandrien.  (43) 
T  44^  27'  m.  Z.  AI.  logÄ  9.9985  ß^  — 9;20  ft  58(49  /'32;42  g  — 3;20 
a  43(29        A  45(94 

Maximum  4,674         P^  total. 

Anfang  42^  36'        Pt.  als  6f  Stunden  der  Nacht  vorüber  waren,  d.h. um 4 2^ 36' 

Mitte     44  25         Pt.  um  8^  Uhr,  d.  h.  44^  44' 

—  473.  April  30.  Alexandrien.  (4  4) 
r43''48'm.Z.  AI.  logÄ  0.0066  /9^— 43(44  tt  64(24  ^35(43  y —3(46 
a  46(39        A  46(69 

Maximum  0,604  von  Norden        Pt.  0,583  von  Norden. 
Anfang  42^  23'        Pt.  Anfang  der    8ten  Stunde,  d.  h.  42^  49' 
Ende     44   59         Pt.  Ende     der  40ten  Stunde,  d.  h.  45  32 

—  440.  Januar  27.  Rhodus.  (45) 
r40^0'm.  Z.  Rh.  logÄ  9.9959  /»o +55(<7  ?r  64(43  /•35(64  s*+3;47 
a  46(48        A  46(74 

Maximum  0,239  von  Suden        Pt.  0,250  von  SUden. 
Anfang  8^  59'        Pt.  Anfang  der  5ten  Stunde,  d.  h.  9^  56' 

425.  April  5.  Alexandrien.  (46) 

T  S^  42'  m.  Z.  AK     logÄ  0.0044      ß^  +54(47      7t  58(45      /•32(45     g  —3(44 
a  43(46        A  45(93 
Maximum  0,463  von  Süden        PL  0,4  67  von  Süden. 

Mttft        8    K«      l    ^'  unbestimmt:    3f  gleichtheilige  Stunden  vor  Mitter- 
Ende        9    37     J  .      nacht,  d.  h.  8»^  26' 

433.  Mai  6.  Alexandrien.  (47) 
r40^53'm.  Z.  AI.  logÄ  0.0067  /9^— 22(46  ^54(88  /'28(40  ff +2(82 
a  39(93        A  44(96 

Maximum  {,088        Pt.  total. 

Mitte  40^  58'        PL  l  gleichtheilige  Stunden  vor  Mitternacht^  d.  h.  4  4^  8' 

434.  October20.  Alexandrien.  (48) 
TU^O'  m.  Z.  AI.  logÄ  9.9945  ßo  —34(06  tt  55(78  /29(03  g  —2(90 
a40;39        A  45(20 

Maximum  0,842  von  Norden        Pt.  0,833  von  Norden. 

Mitte  40^  54'        PL  4  gleichtheilige  Stunde  vor  Mitternacht,  d.  h.  40^  47' 
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(49)  436.  März  5.  Alexandrien. 

3*45^  29'  m.  Z.  AI.     logÄ  0.0004     ß^  — 47;46     ä  60;60     fU\66     g  +3;39 

a45;54         A46;52 

Maximum  0^457  von  Norden        Pt.  0,500  von  Norden. 

Mitte  45^  37'        Pt.  4  gleichtheilige  Stunden  nach  Mittemacht;  d.  h.  46^  43'  *). 

Die  Abweichungen  der  Rechnung  von  den  Beobachtungen  sind  Überall  un- 
bedeutend.   Es  ist  bei  Beurtheilung  derselben  zu  erwägen,  dass 

4)  in  Betreff  der  Grösse  einer  Finstemiss  schon  nach  der  Art  und  Weise, 
wie  Ptolemäus  die  Grösse  derselben  angibt,  entweder  nach  ganzen  Zollen  oder 
nach  einfachen  Theilen  des  Durchmessers,  eine  Abweichung  von  0,05  des  Durch- 
messers gar  nicht  in  Betracht  kommen  kann. 

2)  In  Betreff  der  Zeitangaben  ist  zu  erinnern,  dass  die  Bestimmung  der 
Nachtzeiten  von  der  an  sich  sehr  ungenauen  Beobachtung  des  Sonnenuntergangs 
abhing,  an  die  Mangelhaftigkeit  der  Uhren  der  Alten,  die  noch  dazu  je  nach  der 
verschiedenen  Länge  der  Nacht  bald  längere,  bald  kürzere  Stunden  zeigen  muss- 
ten,  und  daran,  dass  bei  dem  Mangel  guter  Uhren,  bei  dem  Mangel  jedenfalls 
einer  genauem  Vorausberechnung  und  bei  unbewaffnetem  Auge,  das  Halbschat- 
ten und  Kemschatten  beim  Beginn  schwer  zu  trennen  vermag,  an  eine  genaue 
Beobachtung  des  Anfangs  einer  Finstemiss  nicht  gedacht  werden  kann.  Alles 
zusammengenommen  durften  Fehler  in  der  Zeit  von  |-  bis  zu  •)-  Stunde  nichts 
w^eniger  als  unmöglich  sein. 

3}  Der  einzig  vorkommenden  Abweichung  in  Betreff  der  Lage  des  ver- 
finsterten Theils  bei  Nr.  9  kann  offenbar  kein  grosses  Gewicht  beigelegt 
werden,  weil  es  nicht  vollkommen  klar  ist,  was  Ptolemäus  selbst  unter  and 
d-eQiv^g  ävaroXijg  versteht,  weil,  wenn  auch  dies  ausgemacht  wäre,  es  jeden- 
falls zweifelhaft  bleibt,  ob  die  Babylonier,  von  welchen  die  Beobachtung  her- 
stammt, denselben  Sinn  damit  verbunden  haben,  und  weil  endlich  schwer  ein- 
zusehen ist,  wie  der  Punkt  des  Horizontes,  durch  welchen  Ptolemäus  den  Ort 
der  BerUhmng  angeben  will ,  durch  unmittelbare  Beobachtung  soll  bestimmt 
werden  können. 

Wenn  wir  nun  zur  Aufstellung  der  Bedingungsgleichungen  übergehen,  um 
aus  diesen  die  wahrscheinlichsten  Werthe  der  Säcularbevvegungen  der  Mond- 
elemente abzuleiten,  so  sind  zuerst  die  Differentialformeln  zu  entwickeln.  Hier- 
bei können  wir  wegen  der  nahen  Uebereinstimmung  der  Rechnung  mit  den 
Beobachtungen  und  um  die  Formeln  nicht  unnöthig  zu  verwickeln,  7t,  fundg 


*)  Um  eiue  etwaige  Prüfung  der  im  Voranstehenden  durch  Rechnung  eiiialtenen  Resultate 
zu  erleichtem,  will  ich  die  berechneten  Lftngen  des  Mondes  zur  Zeit  der  Opposition  fiir  die 
49  Finsternisse  hinzufügen.    Sie  sind  für  * 

208^88'^  Nr.  48.     845*^  8,5 

87      4,5  44.     845    44,7 

360    83,6  45.     424   87,9 

76   45,6  46.     494    48.5 

856     0,9  47.    SS4    44,4 

475   80,4  48.       26*  48,6 

49.     464   44,4 


Nr.  4. 

474«86',4 

Nr.    7. 

a. 

460    45,5 

8. 

8. 

880    59,7 

9. 

4. 

S04   87,0 

40. 

5. 

886   85,8 

44. 

6. 

54    57,5 

48. 

also 


Die  OeichuDg  (4)  gibt 


oder  wegen  (9) : 
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und  was  davon  abhangt,  also  a,  h,  n  und  N  als  constant  betrachten.     Nehmen 
wir  an, 

dl  und  dß  seien  die  Tafelfehler  der  Lange  und  der  Breite  des  Mondes,  so  ist 
zunächst  der  Fehler  dT  der  Oppositionszeit  (in  Stunden  ausgedruckt) 

dT=  —  ±-dX .     (8) 

Sind  nämlich  Xi  und  l'i  die  Längen  des  Mondes  und  des  Schattenmittelpunkts 
zur  Zeit  hy  so  haben  wir 

A,  —Ji\   _  f(tx  —  T) 
und  hieraus  durch  Differentiation,   wenn  wir  dX  als  constant  betrachten,   also 
cUi  s«  cU  annehmen  :    . 

dX  =  —  f,dT 
ß^  ist  die  Breite  zur  Zeit  der  Opposition;  der  Fehler  dß^  besteht  also  aus 
zwei  Theilen,  aus  dem  Tafelfehler  dß  und  aus  der  Bewegung  während  der  Zeit 
dT;  letztere  ist 

g  .dT  ^—^dX^  —  tgNdX 

dß^  ^  dß  —  tgN.dX (9) 

dm  =T^?£^ 

dm  ^i^dXxS^dß (<0) 

WO  das  obere  oder  untere  Zeichen  zu  nehmen  ist,  je  nachdem  ß^  positiv  oder 
negativ  ist. 

Die  Gleichung  (5)  gibt 

n  ncosN         '         n      ^^ 

und  hieraus  mit  Zuziehung  von  (8)  und  von  (3) 

d(T^t) ^2yLdX-  ^dß      ....     (44) 

Endlich  erhält  man  aus  der  Gleichung  (7) 

mr{a+h)*—ßo*  cos«  N  »• «       ''•^       "W         ' 

fU  n  nt  n       ^^  ^      ' 

dX  und  dß  sind  hier  überall,   wie  ßo^  f,  g,  n,  in  Minuten  ausgedrückt  zu 
denken. 

Die  Bedingungsgleichungen  müssen  wie  wegen  der  Unvergleichbarkeit  der 
Fehler  in  der  Beobachtung  der  Grösse  und  der  bei  Beobachtung  der  Zeit  in  zwei 
Abtheilungen  bringen,  Bedingungsgleichungen,^welche  das  beobachtete  Maximum 
der  Finstemiss,  und  Bedingungsgleichungen,  welche  die  beobachteten  Zeiten 
liefern.  Aus  den  erstem  können  wir  nur  die  Verbesserung  der  Knotenbewegung 
ableiten,  weil  die  mittlere  Bewegung  und  die  Bewegung  der  mittlem  Anomalie 
nur  sehr  geringen  Einfluss  auf  das  Maximum  einer  Flnstemiss  äussem.  Die 
zweite  Gruppe  der  Bedingungsgleichungen  dient  zur  Bestimmung  der  Yerbesse- 
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rungen  der  Bewegungen  der  beiden  letzten  Elemente.  Ein  beobachteter  Anfang 
oder  ein  beobachtetes  Ende,  sowie  die  einigemale  angegebene  Dauer  der  ganzen 
Finstemi^s  könnten  zwar  auch  benutzt  werden,  die  Verbesserung  der  Knoten- 
bewegung daraus  abzuleiten,  wenn  nur  die  beobachteten  Zeiten  keinen  so  ge- 
ringen Grad  der  Genauigkeit  hätten,  so  dass  die  Bestiramung  jener  Verbesserung 
aus  dem  beobachteten  Maximum  ungleich  zuverlässiger  wird.  Aus  diesem 
Grunde,  und  weil  es  überhaupt  für  das  Gewicht  der  Resultate  vortheilhafter  ist, 
aus  einer  und  derselben  Gruppe  Yon  Bedingungsgleichungen  nur  möglichst  wenig 
Unbekannte  zu  bestimmen,  habe  ich  die  erste  Gruppe  nur  zur  Bestimmung  der 
Verbesserung  der  Knotenbewegung,  die  zweit«  nur  zur  Bestimmung  der  Ver- 
besserungen der  mittlem  Bewegung  und  der  Bewegung  der  mittlem  Anomalie 
benutzt. 

« 

I.  Die  aus  dem  beobachteten  Maximum  der  Finsternisse  abgelei- 

teten Bedingungsgleichungen. 

Ich  habe  zur  Aufstellung  von  Bedingungsgleichungen  nur  diejenigen  Beob- 
achtungen benutzt,  bei  welchen  eine  genaue  Angabe  der  beobachteten  Grösse 
vorliegt.  Aus  diesem  Grunde  mussten  beim  Maximum  einmal  alle  totalen  Fin- 
sternisse (1,  10,  \2,  13,  17),  dann  die  Finstemiss  (3),  bei  welcher  die  Grösse 
nur  unbestimmt  angegeben  ist,  ausgeschlossen  werden ;  ferner  fielen  weg  wegen 
mangelnder  Angabe  der  Grösse  die  Finsternisse  8,  9,  11 ;  so  dass  im  Ganzen 
noch  zehn  taugliche  Finsternisse  Übrig  bleiben,  nämlich  2,  4,  5,  6,  7,  14,  15j^ 
16,  18,  19.     Diese  geben  folgende  Bedingungsgleichungen: 

1)  (2)     0  «=  —  0,162  +  0,003352  dl  —  0,03379  dß 

2)  (4)     0  = 0,081  —  0,003402  dl  —  0,03374  dß 

3)  (5)     0  =  +  0,000  —  0,003349  dl  +  0,03360  dß 

4)  (6)     0  =  —  0,033  —  0,003390  dl  —  0,03383  dß 

5)  (7)     0  =  —  0,056  —  0,003081  dl  —  0,03151  dß 

6)  (14)  0  =  +  0,02i  +  0,002912  dl  +  0,02981  dß 

7)  (15)  0  =  —  0,011  +  0,002895  dl  —  0,02973  dß 

8)  (16)  0  =  —  0,004  —  0,003051  dl  —  0,03124  dß 

9)  (18)  0  =  —  0,021  +  0,003270  dl  +  0,03273  dß 
\0)  (19)  0  =  —  0,043  —  0,002948  dl  +  0,03013  dß 

II.  Die   aus  den  beobachteten  Zeiten  abgeleiteten  Bedingungs- 

gleichungen. 

Wegen  allzu  unbestimmter  Bezeichnung  der  Zeit  mussten  hier  ausgeschlos- 
sen werden  die  Finsternisse  1,  2,  3,  5,  6,  7  und  16.  Bei  2,  5,  6,  7  und  16 
findet  sich  zwar  eine  bestimmte  Zeitangabe,  von  der  aber  nicht  gesagt  ist,  auf 
welches  Moment  der  Finstemiss  sie  sich  bezieht.  Ptolemäus  bezieht  dieselbe 
einigemale  auf  die  Mitte  der  Finstemiss ;  und  dafür,  dass  diess  Überhaupt  richtig 
ist,  könnte  man  sich  einmal  bei  7  auf  den  Wortsinn  bemfen,  indem  hier  das 
xad-^  ^v  auf  das  unmittelbar  vorhergehende  Sqo  sich  zu  beziehen  scheine,  so 
dass  es  hiesse :  Die  Mondfinstemiss  fand  statt  um  die  und  die  Stunde,  zu  wel- 
cher Zeit  der  Mond  so  und  so  viel  verfinstert  war.     Allein  dass  diese  üeber- 
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Setzung  unrichtig  ist,  zeigt  sich  bei  der  Finsterniss  2,  wie  dieselbe  p.  269  er- 
wähnt wird,  und  einigen  andern  Stellen,  aus  denen  unzweideutig  hervorgeht, 
dass  das  Belativum  xa^'  ^v  auf  das  weiter  vorhergehende  Wort  ealecxpig  be- 
zogen ,  und  also  übersetzt  werden  muss :  um  die  und  die  Stunde  fand  eine  Fin- 
sterniss statt,  bei  welcher  der  Mond  sich  so  und  so  viel  verfinsterte.  So  aber 
hat  die  Zeitangabe  bei  7  nichts  voraus  vor  denen  bei  2,  5,  6  und  46.  Es 
scheint  nun  freilich  das  Natürlichste,  eine  solche  allgemeine  Angabe  auf  die  Mitte 
zu  beziehen,  wenn  nur  nicht  ganz  dieselbe  allgemeine  Angabe  bei  8  und  9  sich 
unzweifelhaft  auf  den  Anfang  bezöge.  Nach  der  Yergleichung  mit  der  Rechnung 
scheint  bei  2  und  5  die  Mitte,  bei  6  der  Anfang,  bei  7  das  Ende,  bei  4  6  Anfang 
oder  Mitte  gemeint  zu  sein.  Es  bleibt  somit  nichts  übrig,  als  die  Momente,  auf 
die  sich  die  Zeitangaben  bei  2,  5,  6,  7  und  46  beziehen,  als  unentschieden  an- 
zunehmen, und  somit  diese  Finsternisse  bei  der  Aufstellung  der  Bedingungs- 
gleichungen auszuschliessen.  Femer  wurde  ausgeschlossen  bei  4  4  die  Angabe 
des  Anfangs,  weil  dieser  vor  Mondaufgang  stattgefunden  haben  soll,  also  die  Zeit 
desselben  nur  aus  der  Grösse  der  Finsterniss  beim  Aufgang  geschlossen  sein 
kann ;  endlich  die  Beobachtung  4  5  in  Rhodus,  weil  hier  entweder  ein  Fehler 
von  4  Stunde  in  die  Zeitangabe  sich  eingeschlichen  hat,  oder  Anfang  und  Mitte 
verwechselt  worden  sind.  Sonach  bleiben  noch  folgende  43  Zeitangaben  zur 
Aufstellung  von  Bedingungsgleichungen  übrig:  4  Anfang,  8  Anfang,  9  Anfang, 
4  0  Anfang ,  4  4  Ende,  4  2  Anfang ,  4  3  Anfang  und  Mitte,  4  4  Anfang  und  Ende, 
47  Mitte,  48  Mitte,  49  Mitte. 

Die  Bedingungsgleichen  werden : 

-0,02844  dl  +  0,08494  d/? 
-0,02444  di  — 0,05747  dj^ 
-0,03204  dl  +  0,04453  dß 

-  0,02725  dl  —  0,00854  dß 
-0,03743  dA  — 0,02204  dß 

-  0,03462  d;i  +  0,00535  d/? 
-0,03434  dA— 0,00475  (^ 

-  0,03083  dl  +  0,00307  dß 

-  0,03050  dl  —  0,02324  dß 

-  0,02542  dl  +  0,02870  dß 
-0,03523  dl  —  0,00353  dß 

-  0,03440  dA  +  0,00344  dß 

-  0,02858  dl  —  0,00280  dß    . 

Das  Nächste  ist  nun,  die  Verbesserungen  der  Länge  und  Breite,  dl  und  dß, 
durch  die  Verbesserungen  der  Elemente  auszudrücken.  Nach  den  Damoiseau'- 
schen  Tafeln,  findet  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit  für  unsem  Zweck : 

dl  =»  du  +  dcc  I  +  0,4098  cos  o?  +  0,0075  cos  20? 

—  0,0222  cos  (2/  — o?) 

—  0,0024  cos  (2ac  —  2^ 

—  0,0040  cos  (2<  — J5  —  xj         I 

2* 


<)  (4  A.) 

0  =-      0^860 

2)  (8  A.) 

0  —  +  0,570 

3)  (9  A.) 

0— +  0,059 

4)  (40  A.) 

0  =  —  0,373 

5)  m  E.) 

0  — +  0,043 

6)  (12  A.) 

0  •=       0,254 

7)  (43  A.) 

0  =  + 0,044 

8)  (43  M.) 

0  c=>  +  0,224 

9)  (44  A.) 

0-=  — 0,425 

40]  (44  E.) 

0  =  —  0,548 

44)  (47  M.) 

0  =  — 0,473 

42)  (48  H.) 

0^4.0,448 

43)  (49  M.) 

0  =.  —  0,594 
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+  dt    \    +  0,0445  cos  {2t  —  er)  . 

+  0,0230  cos  2t 

+  0,0021  cos  (2a;  —  2t) 

+  0,0019  cos(2i  +  x) 

+  0,0020  cos  {2t  — z  —  x) 

+  0,0016  cos  (2f  —  z)  ) 


d^  = 


+  dy   \    —  0,0040  cos  2y       | 
dy   j    +  0,0899  cos  y 


—  0,0026  cos  (27  — y)       | 

+  dl    \    +  0,0051  cos  (27— y)       | 

m  dem  Ausdruck  für  dß  ist 

dy  =  dy  +  {dl  —  du) 
dt  =-=dt  +  {dl  —  du) 

Die  Argumente  der  vorstehenden  Glieder  sind  aus  den  frühem  Rechnungen  be- 
kannt, so  dass  die  Berechnung  von  dl  und  dß  als  Functionen  von  du,  dx,  dl  und 
dy  nicht  mehr  viel  Mühe  macht. 

Setzt  man  dann  zuletzt 

dt  =  du 

dy  ^^^  du  —  dcOj 

so  erhalt  man  dl  und  dß  durch  die  Verbesserung  der  mittlem  Lange,  du,  die 
Verbesserung  der  mittlem  Anomalie^  dx,  und  dieVerbessemng  der  Knotenlange, 
diOy  ausgedrückt. 

du,  dx  und  daß  sind  in  Minuten  ausgedrückt  zu  denken,  weil  diess  bei  dl 
und  dß  vorausgesetzt  worden  ist. 

Durch  Substitution  der  so  gefundenen  Werthe  von  dl  und  dß  in  die  obigen 
Bedingungsgleichungen  gehen  diese  letztem  über  in : 


I.    Erste  Gruppe. 


1 
2 
3 
4 

5 
6 
7 
8 
9 
10 


0  —  — 0,162 
0=  — 0,081 
0  =  +  0,050 
0  =  _  0,033 
0  =  —  0,056 
0  =  +  0,021 
0  =  —  0,011 

0  ^ 0,004 

0  =  —  0,021 
0  =  —  0,043 


+  0,000266  du  — 

—  0,000318  du  + 

—  0,000261  du  + 

—  0,000295  du  + 

—  0,000223  du  — 
+  0,000195  dw  + 
+  0,000204  du  + 

—  0,000219  dw  — 
+  0,000259  du  — 

—  0,000209  du  — 


0,000022 
0,000025 
0,000020 
0,000024 
0,000003 
0,000016 
0,000017 
0,000005 
0,000009 
0,000015 


dx  +  0,002909  dta 
dx  —  0,002908  d(o 
dx  — 0,002911  dw 
dx  —  0,002918  dco 
dx  —  0,002706  dw 
dx  +  0,002577  d© 
dx  +  0,002554  doi 
dx  —  0,002683  doi 
dx  +  0,002843  dio 
dx  —  0,002600  dctf 
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II.   Zweite  Gruppe. 

4)  0  —  —  0»»^60  —  0,03505  du  +  0,002841  dx  +  0,006927  d(o 

2)  0  =  +  0,570  —  0,03070  du  —  0,001711  dx  +  0,004808  dcü 

3)  0  =  +  0,059  —  0,03503  du  +  0,002653  dx  +  0,003453  dw 

4)  0  =  —  0,373  —  0,03002  du  —  0,002575  dx  +  0,000632  dio 

5)  0  =  +  0,013  —  0,03471  du  +  0,001549  dx  —  0,002041  dcü 

6)  0  =  —  0,251  —  0,03183  du  —  0,000962  dx  —  0,000587  dw 

7)  0  =  +  0,011  —  0,03192  du  —  0,000938  dx  —  0,000276  dio 

8)  0  =  +  0,224  —  0,03189  du  —  0,00093Ä  dx  +  0,000145  dw 

9)  0  =  —  0,425  —  0,03012  du  —  0,002555  dx  —  0,002116  da) 

10)  0  =  -  0,548  —  0,02976  du  —  0,002525  dx  +  0,002375  dw 

11)  0  =  -  0,173  —  0,03497  du  +  0,002210  dx  +  0,000170  dw 

12)  0  ==  +  0,118  —  0,03419  du  +  0,001300  dx  +  0,000168  dw 

13)  0  =  —  0,591  —  0,03041  du  —  0,002211  dx  +  0,000128  dw 

Diese  BediDgungsgleichungen  sind  nun  weiter  sa  umzuformen,  dass  dieVer- 
besseruDgen  der  Elemente,  du,  dx,  dw,  ausgedrückt  werden  durch  die  an  die 
Bewegungen  der  entsprechenden  Elemente  anzubringenden  Verbesserungen. 
Versucht  man  es,  die  mit  dem  Quadrat  der  Zeit  multiplicirten  Glieder  mit  in 
Rechnung  zu  ziehen,  so  findet  man  bald,  dass  die  Beobachtungen  zur  Bestim- 
mung auch  der  letztem  nicht  die  nöthige  Genauigkeit  haben,  trotz  des  Zeitraums 
von  800  Jahren,  den  sie  umfassen ;  man  erhält  bei  der  Auflösung  der  Bedin- 
gungsgleichungen nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  in  diesem  Falle  sehr 
kleine  Divisoren,  also  auch  sehr  kleine  Gewichte.  Es  blieb  darum  nichts  Anderes 
Übrig,  als  die  Verbesserungen  du,  dx,  dw  einfach  der  Zeit  proportional  anzuneh- 
men ;  ich  habe  daher  gesetzt : 

du  =  u^.i  ,  dx  =  x^.i  ,  dw  =>  w^.i, 
wo  t  die  Anzahl  der  seit  1801  verflossenen  Jahrhunderte  bezeichnet,  so  dass  u^, 
x^  und  w^  die  Verbesserungen  sind,  welche  an  die  mit  der  ersten  Potenz  der 
Zeit  multiplicirten  Glieder  der  hundertjährigen  Bewegungen  der  mittlem  Länge, 
der  mittlem  Anomalie  und  der  Knotenlänge  angebracht  werden  mUssen.  Durch 
diese  Umformung  werden  schliesslich  unsere  Bedingungsgleichungen : 


I.   Erste  Gruppe. 


*) 

0  = 

0,162   0,00670  u 

^  +  0,00055  X, 

—  0,07332  w, 

2) 

0  — 

0,081  +  0,00770  u\ 

^  —  0,00061  x^ 

+  0,07038  w. 

3) 

0  = 

+  0,050  +  0,00606  ttj 

j  —  0,00046  x^ 

+  0,06760  w^ 

*) 

0  = 

—  0,033  +  0,00679  u, 

^   —  0,00055  x^ 

+  0,06714  CO, 

Sj 

0  = 

0,056  +  0,00511  Wj 

^  +  0,00007  x^ 

-f  0,06200  w^ 

6) 

0  — 

-1-  0,021  —  0,00385  tij 

^  —  0,00032  a?, 

—  0,05086  w, 

7J 

0  = 

_  0,011  —  0,00396  Mj 

i  —  0,00033  a?j 

—  0,04957  w, 

8) 

0  = 

-  0,004  +  0,00367  u, 

^  +  0,00008  X, 

+  0,04496  w^ 

9] 

0=» 

0,021    0,00431  u, 

,   +  0,00015  a;, 

—  0,04736  CO, 

10 

4 

0  = 

0,043  +  0,00348  u^ 

^  +  0,00025  X, 

+  0,04329  CO, 
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II.   Zweite  Gruppe. 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 

40 
41 
42 
43 


0«.— 0,^260  +  0,8484  ti 
0  =  +  0,570  +  0,6697  u 
0^  +  0,059  +  0,7642  u 
0  —  — 0,373  +  0,6548  w 
0  =  +  0,043  +  0,6942  u 
0—  — 0,254  +  0,6365  m 
0  —  +  0,044  -f  0,6383  t« 
0  -=«  +  0,224  +  0,6377  u 
0  «»  —  0,425  +  0,5946  u 
0  —  --  0,548  +  0,5874  u 
0  —  — 0,473  +  0,5834  u 
0  =  +  0,4  48  -f  0,5696  u 
0  =  ^  0,594  -f  0;5062  u 


—  0,06875  X 
+  0,03732  X 

—  0,05787  X 
+  0,05646  öc 

—  0,03098  X 
+  0,04924  cc 
+  0,04875  0? 
+  0,04875  a; 
+  0,05042  X 
+  0,04983  X 

—  0,03686  X 

—  0,02465  05 
+  0,03682  X 


—  0,45456  w 

—  0,40488  01 

—  0,07533  (o 

—  0,04378« 
+  0,04082  op 
+  0,04474  Ol 
+  0,00552  (o 

—  0,00290  0) 
+  0,04478  Ol 

—  0,04687  (o 

—  0,00283  (o 

—  0,00280  (o 

—  0,00243  w 


mit  dem  Gewicht  5,4876 
mit  dem  Gewicht  2,2806 


Die  Auflösung  der  Gleichungen  (I.)  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate 
gibt: 

o>^  =  —  0;0668  —  0,9080   ^  +  0,34  43  ^     mit  dem  Gewicht  0,03443 

■ 

Die  Summe  der  Quadrate  der  Übrigbleibenden  Fehler  wird 

ß  =  0,04956  +  0,00357  j  ^  — 2;462  j  *+0,00039  I  i^— 4,538^^  —t',U\  \ * 

Aus  den  Gleichungen  (IL)  erhält  man: 

M,  =  +  o;4649  +  0,4673  -^ 

-fj  =  + ojans  -  0,4770  ^ 

Die  Summe  der  Quadrate  der  übrigbleibenden  Fehler  wird : 

fl  =   4,2286  +  3,4358  1 1^  —  0,08226  j* 

Verbindet  man  diese  gefundenen  Werthe  von  u^ ,  x^  und  w^  mit  einander,   so 

findet  sich : 

ft>,  =  — o;0746 
w,  —  +  0,4644 
acj  =  +  2,24  4 

Bei  den  Gleichungen  (I.)  wird 

die  Summe  der  Quadrate  der  übrigbleibenden  Fehler    0,0420 
mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung  0,068 

wahrscheinlicher  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung    0,046 
wahrscheinlicher  Fehler  des  Werthes  von  ki^  0,248 

Bei  den  Gleichungen  (II.)  wird 

die  Summe  der  Quadrate  der  übrigbleibenden  Fehler    4,256 
mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung  0,338 

wahrscheinlicher  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung    0,228 
wahrscheinlicher  Fehler  der  Bestimmung  von  u^  0,0973 

wahrscheinlicher  Fehler  der  Bestimmung  von  x^  4,509 


VON  Db.  J.  ZecB.  83 

Halte  man  die  Finsterniss  (45)  nicht  ausgeschlossen,  so  hätte  man  etwas  ver- 
schiedene Wertbe  für  u^^  und  x^  bekommen,  die  ich  der  leichtern  Vergleichung 
w^en  mit  den  eben  angeführten  zusammenstellen  werde: 

ohne  die  Finsterniss  (45) 
io^  =  —  0J075  mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  +  0,'248 
«,   =  +  0,461    „     „  „  „      +0,097 

X,  =+  2,214    „     „  „  „      +4,509 

mit  Zuziehung  der  Finsterniss  (45) 
10^  =  —  0;076  mit  dem  wahrscheinlichen  Fehler  +  0;252 
u.  =  +  0,225    „     „  „  „      +0,406 

0?,  — +  3,580    „     „  „  „      +4,607 

Der  Unterschied  wird  nur  bei  x^  von  Erheblichkeit,  liegt  aber  auch  hier  inner- 
halb der  Grenzen  des  wahrscheinlichen  Fehlers. 

Wenn  man  nun  mit  den  gefundenen  verbesserten  Elementen  die  Ptolemäi- 
schen  Finsternisse  aufs  Neue  berechnet,  so  findet  man,  dass  die  Finsterniss  (8), 
die  eine  halbe  Stunde  vor  Sonnenaufgang  angefangen  haben  soll,  erst  nach 
Monduntergang,  etwa  eine  Viertelstunde  nachher,  angefangen  htttte,  also  in 
Babylon  gar  nicht  sichtbar  gewesen  wäre.  Aus  diesem  Grunde  habe  ich  die 
Bedingungsgleichungen  (II.)  noch  auf  eine  zw^eite  Art  aufgelöst,  nämlich  so,  dass 
der  aus  der  Finsterniss  (8)  folgenden  Bedingungsgleichung  strenge  Genüge  ge- 
leistet wird ;  doch  habe  ich  dabei,  um  nicht  gar  zu  grosse  übrigbleibende  Fehler 
für  die  andern  Finsternisse  zu  erhalten,  angenommen,  der  Anfang  der  Finster- 
niss (8)  habe  nur  eine  Viertelstunde  vor  Sonnenaufgang  stattgefunden;  eine 
Annahme,  die  ganz  gewiss  zulässig  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine 
genaue  Beobachtung  sicher  nicht  stattgefunden  hat,  dass  vielleicht  nur  aus  der 
Grösse  der  Verfinsterung  zur  Zeit  des  Untergangs  auf  die  Zeit  des  Anfangs  ge- 
schlossen worden  ist  (cf.  Finsterniss  4  4 ),  und  dass  diese  Zeit  des  Anfangs  von 
Ptolemäus  nur  unbestimmt  angegeben  wird.  Diese  Auflösung  der  Gleichungen 
(II.)  gibt: 

u^  =  _  o;2370  +  4,2530  ^        mit  dem  Gewicht   5,042 

^  =  —  0;3434  +  0,5609  ^        mit  dem  Gewicht  2,4  46 

Die  Summe  der  Quadrate  der  übrigbleibenden  Fehler  wird : 

fl  =  2,7754  —  6,860  -^  +  9,590  (■^) 

Verbindet  man  diese  Werthe  mit  dem  aus  den  Gleichungen  (1.)  abgeleiteten 
Werthe  von  ta^ ,  so  erhält  man : 

w,  =  —  0;0545 
w,  =  — 0;2438 
Xj  =  —  3;i65 
Sodann  wird 

bei  den  Gleichungen  (I.) 
Summe  der  Quadrate  der  übrigbleibenden  Fehler  0,0426 

miltlerer  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung  0,069 

wahrscheinlicher  Fehler  einer  einzehien  Beobachtung    0,046 
wahrscheinlicher  Fehler  der  Bestimmung  von  (o^  0,250 
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bei  den  Gleichungen  (II.) 
Summe  der  Quadrate  der  übrigbleibenden  Fehler  2,843 

mittlerer  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung  0^506 

wahrscheinlicher  Fehler  einer  einzelnen  Beobachtung      0,344 
wahrscheinlicher  Fehler  der  Bestimmung  von  u,  0,452 

wahrscheinlicher  Fehler  der  Bestimmung  von  x^  2,33 

Die  zuerst  gefundenen  Werthe  werde  ich  die  des  Systems  I.,  die  eben  angeführ- 
ten die  des  Systems  II.  nennen. 

Zur  bequemern  Uebersicht  stelle  ich  zunächst  die  Verbesserungen  zusam- 
men, welche  an  die  Damoiseau'schen  Säcularbewegungen  nach  Airy,  nach 
System  I.  und  nach  System  II.  anzubringen  sind : 


Airy 

System  I. 

System  II. 

Verbesserang  der  hundert].  Be- 

■ 

wegung  der  mittlem  LSnge 

-f  0',6559 

+  0',8478w.F.±0',0978 

+  0',4484  w.F.  ±0',4649 

Verbesserung  der  handertj.  Be- 

wegung der  mittlera  Anomalie 

—  0,586 

+  4,886    w.F.  ±  4,609 

—  8,690    w.F.  ±  8,888 

Verbesserang  der  hundertj.  Be- 

wegung des  Knotens 

+  4,7«4 

+  4,646    w.F.  ±  0,848 

+  4,666    W.F.  ±  0,850 

Die  Yergleichung  dieser  drei  Systeme  von  Verbesserungen  d^  Säcular- 
bewegungen des  Mondes  mit  den  Beobachtungen  desAlmagest  ist  in  folgenden  zwei 
Tafeln  enthalten^  deren  erste  sich  auf  die  beobachtete  Grösse  der  Finsternisse 
die  zweite  auf  die  beobachteten  Zeiten  bezieht ;  in  den  drei  letzten  Golumnen 
jeder  Tafel  stehen  die  übrigbleibenden  Fehler  derjenigen  Beobachtungen^  die  zur 
Aufstellung  von  Bedingungsgleichungen  benutzt  worden  sind. 

4)  Maximum  der  Finsternisse. 


t 

Rechn.  —  Beob. 

Datum  der  Finsternisse. 

Almagest. 

Airy 

S.  I. 

> 

toUl. 

s.  n. 

Airy 

S.  I. 

S.  11. 

<) 

—  780. 

Blarz  49. 

total. 

toUl. 

total. 

«) 

—  749. 

Biarz  8. 

8  Zolle. 

0,088 

0,090 

0,098 

—0,468 

—0,460 

—0,458 

») 

—  749. 

September  4 . 

mehr  als  die  Hälfte. 

0,558 

0,555 

0,558 

4) 

—  680. 

April  84 . 

i  des  Durchmessers. 

0,469 

0,464 

0,466 

—0,084 

—0,086 

—0,084 

5) 

—  588. 

Juli  46. 

die  Hälfte  des  Durchm. 

0,550 

0,546 

0,547 

+0,050 

+0,046 

+0,047 

«) 

—  504. 

November  49. 

^  des  Durchmessers. 

0,847 

0,84  8 

0,84  4 

—0,088 

—0,037 

—0,086 

7) 

—  490. 

April  85. 

8  Zolle. 

0,444 

0,409 

0,4  07 

—0,056 

—0,058 

—0,060 

8) 

—  888. 

December  88. 

keine  Grössenangabe. 

9) 

—  884. 

Juni  48. 

keine  Grössenangabe. 

4  0) 

—  884. 

December  48. 

total. 

toUl. 

total. 

total 

44) 

—  800. 

September  88. 

keine  Grössenangabe. 

48) 

—  499. 

März  49. 

total. 

toUl. 

toUl. 

total. 

48) 

—  499. 

September  44. 

total. 

total. 

total. 

total. 

4  4) 

—  478. 

April  80. 

7  Zoll. 

0,604 

0,6t6 

0^608 

-f0,084 

4-0,088 

+0,085 

45) 

—  440. 

Januar  87. 

8  Zoll. 

0,389 

0,844 

0,844 

—0,04  4 

—0,009 

—0,006 

46) 

485. 

April  5. 

^  des  Durchmessers. 

0,463 

0,460 

0,459 

—  0,004 

—0,007 

—0,008 

47) 

438. 

Mai  6. 

total. 

total. 

toUl. 

total. 

48) 

484. 

October  80. 

i  und  \  des  Durchm. 

0,848 

0,845 

0,845 

—0,084 

—0,048 

—0.048 

49) 

486. 

März  5. 

die  Hälfte  des  Durchm. 

0,457 

0,455 

0,458 

—0,048 

—0,045 

—0,047 

VON  Dr.  J.  Zsch. 
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Man  sieht;  dass  die  Finsternisse  alle  mit  einziger  Ausnahme  von  (2)  so  gut 
dargestellt  werden,  als  man  nur  irgend  erwarten  kann.  Das  Vorwiegen  der 
negativen  Fehler,  d.h.  der  Fälle,  in  welchen  die  Rechnung  die  Grösse  der  Finster- 
niss  zu  klein  gibt,  könnte  davon  herrühren,  dass  dem  unbewaffneten  Auge 
der  Kemschatten  grösser  erscheint^  als  dem  bewaffneten ;  vielleicht  findet  die 
Abweichung  bei  (2)  theilweise  ihre  Erklärung  darin,  dass  bei  jener  so  alten 
Beobachtimg  Halbschatten  und  Kemschatten  nicht  gehörig  unterschieden  worden 
sind.  Ein  Einfluss  eines  mit  dem  Quadrat  der  Zeit  multiplicirten  Gliedes  in  der 
Knotenbewegimg  ist  nicht  bemerklich.  Die  drei  Systeme  stellen  die  Beobachtun- 
gen alle  mit  derselben  Genauigkeit  dar. 

Als  ziemlich  sicheres  Resultat  aus  den  beobachteten  Grössen  der  49  im 
Almagest  erwähnten  Mondfinstemisse  glaube  ich  daher  aussprechen  zu  dürfen,  dass 

die  Damoiseau'sche  hundertjährige  Knotenbewegung  um 
etwa   1',7   zu  vermindern  ist. 


2]  Beobachtete  Zeiten. 


Nr. 

Rechn.  —  Beob, 

d.F. 

Moment 

Almagest 

Airy 

S 

.1. 

s,n. 

Airy 

S.  I. 

S.U. 

*) 

AnlftDg 

4  gate  Stande  nach  Aufgang  (5^  53') 

7^54' 

7'»55' 

7'»44' 

>) 

Anfeng 

1 

44 

84 

44 

24 

44 

84 

Mitte 

}  unbest.  um  Mitternacht  (42^  4  4') 

48 

0 

48 

4 

48 

4 

» 

Ende 

) 

48 

86 

42 

38 

48 

38 

V 

Allfang 

nach  dem  Aufgang  (6^  S9') 

6 

45 

7 

0 

6 

84 

*) 

Anfeng 

Ende  der  44.  Stande  (46^  37') 

46 

84 

46 

84 

46 

88 

-0\860 

—0*864 

— 0S844 

5) 

Anfang 

) 

40 

48 

40 

43 

40 

48 

Mitte 

}  nnbesL  4St.(50'm.  Z.)vorMittern.(48^0') 

44 

37 

44 

36 

44 

36 

Ende 

1 

43 

4 

43 

0 

43 

0 

«) 

Anfeng 

1 

44 

9 

44 

9 

44 

44 

Mitte 

>unb.6igleichth.St.dNacht{Sonuenl].5''0') 

48 

5 

48 

4 

48 

6 

Ende 

) 

43 

4 

43 

0 

43 

8 

^) 

Anfeng 

1 

40 

4 

40 

44 

9 

49 

Mitte 

>  unbest.  Mitte  der  6.  Stande  (4  4^  88') 

40 

39 

40 

48 

40 

86 

Ende 

1 

44 

47 

44 

85 

44 

3 

8) 

Anfeng 

i  St.  (35'  m.Z.)  vor  Sonnenaufg.  (49^  7') 

49 

6 

49 

47 

48 

49 

+0\570 

+0^765 

+0S895 

») 

Anfeng 

nach  der  ersten  Stunde  (7*»  47') 

7 

50 

7 

50 

7 

50 

-j-  0,059 

+  0,059 

+  0,059 

<•) 

Anfeng 

nach  Verfluss  von  4  Stunden  (0^  86') 

9 

44 

9 

88 

8 

54 

—  0,373 

—  0.444 

—  0,709 

**) 

Ende 

Mitte  der  8.  Stande  (^^  86') 

8 

87 

8 

89 

8 

83 

-1-0,043 

+  0,053 

—  0,064 

«) 

Anfeng 

nach  Verfluss  von  5}  Stunden  (44>'  88') 

44 

43 

44 

83 

44 

0 

—  0,854 

—  0.407 

—  0,468 

48) 

Anfeng 

6J  stunden  der  Nacht  (48^  36') 

48 

36 

48 

45 

48 

83 

+  0,044 

+.0,455 

—  0,804 

Mitte 

höchstens  um  8|  Uhr  (4  4^  4  4') 

44 

85 

44 

34 

44 

42 

4-  0,884 

+  0,368 

+  0,009 

<*) 

Anfeng 

Anfang  der  8.  Stunde  (48^  49'j 

48 

83 

48 

36 

48 

5 

—  0,485 

0,884 

—  0,738 

Ende 

Ende  der  40.  Stunde  (45i>  32') 

44 

59 

45 

48 

44 

44 

—  0,548 

—  0,340 

—  0,845 

15) 

Anfeng 

Anfang  (?)  Anfang  der  5.  Stunde  (9*"  56') 

8 

59 

9 

44 

8 

44 

Mitte 

> 

9 

54 

40 

8 

9 

33 

1 

Ende 

' 

40 

48 

40 

55 

40 

25 

1«) 

Anfeng 

1 

8 

7 

8 

44 

7 

57 

Mitte 

>  unbest.  8'gleichth.St.vorMittern.(48i>8') 

8 

88 

8 

59 

.8 

44 

Ende 

J 

9 

37 

9 

43 

9 

26 

") 

Mitte 

i  und  igleichth.  St.  vor  Mittem.  [fi^  53') 

40 

58 

40 

59 

40 

57 

— 0^478 

— 0^4  59 

-0»»,498 

18) 

Mitte 

4  gleichth.  Stunde  vorMittemacht(44i>  47') 

40 

54 

40 

57 

40 

50 

+  0.448 

+  0,463 

+  0,048 

19) 

Mitte 

4  gleichth.  St.  nach  Mitternacht  (481"  43') 

45 

37 

45 

47 

45 

23 

—  0,594 

—  0,488 

—  0,834 
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Das  System  I.  stellt  die  Beobachtungen  ganz  befriedigend  dar  mit  einziger 
Ausnahme  der  Finstemiss  (8),  die,  wenn  die  Verbesserungen  jenes  Systems 
richtig  wären,  in  Babylon  gar  nicht  hatte  gesehen  werden  können;  aber  eben 
darum  ist  diese  eine  Beobachtung  schon  entscheidend  gegen  System  I. 

Das  System  IL  genügt  der  Finsterniss  (8),  zeigt  aber  sonst  zum  Theil  ziem- 
lich bedeutende  Fehler,  die  übrigens  bei  näherer  Betrachtung  nicht  mehr  so  sehr 
erheblich  erscheinen.  Bei  (10)  ist  ein  Fehler  von  42';  allein  die  Zeitangabe  ist 
auch  sehr  unbestimmt:  d  (aqcSv  TtaQeXrjXvd-viwv;  diess  kann  ebenso  gut  auf 
eine  kürzere  oder  längere  Zeit  nach  der  4ten  Stunde  bezogen  werden.  Ebenso 
unbestimmt  und  nichts  weniger  als  eine  genaue  Zeitangabe  ist  die  Angabe  bei 
(4  4),  der  Mond  habe  sich  vom  Anfang  der  8ten  bis  Ende  der  40ten  Stunde  ver- 
finstert. Bei  (15),  der  Beobachtung,  die  in  Rhodus  gemacht  ist,  bleibt  in  allen 
Fällen  ein  beträchtlicher  Fehler ;  es  dürfte  dabei  zu  erwägen  sein,  dass  diess  die 
einzige  Beobachtung  ist,  die  nicht  an  einem  Orte  gemacht  ist,  wo  regelmässig 
beobachtet  wurde.  Autfallend  bleibt  allein  der  beträchtliche  Fehler  bei  (49), 
weil  diese  Finstemiss  zu  den  drei  aufs  Sorgfältigste  von  Ptolemäus  beobachteten 
gehören  soll ;  doch  geradezu  unmöglich  erscheint  auch  dieser  Fehler  nicht,  wenn 
man  an  die  sehr  vorgerückte  Nachtzeit  denkt ;  indem  die  Uhrfehler  um  so  grösser 
sein  können,  je  grösser  der  Zeitraum  ist,  den  die  Uhr  angeben  soll.  —  Man 
könnte  die  Fehler  noch  etwas  vermindern,  ohne  dass  die  Finstemiss  (8)  in  Ba- 
bylon unsichtbar  würde,  wenn  man  die  Werthe  des  Systems  II.  den  Airy'schen 
etwas  näherte ;  und  dass  diess  wirklich  geschehen  muss,  geht  aus  der  Finster- 
niss (3)  hervor,  die  nach  dem  Aufgang  erst  angefangen  haben  soll,  nach  System  II. 
aber  einige  Minuten  vorher  angefangen  hätte.  —  Die  Airy'schen  Werthe  selbst 
geben  im  Allgemeinen  keine  unwahrscheinlichen  Fehler  der  Beobachtungen ;  aber 
die  Finstemiss  (8),  die  damach  kaum  vor  Monduntergang  angefangen  hätte, 
zeigt,  dass  diese  Werthe  eine  Yerbessemng  im  Sinne  des  Systems  II.  erleiden 
müssen. 

Die  wahren  Werthe  scheinen  somit  zwischen  den  Airy'schen  und  denen  des 
Systems  II.  zu  liegen. 

Das  Besultat  der  beobachteten  Zeiten  der  1 9  im  Almagest  erwähnten  Mond- 
finsternisse lässt  sich  sonach  folgendermassen  aussprechen : 

Die  Damoiseau'sche  hundertjährige  mittlere  Bewegung  des 
Mondes  ist  um  etwa  0',5  zu  vermehren;  die  Verbesserung  der 
Damoiseau'scben  Bewegung  der  mittlem  Anomalie  des  Mondes 
lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen. 

Es  dürfte  nicht  uninteressant  sein,  die  gefundenen  Werthe  an  der  einzigen 
auf  uns  gekommenen  von  einem  Astronomen  beobachteten  Sonnenfinstemiss 
der  Alten  zu  prüfen.  Diese  Sonnenfinstemiss  ist  die  von  Theon  in  Alexandrien 
beobachtete,  welche  in  dessen  Gommentarien  zum  Almagest,  S.  332  der  Baseler 
Ausgabe  von  4538,  erwähnt  ist.  Sie  hat  hiernach  stattgefunden  im  Jahre  4412 
der  Nabonassarischen  Aera  am  24.  Thoth  nach  Aegyptischer  Bechnung,  d.  h. 
364.  Juni  46;  der  Anfang  fand  statt  2^  50'  nach  Mittag,  die  Mitte  3^  48',  das 
Ende  4)-^  nahe.     Mit  Zugrundlegu^g  der  Werthe  des  Systems  IL  finde  ich  für 
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den  Ort,   dessen  Breite   +   34®   42',   und  dessen  östliche   Lunge  von   Paris 
i'' 54' ist: 

Anfang  3^  1 3'  wahre  Zeit. 

Mitte     4     2 

Ende     4   52 

Die  Airy*schen  Werthe  entfernen  sich  mehr  von  den  beobachteten  Zeiten ,  indem 
sie  die  Momente  um  42'  spater  geben. 


ff 


yf 


Anhang. 

Berechnung  der  am  16.  Juli  des  Jahres  —  522  in  Babylon  beobachteten 

Mondfinstemiss   (Nr.  5). 

(Vgl.  die  Anm.  zu  S.  48.) 


I.     Berechnung  des  wahren   Vollmondes. 


u 

X 

t 

X 

V 

4878. 
—    600 

287*    69',86 
880      48,49 

—  6,47 

—  4 

—  45,28 

78«,8097 
72,5465 

—  4966 

—  9 
4-2032 

847^9892 
887,2453 

—  4080 

—  2 

—  2589 

—  ©•,8224 
84,7405 

278*,8495 
850,8446 

Säe.  Gl.  l 
Airy's  Gl. 

88,9484 

4  94,4682 

444 

—  448 

—  4 
+  4425 

Joli46. 
4»' 

208      24,34 

75      45,04 

82,94 

454,0649 

58,8034 

5444 

294,8724 

244,5776 

5079 

4  75,9424 

264,064  7 

86,4824 

5542 

—  4»».  Par. 

288      88,44 

204,3209 

228,0402 

849,6926 

Argumente  der  Läagenstöruugen . 


4. 

2. 

• 

8. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

40. 

Par  m  Z 

Juli46.-4l' 

204,8209 

447,5688 

4  75,9424 

228,040 

849,693 

28,38 

496,24 

279,52 

428,84 

336,28 

5 

207,5874 

450,8925 

478,9898 

228,286 

853,000 

28,60 

205,57 

282,40 

429,69 

839,30 

44 

240,8588 

453,224  7 

482,0875 

228,532 

856,307 

28,82 

24  4,98 

284,68 

485,54 

842,82 

47 

244,4495 

456,0509 

485,0852 

228,778 

859,644 

29,04 

224,29 

287,26 

444,39 

345,84 

44. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 

47. 

48. 

20. 

24. 

22. 

Par  m  Z 

Juli46.-4l» 

72,36 

488,74 

485,06 

473,75 

439,45 

45,6 

249,9 

20,3 

44,0 

264,4 

328,2 

5 

75,87 

498,59 

438,44 

474,04 

4  48,37 

48,7 

226,2 

26,6 

47,3 

264,8 

337,8 

44 

79,88 

208,47 

444,76 

474,27 

457.29 

24,8 

232,5 

32,9 

50,6 

268,5 

346,4 

47 

83,89 

248,35 

445,44 

474,53 

466,24 

24,9 

288,8 

89,2 

53,9 

272,2 

355,5 
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4^» 

fS^ 

44»^ 

47b 

aus  Hansen's  Sonnentafeln : 

u 

283'' 

83',4 

286«54',4 

290'»    8',7 

298*26',4 

Arg.  4. 

8 

54,3 

8    32,8 

8    4  4,9 

2    57,8 

— 522.  0»»m.P.Z.       ©                   logÄ 

2. 

4 

57,4 

4    53,8 

4    50,6 

4    47,4 

Juli  48.     4  05''46'.7.„,«.    0.0058 

3. 

35,4 

39,5 

43,8 

48,4 

46.  4  06    4  4,4^'''     0.0052 

47.  407    42,4  ^  '      0.0054 

4. 

49,4 

49,5 

49,5 

49,5 

5. 

9,3 

8,5 

7,8 

7,0 

6. 

9 

9 

9 

9 

7. 

2,3 

<,8 

4,4 

4,0 

48. 

4 

5 

5 

5 

8. 

4 

4 

4 

2 

9. 

5.0 

4,9 

4,7 

4,4 

40. 

4,5 

4,6 

4.7 

4,8 

44. 

4 

0 

0 

0 

42. 

8 

9 

4,0 

4,< 

43. 

2 

2 

2 

3 

45. 

4,< 

4,0'               9 

8 

46. 

8 

3 

3 

3 

47. 

7 

7 

7 

8 

20. 

5 

6 

5 

5 

24. 

4 

4 

4 

4 

22. 

4 

2 

2 

2 

44. 

290" 

4,2 

293    40,3 

<,< 

<,4 

44,2 

296    39,9 

299    89,7 

Constanten 

—8 

56,5 

—8    55,5 

—8    55,6 

—8    55,5 

284 

45,7 

284    44,8 

287    44,4,290    44,2 

0 

406 

42,0 

406    26,4 

406    40,8 

4  06    55,8 

m.  P.  Z. 
Juli  46.  —4»» 
5 
44 

47 


(T-O 


475«83',7 


478 
484 
488    48,9 


48;4+''Y"'5+0'',5 
«'«  458      ^'^ 


T  8*»,69  Par. 

C  286*35',2 
0  406   35,8 


II.  Für  den  gefundenen  Zeitpunkt  des  wahren  Vollmondes:   —  52S.   Juli  16. 

8^  41^4  m.  Par.  Z.  wird  die  Länge  des  Mondes  von  Neuem,  und  nächstdem  seine 

Breite^  seine  stündliche  Bewegung  in  Länge  und  Breite^  und  seine  Parallaxe 

berechnet. 


m    Pflr   Z 

u 

X          i           t 

z 

y 

Juli  46.  Oh 

8»» 

44',4 

284''  6',35 

4  23,58 

22,73 

204*,8653 

4,3550 

8756 

476«,4500 

4,0636 

8505 

228^084  3 

3285 

283 

228,4384 

350*,2438 

4,4098 

3804 

288  52,64 

209,5959 

480,8644 

855,0340 

Argumente  der 

LängenstöruDgen : 

4. 

2. 

3. 

4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

209,5959 

4  52,4  323 

480,8644 

228,438 

355,034 

28,73 

24  4,32 

283,69 

438,29 

40. 

44. 

42. 

43. 

44. 

45. 

46. 
20,6 

47. 

48. 
30,5 

20. 
49,3 

24. 

22. 

344,46 

78,03 

499,66 

440,47 

474,47 

453,86 

280,2 

267,4 

342,9 

Argumente 

der  Breitens! öruDgen : 

1. 

II. 

III. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

Längeustör. 

355,0340 
—2,2888 

6,694 
->2,288 

445,4 

64,2 
—2,8 

64,9 

202,9 

52,5 
-2,3 

50,2 

223,5 
-2,3 

224,2 

426,6 
-2,3 

424,3 

235,4 
-2,8 

282,8 

438,3 

352,7457 

4,406 

436,0 
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4. 

3« 

24'.7 

r 

4 

54,8 

3. 

42,2 

4 

49.5 

5. 

8,4 

6. 

9 

7. 

4,6 

48. 

5 

8. 

« 

4 

9. 

4.8 

40. 

^6 

44. 

0 

4S. 

4.0 

43. 

2 

45. 

^0 

46. 

3 

47. 

7 

20. 

5 

«4. 

4 

22. 

2 

44. 

4.4 

6 

88,2 

Gonst. 

—  8 

55,5 

pert.  long. 

-^2 

47,3 

u 

288 

52,6 

C 

286 

85,3 

Gonst. 

27',90 

I. 

4'» 

29',69 

4. 

36 

n. 

9,47 

2. 

7 

iii. 

k 

37 

8. 

4,42 

IV. 

84 

5. 

0 

V. 

46 

7. 

4 

VI. 

46 

8. 

3 

VII. 

43 

9. 

2 

VIII. 

8 

40. 

4 

IX. 

34 

44. 

2 

X. 

62 

42. 

4 

XV. 

28 

45. 

0 

Const. 

4 
—  5 

42,08 

8tdl.  Bewegung  (i 

29,94 

20,40 

0 

2,42 

ß 

—  0 

38,02 

f 

27,49 

Const. 

52',98 

4. 

33 

I. 

5,93 

7. 

TT 


6 

97 

4 


54,35 
0,94 


IL 
Const. 

Corr.  Factor 
ff 


44 
—   3,05 

+  8,02 
0.908 

+  «,74 


III.  Berechnung  der  Hauptmomente  der  Finsterniss. 

iog(4  +A)  [B-IT) 
logÄ 

(4+Ä)^ 


4.2073 
0.0054 


55,26 
—  4  5,93 


log  k     9.4354 
logyy     4.7852 

log  A    4.4706 


a 
h 

logflf 

logf 

log  cos  N 

log  n 
log  sin  rf 

log/» 
log  cos  N 

logt 
t 
T 

Mitte 

Mitte 

Anfang 
Ende 


39,33 
44,84 

54,44 
0.4378 
4.4392 
9.9979 

4.4443 
8.9965 

4.5800  n 
9.9979 

9.4352  n 
—0^,44 
8,69  P. 

8,83  P. 
2,78 

Bab. 


log  nt' 
log  j9  cos  iV 

log  (o+A) 

lognt' 
logfi 

log«' 


4.5880 
4.5779  n 
9.8545 
4.7335 

4  .5880 
4.4443 

0.4  467 


44.64 
4,40 

40,24 
43,04 


1 


a      39',33 
ßCOSN  —37,84 

log  {a  +  ßCOSN)     0.4732 
log2Ä     4.4746 

.     +0,050 
Max.     0,550 


Bab. 


IV.  Berechnung  der  Coefficienten  in  den  Diflferentialformeln  (10),  (11),  (12)  etc. 

log  sin  2V    8.9965 


sin  N 
log  7.5552 

8  cosN 
log ^--17'--     9.9899  n  log  2Ä       4.474  6 


log 


nt 
cosN 

n 


8.5566 


log  cos N    9.9979 


d(r—^    =— 0.03602  (U    -    0,00359  d^ 
dt'   —   -  0,00854  dX    +    0,03520  dß 

dm  :=    (7.5249  n)  dl   +  (8.5263)  dß 
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Differentiale  dl  und  dß 


Argg. 


COS. 


dX 


4. 
a09*  85',8 
59    44,5 
9.9893 n 
9.7094 

I. 
35«*  44',7 
9.9965 

2.               8. 
452»7',9     4»48',7 

9.9465 n    9.9998 

n. 

4»24',4 

9.9987 

5. 
850»  4',4 

9.9984 

6. 
57«  27,6 

9.7307 

7. 
24  4«49',2 

9.9846n 

8. 
288n4',4 

9.8744 

* 

dx 
—  0,0954 
+          38 

di 
—  0,0393 
+        230 

0,0089 

dß 

+ 

0,0084 

+  0,0892 
—          26 

+        497 

—          44 

2 

+          H 
—          46 
+            5 

—  0,0782 

—          44 

<U  = 

du  ~  0,0782  dx  —  0,0474  dT  —  0 

9. 
483*47',4 

9.8864 n 


0,0474 


(^  =  +  0,0054  dt  4-  0,0866  dy 

<U  =  f  0,9787  du  —  0,0782  dx  +  0,0089  da» 
(^  ZZ  -|-  0,0897  du  —  0,0067  dx  —  0,0862  dto 
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WICHTIGEREN  FINSTERNISSE, 

WELCHE  VON  DEN  SCHRIFTSTELLERN  DES  CLASSISCHEN  ALTERTHÜMS 

ERWÄHNT  WERDEN. 


Lösung  der  von  der  Fürstlich  Jablonowski^schen  Gesellschaft 

gestellten  Preisfrage : 

^Die  uf\len  verzeichneten^  auf  zuverlässigen  Angaben  von  Schriflsiellem  des  clas- 
sischen  AUerthums  beruhenden  Finsternisse  nach  den  Damoiseau' sehen  Mondtafeln,  mit 
BinzufUgung  der  vorbemerkten  zwei  Correctionen  zu  berechnen,  dafem  jedoch  die 
Resultate  der  Rechnung  nicht  eine  zureichende  Uel>ereinstimmung  mit  den  Angaben  der 
Schriftsteller  zeigen  sollten,  zu  untersuchen,  ob  und  welche  mit  der  historischen  Chro- 
notogie  vereinbare  Abänderungen  der  für  jene  Finsternisse  seither  angenommenen  Jahre 
etwa  zu  befriedigenderen  Ergebnissen  führen  möchten.» 
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J^ie  Fürstlich  Jablonowski'sche  Gesellschaft  hatte  für  das  Jahr  4  852  folgende 
Preisfrage  aus  der  Astronomie  gestellt : 

«Der  Verfasser,  der  von  unserer  Gesellschaft  in  diesem  Jahre  mit  dem  Ac- 
cessit  ausgezeichneten  Abhandlung  aaUber  die  Mondfinstemisse  des  Alma- 
gest,»9  Herr  Dr.  Zech  in  Stuttgart,  hat  durch  Berechnung  dieser  Finster- 
nisse mittelst  der  Damoiseau^scben  Mondtafeln  als  ziemlich  sicheres  Resul- 
tat gefunden,  dass  in  genannten  Tafehi  die  hundertjährige  Knotenbewegung 
des  Mondes  um  etwa  4^7  zu  vermindern,  also  *»  434^  8'  45"  zu  setzen, 
und  die  hundertjährige  mittlere  Bewegung  des  Mondes '  um  etwa  0|5  zu 
vermehren,  also  «>  307®  53'  48"  anzunehmen  sei.  Da  mit  Anwendung 
dieser  Correctionen,  welche  den  bekannten  Airy'schen  nahe  kommen,  es 
Herrn  Zech  gelungen  ist,  die  4  9  Finsternisse  des  Almagest  im  Ganzen  sehr 
befriedigend  durch  Rechnung  darzustellen,  so  findet  sich  die  Gesellschaft 
veranlasst,  folgende  neue  Preisaufgabe  vorzulegen : 

aDie  unten  verzeichneten,  auf  zuverlässigen  Angaben  von  Schrift- 
stellern des  classischen  Alterthums  beruhenden  Finsternisse  nach  den 
Damoiseau'schen  Mondtafeln,  mit  Hinzufügung  der  vorbemerkten  zwei 
Correctionen  zu  berechnen,  dafern  jedoch  die  Resultate  der  Rech- 
nung nicht  eine  zureichende  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  der 
Schriftsteller  zeigen  sollten,  zu  untersuchen,  ob  und  welche  mit  der 
historischen  Chronologie  vereinbare  Abänderungen  der  für  jene  Fin- 
sternisse seither  angenommenen  Jahre  etwa  zu  befriedigenderen  Er- 
gebnissen führen  möchten.» 

Yerzeicbniss  der  zu  berechnenden  Finsternisse. 

4 .  QF.  zu  Sardes,  im  zeitigen  Frühjahr,  OL  74,  4.  Herod.  VII,  37.  (Schol.  Ärist. 

p.  882.; 
8.  0F.  zu  Athen,  nach  Mittag,  im  Sommer  OL  87,  8.   ThJc.  II,  88. 

3.  ©F.  zu  Athen,  im  Anfang  des  Frühjahrs  OL  88,  4.  Tkuk.  IV,  58. 

4.  (CF.  zu  Syrakus,  im  Spätsommer  OL  94,  4.  Thuk.  VII,  50.  PluL  Nik.  83,  88. 

5.  (CF.  zu  Athen,  Abends,  OL  93,  3.  Hen.  HelL  /,  6,  1. 
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6.  0F.  zu  Athen,  Ol  94,  \.  Hm.  Heü.  II,  3,  4. 

7.  0F.  in  Böotien,  im  Sommer,  Ol  96,  3.  Hen.  Heü.  IV,  3,  40. 

8.  ([F.  zu  Arbela,  am  45.  Boedromion,  Ol  4  42,  S.  Plut.  Alex.  34.  Arrian.  Anab. 

III,  7,  6  u.  45,  7.  vgl.  Ptolem.  Geogr.  I,  4.  PUn.  H.  N.  II,  70. 

9.  0F.  zwischen  Sicilien  und  Afrika,  Ol  4  47,  2,  Diodor.  XX,  6.  Justin.  XXII,  6. 
10.  ([F.  in  Makedonien,  am  3.  röm.  Septbr.  586  u.  c.  Cic.  rep.1, 45.  Plin.  II,  42. 

PluL  Aem.  Paul.  47.  Liv.  XLIV,  37. 
44.  a?.  in  Pannonien.  Tac.  Annal  I,  28.  Dio  Cclss.  LVII,  4. 
42.  0F.  zu  Rom.    Tac.  Annal  XIV,  42.  Plin.  H.  N.  II,  70.  Dio  Cass.  LXI,  46. 


43.    (LF.   zu  Rom     1    ^,.        rr     i.r     ,,     .r. 

44.  0F.  daselbst]  ' 


45.  0F.  in  Sicilien,  um  Mittag,  Firmic.  Mal  Astr.  I,  2. 

46.  0F.  in  Mesopotamien,  bei  Sonnenaufgang.  Ammian.  MarceU.  XX,  3. 

Diese  Preisfrage  hat  den  Verfasser  der  erwähnten  Abhandlung  Über  die 
Mondfinsternisse  dßs  Almagest  zu  den  nachfolgenden  Untersuchungen  veranlasst, 
die  von  der  Fürstlich  Jablonowski'schen  Gesellschaft  als  eine  völlig  befriedigende 
Lösung  der  Aufgabe  anerkannt  worden  sind. 


Astronomische  Untersuchungen 

über 
die  wichtigeren  von  Schriftstellem  des  classischen  Alterthums  erwähnten 

Sonnen-  nnd  ■ondflnsteniisse. 

§.  1.    Ueber  die  Berechnung  der  Sonnenfinsternisse. 

Nach  den  vielfachen  Untersuchungen,  die  in  neuerer  Zeit  über  diesen  Gegen- 
stand  angestellt  worden  sind,  vor  allem  nach  den  Arbeiten  Bessels  und  Hansens 
scheint  es  vermessen,  noch  etwas  Weiteres  hierüber  sagen  zu  wollen.  Allein 
einerseits  ist  es,  um  eine  Prüfung  der  unten  folgenden  Rechnungen  möglich  zu 
machen,  nothwendig,  genau  anzugeben,  nach  welchen  Formeln  dieselben  geführt 
worden  sind,  andererseits  ist  der  Gesichtspunkt,  von  dem  man  bei  der  Berech- 
nung der  von  den  Alten  erwähnten  Sonnenfinsternisse  ausgehen  muss,  in  wesent- 
lichen Punkten  verschieden  von  dem,  welcher  bei  der  Berechnung  der  in  neuerer 
Zeit  beobachteten  Finsternisse  massgebend  ist ;  aus  welchem  Grunde  wir  noch 
einige  Formeln  ableiten  müssen,  die  bisher  einfach  deswegen  noch  nirgends  ge- 
geben worden  sind,  weil  sie  für  die  neuere  Astronomie  kein  Interesse  haben. 
Während  nämlich  für  die  neuere  Astronomie  die  Zeiten  des  Anfangs  und  des 
Endes  die  Hauptsache  sind,  müssen  wir  bei  der  Berechnung  der  alten  Finster- 
nisse vor  allem  die  Grösse  derselben  ins  Auge  fassen;  während  dort  die  Be- 
rechnung der  Curven  der  centralen  Verfinsterung  und  die  der  Grenzen  der  Sicht- 
barkeit nur  Gegenstand  der  Voran  sberechnung  sind,  werden  diese  Rechnungen 
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hier,  wenn  der  Beobachtungsort  nur  ungefähr  bekannt  ist,  die  einzige  Aufgabe 
der  nachfolgenden  Rechnung.  Während  daher  die  neuere  Astronomie  zum  Behuf 
der  Anwendung  der  Beobachtungen  nur  die  Aenderungen  untersucht,  welche  in 
Folge  etwaiger  Aenderungen  der  Rechnungselemente  die  Zeiten  an  bestimmtem 
Orte  erleiden,  haben  wir  für  unsern  Zweck  zu  untersuchen,  wie  dadurch  die 
Grösse  an  gegebenem  Ort  sich  ändert,  oder  die  Curve  der  centralen  Verfinste- 
rung und  die  Grenzen  der  Sichtbarkeit  auf  der  Erdoberfläche  sich  verschieben. 

Welcher  der  verschiedenen  Methoden  der  Berechnung  der  Sonnenfinsternisse 
man  den  Vorzug  gibt,  mag  zum  grossen  Theil  individuell  sein ;  dem  Einen  wird 
diese,  dem  Andern  jene  bequemer  erscheinen.  Es  ist  nun  gewiss  nicht  zu  laug- 
nen,  wie  sehr  die  strenge  Lösung  der  Aufgabe  durch  Einführung  der  seleno- 
centrischen  Coordinaten  der  Sonne,  die  man  Bessel  verdankt,  an  Einfachheit 
gewonnen  hat ;  aber  die  Berechnung  jener  Coordinaten  ist  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Vermehrung  der  vorläufigen  Rechnungen ;  eine  Mühe,  die  wir  uns  bei  dem 
Grade  der  Genauigkeit,  die  der  vorliegende  Gegenstand  erfordert,  ersparen  kön- 
nen, ohne  der  Einfachheit  der  Auflösung  Eintrag  zu  thun,  wenn  wir  zur  alten 
Projectionsmethode  zurückkehren,  die  nebenbei  den  Vorzug  grösserer  Anschau- 
lichkeit hat.  Ich  bin  desswegen  bei  der  Berechnung  der  Sonnenfinsternisse  von 
der  Projectionsmethode  ausgegangen,  und  habe  mich  dabei  hauptsächlich  an  die 
Darstellung  gehalten,  welche  Sawitsch  im  zweiten  Bande  der  practischen  Astro- 
nomie nach  Gauss  davon  gibt.  Ich  glaube  aber  doch  eine  ausführlichere  Ent- 
wicklung hier  geben  zu  mUssen,  weil  es  mir  nöthig  scheint,  theils  einige  Punkte 
jener  Darstellung  zu  berichtigen,  theils  die  Tragweite  der  Vernachlässigungen  zu 
untersuchen,  die  dort  ohne  Weiteres  als  unbedenklich  zugelassen  werden. 

Die  Mittelpunkte  der  Erde,  des  Mondes,  der  Sonne  und  der 
Beobachtungsort  werden  der  Reihe  nach  durch  T,  L,  S  und  0 
bezeichnet.  Wir  nehmen  TS,  die  Gerade  vom  Mittelpunkt  der 
Erde  nach  dem  Mittelpunkt  der  Sonne,  zur  Coordinatenachse 
tler  z:  die  Coordinatenebene  der  xy  legen  wir  senkrecht  dar- 
auf durch  den  Mittelpunkt  L  des  Mondes.  Diese  Coordinaten- 
ebene der  xy  werde  von  TS  im  Punkte  N^  von  OS  in  Ä'  ge- 
schnitten; dann  ist,  wenn  wir  den  geocentrischen  Winkelab- 
stand der  Mittelpunkte  der  Sonne  und  des  Mondes  d.  h.  den  Win- 
kel STL  duröh  J  bezeichnen, 

TN=  TL  •  cosz/,  NS  =  TS  —  TL  -  cosJ 

NL=TL  '  sinz/,  AÄ'  =  NS  •  tg TSO 

Nehmen  wir  die  Entfernung  des  Mondes  von  der  Erde  zur  Ein- 
heit der  Entferpungen,  so  haben  wir 


TL 


i 


AX  =  sin^ 


und,    wenn  tc  und  7t'  die  Horizontaläquatorealparallaxen  des 
Mondes  und  der  Sonne  bezeichnen, 

sin  TT 


rs  = 


sin  n 
sin^i' 


NS  =  ^^^^-^,  —  cos  J 
sinn 


Der  Winkel  TSO  ist  die  Uöbenparallaxe  der  Sonne  am  ßeob- 
achtungsort  0 ;  bezeichnen  wir  also  TO  in  Einheilen  des  Halb- 
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messers  des  Erdäquators  ausgedrückt  durch  p,  so  dass  in  der  Einheit,  in  wel- 
cher die  übrigen  Entfernungen  ausgedrückt  sind, 

TO  ==  sinn  '  f 
ist,  femer  durch  z  den  Winkel  OTS,  den  Abstand  der  Sonne  vom  geocentrischen 
Zenith  des  Beobachtungsorts,  so  ist 

^  4  —  sinn  Q  cosjj 

und  damit 

4  —  Sin  TT  ^  C08JJ       ^ 

Bezeichnen  wir  endlich  durch  S  und  t;  die  Winkel,  welche  die  Bichtungen  NL 
und  NK  'mit  der  positiven  Seite  der  Achse  der  y  machen,  von  dieser  nach  der 
positiven  Seite  der  Achse  der  x  hin  gezählt,  so  werden 

dieCoordinatenvonL:  sin^sinS«««?,  sinz/cosS=y,  0 

»  »  »    S:  0         ,  0  ,  -; — >  —  cos^  =  Z 

femer,  wenn  wir  der  Kürze  wegen 

sin  n  —  sin  n  cos  ^ 


(4) 


n 


4  —  sin^r'^  cosjj' 
setzen, 

dieCoordin.vonAT:  ilj^sinjs'  sint;=aj',  JTßsinj5'cosi;=y ,  0 

endlich  die  von  0:  sin7r^sinj8'sint;=^,  sin7rpsina'cost;=iy,  sin/rpcosa — cos^=t 

Wir  nehmen  nun  die  Goordinatenachse  der  y  in  dem  Declinationskreise  der 
Sonne  an,  die  positive  Seite  nach  Norden,  um  90®  von  der  Goordinatenachse 
der  z  abstehend,  die  Goordinatenachse  der  w  senkrecht  auf  beiden  im  Aequator, 
die  positive  Seite  nach  dem  Punkte,  dessen  Bectascension  um  90®  grösser  ist  als 
die  der  Sonne.  5  ist  dann  der  Winkel,  welchen  die  Ebene  TSL  oder  der  von  der 
äonne  nach  dem  Mond  gehende  grösste  Kreisbogen  mit  dem  Declinationskreis 
der  Sonne  macht,  vom  nördlichen  Theil  des  letztern  nach  der  Seite  der  zuneh- 
menden Bectascensionen  hin  gezählt,  der  geocentrische  Positionswinkel  des  Mon- 
des ^m  der  Sonne.  Bezeichnen  wir  also  die  Bectascension  und  die  Deciination 
des  Mondes  durch  a  und  d,  die  der  Sonne  durch  a  und  (J*,  so  erhalten  wir 
aus  dem  sphärischen  Dreieck,  dessen  Ecken  der  Nordpol,  die  Sonne  und  der 
Mond  sind; 

Icos^  =  sind  sin<f  +  cosd  coscT  cos  (a — a) 
sin^  cosS  ==:  sind  cosd*  ' —  cosd  sind*  cos  (a — a) 
sin  ^  sin  S  =  cos  d  sin  (a — a) 

V  ist  der  sogenannte  parallactische  Winkel,  der  Winkel,  welchen  der  von 
der  Sonne  nach  dem  geocentrischen  Zenith  des  Beobachtungsorts  gehende  grösst« 
Kreisbogen  mit  dem  nördlichen  Theile  des  Declinationskreises  der  Sonne  macht, 
von  letzterem  aus  nach  der  Seite  der  zunehmenden  Bectascensionen  hin  gezählt; 
es  ist  demnach,  wenn  q/  die  geocentrische  Breite  des  Beobachtungsorts  und  t  den 
Stundenwinkel  der  Sonne  bedeutet,  aus  dem  sphärischen  Dreieck,  dessen  Ecken 
der  Nordpol,  das  geocentrische  Zenith  des  Beobachtungsorts  und  die  Sonne  sind, 

(cos;»'  =-  siny'  sind*  +  cosy'  cosd'  cos/ 
siuÄ  cosr  =  smq>  cosd*  —  cos 9  sind*  cost 
sin  z  sin  1;  -»  coS  q>  sin  / 


^-^:i (4) 
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Bezeichnen  wir  femer  die  Entfernung  KL  durch  D  und  den  Winkel ,  wel- 
chen die  Richtung  KL  mit  der  positiven  Seite  der  Achse  der  y  macht,  von  dieser 
nach  der  positiven  Seite  der  Achse  der  x  hin  gezählt,  durch  d',  so  wird 

i>sin*  = 
D  cos-*  = 

Mit  Hilfe  der  vorstehenden  Gleichungen  [\  — 4)  können  wir  fllr  einen  ge- 
gebenen Ort  und  eine  gegebene  Zeit  die  Grösse  von  D  finden,  und  hieraus  folgt 
dann  die  Grösse  der  Phase,  welche  an  jenem  Ort  zu  dieser  Zeit  gesehen  wird. 
Betrachten  wir  nämlich  das  ebene  Dreieck  KOL^  in  welchem  der  Winkel  ROL 
der  scheinbare  von  0  aus  gesehene  Abstand,  des  Mittelpunkts  des  Mondes  von 
dem  der  Sonne  ist,  den  wir  durch  J^  bezeichnen  wollen,  so  ist,  wenn  wir  noch 
der  Kürze  wegen  den  Winkel  OKL  durch  K  bezeichnen, 

Bezeichnen  wir  nun  durch  p  den  Winkel  TLO  d.  h.  die  Höhenparallaxe  des  Mon- 
des und  durch  z  den  Winkel  OTL  d.  h.  den  Abstand  des  Mondes  vom  geocen- 
trischen  Zenith  des  Beobachtungsorts,  so  ist 

TO  sin  % sin  TT  ^  sing 

^^         TL—  TO  cosjr        4  —  sinTr^cosjv 

^r         TL  —  TO  cosz        i  —  siung  cosz 

OL  = =^ 

cosp  cosp 

K  ist  der  Winkel,  welchen  KO  mit  KL  macht,  also,  da  die  dritten  Coordinaten 
von  K  und  L  beide  der  Null  gleich  sind. 

"^^^ — Kö 5-"  +  "Tö-*  nr- 

Die  Projection  von  KO  auf- der  Coordinatenebene  der  xy  ist,  wenn  p  den  Winkel 
TSO  d.  h.  die  Höhenparallaxe  der  Sonne  bezeichnet, 

KO  •  smp 

und  fällt  in  die  Verlängerung  von  NK;  es  fst  also 

§  —  a?'  =  KO  '  sinp  sinr 
rj  —  y  =  ^0  '  smp  cost; 

und  darum,  wenn  wir  noch  die  Gleichungen  (4)  hinzunehmen, 

# 

cos  K  =  sinp  cos  (t;  —  -*) . 

Sind  nun  A|  und  h'^  die  scheinbaren  von  O  aus  gesehenen  Halbmesser  des  Mon- 
des und  der  Sonne,  so  beträgt,  wenn  man 

^,  — Ä, 
^  =  -Äl- 

nimmt,  die  Grösse  der  Phase 

(6  — 6ju)  Zolle, 

solange  die^Finstemiss  nicht  ringförmig  wird.  Dabei  ist,  wenn  h  und  h'  die  geo- 
centrischen  Halbmesser  des  Mondes  und  der  Sonne  sind, 

sm  Ä-  ===  , : — sm  n 


sm  AI  =  ■; 1 — f — -->  sm  h . 

*        i  —  sinn Q  cos z 
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Stellen  wir  die  zuletzt  gefundenen  Gleichungen  zusammen,   so  haben  wir  zu 
rechnen : 


(5)J 


^^        4  —  sin  TT  (»  C08  j»  '  ^^         4  —  sin  nQ  cosz 

smÄj  = : — ^-— —  smA  ,     sm  h\  ■=  7 -. — =- ,  sin  A 

*         4  —  sin7r^co8;r  '  '        4  —  amnQCOsz 

cos  K  =  sin  p  cos  (v  ~  ^) 

^'^     jt  cosp  rv       •        rr 

sm^,  =  - : — ^ Z>sinÄ^ 

'        4  —  sin  ^  ^  cos  % 


^i  —  hi 


hi 
Grösse  der  Phase  =  (6  — 6ju)  Zoll. 

Vorstehende  Gleichungen  (4 — 5)  sind  vollkommen  streng;  sie  vereinfachen 
sich  bedeutend,  wenn  man  sich  mit  Näherungen  begnügt.  Für  unsem  Zweck  ist 
es  jedenfalls  hinreichend,  die  Berechnung  des  Verlaufs  einer  Sonnenfinstemiss 
mit  vierstelligen  Logarithmen  zu  fllhren,  indem  diese  die  Winkel  im  Allgemeinen 
bis  auf  Minuten  genau  geben;  bei  den  vorbereitenden  Rechnungen  dageg^,  wel- 
che alles  in  sich  begreifen,  was  unabhängig  von  einem  bestimmten  Ort  auf  der 
Erde  berechnet  werden  kann,  wozu  hauptsächlich  die  Berechnung  der  Coordina- 
ten  X  und  y  des  Mondes  gehört,  wird  es  zweckmässig  sein,  eine  grössere  Ge- 
nauigkeit zu  erstreben.  Untersuchen  wir  nun,  welche  Vereinfachung  unter  diesen 
Voraussetzungen  die  vorstehenden  Formeln  gestatten. 

In  dem  Ausdruck  für  JT  können  wir  den  Nenner  4  —  sinTr'^  cosjj'  stets  =  4 
annehmen,  indem  im  ungünstigsten  Fall,  wenn  q  cosz  «»  4  ist,  der  Fehler  nur 
zwei  Einheiten  der  fünften  Stelle  des  Logarithmen  beträgt.  Der  grösste  Werlh 
von  /J,  welcher  in  Betracht  kommen  kann,  beträgt  etwa  4  ^  Grade;  darum  und 
weil  7t  so  sehr  klein  ist,  können  wir  7t  statt  sin^r'  cos-^  setzen.  Endlich  könn- 
ten wir  noch  ohne  erheblichen  Fehler  7t  statt  sIutt  nehmen;  da  man  aber  mit 
Hilfe  der  Tafeln  für  cc  —  sin  a?,  welche  Encke  in  den  Astronomischen  Nachrich- 
ten Bd.  XXX.  No.  744.  und  Götze  in  der  Uebersetzung  von  Sawitsch  praktischer 
Astronomie  II.  S.  467flF.  gegeben  haben,  den  Sinus  eines  kleinen  Winkels  fast 
ohne  alle  Mühe  in  Sekilnden  ausgedrückt  findet,  und  mit  den  WestphaPschen 
Tafeln  der  fünfstelligen  Logarithmen  der  Zahlen  ebenso  leicht  den  Logarithmen 
eines  solchen  Sinus,  so  schien  es  mir  nicht  gerechtfertigt,  hier  und  bei  der  Be- 
rechnung von  X  und  y  statt  der  Sinusse  der  kleinen  Winkel  diese  selbst  zu  neh- 
men; ich  habe  deswegen  die  Sinusse  in  Sekunden  ausgedrückt  angewendet. 
Wir  haben  also : 

JT  =  sin  TT  —  7t'  \ 

X  =  IIq  siuz  sint;  =  11  q  cos  5p'  sin  /  l    .    (4*) 

y  =  IIq  sinz  cosi;  =  n{Q  sing)  cosd' — q  cosg>  sincT  cosQ) 
Der  Ausdruck  für  sin^  cosS  (2)  lässt  sich  umformen,  wie  folgt: 

sin-^  cosS  =  sincJ  cosd'  —  coscJ  sincT  +  cosd  sincT  j4  —  cos(a — a)\ 
=  sin(d  — <J)  +  2  cosd  sin<f  sin^i  (a — a) 

«•^ /j»      j^\    I     t  sincT     cos*<fsin*f« — «') 

=  sin(d— 0)  +  > 5  . ,    ^    ,r—^  . 

^  '    '     *  cos  a  cos*^(a— a ) 

Das  zweite  Glied  ist  immer  sehr  klein,  weswegen  wir  in  demselben  cos*  i(a— a ) 
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=  i  nehmen  dürfen;-  wenn  a — a  —  2®  ist  und  sind*  seinen  grtfssten  Werlh 
hat,  beträgt  der  Fehler  kaum  wenige  Hundertel  Secunden.   Wir  haben  dann 

X  «=  cos  d  sin  (a  —  a)  j 

.,.*/»,,  sin (T      «?•         > (2*) 

WO  00  und  y,  wie  zuvor  bemerkt,  in  Secunden  ausgedrückt  zu  denken  sind. 

cos  IT  ist  höchstens  =  sin^r',  und  darum  für  alle  Fälle 

sinÄ'=  4  ; 

der  Fehler  zeigt  sich  erst  in  der  zehnten  Stelle  des  Logarithmen.  Die  Höhen^er- 
grösserung  des  Sonnenhalbmessers  kann  höchstens  auf  die  fünfte  Stelle  des  Lo- 
garithmen einen  Einfluss  äussern ;  wir  vernachlässigen  sie  daher  und  schreiben 
h  statt  A|.  Weil  femer  der  Coefficient  von  sinA  in  dem  Ausdruck  für  sinA«  nahe 
=  i  ist,  und  h  und  h^  kleine  Winkel  sind,  so  können  wir  ohne  allen  merklichen 
Fehlet^  die  Winkel  statt  der  Sinusse  nehmen,  also 

.  cosp  , 

t)     s=ai -; /i. 

*        i  —  sin  TT  ^  cos  z 
Endlich  da  J^  im  Maximum  nicht  viel  über  dnen  halben  Grad  betragen  kann, 
so  dürfen  wir  auch  hier  statt  des  Sinus  den  Bogen  nehmen,  indem  der  mögliche 
Fehler  höchstens  einige  Hundertel  Sekunden  beträgt;  also 


j,  =  — 


cosp 


sin  n  Q  cosjK 
Damit  wird  dann 

(D — h)  cosp 


D. 


^        A'  (4  —  sin  n  ^  cos  x) 
und  hier  können  wir  schliesslich  noch  cosp  «»  4  nehmen,  und  z'  statt  z  setzen 
d.  h.  die  Zenithdistanz  der  Sonne  statt  der  des  Mondes  substituiren,  so  dass  wir 
haben 

^*        h'  [i  —  smnQC09z) ^     ' 

Beide  Vernachlässigungen  vereint  können  zwar  im  ungünstigsten  Fall  einen  Feh- 
ler von  zwei  bis  drei  Einheiten  der  vierten  Stelle  des  Logarithmen  erzeugen, 
doch  ist  ein  solcher  Fehler  hier  von  keinem  Belang. 

Nun  können  wir  übergehn  zur  Lösung  der  einzelnen  Aufgaben,  welche  der 
Verlauf  einer  Sonnenfinsterniss  darbietet.    Wir  betrachten 


/.   Die  Ourve  der  centralen  Verfinsterung. 

An  einem  bestimmten  Ort  ist  die  Finsterniss  central,  wenn  der  Mittelpunkt 
des  Mondes  in  derselben  Geraden  gesehen  wird,  wie  der  der  Sonne,  also  wenn 
L  mit  K  zusammenfallt.   Die  Bedingung  hiefÜr  ist : 

oder  wegen  der  Gleichungen  (4) 

X — jt' —  0,  y  —  y' =  0 

d.  h.  vermöge  der  Gleichungen  (1*) 


n 


TIq  cos  q)  sm  ^  «=  a?     I  .^   \ 

[q  sm  q>  cos  o  —  q  cos  q>  sm  o  cos  t)  ^=^y     J 
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Für  eine  gegebene  Zeit  kann  man  JT,  x  und  y  berechnen,  hiemit  aus  den  vor- 
stehenden Gleichungen  g)  und  t  finden,  und  daraus  folgt  dann  die  geographische 
Breite  und  Länge  des  Orts ,  welcher  zu  jener  Zeit  eine  centrale  Verfinsterung 
sieht.  Um  die  Gleichungen  (6  a)  nach  q>  und  t  bequem  auflösen  zu  können, 
setze  man 

Icos  q>  sin  ^  -»  sin  F 
cos q>  cost  =  cos V  cosH 
sin  q>  =  cos  F  sin  IT 

wobei  der  Hilfswinkel  V  stets  so  gewählt  werden  kann,  dass  cos  V  positiv  ist. 
Durch  Einführung  dieser  Hilfsgrössen  werden  die  Gleichungen  (6  a) 

IIq  sin  F  ■=  O) 
JT^  cos  F  sin  (H—f)  =  y 
Ferner  wird 

cosjs'  =  siny'  sinS  +  cos 9)'  coscf  cost  =  cos  F  cos  (H —  S). 

FUr  diejenigen  Orte  nun,  welche  die  Finstemiss  wirklich  sehen,  muss  cos  z  po- 
sitiv sein,  daher,  wenn  cosF  positiv  vorausgesetzt  wird,  H — 9  so  bestimmt 
werden  muss,  dass  cos  {H —  S)  positiv  ist.   Also : 

IsinFs=--5=-  ,  cos  F  positiv; 

t/ 
sin  (iT—  S)  =.  ^^  ;^g^ ,  cos  {H—  9)  positiv ; 

hieraus  findet  man  F  und  IT,  und  dann  aus  den  Gleichungen  (6  b)  ip  und  L 

Zuerst  muss  man  q^=»  \  nehmen  und  damit  einen  genäherten  Werth  von  qi 
suchen ;  dieser  gibt  dann  einen  hinreichend  genauen  Werth  von  ^,  mit  welchem 
man  die  Rechnung  wiederholt.  Um  diese  Rechnung  bequem  ausführen  und  nach- 
her aus  der  geocentrischen  Breite  q!  die  geographische  q>  leicht  finden  zu  kön- 
nen, habe  ich  eine  kleine  Tafel  construirt,  welche  mit  dem  Argument  q>  die  Wer- 
the  von  (t  und  q  —  ql  gibt.  Ist  endlich  %  die  wahre  Zeit,  für  welche  man  ge- 
rechnet hat,  so  ist  die  geographische  Länge  /  des  betrefienden  Orts ' 

(6d) /=^— 45t 

IL   Bestimmung  der  beiden  Orte,  welche  die  centrale  Finstemiss  zuerst  und 

zuletzt  sehen. 

Die  Bedingung  für  die  Bestimmung  dieser  Orte  ist,  dass  Sonne  und  Mond 
im  scheinbaren  Horizonte  sind.    Es  läge  daher  am  nächsten 

cosjs'  =  0 

anzunehmen.  Dies  gäbe  aber  nur. eine  Näherung;  im  Allgemeinen  wird  die 
Sonne,  wenn  cosz'  «=»  0  ist,  nicht  im  scheinbaren  Horizonte  des  betreffenden 
Orts  sich  befinden,  in  Folge  der  abgeplatteten  Gestalt  der  Erde  und  der  Parall- 
axe. Doch  kann  die  Vernachlässigung  dieser  beiden  Umstände  in  der  Lage  der 
Orte,  welche  die  centrale  Verfinsterung  zuerst  und  zuletzt  sehen,  seltene  Aus- 
nahn^sfälle  in  der  Nähe  der  Pole  abgerechnet,  nur  einen  Fehler  von  wenigen 
Minuten  erzeugen.  Weit  beträchtlicher  dagegen  ist  die  Wirkung  der  Strahlen- 
brechung.   In  Folge  dieser  wird  man  an  der  Erdoberfläche  schon  vorher  eine 
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centrale  Finstemiss  sehen,  ehe  noch  die  Gerade,  welche  die  Mittelpunkte  der 
Sonne  und  des  Mondes  verbindet,  die  Erdoberfläche  trifft,  und  man  wird  die 
Finstemiss  noch  einige  Zeit  nachher  central  sehen,  nachdem  jene  Gerade  die 
Erdoberflache  wieder  verlassen  hat. '  Hansen  hat  zuerst  auf  den  EinOuss  auf- 
merksam gemacht,  welchen  die  Strahlenbrechung  auf  die  Erscheinung  einer  Fin- 
stemiss äussert;  aber  er  und  Bessel  haben  nur  untersucht,  wie  dadurch  die 
Erscheinungen  an  einem  gegebenen  Ort  modificirt  werden,  Aendemngen, 
die  jedenfalls  fllr  unsem  Zweck  verschwindend  klein  sind.  Dagegen  ist  es  bei 
unsem  Untersuchungen,  wenn  es  sich  dämm  handelt,  ob  bei  den  zu  Grunde  ge- 
legten Elementen  der  Mondbewegung  eine  Finstemiss  in  einer  nur  ungefähr  be- 
stimmten Gegend  central  gewesen  ist  oder  nicht,  von  grosser  Wichtigkeit,  zu 
bestimmen,  wie  durch  die  Strahlenbrechung  die  Orte,  welche  die  centrale  Ver- 
finstemng  zuerst  und  zuletzt  sehen,  auf  der  Erdoberfläche  verschoben  werden. 
Dieser  Einfluss  der  Strahlenbrechung  kann  sehr  beträchtlich  werden,  wie  z.  B. 
bei  der  Finstemiss  No.  4  6  der  Anfang  der  centralen  Verfinstemng  dadurch  um 
40'  westlich  gerückt  wird. 

FUr  die  betreffenden  Orte  erscheinen  Sonne  und  Mond  im  scheinbaren  Hori- 
zont, sind  in  Wirklichkeit  aber  um  den  Betrag  der  Horizontalrefraction  unter 
demselben ;  und  die  Gerade,  welche  die  Mittelpunkte  der  Sonne  und  des  Mondes 
verbindet,  trifft  die  Erdoberfläche  nicht,  sondern  schneidet  die  Normale  in  einem 
bestimmten  Punkt  ttber  der  Erde.  Letztem  Umstand  kann  man,  wenn  es  nöthig 
scheinen  sollte,  mit  vollkommen  ausreichender  Genauigkeit  dadurch  berücksich- 
tigen, dass  man  Überall  q  »»1,00024  g  statt  q  setzt.  (Bessel,  astronom.  Unter- 
suchungen II.  S.  S40.)  Um  die  Bedingung  auszudrQckea,  dass  die  Sonne  um 
den  Betrag  der  Horizontalrefraction  unter  dem  scheinbaren  Horizont  von  0  sich 
befindet,  oder  dass  die  Gerade  OS  mit  der  Normalen  in  0  den  Winkel  90®  -|-  R 
macht,  wenn  R  die  Horizontalrefraction  bezeichnet,  müssen  wir  zuerst  die  Win- 
kel suchen,  welche  die  Normale  mit  den  Coordinatenachsen  macht,  und  um  diese 
zu  finden,  die  Gleichung  der  Erdoberfläche  fbr  unser  Coordinatensystera.  Letz- 
tere erhalten  wir,  wenn  wir  aus  den  Werthen  von  ^,  rj,  ^  mit  Hilfe  der  Glei- 
chungen (3)  und  der  bekannten  Relationen  zwischen  der  geocentrischen  und 
geographischen  Breite  die  Grössen  eliminiren,  welche  sich  auf  einen  bestimmten 
Orl  beziehen.    Es  ist  nach  den  Gleichungen  (1)  und  (3) 

^e»  sin^r^  cosg>'  sint 

T]  =  siuTCQ  siny'  cosd'  —  sinTT^  cosq>  sind'  cost 
f  +  cos^  ==B  siuTtQ  siny'  sind*  +  sin^r^  cosq>  cosd  cost 
Aus  den  letzten  zwei  Gleichungen  folgt : 

—  fj  sind*  +  (C  +  cos^)  cosd'  =  sin^r^  cos 9)'  cos^ 
T]  cosd*  +  (?  +  cos-^)  sind*  =  sinTtq  sinq> 

Nun  ist  aber,  wenn  e  die  Excentricität  der  Erdmeridiane  bezeichnet, 

COSIp 

p  cos  9)  =  y^         «   .  s= 

^  '  r   4  —  «•  Sin*  (p 

(4  —  c*)  sin  (f- 
^  ^  r   4  —  «■  siirtp 

woraus 
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folgt,  und  damit  geben  dann  die  obigen  Gleichungen 

^  +  jiy  sincT  —  (^  +  cos^)  cos(f  j^  +  j-— i  {ij  coscT  +  (^  +  cos^)  sind'!*  =  sin'/r 

oder  weil 

und 

jiysind'—  (^+cos-^)  cosd'}*+  {i;cosd'+  (t+cosz/)  sin(rj*  =  i7^+  {l  +  cosJ)^ 

ist, 

(7o)    ?  +  ^*  +  (^+cos/i/)*  +  ,  ji;  cosd'  +  (^+cosz/)  sind'!*  =  sin* TT 


welches  die  gesuchte  Gleichung  der  Erdoberfläche  ist.  Bezeichnen  wir  nun  für 
einen  Augenblick  die  Winkel,  welche  die  Normale  iii  O  mit  den  Coordinaten- 
achsen  der  x,  der  y  und  der  z  macht,  der  Reihe  nach  durch  l,  fi,  Vy  so  folgt 
aus  (7o) 

C08A 008^ COSV  

^  i;+7— j|ijco8<f-|-(C4'C08^8in<rjco8cr        C-^-cos/f -i'-^-Ari  co9&'+{C-\' cos  J}8ia^\8\nä' 

K"C08*>L+ C08*^ +.008*»'  

l\^+  [''+1:^*  ii?co8(r+(^+cos^sin(f' }  co8crJ*+  [^4.005^+^  jijcosif' +(C+cos^;8in(r|sin<rt{ 

oder  wegen  (7  o)  und  weil 
ist, 


(7&) 


'C08A 008^ COSV 

^  V+rzTi  |»?C08(y'+  (C+cosz/)  sineTJ  cos<f'        C+cos^+  --^,  {»;C08<r+  (C+cos^  sinJ'j  siniT 


4 


I   sin^Tc-J^ -—^\fl  co8^ -\- {C'^'coa^  8inS'\ 

wo  die  Wurzel  positiv  genommen  werden  muss,  da  die  aufwärts  gehende  Richt- 
ung der  Normale  gemeint  ist.  Die  Cosinusse  der  Winkel,  welche  die  Richtung 
OS  mit  den  Coordinatenachsen  macht,  sind  der  Reihe  nach : 

OS   '  OS   ^  OS     ' 

wo  wir  statt  Z — ^  auch  (Z  +  cos^)  —  (^4-  cos-^)  setzen  können.  Somit  wird 
die  Bedingung,  dass  OS  mit  der  Normale  in  0  den  Winkel  90®  -f~  ^  macht,  aus- 
gedrückt durch  die  Gleichung : 
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•OS •  sinli  «s  (Z -f-  co8z/)  oosv  —  1 1  cosl  -f"  17^ cos/«  -|-  ((-f*  <^s^  cosyj 


oder,  wegen  (7  a)  und  weil 

^  +  cos^  =  sinTT^  cosa 
f]  cosd'  +  (^+  cos-^)  sind*  =  sin^rp  sin 9p' 
ist, 

^r8in;rpco8jj'  +  -^sin;r«  sin«.'  sincT    —  sin*n 


8ID 

—  OS  '  sinÄ  =  »^ 


V  sin*  TT  +  — ^- .  sin'  n  p"  sin*  w 


woraus 


'  r\a      Sin  TT        SIDäJ^j      ,  tf*  2     •    2     '  ^  »      .      •»     ,     Sin  TT 

cosÄ  =  — OS  *  —. —  •  1   <  +  ,- — jr^o*  sin^flp  —  7 — i  smcp  smo  +  

folgt.    Hier  iM 

OS«  =  (Z—  £)«  +  §*  +  1?*  =  (li^,  —  sin^r^  cos;«')*  +  sin*«:^*  sin^a 

Sin  TT/.       Q«       '  »I      «a'ix 

=   .  ,   /  (i  — 3  sinTT^  cosz  +  sin* TT ^*). 

Da  aber  für  unsem  Fall  ausser  siutt'  auch  cosjs'  sehr  klein  ist,  so  können  wir 
unbedenklich 

sin  TT 
somit 

smTT 
nehmen.    Den  Factor  femer 


p  +  n^  ?••"">' 


können  wir  gleichfalls  =»  i  setzen ;  derselbe  lässt  sich  leicht  umformen  in  — — 

oder  >>^  .  «      «     und  hat  demnach  sein  Maximum  für  cp  ==  +90®;  sein 

Werth  ist  hier  =  4,0067,  unter  45®  Breite  =  4,0033.  Im  letztem  Fall  wUrde 
daher  der  Fehler,  den  man  begeht,  wenn  man  jenen  Factor  =  i  setzt,  etwa  6" 
betragen,  die  Horizontalrefraction  zu  33'  vorausgesetzt;  ein  Fehler,  der  weit 
unter  der  Grenze  der  Genauigkeit  liegt,  mit  welcher  man  die  Horizontalrefraction 
annehmen  kann.  Das  letzte  Glied  endlich  im  Ausdruck  für  cosjs'  können  wir 
wegen  seiner  Kleinheit  vernachlässigen,  um  so  mehr  als  der  dadurch  entstehende 
Fehler  das  entgegengesetzte  Zeichen  hat  von  dem  eben  erwähnten.  So  erhalten 
wir  schliesslich : 

cosjs' «=>  —  sinA  —  733  sin  9' sin  ^ (8) 

Aus  dieser  Gleichung  und  den  beiden  Gleichungen  fUr  die  centrale  Verlinstemng 
überhaupt, 

X  =x  ,  y  =^y 

sind  nun  die  Zeiten  und  Orte  des  Anfangs  und  des  Endes  der  centralen  Ver- 


(9  a) 
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finsteruDg  zu  bestimmen.  Zu  dem  Ende  müssen  aber  zuerst  die  Werüie  von  x 
und  y  so  umgeformt  werden,  dass  die  Zeit  explicit  darin  vorkommt.  Ich  ziehe 
hier  das  Verfahren  Hansens  (Astronom.  Nachr.  Bd.  XV.  No.  339)  der  Anwendung 
der  Differentialquotienten  vor,  namentlich  auch  deswegen,  weil  die  Grössen, 
welche  bei  jenem  an  die  Stelle  dieser  treten,  kleinere  Aendenmgen  im  Verlauf 
der  Finstemiss  erleiden. 

Sind  Xo  und  yo  die  Werthe  von  x  und  y  für  eine  der  Conjunction  nahe  wahre 
Zeit  r,  so  kann  man  allgemein  setzen 

x^=^Xo  +  p  {t—T) 

y  ~yo  +  q{r—T) 

wo  r  irgend  eine  andere  wahre  Zeit  bedeutet,  und  p  und  q  Functionen  von  r 
sind,  die  durch  numerische  Interpolation  gefunden  werden.  «Man  berechne  die 
Werthe  von  (T  und  y  für  T=  r—1^  J— ^*u.  s.  w.,  T+\^,  7+ 2*  u.  s.w. 
und  dann  aus  den  Gleichungen 

die  zu  jenen  Zeiten  gehörigen  Werthe  von  p  und  q ;  für  t  «>  J  sind  p  und  q 
offenbar  die  in  Beziehung  auf  die  Zeit  genommenen  Differentialquotienten  von 
X  und  y,  welche  gleichfalls  numerisch  auf  die  bekannte  Art  gefunden  werden. 
Hat  man  so  die  Werthe  von  p  und  q  für  die  einzelnen  Stunden,  so  findet  man 
hieraus,  da  dieselben  sich  nur  wenig  ändern,  sehr  leicht  durch  Interpolation  die 
zu  irgend  einer  Zeit  r  gehörigen  Werthe. 
Setzt  man  ferner 

(96) j  ^:=p^' 

wo  T  und  rj  gleichfalls  numerisch  zu  bestimmende  Functionen  von  r  sind,  wie 
p  und  9,  so  wird 

Damit  werden  nun,  wenn  wir  noch  statt  x  und  y  ihre  Werthe  aus  (4*)  setzen, 
die  Gleichungen  der  centralen  Verfinsterung  folgende : 

JT^  sinjs'  sinv  —         p  (r—  T+  T) 
Ilq  sinz'  cosv  =  iy  +  5  {t —  7+  7") 

oder,  wenn  wir  noch 

(9rf) (     l^ltJL 

\     q  ^=  n  cosiV 

setzen . 

IIq  sinz  s'mv  =         nsinA^(T — 7+7') 
IIq  sms  cosv  =  r]'\-n  cosN  (t  —  r+  T') 

woraus  leicht  folgt : 

IIq  sinz  sin  (v  —  X)  =  —  ij  siniV 

IIq  sinz  cos  (v  —  N)  =»       rj  cosN  +  n  {t-  T+  T) 

also : 
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•    /         \7\  ij  sin  AT  \       . 

•    SiniV  —  iV)  =  —  77 — : ;  I 

^  '  '  IIq  sin  z  I  , .  o.    V 

^  y, j,, 1?  COsJV    ,    //(?  sinjK  .co8(t?— 2V)    j  ,        • 

^^  n        *  n  j     '• 

Nachdem  aus  der  Gleichung  (8)  z  berechnet  isl,  geben  diese  beiden  Gleichungen 
V — N  und  T.  Zu  z  und  v  erhalt  man  dann  die  Werthe  von  V  und  H  aus  folgen- 
den Gleichungen,  welche  sich  aus  den  Gleichungen  (3  und  6  6)  ergeben : 

sin  V  ='  sinz  sinv  i 

cosFsin(ir— (T)  =?=  sinV  cosv  >     .     .     .  ..  (406) 

cos  V  cos  {H —  ff.)  =^  cos a'  1 

Zu  Fund  IT  geben  die  Gleichungen  (66)  q>'  und  L  Letztere  zwei  Werthe  kann 
man  auch,  mit  Uebergehung  der  Hilfswinkel  V  und  H,  direct  aus  z  und  t;  er- 
halten, indem  9ian  die  Gleichungen  (3)  folgendermassen- umformt: 

cos  9)' sin  /  ==»      sin  V  sin  t;  | 

cos5p'cosf= — sinij  cosi;sind'  + cosycoscrj-  .     (<0c) 

sin  q>'         B»      sin  z  cos  v  cos  f  -|-  cos  z  sin  dTj 

Zu  g>  und  ^  endlich  findet  man  g)  und  i  auf  die  oben  angegebene  Weise. 

Die  Auflüsimg  ist  eine  indirecte.    Zuerst  wird  man 

cosij'  =^  — .  sinJR/  ^  =  4 

nehmen  und  die  Werthe  voniT;  n,  AT,  ij,  7'  für  eine  der  gesuchten  nahe  Zeit,  beim 
Mangel  aller  Anhaltspunkte  etwa  für  t  «»  T;  damit  erh&lt  man  genäherte  Werthe 
von  T.und  9p',  und  dies,e  geben  genauere  Werthe  von  cosjs',  q,  ilu.  s.  w.,  mit 
welchen  man  die'Rechnung  wiederholt.« 

Rechnet  man  mit  vierstelligen  Logarithmen,  so  kann  man  überall  sin  2'  =  i 
setzen. 

///.    Verlauf  der  Pinstemiss  an  einem  gegebenen  Orte, 

4.    Anfang  und  Ende. 

* 

Für  den  Anfang  und  das  Ende  der  Finstemiss  ist  die  Grösse  der  Phase  «»  0, 
also  (5)  fi  s=  4  und  damit  aus  der  Gleichung  (5*) 

/)  —  A  +  A' (4  — sinTT^  cosjs') (Ho) 

Aus  den  Gleichungen  (4)  sind  nun  die  Zeiten  zu  bestimmen,  zu  welchen  am  ge- 
gebenen Orte  D  die  in  der  Gleichung  (4  4  a)  angegebene  Grösse  hat.  Dazu  müs- 
sen wir  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  zuvor  mit  x  und  y  geschehen  ist,  auch  die 
Ausdrücke  von  x  und  y  umformen,  was  wir  gleichfalls  auf  die  von  Hansen  1.  i. 
angegebene  Weise  thun  wollen.  Es  ist  allgemein  für  jeden  beliebigen  Werth, 
den  man  h  beilegen  mag, 

sin  t^=^  sin  to  +  (sin  t  —  sin  fc) 
=  sm  /i  +  2  sm  — r—  cos  -—— 

Z  2 

=  sin fc  H ^  cos    T       (t  —  To) . 


iS 
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Sind  T  und  Zo  die  zu  den  Stundenwinkeln  t  und  to  gehörigen  wahren  Zeiten  des- 
jenigen Meridians,  für  welchen  die  Sonnen-  und  Mondörter  berechnet  worden 
sind,  so  ist 

T— ro  =  ^  (t  —  to), 

wo,  wenn  t  und  Tq  in  Stunden  ausgedrückt  sind,  t  und  to  in  Graden  ausgedrückt 
werden  müssen.    Nimmt  man  also 


(1,1  b) 
so  wird 


Ebenso  erhalt  man 


k=i^ 


,  sin4^(f  — «o) 


^«-M 


sin  t  =  sinto  +  fc  cos    "^     (t — To) 


cos  t  =  costo  +  (cos  t  —  cos  to) 
=8  cos  ft)  —  z  sm  — r—  sin   ^ 


2 


2 


=  cosft)  —  k  sin-^^  (t — Tq). 
Diese  Werthe  von  sin  t  und  cos  2  geben 
X  =  ilß  cos  5p'  sin  ^0         +        Ä-Olp  cos  g)  cos  -^-^  (i  —  Tq) 

y  =  JTp  siny'  coscT  —  JT|p  cos^p'  sin<f  cos(o  +  '^•'^?  cosy  sind*  sin-~-  (t — ^o)- 

Die  Ausdrücke  (9c)  von  x  und  y  lassen  sich  schreiben,  wie  folgt: 

x=  p  (To  — r+r)  +p  {t-To) 

2/  ==^  +  g  (To— r+r)  +  q  (t— to). 

Setzt  man  diese  Werthe  von  cc  und  y  und  die  zuvor  gefundenen  von  x  und  y  in 
die  Gleichungen  (4),  so  werden  diese: 

D  sin  ^  =  p  (to  —  r+  't)  ~  1I(>  cos  i^'  sin  to  +  jp  —  ä/7(»  cos  y '  cos  ^i^j  (r — rol 

D  cos  ^  '—  iy  +  9  (to  —  r+  7^)  —  ITq  sin  y '  cos  J'  +  /T^  cos  y'  sin  ^  cos  to  -f  1 9  —  *^(>  <5os  y '  sin  cT  sin  —r^|  (r-t») 

Setzt  man  nun 

p  (To  —  T+  T)  —  ÜQ  cosg>  sin ^)  =  m  sin Jf 

^  +  7  (^0  —  T+  T)  —  Ilq  siny'  cosd'  +  Ilq  cos^p'  sin  cT  cos(o  =  m  cosi# 


('Hey 


p  —  WTjf  cosqp'  cos  "T 

q  —  kllq  cosg)  sino  sm— ^ 


=  n'  siDiV 
=  n  cosA^' 


so  wird 

D  sin-*  ==*  m  sinif  +  n  siniV'  (t — To) 
D  cos-^  =  m  cosif  +  n  cosN'  (t  —  Tq) 

woraus,  wenn  man  noch  der  Kürze  wegen 

setzt,  folgt: 

Dsinjp  =  m  sin  (M — -iV') 

D  cosxjj  =  m  cos  (M —  iV')  +  n  (t — ^o) 
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oder 


f»  sin  IM— N*) 

.    D  cos  1//     i 
n  *         n  \ 


.         m  sin  IM— N*)  \ 

smip  — ^ 


m  cos(M— iV') 


(Hd) 


Die  Auflösung  ist  wieder  eine  indirecte.  Zuerst  muss  man  Z>  «=■  ä  +  ^'  nehmen, 
und  dann  diesen  Werth  allmälig  verbessern ;  für  Tq  kann  man,  wenn  man  nicht 
schon  einen  genäherten  Werth  kennt,  zuerst  T — T'  setzen.  FUrp,  g,  T',  iy,  JT, 
f  in  m  sin  J^  und  m  cosM  sind  eigentlich  die  Wertbe  dieser  Grössen  für  die  ge- 
suchte Zeit  r  zu  substituiren,  ebenso  für  k  und  t  in  n  sinN'  und  n'  cosN'.  Will 
man  die  kleinen  Aenderungen  jener  Grössen  vernachlässigen,  oder  hat  man  sich 
der  Wahrheit  bereits  so  weit  genähert,  dass  diese  Aenderungen  keinen  Einfluss 
mehr  haben,  so  kann  man  für  alle  folgenden  Näherungen  denselben  Werth  der 
unbestimmt  gelassenen  Zeit  Tq  beibehalten  und  braucht  dann  nur  n  und  iV'  jedes- 
mal neu  zu  berechnen.  Will  man  dagegen  jene  Aenderungen  berücksichtigen,  so 
ist  es  am  besten,  fUr  Tq  jedesmal  den  zuvor  gefundenen  genäherten  Werlh  von  t 
zu  nehmen,  für  welchen  man  auch  die  in  den  Gleichungen  (Mb)  vorkommenden 
veränderlichen  Grössen  berechnen  muss,  so  dass  also  ^  =  /^  wird  und  k  in 

Übergeht;  muss  dann  aber  jedesmal  auch  noch  m  und  M  neu  berechnen. 

2.    Maximum  der  Finsterniss  an  gegebenem  Orte. 

Das  Maximum  der  Finsterniss  flällt  nicht  genau  mit  dem  Minimum  von  D 
zusammen^  weil  A,  h'  und  sin^r  cosjs'  veränderlich  sind.  Doch  sind  die  Aenderun- 
gen dieser  Grössen  so  klein,  dass  der  Unterschied  für  die  Grösse  des  Maxi- 
mums, um  deren  genauere  Bestimmung  es  sich  eigentlich  allein  handelt,  jeden- 
falls ganz  unerheblich  ist.  Um  nun  die  Zeit  und  die  Grösse  des  Minimums  von 
D  zu  erhalten,  müssen  wir  die  Gleichungen  (4)  in  Beziehung  auf  die  Zeit  diffe- 
rentiiren,  und  dabei  dD  ^=  Q  setzen.  Jene  Gleichungen  (4)  können  wir  schi'ei- 
ben,  wie  folgt : 

D  sin^  =»  p  (T—  T+  T')  —  JT^  cosq)  sint, 

D  cos^  ==  iy  -f.  (jf  (t —  r+  r')  —  IIq  sinqp'  cos(f  +  IIq  cosy'  sincf  cost . 

Vernachlässigen  wir  die  kleinen  Aenderungen  von  p,  g,  T\  rj,  Tl  und  d',  und 
bedenken,  dass,  wenn  %  in  Stunden  ausgedrückt  ist, 

d  sin  ^  a»       k'  cos  t  dv 
dcost  =  —  k'  sin  t  dr 

wird,  so  gibt  die  Differentiation  als  Bedingungsgleichungen  für  das  Minimum  von  D 

D  cos^  d&  ■=»  |p  —  k'  Hq  cosy  cosf  |  dr 

— D  sint^  cW-—  j  q  —  k'  IIq  cosq!  sind'  sin^j  dt . 

Führen  wir  wieder  dieselben  Hilfsgrössen  ein,  wie  zuvor,  wobei  wir  aber  für  Tq 
die  genäherte  Zeit  setzen  mUssen,  für  welche  auch  die  veränderlichen  Grössen 
p,  q  u.  s.  w.  bis  t  in  den  Gleichungen  (W  c)  berechnet  werden,  so  erhält  man: 
zunächst  ,  ^ 

2* 
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D  cos^  d&  :==  n  sinA"  dt 
—  D  sin^  d&  ==ri  cosA"  dr, 

und  weDD  man  hieraus  die  Differentiale  dd-  und  dr  eliminirt,  als  Bedingung  des 
Minimums  von  D:  ■       , 

(<2a) cosi/;  =  o 

eine  Bedingung,  die  man  auch  geometrisch  leicht  herleiten  kanp.  ^  ist  nämlich 
der  Winkel^  welchen  die  Bichtung  KL  mit  der  Cöordinatenachse  der  y  macht, 
N*  der  Winkel,  welchen  die  Bichtung  der  relativen  Bahn  des  Mondes  auf  der 
Projectionsebene  in  Beziehung  auf  K  mit  derselben  Axe  macht,  also  \p  =  d- — N' 
der  Winkel;  welchen  KL  mit  jener  relativen  Bahn  macht.  Für  das  Minimum  von 
KL  oder  D  muss  KL  normal  zu  jener  Bahn  sein,  also  cosxfß  ^=^'0.  Dagegen  ist  die 
häufig  gemachte  Annahme,  die  sich  auch  bei  Sawitsch  findet,  cos(^  —  A')  =  0 
unrichtig,  wie  schon  Hansen  bemerkt  hat,  indem  der  Neigungswinkel  xV  der 
wirklichen  Bahn  des  Mondes  auf  der  Projectionsebene  gegen  die  Cöordinaten- 
achse der  y  um  mehr  als  20®  von  dem  Neigungswinkel  N'  der  relativen  Bahn 
verschieden  sein  kann. 

Vermöge  der  Gleichung  (4  2  a)  geben  nun  die  Gleichungen  [Wd) 

m  cos  {M—N') 
(12  6) 


{12c) 


+  m  sin  (if — N') . 

Das  Zeichen  in  der  letzten  Gleichung  muss  so  bestimmt  werden, '  dass  D  positiv 
wird.  Zu  dem  so  gefundenen  Werthe  von  D  geben  dann  die  Gleichungen  (5"^  und  5) 

"""^Ä'l^  —  sin  TT  ^  COS  jj')  ' 
grösste  Phase  =  (6  —  6^0  Zoll. 

IV.    Südliche  und  lUfrdliche  Grenzcurve, 

Die  Aufgabe  ist  hier,  die  Orte  zu  bestimmen,  welche  zu  einer  bestimmten 
Zeit  T  eine  bestimmte  Grosse  der  Phase  als  Maximum  der  Finstemiss  sehen.  Wir 
haben  also  hier  zunächst  wieder  die  Gleichung  (42a)  als  Bedfngung  des  Maxi- 
mums, nämlich 

(13a) cos(*— AT')  =  0. 

Sofort  geben  die  Gleichungen  (4),  wenn  wir  wieder  wie  bei  der  Curve  der  cen- 
tralen Verfinsterung  die  Hilfswinkel  V  und  H  einführen : 

,10  L\  (  /T^sinF  — a;  —  Dsin^ 

^       )      '     '     '       j   JT^cosFsin(/f  — d')  i=i/  —  Z>cos^. 

Die  weitere  Bechnung  ist  ganz  wie  bei  der  Curve  der  centralen  Verfinsterung. 

Der  Werth  von  D  ist  je  nach  der  Grösse  der  betreffenden  Phase  aus  der 
Gleichung  (5*)  zu  berechnen.  Für  die  Grenzcurven  der  totalen  Finstemiss  z.  B. 
wird  /i  «=  —  4  ,  und  damit 

(13c) /)  s=  A — A'  (4 — sia^^  cosjs'). 

Dabei  erscheint  auf  der  nördlichen  Grenzcurve  der  Mittelpunkt  der  Sonne  nörd- 
lich, auf  der  südlichen  südlich, von  dem  des  Mondes;  und  darum  ist  der  Winkel 
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&  —  N'j  welcher  nach  den  im  Anfang  gemachten  Annahmen  von  der  Seite  der 
relativen  Mondbahn  Tius,  nach  welcher  hin  sich  der  Mond  bewegt,  gegen  Süden 
bis  zur  Verlängerung  von  KL  gezählt  werden  rauss,  für  die  nördliche  Grenzcurve 
«  90*,  für  die  südliche  =  270«. 

Die  Auflösung  ist  wieder  indirect,  indem  q,  cosz*  und  N'  erst  berechnet 
werden  können,  wenn  der  gesuchte  Ort  bekannt  ist.  Für  die  erste  Näherung 
bleibt  im  Allgemeinen  nichts  übrig,  als  N  statt  N\  D  =  h — A',  p  =  1  zu  neh- 
men. Hat  man  aber  zuvor  die  Gurve  der  centralen  Verfinsterung  berechnet,  so 
kann  man  auch,  da  die  Grenzcurven  der  totalen  Pinsterniss  von  jener  Gurve  nie 
sehr  weit  abstehen,  in  der  Regel  mit  hinreichender  Genauigkeit  ^,  cosjs'  und  A^' 
mit  denjenigen  Werthen  von  ql  und  t  berechnen,  welche  für  die  gleichzeitigen 
Punkte  der  Gurve  der  centralen  Verfinsterung  gelten.  Unter  diesen  Voraus- 
setzungen wird  obige  Auflösung  direct. 

V,    Differentialformehl, 

Bei  der  Beschaffenheit  der  Angaben  der  alten  Schriftsteller  über  die  Finster- 
nisse, ijvelche  der  Gegenstand  der  vorliegenden  Untersuchungen  sind,  kann  zwar 
im  Allgemeinen  nicht  daran  gedacht  werden,  dieselben  zur  Verbesserung  der 
Bewegungen  der  Moi^delemente  zu  benützen,  sie  können  vielmehr  nur  als  Pi*üf- 
stein  für  die  Richtigkeit  der  letztem  dienen ;  dennoch  schien  es  mir  nothwendig, 
wenigstens  für  die  wichtigsten  Finsternisse  die  Differentialgleichungen  zu  be- 
rechnen,  um  darnach  beurtheilen  zu  können,  welchen  Einfluss  Fehler  in  den 
angenommenen  Mondörtern  auf  die  Erscheinungen  der  Finstemiss  haben,  und 
in  welchem  Sinne  etwaige  Correctionen  der  zu  Grunde  gelegten  Bewegungen  der 
Mondelemente  wirken. 

Ich ,  betrachte  hiebei ,  wie  ich  es  auch  bei  den  Untersuchungen  über  die 
Mondfinstemisse  des  Almagest  gethan  habe,  nur  den  Einfluss  der  Fehler  dX  und 
dß  der  Länge  und  der  Breite  des  Mondes,  und  vernachlässige,  als  von  zweiter 
Ordnung;  die  Fehler  der  Parallaxe,  der  Bewegungen  in  Länge  und  Breite  und 
der  Grössen,  die  damit  zusammenhängen. 

Bezeichnen  wir  mit  a  den  Winkel,  welchen  der  Declinationskreis  des  Mon- 
des mit  dem  Breitenkreise  desselben  macht,  so  ist  zunächst 

cosdda  =  cosa  cos/?di  —  sin  ad/?    ) 

d(J  =  sina  cos/?di  +  cosad/?    |    •     •     *     •     v       ; 

Zur  Berechnung  des  Winkels  a  wenden  wir  für  unsem  Zwecke  weil  hier  immer 

cos  ß  =  1 

gesetzt  werden  kann,  am  besten  die  Gleichung 

sin  £  cos  a  /i  e  r% 

sma= r — (146) 

an,  wo  B  die  Schiefe  der  Ekliptik  bezeichnet  und  cosa  stets  positiv  ist. 

Aus  den  Gleichungen  {V)  folgt  sodann,  wenn  wir  die  Glieder  höherer  Ord- 
nung vernachlässigen, 

dx  =  cosddor   )  ,, .    v 

rfy  =  d<J  ! •     ^^^'^ 
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ferner  aus  den  Gleichungen  (9  6) 

/  pdT'=dx 

^^^"^^ I    dri  +  qdr=dy 


\.    Curve  der  centralen  Verfinsterung. 

Die  Aufgabe,  die  wir  hier  zu  lösen  haben,  können  wir  so  aussprechen:  zu 
untersuchen,  wie  die  zu  einer  gegebenen  geographischen  Länge  /  gehörige  Breite 
q>  des  betreffenden  Punkts  der  Curve  der  centralen  Verfinsterung  durch  die  eben 
erwähnten  Aenderungen  der  Mondcoordinaten  geändert  wird.  Wir  müssen  zu 
dem  Ende  die  Gleichungen  der  Curve  der  centralen  Verfinsterung  so  differen- 
tiiren,  dass  wir 

(f/  B=.  0  d.  h.  nach  (6d)  dt  =»  \hd% 

setzen.  Die  Gleichungen  (6o)  werden,  wenn  wir  statt  x  und  y  ihre  Werthe  aus 
(9  c)  setzen,  folgende : 

ii^cosy  sin^=      p(T— r+r) 

n\Q  siny'  cos<J'  —q  cosy'  sindT  cosQ  =  iy  +  g  (t — r+  T) . 

Indem  wir  diese  Gleichungen  differentiiren,  können  vsdr  die  kleinen  stündlichen 
Bewegungen  von  JT,  <J',  p,  7,  T*  und  ij,  femer  die  Aenderung  von  q  vernachläs- 
sigen und  dqi  =»  dq)  setzen.  Weiter  müssen  wir  bedenken,  dass,  wenn  dqf  und 
gU  in  Graden  ausgedrückt  werden  sollen, 

d  siny  =      C0S5P  j^  ,  d  sin/  =      cos«  ^^  , 

dcosy sin9>5^  ,  ^^si=-sin/^^ 

ist.    Wir  erhalten  so : 

II{q  cosy'  coscT-f  (»  siXK^'  sincf  cos/)  57-^+  *'^^  cosy'sinif  sint  dT*=  d7i-\'q4t'^qdt, 

oder,  wenn  wir  statt  pcfT'  und  drj  -f  qdT  ihre  Werthe  aus  (14d) ,  femer  wie 

oben 

p  —  kllq  cos 5p'  Cos/  =  n  siniV' 

, .  u   X  I  g  —  Ä'JTo  cos <p'  sin^  sin  t  =  n  cosN' 

I  und  am  9)  sm  / »»  a  smA 

l  cosqi  cosd'  +  siny'  sincf  cos/  =  a  coSi4 

setzen, 

—  Jlqa  sinA  ^^^  ■  —  n  siniV'  d%  ^^  dx 

Ilqa  cosA  -^;j^  —  w'  cosiV'  dr  =  dy  , 
und  hieraus  erhalten  wir  durch  Elimination  : 

JT^o  sin  {N'  +  A)  -J^  =  -  cosiV'dcc  +  siniV'dy 

57,896 

—  n  sin  (iV' +  i4)  dr        =       cosAdx  +  ^inAdy  . 
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Hier  sind  dx  und  dy,  wie  x  und  y  selbst,  in  Sekunden  ausgedrückt  zu  den- 
ken ;  wollen  wir  dieselben  der  Bequemlichkeit  wegen  lieber  in  Mifauten  ausge- 
drückt haben )  so  müssen  wir  die  Glieder  rechter  Hand  noch  mit  60  multipliciren 
und  erhalten  so  schliesslich : 

dip  =  3437,7  ^^^^tf!^^."^! 

j  #?A     cosAdx-^- sin  Ady    ( ^        ' 

wo  fib?  und  d^  in  Minuten,  dg>  in  Graden,  dr  in  Stunden  ausgedrückt  zu  den- 
ken sind. 


2.    Die  Orte,  welche  die  centrale  Verfinsterung  zuerst  und 

zuletzt  sehen. 

Da  das  zweite  Glied  rechter  Hand  in  der  Gleichung  (8)  immer  sehr  klein  ist, 
so  können  wir  hier  beim  Differentiiren  z  als  constant  betracht^i.  Dann  geben 
die  zwei  Gleichungen,  welche  den  Gleichungen  (9  d)  unmittelbar  vorangehen : 

IIq  sinz  cosvdv  »=  pdt  -f-  pdT' 

—  IIq  sinz  sinvdt;»«  dtj    +  qdr  +  qdT 

oder  wegen  (44d)  und  (9d) 

IIq  sinz  cosvdv  ■=»  n  siniVdr  +  d^ 
— IIq  sinz  sint;dt;  =  n  cosNdv  +  dy , 

woraus  durch  Elimination 

IIq  sinz  cos(ü— JV)  dv  =  cosiVdo?  —  sinNdy  . 

0         «»ncos(t; — N)  dv  +  sinvdx  +  cost^dy 
.folgt;  also: 

,  cos  Ndx  —  Bin  Ndy    \ 

dV=^  -= : ; ; ^ 

nQsmz  cos{v  —  N)    I  ,_    ^ 

,      ,  ,       > (loa) 

, sinvdx  +  cost?  dy     I  ' 

ncos{v — JV)         f 

Die  Differentiation  der  zwei  ersten  Gleichungen  (40  c)    gibt  ferner  wegen  der 

Gleichungen  (3) 

— siüfp'sint  d(p -^^ cos (p'  coBt  dt>=  sinjv'cost;  dv  «=»  (sin<^'  coscT —  cosfp'  siucT  cost)  dv 

—  sin^'cosf  d(p —  cos (p* sin t  dt  <=  sinjs'  siav  slnS'dv  «==  costp'  sintf'  sint  dv , 

woraus  folgt 

sinq>dq>  ««  —  siny  coscT  sint  dv 

dw  =  ■= — : — 7 -. ifT  ^— cosiVdßc  +  sinJVdt/)     ...     .  '  (166) 

^        77^sin;s  cos{v  —  N)\-  ^/  ^        ' 

femer 

cosgidt  =  —  (cosq>  sincf —  sinqi  cosd'  cosQ  dv 

.         sin <f  —  sin'y'  sin  J'  —  sin  (p'  co8 y'  cos d*  cost   , 

eo«  (p' 

dt=:„  '^^r  "'f^' ^' V,  i-cosNdx  +  SinNdy)  .     .     (<6c) 

U^  siujs  cos(t;— iV)  co8*y   V  ^^  ^        ' 

In  den  Gleichungen  (46  a — c)  sind  da?  und  dy  in  Sekunden,  dv  in  Stunden,  dq> 
und  d/  in  Theileh  des  Halbmessers  ausgedrückt  zu  denken.    Sollen  dx  und  dy  in 
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MiDuten,  dq>  und  di  in  Graden  ausgedrückt  sein,  so  muss  in  der  zweiten  Glei- 
chung (16a)  das  Glied  rechter  Hand  mit  60,  und  in  den  Gleichungen  {4  6  fr  und  c) 
die  Glieder  rechter  Hand  mit  60  •  57,296  =»  3437,7  multiplicirt  werden.  Dann 
wird,  in  Graden  ausgedrückt, 

also 


(46(i) 


\dl  =  3437,7  = — -, — , T-^rr; — f-i  l—cosNdx  +  siniVdü)  +  900 y- — 

'    IlQsmz  cos  («?— N)  cos'y  V  '  ^/   '  nco8(f7— . 


\dq>  =  3437,7         cos^Tsiiit         .     cosNdx  +.  siniVdy)  . 
l  ^  '     iT^siojs  cos(v — JV)  \  '  ^/    • 


'    3.    Verlauf  der  Finsterniss  angegebenem  Orte. 

a)    Anfang  and  Ende. 

Um  die  Differentialformeln  für  diesen  Fall  zu  erhalten,  müssen  wir  die  Glei- 
chungen (4),  d.  hi 

D  sin*  =  p  (t  — T+  T)  —  IIq  cosqp'  sin<  i 

/>  cos*  ^  i;  +  g  (t —  r+  T)  —  iT^  siny'  cos^  +  IIq  cosy  sincf  cosi 

so  differentüreU;  dass  wir  i),  ^,  9)',  /  als  constant  betrachten,  und  demnach 

dt  =  k'dv 

nehmen.    Dann  wird 

D  cos&dd'  =  pdv  +  pdT  —  kllQ  co8g>  costdr 

—  D  sindcf*  ==  di;  -j-  qdT  +  qdT'  —  kllQ  cosq)  sincf  sin^Ä 

oder  wegen  (iid)  und  der  zwei  ersten  Gleichungen  (15a) 

D  cosd'dd'  F=  dx  -^^  n  sinN'dv 
— D  sin*d*  =  dy  +  n  cosiV'dT 

woraus  man,  wenn  man  d*  eliminirt, 

0  =  sin*(te  +  cos^dy  +  n  cos  (*  — iV')  dr 

erhält.    Es  ist  also,  wenn  wir  wieder 

*— iV  =  ^ 

setzen,    • 

(17)      ....        ^^_QQ»iMV+N'iäa>  +  cos{^+N')iy 

wo  rechter  Hand  noc|;^  mit  60  multiplicirt  worden  ist,  um  dx  und  dy  in  Minuten 
ausgedrückt  zu  habei). 

b)    Maximum  der  Finsterniss. 

Es  handelt  sich  hier  nur  um  die  Grösse  des  Maximimis.  Um  das  Differen- 
tial des  Minimums  von  D  zu  erhalten,  differentiiren  wir  wieder  dieselben  Glei- 
chungen wie  zuvor,  dürfen  aber  jetzt  D  nicht  mehr  als  constant  betrachten.  So 
wird: 

dD  sin*  +  D  cosd-d»  =  dx  +  n  sinN'dT 
dD  cos*  —  D  sin^d*  =  dy  +  n  cosN'd% 
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worauis 

dD  =  sinddcD  +  cos^dy  +  n  cos  (^— AT)  dr     .     . 

folgt.    Da  aber  für  das  Minimum  von  D 

cos{S"^N')  =0 
ist,  so  haben  wir  sogleich 

dD  =  G6  ^^\n(ip+N')  dx  +  cos  {xfJ+N')  dy\,    ....     (18) 

ywo  ip  =  90?"  oder  =s-270®  ist,  je  nachdem  der  betreffende  Ort  nördlich  oder 
•  spdlich  von  der  Curve  der  centralen  Verfinsterung  liegt,  oder,  wie  aus  der  zwei- 

ten  Gleichung.  (126)  verglichen  mit  der  ersten  {i^d)  ersichtlich  ist,  je  nachdem 
.    sin  {M—:-N')  positiv  oder  negativ  ist. 

Um  das  Differential  der  Zeit  der  grOssten  Phase  -zu  erhalten,  müsste  man 

noch  die  Bedingungsgleichung  derselben 

cos(d— iV')  =0 
differentiiren. 

Der  leichteren  Uebersicht  wegen  wollen  wir  die  im  Vorhepgehenden,  abge- 
leiteten Formeln  zusammenstellen : 

Man  berechne  für  eine  der  Gonjunctionszeit  nahe  wahre  Zeit  Tund  einige 
Stunden  vor-  und  nachher  die  Rectascension  a,  Declination  d  und  Parallaxe  n  des 
Mondes,  die  Rectascension  a,  Declination  ff  und  den  Logarithmen  der  Entfer- 
nung logr  der  Sonne;  sodann  hiemit: 

CD  =  cos  d  sin  (a  —  a) 

'    /jt      ^\    I     •  sind'      rc* 

P         r— r 

m 

fw¥    «Co  . 

P 

8",  677« 
7t  =  — -7 

iT=sin7r — n 
h  =  0,2725  sin  TT 

,,         969",  788  » 

n  =  ^ 


r 

in  welchen  Gleichungen  sin  (a-^ er),  sin  (3  —  ff)^  sin^  in  Sekunden  ausgedrückt. 
zu  denken  sind. 

m 

L    Ct&ve  der  centralen  Verfinsterung.    . 
T  unabhängige  Veränderliche 

sin  r            ^^  IT           '  ^^^  ^  positiv 

sm{ff-(r)  =  ^^— ^,  cos  (Ä-<r)  positiv 
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COS  ql  sin  <  =  sin  F 

cos  9)' cos  £  =cosFcos^ 

sin  9  =cosFsin^ 

//.    Die  beiden  Orte,  welche  die  centrale  Verfimienmg  zuerst  und  zuletzt  sehen* 

cos^  =  —  sinÄ  —         >  siny'  sincf 

wo  R  die  Horizontalrefraction  =  33'  genommen  werden  kann,  und  log    _  , 

==.  7.8261  ist 

p  =:n  sinN 

gasancosiV 

tl  sin  AT 


sin  {v  —  A^)  =  — 


IIq  sid  2' 


rr        rr'         1?  COSN     ,     ÜoSlükZ   COS  (t?  —  JV) 
T  =  i 1    — +  . — ^ 

n         '  n 

sinF  =  sina  sinv 

cos  V  sin  [H — S)  =  sin^  cosv 
cos  F  cos  (i/ — ^),=  cosä' 

und  dann  q>  und  t  aus  T  und  F,  wie  zuvor,  oder 

cos  ql  sin  t  =       sin  js'  sin  v 

Gfysql  cost  =  —  sin^'  cosü  sin^  +  cosjs'  cosd' 

sin 50'  =       sinjs'  cosr  coscf  +  cosä  sind'  . 

* 

///.    Verlauf  der  Ftnstemiss  an  einem  gegebenen  Ort. 

1.    Anfang  und  Ende. 

/)  a=  A  -|-  A'  (1  —  sin/t^  cosä') 

m  sin Jf  =  />  (ro  —  T+  T)  —  IIq  cosy  sin to 

m  cosM  =  1?  +  9  (To  —  ^+  T')  —  IIq  s\nq>  cos^  +  IIq  cosq)  sincf  costo 

n'  sin  iV  =3  p  —  k'IlQ  cos  q)  cos  to 

ri  cosiV  =  q  —  k'IlQ  cosq!  sind'  sin^, 
wo  To  eine  der  gesuchten  möglichst  nahe  Zeit,  to  der  entsprechende  Stunden- 
wipkel  der  Sonne  und 


ist; 


>^'  ^1^%.  ,  log*'  — 9.4180 

57,296    '  ^^ 


m  sin  {M — N') 

m  cos  (Jlf  — •  iV)    ,    D  cos  1//  • 
V  n  *         n 


2.    Maximum  der  'Finsterniss. 

m  cos  (Af — N') 

/)  =  +  m  sin(JJ/— TV) 
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^       h  [i  —  siüTiQ  cosx) 
grösste  Phase  =  (6  — 6^)  Zoll. 

IV.    Südliche  und  nördliche  Grenzcurve  der  totalen  Pinstemiss, 

t  unabhängige  Veränderliche 
D  =  h — Ä'  (4  —  sinTT^  cosz) 
cos{*— Ar')  =  0 

IlQsinV  =cc — Z>  sin^ 

IIq  cosT  sin  {H — <f)  =  y  —  D  cos-S* 
die  weitere  Rechnung  wie  bei  I. 

V.    Differentialformeln. 

sine  006 a 

sm  0  a=3 —  ,  cos  0  positiv , 

C08/9        '  ^  ' 

wo  €  die  Schiefe  der  £Uq)tik  bezeichnet, 

(te=  cos a  cosß dl  —  sin  adß 
dy  =  sinu  cosßdl  +  cosadß  . 

r 

4.    Curve  der  centralen  Verfinsterung. 

sin  q>'  sint  =  a  sin  A 

c6sq>  cos^  4~  sin 9)'  mn&  cost  =  a  cosA 

dg>  =  3437,7  -  cosATto-f  sta7^4|> 
^  '  ZT^a  810  (AT  +  il) 

2.    Die  Orte,  welche  die  centrale  Verfinsterung  zuerst  und 

zuletzt  sehen. 

dl  ==  8*87,7         «in ^-- »in y- CO,.-         /       ^^^       _j^  ^.^  \  ^  ^^^   »io r  rf^ -t- co. . rfy 

'     i7p8iB«'co8<v— A)  eos>9'  ^  •   ,  *'/    i^  wco8(r— iV)j 

(i<y>  «  3487,7  cos «y^ Bin/  (— oos N da?  +  Sin N<ly)  . 

3.    Verlauf  der  Finsterniss  an  gegebenem  Ort. 

.  a.    Anfang  and  Ende. 

d^  =  _  60  s^°(V^  +  ^)  ^  +  cos(^  +  ^)  <H/ 

n'  cos  1// 

b.    Maiimam  der  Finsterniss. 

dD  =  60  [sm(tp  +  N')  dx  +  cos{xfj  +  N')  dy\ 

in  welcher  letzteren  Gleichung  tp  =  U'jqo\  ist,  je  nachdem  sin  (M — N')  {n^ativl  *^*- 

In  allen  diesen  Differentialformeln  sind  dx  und  dy  in  Minuten,  dg>  und  dl  in 
Graden,  dx  in  Stunden,  dD  in  Sekunden  ausgedrückt  zu  denken. 
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'§.  2.  Ergebnisse  der  Rechnung. 

Die  Berechnung  der  Mondfinstemisse  wurde  ganz  so  geführt,  wie  ich  es  in 
den  astronomischen  Untersuchungen  über  die  Mondfinsternisse  des  Almagest  an- 
gegeben habe ;  es  ist  hier  nur  noch  hinzuzufügen,  dass  man,  um  den  Anfang  und 
das  Ende  der  totalen  Finstemiss  zu  erhalten,  in  der  dortigen  Gleichung  (7) 
a  —  h  statt  a-\-h  zu  setzen  hat. 

FUr  die  Sonnenfinsternisse  wurden  die  Sonnenörter  gleichfalls  Hansens  Son- 
nentafeln mit  Hinweglassung  aller  periodischen  Störungen  entnommen.  Die  Ab- 
weichungen derselben  von  den  durch  Bessel  verbesserten  Carlini'schen  Tafeln 
sind  verhältnissmässig  nicht  sehr  beträchtlich.  Bei  den  MondOrtem  wurden  die- 
selben Störungsglieder  angewendet,  wie  bei  den  Mondfinsternissen  des  Alma- 
gest; dagegen  wurden,  damit  die  Differenzen  dritter  Ordnung  nicht  zu  gross 
würden  und  so  die  Prüfung  durch  die  Differenzen  unsicher  machten,  statt  von 
sechs  zu  sechs,  von  zwei  zu  zwei  Stunden  Länge,  Breite  und  Parallaxe  gerech- 
net, und  bei  den  Längen  gleichfalls  Hundertelminuten  angesetzt,  um  die  Zehntel- 
minuten mit  der  Genauigkeit  zu  erhalten,  welche  überhaupt  die  angewandten 
StOrungsglieder  geben  können,  und  so  möglichst  genaue  Werthe  der  stündlichen 
Bewegungen  zu  erlangen,  auf  welche  bei  dem  Verlauf  einer  Finstemiss  so  viel 
ankommt.  Damit  an  der  Genauigkeit  dieser  stündlichen  Bewegungen  durch  die 
weiteren  Rechnungen  nichts  verloren  gehe,  wurde  die  Verwandlung  der  Längen 
und  Breiten  in  Rectascensionen  und  Declinationen  mit  sechsstelligen,  sodann 
die  weiteren  vorbereitenden  Rechnungen  mit  fünfstelligen  und  nur  die  schliess- 
liche  Berechnung  des  Verlaufs  der  Finstemiss  mit  vierstelligen  Logarithmen  aus- 
geführt. 

Die  Differentiale  dl  und  dß  sind  nach  den  von  mir  a.  a.  0.  gegebenen  For- 
meln berechnet.  Dass  hier  der  Buchstabe  x  eine  andere  Bedeutung  hat,  als  zu- 
vor, braucht  kaum  bemerkt  zu  werden. 

Die  geographische  Lage  der  Beobachtungsorte  wurde  dem  Kiepert^schen 
Atlas  der  alten  Welt  entnommen.    Die  Längen  sind  alle  von  Paris  aus  gezählt. 

Sämmtliche  Finstemisse  sind  nach  Verfluss  längerer  Zeit  wiederholt  be- 
rechnet worden,  und  meist  nach  verschiedenen  Formeln,  so  dass  eine  etwaige 
Wiederholung  desselben  Fehlers  nicht  sehr  wahrscheinlich  ist. 

Endlich  sind  zur  Vergleichung  die  Ergebnisse  der  Berechnungen  Anderer 
aus  der  neuem  Zeit,  so  weit  sie  mir  bekannt  und  zugänglich  gewesen  sind,  kurz 
angegeben ;  von  den  altem  Berechnungen  schien  es  hinreichend,  die  des  Peta- 
vius  als  des  Vaters  der  heutigen  Chronologie  anzuführen,  wobei  die  Stunden, 
welche  er  von  Mittemacht  zählt,  der  bequemeren  Vergleichung  wegen  auf  Mittag 
reducirt,  und  die  Sekunden,  die  er  zuweilen  auch  noch  angibt,  weggelassen  wor- 
den' sind ;  die  Gitatc  beziehen  sich  auf  die  Antwerpener  Ausgabe  der  Doctfina 
temporum  von  1703. 
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No.  1.    Sonnenfinsterniss  zu  Sardes  im  zeitigen  Frühjahr. 

—  480.  Apr.  48. 

SterDzeit  Schiefe  d.Ekl.  m.P.Z. 
4^23',822      28«45',57         4S.»» 


0»»  m.P.Z, 

k'           logr' 

Apr.  48. 

22^  6',4     0.00604 

49. 

28    8,6     0.00609 

20. 

24    4,4     0.00647 

w.P.Z.  Zeitgi. 

«'                     iT 

D.P.Z. 

k 

ß 

71 

n> 

20« 

86',78 

-(-28',56 

60',87 

4  5. 

24 

50,27 

24,75 

60,88 

47. 

28 

8,74 

4  4,96 

60,29 

49. 

24 

47,06 

8,48 

60,25 

a         d  X  y  IT  h         h' 

Üb  -V,974  20«54'44",4  4-8*  55' 4 5", 8  49^23' 46',2  -f 8«  46'  9'',0  — 5420',4  —  566'',6  8642',8  986*,7  946",5 

45.  4,986    56  56,2  56  39,9  49  58  59,8     56  56,5  -8484,4  -f-  24,4  864  4, 4. 986  ,8 

46.  2,000  59  44,0     5784,0203448,0   9   7  40  ,5  —4449  ,4  -j-  607  ,8' 8609  ,9  986  ,0 
17.  2,045  24   4  25,8     58  28,4  24  40  27,8     48  20,9  +   584,4  -(-4492,9  3608,7  985,7 

totale  Finsterniss. 

Anfang  der  centralen  Yerfinsterang :  4  4^  55'  w.  P.  Z. 

1=  45^54',  d2»+0,4959da;— 0,4487cly^^-0,4046dX— 0,8208d^ 
</)s._0  84,  d</)=— 0,277 0davf0,9882dv=»-|-<),0990tfil-f-0,9788<^ 

Carve  der  centralen  Verfinsterung : 


w.  P.  Z. 

l 

y 

45»»  0'. 

62*  44' 

+8«     6' 

6. 

69    24 

5    44 

42. 

74      8 

7       2 

48. 

77    50 

8    40 

24. 

84     42 

40    40 

Damach  beginnt  die  centrale  Verfinsterung  im  indischen  Ocean  nahe  der  Ost- 
kUste  von  Afrika,  geht  südlich  am  Vorgebirge  Comorin  vorüber  und  durchschnei-         ' 
det  die  Insel  Ceylon. 

In  Sardes  fand  gar  keine  Verfinsterung  statt;  wie  auch  Petavius  I,  488  findet. 

* 

—  479.  Apr.  8. 
totale  Sonnenfinsterniss. 

Durch  eine  Näherungsrechnung  finde  ich : 

Conjunclion  9^879  m.  P.  Z.  /   A  =  JL' =»  42*  38',4  , /?  =  — 28',29,  7r  =  64',87,   logr' =«  0.0051 
stündliche  Beweg. d.Mondes  in  Länge=37',98,  inBreite=»— 3',49',  stündI.Beweg.d.Sonne«=>2',44 . 

Damach  beginnt  die  Gurve  der  centralen  Verfinsterung  bei  Neuseeland, 
durchzieht  den  grossen  Ocean  und  endigt  im  nördlichen  Theile  Südamerikas. 

—  478.  Febr.  27. 

Stemzeit    Sch.d.Ekl.  m.P.Z.  l  ß  n 

22'>4',282     2J|*45',55       43*».  832«  34'.4.7  +4^  80',57  58',02 

45.  833    42,42  24,58  58,07 

4  7.  834    50,78  4  8,46  58,42 

49.  885    59,25  42,85  58,47 

«  6  X  y  n  h         h' 

\k\  -|-46',045  385«89'87",0  — 40*46' 59*,2  834*44'43'',4  — 9«  5'44'',7  — 3282",0  +4299',5  8474",4  949",4  959",0 
15.    4-^6,006  44  56,4  46     5,1835  47  80,5—8  55  35,6—4  448,4       4828,2  8475,9  949,5 

46.    -|-<5,996  44  45  ,8  45  40  ,9  885  50  47  ,4  45  52  ,8  +   387  ,0       5357  ,4  8477  ,4  949  ,9 

17.4-^5,987  46  85,2  14  46,8  836  24     4,2  36    6,7  4-^223,7       5887,2  8478,9  950,3 

18,    4-^5,977  48  54  ,6  43  22  ,6  336  57  21  ,5  26  16  ,9  4-4062  ,1       6417  ,5  3480  ,4  950  ,7 


0«»m.P.Z. 

k'     ' 

logr' 

Febr.  27. 

833*  6,9 

0.00027 

28. 

334    5,9 

0.00040 

29. 

335    4,9 

0.00054 

w.P.Z.  Zeitgi. 

et 

cT 

30         Astronomische  UifTSRsucHUüGBN  über  Sonnen-  dnd  Mondfinsternisse 

Keine  centrale  Yerfinstenmg ;   die  partiale  Finsterniss  nur  in  Sibirien  und  im 
nördlichen  Eismeer  sichtbar. 

—  477.  Febr.  46. 

O^m.P.Z.         l!  logr         Sternzeit     Sch.d.Ekl.    m.P.Z.  l  ß  n 

Febr.  46.     322^  0',6     9.99878  49^.      884*  83',33     4-54^27     I5',04 

47.  313    0,4     9.99894     24l>«3',900     S8<^  45',54       24.       882    84,77         45,65     55,08 

48.  323  59,6     9.99904  23.       383    26,27         40,04      55,44 

25.       324    27,85         34,36     55,44 

w.P.Z.  Zeitgl.  a  <r  a  d  x  y  U  h  h' 

20^   +47',748  325®45'38",4  — 44®4'56",0  324«42'56',3  -43«35'40*,5  — 3654",6  -l-4747%4  3895',4  900*,4  962'.t 
24.        47,744           47  57,9             4    6,8  324  43  44,7  28  45,6—4996,6       2448,73296,4900,6 

22.  47,740  2022,4  3  47,53254432,0  2046,7  —  340,9       2550 ',7  3297 ,3  900  ,8 

23.  47,736  22  46^9  2  28,33254548,6  43  48  ,5  -}-4 34 5  ,9       2953,63298,2904,4 

24.  4  7,733  25  4  4  ,'4  4  39  ,0  326  46     4  ,4  5  36  ,4  4-2978  ,5       8357  ,4  3299  ,4  904  ,3 

ringförmige  Sonnenfinstemiss . 
Die  Curve  der  centralen  Verfinsterung  geht  durch  folgende  Punkte  : 

w.  P.Z.      l  (f 

24^  54'.  20*  33'  -{-36*  7'    Diese  Curve  der  centralen  Verfinsterung  geht  sehr  nahe  an  Sardes  vor- 

37   2    über,  ein  wenig  nördlich  davon.  Für  t  =  22^9'  findet  sich  {  =  25*  42' , 
(p  «  ^-38*  36';  hi  =  909",6  .  V  =  962 ',2 

d(p=  —0,682  da;-f4,688dy=  -0,085  dl  +.4,849  dß 

dl  =  ^0,9854  du  —  0,05099  dx  -f  0,00896  doi 
dß^  ^0,09046  du +0,00467(^4-0,0864  7  dta 

d(f>  =  —0,247  du  -1-0,0428  dx  -f  0,4  574  dw 

Für  Sardes  25®  47'  östl.  v.  P.,  3S^  26'  n.  Br.  ergibt  sich . 

Anfang  der  Finsterniss  überhaupt     22^  8'  \ 

»      der  ringförmigen  Finsterniss  28  49   (  ^   «     ,   „ 
Ende      »  »  »         23  55   [      ' 

»        der  Finsterniss  überhaupt        4  34   ) 


No.  2.    Sonnenfinstemiss  zu  Athen  nach  Mittag  im  Sommer. 

—  430.  Aug.  3. 

O^m.P.Z.         l'  logr        Sternzeit    Sch.d.Ekl.  m.P.Z.        '  l  ß  n 

Aug.  2.       423*  22',6     0.00345  ;  0»».       422*  55',96     -t-55',78     56',77 

3.  424    20,8     0.00333     8^  24',74  6     230^45',47         2.        424      4,32         49,84     56,82 

4.  425     49,4      0.00322  4.        425      6,76         43,87     56,87 

6.        426    42,30         37,86     56,92 

w.P.Z.  Zeitgl.  a  ^  a  J  x  y  IT  h  h' 

2*1  -f2',267  426*49' 46",4   4.49*24'45",8  426*38'38'',2  -}-20*48'49",8  —  626',4  -|-3244',2  3400*,5  929*,0  95r,5 

3.  2,269  52  46,0  2340,64274444,4  734,64-4094,0       2634,93402,0929,4 

4.  2,272     54  45,9      23  5,3  427  44  40,9   49  56  36,4   2845,3   204  7,9  3403,5  929,8 

5.  2,274  57  45,7  2230,04284737,7  4534,5       4537.7       4402,43405,0930,8 

6.  2,276  59  45,5  2454,74285084,6  3425,8       6260,9         784,63406,5930,6 


22   0. 

22 

34 

37  2 

6. 

24 

38 

38  3 

42. 

26 

47 

39  4  4 

48. 

29 

3 

40  23 

24. 

34 

30 

44  44 

VON  Dr.  J.  Zich. 
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Für  Athen,  21®  25'  östl.  v.  P.,  37®  58'  n.  Br.,  findet  sich 

AnfeDg       4^  20' w.  Ath.  Z.  Differential  des  Maximums  in  Zollen : 

Maximums    24  40,38Z.   dm  «= —0,4766(te— 0,3365  dy  = —0,0888<U —0,8697d/J 

ß"<*®  *    '^  •    dZ«+^®®*«<^W— 0,010S8d«+0,00396d6> 

dß  =»  ->0,09494  du  +0, 00096 da;  +0,08604 d<o 

dm  «  —0,0546 du  +0,00056de  — 0,03246d6i 


Petavius  I,  494  findet: 

Anfang      4^  54' 
Maximums    53         4  0,25  Z. 
Ende         6    48 


Heis,  die  Finsternisse  während  des  peloponn.  Kriegs,  Köln  4  834  : 

.  h^  29',8  m.  Alh.  Z. 

5  34,2  7,9  Z. 

6  82,7 

Der  beträchtliche  Unterschied  in  der  Grösse  der  Finstemiss  bei  Heis  rührt  daher, 
dass  H.  die  Bttrg'schen  Mondtafeln  benutzend  die  Mondbreite  fast  7'  grosser  findet, 
'  und  nach  Delambre  eine  um  1  ,'7  grossere  Schiefe  der  Ekh'ptik  annimmt ;  durch 
welche  beiden  Umstände  die  Curve  der  centralen  Verfinsterung  weiter  von  Athen 
weg  nach  Norden  gerückt  wird. 


No.  3.    Sonnenfinsterniss  zu  Athen  im  Anfang  des  Frühjahrs. 
—  423.  März  20. 


Ohm.P.Z. 

März  20. 
24. 

22. 


iL' 

854*  49',0 

855  47,8 

856  45,5 


logr        Sternzeit     Sch.d.EkI.  m.P.Z.        iL  ß 

0.00298  '46*».     858«40',98    +4«  4',74 

0.00305     23l>  83,662     23M6',42     48. 
0.0034  7  20. 

22. 


854   4  4,54        0  56,22 

355  42,46  50,70 

356  42,84  45,45 


n 

54',66 
54,68 
54,74 
54,74 


w.P.Z.  Zeitgl. 


^ 


X 


n 


h' 


47K    +9',493  855«25'54",6  — 2»  0' 26",2    8 53»  58' 58", 3  — 4®36'47'',4   -5548",5  +4446",2   3271''.8  898'',9  953",4 


48.  9,177  28  8,2  4  5927,7    354   22  44 ,3 

49.  9,464  80  24  ,7  58  29,2-  354  54  36,2 
20.  9,4  45  82  86,2  57  30,7  855  20  28,8 
24.  9,429  84  48,7  56  32  ,2    355   49  22,4 


27  4p, 6  —8922,4 

47  83,2  — 23i4,9 

7  65  ,2  —  726  ,3 

0   58  46,7  +  878,3 


4  935,8  3272,6  894,4 
2455,5  3273,3  894  ,3 
2975,4  8274,4  894  ,5 
3495,8   3274  ,8  894  ,7 


Damach  findet  sich  für  Athen : 

Anfang      49^  42'  w.  Ath.  Z.  Differential  des  Maximums  in  Zollen  : 

8,73Z.     dm'^  -(-0,4470d(r  -0,3509dy  =  ^0,0062dA  — 0,8803d^ 


Maximum  20   29 


Ende 


24    56 


dl  «=  +0,9823  du  —0,06820  dx  -(-0,00385  da» 
dß  =^  —0,0894  du  -1-0,00573  da;  -j-0,08589d&> 

dm=  +0,0278dtt  — 0,00479da;  —0,08250  da» 


Petavius  I,  492  findet: 

Anfang       49^  1' 
Maximum  20  47        9  Z. 
Ende  24    44 


Heis : 

.4  9»»   4',8  m.  Ath.  Z. 
20   22,8 
24    43,9 


6,9  Z. 


Der  Unterschied  in  der  Grösse  des  Maximums  bei  Heis  hat  seinen  Grund  nament- 
lich wieder  darin,  dass  H.  eine  um  6,'3  grössere  Mondbreite  hat;  der  Unterschied 
in  der  Zeit  von  etwa  20'  darin,  dass  H.  die  Länge  des  Mondes  um  12J6  ,  die  der 
Sonne  nach  den  Delambre*schen  Tafeln  um  6J8  grösser  findet.  Bei  der  Finster- 
niss  No.  2  dagegen  compensiren  sich  so  ziemlich  die  Unterschiede  in  der  Mond- 
und  Sonnenlänge. 


3« 


ASTROXOmSCBE  UrrERStlOHO^VOBN  OBBB  SOIfRBN-  um»  MONDPmSTBBiaSSE 


Pelavius  I, 

493 

• 

Heis 

• 

48  Zoirungefilhr 

'    IMZqII 

• 

8^    9'.4  m.  Syr.  Z 

9    54 

9    48,8  ' 

40    86 

• 

4«    80,8 

•     * 

14     55 

44     89,7 

No.  4.   ATondfinsierni'sis  zu'Syrakus  im.  SpUtsomm^r.  - 

•         •  .  • . 

—  412.  Aug.  27,  • 

« 

Syrakus  12^  54'  03tlich  yon  Paris. 

T  9*^,05  m.  P.  Z.      r  448*  48',0  ,     jogr    0.0002  ,      JL  SaS*  48',0  ,      ß  4-i4',€4  ,    •  n  57,65  , 
/'84'.48,      ö'  +?',^0  ,.  .a-42',5(i,      Ä.45',74. 

Damach 

Maximum  4,p72 

Anfang  der  Finsterniss  überhaupt  8^    9^  m.  Syr..  Z. 
Anfang  der  totalen  Finsternias     '  9    29 
Ende  der  totalen  Finsterniss         40    44 
Ende  der  finstemiss  überhaupt   4  4    84 

H.  hat  eine  iim  6,' 8  kleinere  Mondbreite. 

No.  J5.    Mondfinsterniss  zu  Athen  Abends. 

•  « 

—  405.  Aprillo. 

•  •     • 

T  7^85  m.  P.  Z.       l\  ^9*  22',9  ,        logr    0.0056  ,      l  499*  22',9  ,       ß  +20',52       71  60',40  , 
f  34',05  ,       g  +8',36  ,       a  45',49  ,       h  46',88.  *  ,  . 

Damach 

'  Maximum  4 ,256 

Anfang  der  Fiqstemiss  überhaupt  7^   4'  m.  Atb.  Z. 
Anfang  der  totalen  Finsterniss        8     8 
ßnde  der  totalen  Finsterniss  9   49 

Ende  der  Finsterniss  überhaupt  4  0  25 

H.  hat  die  Mondbreite  um  3J5  kleiner;,  der  Unterschied  von  mehr  als  eiper  Stunde 
'  in  den  Zeiten  scheint  Foige  eines  Versehens  zu  sein. 

No.  6.    Sonnenfinsterniss  zu  Athen. 


Petavius  I, 

494 

Heis 

48  ZoH 

• 

4  7^  Zoll 

6h  57' 

8h  4  4',8m.  Ath.  Z 

8    43 

.   9    42,4 

9*  27 

*4  0    87,9 

40    42 

• 

44     88,2 

—  403.  Sept.  2. 


X' 


Ohm.P.Z.  . 
Sept.  2. 

•  8. 
4.  •    456      8,6     9.99923 


logr        Sternzeit     Sch.d.Ekl.  m.P.Z. 


ß 


454*40,0     9.99949 

455     9,3     9.99^36     4  0^  28',736     28<»  44,96 


n 


47\ 

4  53*  3',44 

+46',98. 

5r,29 

49.. 

454    9,98- 

28,06 

57,35 

24. 

455  46,66 

29,20 

57,40 

23. 

456  28,45 

85,34 

57,45 

X 


y 


n 


h 


h' 


w.P.Z.  Zeitgl.  •         «  <r  a  *       <r 

47»«.     —0,543  I56*45'87",0  +9*4J0'56",8  455*9'  r,0  +40n6'42",4  — 5692*,0  4-8359V  3428",6  986",7  96r,* 

4  8.       —0  ,552  47  56  ,7  50    2  ,0  455  44  4.0  ,4  87  22  ,3  —3907  ,9       2846  ,6  3430  ,5  937  ,2 

—0,562        '50  46,5  49    7,4   456  4448,8  2758,6—2424,8       2333^83432,2987,6 

—0,574      *     52  36,2  4842,24564686,7  4834,3  —  334,0      '4849,48483,8938,4 

—0,580  5456,0        .4747,34574934,4  9    0,24-4455,3'      4308,83435,2938.5 


49. 
20. 

24. 


YON  Dr.  J.  Zech. 
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Darnach  Verlauf  in  Athen : 

Anfang       i9^  M' yr,  Ath.  Z. 
Maximum  20    80  8,56  Z. 

Ende  84    58 


Pelavius  I,  495. 

49»»  44' 

24     42        8,7  Z. 

82    82 


Heis: 

49l'4  0\9  m.  Ath.Z. 
20    85,0 
24     59,2 


4  4  Z. 


H.  hat  die  Mondbreite  um  25J5  kleiner,  wohl  in  Folge  eines  Versehens. 


No.  7.    Sönnenfinsterniss  in  Böotien  im  Sommer. 


—  393.  Aug.  13. 

0»>m.P.Z. 

V            logr         Sternzeit 

Sch.d.Ekl. 

Aug.  43. 
44. 
45. 

434«  7',2     0.00249 

435     5,8     0.00206      9^  8',244 

486    4,4     0.00493 

28«  44',89 

m.P.Z.          l  ß 

4  7*».  4  82*  53',  4  0  +23',  70 

49.  438    J&2,57  48,24 

24.  434    52,08  42,74 

23.  4  83    54,63  7,20 


n 

5V,44 
54,46 
54,48 
54,20 


w.P.Z.  Zeilgl.  a  J'  a  ^  x  y  H  h  h' 

4«^  +2',309  437*23'  9'',6  +46®35'47",0  436«  2'49",0  +47*20' 48",0  — 4629'',6  4.2746',5  3240",3  885",3  955",2 

19.  2,307  25  35,6  3433,5  436  34  46,5  9  84  ,4   ~3443',9       2404,6  3240,9  885,5 

20.  2,305  28  4,6  33  50,0  437  0  40,7  46  58  9,8—4598,4 
24.  8,302  80  27,5  33  6,5  437  29  4,9  46  44,4—  82,0 
12.       8,300           82  58,8             3223,04875750,5  85  44 ,0  -f4434  ,9 

Verlauf  in  Chäronea,  20*  31'  ösll.  v.  P.,  38^  30'  n.  Br. 


446.4  ,6  3244  ,5  885,6 

.847,6  8242,4  885,8 

472,5  8242,7  886,0 


Anfang       4  9*»  52'  w.  Ghär.  Z. 
Maximum  24     24 
Ende  28       5 


44,04  Z. 


Petavius  I,  495  sq.  bezieht  die  Finstemiss  auf  die  Seeschlacht  bei  Gnidus  und 
findet  für  diesen  Ort : 


Anfang  24  ^  7' 
Maximum  22  4  7 
Ende  23    44 


4  4  Z. 


Delambre's  Berechnung  in  der  GalFschen  Ausgabe  des  Xenophon  habe  ich  nicht 
zu  Gesicht  bekommen  können. 


No.  8.   Mondfinsterniss  zu  Arbela  am  15.  Boedromion. 


—330.  Sept.  20. 

T  6^40  m.  P.  Z.  ,      i'  472«  36',4  ,     logr   9.9972  , 
f  35',52  ,       g  — 8',54  ,       a  46',43  ,       h  46',72. 


Damach 


iL  352»  86',4  ,     ß  +24',88-,      n  64',88  , 


Petavius  I,  501 . 

Maximum  4 ,229  4  4,8  Zoll. 

Anfang  der  Finsterniss  überbaapt  4^  49'  m.  P.  Z.  8^  20'  Arb. 

Anfang  der  totalen  Finsterniss        5    54  9    38 

Ende  der  totalen  Finsterniss.         7      4  4  0    40 

Ende  der  Finsterniss  überhaupt     8      7  4  4    58 


Petavius,.  'wobi  der  Geo- 
graphie des  Ptolemtfus 
folgend,  setzt  Arbela  fast 
um  4^  zu  weit  östlich. 


i 
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Astronomische -Untersuchungen  über  Sonnen-  und  Mondfinsternisse 


Der  Uebergang  über  den  Tigris,  nach  welchem  die  Finsterniss  stattgefunden 
hat,  geschah  ungefähr  unter  40®  =  2^  40'  östl.  Länge  von  Paris  und  37®  nördl. 
Breite,    Die  Sonne  ging  an  diesem  Ort  um  G*"  4'  m.  Z.  unter. 

In  Syrakus  12®  54'  =  51  ;6  in  Zeit  östl.  v.  P.,  37®  4'  n.  Br.  ging  der  Mond 
um  6^  2'  m.  Syr.  Z.  auf. 


No.  9.    Sonnenfinslerniss  zwischen  Sicilien  und  Afrika. 


—  309.  Aug.  14. 


ohm.P.Z.         r  logr 

Aug.  U.  485^  44',6  0.00246 

45.  486    43,4  0.00204 

46.  437    44,7  0.00494 


Sternzeit     Sch.d.Ekl.    m.P.Z.         A 

4  7»».     4  84®86',64 
9»»4  4',693      23<'44',24        49. 

24. 
23. 


435  54,76 
487  6,88 
438    24,92 


ß 
+  4  0',  39 
47,83 
24,28 
84,23 


n 

64',04 
60,99 
60,97 
60,95 


w.P.Z.  Zeilgl.  a  .  cT'  «  S  x  y  H         h         h' 

47»'.    +2*, 274  138^57'20",6   +46«6'23",4   437*43'  5",2  +46n8'48",8  — 5987\2  +2570",2  8654',9  997",5  955",« 

48.  2,270  59  45,7  5  38,64375488,4  4057,3—3945,3       2429,43654,3997,3 

49.  2,267   439     2  40,8  454,443830    7,6  8259,7—4843,5       4688,03650,7997,3 
20.         2,263              4  35,8              4     9,6489     833,7               24  55  ,5  -|-  228  ^2       4245,98650,4997,0 

totale  Sonnenfinstemiss. 


Curve  der  centralen  Verfinsterung.     Südliche  Grenzcurve  der  totalen  Finsterniss. 


w.P.  Z. 

48»»  38' 
34 
35 
86 
37 
38 
39 


l 

8"  42' 

40  3 

44  24 

42  34 

43  43 

44  50 


4-87®  28' 


38 


4  5     55 


43 
57 
44 
24 
35 
46 


l 
9^   52' 


48     34 


4  6     50 


4-36®   49' 


37     30 


88       4 


Für  «  =  42®34'  wird  dy 

dl 

« 

d(p 


4-0,4447  dx  4-4,0495  dy  r==.o,4774  dX  +  4,0446  dß 

4-^0599  du  4-0,08602  dx  4-0,00399  d(o 
=  4-0,0978  du  4-0,00793  dx  —0,08682  dto 

—0,0856  du  —0,00694  dx  —0,094  39  d<o 


Petavius  I,  502. 

In  Syrakus :  Anfang      6»'  57' 
Maximum  8     0 


Ende 


5 


Baily,  Philosoph,  Trans.  1811.  p.  238  findet 
nach  den  Tafeln  von  Delambre  und  Bürg  die 
4  4 ,2  z.  Sonnenlänge  um  8'  grösser,  die  Mondlänge  fast 
genau  wie  oben,  die  Mondbreite  um  7'  klei- 
ner, Mondparallaxe,  Halbmesser  der  Sonne 
und  des  Mondes  so  gut  als  nicht  verschieden, 
und  darnach : 

Anfang  der  totalen  Verfinsterung  4  4^  9'w.  v.  Gr.  24*  57' n.  Br., 
grösste  nördi.  Breite  33<'  55'  86"  bei  85<^  24'  8"  östl.  L. 
Im  Mittag:  59®  45'  Ö.  L.  30^«'  n.  Br. 


VON  Dr.  J.  Zech.  35 

No.  40.   Mondfinsterniss  in  Makedonien. 
—  167.  Juni  21. 

reVeSm.  P.  Z.       rsS^aS',«,      logr    O.OO?^  ,      A265«36',8,       /9— i6',92,      TT  54',69  , 
f  27',89  ,       g  4.a',80  .       a  39', 74  ,       h  44',90. 

Petavius  I,  512.     Ideler,  Chronologie  II,  IÜ4. 

Maximum  4,269  45,9  Z. 

AnfeDg  der  Finsterniss  überhaupt  6 >"  4  4'm.Z.20*45'O8U.v.P.     5i>  S9'unter49*L8nge    t^  28'w.Z.uQter40®Ltfnge 
AnfaDg  der  totalen  Finsterniss        7   26  7    42  7    80 

Bade  der  totalen  Finsterniss  8    45  8    22  8    57 

Eode  der  Finsterniss  überhaupt    9    56  405  403 

d(r— <]  ^  —0,03550  dX  —0,008565  dß  dk ':=^  -(-0,984  5  du  -0,06454  diD  -f  0,00889  dia 

»=  —0,03546  du  +0,002842  dx  +0,000474  dfo        dß  -^  -j-0,0906  du  —0,00596  dx  —0,08683  dw 

In  Pydna  20®  15'  ösll.  v.  P.  40®  17'  n.  Br.  ging  die  Sonne  unter  um  7*^  23*  m.  Z. 

No.  11.   Mondfinsterniss  in  Pannonien. 
14.  Sepl.  26. 

r  46^,56  m.  P.  Z.       A'  484«  35,7  ,        log r    9.9969  ,       A  4<»  85',7  ,       /9  — 5',92  ,       zr  59',35  , 
r  83,48  ,      g  +.8',d0  ,      a  44',44  ,      h  46',47. 


Maximum  4,682. 

Anfang  der  Finsterniss  überhaupt  4  5^  46'  m.  Z.  4  5*  ö.  v.  P. 
Anfang  der  totalen  Finsterniss        46    45 
Ende  der  totalen  Finsterniss  48   24 

Ende  der  Finsterniss  überhaupt     4,9   23 


Petavius  I,  5 

16. 

49,5  Zoll. 

45»»  49' 

46    22 

48      7 

49      7 

No.  42.    Sonnenfinsterniss  zu  Rom. 
59.  April  30. 

O^m.P.Z.         l'  logr        Sternzeit     Sch.d.Ekl.     m.P.Z.  A  ß  n 

Apr.  29.      36*  7',5     0.00627  —2^.       35*  42',70     +23',25     58',09 

30.       37    5,0     0.00634     2^  23',965     23<^  44',44  0.        36    50,94  46,96     58,05 

Mai      4.       38    2,4     0.00644  2.        37    58,99  40,67     58,00 

4.        39       6,94  4,^8     57,94 

w.P.Z.  Zeitgi.  a  <f  arf  x  y  n^  h  h 

0**   — 5'.209    34*44'    7",4    +-44*4'   9",9    34*48'54',8  +44*44'60^9    — 4295",3     +642",0  3474'',6    949',4    945'',9 

4.        5,248  43  27,4  4  57,3    3453    5,3        ,     20    8  ,6    -f  560  ,2       4094,5  3478,4    948,7 

S-        5,227  45  46,8  2  44,7    852720,0  2820,8        2444,0       4539.6  3474,5    948,3 

3.  5,236  48    6,5  3  82 ,4    36     4  35,4  3627,4        4265,8       4986,3  3469,8    947,8 

4.  5,245  50  26,2  4  49,5    863554,4  4428,6        6445,8       2434,8  3468,0    947,3 

3« 
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Verlauf  in  Campanien  in  Armenien 

42*  ö.  V.  P.  40*  50'  n.  Br.  39*  ö.  v.  P.  38*  n.  Br. 

Anfang       0»>  57'  w.  Camp.  Z.  8»»  34'  w.  Arm.  Z. 

Maximums    22  9,94  Z.  4    43  '         40.43  Z. 

Ende  3    44  5    48 

Sonnenaufgang      47^'  4  4' w.  Camp.  Z.  47    4  5 

Sonnenanlergang    6    ^0  6    45 

4  Tagesstunde  =  4 »>  8',8  w.  Z.  4      7,5  w.  Z. 

No.  13  und  14.  Mond-  und  Sonnenfinsterniss  in  Rom  binnen  45  Tagen.  * 

74.  März  4. 
Mondfinsterniss. 

T  7^96  m.  P.  Z.  ,     T  342M4',3  ,      logr    0.0002  ,      A  4  62«  4  4',8  ,      ß  4.*5',87  ,      n  67',88  , 
f  34',47  ,       g  — 8',40  ,       a  42',73  ,       h  45',77  .  , 

Maiimum  0,423 

Anfang  7*»  86' m.  R.  Z.  (4  0*»  9' ö.  V.  P.) 
Ende     9     57 

74.  März  49. 

Sonnenfinsterniss. 

0»»m.P.Z.  X'  logr         Sternzelt     Sch.d.Ekl.  m.P.Z.  i  ß  n 

März  49.     8ft6M7',4      0.00208                                           '         48^  ^355^  28',54  -f2t,40  58,00 

20.     357    35,6     0.00221     23>*  38',740     23*^  44',32       20.  356    36,69  33,66  88,05 

24.     858    34,4      0.00233                                                     22.  857    44,94  39,92  58,40 

24.  358    53,31  46,1»  58,15 

w.P.Z.  Zeitgl.  a  $'  a  d  x  y  TI         h        h' 

20K  +8',564    857«  39'    8",5   — 4®4'46",5    856®  44' 33",6    — 0^48'2«'',9  -  327 4",5  4.799'',2  3474%5  949',1  955V 

24.  8,546            44   22,4            0  47,8    357   44  82,7             34  53*;9  —4609,7     4783,7  3476,0  949,5 

22.  8,530  43  86,4.      0  5949,4    857    4433,0    -0   4520,0  -|-     56,6     2669,03477,5949,9 

23.  8,544          '4550,3  5850,4    858   4434,7    +0     445,0  4*1724,3     8605,4   3479,0950,4 

Verlauf  in  Rom,  40*  9'  0.  v.  P.  44*  53'  n.  Br. 

Anfang       20^  45'  w.  R.  Z. 

Maximum  22       4  9,60  Z. 

Ende  23     22 

74.  Dec.  24. 
Mondfinsteltiiss. 

T  49»se0  m.  P.  Z.  ,     X'  269*  27',4  ,     logr'  9.9928  ,      X  89«  27,4  ,      ß  +44',46  ,      n  54',70  , 
f  27',76  ,      g  -2',78  ,       a  89',22  ,       h  44',94 . 

Maximum  0,482 

Anfang  49»»  40'  m.  R.  Z.  Sonnenaufgang  in  Rom :  19»»  85'  m.  R.  Z. 

Ende     24     44 


VON  Dr.  J.  Zecb. 
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75.  Jan.  5. 


Sonnenfinstemlss . 

Jan.  4.     28S®  54',8     9.99858 

5.  883    52,7     9.99360 

6.  884   53,6     9.99368 


Sternzeit     Sch.d.Ekl. 


48^  5r,0M     93^  44',29 


m.P.Z. 
—2»». 
0. 
2. 
4. 


l  .     ß            n 

284M9',44  +26',79  6O',04 

283  2,29  33,50  59,96 

284  45,05  40,48  59,98 

285  27,73  46,85  59,87 


w.P.Z.  Zeitgl.  a  '   cT       .  o 

0^  4.9',848  285*  6' 22*^7  — 92*57'20",4  284®43'57*,8 
4.       9,366  9     7,2  57^    4,4  284    5^45,5 

2.  9,385  44   54,7  56  48 ,4  285   34  28,4 

3.  9,403*       44  36,2^  56  32,4  286   40     5,9 

4.  9,422  47  20,7  5646,32864837,9 


cT  X  y  n  h  h' 

—22*28'   5",4  — 2906",6  +4  746',3  3588",6  980",3  974'',0 

24     5,8  —  907,9       2458,23587,2979,9 

4  3  56,4  +4  089  ,2   2574  ,0  3585  ,8  979,5 

6  37  ,7   8084  ,7   2984  ,9  3584  ,5  979  ,4 

24  59  40  ,4   5078  ,8   3899  ,5  3583  ,4  978  ,8 


Verlauf  in  Rom. 

Anfeng       4^  54'w..R.  Z. 
Maximam  3      8 
Ende         4    4  6 


44,43^. 


/ 


No.  45.   Sonnenfinsterniss  in  Sicilien  um  Mittag. 
334.  Juli  47. 


O«»  m.P.Z.         k'  logr 

JalH6.  4  42*57,6  0.00584 
47.  443  55,2^  0.00573 
48.'    444    52,8     0.00565 


Starnzeit    Sch.d.Ekl. 


7>>40',844     28*39',29 


m.P.Z. 

-3^ 
—4. 

4. 

3. 


X  ß                7i 

4  42*34'.05  +2V,64  55',74 

443  36,94  48,84  55,70 

444  39,68  48,04  55,66 

445  42,36  7,25  55,62 


w.P.Z.  Zeitgi. 


X 


n 


V 


-i\  +2',532  445*45'49",5  +24*34'47",7  445*2'59',6  4-22*0'36',6  — 2854",8  -H734'',2  8334',5  94  4''.0  947'',2 

2,587  47  52,0  34  22,6  44  5  35  49,6       24  52  24  ,5  —  670  »4       4259,3  3833,8  940,7 

8,542  50  24,5  80  57,5  446    8  34,5  44    0,5  -(-4042, 5         784,03882,4940,3 

2,547  52  56,9  30  32,3  446  44  44,0  35  33,8       2693,7         308,0  8130,9  940,0 


0. 
4. 


ringförmige  Sonnenfinstemiss. 
Carve  der  centralen  Verfinsterung 


südliche  Grenzearve  der  ringförmigen  Finsterniss 


w.  P.  Z. 

l 

V 

Jali  46. 

%Z^   48" 

6«  48' 

44^  46 

24 

9   4 

40  27 

30 

44  49 

39  33 

36 

43  29 

38  35 

48 

45  34 

87  32 

t 


V 


$•   54' 

40*  5' 

44  45 

89  44 

43  43 

38  -44 

Für  23i>  83'  w.  P.  Z.  findet  sich  i »  42^  84' 
von  etwa  33"  Breite. 

für  l»»48«84'  dtp  =-^ +0,555 da; -f4, 480 dy 

=  4-0,350di  -f^^^^^^ 


V 


»  39^  4'  ;     hi^  984",5  ,    also  der  Ring 

dl »  +0,994  3  du  —0,03753  dx  +0,00384  du 
d^»— 0,0945du  +0,00346da;+^^^^^^^^ 


+0,837du  — 0,0p90da;  -f  0,4055da» 
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Petavius  I. 

,  526  sq. 

in 

Rom 

Anfang 

22)1 

4  9' 

Maximum  28 

87 

End^ 

4 

44 

40,4  Z. 


No.  46.    Sonnenfinsterniss  in  Mesopotamien  bei  Sonnenaufgang. 

360.  Aug.  27. 

0*»m.P.Z.  l'  logr        Slernzeit    Sch.d.Ekl.      m.P.  Z.         X  ß  n 

Aug.  27.     454«20',5     0.0042^  43«*.     453»  34',53     ^-7',3<     53',94 

28.  455    49,3     0.00444      40l>25',247     28<^  89\Q8'  45.       454    83,44       42,76     53,94 

29.  456    48,4      0.00099  47.       455    32,35       48,22     5.3,94 

49.       456    34,26       28,67     53,94 

W.P.Z.  Zeilgl.  a  (f  a  S  x  y  H         h       ^ 

43\  — 0',350  456« 45'  4",0  +9*48'29'',8  455»84'  8'',2  +40»23'53%6  — 4487",6  +2434",2  8225",9  88r,4  M?',! 

44.  0,860       i    47  49,6  47  85,6  456     2  55,4  4589,3—2624,5       4686,6 

45.  0,374        ^49  1(8,2  4644,44563446,4  722,5—4055,4        4244,6 

46.  0^84  54  56,8  45  47,2  457      0  86,0         959     3,24-544,3         796,4 

ringförmige  Sonnenfinsterniss. 

Anfang  der  centralen  Verfinsterung:  t  =  43>'  56' ,    2  =  54»  44' ,    tp^  -f34»  43' . 

dl  ^  -|-0,44 4(te  —OM^dy  iUp  »  +0,297ds  -f  4,046dt/ 

=«+0,592d;i— 0,374 d/9  =— 0,407d;i  4-4,082<^J 

== +0,544 du —0,0458  da; -f0,0849da»  == —0,007  dv  4^,0006  da; —0,0945 d» 

djl  =  +0,975du  -0,0822dtr  +0,0040d(» 
dß  1=  -j-0,090dti— 0,0076  dx  —0,0869  dm 

Petavius  I,  530. 

in  Mesopotamien  am  Tigris,  Anfang       4  6^  29' 

80^  Länge,  86°  Breite  Maximum  4  7    34  44  Z.  ungefähr 

Ende         48    88 

Petavius  setzt,  wie  man  sieht,  den  Tigris  um  wenigstens  18^  zu  weit  östlich. 
Sonnenfinsterniss  in  Äiexandrien,  von  Theon  beobachtet. 


364. 

Juni  16. 

0>«m.P.Z. 

X' 

logr 

Juni  4  5. 

84*  3', 6 

0.00789 

46. 

85    0,8 

0.00787 

47. 

85  58,0 

0.00784 

W.P.Z.  Zeitgl. 

a 

cf 

Sternzeit    Sch.d.Ekl. 


m.P.Z. 

l 

ß 

n 

—4h. 

88'» 

54 ',2  5 

+  27',57 

60',  4  2 

4. 

85 

4,28 

84,80 

60,46 

8. 

86 

47,40 

44,04 

60,90 

5. 

87 

80,62 

47,74 

60,24 

a  S  X  y  n  h       » 

4h.     -r3',228  84'>85'58'',8  +23'»  33' 26",8  84*  33' 45",5  +24»  7' 80',2  —  424",7.+2043",9  860O',9  98a",6  9*3',T 
2.  3,249  38  34,7  84,6  85   4339,8  42    9,8  +4920,0       2322,4   3602,4   983,9 

^.  8,240  44  40,6  97,0  85   58  88,4  46  39,8       8963,4       2598,9  8603,8  984,2 

4.  8,204  48  46,6  42,3  86  83  44  ,8  30  58,4       6007,0       2847,4   3604,5  984,5 


TON  Dr.  J.  Zjbch.  39 

In  Alexandrien  27^  30'  ö.  v.  P.  31«  9'  n.  Br. 

Anfang  B^  24^5  w.  AI.  Z. 
Bade     5      4,4 

Anfang  dr  »  — 0,0400da;  +0,0859dy  Ende  dt  »  — O^OdSOda;  — O^oassdy 

»  — 0,0887d;i  J^-O^OZndß  »  — 0,0388dX  — 0,0979d/} 

^  — 0,0369dtt  ~0,00244dB  — 0,0083iSda»  =  -  0,0884  du  —0,00254  dx  -f  0,00S28da) 

(U  =^  -h4,046dti  4-0,0694  dx  -f  0,0087 doi 
dß  »  -|-0,096du  4-0,0068da?  -0,0864  dof 


§.  3.    Vergleichung  der  Rechnungsergebnisse  mit  den  An- 
gaben der  alten  Schriftsteller. 

No.  \. 

Her  od.  VII ,  37.  ivd'avTa  (auf  die  Nachricht  von  der  Vollendung  der  Arbei- 
ten aro  Hellespont  und  am  Berjg  Athos)  xei^ieqlaaQ  ufia  t0  lagi  Ttccqeoxevaa^i- 
vog  6  OTQaTog  ix,  t(Zv  2aqdi(ov  wq/aSto  iXtZv  ig  JUßvdov  *  fbqixrj^ivif  de  oi  b 
^kiog  ixUncuv  ttjv  ix,  tov  oiqavov  SÖQtjv  acpavijg  ?^v  ovx^  i7ttveq>ihjt)v  iovccov 
ald^qirig  tb  tu  /ddhoTay  dvz^  ^f^^Q'^jg  ts  vv^  iyevato, 

Schol.  Aristid.  ed,  Frommeip.  222.  iQxofievov  tov  ßaaikiwg  inl  rijv^'Eklada 
'Aal  yevofievov  tteqI  xov^EXXrjanovTOv  exXeiipig  fiXlov  iyiva%o  i^  dvazokrjg'  iarj- 
liaivE  yccQ  avr(p  ttjv  rjzraVf  dwzt  and  dvaTokwv  i^eXtnev  6  rjliogy  eiya  x,ai  dno 
dvaxokwv  iqqxBTO  6  SiQ^g> 

Das  Jahr,  in  welches  gewöhnlich  die  Schlachten  bei  Thermopylfii  und  Sala- 
mis gesetzt  werden,  ist  das  Jahr  — 479 ;  im  Anfang  dieses  Jahres  mUsste  nach 
Herodot  die  fragliche  Sonnenßnstemiss  stattgefunden  haben.  Allein  die  totale 
Sonnenfinstemiss  April  8.  dieses  Jahres  war  nur  in  der  westlichen  Halbkugel 
sichtbar;  nicht  eine  der  vielen  Berechnungen,  von  wie  verschiedenen  Mond- 
elementen dieselben  ^auch  ausgegangen  sind,  hat  für  den  Anfang  dieses  Jahres 
eine  in  Sardes  sichtbare  Sonnenfinstemiss  ergeben ;  die  Gorrection,  welche  zu 
dem  Ende  an  die  Mondlange  angebracht  werden  mUsste,  w^re  viel  zu  gross,  als 
dass  sie  auch  nur  entfernt  mit  der  Theorie  und  den  Beobachtungen  der  neuem 
Zeit  in  Einklang  gebracht  werden  könnte.  Jenes  Jahr  aber  schien  nach  andern 
Angaben  so  sicher  bestimmt,  dass  fast  alle  Erklärer  darin  einig  sind,  im  Anfang 
des  Jahres,  in  welches  die  Schlachten  bei  Themaopylä  und  Salamis  fallen,  habe 
in  Sardes  keine  Sonnenfinstemiss  stattgefunden,  und  nur  darin  von  einander 
abweichen,  dass  die  einen  die  Herodot^sche  Sonnenfinstemiss  geradezu  für  er- 
dichtet erklären,  andere  um  diese  Finstemiss  zu  retten  Herodot  eines  Irrthums 
beschuldigen.  Um  nur  Einige  anzuführen,  so  weiss  Petavius  X.  25  keine  andere 
Auskunft,  als  die  Finstemiss  für  keine  eigentliche  Finstemiss,  sondem  für  sin-^ 
gtUare  quoddam  et  extraordinarium  portentum  zu  erklären,  ebenso  Calvisius  u.  A. 
Dem  widersprechen  aber  die  klaren  Worte  Herodot's,  der  aufs  Bestimmteste  eine 
eigentliche  Sonnenfinstemiss  beschreibt.  Scaliger  hält  sich  an  die  Sonnenfinster- 
niss  — 480.  Apr.  48.,  ohne  dass  übrigens  ganz  klar  würde,  wie  er  diess  mit  den 
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sonstigen  Angaben  in  Uebereinstimmung  bringen  will.  Larcier^  troduction  (PHd- 
rodotey  kommt  auf  dieselbe  Finstemiss  zurück,  nimmt  aber  an,  diese  habe  sich 
beim  Auszug  aus  Susa  ereignet  und  sei  von  Herodot  irrthttmlich  auf  den  Auszug 
aus  Sardes  übertragen  worden.  Endlich  hat-  man  noch  angenommen,  der  Zug 
von  Sardes.  nach  Griechenland  könne  unmöglich  nur  so  kurz  gedauert  haben,  als 
Herodot  angibt,  der  Auszug  aus  Sardes  und  damit  die  Finstemiss  sei  vielmehr 
ein  Jahr  früher,  in  das  Jahr  — 480  zu  setzen.  Kurz  entweder  wurde  die  frag- 
liche Finstemiss  weggelaugnet  oder  wurde  die  Finstemiss  — 480  April  f  8.  dafür 
genommen.  Letztere  aber  war  im  ganzen  Umfang  des  persischen  Reichs  nur 
unbedeutend,  in  Sardes  namentlich  war  gar  keine  Finstemiss  sichtbar,  und  der 
blosse  Anblick  der  Differeutialformeln  zeigt,  dass  hieran  durch  keine  irgend  zu- 
lassige Correction  der  Mondelemente  viel  geändert  werden  kann ;  dazu  jfällt  die 
Finstemiss  in  eine  viel  zu  späte  Jahreszeit,  nicht  Sfia  T(f  eagi,  gleich  in  den 
Beginn  des  Frühjahrs.  Wie  sehr  man  also  auch  den  Worten  Herodot's  Gewalt 
anthun  mag,  die  genannte  Finstemiss  kann  nicht  die  von  Herodot  gemeinte  sein. 

Ueberblickt  man  die  Reihe  der  Sonnenfinsternisse,  welche  um  jene  Zeit  im 
Frühjahr  sich  ereignet  haben,  so  sieht  man  sogleich,  dass  die  von  Herodot  er- 
wähnte keine  andere  sein  kann,  als  die  welche  —477  Febr.  16.  stattgefunden 
hat.  Diese*  war  zwar  ringförmig  mit  einem  Ring  von  ziemlicher  Breite,  während 
Herodot  von  einer  totalen  Finstemiss  {äg)avriQ)  spricht.  Doch  erscheint  dieser 
Umstand,  der  freilich  wohl  die  Ursache  war,  wamm  meines  Wissens  Niemand 
bisher  diese  Finstemiss  genauer  in  Betracht  gezogen  hat,  von  keiner  grossen  Er- 
heblichkeit, wenn  man  bedenkt,  wie  Herodot  bei  all  seiner  Wahrheitsliebe  doch 
geme  übertreibenden  Gerüchten  sein  Ohr  leiht  —  man  erinnere  sich  z.  B.  nur 
daran,  wie  viele  Flüsse  von  Xerxes^  Heere  ausgetrunken  werden  —  und  dass  er 
jene  Finstemiss  nicht  selbst  mit  angesehen,  sondem  die  Nachricht  davon  erst 
von  Andem,  die  wohl  auch  keine  Augenzeugen  waren,  erhalten' hat.  Die  immer- 
hin sehr  bedeutende  Sonnenfinstemiss,  welche  beim  Beginn  des  gewaltigen  Un- 
temehmens  den  tiefsten  Eindruck  hervorbringen  musste,  konnte  von  Mund  zu 
Mund  weiter  erzählt  gar  leicht  zu  einer  totalen  werden.  Jene  Finstemiss  begann 
femer  in  Sardes  etwa  zwei  Stunden  vor  Mittag,  während  sie  nach  dem  Scho- 
liasten  des  Aristides  mit  Sonnenaufgang  begonnen  haben  soll;  denn  nur  so  kann 
and  ävazolcjv  übersetzt  werden,  da  die  dem  Pärallelismus  nach  allerdings  viel 
näher  liegende  Erklämng  «von  Osten  her»  physisch  unmöglich  ist.  Auf  diese 
Differenz  ist  aber  vollends  gar  kein  Gewicht  zu  legen.  Der  Scholiast  ist  in 
directem  Widerspruch  mit  Herodot,  indem  er  die  Finstemiss  mit  dem  Uebergang 
über  den  Hellespont  in  Verbindung  bringt ;  und  dann  erscheint  seine  Erklärung, 
wie  die  Finstemiss  die  Niederlage  des  Xerxes  vorbedeutet  habe,  als  gemacht. 

Sind  diese  Abweichungen  von  keinem  Belang,  so  werde  ich  dagegen  jetzt 
zeigen,  dass  das  Jahr  und  der  Tag  der  genannten  Finstemiss  mit  der  ganzen  Ep- 
zählung  Herodot's  in  vollkommenster  Uebereinstimmung  steht,  mit  Ausnahme 
einer  mehr  gelegenheitlichen  Bemerkung,  von  welcher  unten  die  Rede  sein  wird. 
Ich  beginne  mit  dem  Tag  der  Finstemiss.  Nach  VHI,  42  fand  die  Seeschlacht 
bei  Artemisium,  welche  nach  VHI,  45  in  dieselben  Tage  mit  der  Schlacht  bei 
Thermopylä  fiel,  mitten  im  Sommer  statt,  ^v  r^g  diQtjg  fiiaov  d-iQog;  nach  VII, 
206  und  VIII,  26  sollen  zur  Zeit  der  Thermopylenschlacht  die  olympischen  Spiele 
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gefeiert  worden  sein;  diese  wurden  stets  um  die  Zeit  des  Sommersolstitiums 
geCeiert,  welches  damals  in  die  letzten  Tage  des  Juni  fiel.  Wir  werden  demnach 
mit  grosser  Sicherheit  die  Schlacht  bei  Thermopylä  Ende  Juni  setzen  können. 
Nun  heisst  'es  VIII,  54  weiter:  aTto  de  zifg  dtaßäaiog  zov  ^ElltjanovraVf  hfd-eif 
noqevead^av  ^q^avxo  oi  ßdqßaqoi^  &a  avtov  dtctrqUpavxeq  /dfjva  iv  t(^  dUßair- 
vov  ig'T^v  EvQWTtrjVj  h  tqiai  ersQOLat  (irjoi  iyhovro  ev  t^  MvtvKy.  Nehmen 
wir  nun  an,  das  Heer  habe  von  Thermopylä  bis  Attika  einen  Monat  gebraucht, 
was,  da  dasselbe  nirgends  mehr  erheblichen  Widerstand  fand,  im  Vergleich  mit 
dem  Weg  vom  Ilellespont  bis  ThermopyUs,  welchen  es  dann  in  zwei  Monaten 
zurückgelegt  hätte,  gewiss  weit  eher  zu  viel  als  zu  wenig  ist,  so  folgt,  dass  die  An- 
kunft am  Hellespont  jedenfalls  nicht  später  als  drei  Monate  vor  der  Thermopylen- 
schlacht,  also  nicht  später  als  Ende  März  erfolgt  sein  kann,  und  daher  die  Son- 
nenfinstemiss  spätestens  Anfang  März,  wahrscheinlich  aber  noch  früher  statt- 
gefunden haben  muss. 

Was  sodann  das  Jahr  der  Finsterniss  betrifft,  so  gehen  wir  am  besten  vom 
Todesjahre  des  Dariiis  aus,  weil  dasselbe  durch  den  Kanon  des  Ptolemäus,  des- 
sen geschichtliche  Zuverlässigkeit,  wie  Ideler  gezeigt  hat,  nicht  angefochten  Wer- 
den kan^^  genau  bestimmt  ist.  Nach  dem  Kanon  ist  jenes  Jahr,  das  Jahr,  in 
welchem  Xerxes  den  Thron  bestiegen  hat,  das  263ste  derNabonassarischen  Aera, 
und  dieses  hat,  wie  aus  einer  Reihe  yon  Mondfinsternissen  mit  der  grössten 
Sicherheit  geschlossen  werden  kann,  — 485  Dec.  23.-  begonnen.  Von  diesem 
sichern  Datum  ausgehend  können  wir  nun  nach  Herodot  folgendes  chronologische 
Schema  aufstellen : 

—484.    Darius  stirbt,  Xerxes  besteigt  den  Thron.    VII,  4. 

— 483.    Feldzug  gegen  Aegypten.   VII,  7.    devxiq(fi  ecsi  pierä  tov  d^dva- 

tov  Tov  Jctqeiov  aTqatrjLTjv  ^oieerai  int  tovg  äTceardrag. 
— 48SI  bis — .479.    Vier  Jahre  Rüstungen  gegen  Griechenland.    VII,  20. 
dno  uiiyvmov  alciaiog  eni  /asv  riaaaqa  Irea  TcXrjqea  na- 
qaqriezo  OTqatn^v  texat  TOt  nqdatpoqa  xy  CTqaTi^. 
— 478.    Das  Heer  hat  siqh  bei  Kritalla  in  Kappadocien  gesammelt  und 
zieht  im  Laufe  des  fünften  Jahres  nach  Sardes,  wo  es  überwin- 
tert.  VII ,  20.    ni(jL7tT(f  de  ecei  dvo^ev(ff  iaTqaTrjXdree  xcegi 
,  ^eydkf]  nki^&eog'.  cf.  VII,  26. 
—  477.   Mit  Frühlingsanfang  bricht  das  Heer  von  Sardes  auf.    VII,  37. 
Damach  würde  das  Jahr  der  Schlachten  bei  Thermopylä  und  Salamis  um  zwei 
Jahre  gegen  die  gewöhnliche  Annahme  herabgerückt.  Es  fragt  sich  nun,  ob  dies  mit 
•den  sonstigen  Angaben  der  geschichtlichen  Quelle  in  Einklang  zu  bringen' ist. 

Da  begegnet  uns  zunächst  die  Stelle  des  Thucydides  1,18,  womach  von 
der  Schlacbt  bei  Marathon  bis  zum  Heereszug  des  Xerxes  zehn  Jahre  verflossen 
sein  sollen.  deTcartfi-  ¥cei  fier^  avrr^v  {rriv  iv  Mctqad^wvt  (idxrjv)  av&tg  6  ßdq- 
ßaqog  T(p  jAeyäkip  o%6X(ff  inl  ftiv^'EXlad^  dovlaiadjuevog  ^l&e.  Nun  erzählt  He- 
rodot  VII,  4  auf  die  Nachricht  von  'der  Niederlage  bei  Marathon  habe  Darius 
sogleich  Befe^hl  zu  neuen  gewaltigen  Rüstungen  gegen  Griechenland  gegeben, 
ly  Jiair]  idoveero  ini  rqia  ¥vea  xaTalßyofiivojv  %e  tduv-  aqiaraiv  wg  inl  «r^v/Ei- 
Xada  arqctcevaofievfay  Y,ai  ,7taqa(nc€va^Ofiivo)v'  Terdqtq)  de  Ircl'  AiyvizTioi 
dniarrjaav  dito  neqaiuv.    Ferner  VII,  4 :  f^erd  ravTa  te  xat  uiiyvTiycov  andr 
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avaaiv  Xff  icxiqtf  Irst  cvvrjy^mB  ayröv  Jaqeloif  aTVO&ayiuv.  Darnach  fiele  der 
Tod  des  Darius  in  das  fünfte,  oder  wenn  wir  bei  der  Gewohnheit  der  Alten  das 
erste  und  das  letzte  Jahr  mitzuzählen,  die  Jahre  nicht  voll  annehmen,  nach 
unserer  Zahlweise  in  das  vierte  Jahr  der  Schlacht  bei  Marathon,  letztere  also  in 
das  Jahr  — 488.  Dann  aber  waren  es  von  da  an  bis  zum  Zug  des  Xerxes  eilf 
Jahre,  nicht  zehn.  Dies  gab  Veranlassung,  die  Zeitangaben  Herodot's  anders  zu 
interpretfren.  Ich  erwähne  von  diesen  Erklärungsversuchen  nur  den  von  Clinton 
Fasti  heüenki  p,  223  sqq.  als  denjenigen,  der  mit  der  sorgfältigsten  Berücksich- 
tigung aller  Umstände  aufgestellt  worden  ist.  Clinton  geht  dabei  von  der  Voraus- 
setzung aus,  dass  Herodot  die  Jahre  mit  dem  Sommersolstitium  beginne,  wie  es 
jedenfalls  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  .in  Athen  Gebrauch  war.  Dar- 
nach nimmt  er  nun  an,  Darius  sei  in  der  ersten  Hälfte  des  Julianischen  Jahres 
— 484  gestorben,  Aegypten  in  der  zweiten  Hälfte  desselben  Jahres  unterjocht 
■worden,  was,  die  Richtigkeit  der  gemachten  Voraussetzung  in  Betreff  des  Jahres- 
anfangs zugegeben,  allerdings  t(^  devteqip  Irei'  fisvä  %bv  Q'avaxov  tov  Jtaqeiov 
genannt  werden  konnte.  Das  erste  der  vier  vollen  Jabre  Herod.  VII,  20  fiele 
dann  zusammen  mit  dem  Julianischen  Jahre  — 483,  und  Tti^intq)  Vzü  ävofiiv(pf 
«im  Anfang»  des  fünften  Jahres  — 479  brach  Xerxes  von  Sardes  gegen  Griechen- 
land auf,  indem  Clinton  das  iaxqctTrjXdTee  nicht  auf  den  Zug  von  Kritalla  nach 
Sardes,  sondern  auf  den  Zug  von  Sardes  nach  Griechenland  bezieht. 

Die  Entscheidung,  welche  Erklärung  der  Zeitangaben  des  Herodot,  die  oben 
gegebene  oder  die  Clinton'sche  die  richtige  ist,  hängt  von  zwei  Punkten  ab,  wie 
Herodot  seine  Jahre  zählt,  und  wie  das  selten  vorkommende  Wort  ävofiir<p  zu 
deuten  ist.  Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  ist  unzweifelhaft,  dass  die  Athener 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs  ihre  Jahre  mit  dem  Sommersolstitium  an- 
gefangen haben ;  dagegen  ist  es  nichts  weniger  als  entschieden^  dass  dies  bereits 
der  Fall  war  zu  der  Zeit,  als  Herodot  seine  Geschichte  schrieb.  Die  Gründe, 
welche  Ideler  Chronol.  I.  S.  286  und  Clinton  F.  H,  p.  XIV  dafUr  anführen,  dass 
schon  vor  den  Perserkriegen  jener  Jahresanfang  bei  den  Athenern  gebräuchlich 
gewesen  sei,  sind  zum  mindesten  blosse  Wahrscheinlichkeitsgrunde,  die  ohne 
Unterstützung  durch  Thatsachen  nichts  entscheiden.  Aber  auch  zugegeben,  das 
attische  Jahr  habe  schon  damals  mit  dem  Sommersolstitium  begonnen,  so  folgt 
daraus  gar  nicht,  dass  auch  Herodot  so  gezählt  habe.  Die  Stelle  IX,  424 ,  welche 
Clinton  zum  J.  479  p.  28  hiefür  citirt,  wäre  nur  dann  beweisend,  wenn  Herodot 
von  weitern  Kriegsthaten  im  Sommer  nach  der  Einnahme  von  Sestos  erzählen 
würde,  oder  wenigsten^  wenn  sich  solche  bei  andern  Schriftstellern  erwähnt 
fänden,  was  aber  nrcht  der  Fall  ist.  Dagegen  lässt  sich  auf  der  andern  Seite  her- 
vorheben, dass  es  für  einen  Geschichtschreiber  keinen  unpassenderen  Jahres- 
anfang geben  kann,  als  das  Sommersolstitium.  Darum  zählt  Thucydides  nicht 
nach  attischen  Jahren,  sondern  nach  d^iqog  und  x^^f^^^y  und  beginnt  jene  Jahres- 
zeit im  März  oder  April,  darum  rechnet  Xenophon  nach  natürlichen  Jahren,  die 
mit  Frühjahrsanfang  beginnen.  Damach  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  auch 
Herodot  nicht  anders  gezählt  haben  wird.  Ueberhaupt  aber  dürfen  wir  in  jenen 
Zeiten  an  keine  so  feste  Jahresrechnung  denken,  wie  wir  sie  heutzutage  gewöhnt 
sind.  Sei  dem  nun  aber  wie  ihm  wolle,  so  viel  wird  man  jedenfalls  zugeben 
müssen,  dass  auch  bei  der  Clinton^schen  Annahme  die  obige  Erklärung  noch  zu- 
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lässig  ist;  man  braucht  dann  nur  vorauszusetzen ^  Darius  sei  in  der  zweiten 
Haifite  des  Julianischen  Jahres  — 484  gestorben.  Der  andere  Punkt  dagegen,  die 
Bedeutung  von  avofievtfj  ist  entscheidend,  weil  davon  die  Beziehung  von  ioTQa- 
TfjXdTee  abhängt.  Jenes  Wort  kommt  nun  zwar  allerdings  selten  vor,  allein  nach 
der  wahrscheinlichen  Etymologie  und  nach  der  Bedeutung  bei  Homer  Übersetzen 
dasselbe  alle  unbefangenen  Philologen  mit  «im  Verlauf»  oder  «gegen  das  Ende», 
was  für  unsere  Erklärung  einerlei  ist.  Die  Uebersetzung  «im  Anfang»,  zu  wel- 
cher sich  Yalla  und  Dodwell  und  nach  ihnen  Clinton  bekennen,  ist  durch  gar 
nichts  gerechtfertigt,  nur  eine  nothgedrungene  Folge  der  vorausgesetzten  Chro- 
nologie. Ist  aber  nur  jene  Uebersetzung  zulässig,  so  muss  iargaTrildtce  nolh- 
wendig  auf  den  Zug  von  Kritalla  nach  Sardes  bezogen  werden.  Fällt  damit  der 
Clinton'sche  Erklärungsversuch,  so  fragt  es  sich,  wie  konnte  Tbucydides  vom 
zehnten  Jahre  sprechen,  wenn  es  in  Wirklichkeit  vom  Herbst  — 488  bis  Frühjahr 
— 477  beinahe  eilf  Jahre  waren?  Die  Antwort  hierauf  deutet  vielleicht  Plato  an, 
wenn  er  leg.  HL  p.  698  sagt:  axedov  yäq  dexa  eveai  nqo  vfjq  h  JSalafuvi 
vavfiaxictg  acphtero  JaTiglleqovKOv  anoXov  ayitw,  ungefähr  zehn  Jahre  seien 
es  gewesen.  Es  ist  nicht  undenkbar,  dass  die  nur  ungefähr  gemeinte  runde  Zahl 
von  zehn  Jahren  bald  im  Munde  des  Volks  für  die  genau  richtige  galt.  Dass  der 
pansche  Marmor  gleichfalls  zehn  Jahre  Zwischenzeit  zählt,  kann  aus  derselben 
Quelle  geflossen  sein,  und  ist  bei  der  Überhaupt  zweifelhaften  Zuverlässigkeit 
desselben  um  so  weniger  von  Belang,  als  derselbe  in  Verbindung  damit  den  Tod 
des  Darius  ganz  gewiss  unrichtig  in  das  erste  Jahr  nach  der  Schlacht  bei  Mara- 
thon setzt. 

Dafür  dass  die  Schlacht  bei  Salamis  in  das  Jahr  — 479  falle,  beruft  sich 
femer  Petavius  X.  25  auf  die  Herodot  IX.  4  0  erwähnte  angebliche  Sonnenfinster- 
niss,  welche  nach  seiner  Anseht  die  Fiostemiss  vom  i.  October  jenes  Jahres  ist, 
und  seiner  Bechnung  zufolge  in  Athen  7  Zoll  gross  war.  Allein  einmal  ist  es 
schon  sehr  auffallend,  dass  Herodot  von  dieser  angeblichen  Finstemiss  bei  der 
Erzählung  von  der  Erbauung  des  Walles  auf  dem  Isthmus  VIU.  71,  bei  welcher 
Gelngenheit  sie  nach  Petavius  stattgefunden  haben  soll,  nichts  erwähnt,  sondern 
dieselbe  erst  später  gelegenheitlich  bei  einer  genealogischen  Bemerkung  anführt. 
Sodann  sagt  Herodot,  Cleombrotus  habe  sich  von  dem  Isthmus  zurückgezogen, 
weil  bei  einem  Opfer  gegen  die  Perser  die  Sonne  verdunkelt  worden  sei.  Nun 
fand  aber  die  Schlacht  bei  Salamis  entweder  um  den  23.  Sept.  oder  20.  Oct. 
statt.  Die  Lacedämonier  hätten  sich  also  entweder  schon  vor  der  Schlacht  oder 
kurz  nachher,  als  nach  VIII.  1 1 3  Xerxes  bereits  auf  dem  Bückzug  war,  auf  ein 
ungünstig  ausgefallenes  Opfer  hin  vom  Isthmus  zurückgezogen ;  das  Erstere  ist 
nach  Herodot  nicht  der  Fall  gewesen,  das  Andere  unglaublich.  Dieses  Ereigniss 
scheint  vielmehr  in  das  folgende  Frühjahr  zu  gehören,  als  Mardonius  wieder 
gegen  Griechenland  heranrückte.  Endlich  —  und  dies  ist  die  Hauptsache  — 
Herodot  spricht  von  gar  keiner  eigentlichen  Finsterniss,  wie  sogleich  klar  wird, 
wenn  man  mit  dieser  Stelle  die  Beschreibung  der  wirklichen  Finstemiss  VII.  37 
zusammenhält ;  er  sagt  nur  b  ijXiog  ^(jLCcvqd^j  welches  Wort  jede  mögliche  Ver- 
dunkelung durch  Wolken,  Rauch  u.  dgl.  bedeuten  kann. 

Die  Archontenreihe  femer  bis  zum  peloponnesischen  Krieg  ist  nicht  mit  sol- 
cher Sicherheit  bekannt,  dass  nicht  ein  Ausfall  von  zwei  Jahren  gegen  die  ge- 
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wohnliche  Annahme  sich  zurechtlegen  liesse.  Der  parische  Marmor  und  das  Frag- 
ment des  Eratosthenes  bei  Clemens  von  Alexandrien  entscheiden  weder  filr  die 
eine  noch  die  andere  Annahme,  indem  sie^mit  keiner  von  beiden  stimmen;  jener 
setzt  die  Schlacht  bei  Thermepylä  in  das  Jahr  —480,  dieses  die  didßaaig  Siq- 
^ovy  den  Uebergang  über  den  Hellespont  48  Jahre  vor  den  Anfang  des  pelopon* 
nesischen  Kriegs,  also  in  das  Frühjahr  — 478. 

Die  grOsste  und  allerdings  nicht  zu  beseitigende,  eigentlich  die  einzige 
Schwierigkeit  von  Bedeutung,  welche  die  Annahme  des  Jahres — 477  als  des 
Jahres  der  Schlachten  bei  Thermopylä  und  Salamis  darbietet,  ist  die,  dass  nach 
Herod.  VIL  206.  VUL  26.  72  zur  Zeit  der  erstem  Schlacht  die  olympischen 
Spiele  sollen  gefeiert  worden  sein.  Nun  erzählt  Thucydides  III.  8,  dass  im  vier- 
ten Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  diese  Spiele  gefeiert  viiirden ;  die  nächst 
vorgehende  Feier  war  demnach  im  Jahr  vor  dem  Ausbruch  des  Kriegs ;  dieser 
fallt  aber,  wie  aus  der  Sonnenfinstemiss  Thucyd.  II.  28  folgt,  in  das  Jahr  — 430, 
somit  jene  Feier  in  das  Jahr  — 434.  Rechnen  wir  von  hier  aus  rückwärts,  so 
finden  wir  die  Jahre  — 475  und  — 479  als  Jahre,  in  welchen  die  Olympien  ge- 
feiert vnirden,  und  die  Thermopylenschlacht  fiele  in  das  Ende  des  zweiten  oder 
Anfang  des  dritten  Olympiadenjahres,  im  Widerspruch  mit  Herodot  und  auch 
andern  spätem  Quellen,  wie  Diodor.  XI.  4.  Man  könnte  hier  die  Yermuthung 
aufstellen,  die  olympischen  Spiele  seien  nicht  so  ganz  regelmässig  alle  vier  Jahre 
gefeiert  worden^  wofür  man  aber  gar  keinen  Anhaltspunkt  hat,  und  wogegen 
sich  aus  religiösen  Gründen  starke  Bedenken  erheben  Hessen ;  oder  die  Sage  von 
der  Feier  der  olympischen  Spiele  sei  entstanden  durch  Verwechslung  mit  den 
Kameen,  die  VII.  206  neben  jenen  genannt  werden.  Ich  verkenne  die  grosse 
Schwierigkeit  nicht,  welche  hierin  liegt ;  aber  es  ist  nicht  die  einzige  und  nicht 
die  grösste,  an  welcher  die  ältere  Chronologie  leidet.  Nachdem  gezeigt  worden 
ist,  dass  während  jener  ganzen  Zeit  nur  im  Frühjahr — 477  eine  bedeutende 
Sonnenfinstemiss  in  Kleinasien  stattgefunden  hat  und  stattgefunden  haben  kann, 
ist  die  Arbeit  des  Astronomen  zu  Ende ;  er  muss  es  dem  Chronologen  überlas- 
sen, mit  Rücksicht  auf  die  anderweitigen  Momente  zu  entscheiden,  ob  auf  die 
Finstemiss  oder  auf  die  Feier  der  Olympien  das  grössere  Gewicht  zu  legen  sei. 


No.  2  und  3. 

Thucyd.  IL  28.  Tov  d'  avtov  d-SQOvg  (im  ersten  Jahr  des  peloponnesischen 
Kriegs)  vovfjLrjvitf  xara  aeXrivrjv  6  rjhog  i^eXcTte  fierä  iiear)(ißqlav  xat  nahv 
dveTtXTjQcid-r]  yevdfievog  fitjvoetdrjg  xal  dazi^iov  tivcSv  h(,q>(xvivtiav, 

Thucyd.  IV.  52.  Tov  d^  iTtiyiyvofiivov  d'CQOvg  (im  Beginn  des  achten  Jah- 
res des  peloponnesischen  Kriegs,  also  sieben  Jahre  nach  der  vorhergehenden 
Finsterniss)  evdvg  tov  'qllov  ixkiTtig  tv  iyevero. 

Vergleichen  wir  hiemit  die  obigen  Rechnungsergebnisse  S.  30  flF.,  so  sehen 
wir,  dass  die  Zeiten  ganz  gut  stimmen;  die  erstere  war  noch  im  d-iQog  und 
Nachmittags,  die  zweite  gleich  im  Beginn  des  ^igog.  Jene  betmg  aber  in  Athen 
nur  10,4  Zoll;  und  man  könnte  fragen,  ob  bei  einer  solchen  Finstemiss  Sterne 
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babeo  sichtbar  werden  können.  Nun  scheint  es  nach  den  neueren  Beobachtun- 
gen, dass  Überhaupt  bei  blas  parlialen  Sonnen Gnsternissen  —  und  dass  die  frag- 
liche nur  partial  war,  sagt  Thucydides  ausdrUckiich  —  keine  Sterne  gesehen 
werden  können ;  dann  wäre  das  Sichtbarwerden  von  Sternen  ein  sagenhafter 
Beisatz.  Will  man  aber  mit  Rücksicht  auf  den  reinem  Himmel  Athens  und  die 
scharfem  Augen  der  Alten  annehmen,  diese  hatten  auch  schon  bei  partialen  Son- 
nenfinsternisse Sterne  erblicken  können,  so  wird  sich  jedenfalls  keine  scharfe 
Grenze  ziehen  lassen,  bis  zu  welcher  Grösse  der  Finsterniss  dies  möglich  war; 
bei  unserer  immerhin  sehr  bedeutenden  Sonnenfinsterniss  ist  d^n  namentlich 
auch  in  Betracht  zu  ziehen,  dass  nach  Ueis'  Berechnung  zur  Zeit  derselben  die 
Planeten  Venus^  Mars  und  Saturn  in  Athen  Über  dem  Horizonte  waren  und  die 
beiden  ersten  am  Westhimmel  in  der  Gegend  der  Sonne.  Dazu  kommt,  dass 
wenn  man  etwa  durch  eine  Aenderung  der  Rootenbewegung  die  Finsterniss  fUr 
Athen  bedeutender  machen  wollte,  die  andere  Finsterniss  No.  3  auch  um  eben- 
soviel grösser  würde  und  nicht  mehr  ixXmis  vi  genannt  werden  könnte.  Da- 
gegen wUrde  mit  dem  Airy'schen  Werth  der  mittlem  Bewegung  des  Mondes  die 
erstere  Finsterniss  um  etwa  0,2  Zoll  grösser,  die  andere  um  0,1  Zoll  kleiner; 
und  in  demselben  Sinne  wUrde  eine  VergrOsserung  der  mittlem  Anomalie  wir- 
ken, ohne  dass  jedoch  der  Einfluss  sehr  erheblich  werden  könnte. 


No.  *. 

Tfmcyd.  VII.  SO.  fislXövzoiv  aiztSv  ätionleXv  ^  oel^vi}  hdsinsi,  im  i  9ten 
Kriegsjahre. 

Plut.  Nik.  82.  fiezofnö^ov  ijn  ^  ÖQX'i-  c-  *3-  ^S  ^'  ^^  ^oifta  TOvra  nävta 
i^iXmev  ^  aeii^vj}  rijg  TOxriigl  c.  88.  ^fii^u  (fV  jj  löv  Ntxlav  llaßov)  d*  rpi 
vex^ag  tpS'ivovTog  zov  Ka^veiov  ft^yos,  Sv  Im^ipaioi  ßlezayein-iüiva  ttQOa- 
ayoqevQvot. 

fietöfna^ov  ist  die  Zeit  nach  der  3/KJpa,  licr  Zpü  tli'i'  IhüKlsi.iyt'  von  Mitte 
Juli  bis  Mitte  August;  die  Finsterniss  musste  also  in  die  zweite  Hälfte  des  August 
fallen.  Femer  die  Finstemiss  fand  statt,  als  die  Athener  im  Begriffe  waren,  sich 
heimlich  von  den  Syrakusem  unbemerkt  einzuschiffen,  um  nach  Hause  zurück— 
suk'ehren,  also  im  Beginn  der  Nacht.  Man  sieht,  Jahr,  Tag  und  Stunde,  welche 
die  Rechnung  gibt,  stimmen  aufs  Beste  mit  der  Erzählung  des  Thucydides.  und 
Plutarch.  Nach  Letzterem  wurde  weiter  Nikias  am  26.  oder  27.  Metageitnion, 
je  nachdem  wir  diesen  Monat  als  hohl  oder  voll  annehmen,  gefangen  genommen. 
Scheint  nun  auch  zwischen  Thucydides  und  Plutarch  noch  eine  kleine  Differenz 
zu  bestehen  tlber  die  Anzahl  der  Tage,  Welche  von  der  Mondfinstemiss  bis  zu 
jenem  Ereignisse  verflossen  sind,  das  ist  sieber,  dass  die  Finstemiss  in  demsel- 
ben Monat  Metageitnion  stattgefunden  bat;  der  1 .  Metageitnion  fiel  daher  auf  den 
Neumond  des  August,  der  1 .  HekatombSon  auf  den  Neumond  des  Juli,  den  ersten 
nach  der  Sommersonnenwende,  ganz  entsprechend  der  Einrichtung  des  atheni- 
schen Kalenders. 
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No.  5. 

Xenoph.  Hellen,  /.  6.  4 .    T^  d*  htiovri  ereiy  ^  fj  aeXrjvrj  i^iXucev  soTte^g. 

Die  oben  berechnete  Mondfinsterniss,  welche  Übereinstimmend  mit  der  An- 
gabe Xenophons  in  den  Abendstunden  eingetreten  ist,  fällt  in  das  sechsund- 
zwanzigste Eriegsjahr.  Xenophon  selbst  aber  rechnet  c.  6  erst  vierundzwanzig 
abgelaufene  Kriegsjahre ;  auch  erzählt  er  am  Schlüsse  des  vorhergehenden  fünf- 
ten Kapitels  Ereignisse,  die,  wie  aus  Diodor  erhellt,  erst  nach  der  Finstemiss 
eingetreten  sind.  Ueberhaupt  bietet  die  Chronologie  Xenophons  in  den  zwei 
ersten  Büchern  seiner  griechischen  Geschichte  sehr  grosse  Schwierigkeiten  dar. 
Da  aber  die  Vergleichung  der  andern  Quellen  keinen  Zweifel  darüber  zulässt, 
dass  die  im  betreffenden  Jahr  von  Xenophon  erzahlten  Begebenheiten  wirklich  in 
das  seclisundzwanzigste  Kriegsjahr  fallen,  so  war  eine  weitere  Erörterung  jener 
Schwierigkeiten  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  durchaus  geboten,  und  der 
Verfasser  glaubte  daher  dieser  ausgedehnten  verwickelten  Aufgabe  sich  ent- 
schlagen zu  dürfen. 

No.  6. 

Xenoph.  Hellen,  IL  3.  4.  Kara  tovtov  xbv  xaigov  Tieft  fjXiov  ikXeitpiv  Av- 
xoQcpwv  etc. 

Es  war  nach  IL  3. 4  ein  Olympiadenjahr,  zur  Zeit  der  Herrschaft  der  Dreis- 
sig,  welche  nach  Beendigung  des  peloponnesischen  Krieges,  der  nach  Thucyd. 
V,  26  einige  Tage  mehr  oder  weniger  als  27  Jahre  dauerte,  acht  Monate  lang 
über  Athen  herrschten.    Damit  stimmt  das  Datum  — 403.  Sept.  8  vortrefflich. 

No.  7. 

Xenoph.  Hellen,  IV,  3.  40.  ovrog  d*  avTOv  hti  vg  ifißöX^  &  fjJiiog  firjvo- 
ctdrjg  ido^e  q>av7jv(xi, 

Plui,  Ages.  4  7 .  uiytjailaog  i/cel  neQi  tijv  XaiQwveiav  uLataozqocsonidevae 
Tov  ^kiov  hikeinovra  nat  yevcfievov  pLYjvoavdfj  xaTctdev, 

Agesilaus,  aus  Asien  zurUckkelirend,  fällt  nach  Besiegung  der  sich  ihm  ent- 
gegenstellenden Thessalier  in  Böotien  ein ;  während  dieses  Einfalls  ereignete  sich 
die  Finstemiss,  wenige  Tage  vor  der  Schlacht  bei  Coronea.  Jahr  und  Grösse  der 
Finstemiss  stimmen. 


No.  8. 

Plut,  Alex,  34 .  TTjv  de  /AeydXrjv  fidxfjv  7tq6g  JaqeXov  ov%  evldqßrjXoig  äa- 
TteQ  Ol  TioXkol  yQdq>ovaLv  aXX^  iv  Favya^i^Xoig  yevia&ai  cvvineae  ,  ,  ,  tj  ßkv 
ovv  aeXrjvri  tot  ßorjdQOf^idjvog  i^eXine  neql  ttjv  xoiv  fjLvoTTjqUüv  tüv  ^drjVQaiv 
aqxT^v  •  evdexdvg  d^  dno  zijg  ixXeixfjeug  wxtI  tcjv  axqaronidiav  h  oxpei  yeyo- 
v6tu)v  X.  T,  X, 
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Arrian.  Anab.  IIL  7.6.  ^wavd-a  (nach  dem  Uebergang  über  den  Tigris) 
dvanavet  tov  ar^ardv  ytal  t^q  aelrjvriq  t6  tcoXv  htlmig  iy^ero.  c.  45.  7. 
TOVTO  TO  rikog  rj  ^idxfj  ^avTi]  iyivero  int  aqxovxoQ  /l^vaioig  ^Qiarog>ävovg 
lirp^bg  IIvavB\f)itJVog*  xal  MQiatavdfffi)  fyvißrj  fj  fiavteiaf  iv  T(p  air<p  ^ir/yi  iv 
ST(fi  ^  aekrjvr]  htkiTtrig  iqxxvT]  njv  r«  ^dx^v  ^AXe^avdqff  xat  vrjv  vbtrjv  yev4a^ai . 

Ptotem.  Geogr.  Li,  wg  ttjv  fiiy  liqßijXoig  Tce^Tttrig  Sqag  cpaveioav  (aekrj' 
viaxijv  eKlsiipLv)^  h  di  Kaqxnäovi  devreqag^  avayqaq^g  '^^iwaS-ai. 

Plin.  H,  N,  IL  70.  nobiH  apud  Arbelam  magni'Alexandri  victoria  hma  de- 
fecisse  noctis  secunda  hora  estprodita  eademque  in  SiciUa  exortens. 

Curtius  IV.  40.  Biduo  ibi  (nach  dem  Uebei^ang  über  den  Tigris)  rex  stativa 
habmt,  in  proximum  demde  iter  pronunciari  jitssiL  Sed  prima  fere  vigilia  luna  de- 
ficiens  primum  nitorem  sideris  sui  condidit,  deinde  sanguinis  colore  suffuso  Itmen 
omne  foedavit. 

Was  zuerst  den  Monat  betrifill,  in  welchem  die  Finstemiss  stattgefunden  hat, 
so  nennt  Plutarch  in  der  oben  angeführten  Stelle  und  CamilL  4  9  den  Boedro- 
mion,  und  dies  scheint  das  Richtige  zu  sein;  nach  dem  Meton*schen  Kalender  bei 
Ideler  entspricht  dem  20.  Sept.  des  Jahres  — 330  der  42.  Boedromion.  Dass 
Arrian  die  Schlacht;  die  nach  Plutarch  4  4  Tage  nach  der  Finstemiss  statt  hatte, 
also  in  denselben  Mondmonat  mit  dieser  fiel,  in  den  nächstfolgenden  Monat  Pya- 
nepsion  setzte,  ist  nach  Idelers  Ghron.  I.  S.  347  sehr  wahrscheinlicher  Annahme 
die  Folge  eines  bei  der  Reduction  des  macedonischen  Datums  begangenen  Feh- 
lers. Die  Annahme  Clinton's  Fasti  hellen,  p.  4  40,  die  Schlacht  habe  in  demselben 
Mondmonat,  nicht  in  demselben  bürgerlichen  Monat,  wie  die  Finstemiss,  statt- 
gefunden, ist  unhaltbar,  da  weder  die  Griechen  noch  die  Macedonier  einen  Un- 
terschied zwischen  Mondmonat  und  bürgerlichem  Monat  kannten.  —  Zu  welcher 
Zeit  der  Nacht  die  Finstemiss  sich  ereignet  hat,  darüber  gibt  weder  Plutarch  noch 
Arrian  eine  Andeutung.  Die  Zeit,  wie  sie  die  Rechnung  gibt,  stimmt  mit  Plinius' 
Angabe;  der  Mond  ging  in  Syrakus  kurz  nach  Anfang  der  Finstemiss  auf;  am 
Tigris  begann  die  Finstemiss  etwa  4  ^  Stunden  nach  Sonnenuntergang.  Ebenso 
setzt  Gurtius  dieselbe  in  die  erste  Nachtwache.  Damit  im  Widersprach  steht  die 
Angabe  des  Ptolemäus,  die  dieser  gelegenheitlich  als  Beispiel  einer  Längenbe- 
stimmung vielleicht  nur  aus  dem  Gedftchtniss  gibt,  und  die  um  so  weniger  Glau- 
ben verdient,  als  sie  mit  dem  von  ihm  angenommenen,  um  eine  ganze  Stunde 
fehlerhaften  Längenunterschiede  zwischen  Karthago  und  Arbela  übereinstimmt. 


No.  9. 

Diodor  XX.  5.  Tg  d*  voreqaitf  TTjkixavmjv  eiUeixptv  ^kiov  avvißr}  ysvia&ai, 
äa%e  bXoa%eqmg  q>avfjvai  vvyixay  d-eioqoviiivwv  tuiv  dariqwv  7tavta%ov, 

Justin.  XXIL  6.   terrebat  eos  portenti  religio,  quod  navigantibus  sol  defecerat. 

Agathokles,  von  den  Karthagem  in  Syrakus  belagert  und  hart  bedrängt, 
fasst  den  Entschluss,  sich  dadurch  zu  helfen,  dass  er  die  Karthager  im  eigenen 
Lande  bekriegt;  er  benutzt  eine  günstige  Gelegenheit,  den  den  Hafen  eng  blo- 
kirenden  karthagischen  Schiffen  zu  entrinnen,  wird  aber  von  letztem  hitzig  ver- 
folgt und  nur  durch  die  einbrechende  Nacht  gerettet ;  am  folgenden  Tage  ereig- 
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nete  sich  die  totale  Sonnenfinsterniss. .  Die  Curve  der  centralen  Verfinsterung, 
wie  sie  die  Rechnung  gibt,  durchschneidet  die  nordwestliche  Ecke  Siciliens  nörd- 
lieh  von  Selinus,  die  südliche  Grenzeurve  der  totalen  Finstemiss  die  südöstliche 
Ecke  «Siciliens  südlich  von  Agrigent  und  nördlich  von  Syrakus.  (S.  beifolgendes 
Kärtchen.)  Agathokles  landete  nach  einer  Fahrt  von  sechs  Tagen  und  sechs  Näch- 
ten in  der  Nähe  des  heutigen  Gap  Bon.  Nun  sagt  Bosanquet  im  Athenäum  4852. 
p,  846  sq.  die  Entfernung  dieses  Punktes  von  Syrakus  betrage  nur  vier  Tage- 
reisen, Agathokles  könne  daher,  da  er  sechs  Tage  dazu  gebraucht  habe,  nicht 
geradenwegs  auf  den  Landungspunkt  zugesteuert,  sondern  müsse  einen  beträcht- 
lichen Umweg  nach  Norden  oder  Süden  gemacht  haben.  Dass  er  seinen  Weg 
nach  Norden  geDomm^n,  gehe  aus  einer  Stelle  des  Justin  in  dem  oben  citirten 
Kapitel  hervor :  nuUo  miliium  sciente  quo  veheretur  cursum  in  Africam  dirigüj  cum 
omnes  aut  in  Italiam  praedatum  se  aut  in  Sardiniam  ituros  crederent.  Wenn  die 
Soldaten  während  der  Fahrt  noch  glaubten,  es  gehe  nach  Italien  oder  Sardinien, 
so  habe  diese  Fahrt  Aicht  südlich  sein  können.  Bosanquet  nimmt  also  an,  Aga- 
thokles sei  nördlich  um  Sicilien  herum  gefahren.  Unter  dieser  Voraussetzung 
stimmt  die  Rechnung  aufs  Beste  mit  der  Erzählung,  Agathokles  musste  am  an- 
dern Tage  Morgens  innerhalb  der  Zone  der  totalen  Finstemiss   sich  befinden. 


Allein  ich  kann  einigjs  Bedenken  gegen  jene  Annahme  nicht  unterdrücken.  Die 
Erwähnung  Sardiniens  bei  Justin  ist  ohne  alles  Gewicht,  dahin  konnte  er 
ebensogut  zuerst  südlich  steuern,  ohne  einen  Umweg  zu  machen ;  und  auch  der 
Gedanke  an  Italien  ist  bei  einer  südlichen  Fahrt  nicht  geradezu  unmöglich,  er 
konnte  zu  dieser  Richtung  durch  die  Art  der  Aufstellung  der  karthagischen  Flotte 
gezwungen  sein,  und  umzukehren  im  Sinne  haben,  wenn  er  aus  dem  Bereich 
der  Verfolgung  war.  Das  Hauptbedenken  aber  ist  mir,  dass  die  Zeit  von  sechs 
Tagen  für  die  Fahrt  nördlich  um  Sicilien  zu  kurz  und  für  die  directe  Fahrt  kei- 
neswegs zu  lang  erscheint.  Bei  der  Art  wie  die  Alten  ihre  Seefahrten  ausführten, 
müssen  wir  im  Falle  der  südlichen  Fahrt  annehmen,  dass  Agathokles  um  das 
Pachynische  Vorjgebirge  herumfuhr  und  dann  weiter  sich  möglichst  nah^  an  der 
Küste  hielt,  um  von  Lilybäum  oder  Selinus  aus  auf  dem  kürzesten  Wege  die 
oQ'ene  See  zu  durchschiffen.    Nun  brauchte  nach  Diodor.  XX,  46  ein  mit  den 
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vorzüglichsten  Ruderern  bemanntes  Schiff  bei  günstigem  Winde  zu  dem  wenig 
wreitem  Weg  von  Karthago  nach  Syrakus  Alnf  Tage,  und  damit  stimmt  die  Angabe 
Tkucyd.  VIL  50,  dass  man  von  Neapolis  n«ch  Selinus  mindestens  zwei  Tage  und 
eine  Nacht  brauche.  Noch  grösser  wird  die  Zeit  nach  einer  Stelle  bei  Caesar  beU. 
Afr,  ä  (a  Lth/baeo)  vento  certo  celerique  navigio  vectus  post  diem  quartum  in  con-- 
spectum  Africae  venit;  Clupeam  classe  praetervekitur,  dein  Neapolin  etc.  Wenn  es 
darnach  auch  für  eip  einzelnes  Schiff  möglich  war,  den  directen  südlichen 
Weg  in  fünf  Tagen  oder  etwas  weniger  zurückzulegen,  so  scheint  mir  dagegen 
lür  eine  ganze  Flotte,  wie  sie  Agathokles  hatte,  die  Zeit  von  sechs  Tagen  dazu 
keineswegs  zu  gross,  für  die  nördliche  Fahrt  aber  nicht  auszureichen.  Ist  nun 
aber  Agathokles  südlich  gesteuert,  so  fragt  es  sich,  ob  er  auf  diesem  Wege  in  der 
Zeit  von  höchstens  vierundzwanzig  Stunden,  die  wir  erhalten,  wenn  wir  anneh- 
men, er  habe  Syrakus  schon  Morgens  verlassen,  da  die  totale  Finstemiss  in  jener 
Gegend  zwischen  7  und  8  Uhr  Morgens  stattgefunden  bat,  ob  er  in  dieser  Zeit  in 
die  Zone  der  totalen  Finstemiss  gelangen  konnte.  Dies  ist  nach  den  obigen  An- 
gaben über  die  Geschwindigkeit  solcher  Fahrten  nicht  wahrscheinlich;  nimmt 
man  aber  die  mittlere  Anomalie  des  Mondes  um  4^  grösser  an,  eine  Aender- 
ung,  wie  sie  nach  meinen  Untersuchungen  über  die  Mondfinstemisse  des  Alma- 
gest  durch  die  dortige  Finstemiss  No.  8  indicirt  ist,  so  rückt  die  Zone  der  totalen 
Finstemiss  um  etwa  42'  weiter  südlich,  und  alle  Schwierigkeit  fällt  weg. 


No.  40. 

Cic.  rep.  /.  45.  Memini  me  admodum  adulescentulo,  cumpater  in  Macedonia 
consul  esset  et  essemtis  in  castriSf  perturbari  exerdtum  nostrum  religione  et  metu^ 
quod  serena  nocte  subito  cand^is  et  plena  luna  defecisset.  Tum  ille  (Sulpicius  Gal- 
las)  cum  kgaius  noster  esset  anno  fere  antequam  consul  est  declaratus,  haud  dubi- 
tavitpostridie  palam  in  castris  docere  nullum  esse  prodigium  etc. 

Plin.  H.  N,  IL  42.  rationem  quidem  defectus  utriusque  primus  Romani  generis 
in  volgum  extulit  Sulpitius  Gaüus,  qui  consul  cum  Marco  Marcello  fuitj  sed  tum  tri- 
btmus  miUtum,  soUicitudine  exercitu  Uberato,  pridie  quam  Perses  rex  superatus  a 
Paulo  estj  in  concionem  ab  imperatore  productus  ad  praedicandam  ecHpsin. 

Pbit.  Aem.  Paul,  46.  ■S-iqovg  i]v  Sqo  q>&ivovcog'  c.  47.  eTtei  de  vv^  iye^ 
ySyei.  xal  jisra  delTCvov  h:qa7tovTO  nqbg  vtwov  aal  ävartavaiv,  ai(pvldiOv  fj 
aeXiqvrj  nh^Qrjg  ovaa  %ai  (neriwQog  ifielalveto*  xai  tov  g>andg  aTtoXiTtdvtog 
ccvt^v  XQ^^S  afielifjaaa  Tcavrodanag  iq)avlad7j, 

Liv.  XLIV,  36.  tempus  annipost  circumactum  solsiitium  erat,  c.  37.  Castris 
permunitis  C.  Sulpicius  Gallus  tribunus  miUtum  secundae  legionis^  qui  praetor  su- 
periore  anno  fuerat,  consulis  permissu  ad  concionem  militibus  vocatis  pronunciavitj 
nocte  proxima,  ne  quis  id  pro  portento  acciperet,  ab  hora  secunda  usque  ad  quar- 
tarn  horam  noctis  lunam  defecturam  esse.  Id  quia  naturali  ordine  statis  temporibus 
fiaty  et  sciri  et  praedici  posse.  Nocte,  quam  pridie  Nonas  Septembres  insecuta  est 
dies,  edita  hora  bma  quum  defecisset,  Romanis  militibus  Galli  sapientia  prope  divina 
videri. 

Untersucht  man  die  Mondfinstemisse  der  Zeit,  in  welche  die  Besiegung  des 

4     . 
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Perscs  föllt,   so  findet  man  sogleich,   dass  die  fragliche  Mondfiastemiss  keine 
andere  gewesen  sein  kann,  als  die  — 467.  Juni  91.  eingetretene.    Viele  Jahre 
vor-  und  nachher  hat  keine  totale  Mondfinstemiss  stattgefunden,  die  auch  nur 
entfernt  zu  der  angegebenen  Tages  -  und  Jahreszeit  passen  wUrde.    Aber  auch 
jene  bietet  einige  Schwierigkeiten  dar,  die  Höher  zu  erörtern  sind.    Livius  gibt 
als  den  Tag  der  Finsterniss  den  3.  römischen  September  an.    Dass  der  damalige 
römische  Kalender  dem  Julianischen  bedeutend  voreilte,  ist  gewiss.    Die  c.  48 
nach  Macedonien  zur  Einziehung  von  Erkundigungen  abgeschickten  Legaten  keh- 
ren sehnlichst  erwartet  Quinquatribus  uüimis  Ende  MSirz  zurück  und  haben  hie-- 
mem  asperam  rebus  gerendis  gefunden,    c.  20.  Paullus  reist  gleich  im  Beginn 
des  Frühjahrs  (vgl.  auch  c.  30)  ab,  und  die  Schlacht  fiel  in  den  heissen  Sommer 
(c.  33).    Im  Uebrigen  kann  ich  auf  die  erschöpfenden  Untersuchungen  Idelers 
Ghronol.  II.  S.  404  fi".  und  Fischers  röro.  Zeittafeln  S.  4  44  f.  verweisen.   Livius 
sagt  femer,  die  Finsterniss  habe  stattgefunden  nach  dem  Sommersolstitium ; 
dieses  fiel  aber  in  jenem  Jahr  auf  den  26.  Juni,   also  5  Tage  nach  derselben. 
Diese  Difi'erenz  ist  übrigens  von  keinem  grossen  Belang,  um  so  weniger,  als  Li- 
vius durch  das  eben  erwähnte  Yoreilen  des  römischen  Kalenders  leicht  zu  dem 
kleinen  Irrthum  veranlasst  werden  konnte.    Die  Angabe  des  Plutarch  fiS-iQOvg 
g)S'ivovTogy>  widerspricht  dem  Datum  der  Finsterniss  auch  nicht,   wenn  man 
d^6Qog  im  engem  Sinn  im  Gegensatz  gegen  die  onwqoty  welche  Mitte  Juli  begann, 
auffasst;  oder  müsste  man  annehmen,  Plutarch  habe  sich  durch  das  römische 
Datum  irre  führen  lassen.  —  Nach  Livius  hat  nun  aber  weiter  die  Finsterniss 
stattgefunden  von  der  zweiten  bis  zur  vierten  Nachtstunde,  nach  Plutarch  begann 
die  Verfinsterung  plötzlich  bei  Beginn  der  Nacht,  als  sich  die  Soldaten  zur  Ruhe 
begeben  wollten ,  Cicero  sagt  noch  unbestimmter,  in  einer  heitern  Nacht  habe 
sich  der  glänzende  Vollmond  plötzlich  verfinstert.    Nach  der  Rechnung  ging  der 
Mond  in  Pydna  verfinstei*t  auf,  wenige  Minuten  nach  Sonnenuntergang  hätte  die 
totale  Finsterniss  begonnen.    Die  Angaben  Plutarchs  und  Ciceros  lassen  sich  da- 
mit noch  vereinigen,  wenn  man  annimmt,  die  nach  ihnen  nicht  vorausgesagte 
Finsterniss  sei  zuerst,  als  es  noch  Tag  war,  nicht  bemerkt  oder  für  nichts  Be- 
sonderes gehalten  worden,  und  erst  als  es  dunkel  wurde,  aufgefallen,  so  dass  es 
den  Anschein  erhielt,  als  sei  die  Verfinsterung  plötzlich  eingetreten;  gerade 
das  bei  beiden  sich  findende  a  plötzlich  )>  spricht  sehr  für  eine  solche  Annahme. 
Dagegen  stimmt  die  Rechnung  nicht  mit  der  Angabe  des  Livius,  und  es  genügt 
hier  offenbar  nicht,  mit  Ideler  zu  sagen,  Sulpicius  Gallus  müsse  sich  sehr  gut  auf 
die  Berechnung  verstanden  haben,  da  er  die  Wahrheit  so  nahe  getroffen ;  denn 
einmal  ist  es  auch  nach  Ideler  wenig  wahrscheinlich,  dass  eine  Voraussage  wirk- 
lich stattgefunden  hat,  und  dann  sagt  ja  Livius  ausdrücklich,  die  Finsterniss  sei 
zur  vorausgesagten  Stunde,  edita  hora,  eingetreten.    Die  Rechnung  differirt  von 
der  Angabe  des  Livius  um  eine  bis  zwei  Stunden ;  eine  irgend  zulässige  Ver- 
grösserung  der  mittleren  Anomalie,    wie  bei  der  vorhergehenden  Finsterniss, 
könnte  in  keinem  Fall  mehr  bewirken,  als  dass  die  Finsterniss  um  höchstens 
zehn  Minuten  später  stattgefunden  hätte ;  aber  das  reicht  nicht  aus,  und  da  die 
beiden  andern  Mondelemente  keine  für  diesen  Zweck  erhebliche  Aenderung  zu- 
lassen, so  bleibt  nichts  übrig,  als  bei  Livius  einen  Irrthum  anzunehmen,  dessen 
Quelle  freilich  nicht  nachgewiesen  werden  kann. 
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Als  auf  das  Datum  der  Schlacht  bei  Pydna  sich  beziehend  ist  noch  eine  wei~ 
tere  Angabe  des  Livias  zu  erwähnen,  die  nicht  geringere' Schwierigkeiten  dar- 
bietet. XLV.  41  nämlich  erzählt  Aemilius  PauUus :  profectus  ex  Italia  classem 
a  Brundisio  sok  orto  solvi;  nona  diei  hora  cum  omnibus  meis  navibus  Corcyram 
teniu.  Inde  quinto  die  Delphis  sacrtficavi.  A  Delphis  quinto  die  in  castra  perveni, 
ubi  exercitu  accepto  mutatis  quibusdam  ktc-  acie  vici:  quod  bellum  per  quadrien-- 
nium  quatuor  ante  me  consules  ita  gesserunt,  ut  semper  successori  traderent  gravius, 
id  ego  quindecim  diebus  perfeci.  Nach  XLIV.  22  aber  ist  Aemilius  Paulus  in  den 
ersten  Tagen  des  April  abgereist ;  ab  hac  concione^  Latinis,  quae  pridie  Kalendas 
Apriles  fuerunt^  in  monte  sacrificio  rite  perpetrato,  protinus  inde  et  consul  et  praetor 
Cn.  Octavius  in  Macedoniam  profecti  sunt.  Von  da  bis  zum  3.  September  sind  es 
volle  fünf  Monate,  keine  vierzehn  Tage.  Und  das  letztere  Datum  kann  nicht  etwa 
durch  Abschreiber  corrumpirt  sein ;  denn  c.  34  heisst  es:  adventu  consulis  smid 
et  veris  principio ;  und  c.  33  kurz  vor  der  Schlacht:  aestivis  diebus  urente  assiduo 
soUf  so  dass  zwischen  jener  und  dieser  Zeit  nicht  blos  wenige  Tage  liegen  kön- 
nen. —  Sollte  vielleicht  XLV.  41  eine  zweite  Reise  gemeint  sein,  von  der  Livius 
in  den  verlorenen  Stücken  des  44.  Buchs  erzählt  hätte,  eine  zweite  Reise,  etwa 
dadurch  veranlasst,  dass  Aemilius  Paullus  die  nach  c.  21  vom  Senat  decretirtcn 
Truppenverstärkungen  persönlich  abholte? 


No.  44. 


Tacä.  Annal.  I.  28.  noctem  minacem  et  in  scelus  erupturam  fors  lenivit:  nam 
luna  claro  repente  coelo  visa  languescere. 

Dio  Cass.  LVIl.  4.  i&oqißiqaav  ol  iv  Tjj  Ilawoviff  arqaTiwTatj  BTteidfj 
"saxi^OTot  TTJg  %ov  ^vyovarov  fieralXayifg  rjo-d^ovro  *  T^g  de  d^  aeXi^vrjg  hcXiTtov- 
arjg  ivdvfirjd'iyveg  x.  t.  L 

Der  Aufstand  in  Pannonien  brach  gleich  nach  August's  Tode,  der  am  49. 
August  erfolgte,   aus;    vgl.  Dio  Cassita  in  der  oben  angeführten  Stelle   und 
Tacit.  I.  46  fine  Augicsti  et  initiis  Tiberii  auditis,   c.  47  novum  et  nutantem  adhuc 
principem.    Es  wird  ein  Abgesandter  vom  Heer  an  Tiberius  geschickt,  worauf 
dieser  seinen  Sohn  Drusus   zur  Beilegung  der  Sache  absendet.    Drusus  wird 
trotzig  empfangen,  weiss  aber  den  Aberglauben  der  Soldaten  in  Folge  der  ein- 
tretenden Mondfinstemiss  zur  Unterdrückung  des  Aufstands  zu  benutzen.   Gleich 
darauf  Tacit.  /.  30  beginnt  frühzeitig  der  Winter  mit  heftigen  Regengüssen  und 
die  Legionen  beziehen  ihre  Winterquartiere.    Mit  all  dem  stimmt  das  Datum  der 
Finstemiss,  der  26.  September,  vortrefflich.    Auch  die  Tageszeit,  gegen  Ende 
der  Nacht,  stimmt  mit  der  Erzählung  des  Tacitus  L  28,  womach  es  scheint,  dass 
der  Mond  verfinstert  untergegangen  ist;    waren  es  auch  Wolken,  welche  deil 
Mond  zuletzt  den  Blicken  entzogen,  so  hätte  doch,  wäre  das  Ende  der  Finster- 
niss  noch  in  die  Nacht  gefallen,  die  zunehmende  Helligkeit  jenes  Ende  angezeigt 
und  den  Soldaten  neuen  Muth  gegeben. 
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No.  42. 

Tacit.  AnncU.  XIV.  h  2  nach  der  Ermordung  der  Agrippina ,  Neros  Mutter, 
sol  repente  obscurcUus. 

Plin.  H,  N.  IL  70.  Solis  defectum  Vipstano  et  Fontejo  consulibus^  qui  fuere 
ante  paiicos  annos,  factum  pridte  Kalendas  Majas  Campania  hora  diet  tnter  septu- 
mam  et  octavam  sensit,  Corbulo  dux  in  Armenia  inter  horam  diei  decumam  et  un~ 
decimam  prodidit  visum. 

Dio  Cass,  LXIL  16.  b  tjXiog  avfiTtag  h  fiiaaig  raig  &vaiaig  %aig  int  t^ 
lAyQiTtTtivrj  xarä  ro  \prjq>LOfX(x  yevofievaig  l^iXiTieVj  aiare  xai  aariqag  hcq>^vai. 

Agrippina  wurde  C.  Vipstano  et  Fontejo  coss.  (Tacit.  XIV,  4)  um  die  Zeit  der 
Quinquatruen  XIV.  4,  welclies  Fest  im  März  um  die  Nachtgleiche  gefeiert  wurde, 
ermordet.  Es  kann  demnach  kein  Zweifel  sein^  dass  in  den  oben  stehenden 
Stellen  eine  und  dieselbe  Sonnenfinstemiss  gemeint  ist.  In  Campanien,  42^. 
östlich  von  Paris,  40*^  50'  nördlicher  Breite,  dauerte  die  7.  Tagesstunde  bis 
4**  8',  die  8.  bis  2**  4  6'  w.  Z.  Ueber  den  genaueren  Ort,  wo  damals  Corbulo  in 
Ai*menien  stand,  erhalten  wir  aus  Tacitus  keine  Gewissheit.  In  jenem  Jahre 
selbst  erzählt  er  gar  nichts  von  den  Ereignissen  in  Armenien ;  im  Jahre  zuvor 
erobert  und  zerstört  Corbulo  Artaxata  XIII.  44  ;  im  Jahre  nachher  beisst  es 
XIV.  23  Corbulo  post  deleta  Artaxata  utendum  recenti  terrore  ratus  ad  occupanda 
Tigranocerta  ....  illuc  pergit.  Ich  habe  daher  die  Finsterniss  für  Tigranocerta 
berechnet;  hier  war  die  zehnte  Tagesstunde  von  3^  22'  bis  4^  30',  die  eilfte  bis 
5^  37'  w.  Z.  Da  nun  Plinius  nicht  sagt,  die  Finsterniss  habe  in  Campanien  von 
der  siebenten  bis  zur  achten,  in  Armenien  von  der  zehnten  bis  zur  eilfteti  Stunde 
gedauert,  sondern  nur,  dieselbe  sei  dort  zwischen  der  siebenten  und  achten, 
hier  zwischen  der  zehnten  und  eilften  Stunde  bemerkt  worden,  so  stimmt  die 
Rechnung  gut  mit  der  ungefähren  Zeitangabe  des  Plinius. 

Tacitus  und  Plinius  sagen  nichts  davon,  dass  die  Finsterniss  in  Italien  total 
gewesen  sei ;  wenn  Dio  Cassius  sie  dazu  macht,  so  kann  dies  nicht  auffallen  bei 
seiner  sonstigen  grossen  Freigebigkeit  mit  Finsternissen,  die  zum  Theil  geradezu 
unmöglich  sind,  vgl.  z.  B.  LXV,  p.  480.  ed.  Sturz  und  dessen  Note. 


No.  43  und  44. 

Plin.  H.  N.  IL  43.  Nam  ut  quindecim  diehus  utrumque  sidus  quaererelur,  et 
nostro  aevo  accidit,  imperatoribus  Vespasianis  patre  III,  filio  iterum  consuUbus. 

Dass  die  Jahresbezeichnung  dieser  Stelle  verdorben  ist,  ist  gewiss,  da  nach 
Münzen  Vespasian  sein  drittes  Consulat  mit  Coccejus  Nerva  führte,  dagegen  das 
vierte  im  Jahr  darauf  mit  seinem  Sohne  Titus,  der  hier  zum  zweiten  Mal  Consul 
war.  Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dass  wir  für  jene  Stelle  nur  jüngere  Handschrif- 
ten haben,  die  alle  aus  einer  und  derselben  Quelle  schöpfen,  und  die  älteste, 
beste  Handschrift,  die  Bamberger,  ans  hier  verlässt.  Plinius  kam  um  bei 
dem  Ausbruch  des  Vesuv  im  Jahre  79;  seine  Naturgeschichte  ist  Titus  dedicirt, 
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als  er  zum  sechsten  Mal  Consul  war,  im  Jahre  77.  Gehen  wir  von  da  rück- 
wärts j  so  finden  wir  zu  Plinius'  Lebzeiten  unier  der  Regierung  des  Vespasian 
zweimal  den  Fall  eintreten,  dass  binnen  vierzehn  Tagen  eine  Sonnen-  und  eine 
Mondfinstemiss  in  Rom  sichtbar  war;  im  Jahre  74 .  März  4.  eine  Mond-,  März  49. 
eine  Sonnenfinstemiss,  und  74.  Dec.  24.  eine  Mond-,  75.  Jan.  5.  eine  Sonnen- 
finsterniss.  Abgesehen  davon,  dass  letztere  zwei  Finsternisse  nicht  in  dasselbe 
Jahr  fielen,  wie  doch  die  Jahresbezeichnung  anzudeuten  scheint,  begann  die 
Mondfinstemiss  so  kurz  vor  Sonnenaufgang,  nicht  ganz  eine  halbe  Stunde  vor- 
her, dass  sie  in  Rom  kaum  wird  bemerkt  worden  sein.  Wir  sind  also  auf  die 
beiden  Finstemisse  im  Jahre  74  hingewiesen.  In  diesem  Jahre  waren  Consuln 
Vespasian  zum  dritten  Mal  und  Coccejus  Nerva.  Damach  liegt  die  Vermuthung, 
die  schon  Tillemont  histoire  des  emp4reurs  IL  p,  472  ausspricht,  nahe,  Plinius 
habe  nur  «7mp.  Vespas,  Cos*  IILy>  geschrieben  und  ein  Abschreiber  habe  filio 
iterum  ergänzend  beigefügt,  vielleicht  durch  Verwecheelung ,  indem  Titus  für 
dieses  Jahr  als  designirter  Consul  aufgeführt  wird,  oder  nach  derselben 
Quelle,  nach  welcher  das  Chronicon  Paschale  als  Collegen  Vespasians  in  seinem 
dritten  Consulate  den  Titus  nennt. 


No.  45. 


Pirtnic.  Mat,  astron,  i,  2.   cum  sol  medio  diei  tempore  lunae  radiis  quasi  qui- 
busdam  ohstaculis  impeditus  cunctis  mortalibus  fulgida  splendoris  sui  denegat  lu- 
mina^  quod  Optati  et  Paidini  Consulatu  cunclis  hominibus  futurum  Maihematicorum  ^ 
sagax  p^aedixit  intenlio. 

Aus  der  Curve  der  centralen  Verfinsterung  zu  schliessen,  war  die  Finster- 
niss in  Sicilien  sehr  bedeutend  und  fand,  wie  Firmicus  sagt,  um  «Mittag  statt. 
Total  war  dieselbe  nicht,  was  aber  auch  Firmicus  nicht  sagt. 


No.  46. 

,-' 

Ammian,  Marcell.  XX,  3.  Eodem  tempore  (consulatu  Constantii  decies  terque 
JtUiani)  per  Eoos  tractus  caelum  subtextum  caligine  cemebatur  obscura,  et  a  primo 
aurorae  exortu  adusque  meridiem  intermicabant  jugiter  stellae,  Hisque  terroribus 
(iccedebat,  quod  quam  lux  coelestis  operiretur  e  mundi  conspectu  penitus  luce  ab- 
repta  defecisse  diuüus  solempavidae  mentes  homitmm  aestimabant :  primo  attenua- 
tum  in  lunae  comiculantis  e/pgiem,  deinde^  in  speciem  auctum  semenstrem  posteaque 
in  integrum  restitutum., 

Von.derUebertreibyng  abgesehen,  dass  von  Sonnenaufgang  bis  Mittag  Sterne 
sichtbar  gewesen  seien,  enthält  die  Erzählung  Ammians  eine  ganz  richtige  und 
deutliche  Beschreibung  der  Erscheinungen,  die  sich  zeigen  müssen,  wenn  die 
Sonne  total  verfinstert  aufgeht.  Das  Jahi*  der  genannten  Consuln  ist  unbestritten 
das  Jahr  360;  in  diesem  fand  am  27.  August  eine  Sonnenfinstemiss  statt,  die 
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aber  ringförmig  war.  Dagegen  war  in  jener  ganzen  Zeit  keine  andere  Sonnen- 
finsterniss,  die  auch  nur  entfernt  zu  der  Erzählung  passte.  Es  bleibt  daher 
nichts  anderes  übrige  als  anzunehmen,  Ammian  habe  sich  ausser  jener  Ueber- 
treibung  auch  noch  die  andere  zu  Schulden  kommen  lassen,  dass  er  eine  nur 
ringförmige  Finstemiss  zur  totalen  macht.  Ammian  war  wohl  nicht  Augenzeuge, 
sonst  w[lren  bei  seiner  gewissenhaften  Treue  solche  Uebertreibungen  nicht  denk- 
bar ;  er  hatte  sich  am  Krieg  gegen  die  Perser  unter  Ursicin  betheiligt,  war  aber 
nach  XIX,  8  im  Jahre  vor  der  Finssemiss  aus  Amida  nach  Antiochien  entflohen 
und  erscheint  erst  einige  Jahre  später  unter  Julian  wieder  auf  dem  Kriegsschau- 
platz XXIII,  5.  Die  Rechnung  gibt  nun  fUr  den  Ort,  an  welchem  jene  Finstemiss 
bei  aufgehender  Sonne  central  war,  54^  4  4'  östl.  Länge  von  Paris  und  31^  43' 
nördl.  Breite.  Die  Herrschaft  der  Römer  erstreckte  sich  seit  längerer  Zeit  nicht 
jenseits  des  Tigris;  der  Krieg  mit  den  Persem,  in  welchen  dieselben  damals 
verwickelt  waren,  drehte  sich  hauptsächlich  um  den  Besitz  der  Städte  Singara, 
Nisibis  und  Amida.  Jener  Ort  liegt  aber  bedeutend,  mehr  als  450  Meilen,  öst- 
lich von  diesen  Städten ;  ganz  Mesopotamien  läge  zwar  noch  innerhalb  der  Gren- 
zen der  Sichtbarkeit,  aber  in  dem  nördlichen  Theile  hätte  die  Verfinsterung  bei 
Sonnenaufgang  nur  wenige  Zolle  betragen.  Zwar  lautet  der  Ausdruck  mper  Eos 
tractusTi  sehr  unbestimmt;  doch  erscheint  es  auf  der  andern  Seite  nicht  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Kunde  von  dieser  Finstemiss  aus  so  weiter  Feme  aus 
Feindesland  zu  den  Römern  gekommen  wäre.  Untersuchen  wir  daher,  wie  die 
Mondelemente  geändert  werden  mUssten,  damit  der  Anfang  der  Finstemiss  nach 
Mesopotamien  fällt.  Zunächst  zeigen  die  Differentialformeln,  dass  mit  einer 
Aenderung  der  Knotenlänge  nicht  geholfen  werden  kann;  abgesehen  davon,  dass 
eine  bedeutende  Verminderung  von  6  bis  7  Graden,  welche  nöthig  wäre,  um 
den  Anfangspunkt  \  4^  weiter  westlich  zu  rücken,  nicht  blos  mit  andern  alten 
Finsternissen,  sondern  auch  mit  den  Beobachtungen  der  neuem  Zeit  durchais 
unverträglich  wäre,  wUrde  jede  beträchtlichere  VerrUckung  jenes  Ortes  nach 
Westen  eine  dreimal  so  bedeutende  nach  Norden  verursachen,  womit  aber  dann 
die  Finstemiss  in  der  fraglichen  Gegend  viel  zu  unbedeutend  würde.  Eine  Aen- 
derung der  mittlem  Länge  und  der  mittlem  Anomalie  ist  dagegen  für  die  geo- 
graphische Breite  jenes  Ortes  so  gut  als  von  keinem  Einfluss ;  darauf  kommt  es 
hier  aber  auch  nicht  an.  Da  die  Finstemiss  ringförmig  war  und  der  Ring  eine 
bedeutende  Breite  von  etwa  76"  hatte,  also  die  Zone  der  ringförmigen  Ver- 
finstemng  zu  beiden  Seiten  der  Curve  der  centralen  Verfinslemng  über  meh- 
rere Grade  sich  erstreckte,  so  war  die  äussere  Erscheinung  der  Finstemiss  für 
das  unbewaffnete  Auge  auch  mehrere  Grade  nördlicti  oder  südlich  von  letz- 
terer Curve  nicht  sehr  verschieden  von  der,  welche  die  centrale  Verfinsterang 
darbot.  Es  handelt  sich  daher  einzig  und  allein  um  eine  solche  Aenderung  der 
Elemente,  wodurch  der  Ort  des  Anfangs  der  centralen  Verfinsterung  weit  genug 
westlich  gerückt  wird.  Nehmen  wir  an,  dieser  Ort  habe  44®  weiter  westlich 
gelegen,  als  ihn  die  Rechnung  gibt,  so  erhalten  wir,  wenn  wir  die  Knotenlänge 
als  richtig  voraussetzen,  also  doi  =  0  nehmen,  für  die  Verbessemngen  du  und 
dx  der  mittlem  Länge  und  der  mittlem  Anomalie  des  Mondes  die  Bedingungs- 
gleichung  : 

+0,544dw  — 0,0458(te  =  —4  4,0 
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WO  du  und  dx  in  Minuien  ausgedruckt  zu  denken  sind.  Zur  Entscheidung  der 
Frage,  wie  der  Fehler  auf  die  beiden  Elemente  zu  vertheilen  sei,  besitzen  wir 
glücklicherweise  die  astronomische  Beobachtung  einer  Sonnenßnsterniss,  die  nur 
vier  Jahre  nach  der  ebeh  besprochenen  stattgefunden  hat ;  es  ist  die  von  Theon 
in  Alexandrien  beobachtete,  welche  ich  in  meinen  Untersuchungen  über  die 
Mondfinstemisse  des  Älmagest  S.  26  kurz  berührt  habe,  auf  die  wir  hier  aber 
näher  eingehen  müssen. 


Sonnenfinsterniss  des  Theon. 

Theon.  Commentar.  p.  332.  ed.  BasiL  4538 rov  nqoq  tä  xaiQixä 

wx&ri^eqa  xal  ägag  iorjfUQivag  xq6vov  T^g  TtQOSKue&si^ivrjQ  fifilv  dycQißovg 
hiXeimLxijg  avCvyiag  yeyevri/ievrjg  xar'  uiiyvmiovg  T(p  (fQiß  erei  and  Naßo- 
vaaadqov  ßaaikelag  fieta  ßgy  äqag  lati^eqiväg  zijg  iv  ry  x3  %ov  Qwd^  ^taari^i- 
ßfiagy  xard  di^AXe^avdqiag  nqbg  xd  xaiQixä  xal  anXwg  lafißavofieva  yvxd-rj- 
lAiqa  <fqiß  zijg  av%Yjg  ßaaileiag  fierä  rag  Yaag  aTto  fieor^fiß^iag  äqag  larjfiCQi- 
vag  ßgy  v^g  iv  ty  xß  rov  navvi  fieofjfißqiag'  xai  %6v  fiiv  rfjg  dqxrjg  z^g  efXTtxw- 
0€€ög  xQOvov  da(pakeOTa%a  irrjQ'^aafiBv  yfysvrjinivov  nqbg  zov  xaiQixdv  xal  q>ai- 
vofieyov  xQOvov  fiszd  ßgy  äqag  latjfieQiväg  zrjg  (.uatjfAßQiagj  xov  de  zov  fiiaov 
zijg  hcXeiipacog  i^iezd  äqag  ygdxj  zov  da  zov  ziXovg  zijg  ävaxad^dqaawg  fiezd 
äqag  dg  eyyiaza  z^g  eiqfjfiivrjg  xazd  zijv  xß  zov  navvl  fiearjfißqiav. 

Theon  beobachtete  hiemach  in  Alexandrien  364.  Juni  46.  nach  Mittag  eine 
Sonnenfinsterniss,  den  Anfang  um  2^  50'  (2  -|-  j^  +  }),  die  Mitte  um  3^  48' 
(3  +  J  +  i  +  Vü)>  ^3S  Ende  um  i^^  sehr  nahe.  Dunthome  Philos.  Trans,  vol.  46 
versteht  diese  Angaben  «zeitliche  und  berechnet  daraus  die  wahren  Alex.  Zeiten 
des  Anfangs  und  des  Endes  3^  4  8'  und  5^  4  5'.  Die  Sonne  ging  an  jenem  Tage 
zu  Alexandrien  um  4^  59'  w.  Alex.  Z.  auf,  um  7^  4'  unter;  damit  bekäme  man 
eigentlich  3**  49'  und  5**  46'.  Diese  Werthe  würden  durch  die  Rechnung  über 
Erwarten  gut  dargestellt;  die  etwas  grössere  Abweichung  beim  Ende  hätte  nichts 
Befremdendes,  indem  Theon  dieses  nur  «lyytarof»  angibt.  Allein  Theon  sagt 
ausdrücklich  äqag  iorjfieqivdg;  die  Stunden  nimmt  er  gleichtheilig ,  nur 
die  Tage  die  wx^fiaqa  zeitlich;  der  Beisatz  Ttqog  zov  xatqvxov  xai  q>aiv6^avov 
Xq^'^oPy  durch  welchen  Dunthome  zu  seiner  Annahme  veranlasst  worden  zu  sein 
scheint,  bedeutet  blos,  dass  es  wahre  Zeit  ist,  vom  wahren  Mittag  gezählt,  im 
Gegensatz  gegen  die  mittlere  Zeit,  welche  schon  Ptolemäus  bei  der  Vergleichung 
der  Mondbeobaehtungen  anwendet,  obgleich  seine  mittlere  Zeit  in  Beziehung  auf 
den  Ausgangspunkt  von  der  der  neueren  Astronomie  verschieden  ist.  Nehmen 
wir  also  die  von  Theon  angegebenen  Zeiten  als  wahre  Zeiten,  so  ist  der  Unter- 
schied der  Rechnung  und  der  Beobachtung  (Beob.-Rechn.)  für  den  Anfang 
— 34;5,  für  das  Ende  — 34;4  .  Hiermit  geben  die  DifTerentialformeln ,  da  in 
diesen  dz  in  Stunden  ausgedrückt  vorausgesetzt  ist,  folgende  zwei  Bedingungs- 
gleichungen : 

aus  dem  Anfang:     —0,0369 du  — 0,00244 cte  — 0,00335 dw  =  —0,525 
aus  dem  Ende :       —0,0384  du  —0,00254  dx  +0,00228 rfw  =  —0,568  . 
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Nehmen  wir  beim  Ende  einen  Beobachtungsfehler  von  nur  4  J6  an^  so  ergibt  sich 
dto  s=  0  j  und  unter  dieser  Voraussetzung  gibt  dann  die  erstere  Gleichung : 

0,0369  du  +0,00244  dr  =  0,525. 

Sehen  wir  ab  von  den  jedenfalls  sehr  kleinen  Aenderungen,  welche  du  und  dx 
während  der  vier  Jahre  von  dieser  bis  zur  letzten  Finsterniss  No.  46  erleiden, 
so  können  wir  vorstehende  Gleichung  unmittelbar  verbinden  mit  der  aus  jener 
abgeleiteten  Bedingungsgleichung ,  und  erhalten  dann 

du  =  — 3;3  ,  dx  =  +266'  . 

Die  Gorrection  der  mittlem  Länge  ist  unbedeutend ;  jedenfalls  ist  darauf  kein 
grosses  Gewicht  zu  legen,  indem  dieselbe  der  Null  gleich  würde,  wenn  wir  bei 
der  Finsterniss  No.  46  annehmen  würden,  der  Ort  des  Anfangs  der  centralen 
Verfinsterung  habe  statt  14  nur  10  Grade  weiter  westlich  gelegen,  als  ihn  die 
Rechnung  gibt,  oder  wenn  wir  bei  Theon  einen  Fehler  in  der  Zeitbestimmung 
von  etwa  12'  voraussetzen  würden.  Die  Gorrection  der  mittlem  Anomalie  hat 
dasselbe  Zeichen,  wie  die  bei  der  Finsterniss  No.  9  erwähnte,  scheint  aber  zu 
gross,  als  dass  sie  mit  den  neuem  Beobachtungen  verträglich  wäre.  So  sind 
wir  zu  dem  Schlüsse  gezwungen,  dass  die  Finsterniss  No.  1 6  in  Mesopotamien 
gar  nicht  central  war ;  in  diesem  Falle  erscheint  dann  der  unbestimmte  Aus- 
druck  aper  Eoos  tractusr>  sehr  erklärlich,  indem  Ammian  selbst  keinen  Ort  be- 
stimmt zu  bezeichnen  wusste,  und  ist  auch  leichter  zu  begreifen,  wie  die  oben 
erwähnten  Uebertreibungen  entstehen  konnten.  In  Betreff  der  Theon'schen  Fin- 
sterniss aber  wissen  wir  gar  nichts  über  den  Grad  der  Genauigkeit,  mit  welcher 
damals  die  Zeit  bestimmt  werden  konnte,  und  es  fehlt  uns  damit  jeder  Anhalts- 
punkt, um  auf  etwaige  Verbesserungen  der  Mondelemente  einen  Schluss  machen 
zu  können  ;  selbst  wenn  man  zugibt,  dass  ein  Fehler  in  der  Zeit  von  einer  hal- 
ben Stunde  zu  gross  sein  möchte,  bleibt  wenigstens  die  Grösse  jener  Verbes- 
serungen unbestimmt. 

Ueberblicken  wir  nun  im  Ganzen  vorstehende  Resultate,  so  können  wir  uns 
nicht  verbergen,  dass  dieselben  nicht  durchaus  vollkommen  befriedigend  sind ; 
wären  die  Angaben  der  alten  Schriftsteller  alle,  auch  im  Einzelnen,  ganz  zu- 
verlässig, so  mUssten  wir  gestehen,  dass  die  heutige  Mondtheorie  nicht  aus- 
reicht, dieselben  zu  erklären.  Dass  aber  an  jener  völligen  Zuverlässigkeit  zu 
zweifeln  erlaubt  ist;  zeigen  die  Widersprüche,  die  zum  Theil  in  den  verschiede- 
nen Berichten  über  eine  und  dieselbe  Finsterniss  vorkommen,  und  liegt  auch  in 
der  Natur  der  Sache.  Es  wird  nicht  ein  Geschichtswerk  geben,  in  welches  nicht 
Irrthümer  sich  eingeschlichen  hätten ;  solche  Irrthümer  waren  in  früheren  Zeiten 
bei  dem  besten  Willen  um  so  weniger  zu  vermeiden,  als  es  damals  fast  ganz  an 
Aufzeichnungen  fehlte,  die  im  Augenblicke  selbst  niedergeschrieben  worden 
wären,  und  daher  die  mündliche  Ueberlieferung  eine  Hauptrolle  spielte;  sie 
waren  um  so  eher  möglich  bei  Nebenumständen,  als  welche  die  Finsternisse 
meist  erscheinen  ohne  Zusammenhang  und  Einfluss  auf  die  weitere  geschicht- 
liche Entwickelung.  Die  neuere  Astronomie,  namentlich  die  Beobachtungskunst, 
hat  eine  Vollkommenheit  erreicht,  dass  man  mit  allem  Fug  und  Recht  behaupten 
kann,  die  Verbesserungen,  welche  an  die  heutige  Mondtheorie  noch  anzubringen 
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sind;  können  jedenfalls  keine  sehr  bedeutenden  sein.  Ist  aber  dies  der  Fall, 
so  folgt  auch  aus  dem  Obigen,  dass  da,  wo  eine  vollständige  Uebereinstimmung 
zwischen  Rechnung  und  Erzählung  nicht  stattfindet,  daran  die  Theorie  nicht 
Schuld  sein  kann,  indem  durch  irgend  zulässige  Aenderungen  der  letzteren  eine 
bessere  Uebereinstimmung  nicht  zu  erzielen  ist. 

Zur  fernem  Bekräftigung  dessen  glaube  ich  zum  Schlüsse  aus  einer  Reihe 
weiterer  Finsternisse,  die  ich  der  Rechnung  unterworfen  habe,  nur  noch  zwei 
hervorheben  zu  sollen,  welche  früher  ein  gewaltiger  Stein  des  Änstosses  waren, 
durch  die  neuere  Theorie  aber  ganz  befriedigend  dargestellt  werden;  es  sind 
dies  die  berUhinte  Sonnenfinstemiss  des  Thaies,  und  die  von  Cicero  erwähnte 
des  Ennius. 


Sonnenfinstemiss  des  Thaies. 

In  Betreff  der  vielfachen  älteren  Bearbeitungen  dieser  Finstemiss  kann  ich 
einfach  auf  den  umständlichen  Bericht  Baily's  in  den  Philosoph,  Transact.  4  84  4 . 
p.  S20  verweisen.  Baily  kommt  zu  dem  Resultat,  dass  nur  die  totale  Sonnen- 
fin/stemiss  — 609.  Sept.  30.  gemeint  sein  könne,  wiewohl  er  das  Bedenken  nicht 
unterdrückt,  dass,  wenn  man  die  zu  Grunde  gelegte  Enotenbewegung  so  ver- 
bessere, wie  die  Sonnenfinstemiss  des  Agathokles  (oben  No.  9)  erheische,  jene 
in  Kleinasien  nicht  mehr  total  gewesen  wäre;  dennoch  aber  sei  es  die  einzig 
mögliche.  Ziemlich  gleichzeitig  mit  Baily  entschied  sich  auch  Oltmanns  für  die- 
selbe Finsterniss.  Dieser  steht  aber,  von  allem  andern  abgesehen,  c^as  gewich- 
tige Zeugniss  des  Plinius  entgegen,  der  dieselbe  in  das  4.  Jahr  der  48.  Olym- 
piade ,  also  in  das  Jahr  — 584  verlegt.  Im  Athenaeum  p,  846  sq.  untersucht 
Bosanquet  aufs  Neue  diese  Finstemiss ;  er  glaubt,  die  Verbessemng  der  Knoten- 
bewegung, welche  aus  der  Finsterniss  des  Agathokles  folge,  müsse  doppelt  so 
gross  sein,  als  Baily  angenommen  habe,  dann  aber  rücke  die  Sonnenfinstemiss 
— 584.  Hai  28.  so  weit  nördlich,  dass  sie  allerdings  zu  der  Erzählung  Herodot's 
passe;  die  Curve  der  centralen  Verfinstemng  ziehe  dann  nördlich  von  Samos 
durch  Jonien,  Lycien,  Gypern  und  ende  in  der  See  etwa  70  (engl.)  Meilen  nörd- 
lich von  Sidon.  Dadurch  veranlasst  unterwarf  Hind  ibid.  p,  949  die  genannte 
Finstemiss  einer  neuen  Berechnung  nach  Burckhardts  Mondtafeln,  aber  mit  den 
Airyschen  Werthen  der  Bewegungen  der  Elemente,  und  Carlinis  letzten  Sonnen- 
tafeln, und  findet 

—584.  Mai  48.  Conjunction  in  Rectascension  2^  53'  27"  ra.  Gr.  Z.  in  ö7<*  24  ;6. 

Centrale  und  totale  Verfinsteruog,  Anfang       115°  16'  w.  v.  Gr.   9°  6'  n.  Br. 

um  Mittag  45   39  41   59 

Ende  32   47  ö.  v.  Gr.   35  51 

Weitere  Punkte  der  centralen  Verfinsterung :    4  0  48  0.  v.  Gr.  43  8 

44  '85                     48  4 

20    58                    40  18 

24    45                     38  48 

'    27    89                    37  46 

Der  Schattenhalbmesser  war  gegen  das  Ende  4^40',  die  Zone  der  Totali  tat  etwa 
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-160  (engl.)  Meilen  breit;   die  Curve  der  centralen  Verfinsterung  geht  wenige 
Meilen  nördlich  von  Milet,  dem  Geburtsort  des  Thaies,  vorüber. 

Meine  Rechnungen  geben  mir : 

0»»iD.P.Z.        r           logr'       Sternzelt    Sch.d.Ekl.         w.P.Z.        Zeltgl.            X'  ß            n 

—684.  Mai  «7.     68*a8',8     0.00769                                                  MaiaS.  Oh     — 9',a46     57nr,84  +40',80    6r,St 

28.  59   26,9     0.00769     8»»  57', 89 <     28*  46',37                       2.      —9,245     59     7,58  47,84     64,31 

29.  60  23,0     0.00769                                                                 4.      —9,244     60  23,38  24,82     64,32 

6.-9,243     64    39,23  34,83     64,33 

w.P.Z.         a               '        ^                       a                        d                     x                 y               11  h            hl 

V.     57*^44' 44",4    +20*49' 34",1     SO*' 46' 25", 4    +20*34' 54",5    — 4563",0    +  745'',6    3670",0  4002*,4    943'',6 

3.  46  43,0               20     2,2     57    25     6,6                43  37,6     -f  474  ,0         4445,6    3670,3  4002,5 

4.  49  44,6              20  33,3    58     3  54,5               5542,3         2505,9        2084,6    3670,6  4002,5 

5.  24    40,2              24      4,4     58   42  49,4         24      6  38,6         4544,7         2752,8    3670,9  4002,6 

totale  Sonnenfinstemiss. 
Die  Curve  der  centralen  Verfinsterung  geht  durch  folgende  Punkte : 


w.P.Z. 

l 

y 

A^   9' 

26*  30' 

40*  7' 

40 

29  42 

39  45 

44 

32  35 

38  7 

42 

38  23 

36  3 

Für  /  =  32*  85' wird  dy  =  — 0,246da? +4,449dy 

»-f0,026dJl  +4,439d/9  dA  «'-f  4, 063  du +0,0926  ds; +0,0039  d« 

»  +0,440dtt  +0,0422  da;- 0,0977  dfti  49  r=. +0,098  du +0,0085  da; —0,0867  di« 

Nach  Uind  durchschneidet  die  Curve  der  centralen  Verfinsterung  die  süd- 
westliche Ecke  Kleinasiens  und  endet  im  Meere  nördlich  von  Cypem.  Das 
Schlachtfeld  wird  gewöhnlich,  wenn  auch  ohne  alle  Autorität,  an  den  Halys 
verlegt;  jedenfalls  aber  dürfte  es  jener  Curve  nicht  so  nahe  gelegen  haben,  dass 
die  Finstemiss  daselbst  noch  hätte  total  sein  können.  Nach  obiger  Rechnung 
dagegen  tritt  die  Curve  der  centralen  Verfinsterung  durch  die  Propontis  bei  Apa- 
mea  in  Kleinasien  ein,  durchschneidet  den  nördlichen  Theil  Phrygiens,  das  süd- 
liche Galatien,  nördliche  Lykaonien,  zieht  wenige  Meilen  vom  Halys  entfernt 
durch  Kappadocien  und  Kommagene  nach  Mesopotamien.  Diese  Curve  genügt 
der  Erzählung  vollständig;  und  wenn  man  die  mittlere  Anomalie  um  etwa  4^ 
vermehrt,  durchschneidet  sie  auch  den  Halys  in  der  Nähe  von  Cäsarea. 


Sonnenfinstemiss  des  Ennius. 

Cic,  rep.  L  16.  Ennius  scribit  anno  CCCL  fere  post  Romam  conditam  Nonis 
Junis  (ksoli  luna  obstitit  et  noxi> .  Atque  hoc  in  re  tanta  inest  ratio  atque  soUertia,  ut 
ex  hac  die^  quam  'apud  Ennium  et  in  Maximis  Anncdibus  consignatum  videmus,  supe- 
riores  solis  defectiones  reputatae  sintj  usque  ad  ülam^  quae  Nonis  Quinctilibus  fuit 
regnante  Romulo, 

Von  früheren  Berechnungen  dieser  Finstemiss  kenne  ich  nur  das  Resultat 
der  von  Münchow,  welches  Niebuhr  anführt,  und  wornach  dieselbe  in  Rom  gar 
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nicht  sichtbar  oder  sehr  unbedeutend,  und  nur  in  Cadix  wenige  Minuten  vor 

Sonnenuntergang  total   war.     Dass   dies   nicht   genügt,    ist    klar.     Ich  finde 
dagegen : 

0''in.P.Z.        A'            logr        Sternzeit    Scb.d.Ekl.       w.P.Z.         Zeitgl.           X  ß            n 

— 899.  JaniiO.     88«38',«     0.00748  Juni21.4»».     — 5',4M     8a®36',67     +34',04     60',44 

Äi.     83   30,4     0.00708     5»>37\404     23«44',94                      6.       —5,404     83    50,35  40,77     60,38 

SS.     84   S7,e     0.00703                                                                8.       —5,386     85     3,93  47,50     60,35 

40.       —5,869     86   47,44  54,S4     60,84 

w.P.Z.         «'                         (f                      a                        d                     X                 y                n  h            W 

5»».     83«r«7",6     -f23«35'48'',9     8i'»34'44",4     +84«  44' 43'',7    — 4820",8    +2468»,3     3645*,4  987',4    944",2 

6.  40     8.5                35  55,8     83   44  20,5                46  56,0    -{-234,3         2460,2     9644,2  987,2 

7.  42  39,4                36     2,7     88   54  34,4                24   57,5        2287,9         2760,3     8643,3  986,9 

8.  45  45.3               86     9,5     84   34  43,2               26  48,2        4340,4         3058,7     3642,4  986,7 

totale  Sonnenfinstemiss. 
Die  Carve  der  centralen  Yerfinstemng  geht  durch  folgende  Punkte : 


w.P.Z. 

l 

V 

6»»  57' 

—  5«  28' 

52^'  22 

58 

—8   7 

54  47 

59 

—0  34 

50   2 

7   0 

+2  59 

48  24 

Ende  der  centralen  Verfinsterung :        7      4,4       44    .  4         44    25 

In  Rom  Maximum  14,60  Zoll  um  7^  44'  w.  R.  Z.,  wenige  Minuten  nach  Son- 
nenuntergang, der  um  1^  36'  w.  R..Z.  erfolgte,  bei  einer  Verfinsterung  von 
10,02  Zoll. 

Das  Jahr  (ungefähr  350  Jahre  nach  Roms  Gründung)  und  der  Tag  stimmen 
gut;  und  dadurch,  dass  die  Sonne  verfinstert  unterging,  erhält  der  Vers  des 
Ennius  erst  sein  wahres  Licht.  Es  wäre  sehr  hart,  wenn  damit  ausgedrückt 
werden  sollte  adie  Sonne  bedeckte  der  Mond,,  und  es  ward  Nacht»;  dagegen 
macht  sich  jetzt  die  Ueberselzung  sehr  leicht  a  die  Sonne  bedeckte  der  Mond  und 
die  Nacht»  d.  h.  die  Sonne  ging  verfinstert  unter.  Dann  macht  es  auch  keine 
Schwierigkeit,  dass  die  Finstemiss  in  Rom  nicht  wirklich  total  war;  die  plötz- 
lich eintretende  Nachtdunkelheit  bei  Sonnenuntergang  musste  immerhin  auf- 
fallend genug  sein.  Nimmt  man  übrigens  die  mittlere  Anomalie  des  Mondes  um 
5r  grösser,  so  fällt  das  Maximum  sehr  nahe  mit  Sonnenuntergang  zusammen; 
und  die  Verfinsterung  betrüge  dann  bei  Sonnenuntergang  H,35  Zoll. 
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PREISSCHRIFTEN 


GEKRÖNT  V)^h   HERAUSGEGEBEN 


VON  DBR 


nlRSTLICH  JABLONOWSKI'SCHEN  (GESELLSCHAFT 


ZU  LEIPZIG 


//.  B.  fieinüz,    Darstellung  der  Flora  des  Hainichen- Ebersdorf  er  und  des  Floehaer 

Kohlenhassins. 


Mit  1 4  Kupferiafeln  in  gross  Folio. 


LEIPZIG 

BEI   S.   HIRZEL. 
1 854. 


ABHANDLUNGEN 

DER 

KÖNIGL.  SÄCHSISCHEN  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN 

zu  LEIPZIG. 


ERSTER  BAND:    Abhandlungen  der  mathematisch-physischen  Ciasse. 
Erster  Band.  Mit  3  Tafeln,  hoch  4.    1852.   broch.        Preis  4  Thir.  16  Ngr. 

Inhalt: 

A.  F.  MOBIUS,  über  die  Grundfonnen  der  Linien  der  dritten  Ordnung.  (Einzeln  24  Ng^r.) 

P.  A.  HAIVSEIV,  allgemeine  Aaflösung  eines  beliebigen  Systems  von  linearisehen  Gleichun- 
gen. —  Ueber  die  Entwickelang  der  Grösse  (1  — 2  a  H-{-a*)  t  nach  den  Poleuzen 
von  a.  (Einzeln  12  iVgr.) 

A.  SBEBECK^  über  die  Querschwingungen  gespannter  und  nicht  gespannter  elastischer 
Stäbe.  (Einzeln  10  Ngr.) 

C.  ^»  NAUMANN,  über  die  cyclocentrische  Conchospirale  und  über  das  Windungsgesetz 
von  PlaDorbis  Coroeus.  (Einzeln  10  Ngr.) 

W.  WEBER  elektrodynamische  Maassbestimmungen ,  insbesondere  Widerstandsmes- 
sungen. (Einzeln  1  Thlr.) 

F.  REICH,  neue  Versuche  mit  der  Drehwaage.  '  (Einzeln  20  Ngr.) 

M.  W.  DROBISCH,  Znsätze  zum  florentioer  Problem.  (Einzeln  16  Ngr.) 

W.  WEBER,  elektrodynamische  Maassbestimmungen ,  insbesondere  über  Diamagnetismns. 
Mit  einer  Tafel.  (Einzeln  20  Ngr.) 

ZWEITER  BAND:  Abhandlungen  der  philologisch-historischen  Ciasse. 
Erster  Band.  Mit  einer  Karte,  hoch  4.  1850.  broch.  Preis  6  Thhr. 

Inhalt: 

A.  WESTERMANN,  Untersuchungen  über  die  in  die  attischen  Redner  eingelegten  Urkun- 
den.   2  Abhandlungen.  (Einzeln  1  Thlr.) 

F.  A.  UKERT,  über  Dämonen,  Heroen  und  Genien.  (Einzeln  24  Ngr.) 

TH.  MOMMSEN,  über  das  römische  Münzwesen.  (Einzeln  1  Thir.  20  Ngr.) 

E.  V.  WiETKRSHEIM,  der  Fddzug  des  Germanicns  an  der  Weser  im  Jahre  16  n.  Chr. 
Geburt.  (Einzeln  I  Tbl-  ^ 

G.  HARTENSTEIIN,  Darstellung  der  Rechtsphilosophie  des  Hugo  Grotius.  (Einzeln  20  N- 

TH.  MOMMSEN,  über  den  Chronographen  vom  Jahre  354.  «.Mit  einem  Anhange  über 
Quellen  der  Chronik  des  Hieronymus.  (Einzeln  1  Thlr.  10  Nr 
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DES 
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UNO  DES 

FLCKHAER  KOHLENBASSINS 


EINE  VON  DER  FÜRSTLICH  JARLONOWSKI'SCHEN  GESELLSCHAFT 

GEKRÖNTE  PREISSCHRIFT. 


Motto:  Das  Stadium  dei  Eüuelnen  führt  tur  Kenntniss  des  Qmnien. 


Gekrönt  am  4.  Februar  4854. 
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DARSTELLUNG  DER  FLORA 


DES 


HAINICHEN-EBERSDORFER 


UND  DES 


FLCEHAER  KOHLENBASSINS, 


IM  VERGLEICH 


zu  DER 


FLORA  DES  ZWICKAÜER  STEINKOHLENGEBIRGES. 


GEKRÖNTE  PREISSCHRIFT 

VON 

HANNS  BRUNO  GEINITZ, 

DR.  PH.,  PROFESSOR  DER  MI19ERALOOIE  UND  GE0GN08IE  AN  DER  POLYTECHNISCHEN  SCHULE 

ZU  DRESDEN. 


MIT  XIV  KÜPFERTAFELN. 


LEIPZIG, 
BEI    S.    HIRZEL. 

1854. 


«AY  IS  I922'**'i  r 


VORWORT. 


Jjurch  die  vorliegende  Preissckrift  dürfte  eine  für  das  Kifrugreich  Sachsen 
äusserst  wichtige  nationalökonomische  Frage  ihre  definitive  Beantwortung  gefunden 
haben.  Denn^  wenn  die  schon  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht^  dass  die  eigentliche 
StemkohlenformaUon  im  ganzen  Bereiche  des  erzgebvrgischen  Bassins  vorhanden 
sei,  bisher  noch  vielleicht  bezumfelt  werden  konnte,  indem  solche  nur  auf  die  pe- 
trographischen  und  geotektonischen  Verhältnisse  des  Plöhaer  Schichten-- 
Systems  basirt  war,  so  muss  wohl  gegenwärtig  jeder  Zweifel  verschwinden,  weil  aus 
den  grimdUchen  Untersuchungen  des  Herrn  Professor  Geinitz  hervorgeht,  dass 
jenes  Schichtensystem  auch  in  paläontologischer  Hinsicht  als  die  wirkliche 
Fortsetzung,  oder  richtiger  als  der  oberste  Anfang  der  Zwickauer  Steinkohlen- 
formation  charakterisirt  ist.  Ausser  dem  grossen  paläontologischen  Interesse,  welches 
die  Preisschrift  durch  die  erstmalige  DarsteUung  der  Fldr0  des  älteren  Kohlen^ 
bcüsins  von  Hakächen  und  Ebersdorf  gewährt ,  hat  solche  also  auch  in  ihren ,  das 
Flöha-Zwickauer  Bassin  betreffenden  Resultaten  eine  hohe  nationalökonomische 
Bedeutung.  Sie  Uefert  abermals  einen  Beweis  dafür,  dass  durch  rein  unssenschaß- 
Uche  Forschungen  auch  praktische  Probleme  zur  Entscheidung  gebracht ,  und  dass 
durch  die  Paläontologie  seWst  für  bergmännische  Unternehmungen  wichtige  Indiden 
geboten  werden  können.  Es  gereicht  der  unterzeichneten  Gesellschaft  zur  besonderen 
Genugthuung,  ihre,  zunächst  vom  nationalökonomischen  Standpuncte  gestellte  Auf- 
gabe auch  auf  eine,  für  das  nationcUökonomische  Interesse  so  erfreuliche  Weise  ge- 
löst zu  sehen. 


Leipzig,  im  April  4854. 


Die  FOrsilich  Jabtonowski' sehe  Gesellschaft. 


VORWORT  DES  VERFASSERS. 


Die  Fürstlich  JabloDOwskische  Gesellschaft  hat  aus  dem  Gebiete 
der  Nationalökonomie  für  das  Jahr  1853  folgende  Preisaufgabe  gestellt: 

,,Eine  möglichst  vollständige,  schriftliche  und  bild- 
liche Darstellung  der  Flora  des  Hainichen-Ebersdorfer 
und  des  Flöhaer  Kohlenbassins,  so  wie  eine  Verglei- 
chung  beider  mit  der  Flora  des  Zwickauer  Steinkohlen- 
gebirges.'' 

Wir  haben  versucht,  diese  Aufgabe  zu  lösen,  und  beehren  uns, 
der  Fürstlich  Jablonowskischen  Gesellschaft  im  Nachstehenden  die  Re- 
sultate unserer  Forschungen  zu  überreichen.  Es  sei  uns  aber  zugleich 
die  Bemerkung  gestattet ,  dass  die  Bearbeitung  dieser  Blätter  gerade  in 
eine  Zeit  gefallen  ist,  welche  für  diese  Untersuchungen  nicht  eben  sehr 
günstig  war.  Denn  leider  scheint  das  Vertrauen  des  Publikums  zu  den 
in  genannten  Kohlenbassins  begonnenen  technischen  Unternehmungen 
geschwunden  zu  sein,  während  die  Kohlenförderung  in  dem  Zwickauer 
Steinkohlengebirge  gerade  in  der  neuesten  Zeit  einen  mächtigen  Auf- 
schwung genommen  hat. 

Eine  kurze  Schilderung  der  Verhältnisse,  die  wir  in  den  letzten 
Jahren  dort  zu  beobachten  Gelegenheit  halten,  wird  dies  bestätigen, 
zugleich  aber  auch  die  Fundorte  bezeichnen,  wo  es  gelungen  ist,  der 
Wissenschaft  noch  etwas  zu  retten. 


I. 


DAS  HAINIGHEN-EBERSDORFER  KOHLENBASSIN. 


Die  geognostische  Karte  von  Sachsen,  Section  XIV.  und  XV.,  stellt  es  deut- 
lich dar,  wie  die  Hainichen-Ebersdorfer  KöhlenformatioD  gegenwärtig  in  zwei 
von  einander  getrennte  Becken  zerftllH,  in  das  Hainichener  und  das  Ebers- 
dorfer  Bassin,  welche  sich  beide  in  der  Richtung  von  NO.  nach  SW.  ver- 
breiten ,  von  denen  jedoch  in  früheren  Zeiten  das  eine  nur  die  Fortsetzung  des 
anderen  gewesen  sein  kann. 

Zu  diesem  Resultate  ist  schon  der  geistvolle  Verfasser  der  Erläuterungen 
zur  geognostischen  Karte  von  Sachsen  gelangt ,  nachdem  er  in  beiden  jetzt  ge- 
trennten Kohlenbassins  eine  fast  gleiche  Beschaffenheit  der  in  ihnen  entwickelten 
Gesteine  beleuchtet  hatte;  zu  diesem  Resultate  führt  auch  uns  die  genaueste Ver- 
gleichung  der  in  beiden  Kohlenbecken  untersuchten  fossilen  Flora. 

Das  Hainichener  Kohlenbassin  erstreckt  sich,  wie  die  geognostische  Karte 
von  Sachsen,  Section  XIV.,  zeigt,  zwischen  Gossberg,  Pappendorf,  Ottendorf, 
Hainichen ,  Kunhersdorf  und  Berthelsdorf  mit  einer  Gesammtlänge  von  4  '/t  und 
der  grOssten  Breite  von  Vs  geographischer  Meile ;  das  Ebersdorfer  Kohlenbassin 
zieht  sich  von  der  Stadt  Frankenberg  an  über  Merzdorf,  Nieder- Lichtenau  und 
Ebersdorf  bis  über  das  Dorf  Borna ,  NW.  von  Chemnitz ,  hinaus ,  wobei  es  fast 
2  geographische  Meilen  Länge  und  y2  geographische  Meile  grössle  Breite  erreicht. 

Zwei  Hauptglieder  sind  es,  welche  die  Kohlenformation  jener  Gegenden 
bezeichnen,  das  Grundconglomerat  (Naumann's)  und  Kohlen  führende 
Sandsteine  mit  Schieferthonen. 

Wir  verm^en  es  nicht,  diese  Gesteine  besser  zu  schildern,  als  es  mit  klaren 
und  bündigen  Worten  in  den  Erläuterungen  zu  Section  XIV.  S.  70  u.  f.  Professor 
Naumann  gethan  hat,  und  lassen  hier  einen  Theil  seiner  genauen  Mittheilungen 
folgen : 

aDas  Grundconglomerat  ist  das  Product  einer  sehr  stürmischen  Katastrophe 
zu  Anfange  derjenigen  Periode ,  in  deren  weiterem  Verlaufe  sich  der  Sandstein 
und  Schieferthon  nebst  den  KohlenflOtzen  ablagerten.  Allein  wiewohl  es  unbe- 
zweifelt  die  Bildung  des  Steinkohlengebirges  eröffnete,  und  die  eigentliche  Grund- 
lage für  dasselbe  abgiebt,  so  ist  doch  sein  Habitus  jn  den,  vom  kohleuführenden 
Sandsteine  entlegensten  Gegenden  so  eigenthümlich  und  fremdartig ,  dass  man 
bei  seinem  Anblicke  an  nichts  weniger  als  an  das  Steinkohlengebirge  erinnert 

GdniU,  Kohlenbastin.  i 


2  H.  B.  Gbinitz, 

wird.  Blöcke  und  Gerolle  von  Homblendeschiefer  und  thonscbiefer*)  in  allen 
Grössen  zwischen  Elle  und  Zoll  sind  wild  und  regellos  übereinander  gestürzt, 
und  durch  ein  Cänient  verbunden,  welches  wiederum  nichts  anderes  als  feinerer 
Schutt  derselben  beiden  Gesteine  ist.  Das  so  gebildete  Gonglomerat  hat  meist 
eine  grosse  Festigkeit,  und  widersteht  in  freien  Felswänden  den  zerstörenden 
Einwirkungen  der  Atmosphärilien  und  Fluthen.  Seine  düstere,  dunkelgrünlich- 
graue bis  schwärzlich-grüne  Farbe  wird  nur  zuweilen  durch  eine  rölhlich-graue 
oder  schmutzig-rothe  Färbung  auf  der  Oberfläche  der  Geschiebe  etwas  gehoben. 
Von  Schichtung  ist  nur  selten  etwas  wahrzunehmen ;  die  Felswände  zeigen  meist 
eine  Aufthürmung  von  Gesteinstrümmern ,  in  welchen  weder  horizontale ,  noch 
verticale,  noch  geneigte  Klüfte  nach  einer  bestimmten  Regel  hervortreten,  viel- 
mehr Alles  wie  mit  einem  Wurfe  zusammengehäuft  und  durch  einen  Guss 
verkittet  erscheint.  So  stellt  sich  das  Conglomerat  an  den  äussersten  Punkten 
seines  Vorkommens  dar,  wo  es  unmittelbar  an  den  Homblendeschiefer  und 
Thonschiefer  grenzt,  wie  im  Thale  der  grossen  Striegis  vor  Gossberg  bis  zum 
Ausflusse  des  bei  Pappendorf  einfallenden  Hirschbaches ,  im  unteren  Aschbach- 
thale,  im  Kunnersdorfer  Thale  oberhalb  Ottendorf,  am  rechten  Ufer  der  kleinen 
Striegis  unterhalb  E^rumbach  und  oberhalb  der  Oltendorfer  Mühle.» 

«Wenn  man  sich  aber  von  der  Grenze  der  Conglomeratbildung  entfernt,  so 
verschwindet  auch  mit  der  Grösse  der  Fragmente  die  Regellosigkeit  der  Ablage- 
rung, die  grössten  Geschiebe  sind  nur  köpf-  bis  faustgross;  die  riesigen  Blöcke 
erscheinen,  gar  nicht  mehr,  und  eine  rohe  Schichtung  in  mächtigen  Bänken  ist 
nirgends  zu  verkennen.  Weiterhin  werden  die  Geschiebe  grösstentheils  platt, 
Quarz-  und  Glimmerschiefer  mengen  sich  häufig  ein,  feinkörnige  Lagen  v^echseln 
mit  grobkörnigen ,  ja  selbst  sandsteinähnliche  Schichten  treten  zwischen  den 
Conglomeratbänken  auf;  doch  immer  noch  bilden  Thonschiefer  und  Homblende- 
schiefer das  Hauptmaterial  des  Ganzen.  So  im  Hinabwege  von  Ottendorf  nach 
Hainichen,  im  Böhlbachthale  oberhalb  Ottendorf ,  im  Hirschbachgrund  oberhalb 
Pappendorf.» 

«Endlich  finden  sich  Schweife  und  schmale  Schichten  von  grauem  Sandstein 
und  Schieferthon  ein,  welche  allmähligan  Zahl  und  Mächtigkeit  zunehmen,  und 
so  den  Uebergang  in  den  kohlenführenden  Sandstein  vermitteln ,  dessen  unter- 
geordnete Conglomeratschichten  kaum  noch  an  das  Gestein  von  Gossberg  und 
Pappendorf  erinnern.  Dieser  Uebergang  lässt  sich  am  besten  in  dem  Hohlwege 
von  Hainichen  nach  Kunnersdorf ,  so  wie  in  den  beiden ,  durch  ihre  aufrechten 
Pflanzenstämme  berühmten  Steinbrüchen  am  Schiesshause  beobachten,  wo  die 
Sandsteinschichten  mit  den  Conglomeratbänken  an  Mächtigkeit  wetteifern.  Zu- 
gleich mit  dem  Sandsteine  und  Schieferthpne  erscheinen  auch  Farrenabdrücke 
und  Spuren  von  Steinkohlen,  welche  letzteren  jedoch  nur  in  dem  südlichen 
Theile  des  Bassins  eine  bauwürdige  Mächtigkeit  erlangen  dürften.» 

aDer  Sandstein  ist  im  Allgemeinen  graulich -weiss,  feinkörnig  und  weich, 
wird  eines  Theils  sehr  tbonig  und  verläuft  dann  in  Schieferthon ,  nimmt  andern 
Tbeils  Geschiebe  auf  und  geht  in  Gonglomerat  iüt>er.» 

*)  Auch  Kieselschiefer,  Wetzschiefer  u.  a.  Gesteine  des  Uebergangsgebirges  finden  sich 
hier  und  da  unter  den  Fragmenten  des  Grandconglomerates.  Dagegen  ist  die  gänzliche  Abwe- 
senheit von  Granulit  and  Porphyr  als  charakteristisch  anzusehen.  (Naumann.) 


DAS  Hainichen-Ebersdorper  Kohlenbassin.  3 

«Was  die  Mächtigkeit  der  beiden  Hauptglieder  des  Hainichener  Steinkohlen- 
gebirges  betrifft ,  so  muss  das  Grundconglomerat  im  nördlichen  Theile  des  Bas- 
sins, wo  es  allein  auftritt,  wenigstens  2000  Fuss  mächtig  aufgeschüttet  sein, 
wahrend  im  südlichen  Theile  des  Bassins,  wo  die  Mächtigkeit  des  Kohlengebirges 
etwa  1700  Fuss  beträgt,  wenigstens  die  Hälfte  auf  den  Sandstein  und  den  Schie- 
ferthon  zu  rechnen  sind.» 

In  den  Erläuterungen  zu  SectionXV.  der  goognostischen  Karte  heisst  es  aber 
auf  S.  338  von  dem  Ebersdorfer  Bassin : 

«Ein  grobes  und  sehr  grobes,  entweder  ganz  oder  doch  grüsstentheils  aus 
Thonschiefergeschieben  bestehendes ,  dunkelfarbiges  Gonglomerat  bildet  zugleich 
das  tiefste  und  mächtigste  Glied  dieses  Kohlenbassins,  während  die  feineren 
hellfarbigen  Gonglomerate,  Sandsteine  und  Schieferthone  das  obere  und  minder 
mächtige  Glied  constituiren.  In  dieser  Hinsicht  findet  also  eine  vollkommene 
Uebereinstimmung  zwischen  dem  Ebersdorfer  und  Hainichener  Bassin  stcitt.)) 

Weiter  gedenkt  Herr  Professor  Naumann  in  diesem  Bande  der  Erläuterun- 
gen S.  340  eines  eigenthUmlichen  Conglomerates ,  das  nach  ihm  wahrscheinlich 
auch  zu  dem  Kohlengebirge  jener  Gegend  gehört  und  in  der  That  der  Vertreter 
des  vorherbezeichneten  Grundconglomerates  zu  sein  scheint,  wiewohl  es  sich 
durch  seine  Beschaffenheit  sehr  auffallend  unterscheidet. 

a Dasselbe  besteht ,t>  sagt  er  treffend,  aaus  sehr  grobkörnigem  Granit,  ist 
steHenweise  lediglich  aus  faust-  bis  ellengrossen  Blöcken  zusammengesetzt, 
deren  nur  wenig  abgerundete  Form  auf  die  Nähe  ihres  ursprünglichen  Fundorles 
schliessen  lässt,  während  ihre  Zwischenräume  mit  kleineren  Bruchstücken  uüd 
mit  Grus  desselben  Granites  erfüllt  sind.  Doch  finden  sich  auch  hier  und 
da  einzelne  Thonschiefergeschiebe  zwischen  den  Granitstücken  ein.D 

Ausser  andern  Orten  ist  das  Vorkommen  dieser  Granitbrocken  schon  an 
dem  Rirchbei^e  von  Glösa  zu  beobachten. 

Hat  dies  Gestein  auch  kein  besonderes  Interesse  für  unsere  gegenwärtigen 
paläontologischen  Betrachtungen ,  da  sich  weder  in  ihm ,  noch  in  den  Grundeon- 
glomeraten  der  gespmmten  Hainichen- Ebersdorfer  Kohlenformation  irgendwo 
Spuren  von  Versteinerungen  entdecken  Hessen,  so  glauben  wir  doch,  gerade  auf 
dieses  Gestein  von  neuem  die  Aufmerksamkeit  leiten  zu  müssen,  als  Bausmann 
in  Gottingen  in  der  Nähe  von  Salzbrunn  ein  ganz  ähnliches  Gestein  unter  wahr^- 
scheinlich  ganz  gleichen  geologischen  Verhältnissen  neuerdings  beobachtet  hat, 
und  als  es  scheint,  dass  die  sogenannte  Grauwacke  des  vielbesuchten  FOrsteh- 
steiner  Thaies  bei  Salzbrunn,  welche  unserem  Hainichen -Ebersdorfer  Gnmd- 
conglomerate  ausserordentlich  ähnlich  ist,  ihm  vielleicht  auch  in  geologischer 
Beziehung  entsprechen  möchte. — 

Die  geognostische  Karte  in  der  Hand  und  mit  den  Erläuterungen  dazu  hin- 
reichend vertraut,  durchstreiften  wir  das  Gebiet  des  Hainichen -Ebersdorfer 
Kohlengebirges  weit  und  breit,  jede  Erkundigung  einziehend,  ob  und  wo  ein^' 
neuer  Versuch  zur  Auffindung  von  Kohlen  unternommen  sei,  und  mit  spähendem 
Auge  jede  vorspringende  Felsecke,  so  wie  jeden  von  Natur  oder  durch  Kunst  ent- 
standenen Einschnitt  prüfend.  Leider  fanden  'wir  oft  nur  wenig  von  dem ,  was 
wir  gehofft  hatten  zu  sehen  oder  zu  finden. 

1* 


4  H.  B.  Gbinitz, 

a.    Hainichen. 

Im  östlichen  Theile  der  Stadt  hat  ein  Actien verein  seit  einigen  Jahren 
einen  Schacht  angelegt,  in  welchem  bis  zu  dem  Mai  4853  nach  Angaben  des 
dortigen  Steigers  folgende  Schichten  durchsunken  worden  waren : 

Sandstein,  Schieferthon  und  Conglomerate  mit  Thonschie- 

ferbrocken,  die  letztern  3y2  —  ky^  Ellen  mächtig  .     .404  Elle  —  Zoll 

Kohlenflötz __U- 

Schieferthon 3    -     42  - 

Sowohl  im  Juni  und  August  4852,  als  auch  im  Mai  4 853,  wo  wir  diessWerk 
besuchten ,  ruhte  der  Betrieb ,  nachdem  man  von  Zeit  zu  Zeit  die  oben  bezeich- 
neten Bergmassen ,  so  wie  einige  Kohlen  zum  Betriebe  der  Maschine  gefordert 
hatte.  FUr  uns  war  der  Schacht  besonders  wegen  der  angesammelten  Wetter 
jederzeit  unzugänglich.  Der  Mangel  an  Kapital  soll  es  vornehmlich  sein ,  welcher 
den  Betrieb  so  vielfach  unterbrochen  hat.  Uns  gelang  es ,  auf  der  ansehnlichen 
Halde  mehrere  gute  Exemplare  des  Calamites  transitionis  Göpp.  und  der  Sagend^ 
ria  Veltheimiana  Stbrnb.  zu  bekommen ,  wiewohl  die  hier  vorkommenden  Sand- 
steine und  Schieferthone  ziemlich  arm  an  Versteinerungen  sind. 

Leichter  war  es,  unterhalb  des  Werner' sehen  Sandsteinbruches  an  einem 
Keller,  wo  kohlenfUhrende  Schieferthone  ausstreichen,  mehrfache  Ueberreste 
der  einstigen  Flora  zu  6nden,  als  Calamites  transitionis,  Calatnites  Roemeri  Göpp., 
Sagenaria  Vellkeimiana  Stbrnb.^  Stigmaria  inaequalis  Göpp.  und  die  seltene  Cy- 
clopteris  tenuifotia  Göpp. 

Ebenso  reich  war  die  Emdte  auf  der  Halde  eines  nach  Ottendorf  gehörigen, 
nahe  bei  Kunnersdorf  gelegenen  Schachtes^  welcher  jedoch  4858  schon  wieder 
verfallen  war.  Hier  wurden  namentlich  Sphenopteris  elegans  Bkongn.,  mit  Sphe- 
nopteris  distans  Stbrnb.  zusammen ,  Trigonocarpon  elUpsoideum  Göpp.  ,  Calamites 
Roemeri  Göpp.,  Sphenophyllum  furcatum  Lna>L.  sp.,  Sagenaria  Veltheimiana  StEhin. 
utkd  Stigmaria  inaeqtialis  Göpp.  entdeckt. 

In  den  ziemlich  bedeutenden  Werne  raschen  SandsteinbrUchen  ist  noch 
keine  Spur  von  Pflanzen  zu  finden  gewesen,  dagegen  war  im  Mai  1853  in  dem 
schon  oben  genannten  an  dem  Schiesshause  gelegenen  Bruche ,  dem  berühmten 
Fundorte  von  grossen  noch  aufrecht  stehenden  Stämmen,  noch  ein  Exemplar 
blossgelegt,  welches  der  Knorria  imbricala  Stekke,  anzugehören  schien.  Leider 
war  gerade  in  diesem  Bruche  seit  längerer  Zeit  nicht  gebrochen  worden,  und  alle 
Bemühungen,  aus  demselben  etwas  zu  erlangen,  waren  vergeblich. 

Nicht  viel  günstiger  fUr  die  Auffindung  von  Versteinerungen  erschien  uns 
wenigstens  jetzt  der  in  Südlicher  Richtung  von  Hainichen  gelegene  und  nach  Berr 
thelsdorf  gehörige  Grassselt' sehe  Sandsleinbruch,  trotzdem,  dass  gerade  in 
ihm  während  der  letzten  2wei  Jahre  sehr  viel  gebrochen  worden  war.  In  ihm 
zeigen  sich,  neben  einem  festeren,  an  röthlichen  Feldspathkörnern  reichen, 
arkosartigen  Sandsteine,  Spuren  von  Kohlenflötzen ,  welche  im  Schieferthone 
zwischen  Kohleosandsteine  eingebettet  sind.  In  diesen  Schieferlhonen  lagen 
Bruchstücke  der  Sagenaria  Veltheimiana.  In  früheren  Zeiten  sind  hier  mehrfach 
StammslUcken  der  Sagenaria  polypkylla  Röh.  ,  des  Lycopodites  dilatatm  Lindl., 
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des  Lepidodendron  telragonum  Stbrnb.  und  der  Knorria  mbriccUa  Stbrub.  gefun-^ 
den  worden,  und  von  der  letzteren  bewahrt  das  Freiberger  geognostiscbe  Cabinei 
einen  riesigen  Stamm. 

Oberhalb  dieses  Braches,  und  zwar  nahe  dabei,  war  noch  ein  Theil  der 
Halde  des  früheren  Strassenbauschachtes  übrig  geblieben  und  wir  verliessen  sie 
nicht ,  ohne  auch  hier  Ccdamifes  transiHonis  und  Sagenaria  Veltheimiana  wieder 
erkannt  zu  haben.  — 

b.   Berthelsdorf. 

Hier  waren  auf  den  Fi  edle  raschen  Werken  vor  mehreren  Jahren  noch  drei 
Schächte  im  Betrieb ,  der  Windmühlenschacht  oder  Windschacht ,  der  Adolph- 
oder  Maschinenschacht  und  der  Kunstschacht  oder  Gassenschacht,  llan  baute 
auf  drei  Plötzen,  von  denen,  nach  Angabe  des  dortigen  Obersteigers 

das  erste,  unterste  oder  niedere  1  Elle  bis  26  Zoll, 
das  zweite  oder  n^ittlere     ....  46 — 48    - 
das  dritte  oder  obere 46- 

Mächtigkeit  an  reiner  Kohle  haben  sollten. 

Herr  Professor  Naumann  giebt  nach  seinen  vor  4836  gesammelten  Erfah- 
rungen in  den  Erläuterungen  zu  Section  XIV.  S.  84  die  Mächtigkeit 

des  ersten  Flötzes  zu  %  Elle, 

die  des  zweiten  zu  4  Elle, 

und  die  des  dritten  zu  i  Ellen  an. 

Nach  ihm  finden  sich  ,die  aus  Sandstein  und  Schieferthon  bestehenden 
Zwischenmittel  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Flötze  in  44  --  46  Eilen,  zwi- 
schen dem  zweiten  und  dritten  aber  in  40  —  4  4  Ellen  Mächtigkeit  vor.  Auch 
spricht  er  noch  aus :  a  das$  sich  zwei  dieser  Flötze ,  die  auf  dem  Windschachte 
sehr  bestimmt  gesondert  sind,  in  der  Tiefe  des  östlich  davon  gelegenen  Kunst- 
schachtes und  auf  dem  am  jenseitigen  Striegis-Ufer  befindlichen,  aber  schon  da- 
mals auflässigen  Einsiedel'schen  Stolln  zu  einem  Flötze  vereinigen,  indem 
sich  dort  die  Zwischenmiltel  bis  auf  eine  schmale  Lage  Schieferthon  verschmä- 
lerten, n 

Im  Hangenden  dieser  Flötze  befinden  sich  noch  zwei  Flötze,  die  sogenannten 
Neuglückflölze,  welche  ehemals  in  dem  Ulbrichtschachte  abgebauet  wurden,  seit 
längerer  Zdit  aber  schon  durch  die  Gewässer  gänzlich  abgeschnitten  sind. 

Was  wir  an  Kohle  aus  den  drei  unteren  Plötzen  gesehen  haben ,  war  eine 
mehr  oder  weniger  reine  Schiefcrkohle ,  welche  sich  nach  getrofiener  Auswahl 
theilweise  recht  gut  für  Schmiede-  und  Stubenfeuerung  eignete,  während  die 
andere  füglich  nur  zur  Kesselfeuerung  und  als  Kalkkohle  benutzt  werden  konnte. 

Der  Betrieb  auf  dem  Windmühlenschachte  ruhte  bereits  seit  längerer  Zeit, 
doch. gaben  seine  Halden,  wie  schon  vor  4 0  —  4 2  Jahren ^  noch  gegenwärtig  die 
grösste  Ausbeute. 

Der  Sagenaria  Veltheimiana ,  der  Stigmaria  inaequalts  und  der  Sphenopteris 
distans  begegnet  man  hier  überall ,  Caiamites  transitionis  und  Sphenopkyüvm  für- 
catum  LittDL.  sp,  sind  nicht  eben  selten,  aber  auch  die  ungewöhnlichen  Farren, 
Pecopteris  aspera  BRoivGif . ,  HymenophyUites  quercifoHw  Göpp.  und  Cyclopteris  tenui- 
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foUa  Göpp. ,  so  wie  Rhabdocarpos  conchaeformis  GOpp.  und  CcUamites  Roemeri  Göpp. 
entdeckteu  wir  hier  mit  eigener  Hand,  während  Sagenaria  caudata  Prbsl.  als 
hier  gefunden  uns  von  dem  damaligen  Obersteiger  überlassen  wurde.  Von  dieser 
Localität  stammen  die  meisten  Pflanzen,  welche  überhaupt  bei  Berthelsdorf  auf- 
gefunden worden  sind^  und  welche  durch  den  verstorbenen  Hüblor  in  die  ver- 
scbiedensten  Sammlungen  des  In-  und  Auslandes  zerstreut  worden  sind. 

Im  Juni  4852  sahen  wir  auch  den  Adolphschacht  ungangbar.  Derselbe  war 
zusammengestürzt,  die  Maschine  wurde  verkauft  und  4853  war  in  Berthelsdorf 
eine  Dampfmaschine  zur  Kohlenförderung  nicht  mehr  zu  finden.  Nichts  blieb 
uns  übrig,  als  die  Halden  umzustürzen;  doch  war  hier  ausser  der  Sagenaria 
Veltheimiana  und  dor  Sphenopteris  distans  nicht  viel  mehr  deutlich  geblieben. 
Nur  jene  grossartigen  Wurzeln  der  vielleicht  zu  Sagenaria  Veltheimiana  gehören- 
den Sligmaria  inaequalis  auf  unseren  Tafeln  40.  Fig.  3.  und  44.  Fig.  3,  welche 
im  Hangenden  der  Flötze  des  Adolphschachtes  gefunden  worden  waren,  mussten 
uns  einigermassen  für  die  hier  geopferte  Zeit  und  Mühe  entschädigen.    \ 

Aber  auch  den  Kunst-  oder  Gassenschacht,  den  einzigen  von  allen  früher 
betriebenen,  der  4852  hier  noch  im  Gange  war,  sahen  wir  im  Mai  4853  durch 
die  nicht  mehr  zu  bewältigenden  Gewässer  unzugänglich  geworden.  Das  berg- 
männische Leben  in  Berthelsdorf  war  fast  gänzlich  erloschen  und  selbst  der 
Obersteiger  von  diesen  Werken  verliess  das  Dorf,  um  einen  neuen  Ort  für  seine 
Thätigkeit  aufzusuchen.  Es  waren  nach  dem  vor  Kurzem  erfolgten  Ableben  des' 
früheren  Besitzers  der  Berthelsdorfer  Kohlen  werke,  des  Herrn  Fiedler  aus 
Oederan,  dieselben  nunmehr  in  die  Hände  des  Schmiedes  Kuntze  von  Berthels- 
dorf übergegangen ,  welcher  wieder  beschäftigt  ist,  einen  neuen  Schacht  in  der 
Nähe  des  alten  Windmühlenschachtes  zu  teufen.  Im  Mai  4853  stand  derselbe 
bei  48  Ellen  Tiefe  noch  im  Aothliegenden ,  das  er  im  August  desselben  Jahres 
noch  nicht  verlassen  hatte. 

c.    Frankenberg. 

Mehrere  in  der  unmittelbaren  Nähe  von  Frankenberg  früher  angestellte  Ver- 
suche nach  Steinkohlen  haben  fast  eben  so  geringe  Ausbeute  an  Versteinerungen 
gegeben,  als  an  Steinkohle  selbst.  Uns  ist, aus  dieser  Gegend  nur  ein  einziger 
Pflanzei^rest  bekannt,  der  vor  längerer  Zeit  in  dem  Schieferthone  nahe  der 
Scharfrichterei  von  Frankenberg  gefunden  worden  ist,  Rhabdocarpos  conchaefor- 
Tjfiis  Göpp. 

Die  mächtigen  groben  Grundconglomerate ,  welche,  wie  in  der  Umgegend 
von  Hainichen,  so  auch  bei  Frankenberg  abgelagert  sind,  können  dem  Vorkom- 
men von  Versteinerungen  natürlich  nicht  günstig  sein. 

Zwar  fanden  wir  unterhalb  Merzdorf,  nahe  dem  Ufer  der  Zscbopau,  gegen- 
über von  Frankenberg,  noch  die  Spuren  eines  erst  4854  vom  Gutsbesitzer 
Schumann  in  Merzdorf  unternommenen  Versuches,  Steinkohlen  zu  gewinnen ; 
doch  war  er  nicht  günstiger,  als  alle  die  früheren  bei  Frankenberg  unternomme- 
nen, über  welche  in  den  Erläuterungen  zur  geognostischen  Karte  Bd.  II.  S.  343 — 
345  berichtet  ist.  Man  hat  hier  dasselbe  grobe  Grundconglomerat  angefahren,  wel- 
ches am  Nixsteine  nahe  dem  Fäbrhause  von  Merzdorf  viel  schöner  aufgeschlossen  ist. 
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d.   Ebersdorf. 


Jenes  GniDdcoDglomerat  verfolgt  man  an  der  von  Nieder-  nach  Ober- 
Lichtenau  fuhrenden  Dorfstrasse,  so  wie  bei  Draisdorf  und  Gltfsa  und  selbst  noch 
nordwestlich  von  Borna,  und  es  hat  dasselbe  Überhaupt  in  dem  Ebersdorfer 
Kohlenbassin  eine  fast  gleiche  Mächtigkeit  erlangt,  wie  in  dem  Hainichener  Becken. 
Nach  Professor  Naumann's  Bet*echnungen  ergiebt  sich  als  grösste  Tiefe  des 
Ebersdorfer  Bassins  ungefähr  2000  Ellen,  wovon  aber  das  Grundcon^lomerat  die 
tiefere  und  mächtigere  Ausfüllung  des  ganzen  Bassins  ausmacht.  Nur  in  der 
oberen  SandsteinbilduDg  treten  namhafte  KohlenflOtze  auf  und  diese  sind  bis 
jetzt  nur  an  dem  nördlichen  Ende  von  Ebersdorf  in  der  Nahe  des  Gasthofs  zur 
BretmUhle  bauwürdig  gefunden  worden... 

Seit  37  Jahren  schon  besteht  das  dortige  Kohlenwerk,  noch  immer  unter 
der  technischen  Leitung  des  alten  Obersteigers  Oe.ster  reich,  und  fördert,  trotz 
häufig  störender  Gewässer  und  Wetter,  alljährlich  ein  zwar  nicht  grossesQuantum , 
aber  doch  recht  brauchbare  Kohle. 

Wie  die  Lagerungsverhältnisse  und  der  dortige  Grubenbau  schon  4838  in 
den  Erläuterungen  zu  Section  XV.  der  geognostischen  Karte  geschildert  werden, 
ist  es  noch  jetzt,  neue  Aufschlüsse  sind  seitdem  nicht  mehr  erhalten  worden. 

aDer  jetzige  Grubenbau«  ,  sagt  der  Verfasser  der  Erläuterungen  a.  a.  0. 
S.  363,  ogeht  zunächst  auf  drei  Plötzen  um ;  im  Liegenden  derselben  ist  noch 
ein  viertes  und  vveit  draussen  im  Hangenden  ein  fünftes  Flötz  bekannt.  Die 
durchschnittliche  Stärke  dieser  Plötze  ist  in  der  Stollntiefe  folgende  : 

4.  oder  tiefste»  Plötz,   Vs  Elle  mit    y«  Eile  Kohle, 
.      2.  Plötz,  i%    „      „    4        ,,       „ 

*•     >♦  3  A    ,,      jj    4  /«    j>       »7 « 

cDie  Zwischenmittel  zwischen  dem  2.  und  3.  und  zwischen  dem  3.  und  4. 
Plötze  sind  40 — 42  und  67-8  Ellen  mächtig.  Jenes  besteht  nur  aus  einem  sehr 
zähen  und  compacten  sandigen  Schieferthone ;  dieses  nach  dem  Hangenden  und 
dem  Liegenden  gleichfalls  aus  Schiefertho»,  in  der  Mitte  dagegen  aus  grauem, 
grobkörnigen  arkosartigen  Sandsleine.  Die  beste  Kohle  kommi  auf  d^m  zweiten 
Plötze  vor,  und  sie  ist  eine  recht  reine  Schieferkoble.» 

Die  Kohle  der  Ebersdorfer  Plötze  ist  vorzugsweise  aus  Sagenaria  Velheimiana 
entstanden,  deren  entrindete  Slämme  nicht  nur,  sondern  deren  deutliche  Blatt- 
narhen  in  ihr  sehr  häufig  neben  Stigmaria  inaequalis  noch  zu  erkennen  sind. 
Die  grauen  Schieferthone  beherbergen  eine  Menge  der  zarteren  Theile  erstge- 
nannter Pflanze,  als  feine  beblätterte  Zweige,  t«*ruchtblätter  (Lepidophyllum  Velt- 
heimianum),  die  blattartigen  Wurzelfasern  der  Stigmaria  inaeqiutliSy  Spkenophyllum 
furcatum  und  vor  allen  die  für  die  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlenformation  ganz 
charakteristischen  Sphenöpteris  distans  und  Calamites  transitionis.  Der  Letztere 
ist  von  uns  mehrfach  hier  in  Stämmen  von  einigen  Zollen  Durchmesser  aufge- 
funden worden.  Bisweilen  liegt  er  in  der  Mitte  von  knolligen  Ausscheidungen 
des  Schieferlhones,  welche  als  thoniger  Sphärosiderat  betrachtet  werden  müssen. 
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Andere  Pflanzen ,  welcher  wir  bei  Ebersdorf  habhaft  worden ,  als  Halonia 
tuberciUosa  Bbongn.,  Lepidodendron  tetragonum  Stbrivb.,  so  wie  das  einzige  Thier, 
das  bisher  iofi  Gebiete  dieser  Eohlenformation  entdeckt  werden  konnte,  Gordhu 
carbonariuSy  sind  Seltenheiten. 

Unter  oben  gedachten  Verhältnissen  waren  demnach  in  dem  ganzen  Gebiete 
des  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlengebirges  neue  geognostische  Erfahrungen  nicht 
Zugewinnen;  was  sich  in  paläontologischer  Beziehing  herausgestellt  hat,  lässt 
sich  in  Folgendem  kurz  zusammenfassen : 

4)  Die  Flora  des  Hainichener  Kohlenbassins  ist  der  des  Ebersdorfer  voll- 
kommen gleich ,  und  es  war  eine  Verschiedenheit  unter  den  auf  ver- 
schiedenen Flötzen  beider  Becken  vorkommenden  Pflanzen  wenigstens 
nicht  zii  erkennen. 
Sl)  Sagenaria  Veltheimiana  Stbrnb.  sp.,  Stigmaria  inaequalis  Göpp.,  Sphe- 
nopteris  distans  Stbrnbbrg  und  Calamites  transiäonis  Göpp.  spielen 
darin  die  wichtigste  Rolle,  und  es  haben  besonders  die  drei  ersteren 
zur  Bildung  der  dasigen  Kohle  am  meisten  beigetragen. 

3)  Die  in  dieser  Kohlenformation  vorherrschenden  Pflanzen  sind  der 
Steinkohlenformation  von  Zwickau^  mit  nur  sehr  wenigen  Ausnahmen, 
vielleicht  nur  Sphenopteris  elegans  Brongn.,  gänzlich  fremd. 

4)  Die  Pflanzen  der  Hainichen  -  Ebersdorfer  Kohlenbecken  sind  zum 
grOsstenTheil  dieselben,  welche  in  Schlesiea  und  Thüringen,  in  Nassau 
und  am  Harze  entweder  in  der  oberen  Grauwackenformation  oder  in 
den,  den  Kohlenkalk  vertretenden  Ablagerungen  gefunden  werden. 
Deshalb  aber  wird  man  genOthigt,  die  hier  entv^ckelle  Kohle,  wenn 
auch  nicht  Grauwackenkohle  zu  nennen,  so  doch  zum  wenigsten 
dem  Kohlenk,alke  parallel  zustellen. 

Ein  gleiches  Alter  ist  auch  der  Kohlenregion  an  der  Donetz  zwischen  dem 
Dnieper  und  Don  in  Russland  durch  Sir  Roderick  Murchison*)  angewiesen 
worden,  worin  auch  Stigmaria  ficoides  gewöhnlich  sein  soll.  —  Welche  Varietät 
oder  Art  der  Stigmaria  es  aber  ist,  die  dort  vorkommt,  wa^r  aus  den  von  Mur- 
chison  gegebenen  Mittheilungen  leider  nicht  zu  ersehen.  Auch  hat  der  grosse 
Reisende,  wie  uns  aus  sicherer  Quelle  bekannt  ist,  in  jenen  Gegenden  mehrfach 
ein  Lepidodendrwi  oder  eine  Sagenaria  gefunden,  doch  ist  uns  auch  über  diese 
Art  etwas  Näheres  nicht  bekannt  geworden. 


*)  4845.    r^  Geoloffy  ofRusiia  in  Barope  and  the  Ural  Mountains  Vol.  L  p.  89  eto. 
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Hai  man  die  EohlenformatioD  von  Ebersdorf  verlassen,  um  Über  Niederwiesa 
Dach  FlOba  zu  gelangen,  so  findet  man  nahe  bei  Lichtenwalde  «n  dem  südwest- 
lichen Ende  des  Dorfes  in  einer  Schlucht  das  Grundconglomerat  noch  einmal. 
Von  grossem  Interesse  wird  dasselbe  aber  in  einer  zweiten  nahegelegenen 
Schlucht,  die  das  Euhloch  genannt  wird,  und  welche  südlich  von  Lichtenwalde 
an  der  Hofwiese  das  Zschopauthai  erreicht. 

Steil  aufgerichtete  Schichten  jenes  Conglomerates  sind  hier  von  sehr 
schwach  geneigten  Schichten  eines  weisslichen  Sandsteines  überlagert,  welcher 
sich  bald  als  die  Fortsetzung  des  bei  FlObd  auftretenden  Kohlensandsteines  er- 
giebt.  Dieser  wird  in  der  eben  bezeichneten  Schlucht,  oberhalb  des  über  die- 
selbe ibhrenden  Steges  von  dem  Rothliegenden  überlagert. 

Die  Wichtigkeit  dieser  Entblösung  wurde  von  Professor  Naumann,  welcher 
hierauf  zuerst*)  die  Aufmerksamkeit  leükto,  vollkommen  gewürdigt,  und  es 
konnte  von  ihr  gerade,  neben  anderen  gefundenen  Thatsachen,  unmittelbar  der 
Schluss  abgeleitet  werden,  dass  die  Hainichen-Ebersdorfer  Kohlen- 
formation  ein  h.ö  her  es  Alter  beanspruche,  als 'die  in  dem  Floha- 
Guck  eisberger  Bassin. 

Die  jüngere  Kohlenformation  erfüllt  ein  Becken,  das  durch  die  bei 
Flöha  sich  vereinigende  Zschbpau  und  FlOha  in  zwei  Hälften  geschieden  ist,  von 
welchen  die  rechts  gelegene  sich  auf  den  Fluren  von  Attenhain,  Flöha  und 
Gückelsberg,  die  auf  dem  linken  Ufer  der  Zschopau  aber  besonders  im  Struth- 
walde  zwischen  den  Dörfern  Flaue  und  Nieder-  und  Ober-Wiesa  ausbreitet. 

Dass  diese  Mulde  einst  eine  weit  beträchtlichere  Länge,  als  gegenwärtig, 
gehabt  haben  müsse,   ergiebt  sich  durch  das  isolirte  Vorkommen  von  kleinen 
Partien  des  FlOhaer  Sandsteines  zwischen  Piaue  und  Falkenau ,  und  mitten  im^ 
Gebiete  des  Felsitporphyrs  im  Oederaner  Walde^  nahe  dem  Ausgange  des  von 
Falkenau  hinaufgehenden  Höllengrundes,**)  so  wie  auch  durch  die  grössere 


*)  Erltiaterangen  zu  SectionXV.  der  geognostischeQ  Karte  von  Sachsen  4888,  S.  395.  — 
Naumann,  Lehrbuch  der  Geognoste.   8r  Band,  4853,  S.  895  u.  f. 

**)  Man  erreicht  diese  Stelle  sehr  leicht  anf  einem  oberhalb  dieser  Schlucht  von  der 
Oederaner  Chaussee  in  südlicher  Richtung  ablenkenden  Pahi>wege. 
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Verbreitung  dieses  Gesteines  in  westlicher  Richtung  bis.  in  die  Gegend  von  Gab- 
lenz bei  Chemnitz. 

Es  haben  mächtige  Porphyrmassen  diess  Eohlenbassin  durchbrochen  und  es 
kann  die  Thalbildung  bei  FlOha  erst  nach  der  Ablagerung  der  dortigen  Kohlen- 
formation  erfolgt  sein. 

Die  Reihenfolge  der  verschiedenen  in  dieser  Gegend  auftretenden  Gesteins- 
massen ist  von  unten  nach  oben  im  Allgemeinen. folgende: 

i)  Unterer  Sandstein  mit  Schieferthon  und  schwachen  Kohlenflötzen. 

2)  Gneissconglomerat. 

3)  Felsitporphyr. 

4)  Oberer  Sandstein  mit  Schieferthon  und  schwachen  Kohlenflötzen. 

5)  Thonstein. 

Diess  ist  schon  in  den  Erläuterungen  zu  der  geognostischen  Karte  von  Sach- 
sen scharf  und  bündig  nachgewiesen  worden,  und  es  bedarf  nur  noch,  das  in 
dem  zweiten  Bande  derselben  von  der  sichersten  Hand  entworfene  Bild  jener 
Gegend  mit  der  einstigen  Flora  von  ihr  zu  umkränzen. 

Um  aber  dem  Leser  dieser  Blätter  die  geognostischen  Verhältnisse  der  Ge- 
gend von  FlOha  zu  vergegenwärtigen,  wollen  wir  auch  hier  wieder  eine  kurze 
Beschreibung  der  vorher  genannten  Gesteine  vorausschicken,  die  wir  den  Mit- 
theilungen des  Herrn  Professor  Naumann  in  dem  zweiten  Bande  der  Erläute- 
rungen enlhommen  haben. 

1)  aDer  untere  Sandstein, d  heisst  es  S.  375,  aist  ein  graulich-, 
gelblich-  und  röthlich- weisses  bis  graues,  kleinkörniges,  intti1>es,  giimraer- 
reiches,*)  z.  Th.  etwas  poröses,  stellenweise  auch  conglomeratartiges  Gestein. 
Er  ist  ziemlich  mächtig  geschichtet  und  enthält  bisweilen  Lagen  von  sandigem 
Schieferthon,  welche  theilweise  sehr  kohlig  werden,  auch  endlich  in  förmliche 
Kohlenflötze  Übergehen.  Auf  dem  rechten  Zschopauufer  sind  wenigstens  zwei 
dergleichen  Plötze  bekannt,  von  welchen  das  eine  mit  6-zolliger  Kohle  in  einem 
Steinbruche  ansteht^  das  andere  dicht  an  der  Grenze  des  Uebergangsgebirges» 
(steil  aufgerichteten  Kieselschiefers)  amit  einem  Versuchsorte  erreicht  wurde.» 

Wir  fügen  zur  Erläuterung  dieses  Vorkommens  die  Taf.  B.  bei,  welche  im 
Jahre  1834  von  einem  Freunde  von  uns  dort  skiz^irt  worden  ist.  Man  sieht  auf 
ihr  das  Mundloch  des  Stollns,  in  welchem  der  ehemalige  Steiger  von  dem 
Schippan'schen  Werk^ ,  Namens  S  ch a  a  1 ,  das  schwache  Kohlenflötz  abzubauen 
versuchte.  Nachdem  Schaal  diesen  Ort  wieder  verlassen  hatte,  wurden  unter 
seiner  Leitung  in  grösserer  Höhe  des  dortigen  Bergabhanges, , nahe  dem  Porst- 
bachgraben, von  Dietrich  in  Altenhain  mehrere  Schächte  zur  Koblenaus- 
bringung  ajigelegt.  Später  ging  das  Werk  an  Joh.  Gott  I.  Eichler  in  Krumbacfa 
über,  in  dessen  Händen  es  gegenwärtig  noch  ist.  in  verschiedenen  Schächten, 
welche  gewöhnlich  wegen  des  Wassers  bald  wieder  verlassen  wurden ,  stiess 
man  auf  zwei  schwache  Kohlenflötze,  welche  gemeinschaftlich  wohl  kaum  mehr 
als  %  Elle  Kohle  enthielten.    Der  letzte  dieser  Schächte  stand  nahe  dem  Sand- 


*)  aDer  Reicbthum  an  ziemlich  groeseo,  silberweissea  Glimmergcbttppen  ist  ein  Merkmal, 
welches  den  meisleo  Kohleosandsteinen  von  Gückelsberg,  Würscbnitz  und  Zwickau  gemein- 
schaftlich zakommt.»  (Naumann) 
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Steinbruche  von  Dietrich  aus  AlteDbain  ziemlich  in  gerader  Richtung  Über  dem 
dortigen  Steigerhause.  ~  i  852  wurde  auch  er  verlassen ;  und  nachdem  zur  Be- 
wältigung der  Gewässer  ein  Kunstgrabeu  angelegt  worden  war,  fanden  wir  im 
August  {853  als  den  einzigen  gangbaren  Schacht  einen  neuen,  am  Fusse  des 
Berges  dicht  neben  der  Wohnung  des  Steigers.  Die  Kohle  war  hier  schon  in  1 5 
£lien  Tiefe  erreicht  worden  und  wurde  an  1  y«  Elle  mächtig  gefunden.  Sie  ist 
weit  besser,  als  die  in  den  älteren,  höher  gelegenen  Schächten  früher  gewonnene 
war,  und  welche  fast  nur  auf  des  Besitzers  Kalkofen  bei  Ottendorf  verwendet 
werden  konnte;  denn  selbst  der  bei  dem  Kohlenwerke  angestellte  Steiger  musste 
zur  Stubenfeuerung  ihr  früher  die  Bälfte  an  Kohle  von  Zwickau  zusetzen.  Die 
jetzt  geförderte  Kohle  bedarf  dieses  Zusatzes  nicht  oder  kaum ;  es  ist  eine  Schie- 
ferkohle mit  einer  ziemlichen  Menge  dUpner  Pechkoblenschichten. 

Der  unter  ihr  gelegene  Sandstein  enthält  Sigillaria  altemans  Sternb.  und 
Calamites  ccmnaeformü  Schlöth.  < 

Dieser  Calamit,  mit  welchem  wir  Calamites  nodosus  Schlote,  und  Brongn. 
vereinigen  müssen,  ist  überhaupt  in  der  jetzt  bezeichneten  Gegend  nicht  selten 
und  jedenfalls  die  gewöhnlichste  Versteinerung,  welche  im  Gebiete  des  unteren 
Sandsteines  gefunden  wird.  Man  trifift  von  ihm  Stämme  in  dem  Sandsteine  selbst, 
man  begegnet  ihm  aber  vorzüglich  in  den  grauen  und  schwarzen  Schieferthonen, 
welche  bei  dem  Teufen  der  Schächte  herausgezogen  worden  sind  und  noch  ziem- 
lich ansehnliche  Halden  zusammensetzen.  Nächst  Calamites  cannaeformis  sind 
Sigillaria  a/temofu  Sternb.  und  Sigillaria  plana  N,,  welche  mit  langen  linien- 
förmigen  Blättern  einer  S?i^t7/ana  zusammenliegen,  zu  erkennen,  während  Aste- 
rophyUites  grandis  Sternb.  ,  Sphenophyllum  saxifragaefolium  Stebnb.  ein  unbe- 
stimmbarer Carpolithes  und  einige  andere  Arten  sich  nur  selten  auffinden  lassen. 
Merkwürdig  ist  aber ,  dass  die  Stigmaria  ficoides  Brongn.  var,  vulgaris  Göpp.  in 
dem  unteren  Sandsteine  und  den  in  sein  Bereich  fallenden  Schichten  ganz  in  den 
Hintergrund  tritt. 

aDer  untere  Sandstein«,  fährt  Naumann  S.  376  fort,  «lässt  sich  beson- 
ders  gut  an  zwei  Stellen  beobachten.  Auf  der  rechten  Seite  der  Zschopau, 
unterhalb  der  Brücke,  liegen  drei  Steinbrüche  in  ihm,  auch  ist  er  dort  anstehend 
bis  an  die  Grenze  des  üebergangsgebirges  zu  verfolgen ;  auf  der  linken  Seite  des 
Flusses  sieht  man  ihn  an  dem  pralligen  Ufer  zwischen  dem  Schaalgrunde  und 
tiefen  Graben.  Dort  streicht  er  hör.  2,4  bis  3,  und  fiillt  5  — 20°  in  OSO;  hier 
streicht  er  hör.  7  bis  8,  und  fällt  10—45°  in  S.  In  seinen  obersten,  an  das 
GneisSconglomerat  angrenzenden  Schichten  nimmt  er  sehr  viele  und  grosse 
Quarzgerölle ,  auch  Gneissfragmente  auf,  wodurch  er  selbst  zu  einem  groben 
Gonglomerate  wird.» 

Unterhalb  der  Brücke  wird  er  im  LIebert'schen  und  Dittrich'scben 
Bruche  gebrochen,  und  gerade  hier  fanden  sich  einige  Stämme  des  Calamites 
cannaeformis. 

Zwischen  beiden  ebengenannten  Brüchen  wird  der  Sandstein  einmal  von 
dem  Felsitporphyr  gangförmig  durchbrochen  und  dann  überlagert ,  und  gerade 
an  dieser  Stelle  gewinnt  man  die  Ueberzeugung,  dass  jener  Porphyr  jünger  als 
der  untere  Sandstein  von  Flöha  sein  niüsse.  Auch  sind  Geschiebe  dieses  Porphyrs 
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in  ihm  noch  nicht  gefunden  worden,  während  Geschiebe  von  Gneiss,  Quarz  und 
Kies^lschiefer  darin  sehr  gewöhnlich  sind. 

2)  «Das  Gneissconglomerat  unterscheidet  sich»,  um  Nau- 
mann's  Worte  zu  wiederholen,  osehr  auffallend  von  der  unteren  Sandsteinbil- 
dung durch  die  Natur  und  Grösse  seiner  Fragmente.  Es  stellt  ein  grobes  und 
sehr  grobes,  aus  zoll-  bis  ellengrossen  Geschieben  und  Blöcken  von  Gneiss  mit 
einzelnen  Fragmenten  von  Quarz,  Thonscbiefer  und  Glimmerschiefer  bestehendes 
Gestein  dar,  welches  nur  dann  eine  Schichtung  wahrnehmen  lässt ,  wenn  sich 
Streifen  und  Lagen  von  feinerem  Conglomerate,  oder  Schweife  von  Sandstein 
und  Schieferthon  vorfinden ,  wie  diess  namentlich  an  einigen  Punkten  in  der 
Ulbrichtsschlucht  und  am  Knken  Zschopauufer  oberhalb  dem  tiefen  Graben 
der  Fall  ist.  Wo  aber  diese  fehlen,  da  erscheint  das  Gestein  als  ein  regellos  auf- 
gestUrztes  Haufwerk  von  FelslrUmmem,  ein  vollkommenes  Seitenstttck  zu  den 
älteren  Conglomeraten  von  Gossberg  und  Pappendorf.  Und  so  steht  es  im  Dorfe 
Flöha  und  in  allen,  von  da  aufwärts  führenden  Feldwegen,  so  auch  ganz  beson- 
ders in  der  Ulbrichtsschlucht,  im  Porstbachgrunde  ün4  am  linken  Zschopau- 
ufer unter  dem  Abhänge  des  Struthwaldes,  im  Schaalgrunde ,  am  Hauptflilgel 
u.  a.  0.  an».  *) 

«Die  Geschiebe  sind  entweder  ohne  Bindemittel  Übereinander  geworfen,  oder 
durch  ein  Cäment  verbunden,  welches  wie  ein  Mörtel  zwischen  ihnen  ausgegos- 
sen ist,  und  aus  feingeriebenem  Gneissschutt,  aus  Kohlensandstein-  und  Schie- 
ferthonmasse  besteht.» 

«Die  Auflagerung  des  Gonglomerates  auf  dem  unteren  Sandstein  ist  in  den 
am  rechten  Zschopauufer  liegenden  Steinbrüchen  sehr  bestimmt  zu  beobachten. 
Ihre,  im  Allgemeinen  zwar  gleichförmige,  im  Besondem  aber  seht*  regellose  Be- 
schafibnheit  beurkundet  die  heftige  Aufregung  der  Gewässer  und  den  stürmischen 
Verlauf  der  Ereignisse,  welche  diese  Ablagerung  von  FelslrUmmem  herbei- 
führte.» '  .  . 

«Aus  dem  Allem  scheint  Jiervorzugehen,  dass  diese  Conglomeratbildung  als 
eine,  dem  Kohlengebirge  nicht  wesentlich  angehörige  Einlagerung  zu  betrachten 
ist,  deren  Massen  jn  Folge  sehr  gewaltsamer  Begebenheiten  aus  dem  Gebiete 
einer  benachbarten  Gneissformation  in  das  Gebiet  des  Fläha-Gückelsberger  Bas- 
sins hcreingeworfen  wurden.  Da  sich  nun  der  Porphyr  u][imittelbar  über  dem 
Conglomerate  ausbreitet,  so  liegt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  die  Kata- 
strophe der  Conglomeratbildung  nur  in  Folge  vorläufiger  Erschütterungen,  Zer- 
reissungen  und  Emporhebungen  hereinbrach,  als  deren  endliche  Krisis  die  Erup- 
tion des  Porphyrs  eintrat.» 

«Die  Mächtigkeit  dieses  Gneissconglomerates  dürfte  wohl  450  —  200  Fuss 
erreichen.» 

Versteinerungen  haben  sich  darin  nirgends  gezeigt. 

3)  Der  Felsitporphyr  liegt  als  eruptives,  versteinerungsleeres  Gestein 
unseren  gegenwärtigen  Betrachtungen  fern  und  wir  dürfen  bezüglich  desselben 
hier  nur  auf  Na  u  m a  n  n's  vortreflFliche  Eriäuterungen.  verweisen. 


*)  «Nur  oberhalb  Bernsdorf,  unmittelbar  an  der  Grenze  des  Tbontchiefergebirges,  sind 
die  Thonschiefergeschiebe  vorherrschend.» 
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Im  Gebiete  der  FI<)haer  Kohlenformation  spielt  derselbe  jedoch  eine  wichtige 
Rollle ,  da  er  sich  mitten  in  sie  hineingedrängt  bat,  und  sie  demnach  in  eine 
untere  und  eine  obere  Abtheilung  scheidet. 

4)  aDer  obere  Sandstein,»  föhrt  Naumann  fort,  «wird  fastr  überall 
durch  den  Porphyr  vom  Conglomerate  getrennt,  so  dass  dieser  Porphyr  in  der 
Regel  das  unmittelbare  Liegende  desselben  bildet.  Seiner  Beschaffenheit  nach 
ist  er  theils  ein  scharfkOmiges^  fast  krA'stallinisches,  röthlich-  und  gelblichgraues, 
s.  Th.  poröses,  in  den  Poren  mit  Kaolin  oder  Eisenoxyd  sparsam  imprtignirtes, 
durch  einzelne  Feldspath-  oder  Koalinkömer  arkosähnliches,  theils  ein  mürbes, 
graulich-  und  gelblich v^eisses ,  kohlensandsteinähnüches  Gestein.  Jenes  bildet 
die  unteren,  dieses  die  oberen  Schichten ;  in'  beiden  Fallen  aber  ist  er  ziemlich 
reiph  an  silberweissen  Glimmerblattchen.  Die  ganz  untersten,  dem  Porphyr  un- 
mittelbar aufgelagerten  Schichten  enthalten  bisweilen  eckige,  mehr  oder  weniger 
zersetzte  Brocken  und  Krümchen  von  Porphyr,  auch  eiozelne  rauchgraue  Quarz- 
kömer,  welche  gewiss,  ebenso  wie  die,  dem  Sandsteine  hier  und  da  sparsam 
beigemengte  kaplinaftige  Substanz,  aus  dem  Porphyr  stammen.  Auch  wird  das 
Gestein  zuwiaüen  von  kleinen  drusigen  Quarzkluften  durchzogen,  wie  denn  die 
Wandungen  der  Porositäten  häufig  mit  feinen  Quarzkrystallen  besetzt  sind.» 

«In  den  oberen  Schichten  dagegen  wird  das  Gestein  den  gewöhnlichen  Koh- 
lensandsteinen weit  ähnlicher,  bis  sich  endlich  auch  einzelne  Lagen  von  Schiefer- 
thon  mit  schwachen  Kohlenflölzen  einfinden.» 

«Die  grösste  Mächtigkeit  dieser  oberen  Sandsteihbfldungen  dürfte  wohl  kaum 
mehr  als  4öO  Fuss  betrageti.»  * 

«Man  ersieht  aus  dieser  Beschreibung^  dass  der  obere  und  untere  Sandstein 
von  einander  nicht  sehr  verschieden  sind,  indem  nur  die  tieferen  Schichten  der 
oberen  Sandsteinbildung  eine  eigenthümiiche  fast  krystallinische  Beschaffenheit 
zeigen.  Da  übrigens  dieser  krystallinische,  arkosartige  Sandstein  nach  dßu 
Hangenden  zu  alle  Massen  des  Steinkoblengebirges  entwickelt,  so  ist  er  wohl  mit 
Recht  als  das  wesentliche  Glied  einer  Steinkohlenformation  zu  betrachten.» 

In  das  Gebiet  dieses  oberen  Sandsteines  gerade  fallen  fast  alle  Versuche,  auf 
Steinkohlen,  welche  auf  den  Fluren  von  FlOha  und  GUckelsberg,  so  wie  auch  im 
Struthwalde,  mit  grOs^rem  oder  geringerem  Erfolge  unternommen  worden  sind. 
Wir  ermangeln  nicht,  weiter  unten  die  Localiiäten  zu  bezeichnen,  welche  uns  in 
paläontologischer  Beziehung  die  gewünschte  Ausbeute  gegeben  haben. 

5)  Der  Thonstein  ist  das  jüngste  Glied  von  Gebirgsarten,  welche  im 
Fldhaer  Bassin  alle  Beachtung  verdient.  Professor-Naumann  bezeichnet  den- 
selben sehr  treffend  als  ein  «gelblich-weisses,  rölhlich-weisses  bis  lichtpfirsch- 
blütbrothes,  oft  weiss  und  roth  geflecktes,  weiches,  erdiges  Gestein,  welches 
niemals  oder  nur  sehr  selten  etwas  Quarz,  wohl  aber  hier  und  da  einzelne  Feld- 
spathkörner^  Glimmerblättchen  und  kleine,  mit  einem  dunkelbraunen  Ocker  er- 
füllte Höhlungen  umschÜesst.» 

Ausser  einzelnen  Fragmenten  von  Gneiss^  Glimmerschiefer,  Thonschiefer 
und  sehr  hartem  kohligem  Schieferthon,  sogenanntem  Brand,  finden  sic^  darin 
nicht  selten  auch  verkieselte  Hölzer,  von  denen  Herr Diaconus  M.  Schrecken- 
back  in  Chemnitz  ehien  riesigen  Stamm  aufbewahrt. 

Die  Conifereny  welche  den  bekannten  Araucariten  des  Röthliegenden  von 
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Hilbersdorf  bei  Ghemnite  {Megadendron  saxonicum  RsicHBifBACH)  zu  entsprechen 
scheinen,  herrschen  hier  vor,  und  wahrscheinlich  gehört  das  meiste  hier  als 
Brand  bezeichnete  ihnen  an;  doch  sind  aus  dem  Thonsteine  von  Flöha  auch 
andere  Stämme  bekannt  worden,  welche  in  Cotta's  Dendrolithen,  4832,  S.  49 

■ 

bis  25  beschrieben  sind : 

Tubicaulis  primartus  Cotta, 

TubicatiUs  solenites  Gotta  und 

Tubicaulis  dubius  Gutta. 
Es  müssen  die  von  dem  Thonsteine  umschlossenen  Stämme  auf  der  Ober- 
fläche des  oberen  Sandsteines  gewachsen  und  später  von  dem,  allem  Anscheine 
nach  als  Schlammlava  hervorgebrochenen  Thonsteine  eingehüllt  und  überschüttet 
worden  sein,  da  Professor  Naumann  auf  pg.  34  8  der  Erläuterungen  ausdrücklich 
bemerkt,  dass  in  den  StOssen  des  Sc hippan' sehen  Stollnschachtes  ein  sehr 
ausgezeichneter  verkieselter  Stamm  unmittelbar  auf  der  Scheidung  des  Koblen- 
sandsteines  und  Thonsteines  zu  beobachten  war.  Ihre  LebensJ3eriode  filllt  dem- 
nach  mehr  in  die  Zeit  des  Roth  liegenden,  welchen  auch  dieser  Thonstein 
angehört.  Bei  der  Bildung  der  Kohlenlagen  in  dem  Flöhaer  Bassin  waren  sie  nicht 
mit  thätig,  weshalb  wir  sie  aus  dem  Gebiete  unserer  gegen>pvärtigen  Betrachtun- 
gen ausschliessen  können. 

Fast  überall,  wo  man  in  dieser  Gegend  die  Kohle  des  jüngeren  Sandsteines 
abgebaut  hat  oder  noch  abzubauen  versucht,  ist  sie  vom  Thonsteine  überlagert 
gefunden  worden.  Am  schönsten  ist  der  letztere  in  einem  weiten  Bruche  neben 
dem  Ki  eher 'sehen  Kohlenwerke  bei  Flöha  zu  studiren,  wq  er  in  grossen  und 
schönen  Werkstücken  zu  Thür-  und  Fensterstöcken,  Simsen,  «Trögen  u.  dergl. 
verarbeitet  wird.  Der  gegenwärtige  Besitzer  dieses  Bruches  heisst  G.  Gottlob 
Richter.  Ganz  ähnlich  findet  man  ihn  auf  der  Höhe  des  Struthwaldes  in  der 
Nähe  der  dort  eröffneten,  jetzt  ungangbaren  Kohlenschächte  an  der  Strasse  zwi- 
schen Flaue  und  Oberwiesa.  .    . 


6.    Die  Flora  des  oberen  Sandsteines. 

A.  Rechtes  Ufer  der  Zschopau. 

a)  Verfolgt  man  die  schon  mehrfach'  erwähnte  Ulbrichtschlucht  bis  an  ihren 
Ursprung,  so  gelangt  man  an  ihrem  liiiken  Gehänge  zi^  der  Mündung  des  von 
dem  Kieber* sehen  Kohlenwerke  herführenden  Slollns.  Ganz  in  der  Nähe  des- 
selben soll  früher  der  Ausstrich  der  Kohlen  zu  beobachten  gewesen  sein.  Nicht 
fern  von  hier  in  nordöstlicher  Richtung,  am  sogenannten  halben  Hofe,  geben 
mehrere  alte  Halden  von  Schieferthon  den  Beweis  für  die  UnermUdiichkeit  des 
früheren  Unternehmers  Petz  seh,  hier  brauchbare  Kohle  finden  zu  wollen. 

In  dem  dort  gelegenen  Sandsteinbruche  von  Garl  Anke  sieht  man  ein 
schwaches  Kohlenflötz  von  etwa  8  Zoll' Stärke,  die  Lettenschichten  darin  aber 
mitgerechnet,  welches  der  BesitiEiBr  dieses  Bruches  noch  4852  abbauete.  Die 
Kohle  war  ziemlich  weich  und  mild,  indem  sie  durch  Einwirkung  der  Atmosphä- 
rilien  sehr  verändert  war,   doch  wurde  der  Versuch  mit  Recht  bald  wieder 
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eingestellt.  In  circa  4  Ellen  tiefe  soll  hier  noch  ein  stärkeres  Flötz  bereits  nach- 
gewiesen sein^  welches  indess  auch  imAi:igust4853  noch  nicht  in  Angriff  genom- 
men  war.  Der  letzte  in  dieser  Gegend  unternommene  Versuch  war  der  von 
Thieme  auf  Grund  and  Boden  des  genannten  Carl  Anke^  doch  fanden  wir  im 
August  d.  J.  wegen  der  Ansammlung  der  Gewisser  auch  ihn  wieder  aufgegeben. 
Die  schieferigen  Kohlen  und  Kohlenschrefer,  welche  die  kleine  Halde  noch  erfüll- 
ten,  enthalten  Lepidodfindron  larictnum  STEiuni.y  Stigmaria  ficoides  vulgaris  Göpp., 
Noeggerathia  pabnaeformis  Göpp.  und  Rhabdocarpos  Bockschiantis  BBRGBft  iind 
G5PP. ,  so  wie  auch  Calamites  caTmaeformis  Sghloth.  ;  diess  war  aber  auch  die 
ganze  Ausbeute,  welche  in  dieser  Gßgend  zu  gewinnen  war. 

b)  Das  Kohlenwerk  des  Lehnrichters  Kluge  in  FlOha.  Auf  den 
beiden  noch  gangbaren  Schächten,  die  man  am  schnellsten  in  einem  vom  Fiöhaer 
Gasthofe  aus -den  Berg  sich  emporziehenden  Fahrwege  erreicht,  baut  man  zwei 
schwache  Kohlenflotze  von  46 — 48  Zoll  und  von  8  Zoll  Mächtigkeit  gemeinschaft- 
lich ab.  Die  ganze  Kohle  ist  eine  magere,  ziemlich  unreine  Schiefer- 
kohle,  aus  welcher  die  härteren  Zwischenlagen  ziemlich  mUhsam  ausgeschieden 
werden.  Trotzdem  erlangt  man  meist  nur  eine  Kalkkohle.  Die  dUnnen  PechT 
koblenschichten  darin  sind  sehr  spröde  und  erhalten  meist  eine  dem  Anthracit 
sich  nähernde  Beschaffenheit.  Dazwischen  finden  sich  zuweilen  rosenfarbener 
Braunspath  und  Kupferkies,  so  wie  auch  quarzbarte  SchieferstUcken,  pderBrand, 
welche  verkieseltem  Bolze  sehr  ähnlich  sind.  Gerade  der  Reich thum  dieser  Kohle 
an  dünnen  Sdhieferlagen  aber,  welche  die  Güte  derselben  sehr  herabsetzen,  wie- 
wohl man  den  Scheffel  durchschnittlich  mit  7  bis  8  Ngr.  verkauft,  erlauben  einen 
sicheren  Blick  auf  die  organischen  Einschlüsse,  welche  jene  Kohle  geschaffen 
baben.  Es  shid  die  breiten  Blätter  der  feingestreiften  Noeggerathia  pabnaeformis 
Gttpp.  und  der  dickstreifigeren  Noeggerathia  (^assa  Göpp.  ,  welche  vor  allen  ande- 
ren hier  vorherrschen.  Rhabdocarpos  Bockschianus  Bbhgbr  und  Göpp.  begleitet  sie 
ttberal);  so  wie  der  etwas  seltenere  Rhabdocarpos  Naiumanni  N.,  und  wir  glauben 
deshalb,  diese  beiden  Formen  gerade  als  die  Früchte  jener  zwei  Nogegerathien 
betrachten  zu  müssen.  In  fast  gleicher  relativer  Menge  tritt  Lepidodendron  lari- 
cmum  Stbhnb.  mit  der  wahrscheinlich  zu  ihr  gehörenden 'Frucht,  Cardiocarpon 
emargincUum  Bb.  und  Gö.,  auf,  und  nicht  minder  selten  sind  SigiUaria  distans  N. 
und  Stigmatia  ficoides  vulgaris  Göpp:  Einzelne  Fiederblätter  der  Alethopteris  Ion- 
chitidis  Sternb.  und  beblätterte  Zweige  des  Selaginites  Erdmanni  Gerhar  sind 

Seltenheiten. 

c)  Auf  dem  benachbarten  Kohlenwerke  der  Mad.  Kieber  ist  nicht  nur  die 
Beschaffenheit  der  Kohle  selbst  und  die  Verbreitung  der  in  ihr  noch  erkennbaren 
Flora  genau  dieselbe,  sondern  auch  Mächtigkeit  der  Flötze  und  Lagerungsverhält- 
nisse derselben  weichen  im  Allgemeinen  von  den  vorher  angegebenen  durchaus 
nicht  ab.  Der  geringe  Gehalt  der  dortigen  Kohte  an  Wasserstoff  und  Sauerstoff, 
wodurch  sie  gerade  eine  anthracitähnliche* Beschaffenheit  erbalten  haben,  die 
häufig  hier  erscheinenden  Rutschflächen  und  verschobenen  und  zerbrochenen 
Schieferthone  und  Kohlen  machen  es  vor  allem  hier  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
der  die  Kohlen  überlagernde  Thonsteitt  eruptiver  Natur  sein  möge. 

d)  Die  Kohle  im  Pfarrwalde  vonFlöha  wird  auf  den  früheren  Fiedler^  sehen, 
etzt  Hess  ersehen  Schächten  abgebauet.   Wegen  des  eingetretenen  Tod^s  des 
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früheren  Besitzers  ruhte  dies  Werk  im  vergangenen  Jahre,  doch  ^ar  der  Betrieb 
auf  ihm  4853  wieder  lebhaft  im  Gange.  l)ie  Verhältnisse,  unter  denen  die  Kohle 
hier  auftritt,  so  wie  die  Beschaffenheit  der  Steinkohle  selbst  sind  dieselben,  wie 
auf  den  Kluge^sehen  und  Kieber'schen  Werken.  Auch  hier  wieder  enthält 
der  arkosartige  Sandstein  zahlreiche  Körner  von  rOtblicbem  Feldspath  und  Quarz- 
krystalle.  Noeggerathia  palfnaeformis  und  Noeggerathia  crassa  mit  den  zu  ihnen 
wahrscheinlich  gehörenden  Früchten ,  dem  Rkabdocarpos  Bockschianus  und  Rh. 
Naumanni,  Lepidodendrcn  Uxricmum  mit  Cnrdiocarpcn  emargincUum,  SigiUairia 
distans  und  SUgmaria  ficoides  vulgaris  haben  auch  diese  Kohle  ganz  vorzugsweise 
gebildet.  Calamües  cannaeformis  fehlt  zwar  nicht  ganz,  doch  tritt  diese  Art  in  den 
Schichten  des  jüngeren  Kohlensandsteins  gegen  die  anderen  Versteinerungen 
ganz  in  den  Hintergrund.   Alethopteris  hnchiüdis  ist  auch  hier  gefunden  worden. 

e)  Morgensternes  Gruben  in  GUckelsberg  stehen  nahe  dem  Felsit- 
porphyre  am  rechten  Rande  des  Lärchenbach-  oder  Wei^senbach-Thales,  welches 
die  Fluren  von  Flöha  und  GUckelsberg  trennt.  Die  Kohle  wurde  in  zwei,  1859 
und  4  853  .angelegten  Schäcbten  herausgezogen,  von  denen  der  erstere  wegen  der 
Gewässer  bald  wieder  verlassen  werden  musste.  Nahe  demselben  in  etwas  gros- 
serer Höhe  stand  der  neue  Schacht,  wo  man  im  August  4853  die  Kohle  selbst 
noch  nicht  erreicht  hatte,  wiewohl  sie  kaum  tiefer  als  20  Ellen  zu  erwarten  war. 
Im  älteren  Schachte  stand  sie  in  geringerer  Tiefe  %  —  4  Elle  mächtig  an  und 
erschien  hier  in  der  besten  Qualität,  die  überhaupt  in  dem  Fibhaer  Bassin  jemals 
gefunden  worden  ist.  Es  ist  eine  für  verschiedene  Zwecke  recht  brauchbare 
Schieferkohle  mit  weit  mehr  und  stärkeren  Pechkohlenschichten,  als  wir  auf  an- 
deren Werken  zu  sehen  bekamen.  Nur  die  in  der  neuesten  Zeit  im  Gebiete  des 
älteren  Sandsteines  am  Ufer  der  Zischopau  in  der  Nähe  des  Forstbachgrabens 
gewonnene  kann  sich  in  Bezug  auf  Güte  mit  dieser  messen.  Einerseits  muss  die 
Ursache  hiervon  in  der  anderen  Flora  gesucht  werden ,  welche  zu  ihrer  Entste- 
hung Veranlassung  gab,  andererseits  aber  auch  in  der  grösseren  Entfern Ang  des 
Thonsteines  von  diesem  Orte.  Zwar  fehlen  auch  hier  nicht  breite ,  feingestreifte 
blätterertige  Formen,  welche  mit  Noeggerathia  paimaeformis  und  N.  crassa  ver- 
glichen werden  können ,  und  das  Vorkommen  des  Rhabdocorpos  Naumafmi  auch 
in  dieser  Localität  spricht  allerdings  dafür,  dass  sie  wenigstens  zum  Theil  von 
diesen  POanzen  herrühren ,  indessen  können  die  flach  gedrückten  Strünke  von 
Fan'en  gar  leicht  mit  denselben  verwechselt  werden.  Vor  allen  isi  Alethopteris 
hmchitidis  Sternb.  ,  welche  von  der  ihr  sehr  ähnlichen  Alethopteris  Serlii  Bbongn. 
begleitet  wird,  in  den  grauen  Schieferthonen  der  älteren  Grube  von  Morgen- 
stern eine  sehr  gewöhnliche  Erscheinung.  Lepidophylltm  majus  Brongit.  und 
lange  linienförmige  Blätter  einer  SigiUaria,  so  wie  die  hier  seltenen  Früchte  Car-- 
diocarpon  emarginatum  Bergbr  und  Göppbrt,  und  CafdiocarponKünssbergiw,  Gutb., 
Sphenophyllum  saxifragaefoUum  Stbrnb.,  Calamites  cannaeformis  und  Pecopteris 
PluekBneä  Schloth.  treten  weit  vereinzelter  auf. 

Fast  scheint  es,  als  habe  man  hier  mit  einem  tieferen  FlOtze  zu  thun,  als  auf 
den  vorher  genannten  Werken  ven  Kluge,  Kieber  und  Hesse  abgebaut  wird. 

f)  Im  ehemals  Seh ip panischen,  jetzt  Ziesler  in  Hausdorf  gehörigeo 
Werke,  zu  welchem  ein  Fahrweg  in  nördlicher  Richtung  vom  Gasthofe  in  Güekels- 
berg  fuhrt,  konnte  wiederum  keine  Verschiedenheit  bezüglich  der  Lagerungsver- 
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hältaisse,  der  Beschaffenheit  der  Kohle  und  ihrer  Flora  von  den  auf  den  Werken 
von  Kluge,  Kleber  und  Hesse  bezeichneten  wahrgenommen  werden.  Die 
Kohlenförderung  auf  diesem  Werke  war  während  der  letzten  Jahre  nur  noch  sehr 
gering,  während  die  zahlreichen  alten  Halden  an  der  rechten  Seite  des  Lärchen- 
bachgrundes  die  Thätigkeit  des  Begründers  dieses  Werkes  zur  Genüge  beur- 
kunden. 

B,   Linkes  Ufer  der  Zschopau. 

Von  hier  aus  zu  berichten  bleibt  fast  nichts  anderes  übrig,  als  dass  mit  dem 
Jahre  4852  alle  die  zahlreichen  unternommenen  Versuche  nach  Kohlen  gänzlich 
«rloschen  sind ,  und ,  nachdem  wir  schliesslich  im  August  i  853  alle  namentlich 
im  Struthwalde  zwischen  Plane  und  Oberwiesa  befindlichen  Halden  zerfallen, 
geebnet  und  mit  jungen  Bäumen  bepflanzt  gefunden  haben,  wird  es  femer  kaum 
mehr  möglich  werden ,  noch  ein  Petrefact  von  hier  zu  erlangen.  Was  wir  vor 
dem  völligen  Untergange  noch  erretten  konnten,  ist  gesammelt  worden,  und  aus 
der  Untersuchung  dieses  Materials  hat  sich  auch  in  paläontologischer  Beziehung 
die  vollkommene  Identität  der  auf  der  linken  Seite*  der  Zschopau  liegenden 
Schichten  mit  den  auf  der  rechten  Seite  gelegenen  herausgestellt. 

Die  Kohlenflötze,  welche  im  Struthwalder  Revier  längere  Zeit  von  einem 
gewissen  Thieme  abgebauet  wurden,  liegen  wenig  tief  unter  Tage  und  empfah- 
len sich,  wenigstens  im  Jahre  4  852,  keinesweges  durch  besondere  Güte.  Deshalb 
sind  auch  die  dortigen  Versuche  jetzt  gänzlich  aufgegeben  worden.  Jene  Kohlen, 
oder  vielmehr  kohligen  Schieferthone ,  gehören  in  das  Gebiet  des  oberen  Sand- 
steins ,  welcher  auch  hier  auf  Felsitporphyr  ruht  und  an  der  Strasse  zwischen 
Flaue  und  Niederwiesa  von  demselben  Thonsteine  überlagert  wird ,  den  wir  bei 
Flöha  und  Gückelsberg  verlassen  hatten.  Dagegen  f^llt  der  oben  erwähnte  frü- 
here Versuch  von  Hesse  am  Fusse  des  Struthwaldes  dicht  an  dem  Ufer  der 
Zschopau  in  die  Region  des  untern  Sandsteins. 

Die  zerfallenen  Halden  im  Struthwalde,  und  namentlich  eine  von  Hesse 
hier  angelegte,  die  wir  noch  im  Mai  4853  besuchen  konnten,  bewahrten  für  uns 
die  nachstehenden  Versteinerungen : 

SUgmaria  ficoides  vulgaris  Göppert  in  vielen  Exemplaren, 

Calamites  cannaefoiinis  Sternb., 

Asterophyllites  grandis  Sternb., 

Sphenophyllum  saxifragaefolium  Sternb., 

Cyclopteris  amplexicaidis  v.  Gute., 

Alethopteris  lonchtUdis  Sternb., 

Lepidodendron  laricinum  Sternb.  , 

Cardiocarpon  emarginatum  Berger  und  Göpp.  , 

Lepidophyllum  majt^s  Brongn,  =  Lep,  acummatum  v.  Gute., 

Sigillaria  plana  N.  und  einige  andere  Sigillarien, 

Noeggerathia  crassa  Göpp.  und 

Rhabdocarpos  Naumanni  N. 
Die  meisten  dieser  Formen  gehören  der  Flora  des  oberen  Sandsteines  von 
Flöha  und  Gückelsberg  an,  die  Equisetaceen,  als  Calamites  cannaeformis,  Astero- 
phyllites grandis  und  Sphenophyllum  saxifragaefolium  kommen  gleichzeitig  auch 
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in  dem  unteren  Sandsteine  vor  und  StgiUaria  plana  ist  auf  der  rechten  Seite  der 
Zschopau  bis  jetzt  nur  in  den  kobligen  Schiefertbonen  des  unteren  Sandsteins  am 
Forstbachgraben  gefunden  worden. 

In  dem  Bereiche  des  unteren  Sandsteins  waren  auf  dem  linken  Ufer  der 
Zschopau  Versteinerungen  nicht  zu  erspähen ,  und  ebensowenig  gelang  es  uns, 
in  dem  zwischen  Niederwiesa  und  Gablenz  derselben  habhaft  zu  werden. 

So  können  wir  denn  aus  den  von  uns  in  der  Gegend  von  Flüha  gewonnenen 
Resultaten  nur  folgende  Schlüsse  ziehen : 

1)  Die  Flöbaer  Kohlenformation,  welche  schon  ihrer  Lagerung  nach  in  eine 
untere  und  eine  obere  zerfällt ,  lässt  in  beiden  Abtheilungen  auch  eine  Verschie- 
denheit der  Flora  erkennen.  In  den  niederen  Flötzen  herrschen  Calamites  ccffi- 
naeformis  und  Sigillaria plana  vor,  zu  denen  sich  SigiUaria  aüemans  und  einige 
andere  Formen  gesellen,  während  Stigmaria  ßcoides  vulgaris  und  Noeggerathia 
mit  ihren  Früchten ,  wenn  auch  nicht  gänzlich  f^len ,  so  doch  wenigstens  sehr 
selten  sind ;  —  dagegen  werden  die  oberen  Flötze  ganz  vorzugsweise  aus  Noeg- 
geraihia  palmaeförmis  und  Noeggerathia  crassa,  aus  Lepidodendron  laricinum^  Si- 
giUaria distans  und  der  Stigmaria  ficoides  vulgaris  zusammengesetzt. 

2)  Zwischen  der  Flora  der  auf  dem  rechten  und  dem  linken  Ufer  der  Zscho- 
pau entwickelten  Kohlenbildungen  findet  ein  wesentlicher  Unterschied  nicht  statt. 

3)  Die  FlOha  -  GUckelsberger  und  Struth walder  Steinkoblenformation  hat 
mit  dem  Hainichen-Ebersdorfer  Bassin  nicht  eine  einzige  PQanze  gemein,  sondern 
enthält  die  Flora  der  eigentlichen,  jüngeren  Steinkohlenformation. 

4)  Mit  Ausnahme  des  Lepidodendron  laiHcinum  und  der  Alethopteris  hnchiU- 
dis,  welche  letztere  bei  Zwickau  nur  durch  Alethopteris  Serli  vertreten  ist,  und 
vielleicht  noch  des  Rhabdocarpos  Naumanni,  sind  alle  anderen  .Versteinerungen 
des  Flöhaer  Kohlenbassins  auch  in  der  Kohlenformation  von  Zwickau  gefunden 
worden. 


III. 

DAS  ZWIGEAUER  KOHLENBASSIN. 

(Hierzu  eiue  tabellarische  Uebersicht.) 

Es  kann  nicht  in  unserer  Aufgabe  liegen,  hier  eine  vollstündige  Beschreibung 
der  Steinkohlenformation  von  Zwickau  zu  geben.  Diess  würde  auch  gegenwärtig 
noch  nidit  möglich  sein,  trotz  dem  Vorhandensein  der  werthvollen  «geognosti- 
sehen  Beschreibung  des  Zwickauer  Schwarzkohlengebirges  von  August  von 
Gutbier,  Zv^ickau  1834,»  und  der  späteren,  stets  treuen  Darsiellung  der 
geognostischen  Verhältnisse  jener  Gegend  durch  Professor  Dr.  C.  Naumann  in 
den  Erläuterungen  zu  Section  XV.  der  geognostischen  Karte  von  Sachsen,  4838. 
Denn,  wenn  auch  die  geognostischen  Verhältnisse  auf  dem  rechten  Muldenufer 
bei  Zwickau  in  den  eben  genannten  Schriften  schon  genügend  erörtert  worden 
sind,  so  war  diess  in  jener  Zeit,  in  welche  die  Veröffentlichung  der  letzteren  fiel, 
in  demselben  Grade  für  das  linke  Muldenufer  noch  nicht  möglich. 

Fällt  doch  die  iBegrUndung  gerade  derjenigen  Kohlen  werke,,  welche  im 
Stande  sind,  das  von  dem  Zvvickauer  Kohlenbecken  entworfene  Bild  zu  ergänzen, 
erst  in  die  neueste  Zeit,  und  selbst  jetzt  ist  man  mit  den  bergmännischen  Unter- 
nehmungen noch  nicht  so  weit  vorgeschritten,  um  dasselbe  schon  vollenden  zu 
können.  Hierzu  wird  im  glücklichsten  Falle  noch  ein  ganzes  Jahr  erforderlich  sein. 

Wir  müssen  uns  deshalb  darauf  beschränken,  in  einer  übersichtlichen  Dar- 
stellung der  Schichten  der  Zwickauer  Steinkohlenformation  die  Beibenfolge  der 
bei  Zwickau  auftretenden  Flötze  zu  bezeichnen,  so  weit  uns  dieselbe  durch  mehr- 
faches Befahren  der  wichtigsten  Gruben  und  durch  die  zuverlässigsten  Mitthei- 
lungen der  dortigen  Bergbeamten  bekannt  werden  konnte. 

Zur  Erläuterung  dieser  Darstellung  sei  nur  erwähnt,  dass  es  scheint,  als  ob 
die  vier  obersten  Flötze,  welche  nur  auf  dem  rechten  Ufer  der  Mulde,  bei  Ober- 
hohndorf und  Bock  wa,  abgebaüet  werden^  schon  hier  ein  kleines  Bassin  bildeten, 
welches  nur  der  innere  und  höchste  Theil  des  grösseren,  von  den  gesammten  bei 
Zwickau  auftretenden  Kohlenflötzen  erfülleten  Beckens  darstellt,  das  bekanntlich 
im  Osten  durch  eine  Hanptverwerfung  abgeschnitten  wird. 
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Formation,  nach  den  neuesten  Erftihrungen  lusammengestellt  1833. 
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Die  Flöize  streichen  im  südlichen  Theile  dieses  Bassins  von  Ost  nach  West 
und  haben  dabei  ein  nördliches  Einfallen,  wenden  sich  aber  in  ihrem  westlichen 
Ende  schell  um  und  erhalten  ein  Streichen,  welches  fast  rechtwinklig  oder  selbst 
spitzwinklig  gegen  ihr  früheres  Streichen  geworden  ist.  Sie  laufen  zwisc^ien  der 
Königin  Marien -HUtte  und  der  Stadt  Zwickau  ziemlich  parallel  dem  das  Becken 
durchschneidenden  Flusse.  Die  Fallrichtung  ändert  sich  hierbei  durchschnittlich 
in  eine  südöstliche  um. 

Diese  Umbiegung  der  Flötze  würde  demnach  für  die  höheren  Flötze  schon 
auf  dem  rechten  Ufer  der  Mulde  im  Süden  von  Oberhokndorf  und  Bockwa  ein- 
treten, für  die  tieferen  Flötze  hingegen  erst  auf  dem  linken  Ufer  der  Mulde  in  der 
Nähe  der  Dampfgärtnerei  bei  Planitz, 

Auf  das  Lehkohlenflötz  und  Zachkohlenflötz ,  die  auch  auf  dem  linken  Mul- 
denufer  erkannt  sind ,  ist  hier  in  unserer  Darstellung  keine  weitere  Rücksicht 
genommen  worden,  da  sie  unseres  Wissens  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses 
theils  schon  abgebauet,  theils  aber  auch  noch  nicht  in  Abbau  genommen  wor- 
den sind. 

Zu  einer  Parallelisirung  der  auf  dem  linken  Ufer  vorkommenden  mit  den 
auf  dem  rechten  Ufer  befmdlichen  Flötzen  bietet  das  mächtige  Russkohlenflötz 
einen  trefiTlichen  Horizont.  Durch  seinen  Reichthum  an  faseriger  Hölzkohle, 
welche  zum  grössten  Theil  in  eine  russige  Masse  verwandelt  ist,  weicht  es  von 
allen  andern  Kohlenflötzen  der  Zwickauer  Gegend,  welche  meist  reine  Pechkohle 
enthalten ,  sehr  wesentlich  ah.  Von  ihm  aus  zählt  man  die  Flötze  sowohl  nach 
oben,  als  auch  nach  der  Tiefe  hin. 

Da  dasselbe  jedoch  in  dem  Kohlenwerke  der  Zwickauer  Bürgergewerkschaft, 
wenn  es  wirklich  vorhanden  ist,  doch  zum  wenigsten  unter  sehr  eigenthümlichen 
Verhältnissen  auftritt,  in  dem  Segen -Gottes -Schachte  aber  gänzlich  zu  fehlen 
scheint ,  so  kann  ein  genauer  Vergleich  der  in  diesen  zwei  Schächten  vorkom- 
menden Flötze  mit  den  übrigen  noch  nicht  mit  voller  Sicherheit  gegeben  werden. 
Wir  glauben  indess  von  der  Wahrheit  nicht  sehr  abzuweichen,  wenn  wir  in  den 
beiden  Flötzen  des  BUrgerschacbtes  die  beiden  Abtheilungen  des  tiefen  Planitzer 
Flötzes  wieder  erkennen,  und  wenn  wir  das  LudwigQötz  im  Segen  -  Gottes- 
Schachte  der  unteren  Abtheilung  des  letzteren  gleichstellen.  Dann  würde  aber 
das  mächtige  Segen-Gottes-Flötz  dem  tiefsten  bei  Planitz  vorkommenden  Flötze, 
dem  Neufundflötze  entsprechen  und  allerdings  die  Annahme  statthaben  müssen, 
dass  das  Planitzer  Flötz  mit  seinen  einander  sehr  nahgelegenen  drei  Abtheilongen, 
dem  oberen  und  unteren  Pechkohlenflötze  und  dem  Neufundflötze ,  in  nördlicher 
Richtung  von  dem  Planitzer  Werke  durch  ziemlich  an  40  Ellen  mächtige  Zwi- 
schenmittel in  selbstständige  Flötze  zerschlagen  worden  ist.  — 

Bei  einer  Vergleichung  der  in  den  früher  beschriebenen  Kohlenbassins  ge- 
fundenen fossilen  Pflanzen  mit  den  in  der  Stcinkohlenformation  von  Zwickau 
vorkommenden  haben  wir  uns  keinesweges  auf  die  in  der  Gaea  von  Sachsen 
1843  durch  Herrn  von  Gutbier  gegebene  Uebersicht  der  von  ihm  bei  Zwickau 
ermittelten  Pflanzen  beschränkt,  sondern  alle  bedeutenderen  im  Inlande  befind- 
lichen Sammlungen  von  Steinkohlenpflanzen  aus  dieser  Gegend  sorgfliltig  ver- 
glichen und  uns  bemühet ,  auch  durch  eigenes  Sammeln  uns  ein  Bild  von  der 
Flora  eines  jeden  Flötzes  zu  vcrschafi*en.    Hieraus  ergab  sich  zunächst,  dass  nur 
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ein  kleiner  Tbeil  der  reichen  Flora  des  Zwickaaer  KoblengQbirges  noch  in  das 
Flöhaer  Kohlenbassin  übergegangen  ist,  während  das  Hainiched-Ebersdorfer 
Bassin  nur  eine  einzige  Pflanze ,  die  Sphenopteris  elegans  Brongn.  ,  mit  Zwickau 
gemein  hat.  ' , 

Wenn  wir  daher  von  einer  ferneren  Yergleiehung  dieser  letztgenannten 
Becken  gänzlich  absehen  müssen,  so  dürfte  es  zweckmassig  sein,  gerade  das 
Vorkommen  derjenigen  Pflanzen  einer  näheren  Beleuchtung  zu  unterwerfen, 
welche  die  Zwickauer  Steinkohlen  forma  tion  mit  der  bei  Flöha  und  GUckeLsberg 
auf  das  engste  verkettet 

i)  Calamites  cannaeformis  Schlothbim  ist  in  allen  Schichten  der 
Zwickaüer  Steinkohlenformation  zu  finden.  Wir  haben  ihn  von  den  tiefsten 
Flötzen'an,  welche  der  Segen-Gottes-Schacht  durchschneidet,  bis  in  die  oberen 
Flötze  von  Oberhohudorf  verfolgt.  Im  Segen-Gottes-Schacht  findet  er  sich  in 
den  Sandsteinen  und  Schieferthoifen  zwischen  den  zwei  tiefen  Flötzen  ziemlich 
oft;  eben  so  häufig  ist  er  in  den  theilweise  gebrannten  Schieferthonen  des 
Bockwaer  Komrounwaldes,  welche  noch  unter  dem  Russkohlenflotze  liegen,  wo 
er  mit  Calamites  Suckowi  Brongx.  zusammen  vorkommt.  Wir  sammelten  ihn 
in  den  Schieferthonen,  welche  das  Liegende  und  das  Hangende  des  tiefsten 
Flötzes  im  Vereins-GlUck-Schachte  bilden,  und  ebenso  kennt  man  ihn  von  der 
Decke  des  zweiten  Flötzes  im  Bürgerschachte  und  aus  dem  Aurora -Schachte. 
Im  HofiTnungsschachte  bei  Schedewitz  ist  er  sowohl  in  der  Nähe  des  Planitzer 
Pechkohlenflötzes  als  auch  im  Dache  des  Hoffnungsflötzes  gefunden  worden,  bei 
Oberhohndorf  aber  sieht  man  ihn  nicht  nur  im  Dacbgesteine  des  Russkohlen- 
flötzes,  wo  er  in  aufrechten  Stämmen  von  ohngefähr  8  Zoll  im  Durchmesser  auf- 
tritt, sondern  namentlich  auch  in  den  Sphärosideriten  des  Zachkohlenilötzes  und 
in  dem  Scherbenkohlenflötze. 

Calamites  nodosus  Schloth.  undBRONGx.,  welchen  wir  zuCalamites  can- 
naeformis gezogen  haben,  begleitet  diesen  überall.  Sehr  deuth'ch  sahen  wir  ihn 
sowohl  aus  dem  Dachgesteine  des  tiefen  Planitzer  Flötzes  oder  Pechkohlenflötzes 
im  HofiTnungsschachte,  als  auch  an  der  Decke  des  dortigen  Hofifnungs-  oder 
Schichtenkohlflötzes,  bei  Bockwa  aber  zwischen  dem  Lehkohl-  und  Scberben- 
kohlflötze  und  bei  Oberhohndorf  selbst  noch  über  dem  Scherbenkohlflötze. 

2)  Asterophyllites  grandis  Sternb.  sp.  kommt  in  Oberhohndorf  zwi- 
schen dem  Zachkohlen-,  Lehkohien-  und  Scherbenkohien-Flötze  gerade  so,  wie 
bei  Flöha  vor. 

3)  Sphenpphyllum  saxifragaefolium  Ster^b.  Diese  zierliche  Art, 
welche  auch  bei  Zwickau  nicht  zu  häufig  ist,  wurde  mit  Sicherheit  bei  Oberhohn- 
dorf an  der  Decke  des  LehkohlenUötzes  nachgewiesen,  scheint  aber  auch  poch  in 
den  tieferen  Schichten  von  Nieder-Kainsdorf  vorzukommen. 

4)  Cyclopteris  amplexicautis  r.  Gutbibr.  Der  genaue  Fundort  von 
ihr  hat  sich  nicht  ermitteln  lassen. 

5)  Alethopteris  Pluckeneti  Schloth.  sp.  Mit  dieser  Art  isiPecopteris  oder 
Aspidites  Zwiliaviensis  v.  Gütb.  identisch,  welche  in  den  höheren  Schichten  bei 
Oberhobndorf  sehr  gewöhnlich  ist,  so  unter  anderen  zwischen  dem  Lehkohlen- 
flötze  und  Scherbenkoblenflötze,    und   zwischen   diesem    und  dem  zweieiligeu 
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PecbkohlenfldizQ  bei  Bockwa.   In  den  unier  der  Russkohle  liegenden  Fidtzen  er- 
innern wir  uns  nicht,  diese  Art  jemals  gesehen  £u  haben. 

6)  Alethopteris  Ser/t  Brongx.  sp.  ist  in  dem  tbonigen  Sphärosider/t  bei 
Zwickau  vorgekommen ;  doch  war  das  Flötz  selbst  leider  nicht  zu  ermitteb. 

7)  Cardiocarpon  emarginatum  Göpp.  u.  Bbrgur  glaubten  wir,  In  den 
oberen  Plötzen  von  Oberhohndorf  nachweisen  zu  können.  Dagegen  ist  von  Le- 
pidodendron  laricinum  Sternb.  selbst  in  der  ganzen  Gegend  von  Zwickau  noch 
keine  Spur  zu  entdecken  gewesen. 

8)  Cardiocarpon  Künssbergi  v.  Gutb.  ist  in  der  neuesten  Zeit  in  den 
gebrannten  Schiefern  des  Bockwaer  Kommunwaldes  eine  gemeine  Versteinerung 
geworden,  ausserdem  aber  kennen  wir  es  aus  dem  BUrgerschachte  hei  Zwiekau, 
von  dem  Hoffnungsflötze  im  Hoffnungsschachte,  so  wie  aber  auch  im  Scherben^ 
kohlflötä^e  und  Zachkohlenflötze  bei  Oberhohndorf. 

9j  Lepidophy  llum  majus  Brongn.  =  Z.ep..  acuminaium  y.  Gdtb.  scheint 
auf  dem  Scherbenkohlflötze  bei  Oberhohndorf  am  häufigsten  zii  sein. 

40)  Selaginites  Er  dm  anni  Gekm/lk  ist  neuerdings  wiederholt  auf  dem 
Scherbenkohlflötze  in  Oberhohndorf  gefunden  worden. 

11)  Stigmaria  ficoides  Brongn.  Var,  vulgaris  Göpp.  geht  von  den  tief- 
sten Schichten  der  Zwickauer  Formation  bis  in  die  oberen  hinauf.  In  ihrer 
grössten  Ent Wickelung  zeigt  sie  sich  auf  dem  tiefen  Planitzer  Flötze  bei  Nieder- 
Kainsdorf,  zwischen  dem  Segen -Gottes -Flötze  und  Ludwigflötze  im  Segen- 
Gottes-Schachte,  in  den  Sphärosideriten  des  Russkohlenflötzes  und  in  dem  Dache 
des  Hoffnungsflötzes  im  Hoffnungsschachte,  so  wie  an  der  Deckß  des  Lehkohlen- 
flötzes  in  Oberhohndorf. 

12)  Sigillaria  alternans  Sternb.  Von  dieser  Pflanze  sind  in  den  letzten 
Jahrän  ansehnliche  Stämme  an  der  Decke  des  Ludwigflötzcs  im  Segen-Gottes- 
Schachte  und  an  der  Decke  des  zweiten  Flötzes  im  BUrG^erschachte  bei  Zwickau 
noch  in  aufrechter  Stellung  getroffen  worden,  bei  Nieder-Kainsdorf  erscheint  sie 
in  gleicher  Weise  an  der  Decke  des  tiefen  Planitzer  Flötzes.  Ein  StUck  von  ihr 
beobachteten  w*ir  auch  noch  in  Oberhohndorf  an  der  Decke  des  Scherbenkohl- 
flötzes. 

13)  Sigillaria  distans  N.  Bei  Zwickau  ist  diese  Art  nur  einige  Male  auf 
den  oberen  Fiötzen  von  Oberhohndorf  zu  entdecken  gewesen. 

14)  Noeggerathia  flabellata  Lindley.  Wir  kennen  nur  ein  einziges 
Blatt  dieser  Pflanze  aus  der  Gegend  von  Zwickau,  welches  aus  den  tiefsten 
Schichten  des  zum  Rotbliegenden  gehörenden  grauen  Conglomerates  im  Hoff- 
nungsschachte bei  Schedewitz  hervorgezogen  worden  ist. 

15)  Noeggerathia  palmaeformis  Göpp.  Am  deutlichsten  erscheinen 
die  Blätter  dieser  Pflanze  in  den  Sphärosideriten  der  oberen  Flötze,  besonders 
in  dem  Scherbenkohlflötze  von  Oberhohndorf.  Mit  der  vorstehenden  Art  zusam- 
men lag  sie  in  den  tiefsten  Schichten  des  grauen  Conglomerates  im  Hoffnungs- 
schachte^  und  wir  zweifeln  nicht,  dass  auch  Calamites  arundinaceus  v.  Gutbibr 
(die  Versteinerungen  des  Rothliegenden  in  Sachsen,  1849.  tb.  7.  f.  5)  aus  dem 
Thonsteine  des  Botbliegenden  von  Reinsdorf  bei  Zwickau  zu  Noeggerathia  palmae- 
formis gehöre.  Ausserdem  trafen  wir  ein  Blatt  dieser  Art  in  dem  grauen  Schie- 
ferthone  auf  VereinsglUck  bei  Zwickau  an ,  so  wie  auch  \  ihr  wenigstens  sehr 
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ähnliche  biätterartige  FormeD,  selbst  noch  in  den  tieferen  Schichten  des  Segen- 
Goites-Scha^htes,  welche  letzteren  sich  aber  wohl  eher  auf  zusammengedrückte 
FarrenstrUnke  zurückfuhren  lassen. 

46)  Rhdbdocarpos  Bockschianus  Göpv,  und  ßBRGca.  Früchte,  welche 
dieser  Art  zugeschrieben  werden  müssen ,  zeigen  sich  nicht  nur  schon  verein-- 
zeit  in  den  gebrannten  Schieferthonen  des  Bockwaer  Kommunwßldes  bei  Mieder- 
Kainsdorf,  sondern  häufiger  noch  auf  dem  Scherbenkohlenilötze  von  Ober- 
bohndorf. 

Das  gleichzeitige  Vorkommen  des  Rkabdocarpos  Bockschianus  mit  der  Noeg- 
gerathia  palmaeformis^  und  das  gleichzeitige  Fehlen  des  Rhabdocarpos  Naumanni 
nnit  der  Noeggerathia  crassa*]  in  der  Gegend  von  Zwickau  machen  er  wahr- 
scheinlich^ dass  sowphi  die  ersten  beiden,  als  auch  die  zwei  letztgenannten  Ver- 
steinerungen einander  entsprechen.  — 

Verbreiten  sich  die  vorstehenden  Mittheilungen  zwar  nur  auf  einen  kleinen 
Theil  der  Flora  des  Zwickauer  Steinkohlenbassins,  so  dürften  sich  dennoch  schon 
aus  ihnen  folgende  Schlüsse  ergeben : 

i )  Die  in  der  Nähe  von  Zwickau  auftretende  Kohlenformation  bildet  einen 
Schichtencomplex,  dessen  Glieder  eine  von  einander  unzertrennliche  Kette  dar- 
stellen, wenn  sich  auch  später  gewiss  noch  herausstellen  wird,  dass  die  relative 
Yertheilung  der  auf  den  verschiedenen  Flötzen  vorkommenden  Flora  eine  ver- 
schiedene ist. 

8)  Die  in  der  Steinkohlenformation  von  Zwickau  erforschte  Flora  bezeichnet 
dieselbe  als  die  eigentliche,  normale  Steinkoblenformation,  wie  diess  noch  be- 
stimmter aus  den  nachstehenden  Angaben  des  Vorkommens  der  beschriebeijien 
Arten  in  anderen  Gegenden  hervorgehen  wird. 

3)  Die  Zwickauer  Steinkohlenformation ,  welche  an  ihrer  östlichen  Seite 
durch  eine  grosse  Verwerfung  abgeschnitten  ist,  hatte  in  nordöstlicher  Richtung 
früher  eine  viel  weitere  Ausdehnung  und  erreichte  erst  in  der  Gegend  von  Flöha 
ihr  nordöstliches  Ende. 

4)  Eine  Parallelisirung  einzelner^  bei  Zwickau  auftretender  Kohlenflötze  mit 
den  bei  Flöha  sich  zeigenden  lässt  sich  in  paläontologischer  Beziehungmit  Sicher- 
heit nicht  durchführen ,  indem  wenigstens  die  in  dem  oberen  Sandsteine  bei 
Flöha  eingelagerten  Flötze  so  viele  Eigenthümlichkeiten  darbieten,  dass  man 
wohl  annehmen  kann,  sie  seien  in  der  Gegend  von  Zwickau  gar  nicht  vertreten 
und  vielleicht  erst  nach  der  Entstehung  der  Oberhohndorfer  Flötze  geschaffen 
worden. 

Andrerseits  möchte  es  jedoch  eher  scheinen,  als  seien  die  tieferen  Flötze  des 
Flöhaer  Kohlenbassins,  die  in  der  Nähe  des  Forslbachgraben  auftreten,  die 
schwachen  Repräsentanten  des  tiefen  Planitzer  Flötzes.  Die  tiefste  Abtheilung 
des  letzteren,  das  Neufundflötz ,  liegt  fast  «eben  so  nahe  dem  aufgelösten  Grau- 
wackenschiefer,  wie  das  tiefe  Segen -Gottes -Flötz,  und  auch  der  untere  Sand- 
stein von  Flöha  ist  entweder  der  älteren  Koblenformation  oder  der  eigentlichen 
Grauwackenformation  und  noch  älteren  Schichten  aufgelagert.   Die  in  dem  älle- 


*)  Nur  aus  dem  Segen  -  Gottes  -  Schachte  kennen  wir  ein  Bruchstück,  das  vielleicht  zu 
Noeggerathia  crassa  gehören  kann. 
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reo  Sandsteine  von  Fiöha  vorherrschenden  Pflanzen,  CcUamües  cannaeformis 
ScHLOTH.  und  Sigiüaria  cUtemans  Stbrnb.  sind  aber  auch  in  der  bezeichneten 
Region  bei  Zwickau  gerade  am  häu6gsten  gefunden  worden. 

Während  noch  bei  NiederwUrschnitz  das  Zwickauer  RusskohlenflOtz  mächtig 
entwickelt  ist,  so  mochten  die  Bedingungen  zu  seiner  Entstehung  bei  Flöha  nicht 
vorhanden  gewesen  sein,  und  die  Ablagerung  des  oberen  Sandsteines  dieser  Ge- 
gend  scheint  in  die  Zeit  zu  fallen,  während  welcher  bei  Zwickau  ein  Theil  der 
über  dem  Russkohlenflötze  entwickelten  Schichten ,  etwa  die  zwischen  dem 
Schichtenkohlenflötze  und  dem  Scherbenkohlflötze  gelegenen  geschaffen  wurden. 

Durch  diese  Annahme  erklärt  sich  auch  gleichzeitig  das  vereinzelte  Vorkom- 
men der  Noeggerathia  flabellata  und  Noeggerathia  palmaeformis  in  den  tiefsten 
Schichten  des  grauen  Conglomerates  im  Hoffnungsschachte  bei  Sehedewitz.  Diese 
Pflanzen  wucherten  auf  dem  dortigen  Hoffnungs-  oder  Schichtenkohlenflötze  und 
wurden  von  dem  sich  darüber  ausbreitenden  Schieferthone  des  grauen  Conglo- 
merates spater  mit  eingehüllt. 

Ausser  den  Blättern  dieser  Noeggerathien  sind  uns  im  Rotbliegenden  von 
Sachsen  keine  anderen  Formen  begegnet,  welche  gleichzeitig  auch  der  Flora  von 
Flöha  mit  angehörten,  und  wenn  man  auch  die  Bildung  des  oberen  Sandsteines 
von  Flöha  an  das  Ende  der  Zwickauer  Steinkohlenformation  verw*eisen  wtirde, 
nimmermehr  könnte  man  doch  in  ihr  eine  Flora  des  Rothliegenden  erkennen. 


IV. 

BESCHREIBUNG  DER  IN  DER  AELTEREN  KOHLENFORMATION 
VON  HAINICHEN^  BERTHELSDORF  UND  EBERSDORF,  SO  WIE 
IN  DER  STEINKOHLENFORMATION  VON  FLGEHA  UND  GÜECKELS- 

BER6  AUFGEFUNDENEN  VERSTEINERUNGEN. 

A.     T  h  i  e  r  e. 

Klasse:  Vermes.  Würmer.' 

Ordnung:  AfmuUUa.  Rundwürmer. 

Gordius  L. 

G.  carbonarius  n.  sp.  —  Taf.  4.  Fig.  4. 

Der  linienfbrmige  Körper,  welcher  nicht  oder  nur  sehr  undeutlich  gegliedert 
ist,  bildet  ziemlich  regelmässige,  auf-  und  niedergehende  Biegungen,  welche  eng 
aneinander  liegen,  nach  beiden  Enden  hin  niedriger  werden  und  endlich  in  eine 
gekrümmte  Linie  auslaufen.  Er  ist  völlig  flach  gedrückt^  etwas  breiter  als 
A  Minimeter  und  beiderseits  glattrandig. 

Der  Totaleindruck  von  diesem  Organismus  ist  genau  der,  welchen  Nemapodta 
tenuissima  Emmons,*)  eine  altsilurische  Form,  gewährt,  welche  18ö3  durch 
Geinitz**)  als  Nereograpsits  tenuisstmus  beschrieben  worden  ist.  Auch  ist 
einige  Analogie  mit  anderen  siluriscben  Versteinerungen  vorhanden,  mit  Myrior- 
nites  Murschisoni  EnnoiiB  (1.  c.  tb.  i.  f.  1)  und  mit  Gordia  marina  Emmons  (I.  c. 
tb.  2.  f.  2.  —  J.  Hall,  Pataeontohgy  ofNew  York.  Vol.  I.  p.  264.  tb.  7<.  f.  ^.  2). 

Gordius  carbonarius  aber  zeigt  keine  Spur  von  Zellen  und  kann  daher  kein 
graptolithenaitiges  Thier  gewesen  sein.  Wir  müssen  diese  Versteinerung  viel- 
mehr als  einen  ächten  Wurm  betrachten ,  welcher  nur  eine  sehr  undeutliche 
Gliederung  besass  und  welcher  vielleicht  der  in  unseren  süssen  GewSssem  noch 
lebenden  Gattung  Gordius  entspricht.  Wie  Gordius  aquaticm  L. ,  der  in  seinen 
Dimensionen  grosse  Uebereinstimmung  mit  unserer  Art  zeigt;  sowohl  im  Wasser 
frei  umherschwimmend,  als  auch  auf  dem  thonigen  Boden  süsser  Gewässer  um- 
herliegend gefunden  wird,  so  mochte  einst  der  thonige  Schlamm  der  älteren 
Steinkohlenformation  den  Gordius  carbonarius  beherbergt  haben. 


♦)  The  Taconic  System,  Albany,  4844.  tb.  2.  f.  4. 
**)  Versleinerungen  der  Grauwackenformation.  Hft.  11.  S.  84.  tb.  49.  f.  25. 
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Vorkommen:  Beide  aufTaf.  i.  Fig.  ^.  abgebildeten  Exemplare  wurden 
im  grauen  Schieferthone  der  Siteren  Steinkohlenformation  von  Ebersdorf  bei 
Frankenberg  auf  der  Halde  des  dortigen  Maschinenschachtes  aufgefunden.  Es  ist 
dieser  Wurm  aber  das  einzige  Thier,  welches  bis  jetzt  in  der  älteren  Kohlen- 
formation  Sachsens  entdeckt  worden  ist. 


B.     Pflanzen. 

(4.  Farn.  Equisetaceae.) 
Calamites  Suckow ,  4784. 

aCalamiten  sind  Gewächse  mit  hohlem ,  durch  Scheidewände  in  einzelne 
Theile  oder  Glieder  verschiedener  Länge  (von  ^/2' —  6"  und  darüber)  getheihem 
Stengel,  von  V  bis  5  —  6"  Durchmesser,  welcher  innerhalb  mit  parallelen, 
kammförmig  hervorstehenden  Längsriefen  versehen  ist,  die  ähnlichen,  gewöhn- 
lich aber  weniger  deutlichen,  oft  nur  als  wenig  erhabene  Längsstreifen  sichtbaren 
Hervorragungen  auf  der  Oberfläche  der  in  Kohle  verwandelten  Rinde  entspre- 
chen.» (Göppert,  fossile  Flora  des  Uebergangsgebirges  m  Nov.  Act  Acad,  C. 
Leop.  Car.  Nat.  Cur.  Vol.  XXII.  SuppL,  1852.  p.  107). 

Professor  Ger  mar  hat  1838  mit  Sicherheit  nachgewiesen,  dass  die  meisten 
Calamiten,  welche  von  den  meisten  Autoren  als  entrindete  Stämme  be- 
zeichnet werden,  nur  Ausfüllungen  des  einst  hohlen  Stengels,  oder  sogenannte 
Steinkerne  sind,  eine  Ansicht,  welche  in  einer  Schrift  von  Dr.  A.  Petzoldt, 
über  Calamiten  und  Steinkohlenbildung,  1841  ,  vollkommen  bestätiget  wor- 
den ist. 

^  Hier  wurde  an  Stammdurchschnitten  wohlerhaltener  Calamiten  aus  der 
Steinkohlenformation  des  Plauenschen  Grundes  bei  Dresden  auch  die  grosse 
Aehnlichkeit  des  inneren  Baues  in  der  Substanz  des  Stengels  der  Calamiten  mit 
dem  der  lebenden  Equiseten  glücklich  nachgewiesen. 

Die  wichtigsten  neueren  Untersuchungen  über  den  inneren  Bau  dieser 
Gewächse  verdanken  wir  ohnstreitig  dem  Professor  Göppert,  welcher  in  der 
fossilen  Flora  des  Uebergangsgebirges  S.  102  — 113  alle  von  anderen  Forschern 
gewonnenen  Resultate  wiederum  beleuchtet  hat  und  bestätiget,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Calamiten  die  von  Dr.  Petzoldt  nachgewiesene  Structur  besitze^  wo- 
durch sie  den  Equiseten  der  Jetztwelt  verwandt  erscheinen.  In  so  fern  weichen 
sie  jedoch  von  ihnen  noch  hinreichend  ab,  als  nach  Göppert  «das  Parenchym 
zwischen  den  Luftcanälen  markstrahlenartig  in  jenen  zahnförmigen  Begrenzungen 
endigt,  wodurch  dem  oft  so  umfangsvollen  und  hohen  Stamm  eine  entsprechende 
Festigkeit  gegeben  wurde.» 

Andere  Calamiten,  wie  insbesondere  der  G.  approxtmatus ,  lassen,  nach 
Göppert,  mehr  die  Structur  der  Gattung  Calamüea  Cotta  erkennen,  wodurch 
Unger  (Synopsis  plantarum  fossilmm^  Lipsiae  1845.  p.  20)  sich  veranlasst  sah, 
sämmtliohe  Calamiten  in  die  Ordnung  der  Calamiteae  zu  stellen,  welchem  sidi 
auch  V.  Ettingshausen  in  den  Beiträgen  zur  Flora  der  Vorwelt  (in  Hai  din- 
ge r's  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  Bd.  IV.  1851.  S.  71)  angeschlos- 
sen hat. 
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Eine  dritte  Gruppe  der  Calamiten  endlich,  welche  durch  ihre  Structurver- 
hältnisse  gewissermaassen  zwischen  den  beiden  vorigen  steht,  wird,  wie  G Up- 
per t  gleichfalls  gezeigt  hat,  durch  den  C.  transüümis  vertreten.  In  der  Flora  des 
Uebergangsgebirges  ist  dieselbe  S.  408 — Mi  und  tb.  38  und  39  ausführlich  ge- 
schildert worden. 

Ausser  den  von  A.  Petzoldt  bereits  beschriebenen  Calamiten  des  Plauen- 
sehen  Grundes,  welche  in  ahnlicher  Weise,  wie  auf  den  Steinkohlenwerken  bei 
Gittersee^  auch  auch  auf  den  EOnigl.  Werke  bei  Zaukerode  und  in  dem  an  dem 
Fusse  des  Windberges  gelegenen  Augustusschachte  vorgekommen  sind,  haben 
wir  keine  Gelegenheit  gefunden,  an  den  in  Sachsen  begrabenen  Calamiten  deut- 
liche Structur  zu  beobachten.  Die  frühere  Substanz  des  Stengels  ist  in  Faser- 
oder Pechkohle  verwandelt,  an  der  unsere  Versuche,  mikroskopische  Präparate 
anzufertigen,  gescheitert  sind. 

Die  Oberflache  des  Steinkemes  ist  bei  allen  Calamiten,  die  wir  sahen,  durch 
parallele  Furchen  in  flache  oder  gewölbte  Rippen  getheilt,  welche  an  den  Gliede- 
rungen mehr  oder  weniger  regelmässig  abwechseln  und  bei  einigen  Arten  nur 
aufeinander  stossen. 

Calamites  transitioniSj  an  welchem  die  letzterwähnte  Beschaffenheit  am. klar- 
sten hervortritt ,  ist  indess  nicht  der  einzige  Calamit  dieser  Art ,  indem  auf  der 
Aussenrinde  des  Calamites  er uciatus  Stekkb.  die  Rippen  fast  stets  regelmässig 
an  der  Gliederung  zusammenstossen,  wie  dieses  schon  1835  durch  v.  Gutbier 
in  den  Abdrücken  und  Versteinerungen  des  Zwickauer  Steinkohlengebirges  S.  24 
und  tb.  Sl.  f.  45.  hervorgehoben  worden  ist. 

Diese  Rippen  sind  bei  sehr  vielen  Calamiten  an  ihrem  oberen  Ende  mit 
einem  Knötchen  besetzt,  welches  der  Befestigungsstelle  der  Blätter  an  der  äus- 
seren Seite  des  Stengels  entspricht,  welche  ihn  an  den  Gliederungsstellen  wirtel- 
ibrmig  umgeben.  Diese  Blätter  entsprechen  den  Scheiden  an  der  Gliederung  der 
lebenden  Equiseten,  und  gerade  durclt  diese  Blätter  unterscheidet  sich  Calamites 
nicht  nur  vom  Equisetum  der  Jetztwelt,  sondern  auch  von  dem  Equisetites  der 
Vorwelt.  Fänden  sich  Formen,  welche  übrigens  den  Calamiten  in  jeder  Bezie- 
hung ähnlich  sind,  jedoch  statt  der  Blätter  Scheiden  besitzen,  so  wird  man  diese 
wahrscheinlich  auch  zu  Equisetites  stellen  müssen. 

Wir  behalten  uns  vor,  an  einem  anderen  Orte  diesen  Gegenstand  später 
näher  zu  erörtern. 

Wie  die  Scheiden  des  Equisetum  an  dem  oberen  Ende  eines  Gliedes,  nicht 
an  dem  unteren  desselben^  befestiget  sind,  so  waren  es  auch  die  Blätter  der  Ca- 
lamiten. Daher  kann  das  Vorhandensein  jener  Knötchen  an  dem  Ende  der  Rippen 
auf  Steinkemen  der  Calamiten  gewöhnlich  am  besten  darüber  Aufschluss  erthei- 
len,  welches  Ende  eines  Bruchstückes  das  obere  oder  untere  ist.  So  lässt  z.  B. 
die  Zeichnung  des. Cal.  decoratus  bei  Brongniart  (histoite  des  vägStaux  fossiles 
F.  4.  /6.  4  4.  f.  4)  diese  Art  in  umgekehrter  Stellung  erblicken. 

Zuweilen  finden  sich  aber  auch  Knötchen  am  unteren  Ende  der  Rippen.  Sie 
mögen  Luftwurzeln  an  der  äusseren  Fläche  des  Stengels  entsprechen. 

An  manchen  Calamiten  aber  fehlen  alle  Knötchen  an  den  Gliederungen,  viel- 
leicht weil  an  älteren  Gliedern  die  Blätter  abgefallen  und  die  ihnen  entsprechen- 
den Narben  auf  der  inneren  Seite  des  Stengels  verwachsen  waren ,  vielleicht 
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auch ,  weil  sich  an  mancheD  Gliedern  noch  keine  Blätter  entwickelt  hatten. 
Ausser  diesen  Knötchen  besitzen  die  Calamilen,  so  wie  ihre  Steinkeme,  Öfters 
anch  grossere  Naii>en ,  welche  den  Befestignngsstellen  von  Aesten  entsprechen. 
Wir  haben  solche  Astnarben  stets  nur  an  den  Gliederungen  der  Galamiten  ge- 
funden und  glauben  nicht,  dass  sie  entfernt  von  den  Gliederungen  voi^ommen 
können. 


a.    Galamiten,   deren  Bippen  an  den  Gliederungen  aneinander 

stossen. 

C.  transitionis  Göppkht.  —  Taf.  ^.  Fig.  2  —  7. 

4720.   VoLiyAHR,  Silesia  subUrranea  ib.l.f.%. 

4  820,   Calamitei »crobiculaiu»  Schlotbeiii,  Petretakteakunde  p.  408.  tb.  SO.  f.  4. 
4825.  Bomia  scrobicukUa  Sterrbebg,  Versach  etoer  Flora  der  Vorwelt  1.  Fase.  4. 
p.  XXVllI. 

4 844 .  Cal  transitionis  Göppert,  Uebersicbt  der  fossilea  Flora  Schlesiens  io  Wi m  m er's 

Flora  Siles.  ed.  IL 
4848.  Bomia  scrobiculata  F.  A.  Rover,  Verstein.  d.  Harzgeb.  p.  4,  tb.  4.  f.  4. 

Cal.  cannaeforvUs,  ib.  p.  i.  tb.  4.  f.  1. 
4848.   Cal,  scrobictaatus  v.  Guts,  in  Gaea  von  Sachsen  p.  69. 

4845.  Cal.  transitionis  Unger,  Synopsis  plantarum  fossil  p.  23. 

4  847.   Desgl.  GÖPPERT  in  Leon  bar d  und  Bronn,  Jahrb.  S.  682. 
4848.   Desgl.  Göppert  in  B  ro  n  n's  Index  paläontologictts  p.  499. 
4860.   Desgl.  F.  A.  Römer  in  Dunker  und  v.  Meyer,  Paläontographica III.  4.p.  45. 
tb.  7.  f.  4. 

Bomia  scrobiculata  ib.  p.  45.  tb.  7.  f.  5. 

Bomia  transitionis  ib.'p.  45.  tb.  7.  /.  7. 
4  854.    Cal.  transitionis  v.  Ettikgshausen  in  Haidinger's  naturw.  Abbandl.  Bd.  4.S.  80, 
4  852.  ?Bomia  scrobiculata Göppeb^t,  fossile  Flora  d.  Uebergangsgeb.  p.  434.  tb.  40.  f.4.2. 

?Cal.  variolatus  Göpp.  ib.  p.  424.  2^.  tb.  5. 

Cal.  transitionis  Göpp.  ib.  p.  4  4  6.  /6.  3.  4.  38. 
4  858.   Desgl.  Geinitz,  Versteiner.  d.  Grauwackenformation  in  Sachsen.  II.  S.  83.  tb.  48. 
f.  6.  7. 

Die  Substanz  des  Stengels  müss  bei  böherem  Alter  ziemlich  dick  und  dicht 
gewesen  sein,  da  sie  an  dem  Taf.  1.  Fig.  2.  abgebildeten  Exemplare  in  eine 
Pecbkohlenschicbt  von  Über  2°""  Dicke  verwandelt  ist,  wahrend  dieselbe  an 
jüngeren  Stengeln  nur  als  dUnne  Decke  erscheint. 

Die  äussere  Oberfläche  des  Stengels  wird  durch  schwache  Längsfurchen, 
gewöhnlich  sehr  undeutlich  nur,  in  flache  Lttngsrippen  getheilt,  a^f  denen  man 
sehr  feine  LUngslinien  wahrnehmen  kann. 

An  dem  Steinkerne  werden  die  Längsfurchen  sehr  deutlich  und  die  von 
ihnen  eingeschlossenen  Rippen  sind  flachgewölbt.  Diese  erreichen  an  älteren 
Exemplaren  an  3  —  4""  Breite. 

Die  Lflngsfurchen,  welche  über  die  Gliederungen  hinweglaufen,  vertiefen  und 
erweitern  sich  gewöhnlich  hier  etwas,  worauf  der  von  Schlotheim  gegebene 
Name  Aortita  scrobiculata  hinweisen  soll.  Es  ist  dies  eine  Folge  von  der,  wenn 
auch  oft  nur  geringen,  knotigen  Anschwellung  der  zusammentreflenden  Rippen- 
enden, welche  an  alteren  Exemplaren  ineinander  förmlich  Ubei*zugehen  scheinen. 
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Solch  eiD  Fortlaufen  der  Furchen  und  sie  trennenden  Langsrippen  über  die 
Gliederungen  ist  ein  nur  scheinbares,  Folge  der  Verschmelzung  zweier  zusam- 
menstossender  Rippen ,  und  man  kann  an  manchen  Exemplaren  aus  der  Hlteren 
Kohlenformation  von  Hainichen ,  wie  bei  Taf.  \ ,  Fig.  3 ,  ebensowohl  deutliche 
Trennung  der  an  einander  stossenden  Rippen  {CcU.  transiHonis) ,  als  auch  ein 
Fortlaufen  derselben  Über  die  Gliederung  [Bomia  scrobiculata)  beobachten. 

Schon  Göppert  sagt  in  der  foss.  Fi.  d.  Uebergangsgeb.  S.  431,  dass  Bomia 
scrobiculata  dem  Calamites  transitionis  sehr  nahe  stehe,  nach  unseren  neueren 
Erfahrungen  sind  beide  zu  vereinen. 

Das  Original  zu  Schlotheim's  Abbildung  des  Calamites  scrobiculßtus  ist 
leider  nicht  mehr  vorhanden,  sonst  würde  man  sich  gewiss  auch  an  diesem 
Stucke  von  der  Richtigkeit  unserer  Ansicht  überzeugen. 

Ausnahmsweise  entsprechen  zuweilen  einer  Rippe  des  untern  Gliedes  zwei 
Rippen  des  folgenden.  An  die  untere  Rippe  schliesst  sich  ein  kleines  dreieckiges 
Glied  an,  welches  der  oberen  Rippe  entspricht  und  der  Träger  von  zwei  neuen 
Rippen  wird  (Taf.  1 .  Fig.  6.).  Auf  gleiche  Weise  mag  dieVermehrung  der  Rippen 
auch  an  dem  grösseren  Stamme  Taf.  i .  Fig.  3.  bei  a  geschehen,  wiewohl  hier  die 
mit  a  bezeichnete  Rippe  sich  zwischen  den  beiden  sie  einschliessenden  einge- 
drängt zu  haben  scheint. 

Dann  und  wann  zeigen  sich  rundliche  Narben  an  den  Gliederungen,  welche 
den  Astansätzen  entsprechen  (Taf.  1.  Fig.  4.).  Alle  ahnlichen  Narben  aber, 
welche  auf  den  Steinkemen  dieser  Art* noch  vorkommen,  wie  sie  von  Göppert 
(Ueberg.  tb.  4.  und  am  CaL  variolatus  Göppert  tb.  5)  abgebildet  worden  sind, 
scheinen  uns  zufälliger  Natur  zu  sein,  selbst  wenn  man  einmal  auch  quincunxiale 
Stellung  derselben  zu  erkennen  glaubt.  Einige  solcher  zufälligen  Eindrücke, 
welche  zuweilen  mit  den  Narben  der  Stigmaria  ficoides  Aehnlichkeit  haben,  sind 
Taf.  4 .  Fig.  4.  a.  gezeichnet  worden. 

Vorkommen:  Im  Kohlensandsteine  und  Schieferthone  der  älteren  Kohlen- 
formation von  Hainichen,  Berthelsdorf  und  Ebersdorf  nicht  selten.  —  Nach  Gei- 
nitz  in  den  jüngsten  Grauwackenschiefern  des  Zoitzberges  bei  Liebscbwitz  ui)d 
von  Taubenpresseln  zwischen  Gera  und  Auma;  nach  Göppert  im  Kohlenkalke 
bei  Falkenberg  im  «Glatzischen  und  in  der  oberen  Grauwacke  von  LeobschUtz, 
Tost,  Landeshut,  Rudolstadt,  Altwasser  und  Bögendorf  in  Schlesien;  nach  F.  A. 
Römer  in  der  jüngeren  Grauwacke  bei  Clausthal,  nach  Stiehl  er  bei  Wernige- 
rode; nach  Andrae  bei  Magdeburg;  nach  Sandberger  bei  Eimelrod  in  Ober- 
hessen und  bei  Herbom  in  Nassau  mit  Posidonomyen  zusammen. 

Alle  diese  Fundorte  bezeichnen  ziemlich  genau  denselben  geologischen  Hori- 
zont, nämlich  den  der  oberen  devonischen  Grauwacke  und  den  des  Kohlenkalkes. 

S  c  h  1 0 1  h  e  i  m's  Calam.  scrobiculatus  stammt  angeblich  a us  dem  Dachgesteine 
der  weit  jüngeren  Kohlenlager  bei  ZUiich ,  welche  Angabe  jedenfalls  auf  einer 
Verwechselung  des  Fundortes  beruhet. 

6.    Calamites,  deren  Rippen  an  den  Gliederungen  alterniren. 

C.  Hoemeri  Göppert.  —  Taf.  4.  Fig.  8.  9. 
4  850.  CaLRoemeri  (Göpp.)  Römer  Id  Danker  u.v.Meyer  PalaeoDt.III.p.45  tb.  7.f.6. 


32  iJ.  B.  Geuhtz,  Flora  die  Kohlekfouiation 

Cal.  Goepperti  Rom.  eb.  p.  45.  tb.  7.  f.  8. 
4 852.    Cal.  RoefMTi  Göppebt,  Ueberg.  p.  4 4 8.  tb.  6.  f.  4. 5. 

Die  cylindrischen  Stämmchen  y  welche  an  den  Gliederangen  nicht  zusam* 
mengezogen  sind,  werden  darch  parallele  Langsfurchen  in  flach  gewölbte  Rippen 
zertheilt,  die  sehr  regelmässig  mit  einem  Dreiecke  ineinander  eingreifen.  Hier- 
durch unterscheidet  sich  diese  Art  von  allen  andern  Calamiten.  Die  Oberfläche 
ist  fein  gestreift. 

Vorkommen:  Im  Schieferthone  der  älteren  Eohlenformation  von  Haini- 
chen ,  wo  er  im  Ausstriche  desselben  bei  dem  Keller  im  nördlichen  Theile  der 
Stadt  mit  Cal.  transitionis  zusammen  vorkommt ,  so  wie  bei  Ottendorf  ohnweit 
Hainichen  und  bei  Berthelsdorf,  doch  überall  selten. —  Nach  Römer  in  der  jUn- 
geren  Grauwacke  des  Innerstethaies  und  bei  Grund ,  so  wie  auf  dem  Rosenhöfer 
Gangzuge  im  Harze;  nach  Göppert  in  den  jüngsten  Grauwackenschichten  bei 
'Friedersdorf,  Bögendorf  nahe  bei  Schweidnitz,  und  Bemdorf  bei  LeobschUtz  in 
Schlesien,  so  wie  bei  Eimelrod  in  Oberhessen. 

C.  cannaeformis  Schlothbim.  —  Taf.  44.  Fig.  16  — 19. 

4784.    CaUmites,  Suckow  in  Act.  Ac.  Theodoro  palatinae  Tom.  F.  16. 45.  A  4 .' 
4820.   Schlotheim  Petrefaklenk.  p.  398.  tb.SO.  f.  4. 

Cal»  nodonis  Schloth.  ib.  p.  404 .  tb.  20.  f.  8. 
4  820—4  825.    Cal.  nodosus  Sternbehg  Vers.  I.  fasc.  4.  p.  XXVII.  tb.  47.  f.%. 

Cal.  carinatus  Sternb.  Vers.  I.  fasc-k.  p.  27.  tb.  32.  /.  4 . 

Cal.  undulaiw  Sternb.  Vers.  I.  fasc.  4.  p.  26. 

Cal.  tumidus  Sternb.  Vers.  I.  fasc.  4.  p.  XXVI. 

C(ü.  cannaeformis  Sternb.  Vers.  I.  fasc.  4.  p.  XXVI. 
4  825.    Cal.  pseudo^bambiisia  Arhs,  Antediluvian  Phytology  tb.  6. 

Cal.  dubius  Artis  ib.  tb.  4  8. 

Cal.  ramosus  Art»  ib.  tb.  2. 
4  828.    Cal.  cannaeformis  Brongviart,  hist.  des  v^get.  foss.  I.  p.  4  34 .  tb.  24 . 

Cal.  nodosus  Brongn.  t6.  p.  483.  tb.  23.  f.  2—4. 

Cal.  ramosta  Brongn.  f6.  p.  427.  tb  4  7.  f.  5.  6. 

Cal.  dubius  Brongn.  ib.  p.  4 30.  (6. 4 8.  /*.  4  —  8. 

Cal.  pachyderma  Brongn.  ib.  p.  4  32.  tb.  22. 
4  834 — 4  833.    Cal.  nodosus  Linolet  et  Huttoh  Fossil  Flora  of  GreatSritain  I.  (6. 4 5. 

Cal.  cannaeformis  Lindl.  ib.  I.  tb.  70.  ' 

4833.    Cal.  pseudo-bambusia  Sternberg  Vers.  IL  fasc.  8.  6.  p.  46. 

Cal.  cannaeformis  Sternb.  ib.  p.  46. 

Cal.  tumidus  Sternb.  ib.  p.  47.       . 

Cal.  pachyderma  Sternb.  ib.  p.  50. 

Cal.  undulatus  Sternb.  ib.  p.  47.  i^.  4 .  /".  2 ;  a>.  20.  f.  8. 
4.835.   Cal.  ramostu  v.  Gutbier,  Abdrücke  und  Versteinerungen  d.  Zwickauer  Schwarz- 
kohlengeb.  p.4  8.  tb.2.  f.  6. 

Cal.  undulatus  v.  Gutb.  ib.  p.  4  8.  tb.2.  f.  5. 

Cal.  nodosus  v.  Gutb.  ib.  p.  23.  tb.  8.  6.  f.  1 . 

Cal.  cannaeformis  v.  Gutb.  ib.  p.  22.  tb!.2.  f.  7. 

Cal.  sufcatus  v.  Gutb.  ib.  p.  27.  tb.  2.  f.  8. 
4  843.   Cal.  ramosus  v.  Gutb.  Gaea  v.  Sachsen  p.  68. 

Cal.  cannaeformis  ib.  p.  68. 

Cal.  pachyderma  ib.  p.  69. 

CcU.  nodosM  ib.  p.  69. 

Cal.  Bronni  ib.  p.  69. 
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4  845.   Cal,  ramosus  JJ^geh  Syn,  plant,  fou.  p.  94 . 

■ 

Cal.  oannaeformis  t&.  j7.  28. 

Cal.  pachyderma  ib.  p.  22. 

Cal.  nodosus  ib.  p.  22. 
'4  848.    Cal.  cannaeformis  Gö?n^T,  iD  Bronn  Md.  pol.  p.  498. 

Cal.  Pseudo-Bambusia  ib.  p.  i99., 

Cal.  ramoius  ib,p.  i99.  ]   . 

Cal.  undukUus  ib.  p,  200. 

Cal.  pachyderma  ib.  p.  i  99. 

Cal.  tumidus  ib.  p.  200. 
4854.    Cal.  communis  v.  EttingshaüSbn  tn  Haidinger'»  Abhandl.  IV.  p.  19.  zumTbeil. 
,  Cal\  nodastts  ib.  p.  76. 

4862.    Cal,  cannaeformis  Göppert  Debergangsp.  p.  448. 

Diese  Ar4,  welche  eioe  beträchtliche  Grösse  erreicht  hat,  besass  eine  fast 
glatte  oder  mehr  oder  weniger  gestreifte  Rinde,  welche  die  Oberfläche  der  in 
Pechkohle  oder  Paserkohle  y^rwandelten  Substanz  des  Stengels  bezeichnet.  An 
alteren  Exemplaren,  erreicht  diese  Kohlenschicht  häufig  eine  beträchtliche  Dicke 
(C  pachyderma  Brongk.)  ,  während  sie  bei  jüngeren  Aesten  bis  zur  PapierdUnne 
zusammenschwindet. 

Dieser  Calamit  ist  in  Glieder  von  verschiedener  Länge  getheilt,  welche  mei-^ 
stens,  mit  Ausnahme  der  untersten,  länger  sind  als  die  Dicke  des  Stam- 
mes beträgt.  An  den  Gliederungen  finden  sich  quirlständige  oder  einzeln  ste- 
hende warzenförmige  Astnarben  von  rundlicher  Form  und,  je  nach  der  Dicke  der 
Stämme  und  ^este,  von  verschiedener  Grösse.  Am  besten  sind  dieselben  in  den 
Abbildungen  von  Brongniart  {V^g,  foss.  tb.  47.  f.  5),  von  Sternberg  (Vers. 
/.  tb.  17.  /1.2;  ib.3i,  f.  1)  oder  von  Artfs  (Anted.  Phyt.  tb.  2)  wiedergegeben 
worden.    Ihr  Durchmesser  erreicht  an  4  cm. 

« 

Die  Oberfläche  der  Steinkerne  ist  in  breite,  flach -gewölbte  Rippen  zerlegt, 
welche  durohschnittlich  2  —  4  mm.  Breite  besitzen,  mit  sehr  feinen  Längslinien 
bedeckt  und  an  ihrem  oberen  Ende  gewöhnlich  zu  einem  Höcker  angeschwollen 
sind.  Die  sie  trennenden  Furchen  werden  zuweilen  durch  eine  erhabene  Linie 
getheilt  [Cal.  dubius  Artis  und  Cal.  carinatus  Stbrnb.)  ,  was  wir  als  ZufälligkeiU 
betrachten  mUssen,  da  es  an  manchen  Exemplaren  nur  tbeilweise  stattfindet. 
Die  Rippen  altemiren  an  den  Gliederungen  und  greifen  theils  regelmässig  in  ein- 
ander ein  {Cal.  nodosus  Sternb.  Vers.,  I.  (b.  17.  f.  2) ,  theils  aber  geschieht  diess 
auch  weniger  regelmässig,  und  in  der  Nähe  der  Astnarben,  wo  sie  sich  nach 
einem  Punkte  hinkrUmmen,  stossen  sie  wohl  auch  an  einander  (Taf.  1i.  Fig.  19). 

Dass  auch  der  Calamites  undulatus  v.  Gutb.  nur  eine  Varietät  von  Cal.  can- 
naeformü  ist,  geht  aus  einem  Exemplare  in  der  Sammlung  des  Segen-Gottes- 
Schachtes  bei  Zwickau  hervor.'  An  diesem  erscheint  die  eine  Seite  mit  geraden 
Rippea  als  ächter  Cal.  cannaeformis,  die  andere  mit  wellenförmig- gebogenen 
Rippen  als  Cal.  undulatus.  Wahrscheinlich  ist  diese  Beschaffenheit  nur  eine  Folge 
des  Druckes. 

Cal.  nodosus  Sohl. 

Kaum  zweifeln  wir,  dass  Cal. nodosus  Sghloth.  und  Brongn.  (i.e.),  welcher, 
wie  Überall,  auch  in  unserer  jüngeren  Steinkohlenformation  mit  Cal.  cannaefor- 
mis zusammen  vorkömmt,  den  älteren  Aesten  dieser  Art  entspreche.   Im  We- 
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sentlichen  stimmen  die  Charaktere  beider  Arten  ttberein,-  denn  die  an  dem  £nde 
der  Glieder  des  Cal.  nodosns  zuweilen  vorkommende  stärkere  Anschwellung  des 
Stengels,  die  geringere  Dicke  uüd  die  öfters  vorhandene  Ungleichheit  der  Rippen, 
welche  im  Durchschnitt  nur  4 — i  mm  breit  sind,  können  eben  so  wenig  berech- 
tigen, den  Ca/,  nodosus  als  selbständige  Art  zu  betrachten,  als  die  grössere  Länge 
seiner  Glieder.  Das  bat  Graf  Sternberg  gefühlt,  als  er  einen  normalen  Co/. 
cannaeformis  {Vers.  L  tb.  17.  f,  2)  CaL  nodosus  nennt,  und  Brongniart,  wenn 
er  (/.  c.  tb.  21.  /*.  1)  einen  t}7)ischen  C.  nodosus  als  C.  cannaeformis  bezeichnet. 

Mit  unserem  Taf.  44.  Fig.  18.  abgebildeten  Exemplare  zusammen  wurde  in 
den  Altenhainer  Kohlengruben  bei  Flöha  die  Gliederungsstelle  eines  Galamiten 
(Taf.  14.  Fig.  17.)  gefunden,  welche  wahrscheinlich  zu  dieser  Art  gehört.  Fast 
scheint  es  hier,  als  seien  die  langen  linienförmigen  Blätter,  welche  dieselben  um- 
ringen, an  ihrer  Basis  ein  wenig  zusammen  verwachsen.  Der  Zustand  des  Exem- 
plares  gewährt  indess  keine  volle  Gewissbeit  darüber. 

Vorkommen:  Calamites  cannaeformis  und  CaL  nodosus  bezeichnen  in 
Sachsen  Überall  die  eigentliche*  oder  jüngere  Steinkohlen  forma  tion ,  in  deren  tie- 
feren und  oberen  Ablagerungen  sie  bei  Zwickau  namentlich  so  gewöhnlich  sind. 
Wir  fanden  sie  theils  in  den  Sandsteinbrüchen  nahe  dem  Wehre  bei  Flöha ,  in 
den  Schieferthonen  der  Altenhainer  Kohlengruben,  deren  Besitzer  jetzt  Eichler 
heisst,  der  von  Carl  Anke,  von  Kluge  und  Kicber  in  Flöha,  von  Morgen- 
stern in  GUckelsberg  und  in  mehreren  Gruben  des  Struthwaldes  bei  Flöha.  — 
Suckow  bildete  diese  Art  zuerst  von  Duttweiler  im  Saarbrückischen  ab, 
Schlotheim  beschrieb  sie  aus  der  Steinkohlenformation  von  Manebach,  von 
dem  Mordflecken  im  Gothaischen  und  von  Wettin,  Sternberg  und  v.  Ettings- 
hausen  haben  das  häufige  Erscheinen  dieses  Galamiten  in  den ^  böhmischen, 
Göppert  in  den  schlesischen  Kohlenschiefem  dargethan.  Artis,  Brongniart 
und  Lindley  beschrieben  ihn  aus  England,  Irland,  Frankreich  und  von  W'ilkes- 
barre  in  Pensylvanien ,  w*o  er  überall  der  eigentlichen  Steinkohlenformation  an- 
gehört. Nur  Göpper^  citirt  ihn  auch  aus  jenen  jüngsten  Grauwackenschichten 
von  Landeshut  in  Schlesien,  Magdeburg  und  Herborn  in  Nassau,  welche  das  Lie- 
gende der  Steinkohlenformation  bezeichnen. 

Asterophyllites  Biioxgxiart,  1828. 

Stengel  gegliedert  und  hohl,  wie  bei  Calamites,  meist  ästig,  niit  gegenüber- 
stehenden ,  gleichfalls  gegliederten  Aasten  und  mit  einfachen ,  linearen ,  spitzen 
Blättern  an  den  Gliederungen,  welche  von  einem  einfachen  Mitleberven  durch- 
zogen werden.  Die  ährenförmigen  Fruchtstände  sitzen  an  den  Ae&ten  in  den 
Blattwinkeln  und  ähneln  oft  jungen  Zweigtrieben.  — 

Es  ist  uns  die  Abhandlung  über  Galamiten  und  Asterophyliiten  \m  G.  v. 
Ettingshausenin  Haidingers  naturwissenschaftlichen  Abhandlungen  Bd.  4, 
worin  derselbe  mit  grossem  Scharfsinne  die  Asterophyliiten  und  andere  Formen 
als  Aeste  der  Galamiten  hinstellt,  wohl  bekannt,  doch  glauben  wir,  es  sind  die 
Acten  hierüber  noch  lange  nicht  geschlossen,  und  nehmen  vorläu6g  noch  Astero- 
phyllites als  selbständige  Gattung  an.  Am  allerwenigsten  aber  können  wir  an- 
nehmen, dass  alle  Citatc  des  Herrn  v.  Ettingshausen,  gedachter  Abhaddlung 
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p.  73  und  74^  welche  bei  Calamües  communis*)  zu  fiodeD  sind,  sich  nur  auf  eine 
Gala miten- Art  beziehen  können.  Denn,  wenn  auch  wirklich  die  Asterophylliten, 
Yolkmannien,  Bruckmannien  und  Bechera- Arten  Theile  von  Calamiten  wären, 
so  darf  man  wohl,  annehmen ,  dass  eine  jede  Calamiten -Art  in  analogen  Formen 
auftreten,  könne ,  und  es  wird  wenigstens  auf  das  Zusammenvorkommen  jener 
Zustände  mit  den  verschiedenen  Calamiten  erst  noch  mehr  Rücksicht  genommen 
werden  müssen,  als  bisher  gewöhnlich  geschehen  ist. 

Asterophyllites  grandis  Stbrnbebg  isp.  —  Taf.  14.  Fig.  15. 

Im  Schieferthbne  der  jüngeren  Kohlenformation  des  Struthwaldes  bei  Elöha 
sind  Tfaeile  eines  Asterophylli.ten  vorgekommen,  welche  wegen  ihrer  Unvollkom- 
menheit  eine  ganz  sichere  Bestimmung  nicht  zulasse^.  Sie  stehen  aber  wenig- 
stens dem  AsteropkyUites  grandis  (Lindlbt  u.  Büxroif  /.  c.  tb,  47.  19.  173)  sehr 
nahe.  Der  durch  Druck  7 — 8  mm  breite  Stengel  zerfällt  in  Glieder  von  ohngeföhr 
48  mm  Länge,  welche  durch  breite  Furchen  jederseits  in  etwa  7  schmale  Längs- 
rippen getheilt  sind.  Die  Blätter  sind  linienförmig,  sehr  schmal  und  erreichen 
zum  Theil  wohl  die  doppelte  Länge  der  Glieder ,  wodurch  er  wieder  sehr  an 
Asterophyllites  longifolius  Lindlbt  u.  Hutton  (tb.  18)  erinnert. 

Eine  noch  grössere  Aehnlichkeit  findet  jedoch  noch  zwischen  unserer  Pflanze 
und  Volkmannia  graciiis  Stbrnbbbg  (Vers.  IL  fasc.  5.6.  tb,  15.  f.  1)  statt, 
so  wie  man  auch  wieder  geneigt  sein  möchte,  sie  mit  dem  gewöhnlichen  Astero- 
phyllites equisetiformis  Schloth.  zu  vereinen,  nachdem  diese  Art  in  Gerroar's 
Versteinerungen  von  LöbejUn  und  Wettin  tb.  8.  so  vollständig  abgebildet  worden 
ist.  Dass  wir  sie  gerade  zu  Asterophyllites  grandis  ziehen>  hat  seinen  Grund  noch 
darin ,  dass  mit  ihr  zusammen^  junge  Zweige  vorkommen ,  welche  der  Bechera 
grandis  Lindlbt  u.  Hütton  I.  c.  tb.  173,  und  Sternbbbg  Fl.  d.  Yofw.  L  tb.  49.  f.  1 . 
entsprechen. 

Vorkommen:  BrudistUcke  finden  sich  hier  und  da  auch  in  dem  Schiefer- 
thone  der  Eohlenformation  auf  Eich  1er 's  Werke  am  Forstgraben  bei  Flöha ;  bei 
Oberhohndorf  zeigen  sieh  mit  ihr  übereinstimmende  Formen.  —  Volkmannia  gror- 
cilis  wurde  bei  Aadnitz  und  Bechera  grandis  nach  Sternberg  bei  Swina  in 
Böhmen  gefunden;  Lindley  und  Hut  ton  führen  Asterophyllites  grandis  und 
Bechera  grandis  von  Fölling  Golliery  an. 

Sphenophyllum  Bkongniaut,  1822. 

Stengel  gegliedert  und  allermeist  ästig,  zwischen  den  Gliederungen  hohl, 
aü  denselben  etwas  verdickt  und  oft  mit  kleinen  Knötchen  besetzt,  mit  wirtel- 
ständigen  keilförmigen  Blättern,  welche  an  ihrem  oberen  breiten  Ende  entweder 
ganzrandig  oder  gekerbt,  gezähnt  oder  ein-  bis  zweimal  zerspalten  sind.  Sie 
werden  von  mehreren,  selten  einfachen,  meistens  gabelnden  Nerven  durchzogen. 
Ein  Mittelnerv  fehlt.  Die  ährenförmigen  Fruchtstände  sind  ähnlich  denen  der 
Asterophylliten. 


*)  Auch  kann  io  keinem  Falle  Calamtes  gigas  Bromgn.  mit  Cal.  communis  v.  Ettirgsh. 
(richtiger  Cal.  cannaefomUs  Schloth.)  vereiniget  "werden,  zumal  da  v.  Gutbier  nachgewiesen 
hat,  dass  er  in  Sachsen  dem  Rothiiegenden  angehöre. 

3* 
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Sph.  furcaium  Lindley  sp.  —  Taf.1.  Fig.10— 42.  Taf.2.  Fig.4.2. 

4885.   Solemtes?  furcata  Lirdlet  et  Hüttok,  foss.  Fl.  tb.  S09. 

4  837.  Ad.  Brongniart,  Aut  desväg.  foss.  II.  16. ,28.  f.  5.  A.  (ein  Blatt,  auf  Me^aphyUm 

Aüani  liegend). 
4838.    Chondrites  furcatus  Sternb  .  Vers .  //.  p .  4  0  3 . 
4843.   Sphenophyllum  dissectum  v.  Gutbier,  ia  Gaea  v.  Sachsen,  p.  72. 
4845.    Chondrites  Sölenites  Unger,  Syn.  pl.  foss.  p.  4  4 . 

4848.    Chondrites  furcatus  Göppebt  in  Bronn,  Ind.  pai.  p. 294.  z.  Th.  (nicht  Fucoides 
furcatus  Brongn.,   Väg.  foss.  /.  p.  62.  ^.  5.  f.i;  nicht  Stbrhbero,  Vers.  II. 
p.  27). 
? AsterophylUtes  elegans  Gövj>.  ib.  p.  i%3i 
?  Calamites  obliquua  Göpp.  t6.  p.  1 99. 
4854.  ?  Calamites  elegans  v.  Ettimgshausen,  in  Haidirger's  Abh.  IV.  p.  84. 
•    4  852.   ?  Calamites  obliquus  Göppert,  Uebergangsg.  p.  4  24 .  tb.  6.  f.  9. 4  0. 
?  Asterophyüites  elegans  Göpp.  ib.  p.  4  33.  tb.  6.  f.  4 1 . 

Stengel  cylindrisch ,  gestreift,  regelmässig  gegliedert  und  an  den  Gliedern 
verdickt,  indem  sicli  mehrere  Slreifea  an  ihrem  oberen  Ende  zu  spitzen  Höckern 
erbten,  von  welchen  lange  linealische,  w^iederholl  dichotome  Blätter  auslaufen. 

Kleinere  Stengel,  wie  die  auf  Taf.  i.  Fig.  14.12.  und  vielleicht  GOppert's 
Calamites  ohliquus  und  AsterophylUtes  elegans  haben  in  der  Tiiat  ein  calamiten- 
artiges  Ansehn.  Die  Streifen  erscheinen  bei  ihnen,  besonders  auf  Steinkemen, 
als  mehr  oder  weniger  regelmässige  Rippchen ,  welche  nebst  den*sie  trennenden 
Furchen  fein  linirt  sind,  oder  sie  sind  undeutlich,  wie  bei  Göpp  er  t's  Cal.  obliquus. 
An  älteren  zusammengedruckten  Stämmen ,  welche  wir  bei  Berthelsdorf  bis  zu 
30  mm.  Breite  gefunden  haben  (Taf.  1.  Fig.  10.  und  Taf.  2.  Fig.  1.) ,  wird  die 
Längsstreifung  meist  undeutlicher  und  unregelmässiger. 

Die  Blätter ,  welche  den  Stengel  wirteiförmig  umstehen ,  entfernen  sich  um 

« 

so  mehr  von  demselben,,  je  älter  er  wird.  Bei.  Mterophyüites  elegans  G^pp.  sind 
sie  gegen  ihn  unter  spitzem  Winkel  geneigt,  in  dem  Exemplare  Taf.l.  Fig.  11. 
stehen  sie  zwar. schon  ab,  wenden  sich  aber  bei  beginnender  Gabelung  schnell 
nach  oben,  und. bei  älteren  Stengeln  (Taf.  1 .  Fig.  1 0.  u.  Taf.  2.  Fig.  1 .}  verlassen  sie 
denselben  unter  einem  fast  rechten  oder  stumpfen  Winkel,  um  sich  bald  mit 
einem:  weiten  Bogen  nach  oben  zu  krümmen. 

,  Zwischen  den  feinen  Xängslinien  auf  der  Oberfläche  des  schmalen  Blattes 
erhebt  sich  gewöhnlich  nicht  fern  von  dem  Anfange  desselben  ein  stärkerer  Nerv, 
der  zuweilen  in  der  Mitte,  zuweilen  auch  näher  dem  Rande  liegt  und  sich  bald 
unter  sehr  spitzem  Winkel  in  2  Aeste  trennt,  die  eine  Strecke  weit  fast  parallel 
neben  einander  laufen,  (wodurch  sie  fast  das  Ansehen  der  Cyperites  bicarincUa 
LiifDLST  u.  HuTT.  foss^  F/.J6..43.  /*.  1.  erhalten),  um  sich  auf  gleiche  Weise  von 
neuem  zu  spalten.  Daher  findet  man  in  einzelnen  Stücken  dieser  Blätter  thells 
einen,  theils  2  Nerven  vor. 

Dass  wir  im  Sölenites  furcata  Lindl.  die  Blätter  unseres  SphenophyUnfn  vor 
uns  haben,  wird  wohl  kaum  bezweifelt,  werden,  es  ist  aber  auch  eben  so  wahr- 
scheinlich, dass  das  auf  Megaphytum  Aüani  Brongn.  (/.  c.  //.  tb.  28.- /l  5.  ^.j.lie- 
gende  Blatt  hierzu  gehöre,  um  so  mehr,  als  Megaphytum  Aüani  dem  Megapkytum 
Hoüebeni  aus  der  oberen  Grauwacke  von  Saalfeld  sehr  ähnlich  ist,  welches  Cotta 
1843  in  Leonhard's  und  Bronn's  Jahrbuche  p.  411.  tb.  2.  f.  D.  als  Rothen- 
bergia  Hoüebeni  beschrieben  hat. 
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Asterophyllites  elegans  und  Calämites  obHquus  Gö¥¥.  scheinen  junge  Stengel 
mit  Rudimenten  von  Blättern,  ahnlich  den^n  auf  Taf.  1 .  Fig.  W.M.  zu  sein. 

In  der  Gaea  von  Sachsen  ist  SpkenophyUum  furcatum  als  Sph.  dmectum  auf- 
geführt. Da  es  jedoch  zweifelhaft  ist,  ob  Brbngniart  unter  diesem  Namen, 
welcher  sich  nur  in  dem  Prodrome  d!une  histoire  des  vSgätaux,  i  888.  p.  68  ohne 
Gitat  und  Diagnose  findet,  unsere  Pflanze  gemeint  hat,  so  ziehen  wir  vor,  den 
von  Lindley  gegebenen  Speciesnamen  aufrecht  zu  erhalten,  welchen  auch  spä- 
ter Sternberg  fUr  sie  anwendete. 

Vorkommen:  Nicht  selten  im  Schieferthone  der  älteren  Kohlenfvrmatien 
von  Berthelsdorf  und  Ottendorf  bei  Hainichen  und  Kbersdorf  bei  Frankenberg. 
—  Nach  Lindley  in  dem  unter  den  Kohlen  Kegenden  Sandsteine  von  Haiburn 
bei  Scarborough  in  England;  nach  Göppert  im  Kohlenkalke  von  Hausdorf  im 
Glatzischen  (Asterophyllites  elegans  und  Calam,  oUiquus), 

Sph,  saxifragaefolium  Sternberg.  — Taf.  4  4.  Fig.  7  —  40. 

48t5.   Rotularia  saxifragaefolia  Sternberg,  Vers.  L  fasc.  4.  p.  XXXll.  tb.  55.  M- 

?Rotularia  polyphylla  Sternit.  t6.  tb,JiO.  f.  k. 
4828.   Hoiularia  (Uchotoma  Germar  u.  Kaolfuss,  Act.  Äc.  Caes.  Leop.  Car.  Vol.  15.  P.  2. 

p.  226.  tb.  66.  f.  k. 
1828.   SpkenophyUum  quadrißdutn  BhOHGm AKT,  Prodr,  p.  SS. 

?  Sphenophyllum  ftmbriatum  Brokgk.  ib. 
1843.   Sph.  quadrifldum  v.  Gutbibr  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  72. 
1845,   Desgl.  Ukger,,  5f/ti.  pl.  foss.  p,  113. 
1848.   ?  Sphenophyllum  fimbriatwn, 

qtiadri/ldum, 

saxifragaefolium  Göppsrt  in  Bron^i ,  Ind.  pal.  p  4 1 6  6 . 

1851.  Sphenophyllum  SchlotheimH  var.  saxifragaefoUum  v.  Btthigshausfm  io  Haioinger's 
naturwlss.  Abh.  IV.  p.  85.       ' 

r 

Der  Stengel  ist  durch  starke  Längsfurcben  in  wenige  (etwa  6 — 8)  Längsrip- 
pen  getheilt  und  trägt  ah  seinen  Gliederungen  in  der  Regel  nur  6  quirlständig^ 
Blätter.  Diese  haben  eine  breit- keilfbrmige  Gestalt,  theilen  sich  bis  unter  die 
Mitte  ihrer  LäBge,^oft  sogar  bis  in  die  Nähe  der  Basis,  rn  zwei  Hälften,  von  denen 
eine  jede  wieder  in  zwei  Theile  zerspalten  ist ,  welche  sich  abermals  in  zwei 
spitze  Lappen  zertrennen.  An  der  Basis  stehen  4  Nerven,  welche  sämmtlich 
unter  der  Mitte  einfach  gespalten  sind  und  deren  Zweige  in  die  8  Endspitzen  des 
Blattes  verlaufien.  - 

Die  Normalform  dieser  Blätter  ist  nach  einem  Exemplare  von  Oberbohndorf 
auf  Taf.  44.  Fig.  7.  dargestellt  worden,  doch  werden  die  Biälter  häufig  noch. brei- 
ter, oft  aber  auch  etwas  schmäler.  Nach  diesem  Gesetze  sind  die  Blätter  der 
Rohilaria  saxifragaefolia  Stjirnb.  und,  wie, es. scheint,  auch  der  Ao^utona  poly- 
phylla Sternb.  ,  so  wie  aber  auch  der  Rotularia  dichotoma  Gbrmaik  gebaut.  Die 
letzteren  unterscheiden  sich  wohl  nur. durch  ihre  tiefere  Spaltung.  Denn  dass 
die  Blattzipfel  der  Rohdaria  polyphylla  Sternb.  (des  Sphenophyllum  fimbriatum 
Brongn.)  sich. in  3  Lappen,  statt  in  4,  zertheilen ,  müssen  wir  nach  unseren 
Exemplaren  von  Oberhohndorf  als  Zufälligkeit  betrachten.  Entweder  ist  der  eine 
Lappen  noch  von  der  Bergmeisse  bedeckt  oder  die  Theilung  ist  einerseits  nur 
unvollständig  bewirkt.  Indess  kann  nur  das  Original,  das  wir  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennen,  hierüber  entscheiden. 
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Vorkommen:  Selten  im  Schieferthone  der  jüngeren  Kohlenformalion  von 
Mo-rgenstern's  Grube  in  Gückelsberg,  von  Kluge^s  Werke  in  FiOha,  von 
Eich  1  er 's  Werke  am  Forstbachgraben  und  auf  dem  Strutbwalde  bei  FlOha  — 
bei  Oberhobndorf  an  der  Decke  des  Lehkohlenfldtzes  und  auch  in  älteren  Plötzen 
der  Zwickauer  Gegend.  —  Für  Rotularia  saxifragaefolia  \si  von  Sternberg 
kein  Fundort  angegeben  worden ,  Rptularia  pob/pkylla  ist  bei  Radnitz  in  Böhmen 
und  Rotularia  dichotoma  bei  St.  Ingbert  gefunden  worden. 

.,       («.   Farn.  Filices,)  >  •  » 

SpAenop^eri^BRONGNiART,  1882. 

Wedel  2 — 3ßederig  oder  2 — 3fiederspaltig;  Fiederchen  gelappt,  seltener  fast 
ganzrandig;  an  der  Basis  keilförmig ;  die  grösseren  unteren  Lappen  sind  gezähnt 
oder  fast  bandförmig  gelappt.  Nerven  gefiedert,  indem  von  einem  ziemlich  deut- 
lichen, etwas  gebogenen  Hauptnerven  einfache  oder  gespaltene  Seitennerven 
auslaufen,  welche  in  einzelnen  Lappep  \ — 2 — 3  mal  gabeln.  Fruclification  punkt- 
förmig oder  vielleicht  auch  randlich.  (Nach  Brongniart  und  Göppert.) 

SpA.  distans  Sternbbrg.  —  Taf.  2.  Fig.  3  —  7. 

4720.  Myrrhii  sylvestris  Volkhaiin,  Silesia  subterrafiea  p.  408.  /2».  42.  /*.  4  ;  tb.  44.  f.  5. 

4820.  Füicites  bermudehsiformis  Schloth.  Petr.  p.  409.  tb.  |0.  f.  48.  t.  tmittlere  Figur] ; 

Ib.  24.  f.  *. 

4  825.  Sphenopteris  distans  Stbahb.  Vers.  I.  fasc.  4.  p.  XVL 

4828.  Sph.  distans  Bkongn.  v^g.  foss,  I.  p.  i^8.  tb.  64.  f.  S. 

4  888.  Sphen,  distans  Sternb.  Vers.  IL  fasc.  5.  6.  p.  62. 

4886.  Ckeilantites  distans  Göpp.  systema  fUicum  fcfisilium  p.  248.  tb.  9.  /".  4 .  2. 

4844.  Sphen,  distans  Göpp.  Gatt.  d.  foss.  Pflanzen,  Heft  3.  4.  p.  68.  tb.  44.  f.  4. 

4848.'  Sphen.  obtusiloba  y.  Gutb.  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  75. 

4846.  Sph.  distans  Urceb,  Syn.pl  foss  p.  63. 

4848.  Sph.  distans  Göpp.  in  Baoim,  Ind.  pal,  p.  4  4  68. 

Wedel  Sfiederig ,  Fieder  erster  und  zweiter  Ordnung  wechselständig,  ent- 
femt  und  abstehend ;  Fiederchen  abwechselnd,  klein  und  oval -dreiseitig,  obere 
dreilappig  oder  ganzrandig,  untere  fiederspaltig,  mit  stumpfen  oder  rundlichen 
Lappen,  welche  ganzrandig,  ausgerandet  oder  2 — 3spaftig  und  an  ihrem  Rande 
oft  zuriickgebogen  sind.  In  diese  Lappen  verlaufen  die  2  —  3mal  gespaltenen 
Seitennerven. 

Die  Spindel  dieses  vielgestaltigen  Farren  ist  stielrund  und  in  den  dünneren 
Zweigen  bisweilen  hin  und  hergebogen.  Das  letztere  findet  namentlich  statt, 
wenn  das  Yersteinerungsroaterial  reicher  an  Sand  und  weniger  gleichartig  ist. 

Uns  liegen  an  40  Exemplare  vor,  welche  den  Uebergang  zu  einigen  anderen 
Arten  zu  vermitteln  scheinen : 

Sphenopteris  obtusiloba  Brongiv.  [VSg.  foss.  p.  204.  Ü).  53^  /l  2)  hat 
ganz  und  gar  den  Typus  der  Sphenopteris  distans  und  unterscheidet  sich  nnr 
durch  seine  bedeutendere  Grösse,  welche  die  Folge  einer  kraftigeren  Entwicke- 
lung  oder  von  einer  anderen  Stellung  an  dem  Wedel  sein  kann.  Unsere  auf 
Taf.  2.  Fig.  6.  gegebene  Abbildung  stellt  eine  Form  dar,  die  ohngefähr  die  mitt- 
lere Grösse  der  Fiederchen  von  Sphenopteris  obtusiloba  Bronoh.  und  Sphenopteris 
distans  Stbrnr.  und  Brongn.  hat.  — 
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Nacfadjsm  aber  der  umsichiige  Göppert  die  in  Volkmann^s  Silesiasub- 
terranea  A.  ii.  f.  \.  und  tb.  \k,  f.  5.  befindlichen  Abbildungen,  welche  wir 
unbedingt  zu  Sphenopteris  distans  stellen  zu  müssen  glauben,  zu  Sphenopteris 
trifoliata  Abtis  {Antediluv.  Phyt.  ib.  W.  —  Bbongniart,  Veg,  foss.  L  p.  902. 
tb.  53.  /*.  3)  gezogen  hat,  so  erhellt  daraus  jedenfalls  die  nahe  Verwandtschaft 
audi  dieser  beiden  Arten.  Sie  unterscheiden  sich  jedoch  von  einander  nicht  nur 
durch  die  schwachen  oder  wenigstens  auf  der  Oberfläche  der  Fiederchen  nicht 
sichtbaren  Nerven, welche  nacfa.Brongniart  bei  Sphenopteris  trifoliata  im  Par- 
enchyme  verborgen  liegen,  während  sie  bei  Sph.  distans  sehr  stark  hervortreten, 
sondern  auch  in  der  Regel  durch  geringere  Breite  der  unteren  Lappen  oder  grös- 
sere Breite  des  oberen, Lappens  eine's  Fiederchens  Yon  Sph.  trifoliata.  Die  eben 
genannte  Art  ist  in  Sachsen  noch  dicht  gefunden  worden.  Zwar  ist  sie  in  der 
Gaea  voi)  Sachsen  p.  74.  als  bei  Zwickau  gefunden  aufgeführt,  doch  bezieht  sich 
dieses  Citat  auf  die  ihr  übrigens  sehr  ähnliche  Sphenopteris  Hoeninghausi 
BbongnuIit. 

Vorkommen:  Sphenopteris  distans  ist  in  den  Schieferthonen  der  älteren 
Kohlen formation  von  Ebersdorf  bei  Frankenberg  eben  so  häufig,  als  ivdenen  von 
Berthelsdorf,  Hainichen  und  Otiendorf,  an  letztgenanntem  Orte  mit  Sphenopteris 
elegans  Bbongn.  .  zusam.pen .  S  c  h ,1  o  t  h  e  i  m  entdeckte  sie  neben  Sphenopteris  ele- 
gans  Brongn.  im  Kohlengebirge  bei  Manebach  ohnweit  Ilmenau.  Hier  gehört  sie 
nur  dem  unteren,  jetzt  unzugänglichen  Flötze  an.  Auch  Volkmann  bildet  sie 
auf  tb.  44.  neben  Sphenopteris  elegans  ab,  und  Göppert  hat  das  stete  Zusam- 
menvorkommen beider  Arten  (Ür  Waidenburg  in  Schlesien  nachgewiesen.  —  In- 
gleichen  kommt  sie  in  der  oberen  Grauwacke  am  rothen  Berge  bei  Saalfeld  vor. 

Die  Sphenopteris  o 6 ^u^i7o.6a  Brongn.  wurde  durch  Göppert  sowohl 
in  den  jüngsten  Grauwackenschichten  von  Landshut  in  Schlesien,  als  auch  in  der 
Kohlenformation  von  Waidenburg  in  Schlesien  und  von  Neurode  im  Glatziscben 
nachgewiesen. 

Sph.  Hoeninghausi  Bbongnurt. 

4  835.  Sphaenopteris  asplenioides  Stekvb.  I.  fase.  h.  p.  XVI. 

4818.  Brongniart»    V^g.  foss.  1.  p.  499.  tb.  52. 

4833.  Sphenopteris  asplenioides  SiEK^BERG ,  II.  fasc.  5.  6.  p.  6i. 

4  896.  Cheilanlites  Hoeninghausi  Göppert,  syst.  fU.  foss.  p.  244. 

4843.  ^^en.  trifoliata  v.  Gctbier  in  Gaea  v.  Sachs,  p.  74. 

4845.  Sphen.  HbeAingh.  VnGEHrSyn.  plant,  foss.  p.  63. 

4848.  Sphen:  Hoeningji.  Göppert  in  Brorn  hid.  pal.  p.  4468. 

Wedel  dreifiederig,  Fieder  genäherter,  als  \)e\  Sphenopteris  distans ;  Fieder- 
chen länglich,  gefiedert  oder  tieffiederspaltig,  mit  edgstehedden,  kurz  gestielten, 
rundlichen,  an' ihrer  Basis  keilförmigen  Abschnitten,  welche  sich  in  drei  bis  vier 
kurze,  gerundete  Lappen  zertheilen.  Die  letzteren  lassen  nur  undeutlich  einen 
Mittelnerven  erkennen ,  von  welchem  einfache  oder  gabelnde  Seitennerven  aus^ 
laufen.  Hiernach  muss  das  Parencbym  eine  ähnliche  Dicke  gehabt  haben ,  wie 
bei  Sphenopteris  trifoliata^  bei-'welcher  übrigens  die  Fiederchen  tiefer  gespal- 
ten sind. 

Vorkommen:  Selten  im  Schieferthone  von  Oberhohndorf  bei  Zwickau. 
—  Sie  ist  aus  der  Sleinkohlenformation  von  Verden  im  Stadeschen,  Eschweiler 
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im  Aachenschen,  von  Badnitz  in  Böhmen,  von  Eönigshttite  ip  Schldsien  und  von 
Newcastle  in  England  bekannt.  • 

SpA.  Beyrichiana  Göppbrt. 

1852.   GÖppBRT,  fos8.  FI.  d.  Uebergaogsgeb.  p.  446.  tb.  44.  f.  1. 

Göppert  beschreibt  diese  Art  aus  der  ditepen  Kohienformation  von  Hai- 
nichen ,  und  sie  stammt  wahrscheinlich  gleichfalls  vom  WindmUhlenschachte  bei 
Bertbelsdorf  her.  Sie  ist  uns  nie  begegnet ,  weshalb  wir  nur  auf  obige  Quelle 
verweisen  können.  ' 

Sph.  elegans  Brongitiart,  1822.  —  Taf.  8.  Fig.  8.r' 

4  720.   FufnariaofßdfMlia^yoLKUkttv,  Sües.  subt.  p.  4  4  4.  (6.  44.  f.  2. 

4820.   AcrosHchum  silesiacum  St^nbebg,  Vers.  I.  fatc.  2.  p.  29..  ib.  28.  f.%. 

(Bei  flg.  2.  6.  scheinen  Blätter  des  STphenophyUwnr^furctUum  za  liegen.) 
4820.   FiUcUes  adiarUioides  Schloth.  Petr.  p.  408.  tb.  40.  f;  48.  a.    (linke  und  rechte 

Figur)  und  tb.  24.  f.  2.  (obere  Figur). 
4  822.   FiUcites  elegane  Brongniärt  classif.  des  Vdg^t.  fpss.  tb.%.  f.%. 
4825.*iSp^^.  elegans  Sterrb.  Veirs.  I.  fasc.  4.  p.  XV.   (nicht  Sphen.  elegans  Stbrhb. 

,  Vers.  IL  fasc.  5.  6,  p..58>.^6.  20.  /".  8.  4). 

4828'.   Sphen.  elegans  Bbovgjx.  Pf'odr.  p.  &{i. 

Deisgl.  Brongn.  hisl.  des  v^g.  foss.  p.  4  72.  ^6.  53.  /*.  4.  2. 
4  885.   Sphen.  elegans  v.  Gutbier,  Zwicksuer  Schwarzkohleng.  p.  32.  tb.  4.  f.  2. 
4836.    Cheilantiles  elegans'Gö?^.  syst.  fUc.  p.  233.  (6.  40.  f.  4  ;  {6^  44.  f.  4.  2. 
4843.   Sphen:  elegans  v.  Gutbier  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  74. 
4345.   Sphen.  elegans  livGEtL ,  Syn.pl.  foss.  p.  60. 
4848.   Desgl.  Göppert  in  Bronn,  Ind.  pal.  p.  44  68. 

Nach  Göppert,  der  diese  Pflanze  am  besten  beschrieben  hat,  ist:'  aihr 
Strunk  breit  flach  gedruckt,  vielleicht  geflügelt,  die  Spindeln  sind  auf  der  oberen 
Seite  rinnenförmig ,  auf  der  unteren  rundlich.  Der  Wedel  ist  dreifach  gefiedert, 
wahrscheinlich  doppelt  zusammengesetzt.  Die  glänzenden  Fiederbldttchen  tief, 
fast  bis  in  die  lüitt^  eingeschnitten,  an  dem  unteren  Theile  der  Pinne  6 — 81appig, 
nach  oben  hin  \  —  31appig,  wie  dies  sehr  deutlich  die  oben  citirten  Abbildungen 
von  Sternberg  und  Brongniärt  nachweisen.  Die  Lappen  der  unfruchtbaren 
Fiederblättchen  sind  länglich, .in  spitzen  Winkeln  abstehend,  stumpf,  zuweilen 
tief  ausgerandet ,  abermals  Sl  —  3lappig;  die  der  fruchtbaren ^  sind  an  der  Spitze 
verbreiteit,  keilförmig,  fast  eingedrückt,  auf  der  unteren  Fläche,  wie  in  Göp- 
pert* s  Abbildung,  etwas  verdickt  und  vorgebogen,  so  dass  sie  wie  in  einer 
kleinen,  nach  aussen  gerichteten  Wölbung  hervorragen.-—  Nerven  kann  man 
nur  schwer  untierschei.den ;  fn  jeden  einzelnen  Lappen' scheinen  ein  oder  zwei 
Seitenneryen  zu  gehen,  die  in  dßm  dicken  Parenchyme  versenkt  sind.)»  (Göp- 
pbrt's  «y«^. /?/. /oM.  p.  237.) 

Wo  sich  Blattnerven  erkennen  lassen,  sieht  man  ihrer  in  jedem  Lappen 
zwei,  welche  vor  Beginn  der  Theilung  eines  Lappens  sich  spalten 'und  nach  den 
Abschnitten  verlaufen. 

Vorkommen:  Diese  höchst  zierliche  Art,  welche  nach  Göppert  in 
Schlesien ,  namentlich  in  dem  liegenden  Flötzzuge  zwischen  Waidenburg  und 
Salzbrunn,  Überall  iaiii  Sphenopteris  distans  zusammen  vorkömmt/  wurde  auch 
bei  Ottendorf  unweit  Hainichen  in  mehreren  Exemplaren   neben   Sphenapteris 
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cUstans  aufgefupden.  Sie  ist  vielleicht  die  einzige  Pflanze,  welche  die  ältere  Koh- 
lenformation Sachsens  tnit  der  eigentlichen  Steinkohlenformation  von  Zwickau 
gemein 'hat.  Denn,  wie  schon  v.  Gutbier,  so  sind  auch  wir  niclit  im  Stande, 
eine  bei  Oberhphndorf  vorkommende  Pflanze  von  Sphenopteris  elegans  zu  tren- 
nen. —  Dagegen  scheinen  die  von  Graf  Sternberg  und  nach  diesem  auch  von 
Professor  Göppert  für  Sphenopteris  elegans  angegebenen  Fundorte  Radnitz  und 
Schalzlar  in  Böhmen  wohl  nur  auf  Sphenopteris  microloha  Presl  Bezug  zu  haben, 
welche  in  Sternberg's  Yers.  IL  fasc,  5.  6.  tab.  20.  /l  3.  4.  als  Sphenopteris  ele- 
gans bezeichnetr  worden  ist. 

Bymenophyllites  Göppbrt,  4836. 

Wedel  zart;  häutig,  2  — Sfiederig.  Fiederchen  fiederspaltig »  auf  einer  mei- 
stentheils  geflügelten  Axe  sitzend,  und  von  einem  gefiederten  Nerven  durchzogen. 
Dieser  pflegt  sich  in  jedem. Lappen  des  Fiederchens  bisweilen  abermals  zu  spal- 
ten. Rundliche  Fruchthäufchen  sitzen  an  dem  Ende  der  Nerven.  (Nach  Göppert, 
syst.  fil.  foss.  p.  251.) 

H,  quercifolius  GöTTtwr.  —  Taf.  3.  Fig.  4. 

4886.   GÖPPERT,  iyst.ßl  foss.  p.  S^52.  tft.  14.  ^.  4.  8. 

4  845.   Desgl.  Unger,  Syn.  pl.  foss.  p.  69. 

4  848.   Desgi.  GöppERT  in  Broitn's /f»d;  par  p.  602. 

Wedel  dreifiederig ;  Fieder  und  Fiederchen  stehen  abwechselnd  an  breitge- 
drUckten,  fast  geflügelten  Spindeln.  Die  Fiederchen  sind  fast  gestielt,  länglich- 
eiförmig, buchtig  ausgelappt  und  von  einem  Mittelnerven  durchzogen.  Die  von 
diesem .  auslaufenden  Seitennerven  dichotomireti  in  jedem  Lappen  des  Fieder- 
chens.  (Taf.  3.  Fig.  4.  i4.) 

An  .unserem  Exemplare  beträgt  die  Länge  eines  Fiederchens  gegen  6  mm 
und  die  Breite  nahe  die  Hälfte  davon.  Der  Rand  ist  jederseits  in  3  —  4  stumpfe 
Lappen  nach  Art  eines  Eichenblattes  getheilt ,  und  in  der  zarten  lichtbraunen 
Substanz  der  Fiederchen  treten  die  schwarzen  Nerven  stark  hervor.  Man  wird 
die  Identität  zwischen  unserer  und  der  von  Göppert  beschriebenen  Pflanze 
nicht  leicht  verkennen. 

Vorkommen:  Selten  im  Schieferthone  der  älteren  Kohlenformation  von 
Berthelsdorf  bei  H^inichen.  -— ^  Nach  Göppert  in  der  Steinkohlenformation 
Schlesiens,  vielleicht  von  Waidenburg.  —  Ein  Exemplar  von  der  Decke  des  tief- 
sten Flötzes  vom  Kammerberge  bei  Manebach  in  der  Sammlung  des  Herrn  Ober- 
landjägermeisters v.  Holle  ben  in  Rudolstadt. 

Cyclopteris  Brongniart,  1828. 

Wedel  gestielt  oder  sitzend,  ungetheilt  oder  gelappt^  oder  gefiedert;  Fieder- 
chen fast  kreisrund  oder  verlängert,  mit  herzförmiger  oder  ungleicher  Basis,  von 
welcher  zahkeiche,  gleichstarke,  zweitheilige  Nerven  ausstrahlen,  ohne  Mit- 
telrippe.  (Nach  Brongniart,  v.  Gutbier  und  Göppert.)    : 

Der  Mangel  der  Mittelrippe  unierseheidei  Cyclopteris  :yoiiNeuropteris,  indessen 
ist  es  höchst  wahrscheinlich ,  dass  die  als  Cyclopteris  beschrie'benen  Wedel  und 
Fiederchen  zu  verschiedenen  Arten  der  Gattung  iVeuroplem  geholfen,  vop  welcher 
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sie  die  unmittelbar  an  der  Hauptspindel  oder  am  unteren  Theile  der  Fieder 
sitzenden  Rlätter  sein  mögen.  Diese  Ansicht  hat  Göppef  t  schon  in  den  Gattun- 
gen der  fossilen  Pflanzen  Heft  5  u.  6.  p.  89  —  90  ausgesprochen  und  wir  haben 
manche  Bestfiitigung  für  sie  gefunden. 

C.  tenuifolia  Göppert.  ~  Taf.  2.  Fig.  9.  . 

4840.   GÖPPERT,  Galt.  d.  foss.  PflanzoD,  Heft  0.  6.  p.  95.  tb.  4.  5.  f.  41.  12. 
484^.   Sphenopteris  adianlioides  v.  GcTBiEk  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  76. 
4848.    C.  tenuifolia  Göpp.  in  Bronn,  Ind,  pal.  p.  877. 
4859.,  Desgl.  GGpp.  Fl.  d.  Ueberg.  p.  469.  966. 

Wedel  2-  oder  36ederig,  mit  abwechselnden,  abstehenden  Fiedercken ;  letz- 
tere gestielt,  verkehrt  eirund ,  ganzrandig  und  in  den  kurzen  Blattstiel  verlau- 
fend, mit  zahlreichen,  fächerförmig  ausgebreiteten  dichotomen  Nerven  versehen. 
Die  Spindel  ist  dUnn  und  gebogen; 

Diese  Art  ist  der  Cycbpteris  ctdiantioides  Prssl.  (in  STSRNBERG^sFer^.  IL  fasc. 
7.  8.  p.  133.  —  Spkenopteris  adianlioides  Lindlet  et  Hjdtton,  Foss.  Flora  IL  p.  91, 
ib,  115)  von  Jarrow  .Colliery  sehr  nahe  verwandt  und  unterscheidet  sich  von  die- 
ser nur  durch  etwas  schmälere  Form  der  mehr  keilförmigen  Fiederchen.  Indess 
gehören  vielleicht  dennoch  beide  zu  einer  Art. 

Vorkommen:  Seilen  im  Schieferthone  der  älteren  Kohlen  forma  tion  von 
Berthelsdorf  und  an  dem  Kohlenausstriche  an  einem  Keller  von-  Hainichen.  — 
Nach  Göppert  in  den  Schiefern  der  oberen  Grau wackepformation  von  Landshut 
in  Schlesien. 

€.  amplexicaulis  y.  Gutbibr.  —  Taf.  14.  Fig.  6. 
4885.   V.  GüTBiia,  Abdr.  u.  Verst.  d.  Zwicltauer  Schwarzlcoblengeb.  p.  50.  t.  7.  f.  S. 

Wedel  fiederig ;  Fiederchen  fast  rund,  herzförmig,  sitzend,  aber  nicht  mit 
der  ganzen  Basis,  die  Spindel  umfassend.  Nerven  sehr  eng,  filcherförmig  von 
der  Basis  aus,  zweitheilig,  (v.  Gutbier  /.  c.)  Sie  steht  durch  die  Feinheit  und 
den  Verlauf  ihrer  Nerven  der  Cyclopteris  Villiersi  (Neuropt.  Villiersi)  BnonGif.  Veg. 
foss,  L  tb.  64.  /*.  1.  am  nächsten,  wie  dies  auch  schon  v.  Gutbier  bemerkt  bat. 

Vo>rkommen:  In  dem  kohligen  Schieferthone  des  Struthwaldes  und  des 
Kiebe raschen  Werkes  bei  Flöha  finden  sich  vereinzelte  Fiederchen  von  rund- 
lieber  bis  länglicher  Form,  mit  herzförmiger,  meist  unregelmässiger  Basis,  welche 
durch  die  Feinheit  und  Übrige  Beschaffenheit  ihrer  Nerven  wohl  am  besten  zu 
dieser  Art  gestellt  werden  können. 

Eins  der  längsten  jener  Fiederchen  ist  von  uns  Taf.  14.  Fig.  6.  gezeichnet 
worden.  Mit  ihnen  liegen  auch  weit  kürzere,  zum  Theil  fundliche  Formen  zu- 
sammen, so  dass  diese  Art  der  bei  Zwickau  vorkommenden  füglich  entsprechen 
kann. 

Cyatheites  Göppkrt,  1836.    (Pecop^is  Brongniart  zum  Theil.) 

Wedel  2-  oder  3fiederig,  oder  melirfach  gefiedert  und  fiederspaltig.  Die 
Fiederchen  sitzen  mit  ihrer  ganzen  Basis  an  der  Rhachis  fest  und  enthalten  einen 
gefiederten  Nerv ,  dessen  Seitennerven  den  Mittelnerv  unter  einem  spitzen  oder 
fast  rechten  Winkel  verlassen  und  einfach  oder  dichotom  sind.  Rundliche 
Fruchtkapseln  (Keimkapseln  oder  Sporangien)   sitzen  in  zwei  Längsreihen  am 
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Fiederchen  einzeln  in  der  Gabelungsstelle  der  Seitennerven  oder  nahe  seinem 
Ende ,  während  sich  dieselben  bei  Alethoptem  gruppenweise  zu  Fruchthaufchen 
anordnen. 

C.  asper  Brongniabt  sp.  —  Taf..3.  Fig.  3. 

4898.  Pdcopteris  aspera  Brovgniart,  Y6gH.  fosz,  I.  p.  330.  tb.  120. 

4  845.    Unger  S^.  p^.  foss.  p.  402. 

4  848.    Cyatheites  asper  Göppert  in  Bronn  Ind.  pal   p.  364. 

4  852.   Desgl.  Göppert,  Ueberg.  p.  4  65. 

Die  Spindel  der  3fiederigen  Wedel  ist  nach  Brongniart  mit  kleinen  erha- 
benen Punktchen  besetzt,  worauf  sich  der  Artname  beziehen  soll.'  Uns  liegen 
entrindete  Exemplare  vpr  mit  vertieften  Punkten ,  welche  fUglich  dieser  Art  an- 
gehören können. 

Fieder  und  Fiederchen  wechselständig,  fast  i^enkrecht  gegen  die  schlanke 
Spindel  gestellt.  Fiederchen  länglich,  tief  fiederspaltig  mit  nur  an  der  Basis  zu- 
sammenhängenden eirunden  Lappen ,  von  denen  jederseits  etwa  7,  nach  oben 
hin  ohngefähr  5  stehen.  Bie  an  dem  Ende  eines  Fiederchens  befindlichen  Lappen 
hängen  mehr  zusammen  als  die  an  seiner  Basis  befindlichen.  Jeder  Lappen  ist 
nur  2  mm  lang ,  von  gefiederten  Nerven  durchsetzt  und  ist  bei  allen  unseren 
Exemplaren  am  Rande  rückwärts  gebogen,  was  vielleicht  auf  eine  randliche 
Fructification  schliessen  lässt. 

Vorkommen:  Eine  grössere  Anzahl  von  HandstUcken  dieser  Art  wurde 
in  dem  sandigen  Schieferthone  der  alten  Eohlenformiation  von  Berthelsdorf  auf- 
gefunden. Es  ist  dieser  Fund  um  so  wichtiger,  als  Pecopteris  aspera  nach 
Brongniart  auch  bei  Berghaupten  in  Baden,  bei  Montrelais  (d^p.  de  la  Loire- 
infi6r.)  und  bei  St.  Georges -Chatelaison  (döp.  de  Haine -et -Loire)  nur  aus  den 
ältesten ,,  zur  Grauwackenformation  gehörenden  Kohlenlagern ,  noch  nie  aus  der 
jüngeren  Kohlenformation  bekannt  geworden  ist. 

Alethopteris  STEJivnEJi^,  4825.  (Pecopfem  Bbongniabt  zum  Theil.) 

Wedel  2-  oder  3fiederig,  oder  mehrfach  gefiedert  und  fiederspaltig,  wie 
Cyatheites.  Die  Fiederchen  sitzen  mit  ihrer  ganzen  Basis  an  der  Rhachis  fest  und 
enthalten  einen  gefiederten  Nerv,  dessen  Sei  tennerven  den  Mittelnerv  unter  einem 
spitzen  oder  fa^  rechten  Winkel  verlassen  und  allermeist  dichotomsind.  Bei 
denjenigen  Arten,  wo  die  Fructification  deutlich  zu  beobachten  war,  bilden  sich 
entweder  in  der  Nähe  des  Randes  oder  auch  auf  der  ganzen  Seitenfläche  des 
Fiederchens  Fruchthäufchen  (Sori)  aus,  die  aus  einer  verschiedenen  Anzahl  eifbi^ 
miger  oder  bimenibrmiger ,  nicht  selten  sternfbrmig  gruppirter  Fruchtkapseln 
(Keimkapseln  oder  Sporangien)  bestehen. 

A,  lonchit.idis  Stbbnb.  sp:  —  Taf.  4i.  Fig.  4.  2. 

4723.   ScHEüCHZBR,  herbarium  diluvianum  tb.  h,  f.  k. 

4844.   PAREiirsoN,  Organip  HenMins  I.  tb.  4.  f.  2. 

4820.    FiUcites  lonc/Uticus  Schloth.,  Petr.  p.  44  4.  tb.  44.  f.  22. 

4  825.   Aleth.  lonchilidis  Sternb.  Vers.  J.  fasc.  4.  p.  24. 

4  828.   Pecopteris  UmchHica   Brongn.  Prodr.  p,  56.  57;    v^g.  foss.   I.  p.  275.   tb.  84. 

r.  4  — 4. 
4883—35.  Pecopt.  lonchiUca  UtintuY  et  Hittok  /.  c.  II.  p,  497.  tb.  453. 
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4886     Aieth.  loncMiidü  Göp?.  syst.  /O.  p.  294. 
4845.  Aleth,  lonchüidis  Unger  Syn.  pl.  foss.  p.  79. 
^  1845.   Desgl.  Göpp.  ia  Bronk  Ind.  pal,  p.  28. 

Die  Wedel  sind  2 — 3fiederjg,  die  Fieder  abstehend,  fiederspaliig  oder  gefie- 
dert; die  Fiederchen  länglich,  meist  linien- lanzettförmig,  seltener  stumpf.  Sie 
laufen  an  den  obem  Fiedem  mit  breiter,  sjchiefer  Basis  bis  an  das  nächste  Fie- 
derchen herab  und  vereinigen  sich  mit  demselben ,  wodurch  eine  breitgeflttgelte 
Spindel  entsieht ,  sind  an  den  tiefer  stehenden  Fiedem  aber  nicht  oder  wenig 
zusam  m  enhängend . 

Die  bis  in  die  SpitzQ  des  Fiederchens  verlaufende  Mittdlrippe  tritt  auf  der 
Ruckseite  der  Wedel  stark  hervor,  während  sie  auf  der  Oberfläche  derselben  als 
Furche  erscheint.  Von  ihr  laufen  zahlreiche,  sehr  engstehende  dUnne  Seitenner- 
ven erst  unter  spitzem  Winkel ,  bald  darauf  aber  fast  senkrecht  gegen  den  Rand 
des  Fiederchens ,  wobei  sie  theils  einfach ,  meistens  aber  ein  -  und  zweigabe- 
lig  sind. 

Brongniart  zieht  zu  dieser  Art  eine  Form,  deren  Fiederchen  an  ihrer 
Basis  fast  herzförmig  zusammengezogen  sind,  und  betrachtet  dieselben  als  dem 
unteren  Theile  des  Wedels  angehörend.  Es  ist  diese  Form  von  Brongniart 
früher  als  Pecopteris  blechnoides  getrennt,  von  Sternberg  später  Alethopteris 
tn^/^a^tor  genannt  und  von  Göpp  er  t  endlich  als  Akthopteris' Stembergii  unter- 
schieden worden.  > 

Vorkommen:  Wir  fanden  di'esen  schönen  Farren  in  den  Schieferthonen 
der  jüngeren  Kohlenformation  von  Gückelsberg  auf  der  Grube  von  Morgen- 
stern ziemlich  häufig ;  seltener  ist  er  in  den  benachbarten  Gruben  von  Kluge 
und  Fiedler  in  Flöha^  so  wie  auf  dem  Struthwalde.  Bei  Zwickau  ist  er  noch 
nicht  gefunden  worden.  Schlot  beim  beschrieb  ihn  aus  der  Kohlenformatloo 
von  Duttweiler  im  SaarbrUckischen  und  Brongniart  aus  der  Umgegend  von 
Namur.  In  England  kommt  er  bei  Newcastle  vor,  in  Schlesien. aber,  nach  Göp- 
pert;  in  dem  die  Steinkohlen  deckenden  Thoneisensteine. 

A.  Serli  Brongniart  sp.  —  Taf.  44.  Fig.  3  —  5. 

48H.  Parkinson,  Organic  Remami  \,  L  tb.  4.  /".  6. 

4828.  Pecopteris  Serlii  Brongniart,  V^g.  foss.  /.  p.'292.  tb.  85. 

4885.  Pecopteris  Serlii  Uudley  et  Hotton;  Foss:  Flora  p.  498.  tb.  202. 

4836.  Aleth.  SerUi  Göppert.  $yst.  fU.  foss.  p.  804.  tb.  24.  f.  6.  7. 

4  845.  De^.  IJvGEKf  Syn,  plant,  foss.  p.. SO, 

4  848.  Desgl.  Göppert  in  Bronn  ind.  pal.  p.  24. 

Die  Wedel  sind  doppelt  gefiedert  oder  fiederspaltig,  die  Fiederchen  länglich, 
schief,  an  ihrer  Basis  erweitert  und  allermeist  in  das  darunter  befindliche  Fieder- 
chen  verlaufend ,  wie  dies  bei  Alethopteris  lonchüidis  der  Fall  ist.  Die  Enden  der 
Fiederchan  sind  stumpf,  während  das  Endfiederchen  stets  lanzettförmig  ist.  Die 
Seitennerven  äind  zahlreich  und  meist  dichotom. 

Im  Wesentlichen  zeigt  AI.  Serlii  die  Charaktere  von  AI.  hnchitidiSj  mit  wel- 
cher sie  im  Schieferthone  von  Gückelsberg  dicht  beisammen  gefunden  wurde; 
sie  unterscheidet  isich  von  ihr  nur  durch  breitere  und,  stumpfe  Fiederchen,  sowie 
durch  entfernter  liegende  Seitennerven.  Dies  kann  jedoch  füglich  nur  ein  ver- 
schiedener Entwickelungszustand  desselben  Farren  sein,   wie  schon  Lindley 
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• 
vermuthei  hat.   Auch  Göppert  unterscheidet  aa  der  AleAopteris  Serlii  die  Var. 
europaea  mit  stumpfen  Fiederchen  und  die  Var.  americana  mit- spitzen  Fieder- 
eben.  Die  letztere  bildet  jedenfalls  die  Brücke  von  Akthopteris  Serlii  zu  Alethopte- 
ris  lonchitidis. 

Vorkommen:  Mit  Alethopteris  lonchitidis  zusammen  im  Schieferthone  auf 
Morgenstern's  Grube  bei  GUckelsberg.  —  In  der  Kohlenformation  der  Gegend 
von  Zwickau  ist  diese  Art  bis  jetzt  nur  wenige  Male  aufgefunden  vvorden,  und 
zwar  im  thonigen  Spbärosiderit,  welcher  Behufs  der  Eisengewinnung  auf  der 
Königin  MarienhUtte  bereits  gebrannt  worden  war.  — In  England  kommt  sie  bei 
Bath  und  Dunkerton ,  in  Frankreich  bei  St.  Stephan  und  in  Schlesien  bei  Ghar- 
Idttenbrunn  vor.  Die  spitzblätterfge  Varietät  aber  wurde  von  Göppert  bei  Wil- 
kesbarre.in  Pensylvanien  nachgewiesen. 

AI  Pluckeneti  Schlothsdi  sp. 

4820.  FüicUes  PluckenetH ScELOTE,  Petr.  p.  410.  tb.  40.  f.  49. 

4825.  Pecoptmis  Pluckenetn  Stem».  Vers.I.  fasc.k.  p,  49. 

4828.  Desgl.  Bmvgjs.  Vdg,  foss.  L  p.  835..  tb,  407.  f.  4—3. 

4836.  Aspidites  Pluckenetii  Gön,  Syst.  ßl.  foss.  p.  358. 

4838.  Pecopt.  Pltickenetii  Sternb.  Vers.  IL  fasc.l.  p.  450. 

4843.  Desgl.  V.  GuTB.  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  83. 

4843.  Pecopt.  ZtoickavienHs  v.  Gutb.  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  88. 

4845.  Uhgeb,  Syn.  pl.  foss.  p.  96^ 

4847.  QeIoiab,  Verst.  d.  Steink.  v.  Löbejün  u.  Wettin  4.  Heft.  p.  44.  tb.  46. 

Die  Wedel  sind  dreifiederig,  die  Fiederchen  rundlich -oval  bis  länglich -oval 
und  an  ihrer  Basis  zusammenlaufend;  an  den  oberen  Theilen  der  Wedel  und 
Fieder  ganzrandig  oder  dreiiappig ,  an  den  unteren  fünf-  bis  siebenlappig ,  mit 
eiförmigen  I  zusammenhängenden  Lappen.  Naoh  jedem  dieser  Lappen  laufen 
einige  feine  gabelförmige  Nerven  von  der  Mittelrippe  des  Fiederchens  hin. 

Wir  können  nach  unseren  wenigen  undeutlichen. Bruchstücken,  die  wir  aus 
dem  Schieferthone  der  jüngeren  Kohlenformation  von,  GUckellsberg  gefunden 
haben,  zu  den  ausführlichen  Beschreibungen  von  Brongniart  und  Ger  mar 
nichts  hinzufügen. 

Vorkommen:  Selten  in  der  Grube  von  Morgenstjern  in  GUckelsberg. 
—  Nach  Brongniart  in  der  Eohlenformation  des  Saarbrückischen,  bei  St. 
Stephan  (D6p.  der  Loire),  Alais  (D^p.  v.  Gard.) ,  bei  .Waidenburg . in  Schlesien, 
bei  Opperode  im  Harze,  so  wie  bei  Löbejün  und  Wettin.  —  In  der  Koblenfor- 
mation  von  Zwickau  kommt  sie  sehr  häufig  in  den  oberen  Schichten  vor,  ist  aber 
auf  dßn  unter  dem  Russkohlenflötze  befindlichen  nur  selten  beobachtet  worden. 

(3.  Fam.  Lycopodiaceae.) 

Lycopodites  Brongn.  4828,  Göppert  4852. , 

Stamm  dichotom  und  mit  fiederständtgen  Aesten;  Blätter  rings  um  den 
Stamm,  oder  nur  auf  zwei  Seiten*desselben  stiebend.  Diese  werden,  wie  bei 
Lepidodendron ^  von  rhombischen ,  in  Quincunx  stehenden  Narben  getragen,  auf 
welchen  aber  beim  Abfallen  der  Blätter  kein  Schildchen,  was  zur  Aufnähme  der- 
selben bestimmt  war,  zurückbleibt. 
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L.  dilatatus  Lindlbt  u.  Hutton  sp.  — Taf.  40.  Fig.  4. 

4  834 — 32.  Lepidodendron  dilatatum  Lirolet  et  Hutton,  Foss.  Ft.  tb.  7.  f.  2. 

4S88 — 85.?  Lepidodendron  elegant  Lindlet  et  Hottoh,  Foss.  Fl.  tb.  148,  nicht  th.  499. 

Nicht  Lepidodendron  elegans  Bbomgriaet,  4898,  Väg.  foss.  IL  tb.  45. 
4  848.    Jjycopodites  dilatatus  Göppekt  in  BaoKN  Ind.  pal.  p.  684. 

Unser  bei  Hainichen  gefundener  Stamm  ist  mit  schiefen  Reihen  rhombischer 
Blattnarben  bedeckt ,  welche ,  in  Quincunx  nach  ^/a ,  sich  unter  dem  Winkel  von 
ohngefähr  60^  durchkreuzen.  Anstatt  des  Scbildcbens  findet  sich  am  oberen 
Theile  der  Narbe  ein  oben  von  zwei ,  mehr  oder  weniger  divergirehden  Furchen 
begrenzter  schmaler  Längswulst ,  der  in  den  gewölbten  Theil  der  Narbe  verlauft 
oder  bis  zu  ihrem  unteren  Ende  herablfiiuft.  Eine  ganz  gleiche  Beschaffenheit  ist 
auf  den  Narben  von  Lindley's  Lepidodendron  däatatum  und  auf  Lindiey's 
Lepidodendron  elegans  (l.  c.)  zu  erkennen. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auf  der  anderen  Seite  des 
Exemplares  von  Hainichen  viele  der  Narben  mit  einer  dünnen  blSitterigen  Ober- 
haut bedeckt  sind,  welche  die  eben  bezeichnete  Beschaffenheit  der  Narben  ver- 
decken und  bei  ihrer  geringen  Wölbung  den  Schuppen  eines  Ganoiden  sehr  ähn- 
lich werden.  Die  schmale  Axe  des  Stammes  ist  auf  die  Seite  gedrängt,  wie  dies 
aus  Taf.  40.  Fig.  4 .  A.  ersichtlich  wird.  3ie  erscheint  wahrscheinlich  durch  spi- 
ralig oder  im  Quincunx  stehende  linienförnoige  Narben  unregelmässig  längsgestreift. 

Vorkommen  :  Im  feinkörnigen,  tbonigeii  Sandsteine  des  Crasselt'scben 
Steinbruches  bei  Hainichen.  —  Nach  Lindley  und  Hutton  im  Dache  des  unte- 
ren «main  coal  seam«  in  Felling  Golliery  bei  Newcastle-upon  Tyne. 

Lepidodendron  SniiifBBRG  4821  ;  Göppbrt  4852. 

Stamm  dichotom  und  genarbt;  die  Narben^  welche  meistens  quer-rhombisch 
sind ,  stehen  im  Quincunx  (oder  auch  in  Spirallinien)  und  tragen  in  ihrer  Mitte 
oder  an  ihrem  oberen  Ende  ein  quer-  rhombisches  Schildchen  zur  Aufnahme  der 
Blätter.  In  diesem  finden  sich  gewöhnlich  3  in  einer  Querlinie  stehelide  Punkte, 
fbr  den  Durchgang  der  in  das  Blatt  laufenden  GefässbQndel  bestimmt. 

Die  auf  den  Blattnarben  der  Stämme  und  Zweige  stehenden  Blätter  sind 
linealiscfa  oder  lanzettförmig,  unten  abstehend  und  fast  sicfaelformig,  an  den  En- 
den der  Zweige  aber  schopfartig- btlschelförmig. 

Hier  wachsen  längliche,  zapfenartige  Aehren  hervor,  welche  von  quer- ver- 
längerten ,  an  der  Spitze  beblätterten ,  dachziegelförmig  geordneten  Schuppen 
gebildet  sind. 

Eine  Axe,  welche  den  Stamm  durchdringt,  scheint  keiner  Art  dieser  Gattung 
zu  fehlen.  (Nach  Brongniart  und  Göppert.) 

L,  tetragonum  Stbrnb.  —  Tal  3.  Fig.  1.  2. 

48M.   Sterrbebg,  Vers.  I.  fasc.  4.  p.  XII.  [excl.syn.)  tb.  54.  f.  2. 

4  828.   Bbohgüurt  Prodr.  p.  85. 

4836.?  Packyphloeus  tetragonus  Göppebt  syst.  ßl.  foss.  p.  488.  46§--467.  tb.  43.  f  4—4. 

(f.  S  in  umgekehrter  Stellung.) 
4  838.  Aspidiaria  quadrangularis  Presl  in  Sternb.  Vers.  IL  fasc.  7.  8.  p.  4  83. 
4845.  Lepidod.  quadrang^dare  ürgbr  Syn.  pl.  foss,  p.  433. 
? Packyphloeus  tetragonus  Urgbr  t6.  p.  4  44. 
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4 848.  Aspidiaria  quadranfftUaris  Gdpit.  io  Brqnm  Ind.  pal.  p.  UQ, 

?  Pcichyphloeus  tetragmus  Göpp.  ib.  p.  891 . 
4852.    Lepidod.  sexangulare  Göpp   Uebergangsgeb;  p.  4  74.  z.  Tb.  (excl.  Syn.  Römer.) 

Die  Oberfläche  des  Stammes  ist  mit  quadratisch  -  rhombischen ,  schuppen- 
förmigen  Narben  bedeckt,  die  an  ihrem  oberen  Ende  ein  grosses  quer- rhombi- 
sches Schildchen  tragen.  Letzteres  ist  vertieft  und  lässt  in  seiner  Mitte  gewöhn- 
lich einen  schmalen,  keilförmig  eingeschobenen  Längswülst,  zuweilen  auch  nur 
eine  schmale  Furche  erblicken.  Der  erstere  erfnnert  einigermassen  an  die  Gat- 
tung Bergeria  Prbsl. 

Die  Narben  stehen  in  Quincunx  nach  '/a  und  bilden  Reihen ,  die  sich  recht- 
iwinkeiig  oder  etwas  stumpfwinkelig  durchkreuzen.  Bald  erscheinen  die  Narben 
quadratisch -rhombisch,  bald  quer-rhombisch  an  einem  und  demselben  Stamm- 
slUcke.  (Taf.  3.  Fig.  1.) 

Auf  der  anderen  Seite  des  von  uns  abgebildeten  Exemplares  sieht  man  die 
Narben  zum  Theil  noch  mit  einer  fast  glatten  Epidermis  bedeckt,  wodurch  ihr 
schuppenartiges  Ansehen  noch  erhöht  wird.  Man  meint  fast  einen  Lepidotus  oder 
einen  anderen  Ganoiden  zu  erblicken.  Die  kleine  Axe  ist  fast  central.  (Taf.  3. 
Fig..  4.  a.) 

Göppert's  genaue  Zeichnung  des  Pachyphloeus  tetragonm  lässt  uns  an  der 
Identität  unserer  Pflanze  mit  dieser  Art  kaum  zweifeln.  Wir  meinen  jedoch^  dass 
Lepidqdendron  hexagonum  F.  A.  Römer  (Harzgeb.  tb.  1 .  f.  3)  damit  nicht  vereint 
werden  könne. 

Dem  letzteren  gehört  vielleicht  ein  Exemplar  aus  dem  Sandstöinconglomera^e 
nahe  dem  Schiesshause  von  Hainichen  an. 

A^pidiaria  Schlotheimiana  Presl  (in  Sternberg  Vers.  IL  tb.  68.  f.  10), 
worunter  Presl  den  Pcdmacües  quadrangulatm  Schlote.  (Petr.  tb.  48)  und  den 
Pahnacites  affinis  Sghloth.  (Petf.  tb.  \9)  begreift,  ist  dem  Lepidodendron  tetrago- 
num  wohl  ähnlich,  hat  jedoch  weit  grössere  Narben  und  mag  sich  wohl  ausser- 
dem auch  davon  noch  hinreichend  unterscheiden. 

Vorkommen:  Lepidodendron  tetragonum  ist  als  Seltenheit  in  dem  thonigen 
Sandsteine  von  Hainichen  und  von  Ebersdorf  aufgefunden  worden;  —  Göppert 
beschrieb  es  als  Pachyphloeos  tetragonus  aus  der  Grauwacke  von  Landshut  in 
Schlesien,  und  Sternberg  kannte  es  aus  der  Eohlenformation  von  Rierley  und 
Yarrow  in  England. 

L.  hexagonum  F.  A.  Römer. 
4843.  RöHEft,  Harzgeb.  p.  4.  tb.  4.  f.  3. 

Ein  hierher  vielleicht  gehöriges  Stück  eines  entrindeten  Stammes  wurde  in 
dem  Sandsteinconglomerate  der  älteren  Kohlenformation  an  dem  Schiesshause 
von  Hainichen  aufgefunden.  —  Römer's  Exemplar  stammt  aus  der  oberen 
Grauwacke  von  Lautenthal  in  dem  Harze. 

L.  laricinum  Sternberg.  —  Taf.  \i.  Fig.  4 — 7. 

4820.  Sterhb.  Vers.  I.  4.  p.  J3.  ib.  44.  f.  8—4.. 

t8%5.  Lepidofloyos  läricmus  Sternb.  Vers.  I.  fasc.  k.  p.  XIII. 

4845.  Desgl.  ÜNGBR  Sf^.  pl. /(»f.  p.  4  44. 

4848.  Desgl.  GöFBEKT  in  Brok«  Ind.  pal,  p.  634 . 
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Wir  können  nicht  länger  zweifeln,  dass  Lepidofloyos  Stbrnbbrg,  4823, 
ein  achtes  Lepidodendron  sei.  Nach  den  zahlreichen  Exemplaren,  welche  uns 
vom  Lepidofloyos  laricinum  vorliegen ,  werden  wir  für  Lepidofloyos  nur  folgende 
Gattungsdiagnose  aufstellen  dürfen :  Baumartige  Stämme ,  welche  mit  breiten, 
dachziegelförraig  gestellten  Schuppen  oder  Narben  bedeckt  sind,  an  deren  oberem 
Ende  ein  breitgezogeneä  Schildchen  liegt ,  in  welchem  3  horizontal  gelegene 
Punkte  die  Oeffnungen  für  die  Gefässbündel  bezeichnen,  die  in  das  Blatt  einlau- 
fen. Graf  Sternberg,  welcher  für  Lepidofloyos  nachstehende  Diagnose  entwarf: 
(kCaudex  arboreus  rudimentis  pelioloruin  squamatis,  cicatrice  triglanduhsa  sub 
squamisTi  hat  diese  Pflanze  nicht  richtig  aufgefasst,  wie- dies  aus  seinen  Abbil- 
dungen hervorgeht.  Wir  haben  uns  zur  Genüge  überzeugt,  dass  das  Scfaildcben 
nicht  am  unteren  Ende,  sondern  an  dem  oberen  Ende  d«r  schuppenartigen  Blatt- 
narben liegt. 

Die  Schuppen,  welche  bei  dieser  Art  im  Quincunx  nach  Y»  geordnet  sind, 
bilden  einen  flachen,  breiten  Bogen,  von  welchem  das  breite,  fast  quer-rhombi- 
sche Schildchen  ziemlich  die  Hälfte  einnimmt  Der  obere  Rand  der  Schuppe  ist 
da,  wo  das  Schildchen  beginnt,  in  der  Regel  etwas  eingebogen  und  verläuft 
jederseits  mit  dem  unteren  Rande  des  Schildchens  in  einen  regelmässigen  Bogen, 
wodurch  sich  Graf  Sternberg  täuschen  Hess. 

An  einigen  unserer  Exemplare  erreichen  die  Schildchen  fast  10  mm  Breite 
und  3  mm  Höhe.  In  ihrem  oberen  Theile  liegen  die  3  bezeichneten  Punkte  (Taf.  41 . 
Fig.  4) ,  von  denen  der  mittelste  etwas  grösser ,  als  die  zwei  seitlichen  ist  und 
meistens  eine  etwas  tiefere  Stellung  einnimmt. 

An  entrindeten  Stämmen  (Taf.  4  \ .  Fig.  6)  treten  anstatt  der  schuppenartigen 
Narben  ganz  flach  gewölbte,  undeutlich  rhomboidische  Erhöhungen  hervor,  in 
deren  Mitte  sich  eine  kleine  stumpfe  Warze  findet.  Diese  entspricht  den  3  in  dem 
Schildchen  befindlichen  Punkten. 

An  einem  unserer  Exemplare  finden  sich  einige  ziemlich  senkrecht  über  ein- 
ander stehende  Astnarben  vor,  welche  einige  Störung  in  die  Regelmässigkeit  der 
Anordnung  der  Blattnarben  gebracht  haben. 

Vorkommen:  Häufig  im  Schieferthone  und  in  der  Steinkohle  selbst  in 
der  jüngeren  Köhlenformation  bei  Flöha,  in  den  Werken  von  Schipp  an,  Kie- 
ber  und  Kluge  bei  Flöha,  überall  mit  Cardiocarpon  emarginatum  zusammen. 
Nach  Sternberg  im  Kohlenschiefer  von  Radnitz  und  Swina  in  Böhmen,  so  wie 
bei  St.  Ingbert  im  Z weibrück enschen. 

Cardiocarpon  Brongnurt,  4828. 
Zusammengedrückte  Früchte  vpn  linsenförmiger,  herzförmiger  oder  nieren- 

'  .  '  •  • 

förmiger   Gestalt,   welche   in  eine  wenig   vorstehende   Spitze  enden.     (Nach 
Brongniart.) 

Brongniart  und  Göppert  meinen,  dass  diei$e  Früchte  vielleicht  die  Sa- 
men der  Lepidostroben  oder  der  Fruchtähren  von  Lepidodendron  seien ,  welche 
Ansicht  auch  Berge  r  in  seiner  Monographie :  de  fructibus  et  seminibus  ex  forma- 
tione  lithantracum  von  neuem  zu  stützen  sucht.  Wir  schliessen  uns  dieser  Ansicht 
um  so  lieber  an ,  als  Cardiocatyon  emarginatum  Göppert  und  Bbrgbr  der  stete 
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Begleiter  des  Lepidodendron  lariomimi  ist  und  in  der  That  von  dieser  Art  gerade 
abzustammen  scheint. 

C.  emarginatum  Göppbrt  und  Bbrgbr.  — Taf.  42.  Fig.  2 — 8. 

CarpoUtes  emarginatus  Göppert,  Foss.  Flor,  Sil,  p.  224 . 
4848.    Cßrdiocarpon  emarginatum  BbIiger  de  fruct.  et  sem.  p.  2k.  tb.  Z.  f.  BH. 
1852.    Cardiocarpon  or&ictttore  V.  Ettingshausen,  die  Steinkohlenflora  vod  Stradonitz  in 
Böhmen.   Abh.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanst.  I.  8.  Abth.  p.  46.  ib.  6..  f.  4. 

Der  flache,  kreisrunde  oder  kreisrund-ovale  Same  ist  breitgeflUgelt,  an  sei- 
ner Basis  ausgerandet  und  oben  mit  einer  kaum  vortretenden  Spitze  versehen. 
Zuweilen,  zeigt  sich  auch  hier  eine  Ausrandung ,  die  wir  indess  nur  als  zufällige 
Spaltung  durch  Druck  der  umhüllenden  Gesteinsma^se  betrachten  müssen. 

Unter  unseren  zahlreichen  Exemplaren  von  demselben  Fundorte  besitzen 
die  besterhaltenen  diesen  Spalt  am  oberen  Ende  nicht,  während  andere,  wie  auf 
Taf.  12.  Fig.  5.  und  Taf.  42.  Fig.  8.  b.  einen  ähnlichen  Spalt  auch  auf  der  Seite 
erblicken  lassen.  Es  spricht  dieses  öfters  vorkommende  Zerspalten  an  dem  Ende 
des  Samens  wohl  dafür,  dass  derselbe  einerseits  flach  gewölbt,  andererseits  con- 
cav  war,  in  welchen  beiden  Zuständen  man  sie  auch  häufig  noch  findet. 

Ebenso  ist  es  eine  gewöhnliche  Erscheinung ,  dass  von  der  Ausrandung  des 
Samens  an  der  Basis  ein  längerer  oder  kürzerer  Spalt  in  den  mittleren  Theil  des 
Samens  hineinreicht.  Zuweilen  sind  diese  Spalten  mit  Gesteinsmasse  ausgefüllt 
und  erscheinen  dann  wie  ein  in  den  Samen  hineingeschobener  Stiel  oder  Keil. 

Der  mittlere  Theil  des  Samens,  welcher  von  dem  randlichen  durch  eine 
Furche  getrennt  ist ,  nähert  sich  einem  Kreise  noch  mehr  als  der  ganze  Umfang 
des  Samens,  doch  ist  er  meist  etwas  länger  als  breit.  Ausnahmsweise  sieht  man 
ihn  wohl  auch  nach  oben  in  eine  kleine  Spitze  verlaufen.  (Taf.  42.  Fig.  3.) 

Der  geflügelte  Rand  pflegt  sich  nahe  dem  oberen  Ende  am  meisten  zu  erwei- 
tern.  Die  Oberfläche  des  Samens  ist  vollkommen  glatt. 

Var kommen:  Mit  Lepidodendron  laricinum  zusammen  in  den  Kohlen  und 
Schieferthonen  der  jüngeren  Kohlenformation  von  Gückelsberg,  Flöha  und  dem 
Struthwalde ,  wo  wir  ihn  fast  auf  allen  Halden  gefunden  haben.  Da  Lepidoden- 
dron laricinum  die  gewöhnlichste  und  fast  die  einzige  Lycopodiacee  ist,  welche 
hier  vorkömmt,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich ^  dass  unser  Cardiocarpon  von 
dieser  Art  abstamme.  —  Göppert  und  Berger  fanden  Cardiocarpon  emargv- 
natwn  bei  Gharlottenbrunn  in  Schlesien,  v.  Ettinghausen  aber  in  dem  Koh- 
lenschiefer von  Stradonitz  in  Böhmen.  —  In  der  Gegend  von  Zwickau  kommt 
dieser  Samen  vielleicht  bei  Oberhohndorf  vor. 

C.  Kuenssbergi  v.  Gutbibr. 

4848.    C.  Kuenssbergii  v.  Gutbier,  in  Gaea  von  Sachsen  p.  92.  -—  Vgl.  Artis,  Anted.  Phyt. 
tb,  22.  /.  C. 

Eine  grosse,  flache,  kreisrund- elliptische  oder  kreisrund -ovale  Art  mit 
breitgeflUgeltem  Rande,  welche  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  längsgestreift  ist,  an 
ihrer  Basis  ohne  besonderen  Stiel ,  nur  mit  etwas  vorspringender  Ecke  befestigt 
war  und  oben  etwas  eingedrückt ,  oder  in  dieser  Einbiegung  mit  einem  kleinen-, 
vielleicht  von  einem  Griff'el  herrührenden  Höcker  versehen  ist. 

Geiaitz,  Kohlenbassin.  4 
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Vorkommen:  Diese  Samen  oder  Früchte  gehören  zu  den  gewöhnlicheren 
Erscheinungen  in  den  gebrannten  Schieferthonen  des  Bockwaer  Rommunwaldes 
bei  Nieder-Gainsdorf  in  der  Nähe  von  Zwickau,  welche  über  dem  tiefen  Planitzer 
Flötze  und  unter  dem  Russkohlenflötze  lagern;  sie  kommen  jedoch  auch  auf  hö- 
heren Flötzen  vor ,  so  auf  dem  Hoffnungsflötze  des  Hoffnungsschachtes  und  auf 
dem  Scherben-  und  Zachkohlenflötze  bei  Oberhohndorf.  —  Ein  Exemplar  wurde 
auch  in  dem  Schieferthone  der  Grube  von  Morgenstern  bei  GUckelsberg  auf- 
gefunden. 

Cardiocarpon.  sp.  —  Taf.  3.  Fig.  6. 

In  der  älteren  Kohlenformation  von  Hainichen  wurde  die  Taf.  3.  Fig.  6.  ver- 
kehrt abgebildete  Frucht  entdeckt,  welche  zu  Cardiocarpon  zu  gehören  scheint. 

Der  flachgewölbte  Same  oder  Abdruck  ist  herz -eiförmig,  an  der  Basis  ein 
wenig  eingedruckt,  oben  gerundet.  Die  Oberfläche  zeigt  einzelne  erhöhte  Pünkt- 
chen, welche  diese  Art  mit  Cardiocarpon  punctulatum  Göpp.  und  Bbrgbr  (de  frucL 
et  sem.  p,  24.  tb.  2.  f.  26)  gemein  hat.  Letztere  stammt  aus  den  mit  Productus 
erfüllten  Schichten  von  Ebersdorf  in  der  Grafschaft  Glatz. 

S a; 6 nar t a  Brongnurt,  1822.  Presl,  1838.  Göppert^  1852. 

Baumartige,  dichotome  Stämme,  deren  Oberfläche  mit  Narben  abgefallener 
Blätter  und  Aeste  versehen  ist.  Die  Astnarben  stehen  in  Quincunx ,  zuweilen  in 
nur  zwei  fast  senkrechten  Reihen.  Sie  erscheinen  als  grosse  kreisrund -ellip- 
tische, schildförmige  Vertiefungen,  die  in  oder  nahe  der  Mitte  genabelt  sind,  und 
von  wo  aus  gerade  oder  gebogene ,  bisweilen  auch  sichelförmig  gekrümmte  Fal- 
ten oder  reihenweise  angeordnete  Narben  ausstrahlen. 

Das  Vorkommen  dieser  grossen  Astnarben  hat  zti  der  Aufstellung  der  Gat- 
tung Ulodendron  Lindlet  geführt. 

Die  Blattnarben  stehen  im  Quincunx  eng  beisammen,  sind  verkehrt  eiförmig 
bis  elliptisch  und  werden  durch  vertiefte  Linien  von  einander  geschieden.  Häufig 
beschreiben  diese  ein  verlängert^  rhombisches  Feld.     ^ 

In  der  oberen  Hälfte  desselben  liegt  das  rhombische  Schildchen,  an  welchem 
das  Blatt  sich  befestigte.  Dieses  ist  entweder  mit  3  neben  einander  liegenden 
Punkten  oder  mit  einer  Längsfurche  für  den  Durchgang  der  Blattnerven  versehen. 

Sein  Unterrand  verläuft  meist  in  die  zur  Seite  der  Narbe  liegenden  Furchen 
und  bildet  mit  dieser  dann  ein  herzförmiges  Feld. 

Auf  entrindeten  Stämmen  sind,  den  Blattnarben  der  Oberfläche  ent- 
sprechend, schmale  Wülste  oder  linienförmige  Furchen  zurückgeblieben. 

Die  Blätter  sind  sitzend,  einfach  und  ganzrandig,  lanzettförmig  oder  linea- 
lisch, ein-  bis  drei -nervig. 

An  den  Enden  der  Zweige  entwickeln  sich  ährenförmige  Zapfen.  Im  jünge- 
ren Zustande  sind  diese  verlängert- oval  und  werden  von  kleinen  lanzett-  oder 
linienförmigen  Blättchen  (kleinen  Lepidophyllen)  gebildet  (Taf.  4.  Fig.  2) ,  mit 
zunehmendem  AHer  aber  werden  sie  walzenförmig  und  erhalten  grössere ,  mehr 
abstehende  Blätter.  Sie  treten  in  den  Zustand  der  von  Brongniart  {HisL  des 
vSg.  fo8S.  IL  tb.  23.  f.  6)  oder  auch  {ib.  tb.  24.  25)  abgebildeten  Lepidostroben. 

Wir  können  diese  Gattung  nur  als  Untergattung  von  Lepidodendron  betrach- 
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ten,  welche  diejenigen  Arien  begreift,  an  welchen  die  Blattnarben  eine  längere 
Form  besitzen. 

S.   Veltheimiana  Sterne,  spä  — Taf.  4.  5.  6.  Fig.  1 — 3. 

1825.   Steruberg  Vers,  I.  fasc.  4.  p.  XII.  ib.  52.  f.  8. 

4828.   SUgmaria?  Veltheimiana  Brongn.  Prodr.  p.  88. 

4886.   Pachyphloeus  tetragonus  GOpp.  Syst.  fU.  foss.  p.  467.  tb.  43.  f.  5. 

4837.   Lepidodendron  omatissimum  Brorgn.  hist.  des  vdg.  foss.  11.  tb.  48. 

4  844.   Knorria  imbricata  Göpp.  Gattangen  der  foss.  Pflanzen.  Lief.  3.  4.  ib.  2.  f.  3. 

4843.  Lepidodendron  omatissimum  v.  Gutb.  in  Gaea  von  Sachsen  p.  89. 

Lepid.  selaginoides  ib.  p.  90. 

Lepidostrobus  variabilis  ib.  p.  90. 
'  Lepidostrobus  (stati  LepidophyUum]  lanceolatum  ib.  p.  90. 
4  845.   Stigmaria?  Veltheimiana  Unöer,  Syn.  pl.  foss.  p.  4  4  7. 
4  847.   Sagenaria  polymorpha  Göpp.  in  Leone.  Bronr's  Jahrb.  p.  684. 

Aspidiaria  Göppertiana  Stieelek,  Göpp.  ^6.  p.  684.' 
4848.   Sagenaria  Veltheimiana  Göpp.  in  Brownes  Ind.  pal.  p.  44  06. 
4850.  Sagenaria  Veltheimiana  F.  A.  Roimer  in  Dduker  u.  H.  v.  Meter  Palaeont.  III.  p.hS. 

tb.  7.  f.  4  4. 

Knorria  füsiformis  Roem.  ib.  p.  47.  ib.  7.  f.  4  8. 

Lycopodites?  subtilis  Roem.  ib.  p.  k6.  tb.l.  f.  il. 
4852.   Sagen.   Veltheimiana  Gön.   foss.   Fl.   d.  Ueberg;   p.  480.  ib.  4  7.  48.  49.  20.  23. 
f.  4—8.  tb.  24.  43.  f.  4. 

?Megaphytum  remotissimum  Göpp.  ib.  p.  492.  ib.  33. 

Stämme  von  ansehnlicher  Grösse  und  Dicke,  welche  durch  wiederholle  Ga- 
belung in  die  feinsten  Zweige  veriaufen.  Das  Taf.  6.  Fig.  1.  abgebildete  Stück 
eines  nur  wenig  zusammengedruckten  Stammes  hat  einen  Durchmesser  von  obn- 
gef^hr  40  cm.  Die  Astnarben  sind  in  zwei  fast  senkrechten  Längsreihen  angeord- 
net (Taf.  5.  Fig.  1)  und  erreichen  an  einem  von  unseren  Exemplaren  bis  an  9  cm. 
Durchmesser.  Nach  Göppert's  Abbildung  (Syst.  fil.  foss.  tb.  43.  f.  5)  wurden 
sie  selbst  noch  grösser.  Ihre  Form  ist  elliptisch  und  sie  gleichen  der  inneren 
Seite  eines  Schildes.  Die  von  ihnen  ausgehenden  Aesie  waren  nur  in  oder  nahe 
ihrer  Mitte  befestiget,  woher  hier  ein  nabeiförmiger  Ansatz  entstand.  Die  grös- 
sere Fläche  seiner  Narben  ist  noch  mit  ausstrahlenden  Reihen  von  Blattnarben 
bedeckt,  was  man  an  einem  Abdrucke  (Taf.  5.  Fig.  3)  schön  sieht.  Eine  dUnne 
Schicht  Pechkohle  bedeckt  diesen  noch  zum  Theil  und  blickt  neben  dem  Schie- 
ferthone  aus  den  einzelnen  Narbengruben  hervor. 

Stämme  und  Zweige  sind  mit  dichtstehenden  Blattnarben  bedeckt,  welche 
in  sehr'  schiefen  Reihen  nach  dem  so  häufig  vorkommenden  Quincunx  von  %i 
angeordnet  sind.  Bei  elliptischer  Form  sind  sie  oben  und  unten  zugespitzt  und 
verlaufen  unten  in  eine  gebogene,  lang  ausgezogene  Spitze.  (Taf.  4.  Fig.  4 4.) 
Ein  Kiel  theili  sie  der  Länge  nach  in  zwei  gleiche  Hälften ,  eine  in  ihrer  Mitte 
herzförmig  gekerbte  Querlinie  liegt  etwas  oberhalb  ihrer  Mitte.  Diese  begrenzt 
von  unten  ein  kleines  rhombisches  Schildchen,  welches  die  Basis  des  Blattes  war. 
Sowohl  auf  der  Epidermis 'der  Narben  als  auf  ihrem  Abdrucke  (Taf.  4.  Fig.  i\) 
bemerkt  man  nicht  selten  unregelmässige  Querfälichen ,  besonders  längs  der 
Mitie,  ähnlich  denen  in  den  Abbildungen  von  Pres  1  in  Sternberg's  Vers.  IL 
tb.  68.  f.  3.  4. 5. 6'.  Wahrscheinlich  sind  sie  nur  in  Folge  des  Druckes  entstanden. 

Die  Gestalt  der  Narben  ist  an  grösseren  Stämmen  oder  alteren  Aesten  die 
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auf  Taf.  4.  Fig.  14.  und  Taf.  5.  Fig.  3.  gezeichnete,  welche  auch  den  von  Presl 
(/.  c.)  und  Göppert  (Ueberg.  tb.  4  8.  f.  4)  gegebenen  Abbildungen  am  meisten 
entspricht,  wenn  sie  auch  hin  und  wieder  an  einem  und  demselben  StammstUcke 
bald  schmäler ,  bald  breiter  ist.  Bei  der  breitesten  Form  der  Nafrben  scheint  es 
das  Lepidodendron  omaiüsimum  Brongn.  (/.  c.)  zu  werden.  An  jtkngeren  Aesten 
und  Zweigen  sind  die  Narben  stets  schmaler,  ohngeftihr  wie  auf  Taf.  4.  Fig.  h,A., 
und  gehen  in  die  Form  der  Sagenaria  elliptica  Göpp.  über.  Sie  scheinen  sich  hier 
und  da,  besonders  an  den  Gabelungsstellen  der  grösseren  Zweige  abgelöst  zu 
haben,  wofür  ihre  aufgetriebene  Form  und  etwas  aufgerichtete  Stellung  auf  Taf.  4. 
Fig.  9.  a.  und  Fig.  40.  spricht,  an  welchen  noch  Blätter  sitzen. 

Die  Blätter  sind  kurz-linienförmig  zugespitzt,  ein-  oder  dreinervig  und 
sichelförmig  emporgerichtet  (Taf.  4.  Fig.  9.  o.).  Auf  dem  Stamme,  Taf.  3.  Fig.  4, 
ist  poch  einTheil  der  Oberfläche  (bei  a.)  mit  ihnen  bedeckt,  während  der  übrige 
Theil  entrindet  ist.  Häufiger  und  bestimmter  findet  man  sie  noch  an  jüngeren 
Zweigen  (Taf.  4.  Fig.  4.3.4). 

Der  Fruchtstand  der  Sagenaria  Veltheimiana  ist  im  jugendlichen  Zustande 
auf  Taf.  4.  Fig.  4.  abgebildet  worden.  Am  oberen  Ende  eines  dünnen  beblätter- 
ten Zweiges  sitzt  eine  verlängert-eiförmige  Aehre,  in  welcher  man  kleine  lanzett- 
förmige Blättchen  mit  einem  breiten  Mittelnerven  unterscheiden  kann.  Mit  zu- 
nehmendem Alter  wird  sowohl  die  Länge  der  Fruchtähre  als  auch  die  Grösse  der 
Samenblätter  bedeutender.  Die  Abbildungen  der  letzteren  auf  Taf.  4.  Fig.  9.  b. 
8.  7.  geben  eine  Reihenfolge  ihrer  verschiedenen  Grösse.  Sie  waren  um  eine 
holzige  Axe  in  der  Art  gestellt,  wie  es  von  B4*ongniart  Vdg.  foss,  IL  tb,  23.  /*.  6. 
angegeben  worden  ist. 

Das  Lepidophyilum  Veltheimianum  ^  Taf.  4.  Fig.  6.  a.  7.  8.  9.  6.,  wie  man 
diese  Stammblätler  nennen  könnte,  hat  eine  umgekehrt- herzförmige  Basal- 
schuppe,  welche  längs  ihrer  Mitte  gekielt  ist  und  worauf  das  lanzettförmige  Blatt 
aufsitzt.  Das  letztere  nimmt  an  Breite  sehr  langsam  zu  und  läuft  oben  schnell 
in  eine  feine  Spitze  aus.  Es  besitzt  eine  breite ,  gekielte  oder  gefurchte  Mittel- 
rippe. Diese  wird  von  zwei  seitlichen  Falten  eingeschlossen,  welche  aber  erst  in 
der  oberen  Hälfte  des  Blattes  deutlicher  hervortreten. 

Hierdurch  ist  dieses  Lepidophyilum  weder  mit  Lepidophyilum  trinerve  Liivdlei 
(/.  c.  tb,  452) ,  bei  welchem  zwei  Seitenrippen  bis  an  die  Basis  verlaufen,  noch 
mit  Lepidophyilum  lanceolatum  Llndlet  (/.  c.  tb.  7.  f,  3.  4) ,  dem  es  an  Gestalt 
und  Grösse  am  nächsten  kommt,  zu  verwechseln. 

Das  vielgestaltige  Aussehen  der  Sagenaria  Veltheimiana  in  den  verschiedenen 
Zuständen  ihrer  Entwickelung  und  ihrer  Erhaltung  ist  aus  den  Abbildungen  am 
besten  zu  sehen,  deren  Erklärungen  später  folgen. 

Vorkommen:  Sagenaria  Veltheimiana  ist  die  verbreitetste  und  leitendste 
Pflanze  in  der  älteren  Kohlenformation  von  Ebersdorf  bei  Frankenberg,  Bertbels- 
dorf  und  Ottendorf  bei  Hainichen.  Man  findet  ihre  Stämme  theils  in  dem  Sand- 
steine am  Schiesshause  von  Hainichen,  ihre  Stämme,  Aeste,  feineren  Zweige  und 
Fruchtblätter  sehr  häufig  in  den  Schieferthonen  der  bezeichneten  Localitäten,  so 
wie  die  ersteren  in  der  Kohle  selbst ,  zu  deren  Entstehung  sie  das  n^eiste  mit 
beigetragen  haben  muss.  —  In  Schlesien  erscheint  diese  Pflanze  nach  Göppert 
in  den  jüngsten  Schichten  des  Uebergangsgebirges  von  Landeshut ,  Bemdau  und 
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Leisnig  in  Schlesien ;  aus  der  jüngeren  Grauwacke  von  Magdeburg  lehrte  sie 
schon  Sternberg  kennen;  im  Harze  fand  sie  F.  A.  Römer  in  den  Posidono- 
myenschiefem  von  Lautenthal  und  in  der  jüngeren  Grauwacke  bei  Clausthal ; 
Stiehl  er  entdeckte  sie  bei  Wernigerode. 

Ueberall  bezeichnet  sie,  wie  in  Sachsen,  einen  dem  Kohlenkalke  entsprechen- 
den Horizont. 

Sag.  caudata  Prbsl.  —  Taf.  6.  Fig.  4. 

4838.   Sagenaria  caudata  Presl  fo  Sternb.  FI.  d.  Vorw.  H.  fasc.  7.  8.  p.  478.  ib.  68.  f.  7. 

(Stellung  umgekehrt.) 
4845.   Lepidod.  caudatum  ürger  5yn.  plant,  foss.  p.  480. 
4848.   Sagenaria  caitdata  Göpp.  in  Bronn  Ind.  pal.  p.  4  4  06. 

Auch  bei  dieser  Art  scheinen  die  Blattnarben  nach  dem  Quincunx  von  %i 
angeordnet  zu  sein.  Sie  sind  lang -elliptisch  und  verlaufen  mit  ihren  langen, 
etwas  gekrümmten  und  fast  geschwänzten  Enden  in  die  zweitfolgende  Narbe  der 
nächsten  Reihe.   Das  rhombische  Schildchen  steht  wenig  über  die  Mitte. 

Das  untere  Feld  der  Narbe  ist  längsgekielt  und  ihre  beiden  Seiten  erscheinen 
an  unserem  Exemplare  schief  gefurcht ,  wahrscheinlich  die  Folge  eines  schiefen 

Druckes.   Das  obere  Feld  ist  mit  zwei  erhabenen,  zwischen  dem  Schildchen  und 

»  

dem  Rande  der  Nprbe  gelegnen  Linien  versehen ,  welche  unter  spitzem  Winkel 
nach  oben  zusammenlaufen.  Auch  diese  sind  vielleicht  durch  das  Zusammen- 
drücken unseres  Exemplares  deutlicher  geworden,  als  es  gewöhnlich  der  F'all  ist, 
indess  kann  man  die  ganze  Beschaffenheit  der  Narbe  mit  der  von  Presl  gegebe- 
nen  Abbildung  vollkommen  in  Einklang  bringen. 

Erklärung  der  Abbildung  und  Vorkommen:.  Sagenaria  caudata 
Presl  ist  nur  einmal  im  Schieferthone  von  Berthelsdorf  vorgekommen,  wir  haben 
es  wenigstens  von  dem  dortigen  Steiger  als  dort  gefunden  erhalten.  Unser  Exem- 
plar ist  ein  Abdruck ,  welcher  noch  zum  Theil  mit  einer  dünnen  Kohlenhaut  be- 
deckt ist,  und  an  welchem  natürlich  das  Erhabene  der  Narbe  vertieft,  das  Ver- 
tiefte aber  erhaben  erscheint.  —  Presl  beschreibt  diese  Art  von  Waidenburg  in 
Schlesien. 

Sag,  polyphylla  Römer  sp.  —  Taf.  7. 

4  843.  Knorria polyphylla  F.  A.  Römer,  Harzgeb.  p.  2.  tb.  4.  f.  8.  (in  der  Erklärung  der 
Abbildungen  von  Römer  als  Aspidiaria  attenuata  aufgeführt.  Stellung  um- 
gekehrt). 
Aspidiaria  attenuata  Göpp.  in  Röher's  Harzgeb.  p.  2.  tb.  4.  f.  9.  (in  der  Erklärung 
der  Abbild,  von  Römer  als  Knorria  polyphylla  aufgeführt.  Stellung  um- 
gekehrt) . 
4  848.   Aspidiaria  attenttata  Gö?p.  in  Bronm's  Ind.  pah  p.  440. 

4  852.   Knorria  —  F.  A.  Robmer  in  Dumker  u.  v.  Meter  Palaeont.  III.  3.  p,  96.  tb.  14.  /*.  2. 
? Knorria  lugleri  Roeh.  ib.  tb.l.f.M. 
Knorria?  polyphylla  Göppbrt,  Ueberg.  p.  202. 

Wir  besitzen  Exemplare  aus  dem  feinkörnigen  Sandsteine  von  Hainichen, 
Vielehe  nicht  nur  die  Sagenarien -Natur,  welche  schon  Göppert  an  der  Knorria 
polyphylla  vermuthete ,  deutlich  erkennen  lassen ,  sondern  welche  auch  den  Zu- 
sammenhang dieser  Art  mit  Aspidiaria  attenuata  sehr  wahrscheinlich  machen. 

Die  Blättnarben  stehen  an  Rom  er' S;  wie  an  unseren  Exemplaren  im  Quin- 
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cuDX  von  V31  und  ihre  Reihen  durchkreuzen  sich  unter  dem  Winkel  von  ohnge- 
ßihriO^ 

Auf  der  Oberfläche  der  Rinde  (Taf.  7.  Fig.  4)  erscheinen  sie  als  länglich- 
elliptische,  an  beiden  Enden  spitz  zulaufende  Wülste,  die  durch  einen  mit  feinen 
Längsstreifen  versehenen  Raum  von  einander  getrennt  werden,  ähnlich  bei  Röui 
l.  c.  tb,  4 .  /*.  9  oben.  Ein  elliptisches,  oben  und  unten  zugespitztes,  oder  lanzett- 
förmiges Schildchen  fUr  die  Befestigung  des  Blattes  liegt  an  dem  oberen  Ende 
der  Narbe.  Es  ist  von  einer  Furche  begrenzt,  welche  der  hufeisenförmigen  Er- 
höhung entspricht,  welche  R  ö  m  e  r  bei  Aspidiaria  attemuUa  erwähnt,  und  welche 
längs  der  Mitte  gefurcht  ist. 

Die  andere  Seite  dieses  Exemplares  ist  entrindet  und  hat  eine  gleiche  Be- 
schaffenheit von  dem  Taf.  7.  Fig.  2.  a.  links  oben  abgebildeten  T^eile.  Man  er- 
blickt hier  mehr  oder  minder  vertiefte,  bald  breitere,  bald  schmälere  undeutlich- 
rhombische Gruben,  in  welchen  sich  kleine  schmale  Längswulste  erheben,  welche 
an  einigen  Steilen  wieder  fehlen.  Dies  Exemplar  zeigt  die  Identität  mit  Römer's 
Knorria  (in  Dünker's  und  v.  Metbr's  Palaeont,  III.  tb,  14.  f.  2). 

Die  andere  Seite  des  Taf.  7.  Fig.  2.  a.  gezeichneten  Stammes  ist  Taf.  7. 
Fig.  2.  b.  abgebildet.  Rechts  finden  sich  Gruben  wie  auf  der  ersteren,  der  ganze 
übrige  Theil  des  Fossils  hat  auch  noch  diese  mittlere  Rindenschicht  verloren  und 
gewährt  ein  Bild  von  der  innersten  Beschaffenheit  der  Rinde.  Sie  ist  durch  ge- 
drängt stehende ,  rhombisch -quadratische,  mehr  oder  minder  deutliche  Vertie- 
fungen ausgezeichnet. 

Ein  Abdruck  dieser  Fläche  würde  ein  ganz  ähnliches  Bild  geben  wie  das 
der  Knorria  lugleri  Römer  (Dunker  und  v.  Meter  PalaeonL  III .  tb,l.  f.  \T  ^=  Sa- 
gmaria lugleri  Göpp.  4  852) ,  und  es  ist  daher  leicht  möglich ,  dass  auch  diese 
Form  nur  ein  Zustand  des  entrindeten  Stammes  der  Sagenaria  polyphyUa  wäre. 

Vorkommen:  Im  Sandsteine  der  älteren  Kohlenformation  von  Hainichen. 
—  Nach  Römer  in  der  jüngeren  Grauwacke  bei  Lauterberg  und  Voigts  Lust 
unweit  Clausthal. 

Lepidophyllum  Brongnurt,  4828. 

Brongniart  begreift  unter  Lepidophyllum  sitzende,  einfache  ganzrandige, 
lanzettförmige  oder  lineare,  ein-  bis  drei-nervige  Blätter  ohne  secundäre  Nerven. 
{Prodrome  p.  87.) 

Einige  derselben  mögen  in  der  That  an  den  Stämmen  verschiedener  Lepj- 
dodendron-  und  Sigillaria- Arten  gesessen  haben,  wie  dies  auch  lange  die  herr- 
schende Ansicht  gewesen  ist ,  von  mehreren  aber  können  wir  mit  Bestimmtheit 
aussprechen,  dass  sie  einer  zapfenfOrmigen  Fruchtähre  angehört  haben. 

An  der  Basis  dieser  vollständig  erhaltenen  Blätter  findet  sich  eine  holzige 
Schuppe,  die  wir  Basalschuppe  nannten  (vergl.  Lepidophyllum  Veltheimiaman 
p.  52),  von  umgekehrt -herzförmiger  oder  keilförmiger  Gestalt.  Diese  ist  längs 
ihrer  Mitte  gefurcht  oder  gekielt  und  scheint  jederseits  einen  länglichen  flachen 
Samen  beherbergt  zu  haben. 

Aehniiche Fruchtstände,  wie  sie  von  Brongniart  (v^.  foss.  //.  f6. 83.  /*.  6) 
abgebildet  wurden,  mit  noch  ansitzenden  Samenblättern,  sind  mehrfach  auch  in 
der  Gegend  von  Zwickau  gefunden  worden. 
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Bevor  manindess  mit  Sicherheit  nicht  entschieden  hat,  zu  welcher  Art  der 
zahlreichen  Lycopodiaceen  ein  LepidophyUum  gehört,  bleibt  es  immer  nothwendig, 
diesen  Namen  als  Gattungsnamen  noch  beizubehalten. 

i.  majus  BR05GifURT.  —  Taf.  H.  Fig.  42  — <  4. 

» 

4822.  Glossopteris  dubius  Brongniart  dau.  des  V4g,  foss.  tb.  ^,  f.  k, 

4828.  LepidophyUum  majus  Brongn.  Prodr,  p.  87. 

4843.  L.  acuminatum  v.  Gutbier  in  Gaea  von  Sachsen  p.  94. 

4848.  GöPPERT  in  Bronn's  Ind.  pal.  p.  632. 

Basalschuppe  verkehrt  herzförmig ,  fast  keilförmig  verlängert ,  in  der  Mitte 
tief  gefurcht ,  jederseits  dieser  Furche  mit  zwei  divergirenden  Rippen ,  welche 
vielleicht  den  Samen  einschlössen.  Blatt  lanzettförmig,  in  eine  feine  Spitze  aus- 
laufend, mit  einer  breiten  flachen  Mittelrippe.  Letztere  ist  von  zwei  tiefen  Fur- 
chen begrenzt ,  die  auf  der  inneren  Seite  des  Blattes  an  der  Basis  beginnen  und 
sich  in  der  Spitze  des  Blattes  vereinen.  Zuweilen  wird  diese  Rippe  noch  durch 
eine  seichte  Furche  getheilt,  welche  Theiiung  indess  nur  eine  Strecke  weit  fort- 
setzt. Auf  der  äusseren  Fläche  des  Blattes  erscheinen  statt  jener  Furchen  nur 
schwache  Rippen. 

Dieses  LepidophyUum  erreicht  eine  Länge  von  7  —  44  cm ,  wobei  es  an  4  3 
—  4  6  mm  breit  zu  werden  pflegt. 

Durch  seine  breite ,  flache  Mittelrippe  hat  es  mit  LepidophyUum  intermedium 
LiNDL.  (foss.  fl.  tb.  43)  von  Leebot  word  Aehnlichkeit.  Lindley  hat  aber  seine 
Zeichnung  aus  zwei  Bruchstücken  zusammengestellt  und  nach  seiner  Abbildung 
wurde  sich  die  Mittelrippe  nach  der  Basis  des  Blattes  eben  so  verschmälern ,  als 
nach  seinem  Ende.  Wir  können  natürlich  nicht  entscheiden,  ob  die  in  Lind- 
ley's  Figur  3.  zusammengestellten  Stücke  zu  einem  Blatte  gehören,  oder  .ob 
man  vielleicht  in  beiden  Stücken  den  oberen  Theil  des  LepidophyUum  majus  vor 
sich  habe. 

Bei  LepidophyUum  trinerve  Lindl.  (L  c.  tb,  452)  theilen  3  Rippen  das  Blatt  in 
vier  fast  gleich  breite  Theile  und  bei  LepidophyUum  lanceolatum  Lindl.  {L  c.  tb.  7. 
/*.  3.  4),  eineth  kleinen  Blatte,  ist  eine  weit  schmälere  Mittelrippe  vorhanden,  die 
sich  nach  unten  gleichfalls  etwas  verschmälert. 

Vorkommen:  Unser  LepidophyUum  kommt  in  der  jüngeren  Eohlenfor- 
mation  auf  Morgensternes  Grube  in  Gückelsberg  und  in  dem  Struthwalde  bei 
Flöha  vor.  —  Aus  dem  Schieferthone  von  Oberhohndorf  bei  Zwickau  ist  sie  von 
V.  Gutbier  in  der  Gaea  von  Sachsen  p.  94.  als  LepidophyUum  trinerve^  L.  inter- 
medium und  L,  acuminatum  aufgeführt  worden. 

Halonia  Lindlet  et  Hutton,  4833. 

Baumartige,  von  einer  Axe  durchdrungene  Stämme,  welche  dichotomiren 
und  auf  ihrer  Rinde  mit  grösseren  stumpfknotigen  und  kleineren  punktförmigen 
oder  auch  rhombischen  Narben  bedeckt  sind.  Die  grösseren  rühren  vielleicht 
von  noch  nicht  durchgebrochenen  Zweigen  her,  die  kleineren  und  letzteren 
dienten  den  Blättern  zur  Basis.  In  der  Anordnung  beider  lässt  sich  ein  Quincunx 
mehr  oder  weniger  deutlich  herausfinden.  Entrindete  Stämme  zeigen  die  grösse- 
ren Narben  weit  stärker. 
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H.  tuberculosa  Bkongk.  —  Taf.  8.  Fig.  f.  2. 

4^87.   Bbohgniart,  hift.  des  v6g.  foss.  IL  tb.  28.  /l  4.2.  (n  icb  t  f.  3.  =  H.  pumctata  Li5DL. 

8p.  =s  H.  tubercuUUa  Gövr.,  seq.  Geikitz  m  UU. 
4845.   Halonia  tubercuUUa  Lngeb,  Syn.  pl.  foss.  p.  4  37.  z.  Tb. 

Die  grösseren  Narben,  welche  auf  der  Oberfläche  der  verkohlten  Rinde  als 
stumpfe^  rundliche  Knoten,  auf  der  Oberfläche  der  entrindeten  Stämme  aber  als 
stärker  hervortretende,  quer-  oder  schief- eiförmige  Wolste  erscheinen,  ordnen 
sich  zu  nicht  ganz  regelmässigen  Spirallinien  an.  Die  für  die  Basis  der  Blätter 
dienenden  Narben  sind  kleine  punktförmige  Höcker ,  welche  nur  auf  der  Ober- 
fläche der  Rinde,  sowohl  auf  den  grossen  Narben  selbst,  als  namentlich  in  deren 
Zwischenräumen  unregelmässig  zerstreut  liegen. 

Die  Äxe  gleicht  in  unseren  Exemplaren  einer  zusammengedruckten  Walze, 
von  welcher  nach  zwei  gegenüberliegenden  Seiten  Gefössbündel  ausstrahlen. 

Im  Wesentlichen  stimmen  unsere  Exemplare  mit  Brongniart's  Abbildung 
der  Hcdonia  tuberculosa  l,  c.  ib.t%,  fA.t.  Uberein;  denn  dass  in  Brongniart's 
f.  2.  die  Asthöcker  entfernter  stehen ,  ist  unwesentlich ,  da  sie  an  dem  unteren. 
Tbeile  jenes  Stammes  selbst  einander  wieder  näher  gerUckt  sind.  Am  Stamme 
einer  Esche  oder  anderer  Bäume  kann  man  eine  gleiche  Verschiedenheit  in  der 
Stellung  der  Aeste  häu6g  beobachten. 

Vorkommen:  Im  Sandsteine  der  älteren  Eohlenformation  von  Ebersdorf 
bei  Frankenberg ;  —  der  Fundort  von  Brongniart's  Exemplaren  ist  uns  un- 
bekannt. 

Selaginites  Brongxiart,  4828. 

Gabelnde  Stämme  mit  scheinbar  unregelmässig  gestellten  Blattnarben,  wo- 
durch fast  allein  sich  diese  Gattung  von  Lepidodendron  unterscheidet.  Die  Blätter 
erweitem  sich  an  ihrer  Basis  und  bleiben  am  Stengel  oft  sitzen. 

S.  Erdmanni  Germar.  —  Taf.  H.  Fig.  20. 

4848.   Selaginites  patens  v.  Gutbier  in  Gaea  von  Sachsen  p.  94.  (nicht  Sei.  patens 

Brongniart,  Väg.  foss,  II.  <6.  26). 
4  849.   Sei.  Erdmanni  Germar,  Löbejün  und  Wettin,  Heft  6.  p.  64.  Hb.  26. 

Nach  Germar's  Beschreibung  ist  der  Stamm  dieser  Art  aufgerichtet,  an 
seinem  Gipfel  einfach-  oder  doppelt- fiederästig  und  die  aufsteigenden  Zweige 
sind  an  ihrem  Ende  rückwärts  gekrümmt.  Stamm  und  Zweige  sind  dicht  mit 
kleinen  dachziegelförmig  gestellten  Blättern  bedeckt ,  welche  sich  stark  empor- 
richten und  von  ihrer  breiten  Basis  aus  linealisch -pfriemenförmig  zulaufen.  Sie 
haben  einen  Nerven  und  sitzen  an  rhombischen  oder  länglichen  Narben  fest. 

Vorkommen:  Nur  wenige  Bruchstücke  des  Stammes,  mit  Narben  und 
Blättern  liegen  uns  aus  den  Gruben  von  Kieber  und  Kluge  von  Flöha  vor,  die 
aber  doch  den  Charakter  der  von  Wettin  beschriebenen  Pflanze  deutlich  an  sich 
tragen.  —  Ebenso  selten  ist  diese  Art  bei  Oberhohndorf,  von  wo  sie  v.  Gutbier 
in  der  Gaea  von  Sachsen  als  Selaginites  patens  Var.  ramulis  reflexis  bezeich- 
net hat. 

Knorria  Sternberg,  1825. 

Baumartige,  dichotome,  von  einer  Axe  durchdrungene  Stämme,  die  auf  der 
Oberfläche  ihrer  Rinde  mit  länglich-rhomboidischen,  in  der  Mitte  verkehrt  eiför- 
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inigeD  Blaltkissen  bedeckt  sind ,  welche  sich  in  Spirallinien  (oder  im  Quincunx) 
anordnen.  Unter  der  Rinde  zeigen  sich  dicke,  blattartige,  «eHiptisch  -  lineare, 
angedrückt  sitzende  Narben ,  in  deren  Spitze  sich  eine  kleine  Grube  einsenkt. 
(Nach  GOppert,  foss.  Fl.  des  Ueberg.  4852.) 

K.  imbricata  Sternberg.  —  Taf.  8.  Fig.  3.  Taf.  9.  Fig.  1—4. 
4  720.   VoLKHAim,  Silesia  süblerranea  p.  96.  tb.9.  f.  ^, 
48S4.   Lepidolepis  imbricata  Sternb.  Vers.  I.  fasc.  3.  p.  39.  ib.  37. 
4826.   Knorria  imbricata  Sternb.  /.  fasc.  4.  p.  XXXVII, 
4  838—85.  Desgl.  Lindlet  et  Hutton  l.  c.  IL  p.  43. 

4844.  Knorria  imbricata <jöpr,  die  Gatt,  der  foss.  Pflanz.  Lief.  3.  4.  p.  37.  tb.  4,  tb.  2. 

f.  4.  2.  4.  5.  (nicht  f.  3.)  Lief.  5.  6.  p.  85.  tb.  4.  2. 
4843.   DesgL  Y.  Gutbier  in  Gaea  v.  Sachsen  p.  88. 

4845.  Desgl.  ÜNGER  Syn.  pl.  foss.  p.  436. 

4848.   Desgl.  Göppert  in  Broun  Ind.  pal,  p.  622.  *  % 

Die  blattartigen  oder  vielmehr  länglich -wulstförmigen  Narben,  welche  an 
ihrem  Ende  zugespitzt  sind ,  stehen  auf  der  Oberfläche  der  entrindeten  Stämme 
dachziegelfOrmig  dicht  beisammen.  Sie  sind  angedruckt  und  nur  an  ihrem  Ende 
etwas  abstehend. 

Die  Stämme  dieser  Art  erreichten  eine  bedeutende  Grösse.  Das  Taf.  9.  Fig.  4 . 
in  Va  der  natürlichen  Grosse  gezeichnete  Exemplar  ist  wahrscheinlich  nur  der 
Ast  von  einem  im  Freiberger  Gabinete  befindlichen  sehr  grossen  Stamme. 

Dieses  Exemplar  ist  zum  Theil  noch  mit  Rinde  bedeckt,  von  welcher  auf  Taf.  9. 
Fig.  2.  ein  Stück  in  natürlicher  Grösse  gezeichnet  worden  ist.  Auf  ihrer  längs- 
gestreiften Oberfläche  stehen,  im  Quincunx  von  y2  und  in  ziemlicher  Entfernung 
von  einander,  kleine  elliptische  Blattkissen,  die  in  ihrer  Mitte  etwas  eingeschnürt 
sind.  Ihre  Stellung  entspricht  den  Spitzen  der  unter  der  Rinde  verborgenen 
Narben. 

An  einem  anderen  Exemplare ,  von  welchem  auf  Taf.  9.  Fig.  3.  ohngefähr 
die  rechte  Hälfte  gezeichnet  worden  ist,  besitzt  die  jetzt  abgelöste,  Taf.  9.  Fig.  4. 
abgebildete  Rinde  eine  Dicke  von  4  — 2  cm.  Ihre  Oberfläche  ist  nicht  ganz  so 
schön  erhalten ,  als  an  dem  Freiberger  Exemplare ,  doch  lassen  sich  auch  an  ihr 
noch  mehrere  Blattkissen  auffinden,  wiewohl  schon  ein  Theil  der  Oberfläche  zer- 
stört ist  und  sich  meist  nur  starke  unregelmässige  Längsfurchen  und  Streifen 
zeigen. 

Die  an  den  entrindeten  Stämmen  befindlichen  Narben  (Taf.  9.  Fig.  3.  und 
Taf.  8.  Fig.  3.)  sind  längs  ihrer  Mitte  mehr  oder  minder  gekielt.  Ihre  Form  ist 
aus  beiden  Abbildungen  zur  Genüge  ersichtlich. 

Vorkommen:  Im  Sandsteine  der  älteren  Kohlenformation  von  Hainichen; 
—  in  der  Grauwacke  von  Magdeburg,  von  Landshut  und  LeobschUtz  in  Schle- 
sien; nach  Lindley  in  der  Kohlenformation  von  Ketley  in  Shropshire,  so  wie 
nach  Sternberg  und  Göppert  in  den  russischen  Provinzen  Perm,  Wialka  und 
Orenburg  an  der  asiatischen  Grenze. 

(4.   Farn.  Stigmarieae.) 

Stigmaria  Brongniart,  4822. 

Wurzelstöcke  mit  ausstrahlenden  gabelnden  Wurzeln,  welche  mit  einer  Axe 
und  auf  ihrer  Oberfläche  mit  runden  oder  elliptischen  Narben  versehen  sind,  die 
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meistens  eine  quincunxiale  Stellung  einnehmen.  Diese  Narben  sind  von  einem 
doppelten  Ringe  begrenzt ,  in  dessen  Mitte  eine  durchbohrte  Warze  für  die  Auf- 
nahme langer,  walzenförmiger,  blattartiger  Wurzelfasern  bestimmt  ist. 

Man  hat  jene  Wurzelfasem  so  lange  fUr  Blätter  gehalten,  bis  es  schlQsslich 
gelungen  ist,  nachzuweisen,  dass  an  ihren  zuweilen  sich  findenden  Gabelungen 
ähnliche  Narben  sitzen ,  als  die  sind ,  von  welcher  sie  die  Oberfläche  der  früher 
fUr  überirdische  Stämme  gehaltenen  Wurzeläste  verlassen. 

Göppert  hat  an  solchen  Wurzelfasern  sogar  knollige  Gebilde  entdeckt, 
welche,  als  Analoga  der  Kartoffeln,  auch  mit  ähnlichen  Narben  bedeckt  sind,  wie 
sie  an  der  Oberfläche  der  Stigmaria -Aeste  zu  finden  sind. 

Die  Längsaxe  ist  ein  centraler,  öfters  durch  Druck  excentrischer  Holzcylin- 
der,  welcher  aus  zahlreichen  GefässbUndeln  besteht,  die  sich  von  ihr  nach  der 
Rinde  hin^strahlenförmig  verbreiten. 

Die  innere  Textur  der  Stigmarien  ist  sowohl  durch  GOppert  in  den  Gat- 
tungen der  fossilen  Pflanzen,  4840,  Heft  4.  2,  als  auch  durch  Corda  in  den  Bei- 
trägen zur  Flora  der  Vorwelt,  4845  so  gründlich  erörtert  worden ,  dass  wir  uns 
hier  vollständig  begnügen  können,  auf  diese  Arbeiten  zu  verweisen.  Gern  schlies- 
sen  wir  uns  dem,  was  Göppert  4854  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  geologi- 
schen Gesellschaft  Bd.  3.  p.  278  und  4852  in  der  fossilen  Flora  des  Uebergangs- 
gebirges  p.  224  — 247  über  die  Stigmaria  ficoides  gesagt  hat,  an,  denn  auch  uns 
scheint  es  nicht  gerechtfertiget ,  die  Stigmarien  als  Wurzelstöcke  der  Sigillarien 
anzusehen,  wie  diess  in  neuerer  Zeit  vielfach  beliebt  worden  ist. 

Spricht  sich  in  dieser  Beziehung  schon  Göppert  dahin  aus,  «dass  es  ihm 
nicht  begreiflich  scheine ,  dass  die  zahlreichen  ,  unter  einander  in  der  äusseren 
Bildung  des  Stammes  so  verschiedenen  Sigillarien,  deren  es  über  400  giebt,  in 
dem  Baue  ihrer  Wurzeln  so  übereinstimmen  sollten ,  dass  sie  sich  alle  in  einer 
Hauptform,  in  der  der  Stigmaria ^  vereinigten ,»  so  können  wir  dem  noch  hinzu- 
fügen ,  dass  in  der  gesammten  älteren  Kohlenformation  Sachsens ,  in  welcher 
Stigmaria  inaequalis  so  häufig  ist,  bis  jetzt  keine  weitere  Spur  von  Sigillarien 
vorgekommen  ist,  als  die  auf  Taf.  40.  Fig.  2.  abgebildete  Form,  welche  nur  mit 
Unsicherheit  hierher  gezogen  werden  kann. 

Sollten  daher  die  Stigmarien  wirklich  nur  Wurzelstücke  anderer  Pflanzen 
sein ,  so  würde  man  die  Stigmaria  inaequalis  wenigstens  weit  eher  einer  Sage- 
naria  oder  anderen  Lycopodiacee  zuschreiben  müssen ,  als  einer  Sigillaria  und 
vielleicht  am  ehesten  der  in  der  älteren  Kohlenformation  Sachsens  so  gewöhn- 
lichen Sagenaria  Veltheimiana. 

Hiermit  stimmen  auch  die  Beobachtungen  von  Richard  Brown"*")  überein, 
welcher  a.  a.  0  p.  47.  f.  4.  2.  das  untere  Ende  des  Stammes  eines  Lepidoden- 
dron  mit  46  Fuss  sich  ausbreitenden  Wurzeln  abbildet,  welche  in  der  That  den 
auf  unseren  Tafeln  40.  Fig.  3.  und  44.  Fig.  3.  gezeichneten  Wurzeln  der  Stigmor- 
ria  inaequalis  sehr  ähnlich  sind. 

Dagegen  würde  man  die  Stigmaria  ficoides  var,  vulgaris  vielleicht  am  besten 


*)  Description  of  an  uprighl  Lepidodendron  with  Stigmaria  Roots,  in  ihe  roofoflhe  Sydney 
Main  Coal,  in  the  Island  of  Cape  Breton  (Quat  Joum.  of  the  Geological  Society,  V.  4.  4848. 
p.  46  —  50.) 
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als  die  Wurzeln  der  Sigillaria  altemans  und  Sigälaria  reniformis  betrachten  kön- 
nen,  mit  welcher  sie  gerade  am  häufigsten  zusammen  In  der  jüngeren  Kohlen- 
formation  gefunden  werden.  *] 

Nach  R.  Brown' s  Erfahrungen  haben  sich  die  Wurzeln  derLepidodendron- 
Arten  mehr  in  horizontaler,  die  der  Sigillaria -Arten  mehr  in  verticaler  Richtung 
ausgebreitet. 

Welche  Lange  indess  auch  die  Wurzeläste  der  Stigmaria  ficotdes  var.  vulga- 
ris erreichen  konnten ,  zeigt  ein  Exemplar  derselben ,  welches  Herr  Bergfactor 
Schnorr  an  der  Decke  des  tiefen  Planitzer  Flötzes  auf  dem  Werke  von  Kraft 
und  Lücke  in  Nieder-Gainsdorf  beobachtet  hat,  und  welches  in  etwas  zusam- 
mengedrücktem Zustande  bei  4  Fuss  Dicke  an  40  Ellen  Länge  gehabt  haben  soll. 

St.  inaequalis  Göppert.  —  Taf.  10.  Fig.  3  —  6.  Taf.  11.  Fig.  3. 

4884—32.   Stiffmaria  ßeoides  Likdl.  et  Hutton  l.  c.  p.  4  06.  ib.  86. 

4840.    Desgl.  Göppert,  Gatt.  d.  foss.  PO.  Heft  4.  2.  p.  30.  tb.  44.  f.  24.  22. 

4  843.   Desgl.  V.  Gütbier  in  Gaea  von  Sachsen  p.  88.  z.  Th. 

4852.   Stigmaria  ficoides  inaequalis  Gö?fiiKi,  Uebergangsg.  p.  246.  tb.  82.  f.  4. 

Die  Oberfläche  ist  mit  ungleichen ,  theils  kreisrunden ,  theils  elliptischen, 
S  —  4  mm  grossen  Narben  bedeckt. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  in  der  jüngeren  Rohlenformation  so 
gewöhnlichen  Stigmaria  ficoides  vulgaris  Göppert  durch  ihre  kleinen  unregelmäs- 
sigen Narben. 

Vorkommen:  Häufig  in  dem  Schieferthone  der  älteren  Kohlenformation 
und  Sandsteine  der  Gegend  von  Hainichen,  namentlich  von  Berthelsdorf,  so  wie 
von  Ebersdorf  bei  Frankenberg.  —  Nach  Göppert  in  der  Grauwackenformatipn 
von  Landshut  in  Schlesien;  —  nach  Lindley  im  Eisensteine  des  Kohlenkalkes 
von  Dysart  in  Schottland.  Vor  allen  anderen  als  Varietäten  der  Stigmaria  ficoides 
aufgeführten  Formen  verdient  es  gewiss  diese  als  selbständige  Art  zu  gelten ,  da 
sie  in  England ,  Sachsen  und  Schlesien  bisher  nur  in  den  Schichten  gefunden 
worden  ist,  welche  den  Kohlenkalk  vertreten. 

St.  ficoides  Broicgnurt,  1822.  —  Taf.  H.  Fig.  1.  2.^ 

4742.  Anthrocodendron  octdaium  Volkmanv  Silesia  mbt.  p.  888.  P.  8.  ib.  4.  f.  9. 

4844.   PARKursoN  Organic  Remains  l.  tb.  B.  f.  i. 

4820.    Variolaria /icoides  Stbrnb.  Vers.  I.  fase.  4.  p.  22.  24.  tb.  42.  f.  4—8. 

4822.   Stigmaria  ficoides  Brongniart  Class.  des  V€g.  foss.  tb.  h.  f.l. 

4825.   Stigmaria  ficoides  Sternb.  ib.  fasc.  4.  p.  XXXVIIJ.  z.  Th. 

Stigmaria  melocactoides  Sternb.  ib.  fasc.  4.  p.  XXXVUI. 
4  825.   Ficoidiles  furcatus  Aktis  Antediluv.  Phyt.  tb.  3. 

FicoidUes  vermeosus  Artis  ib.  tb.  40. 
4828.   Stigmaria  ficoides  Brorgn.  Prodr.  p.  88. 
?  4  884  — 4838.   Stigmaria  ficoides  Lindlet  et  HurtON,  ib.  34 .  33. 
4  833.  Desgl.  Sternberg,  Vers.  II.  fasc.  5.  6.  tb.  4  5.  f.  4.  5. 

4838.   Desgl.  Buckland,  Geologie  und  Mineralogie,  Ueberselz.  v.  Agassiz,  Bd.  II.  tb.  56. 
f.8-44. 


*}  Vergl.  Richard  Brown,  description  oferect  Sigillariae  with  conical  Tap  Roots,  found 
in  the  Roofofthe  Sydney  Main  Goal,  tu  the  Island  of  Cape  Breton  {Quat.  Joum.  ofthe  Geol.  Soc. 
V.  5.   4849.  p.  354  —  860. 
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^4848.  Desgl.  V.  Gütsibr  in  Gaea  von  Sachsen  p.  88.  z.  Th. 

4845.  Stiffm.  ficoides  Unger  Syn  pl.  foss.  p.  US.  z.  Th. 

1845.  Desgl.  CoRDA,  Beiträge  zur  Flora  der  Vorwelt  p.  32.  tb.  42.  43.  f.  4—8. 

4  85S.  SUgmaria  ficoides  vulgaris  Göppert,  foss.  Fl.  d.  Ueberg.  p.  245. 

Oberfläche  der  Rinde  etwas  runzelig ,  zuweilen  wellenförmig  gestreift,  mit 
rundlichen  (kreisrunden  oder  kreisrund -elliptischen)  Narben,  welche  durch- 
schnittlich 3  —  5  mm  breit  sind  und  in  ziemlich  regelmässiger  Entfernung  von 
einander  stehen. 

Vorkommen:  Ueberall  in  den  Schieferkohlen  und  Kohlenschiefem  der 
Umgegend  vonFlöha,  sowohl  aufGUckelsberger,  Flöhaer  als  Strüthwalder  Revier, 
nur  in  den  Gruben  am  Forstbachgraben  selten.  —  Sehr  häufig  bei  Oberhohndorf, 
Planitz  und  Zwickau,  wo  sie  demnach  durch  alle  Schichten  durchgeht;  —  auch 
in  der  Kohlenformation  von  Hänichen  bei  Dresden.  In  der  SteinkohJenformation 
Böhmens  bei  Radnitz,  Wranowitz,  Naohod  u.  s.  w. ,  in  den  Schieferthonen ,  in 
der  Steinkohle,  seltener  im  Kohlensandsteine  von  Schlesien,  im  Schieferthone 
von  Bensham  coal-seam  in  Jarrow  Colliery  und  El-se-car  new  Colliery  bei 
Wentworth  etc. ,  tlberall ,  wie  es  scheint ,  nur  die  jüngere  Kohlenformation  be- 
zeichnend. 

(5.   Farn.  Sigillarieae.) 

Sigillaria  Brongniart,  1822. 

Die  Stämme  werden  an  ihrer  Oberfläche  mit  scheibenförmigen  Blattnarben 
bedeckt,  welche  gewöhnlich  höher  als  breit,  oder  auch  ebenso  hoch  als  breit, 
seltener  nur  breiter  als  hoch  werden.  Diese  sind  in  zahlreiche  Längsreihen  an- 
geordnet. Die  Narben  der  einen  Reihe  allerniren  mit  der  der  benachbarten  Rei- 
hen. Jede  Narbe  wird  von  GefössbUndeln  durchbrochen,  die  in  das  Blatt  verlie- 
fen und  in  der  Mitte  der  Narbe  einzelne  Punkte  zurückgelassen  haben.  Die  Sigil- 
larien- Stämme  haben  oft  eine  ansehnliche  Höhe  und  die  Dicke  von  mehreren 
Füssen  erreicht.  Entrindete  Stämme  wurden  früher  von  den  Autoren  Syringo- 
dendron  genannt. 

S.  rhomboidea  Bkohg^.—  Taf.  10.  Fig.  2. 

4  828.   Brongriart  v6g.  foss.  I.  p.  425.  tb.  4  57.  f.  4. 

Die  Oberfläche  des  Stammes  ist  in  quer-rhombische,  in  einander  verlaufende 
Falten  getheilt ,  in  deren  Mitte  eine  kleine  Narbe  fUr  die  Aufnahme  des  Blattes 
bestimmt  ist.  Diese  stehen  in  geraden  Längsreihen  mit  dem  Quincunx  von  Va. 
Die  ganze  Oberfläche  ist  mit  wellenförmigen  Längslinien  verziert,  deren  Krüm- 
mungen meistens  den  Blattnarben  zulaufen. 

Unser  Exemplar  ist  ein  Abdruck  der  Oberfläche  der  Rinde,  von  welcher 
noch  einige  verkohlte  Bruchstücke  darauf  zu  finden  sind.  Es  wurde  von  uns  in 
dem  Schieferthone  von  Berthelsdorf  aufgefunden.  Zur  Zeit  noch  ist  es  die  erste 
Spur  einer  sogar  noch  problematischen  Sigillaria ,  welche  in  den  Schichten  der 
älteren  Kohlenformation  Sachsens  erkannt  worden  ist ,  was  allerdinss  der  An- 
nähme,  dass  die  Stigmarien  den  Wurzeln  der  Sigillarien  entsprächen,  nicht  eben 
günstig  ist. 


j 
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S.  distans,   n.  $p.  —  Taf.  43.  Fig.  4  —  6. 

Die  dicKe  Rinde  ist  in  flache  Rippen  zerlegt,  oder  durch  Druck  geebnet. 
Aeusserlich  wie  innerlich  lässt  sie  Längsstreifung  wahrnehmen.  Die  Blattnarben 
stehen  im  Quincunx  von  V21 ,  genau  wie  derselbe  von  Professor  Naumann: 
«über  den  Quincunx  als  Grundgesetz  der  Blattstellung  vieler  Pflanzen ,  4845» 
beschrieben  und  abgebildet  worden  ist.  Der  senkrechte  Abstand  2  Narben  von 
einander  ist  sehr  gross ,  an  55  —  GOmm,  während  der  horizontale  Abstand  von 
2  benachbarten  Reihen  ohngefähr  Vio  des  letzteren  ist. 

Auf  der  äusseren  Fläche  der  Rinde  treten  die  als  kleine  lancettfbrmige  Er- 
höhungen von  etwa  3  mm  Länge  auf,  die  von  einem  schmalen  GeßissbUndel 
durchbrochen  sind,  auf  entrindeten  Stämmen  erscheinen  sie  als  schmaler  Spalt, 
ahnlieh  dem,  welichen  eine  Messerklinge  von  4  —  6  mm  Breite  in  dünner  Pappe 
bewirkt.  —  Blätter  pfriemenfOrmig  (Taf.  43.  Fig.  6). 

Vorkommen:  Im  Kohlenschiefer  und  der  Kohle  der  jüngeren  Kohlenfor- 
mation vonFlöha,  wo  sie  auf  den  Werken  von  Kluge  und  von  Kieber  gefunden 
worden  ist;  ebenso  kommt  sie  auch  in  dem  Schieferthone  von  Oberhohndorf  vor. 

S.  plana,   n.  sp.  '—  Taf.  43.  Fig.  2.  3. 

Die  dünne  Rindenschicht  des  Stammes  ist  eben,  ohne  sichtbare  Rippen,  und 
parallel  gestreift.  Kleine  länglich -ovale  Blattnarben  von  3  —  5  mm  Länge  und 
mit  emporstehendem  Rande  bedecken  die  Rinde.  Sie  stehen  in  geraden  oder  fast 
geraden  Längsreihen,  mit  dem  Quincunx  nach  72,  in  einer  Entfernung  von  ein- 
ander, welche  das  2-  bis. 5- fache  ihrer  eigenen  Länge  beträgt.  Daher  bilden 
drei  über  einapder  liegende  Narben  der  einen  Reihe  mit  je  2  Narben  der  benach- 
barten Reihen  ein  fast  regelmässiges,  nur  etwas  in  die  Länge  gezogenes  Sechseck. 
Unsere  Art  steht  der  Sigillaria  striata  Brongn.  (v4g:  foss.  I,  p,  428.  tb,  457. 
f.  5)  am  nächsten,  da  diese  ebenso  rippenlos  und  gestreift  wie  sie  ist,  unter- 
scheidet sich  aber  sofort  durch  die  Anordnung  ihrer  Narben  in  einem  anderen 
Quincunx. 

-  Vorkommen:  In  der  Kohle  und  dem  Kohlenschiefer  am  Forstbachgraben 
und  im  Struthwalde  bei  Flöha.  In  der  Gegend  von  Zwickau  ist  sie  noch  nicht 
vorgekommen. 

S.  Organum?  Lindlby,  nicht  Stbrnbbrg. 
1831—82.   Sigillaria  Organum  Linolet  et  Hutton  foss.  Fl.  L  p.  19i9.  tb.  70. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  Sig.  plana  durch  deutliche  Längsrippen,  in 
welche  die  Rinde  zerlegt  ist,  so  wie  durch  die  fast  kreisrunde  Form  ihrer  Narben, 
welche  übrigens  dieselbe  Anordnung  haben,  im  Quincunx  von  V2,  wie  bei  Sf^i7- 
laria  plana,  und  sich  zu  fast  gleichseitigen  Sechsecken  zusammengruppiren. 

Vorkommen:  In  der  jüngeren  Kohle  am  Forstbachgraben  bei  Flöha  wurde 
ein  Abdruck  gefunden,  welcher  der  Abbildung  bei  Lindley  und  Hut  ton  voll- 
kommen entspricht.  —  Nach  Lindley  kommt  diese  Art  bei  Jarrow  Goliiery  vor. 

Sig.  sp. 

Wir  kennen  aus  der  jüngeren  Kohlenformation  des  Struthwaldes  bei  Flöha 
noch  eine  Sigillaria,  deren  feingeslreifle  Oberfläche  in  flachgewölbte  Längsrippen 
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geiheilt  ist.  Die  Breite  derselben  beträgt  nahe  43  mm.  Auf  ihnen  stehen  rand- 
liche Narben ,  wie  es  scheint,  in  dem  Quincunx  nach  7$  von  einander  entfernt. 
Eine  genauere  Bestimmung  kann  vorläufig  nicht  gegeben  werden. 

Sig.  alternans  Sternberg.  — Taf.  43.  Fig.  4. 

4825.   Syringodendron  alternans  Sternb.  Vers.  I.  fasc,  4.  p.  XXIV,  tb.  68.  f.  2. 

4834 — 32.   SigiUaria  alternans  Lindlet  et  Hctton  l.  c,  p.  4  59.  tif.  56. 

4848.   Sigillaria  reniformis  UDd  S.  gigantea  v.  Gutbiek.  in  Gaea  von  Sachsen  p.  87. 

4845.   Desgl.  Ungbr,  Syn.  pl.  foss,  p.  426. 

4848.   Desgl.  Göppebt  in  Bbonn's  Ind.  pal  p.  4488. 

4  849.  RiCH.  BkowN  in  Quat.  Joum.  of  GeoL  Soc,  V.  5.  p,  355. 

Die  Oberfläche  des  Stammes  ist  durch  Längsfurchen  in  breite,  flache  Rippen 
zerlegt,  welche  fein  gestreift  sind  und  von  denen  die  abwechselnden  je  zwei 
Reihen  genäherter  eiförmiger  oder  elliptischer  Narben  tragen ,  deren  Mitte  von 
einem  Gefössbündel  durchbrochen  wird. 

An  dem  untersten  Theile  des  Stammes  wird  ihre  Stellung  unregelmässiger. 
Die  Narbenreihen  sind  plötzlich  unterbrochen,  um  etwas  seitwärts  wieder  ihren 
Anknüpfungspunkt  zu  finden,  bis  eine  Regelmässigkeit  in  ihrer  Anordnung  gänz- 
lich aufhört.  Dies  ist  sehr  schön  von  Richard  Brown  dargestellt  worden,  und 
ganz  ähnliche  Verhältnisse  sind  uns  an  Stämmen  der  Sigülarta  alternans  von 
LöbejUn  begegnet. 

Diese  Narben  sind  ohngeföhr  doppelt  so  lang  als  breit,  erreichen  die  Länge 
von  8 — 20  mm  und  stehen  in  jeder  Reihe  in  einer  Entfernung  von  einander, 
welche  ihrer  Länge  ziemlich  gleich  kommt.  Um  ein  Drittheil  der  Länge  ist  die 
benachbarte  Narbe  höher  oder  tiefer  gestellt  und  so  steht  auch  ein  jedes  Narben- 
paar der  einen  Doppelreihe  um  ein  Drittheil  höher  als  das  der  anderen ,  so  dass 
sich  meist  in  der  gesammten  Anordnung  der  Narben  der  Quincunx  von  Vs  her- 
ausstellt. 

•  Vorkommen:  Diese  Art  ist  nicht  selten  in  der  Nähe  der  Kohlen  des  unte- 
ren Sandsteines  am  Forstbachgraben  bei  Flöha ,  ward  aber  auch  in  den  Kohlen-* 
flötzen  des  oberen  Sandsteines  bei  Gückelsberg  aufgefunden.  Bei  Zwickau-  sab 
man  mehrere  aufrechte  Stämme  von  ihr  in  dem  Dachgesteine  des  Ludwigflötzes 
im  Segen-Gottes-Schachte  und  namentlich  auch  an  der  Decke  des  tieferen  Pech- 
kohlenflötzes  in  dem  BUrgerschachte,  von  denen  der  eine  4  y«  Elle  im  Durchmes- 
ser hatte  und  47"  hoch  war.  Vereinzelt  ist  sie  auch  in  den  oberen  Flötzen  von 
Oberhohndorf,  zwischen  dem  Scherbenkohlenflötze  und  dem  zweieiligen  Pech- 
kohlenflötze  gefunden  worden.  Sie  wird  in  der  Gegend  von  Zwickau  in  der  Regel 
von  Stigmaria  ficoides  var,  vulgaris  Göpp.  begleitet  (vgl.  Stigmaria  S.  58).  — 
Sternberg  wies  die  Sigillaria  alternans  in  der  Kohlenformation  von  Eschweiler 
nach,  Lindley  und  Hut  ton  beschrieben  sie  von  Gramlington  Colliery  in 
Northumberland  und  Richard  Brown  aus  der  Syndey  Main  Goal  auf  der  Insel 
Cape  Breton  in  Neu- Schottland. 

Sigillariae  folia.  — Taf.  4  4.  Fig.  44. 

Nachdem  wir  Gelegenheit  hatten ,  an  den  Stämmen  der  SigiUaria  tessekUa 
ganz  ähnliche  langgestreckte,  linienförmige  Blätteransätze  zu  sehen,  wie  sie  auch 
schon  Brongniart  an  der  Sigillaria  lepidodendrifoHa  {V4g.  foss.  tb,  464)  abge- 
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bildet  hat,  zweifeln  wir  nicht ,  dass  auch  das  auf  Taf.  44.  Fig.  44.  gezeichnete 
Blatt  einer  SigiUaria  angehöre.  Vielleicht  ist  es  die  Sig.  plana,  von  der  sie  ab- 
stammen, da  sich  diese  mit  ihnen  zusammen  findet. 

Diese  fraglichen  Blätter  erreichen  ohngefähr  7  mm  grösste  Breite  und,  Bruch- 
stücken nach  zu  schliessen,  wenigstens  42  —  44  mm  Länge.  Sie  verengen  sich 
von  ihrer  Mitte  aus  nach  der  Spitze  hin  sehr  allmählig,  besitzen  keine  Mittelrippe, 
sondern  2 — 3  nicht  ganz  regelmässige  neben  einander  laufende  dachförmige  Bip- 
pen. Die  mittiefe  derselben  hat  sich  aus  einer  der  seillichen  abgetrennt.  Jede 
der  Rippen  ist  an  ihrem  Grunde  von  einer  vertieften  feinen  Linie  begrenzt ,  wie 
es  Lindley  {L  c.  tb.  43.  f.  4)  an  Cyperites  bicarinata  beschreibt  und  wie  es 
auch  bei  den  von  Sternberg  (Vers.  I.  tb.  9.  f.  2)  abgebildeten  Blättern  von 
Swina  in  Böhmen  der  Fall  zu  sein  scheint. 

Bei  Cyperites  bicarinata  sind  aber  nur  2  Rippen  vorhanden,  von  Stern- 
berg's  Figur  liegt  keine  Beschreibung  vor,  so  dass  wir  nicht  bestimmen  können, 
ob  die  dort  gezeichneten  Blätter  mit  den  unsrigen  vielleicht  Übereinstimmen. 

Vorkommen:  In  den  Kohlengruben  von  Morgenstern  in  GUekelsberg 
und  denen  des  Struthwaldes,  so  wie  auch  am  Forstbachgraben  bei  Flöha. 

(6.   Farn.  Noeggerathieae.) 

Wir  betrachten  mit  Brongniart*)  und  Göppert**)  die  Gattung  Noegge- 
rathia  Stebubbro  als  Typus  einer  eigenen ,  den  Gycadeen  am  nächsten  stehenden 
Familie,  und  halten  es  fUr  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  als  Rhabdocarpos  beschrie- 
benen Fruchte ,  welche  mit  den  Blättern  der  Noeggerathia  zusammen  gefunden 
werden,  zu  den  verschiedenen  Arten  dieser  Gattung  gehören  mögen. 

Noeggerathia  Sternberg,  4820  —  4825. 

Blätter  oder  Wedel  gefiedert,  Fiederblätter  verlängert -eiförmig,  linealisch- 
dreiseitig  oder  verkehrt  oval -dreiseitig,  mit  gleichen  oder  fast  gleichen,  meist 
parallelen  Nerven,  die  sich  durch  Spaltung' vermehren. 

Diese  Blätter  scheinen  zum  Theil  ziemlich  dick  gewesen  zu  sein.  In  den 
Kohlenlagern  der  Gegend  von  Flöha  und  GUekelsberg  sind  sie  so  häufig,  dass  man 
annehmen  darf,  sie  haben  zur  Entstehung  derselben  hauptsächlich  mit  bei- 
getragen. 

N,  flabellata  Lindlet.  — Taf.  42.  Fig.  9. 

4  831  —82.   LwpLET  et  Hutton  Foss.  Fl.  L  tb.  28.  29. 

Die  Fiederblätter  sind  keilförmig,  verengen  sich  an  der  Basis  zu  einer 
Spitze  und  sind  an  dem  breiten  oberen  Ende  wellenförmig  gebogen  oder  gekerbt. 

Ihre  Nerven  sind  fein  und  ungleich ,  eine  Folge  der  wiederholten  Spaltung 
Behufs  der  schnellen  Erweiterung  der  Blattfläche. 

Vorkommen:  Selten  im  Schieferthqne  der  Grube  von  Morgenstern  in 
GUekelsberg.  —  Bei  Zwickau  ist  sie  nur  einmal  in  den  tiefsten  Schichten  des 


*)  Memoire  sur  les  relations  du  genre  Noeggerathia,  avec  les  plarUes  vwantes,    Comptes 
rendus  des  seiendes  de  tAcadömie  des  sciences.  T.  XXI.  s6anoe  du  29.  Decbr.  4845. 
**)  Foss.  Fl.  des  Uebergaogsgeb.  p.  209^245. 
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grauen  Conglomerates  im  Hoffnungsschacht  gefunden  worden.    Nach  Lindley 
im  Kohlenschiefer  von  Bensbam  und  Jarrow  Colliery  in  England. 

iV.  palmaeformis  Göppbrt.  —  Taf.  <2.  Fig.  1.  10.  IT  12. 

4  848.   GöppERT  in  Bronn  Ind.  paL  p.  4  022. 

4  849.   Culmites  arundinaceus  v.  Gutbier  Verst.  d.  RoUiIieg.  tb.  7.  f.  5. 

4852.   GöppERT,  foss.  FI.  d.  Ueberg.  p.  246.  tb.  45;  tb.  46.  f.  4.  2.  3. 

Fiederblätter  wechselständig ,  mit  ihrer  ganzen  Basis  ansitzend ,  linealisch, 
gegen  die  Spitze  verschmälert,  am  Ende  stumpf  oder  zweispaltig,  mit  einfachen, 
gleich  feinen  und  parallelen  Nerven.    (Nach  GOppert.) 

3  —  4  Nerven  nehmen  den  Raum  eines  Millimeters  ein.  Die  Substanz  des 
Blattes  war  verhältnissmässig  dUnn,  da  die  Kohlenhaut  nur  Vs  mm  dick  ist. 

An  mehreren  Exemplaren  der  bei  Flöha  und  GUckelsberg  gefundenen  Blätter 
erkennt  man  eine  Gabelung,  wie  sie  unsere  Taf.  12.  Fig.  10.  11.  aussprechen. 
Verrautblich  gehören  solche  Stücken  dem  oberen  Ende  des  Wedels  an.  Meistens 
liegen  die  Fiederblätter  bis  zu  wenigstens  16  —  20  cm  Länge  und  von  einigen 
Centimetern  Breite  einzeln  umher.   Das  Ende  derselben  haben  wir  nie  gefunden. 

Mit  ihnen  kommen  Vegetabilien  vor,  die  wegen  ihrer  feinen  parallelen  Strei- 
fung und  der  übrigen  Beschaffenheit  ihrer  Blätter  der  Noeggerathia  palmaeformis 
sehr  ähnlich  und  namentlich  auf  Göppert's  Abbildung  auf  tb.  15.  zurückgeführt 
werden  können.  Von  einer  flachen ,  breiten  Spindel  gehen  unter  dem  Winkel 
von  ohngefähr  75^  schmälere  ähnlich  gestreifte  Blätter  ab,  in  welche  ein  Theil 
der  Nerven  der  Spindel  verläuft.  Die  sehr  dünne  Kohlenrinde,  welche  diese 
Körper  bedeckt,  spricht  dafür,  dass  sie  wirklich  zu  Noeggerathia  gehören,  wäh- 
rend es  andrerseits  auch  den  Anschein  hat,  als  habe  man  in  ihnen  Spindeln  eines 
Farrnkrautes  vor  sich,  wie  sie  v.  Gutbier  in  den  Abdrücken  und  Versteinerun- 
gen der  Schwarzkohlenformation  von  Zwickau  tb.  7.  fg.  10.  11.  abgebildet  hat. 
Unsere  Taf.  12.  Fig.  12.  giebt  eine  Ansicht  von  solchen  Stücken. 

Vorkommen:  Noeggerathia  palmaeformis  ist  in  den  harten  Kohlen  und 
Schiefern  der  jüngeren  Kohlenformation  von  Gückelsberg  und  Flöha  sehr  gewöhn- 
lich. Wir  fanden  sie  namentlich  in  den  Werken  von  3chippan  und  Morgen- 
stern in  Gückelsberg  und  von  Kieber  in  Flöha.  —  Sie  erscheinen  gleichfalls 
in  den  Schieferthonen  und  Sphärosideriten  der  oberen  Flötze  von  Oberhohndorf 
bei  Zwickau ,  und  zeigen  sich  sogar  noch  vereinzelt  in  den  Thonsteinen  und  dem 
grauen  Conglomerate  der  unteren  Rothliegenden.  Auch  fehlen  sie  nicht  in  dem 
Plauenschen  Grunde  bei  Dresden.  —  Göppert  wies  ihre  Gegenwart  fast  überall 
in  der  Steinkohlenfprmation  von  Schlesien  nach ,  wo  sie  theils  in  den  Schiefer- 
thonen, theils  in  den  Kohlen  selbst,  seltener  aber  im  Kohlensandsteine  begraben 
sind.  Eben  so  häufig  ist  diese  Art  nach  ihm  auch  im  Saarbrückischen,  wie  in 
einigen  Flötzen  derWellesweiler  und  Altenwalder  Gruben,  und  in  der  Gerhardts- 
Grube.  Auch  am  Altai  ist  ihr  Vorkommen  gleichfalls  durch  Göppert  bereits 
erkannt. 

A^.  crassa  Göppert.  —  Taf.  12.  Fig.  16. 

4852.   Göppbrt,  foss.  FI.  d.  Ueberg.  p.  244.  220.  tb.  40. 

Die  langen  und  breiten  Fiederblätter,  an  denen  wir  ebenfalls  eine  spitzwin- 
kelige Gabelung  gefunden  haben,  waren,  wie  bei  N.  palmaeformis,  mit  ihrer 
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ganzen  Basis  an  die  Spindel  geheftet.  Bei  weit  grösserer  Dicke  der  Blattsubstanz 
zeichnen  sie  sich  vorzüglich  durch  ihre  starken,  etwas  ungleichen,  parallelen 
Nerven  aus^  von  denen  nur  6  —  8  auf  4  cm  Unge  zu  liegen  kommen. 

Göppert  bildete  ein  Exemplar  von  36cm  Länge  und  4  4  cm  grösster  Breite 
ab.   Unsere  Bruchstücke  lassen  eine  fast  gleiche  Breite  erkennen. 

Vorkommen:  Häufig  im  Schiefertbone  und  in  der  Kohle  auf  den  Werken 
von  Schippan  in  Gückelsberg,  Ei  eher  in  Flöha  und  auf  dem  benachbarten 
Struthwalde.  —  Nach  Göppert  in  der  Steinkohlenformation  von  Charlotten- 
brunn  in  Schlesien. 

Rhabdocarpos  Göppbit  e<  Bbrger,  4848. 

4  848.  BsRGER  de  fructibus  et  seminibus  ex  formatione  Uthanthracum  p.  SO. 
485R.   Göppert,  foss.  FI.  d.  Ueberg.  p.  S54. 

Eifbrmige  oder  elliptisch -längliche  Samen,  welche  ihrer  Länge  nach  parallel 
nervig  oder  sehr  fein  gestreift  und  mit  einer  zuweilen  fehlenden  Schale  bedeckt 
sind.  Diese  Früchte  sind  denen  der  Cycadeen  verwandt  und  stammen  vielleicht 
von  NoeggercMa  ab.  (Vgl.  Berger  und  Göppert.) 

Rh,  Bockschianus  Göppert  und  Berger.  —  Taf.  42.  Fig.  43 — 45. 

4848.   7W|/ofiocarpon  DavesH  v«  Gutb.  in  Gaea  von  Sachsen  p.  92.  (nicht  Lirdlbt  foss. 
fl.  tb,  924 . 

Der  Same  hat  eine  verlängert -elliptische  Form  und  endet  an  seiner  Basis  in 
einen  Stiel ,  der  in  die  Furche  der  FruchthUlle  verläuft.  An  seinem  Scheitel  ist 
er  etwas  eingedruckt  und  zeigt  hier  gewöhnlich  mehrere  unregelmässige  Längs- 
falten und  Längsfurchen.    Seine  ganze  Oberfläche  ist  sehr  fein  parallel  linirt. 

Die  Schale,  welche  den  Samen  eng  umschliesst,  hat  eine  sehr  ähnliche  Form 
und  ist  ebenfalls  mit  feinen  Linien  bedeckt ,  die  sich  besonders  in  der  Nähe  des 
Scheitels  bemerkbar  machen.  Die  Naht- Furche  der  FruchthUlle  ist  in  Fig.  43. 
an  dem  unteren*  Ende  des  Samens  sehr  deutlich  zu  sehen.  Durch  Zusammen- 
drUckung  hat  die  Schale  in  Fig.  45.  mehrere  unregelmässige  Längsfalten  erhalten, 
die  aber  nicht  bis  nach  unlen  verlaufen. 

Vorkommen:  Mit  Blättern  der  Noeggerathia  palmaeformis  und  A^.  crassa 
zusammen  in  dem  Schiefertbone  und  der  harten  Kohle  der  Steinkohlenwerke  von 
Schippan  in  GUckelsberg,  von  Kluge  und  Kieber  in  Flöha.  —  Nach  Göp- 
pert und  Berger  im  Schiefertbone  von  Waidenburg  und  Charlottenbrunn  in 
Schlesien.  —  Wahrscheinlich  ist  Trigonocarpon  Davesii  in  der  Gaea  von  Sachsen 
aus  dem  thonigen  Sphärosiderit  von  Oberhohndorf  mit  RhcAdocarpos  Bockschianm 
identisch ,  wenigstens  kommt  diese  Art  sowohl  auf  dem  Scherbenkohlflötze  als 
auch  schon  in  den  gebrannten  Schieferthonen  des  Bockwaer  Kommunwaldes  vor. 

Rh.  Naumanni.   n.  sp.  —  Taf.  42.  Fig.  47  —  20. 

4825.    Carpolites  diospyriformis  Stbrhb.   Vers.  I.  fasc.  B.  p.  44.   tb.  kH.  f.k.    (nicht 

Carp.  diospyriformis  Steksb.  Vers.  I.  tb.  37.  f  6). 
4  848.  *f RhiMocarpos  Uneatus  Göpp.  et  Bbrgbr  l.  c.  p.  22.  (z.Th.)  tb,  4.  /".  4  8. 

Die  Frucht  ist  elliptisch -bimformig  oder  verkehrt -eiförmig,  beginnt  mit 
einem  stumpfen  Ende,  welches  den  Stiel  vertritt,  und  endet  mit  einem  gerunde- 
ten  oder  stumpfen  Scheiteh    Die  Naht  erscheint  als  stärkere,    in  ihrer  Mitte 
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gefurchte  Längsrippe  bald  in  der  Mitte,  bald  auf  der  Seite  der  zusammengedruck- 
ten Exemplare  (Fig.  47.  48). 

Von  der  Basis  an  laufen  im  Umfange  der  Frucht  obngefkbr  8  schmale  Lflngs- 
rippen  nach  dem  Scheitel  empor,  so  dass  man  je  nach  der  Art  der  Zusammen- 
drUckung  dieser  Früchte  auf  der  dem  Auge  zugekehrten  Fläche  ihrer  5,  4  oder  3 
liegen  sieht.  Ausserdem  ist  die  OberflSche  mit  sehr  feinen  Langslinien  bedeckt. 

Der  Same  ist  von  elliptischer  Gestalt  und  scheint  in  älteren  Fruchten  weit 
kurzer  als  diese  oder  lang  gestielt  gewesen  zu  sein.  Sowohl  an  Sternberg's 
Exemplare  von  Saarbrück  als  auch  bei  unseren  alteren  Früchten  auf  Taf.  M. 
Fig.  47.  48.  scheint  derselbe  erst  in  einem  Drittheil  der  Hohe  zu  beginnen. 
Wenigstens  zeigt  sich  in  dieser  Gegend  eine  vielleicht  dem  unteren  Theile  des 
Samens  entsprechende  Abschnürung ,  über  welche  jedoch  die  Längsrippen  der 
Fruchthülle  ungestört  fortlaufen. 

Bei  jüngeren  Exemplaren  tritt  dieses  nicht  oder  doch  nur  wenig  hervor. 

Wo  das  untere  Ende  der  Frucht  abgestutzt  ist,  wie  in  Stern berg^s  Figur 
und  in  unseren  Abbildungen  Fig.  47.  48,  darf  man  annehmen,  dass  es  ver- 
brochen ist. 

Wahrscheinlich  gehört  dieser  Art  auch  der  Abdruck  von  Charlottenbrunn  an, 
welchen  Berger  (/.  c.  p.  22)  unter'  tb.  4.  f.  48.  mit  Ungewissheit  dem  Rhabdth 
carpos  lineatus  zugeschrieben  hat. 

Dem  Caiyolites  diospyriformis  Stbritb.  /.  o.  I.  tb.  37.  f.  6,  welchen  man  allen- 
falls für  den  Samen  des  Rhabd,  Naumanni  halten  könnte,  fehlen,  der  Abbildung 
wenigstens  nach,  alle  Längsrippen,  welche  auf  Sternberg's  Abbildung  1. 
tb.  45.  f.  4.  ganz  richtig  gezeichnet  sind,  so  dass  man  beide  schwerlich  vereinigen 
kann. 

Jüngere  Exemplare  unserer  Art  haben  einige  Aehnlichkeit  mit  Trigonocarpon 
Noeggerathiae  Linbl.  et  Hutt.  (/.  c.  t6. S22.  f.i.  4) ,  unterscheiden  sich  aber  von 
diesem  schon  durch  die  grössere  Zahl  ihrer  Längsrippen,  und  noch  jüngere 
Exemplare  endlich  nähern  sich  wieder  der  Carpolites  siUcata  Lindl.  et  Hutt.  (/.  c. 
tb.  220),  ohne  jedoch  damit  übereinzustimmen;  denn  bei  dieser  Art  ist  auch  das 
untere  Ende  gerundet. 

Die  Form  der  ganzen  Frucht  stimmt  noch  am  meisten  mit  Carpolites  suläfer 
Prbsl  (Stbrioi.  Vers.  IL  fasc.  7.  8.  p.  208.  tb,  58.  f.  45)  überein.  Da  aber  diese 
Art  durch  Furchen ,  unsere  hingegen  durch  Rippen  charakterisirt  werden  muss, 
so  wäre  es  doch  wohl  zu  gewagt,  in  beiden  dieselbe  Art  erblicken  zu  wollen. 

Wir  müssen  daher  unsere  Art  für  neu  halten  und  zieren  dieselbe  mit  dem 
Namen  des  Mannes ,  der  sich  um  die  Erforschung  der  Steinkohlenformation  in 
Sachsen  so  hohe  Verdienste  erworben  hat. 

Vorkommen:  Mit  Blättern  der  Noeggeraihia  pabnaeformis  und  Noegg. 
cras5a  zusammen  in  der  jüngeren  Eohlenformation  der  Werke  von  Schippan 
und  Morgenstern  in  Gückelsberg,  von  Kieber  und  Fiedler  in  Flöha  und 
von  Hesse  im  Struthwalde.  — Nach  Sternberg  in  der  Eohlenformation  von 
Saarbrück  und  nach  Berger  vielleicht  in  der  von  Charlottenbrunn. 
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Rh.  conckaeformis  Göpp.  —  Taf.  3.  Fig.  7. 

4S$i.   GÖPPBET,  foss.  Fl.  d.  UebergBDgsg.  p.  254.  tb.  44.  f.  6. 

Der  kleine  ellipliscbe  Saine  verengt  sieb  an  seiner  Basis  und  läuft  in  eine 
kleine  Spitze  aus. 

Das  vollkommenste  Exemplar  (Fig.  7.  a.)  ist  bei  40  min  Länge  kaum  breiter 
als  4  mm.  Es  ist  wahrscheinlicb  durch  Druck  in  der  Mitte  gefurcht  und  wird 
nur  noch  theilweise  mit  Kohlenbaut  bedeckt.  Daneben  liegen  noch  mehrere  un«- 
deutlichere  Exemplare  in  verschiedenen  Zuständen ,  welche  aber  jedenfalls  auch 
zu  dieser  Art  gehören,  bei  6  ein  Hohldruck,  bei  c  eine  etwas  breitere  Form,  der 
die  untere  Spitze  fehlt ,  bei  d  eine  längsgekielte ,  aber  zusammengedrückte  gros- 
sere Form,  auf  welcher  zum  Theil  npch  die  Kohlenhaut  sitzt. 

Vorkommen:  Im  Schiefer thone  der  älteren  Kohlenformation  von  Fran— 
kenberg,  nahe  der  Scharfrichterei ,  und  von  Berthelsdorf  bei  Hainichen.  —  Nach 
Göppert  in  den  zum  Kohlenkalke  gehörenden  Schichten  von  Hausdorf  in  der 
Grafschaft  Glatz. 

(7.  Farn.  Cycadeae.) 

Trigonocarpon  Bbongnubt,  4828. 

4828.   Brongniart,  Prodrome  d^une  hist.  des  väg.  foss.  p.  487. 

1848.  Berger,  de  fruct.  etsem,  p.  48. 

4  862.   Göppert,  foss.  Fl.  d.  Uebergangsg.  p.  250. 

Eiförmige  Früchte ,  die  an  der  Basis  bei  der  Befestigung  ihres  Stieles  einge- 
drückt, welche  meist  mit  6  Längsrippen,  an  ihrem  Scheitel  aber  mit  einem  gros- 
sen Hofe  versehen  sind ,  in  dessen  Mitte  ein  kleiner  Nabel  von  der  Befestigung 
des  Griffels  zurückgeblieben  ist. 

T.  ellipsoideum  Göpp.  — Taf.  3.  Fig.  5. 

4862.    Göppert,  foss.  Fl.  d.  Ueberg.  p.  260.  tb.  44.  f.  7.  * 

Die  Frucht  ist,  nach  Göppert,  elliptisch -eiförmig,  fast  sechsseitig,  am 
Scheitel  etwas  genabelt  und  an  der  Basis  mit  einem  spitzen  Ende  versehen. 

Wir  haben  aus  dem  Schieferthone  bei  Hainichen  ein  Exemplar  gefunden,  an 
welchem  das  untere  Ende  verbrochen  ist.  In  unserer  Abbildung  ist  es  ergänzt. 
Trotzdem  glauben  wir,  es  mit  Göppert's  Art  identificiren  zu  müssen.  An  dieser 
kleinen  schief  gedrückten  Frucht  treten  einerseits  jene  3  Längsrippen  sehr  stark 
hervor,  welche  von  der  Basis  auslaufen  und  an  dem  oberen  Hofe  fast  knotig 
enden,  eine  vierte,  etwas  schwächere^  ist  auf  der  linken  Seite  nahe  dem  Bande 
noch  angedeutet,  wie  dies  auch  in  Göppert's  Abbildung  der  Fall  ist. 

Vorkommen :  Im  Schieferthone  der  älteren  Kohlenformation  bei  Hainichen, 
auch  bei  Ottendorf,  wo  wiV  es  selbst  gefunden  haben.  —  Nach  Göppert  im 
röthlichen  Grauwackensandsteine  von  Eimelrod  In  Hessen,  welcher  dem  Posido- 
nienschiefer  entsprechen  soll. 
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Vorkommen  in  anderen 
Landern. 

Obere  Grauwacke   des  Ro- 
thenberges  bei  Saalfeld  und 
wahrscheinlich     auch     bei 
Landshut  in  Schlesien.  — 
Sleinkohlenformation :    auf 
dem  tiefsten  Flötze  vonMa- 
nebach  im  Gothaischen,  bei 
Waidenburg    in   Schlesien, 
namentlich  in  dem  liegen- 
den Flölzzuge  zwischen  All- 
wasser und  Salzbruno,  und 
bei  Neurode  im  Glatzischen. 

Sleinkohlenformation  v,  Ver— 
den,  Eschweiler,  Radnitz, 
KünigshUlte    in    Schlesien, 
Newcastle  in  England. 
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1 

Im  Schieferthone  von  Haini- 
chen, Otlendorf,  Berlhels- 
dorf  und  Ebersdorf. 

Selten  im  Schieferthone  bei 
Oberhohndorf  bei  Zwickau. 

Nach    Göpperl    bei    Hai- 

Im  Schieferthone  von  Otlen- 
dorf bei  Hainichen.  —  In 
d.  Sleinkohlenformation  von 
Zwickau  auf  dorn  Scberben- 
kohlenOotie. 

Selten  im  Schiefertbone  von 
BeribeUdorr. 
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Tl.   INDEX  6ENERUH  ET  SPECXERCH. 


(Die  mil  Gorsivschrifl  gedrackten  Nomen  sind  die  hier  beschriebenen  ToUgfilUgen  Gatlong^n  nnd  Arten.) 


A. 

Acrosticham  silesiacam  Sterrb.  p.  40. 

Alethcpteris  Sterrb.  p.  43. 

A.  lonchitidis  Strrrb.  p.  48. 

A.  Pluckeneti  Schlote,  sp.  p.  45. 

A.  Serü  Brorgr.  sp.  p.  44. 

Anlhracodendron  oculatum  Yolui.  p.  59. 

Aspidiaria  attenuata  Göpp.  p.  58. 

Aspidiaria  Goeppertiana  Stiehler  p.  54 . 

Aspidiaria  qaadranguiaris  Presl  p.  46. 

Aspidiaria  Schlotheimiona  Presl  p.  47. 

Aspiditos  Plackenetii  Göpp.  p.  45. 

AsterophyUiies  Brorgr.  p.  84. 

A.  elegans  Göpp.  p.  36. 

A.  ffrandu  Sterrb.  sp.  p.  35. 


Bechera  grandis  Sterrb.  p.  85. 
Bornia  scrobicolata  Sterrb.  p.  80. 
BoFDia  transitioQis  Ron.  p.  30. 

C. 

CälamUes  Sucxow  p.  S8. 

C.  BroDDi  V  Gutb.  p.  82. 

C.  carmaeformis  Schl.  p.  82. 

C.  carinattts  Sterrr.  p.  82. 

C.  commuois  v.  Ettirgsh.  p.  88. 

G.  dubias  Artis  p.  32. 

C.  elegans  v.  Ettirgsh.  p.  86. 

C.  Goepparii  Ron.  p.  82. 

C.  Dodosos  Schl.  p.  82.  88. 

C.  obliqoQS  Göpp.  p.  36. 

C.  pachy derma  Brorgr.  p.  32. 

C.  pseudo-bambusia  Artis  p.  32. 

C.  ramosns  Artis  p.  82. 

C.  RoetMri  Göpp.  p.  84 . 

C.  scrobicttlatas  Schloth.  p.  80. 

G.  sulcatas  v.  Gutb.  p.  32. 

C.  transiUoniM  Göpp.  p.  80. 

G.  tamidus  Sterrb.  p.  82. 

G.  undulatus  Sterrb.  p.  82. 

G.  Tariolatos  Göpp.  p.  80. 

Cardiocarpon  Brorgr.  p.  48. 

C.  emarginatum  Göpp.  u.  Berger  p.  49. 

C.  Kudnssbergi  v.  Gutb.  p.  49. 


G.  orbicalare  v.  Ettirgsh.  p.  49. 
Garpoiites  diospyriformis  Sterrb.  p.  65. 
Garpolites  emarginatus  Göpp.  p.  49. 
Gheilantites  distans  Göpp.  p.  88. 
Gheilantites  elegans  Göpp.  p.  40. 
Gheilantites  Hoeninghausii  Göpp.  p.  89. 
Ghondrites  furcatus  Sterrb.  p.  86. 
Ghondrites  Solenites  ürger  p.  86. 
Gulmites  arundinaceus  v.  Güte.  p.  64. 
Cyatheites  Göpp.  p.  42. 
C.  asper  Brorgr.  sp.  p.  48. 
Cydopteris  Brorgr.  p.  44 . 
C.  amplexicatdis  y.  Gutb.  p.  42. 
C.  tmuifoUa  Göpp.  p.  42. 
Cyperites  bicarinata  LirdL.  p.  68. 

F. 

Ficoidites  furcatus  Artis  p.  69. 
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X.  dikUatus  Lindl.  sp.  p.  46. 

L.  subtilis  Rom.  p.  54. 


Megapbytum  remotissimum  Göpp.  p.  54. 
Myrrhis  sylvestris  Volkm.  p.  88. 

N. 

NoeggeratMa  Sternb.  p.  68. 
N.  cr<usa  Göpp.  p.  64. 
N.  ßabeüata  Lindl.  p.  68. 
N.  palmaeformis  Göpp.  p.  64. 

P. 

Pachyphloeas  tetragonus  Göpp.  p.  46.  54 

Pecopteris  Brongn.  p.  42.  43.  . 

F.  aspera  Brongn.  p.  48. 

P.  loncbitica  BronGn.  p.  48. 

P.  Pluckenetii  Sternb.  p.  45. 

P.  Serlii  Brongn.  p.  44. 

P.  Zwickaviensis  v.  Gutb.  p.  45. 


Rhabdocarpos  Göpp.  u.  Berger  p.  65. 
Rh.  Bockschiantu  Göpp.  p.  65. 
Rh.  conchaefomxis  Göpp.  p.  67. 
Rh.  Uneatus  Göpp.  u.  Berg.  p.  65. 
Rh,  Naumanni  Gein.  p.  65. 


Rotularia  dicbotoma  Germ.  p.  87. 
Rotularia  polyphylla  Stbrnb.  p.  87. 
Rotularia  saxifragaefolia  Stbrnb.  p.  87. 

S. 

Sagenaria  Brongn.  p.  50. 

S.  caudata  Presl  p.  58. 

S.  polymorpha  Göpp.  p.  54. 

S.  polyphylla  Rom.  sp.  p.  58. 
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Sphenopteris  Brongn.  p.  88. 
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Sph.  obtusiloba  Brongn.  p.  88. 
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Stigmaria  Brongn.  p.  57. 
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'  Organe.    Mit  1»  KuplVriafeln.  (Einzeln  I  Thlr.  10  Ngr.; 

C.  G.  LEHMANN.  n'.'i:(.t^e  /.tir  Kenntniss  des  Verhaltens  der  Kublensänreexbaiation  unter 
verschiedenen  ]i''n  ^i  *i(Kj>i.-iien  und  pathologischen  Verhältnissen.         (Einzeln  10  Ngr.) 
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Jablonowski.si  \a':i  ^l  i  Seilschaft. 

1.  H.  GRASSMAiNN,  €r..hiclrische  Analyse  geknüpft  au  die  von  Leibniz  erfundene  geome- 

trische   CharaclrrioUk.      Mit   einer    erläuternden    Abhandlung  von   /4.  F.  Mobins. 
hoch  4.   1847.  20  Ngr. 

2.  H.  B.GEINITZ,  das  Quadergebirge  oder  die  Hreidefurmation  in  Sachsen,  mit  besonderer 
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*  16  Ngr: 
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hoch  4,  1851.  «  10?]gr. 
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Leipzig,  S.  IlirzeL 


»  n 

Druck  vuii  Hr(ü(ko|ir  iiiiii  Hitrici  hi  Leipzig. 


^ 


^ 


PREISSCHRIFTEN 


GEKRÖNT  UND  HERAUSGEGEBEN 


VON  DER 


FÜRSTLICH  JABLONOWSKl'SCHEN  GESELLSCHAFT 


zu  LEIPZIG. 


VI. 


Theodor  Hirsch^  Danzigs  Handels-  und  Gewerbsgeschichte  unter  der  Herrschaft 

des  deutschen  Ordens. 


LEIPZIG 

BEI    S.   HIRZEL 


i  -1858. 


ABHANDLUNGEN 

DER 

KÖNIGL.  SÄCHSISCHEN  GESELLSCHAFT  DER  WISSENSCHAFTEN 

zu  LEIPZIG. 


ERSTER  BAND:   AbbandluDgen  der  mathematisch-physischen  Classe. 
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W.  WEBER,  elektrodynamische  Maassbestimmungen  (Diamagnetismns.)  (Einzeln  20  Ngr.) 
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Vorwort. 


JLlie  günstige  geographische  Lage  der  Stadt  Danzig  in  der  Mitte  eines  fast  ganz 
in  sich  abgeschlossenen  Meeres,  dessen  Bewohner  im  Mittelalter  als  kühne  und 
eifrige  Seefahrer  bekannt  waren,  und  an  der  Mündung  eines  Stromes,  welcher 
nicht  nur  zwei  in  seinem  Gebiete  in  grosser  Fülle  vorhandene  Lebensbedürfnisse^, 
Getreide  und  Holz,  dem  übrigen  nördlichen  und  westlichen  Europa,  das  an  den- 
selben Mangel  litt ,  mit  leichter  Mühe  zuführen  konnte,  sondern  auch  schon  seit 
frühen  Jahrhunderten  mit  den  durch  das  mittlere  und  südliche  Europa  führen- 
den  Hauptstrassen  in  Verbindung  stand,  lässt  auf  ein  frühzeitiges  und  reges 
Handels-  und  Gewerbsleben  in  jenem  Emporium  schliessen;  ja,  die  grosse 
Ausdehnung  und  Bedeutung,  welche  viele  einzelne  Gewerbszweige  in  der 
letzten  Hälfte  des  45  Jahrhunderts  in  dieser  Stadt  bereits  gewonnen  hatten,  wo- 
von eine  kürzlich  entdeckte  Quelle*)  uns  volle  Anschauung  giebt,  machen  es  zur 
noth wendigen  Voraussetzung,  dass  einer  so  reichen  gewerblichen  Blüthe  eine 
mehrhundertjährige  Entwickelungszeit  vorhergegangen  sein  müsse.  Was  jedoch 
bis  jetzt  über  die  ältere  Geschichte  Danzigs  überhaupt  und  seine  Gultur  insbe- 
sondere zu  allgemeiner  Kenntniss  gekommen  ist,  verstattete  einen  Einblick  in 
diesen  Entwickelungsgang  keinesweges,  um  so  weniger,  da  alles  das,  was  darüber 
in  unsem  Stadtgeschichten  mitgetheilt  wird ,  grösstentheils  auf  einer  äusserst 
mangelhaften  Grundlage  beruht. 

Auch  nachdem  in  den  letzten  zehn  Jahren  gründlichere  Studien  sich  dieser 
älteren  Geschichte  Danzigs  zugewandt  haben,  ist  als  Resultat  derselben  zu- 
nächst nur  die  wenig  ermuthigende  Ueberzeugung  hervorgegangen ,  dass  über 
die  älteste  Periode  Danzigs,  d.  h.  über  die  Zeit,  in  welcher  die  Stadt  unter  der 
Herrschaft  der  Pommerellischen  Herzoge  stand,  mit  der  Zerstüning  dieser  altern 
Stadt  durch  den  deutschen  Qrden  im  Jahre  4308  bis  auf  geringe  Ueberreste  alle 
sichere  Kunde,  wie  man  fürchten  muss,  für  immer  verloren  gegangen  ist. 

Die  auf  diese  Zerstörung  folgende  Periode,  die  Geschichte  Danzigs  unter  der 
deutschen  Ordensherrschaft,  von  4308 — 4454,  liegt  allerdings  um  ein  Beträcht- 
liches klarer  vor  uns  ausgebreitet,  als  die  vorhergehende.   Voigts  Forschungen 


i)  Vgl.  Caspar  Weinreich's  Danziger  Chronik,   herausgegeben  und  erläutert  von 
Hirsch  und  Vossberg.  Berlin  1865. 
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auf  dem  Gebiete  der  Preussischen  Geschichte  haben  nicht  nur  einzelne  Ab- 
schnitte der  Geschichte  Danzigs  im  45  Jahrhundert,  in  so  weit  sie  in  die  allge- 
meine Geschichte  Preussens  hineingreifen ,  in  urkundlicher  Beglaubigung  fest- 
gestellt, sondern  auch  viel  auf  die  Gulturgeschichte  der  Stadt  bezügliches 
Material  aus  den  Schätzen  des  Ordensarchives  zu  allgemeiner  Kunde  gebracht. 
Doch  durfte  es  von  vornherein  ein  vergebliches  Bemühen  gewesen  sein,  mit 
Hülfe  dieser  wenigen  Materialien  ein  einigermaassen  anschauliches  Bild  des  Han- 
dels- und  Gewerbslebens  Danzigs  in  jener  Periode  zu  entwerfen ,  wenn  nicht 
gerade  in  den  letzten  Jahren  bei  der  Restauration  des  Danziger  Archives  eine 
Fülle  neuer  Schätze  entdeckt  worden  wäre ,  die  gerade  mit  diesem  Zweige  der 
Gulturgeschichte  Danzigs  in  der  nächsten  Beziehung  stehen. 

lieber  diese  literarischen  Schätze  hat  bis  jetzt  ein  eigenthümliches  Schick- 
sal gewaltet.  Das  Archiv  der  Stadt  Danzig ,  in  einem  feuerfesten  Gewölbe  des 
rechtstädtischen  Rathhauses  angelegt  und  seit  der  Erbauung  dieses  Rathhauses 
(c.  4379)  Aufbewahrungsort  alier  wichtigen  öffentlichen  Dokumente,  war  in  den 
älteren  Zeiten  nur  den  obersten  Mitgliedern  der  Regierung  zugänglich.  Die  schon 
hiedurch  bedingte  spärliche  Benutzung  seiner  Papiere  wurde  noch  mehr  einge- 
schränkt, seitdem  im  46  Jahrhundert  die  öffentlichen  Verhältnisse  der  Stadt, 
vor  allen  ihre  politische  Verfassung,  ihre  religiösen  Einrichtungen  und  ihre  Han- 
delsbeziehungen eine  so  bedeutende  Umwandlung  erfuhren ,  dass  man ,  ausser 
wo  es  sich  etwa  um  Besitzverhältnisse  handelte,  in  praktischem  Interesse  selten 
jene  älteren  Dokumente  zu  befragen  Gelegenheit  hatte.  Indem  man  daher  für 
die  neuen  praktisch  wichtigeren  Papiere  Raum  zu  gewinnen  suchte,  verwies 
man  die  meisten  jener  älteren  aus  dem  4  4  und  45  Jahrhundert,  von  denen  der 
bei  weitem  kleinste  Theil  der  Ehre  der  Registrirung  gewürdigt  wurde,  in  abge- 
legene Winkel,  wo  sie  wenig  beachtet  wurden.  Unter  den  zahlreichen  Chroni- 
jkenschreibern  des  4  6  Jahrhunderts  war  wohl  Niemand  mehr  dazu  berufen  und 
geeignet,  diese  Quellen  aufzusuchen  und  zu  benutzen ,  als  der  gelehrte  Danziger 
Sekretär  Caspar  Schütz,  indem  er  in  derselben  Zeit  (um  4590),  wo  er  an  der 
von  dem  Bürgermeister  Johann  Gzirenberg  geleiteten  Restauration  des  Archives 
mitwirkte,  neben  seiner  grösseren  Arbeit,  der  Preussischen  Geschichte,  Anna- 
len  der  Danziger  Historie  ^)  abfasste.  Aber  nicht  leicht  konnte  der  in  der  Staats- 
kunst,  der  Rechtsgelehrsamkeit  und  der  klassischen  Literatur  bewährte  Mann 
seine  Untttchtigkeit  für  echte  Geschichtsforschung  in  grösserem  Maasse  an  den 
Tag  legen,  als  er  es  in  jenen  beiden  Werken  gethan  hat.  Man  findet  in  densel- 
ben gelehrte  Fabeln,  Notizen  aus  guten  ^und  schlechten  Chroniken  nebeneinan- 
der gebraucht,  ohne  dass  es  dem  Verfasser  auch  nur  in  den  Sinn  kam,  die 
Richtigkeit  der  Angaben  an  seinen  urkundlichen  Papieren  zu  prüfen ;  ja  selbst 


2)  Diese  Annalen,  welche  nie  gedruckt  worden  sind ,  haben  sich  meines  Wissens  nur  in 
zwei  Abschriften,  von  denen  sich  die  eine  in  der  Danziger  Stadtbibliothek,  die  andere  in  der 
Bibliothek  des  Danziger  Archives  L.  1.  3  befindet,  erhalten.  Ich  halte  sie  für  völlig  warthlos. 


Vorwort.  VH 

dasjenige,  was  hei  ihm  den  Charakter  einer  urkundlichen  Nachricht  an  sich 
ti*ägt,  ist  in  der  Regel  auf  eine  so  ungeschickte  Weise  aus  Papieren,  die  viel 
Wichtigeres  enthalten,  und  mit  so  argen  Verstössen  gegen  die  diplomatische 
Kunst  excerpirt,  dass  man  für  diese  Nachlässigkeit  kaum  eine  andere  Erklärung 
findet,  als  die,  dass  Schütz,  indem  er  bei  der  Restauration  des  Archives 
nur  das  praktische  Interesse  gelten  Hess ,  um  den  Inhalt  jener  alten  Papiere  sich 
wenig  oder  gar  nicht  kümmerte,  und  daher  alles  Urkundliche ,  was  er  mittheilt, 
aus  zweiter  und  dritter  Hand  von  andern  entlehnte.  Wahrend  Schützens 
Chroniken  trotz  solcher  Mfingel  wegen  anderer  blendenden  Seiten  von  den  Zeit- 
genossen gelesen  und  bewundert  wurden .  ja  noch  in  ganz  neuer  Zeit  einen  be- 
redten Yertheidiger  gefunden  haben*],  blieben  dagegen  die  Arbeiten  seines 
Zeitgenossen  und  Freundes,  Stenzel  Bornbach*s,  der  zuerst  sich  die  Mühe 
nahm  jene  archivarischen  Papiere  zu  historischen  Zwecken  zu  benutzen ,  der- 
maassen  unbeachtet,  dass  seine  die  Geschichte  dieser  Ordenszeit  umfassende, 
wichtige  Materialien-Sammlung^)  nur  handschriftlich  in  einem  einzigen  Exem- 
plare, sich  erhalten  hat,  von  welchem  bis  jetzt  meines  Wissens  nur  der  Ge- 
schichtsschreiber Preussens  (Voigt),  und  auch  dieser  nur  von  den  zwei  ersten 
Theilen  derselben,  Gebrauch  machte. 

Nach  den  Zeiten  Schützens  und  Bornbach's  haben  patriotischer  und 
antiquarischer  Eifer  sich  höufig  die  Ermittelung  jener  älteren  Zeiten  zur  Auf- 
gabe gestellt,  und  unter  dem  thätigen  Einflüsse  der  beiden  Rathsherren  Georg 
Rosenberg  und  Valentin  Schlieff,  denen  die  Benutzung  des  Archives  gestattet 

« 

war,  wurde  in  der  ersten  Hälfte  des  4  8  Jahrhunderts  viel  wichtiges  Material  für 
die  Kunde  des  Alterthums  zusammengetragen ;  aber  theils  sind  jene  Sammlun- 
gen, da  sie  zum  bei  weitem  grössten  Theile  handschriftlich  in  Privatbibliotheken 
niedergelegt  wurden,  nur  Wenigen  bekannt  geworden ,  theils  Hessen  auch  diese 
Sammler  jene  nicht  registrlrten  älteren  Papiere ,  die  selbst  die  Archivare  nicht 
mehr  kannten,  fast  ganz  unbeachtet. 

Seitdem  Danzig  im  Jahre  4793  seine  Selbständigkeit  verlor,  entzogen  sich 
die  Schätze  des  Archives ,  eine  Zeit  lang  von  unwissenschaftlichen  Archivaren 
beaufsichtigt,  sodann  eine  Reihe  von  Jahren  aller  Aufsicht  entbehrend,  noch  viel 
mehr  der  öffentlichen  Beachtung.  Gerade  die  bedeutenden  Bereicherungen, 
welche  dem  Archive  in  diesen  Jahren  zu  Theil  wurden,  indem  die  Registraturen 
vieler  aufgelösten  Institute  und  die  antiquarischen  Sammlungen  von  Privatleu- 


8)  Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein  die  über  Schütz  geäusserten  Bemerkungen  durch 
eine  ausführliche  Kritik  seiner  Werke  näher  zu  begründen.  Ich  habe  dieselben  hier  nur 
vorangestellt,  weil  in  ihnen  der  Grund  zu  suchen  ist ,  warum  ich  in  dieser  ganzen  Arbeit 
mich  niemals  auf  die  Autoritttt  Schützens  berufen  habe.  Toppen  (Geschichte  der  Preussi- 
scheu  Historiographie  p.  254),  sowie  die  früheren  Freunde  Schützens  setzen  als  sicher  vor- 
aus, dass  alle  der  Schützischen  Chronik  eigenthümliche  Nachrichten  aus  archivarischen 
Papieren  gezogen  sind.  Es  hat  sich  aber  niemand  die  Mühe  genommen ,  diese  seine  angeb- 
lichen archivarischen  Quellen  nilher  zu  untersuchen. 

4)  Vgl.  Beilage  I.  .  ' 
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ten  demselben  einverleibt  wurden,  trugen  zum  Verderben  des  Institutes  bei, 
indem  man,  um  die  neuen  Erwerbungen  unterzubringen,  auch  die  bisher  geord- 
net  gewesenen  Theile  auseinander  riss.      , 

Als  mir  nun  im  Jahre  i  850  von  dem  Magistrat  von  Danzig  eine  gründliche 
Restauration  jener  historischen  Schatzkammer  zur  Aufgabe  gestellt  wurde,  wandte 
sich  meine  Aufmerksamkeit  vor  allem  jenen  verwahrlosten  Dokumenten  des  4  4 
und  45  Jahrhunderts  zu,  und  sobald  es  nur  möglich  war,  von  allgemeinen  Anord- 
nungen zur  Registrirung  specieller  Theile  überzugehen ,  wurden  ftlr  jene  älteren 
Papiere  Sorge  getrgen.  Da  nun  zu  derselben  Zeit  (4852)  die  Fttrstl.  Jablonows- 
kische  Gesellschaft  die  Handels  -  und  Gewerbsgeschichte  Danzigs  wahrend  der 
Herrschaft  des  Deutschen  Ordens  zum  Gegenstande  einer  Preisaufgabe  machte,  so 
glaubte  ich  es  vor  dem  Forum  der  Wissenschaft  nicht  verantworten  zu  können, 
wenn  diese  neuen  Schutze  bei  der  Lösung  derselben  unbenutzt  blieben,  und  ich 
bemühte  mich,  junge  wissenschaftliche  Kräfte,  denen  alle  jene  archivarischen 
Schätze  bereitwillig  zur  Verfügung  angeboten  wurden,  für  die  Bearbeitung  jener 
interessanten  Aufgabe  zu  gewinnen.    Als  jene  Bemühungen  erfolglos  blieben, 

■ 

entschloss  ich  mich  mitten  unter  den  Störungen  eines  schweren  amtlichen  Be- 
rufes meinß  gerade  in  diesen  Jahren  durch  Kränklichkeit  geschwächten  Kräfte 
der  Sache  zu  widmen. 

Die  freundliche  Aufnahme,  welche  die  theilweise  nur  im'  Entwürfe  vorge- 
legte Arbeit  bei  der  F.  J.  Gesellschaft  fand,  ermuthigte  mich,  noch  während  der 
nächsten  vier  Jahre  die  mir  spärlich  zugemesseneMusse  auf  die  Vervollständigung 
und  Ausführung  derselben  zu  verwenden.  Zwar  Überliefere  ich  sie  auch  jetzt  nicht 
ohneBesorgniss  derOeffentlichkeit,  da  das  vollendete  Werk  weit  hinter  dem  Vor- 
satze zurückgeblieben  ist ,  und  namentlich  die  Darstellung  keinesweges  die  er- 
strebte Abnindung  erhalten  hat ;  aber  einerseits  musste  ich  im  Gedränge  meiner 
Berufsarbeiten  furchten,  das  Buch,  wenn  nicht  in  dieser  Form ,  gar  nicht  mehr 
zum  Abschluss  zu  bringen,  und  andererseits  bin  ich  überzeugt,  dass  einsichtige 
Leser  neben  den  aus  persönlichen  Verhältnissen  hervorgegangenen  auch  die  in  der 
Sache  selbst  liegenden  Schwierigkeiten  berücksichtigen  werden.  Jedenfalls  darf 
ich  hoffen,  dass  der  in  dieser  Arbeit  gegebene  Nachweis  der  Reichhaltigkeit  des 
Danziger  Archives  an  historischen  Materialien  bedeutendere  Kräfte  als  die  mei- 
nigen zur  Benutzung  derselben  auffordern  werde. 

DerFürstl.Jablonowskischen Gesellschaft,  insbesondere  Hm.  Prof.  Wachs- 
muth  sage  ich  für  das  mir  geschenkte  Wohlwollen,  namentlich  für  die  bereit- 
willige  Gewährung  aller  meiner  in  Betreff  dieser  Arbeit  ausgesprochenen 
Wünsche  meinen  tiefgefühlten  Dank. 

Die  Vignette  des  Titelblattes,  das  Siegel  des  deutschen  Kontors  in  Litthauen, 
findet  im  elften  Abschnitte  des  zweiten  Buches  ihre  Erklärung. 

Danzig  im  Juni  4858. 

Der  Verfasser. 
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Einleitung* 


Um  der  gestellten  Auligabe  einer  Handels-^  und  Gewerbsgesohiohte  Dan&igs 
uDter  der  flerrsahaft  des  Deutscben  Ordens  in  mitgliohfit  weitem  Umfange  2U 
genügen,  werde  ich  dieselbe  in  drei  Hauptahsdinitten  behandeln. 

Im  ersten  Buche  werde  ich  die  allgemeinen  firtrlicfaen  und  gesohichtUchen 
Verhältnisse  darlegen,  durch  welche  das  gewerbliche  Leben  Dansigs  in  der  <^- 
denszeit  bedingt  wurde.  In  Betretff  der  i^rtlichen  Verhftltoisse  wird  der  Amtheil 
nachzuweisen  swi)  welchen  jede  der  vier  politisohen  Gemeinden,  die  wldbcend 
der  Ordensherrschaft  auf  dem  Gebiete  der  nachmaligen  Gesammtstadt  Daneig 
unabhängig  nebeneinander  bestanden ,  an  dem  industriellen  Leben  auf  diesem 
Gebiete  genommen  hat.  Eine  hieran  sich  knüpfende  Uebersicht  der  politischen 
Geschichte  Danzigs  bis  zum  Jahre  4  404  soll  insbesondere  die  Förderungen  und 
Hemmungen  zur  Anschauung  bringen ,  welche  für  die  Entwickelung  des  Gross- 
handels und  der  Gewerbe  aus  den  politischen  Beziehungen  dieser  Danziger 
Städte  zur  Ordensherrschaft ,  zur  Verbindung  der  Preussischen  Städte  und  zu 
der  allgemeinen  deutschen  Hansa  hervorgingen. 

Das  zweite  Buch  hat  den  Grosshandel  Danzigs  im  Besondern  zum  Ge- 
genstande und  wird  zunächst  ein  Bild  des  auswärtigen,  überseeischen  und  bin- 
nenländischen Verkehres  entwerfen  und  sich  ebensowohl  über  die  Gegenden, 
nach  welchen  derselbe  hingerichtet  war,  als  über  die  Handelsgegenstände, 
welche  durch  denselben  zum  Austausche  kamen ,  als  endlich  über  die  handels- 
politischen Verträge  verbreiten ,  durch  welche  man  den  Störungen  dieses  Ver- 
kehres vorzubeugen  suchte. 

Besondere  Abschnitte  werden  der  Darstellung  des  kaufmännischen  Trei- 
bens in  Danzig  selbst  gewidmet  sein,  theils  der  mit  dem  Grosshandel  in  Zusam- 
menhang stehenden  politischen  Einrichtungen,  sowie  der  der  Förderung  und 
Sicherung  des  Handels  dienenden  bürgerlichen  Institute,  theils  der  Sitten  und 
Gewohnheiten,  innerhalb  welcher  das  Geschäftsleben  der  Kaufleute  sich  be- 
wegte. 

4* 


4  Einleitung. 

Das  dritte  Buch  handelt  von  den  Gewerben  und  betrachtet  in  einem 
allgemeinen  Abschnitte  die  politische  Stellung  der  Gewerbetreibenden ,  insbe- 
sondere der  Handwerker  innerhalb  der  bürgerlichen  Gemeinde  und  die  durch 
dieselbe  für  die  Förderung  oder  Beschrankung  der  Gewerbe  hervorgerufenen 
Einrichtungen  und  Satzungen ,  und  wird  sodann  in  einein  besondem  Theile  die 
Erinnerungen,  welche  sich  über  den  Betrieb  der  einzelnen  Gewerbe  erhalten 
haben,  übersichtlich  zusammenstellen. 

Der  Hauptsache  nach  sind  die  nachfolgenden  Mittheilungen  den  von  mir 
neuaufgefundenen  handschriftlichen  Quellen  des  Danziger  Ärchives  entnommen, 
deren  für  die  Lösung  dieser  Aufgabe  wichtigsten  ich  in  einer  besondern  Bei- 
lage^) namhaft  gemacht  habe;  neben  denselben  boten  die  von  Voigt  in  seiner 
Greschichte  Preussens  aus  dem  Ordens-Archive  mitgetheilten  kulturhistorischen 
Notizen  ein  wichtiges  Material ,  in  Betreff  welcher  ich  jedoch  durch  persönliche 
Studien  im  Königsberger  geheimen  Archive  eine  nicht  unbedeutende  Nachlese 
hielt.  Von  den  Preussischen  und  Danziger  Chroniken  habe  ich  in  einer  sehr  be- 
schränkten Weise  Gebrauch  gemacht,  einen  ausgedehntem  dagegen  von  der 
einer  Quellenschrift  gleich  zu  achtenden  Bornbachischen  Sammlung,  so  wie  von 
mehrem  der  bereits  im  Vorworte  gedachten  Rosenbergischen  und  Schlieffschen 
handschriftlichen  Gollektaneen ,  in  denen  öfters  Abschnitte  und  Auszüge  aus 
altem  verloren  gegangenen  Documenten  aufgefunden  wurden. 


1)  Vgl.  Beilage  I. 


Erstes  Buch. 

Die  allgemeinen  Grundlagen  des  gewerblichen  Lebens  in  Danzig  während  der 

Ordenszeit. 


Erster  Abschnitt. 

Die  politischen  Gemeinden  Danzigs  während  der  Ordenszeit. 

Was  bis  jetzt  nach  sicheren  Dokumenten  über  die  ältesten  Zustände  Danzigs 
bis  zum  Eintritte  der  Ordensherrschaft  ermittelt  worden  ist*),  beschränkt  sich 
im  Wesentlichen  auf  Folgendes : 

Die  Landschaft  Pommerellen,  welcher  Art  auch  ihre  politische  Abhängigkeit 
von  Polen  gewesen  sein  mag,  hatte  im  42.  Jahrhundert,  wo  sie  zuerst  an  das 
Licht  der  Geschichte  tritt,  mit  den  Bewohnern  des  Polnischen  Reiches  dieselben 
Lebenseinrichtungen  gemein ;  das  Volk ,  das  wie  in  Polen  in  Woy woden  und 
Gastellanen  seine  Richter  und  KriegsanfUhrer  hatte ,  lebte ,  in  so  weit  es  nicht 
dem  sehr  bevorzugten  Kriegs-  oder  Beamtenadel  angehörte,  von  Viehzucht, 
Ackerbau  und  Fischfang  und  leistete  dem  Herzoge  und  seinen  Beamten  neben 
zahlreichen  Natnrallieferungen  mannigfaltige  Scharwerksdienste^  zum  Theil  sehr 
sklavischer  Natur. 

Ein  geordnetes  Stadtleben  in  deutschem  Sinne  war  unbekannt;  um  die 
herzoglichen  Burgen  herum  lagen  Krüge  oder  Tabernen,  in  welchen  die  Umwoh- 
ner zu  gastlichen  Zusammenkünften  und  zum  Handelsverkehr  unter  sich  oder 
mit  Fremden  zusammentrafen ;  hier  wurden  die  Abgaben  und  Zölle  von  Einhei- 
mischen und  Fremden  erhoben.  Danzig  zuerst  um  997  erwähnt,  war  am  Ende 
des  4  2.  Jahrh.  die  Hauptburg  jener  Herzoge;  die  Umwohner  derselben  beschäf- 
tigten sich  vornehmlich  mit  der  See6scherei ,  welche  nicht  nur  nach  Meldung 
einer  alten  Tradition')  hauptsächlich  den  Fang  von  Heringen,  Lachsen  und 
Aalen,  sondern,  wie  wir  aus  späteren  Verträgen')  erkennen,  auch  die  Auf- 


4 )  Vgl.  Hirsch  Geschichte  der  Kirche  von  S.  Marien  Th.  I.  pag.  1  —23.  —  Ders.  Pommerel- 
üsche  Studien  I.  Königsberg  4  858;  Panten,  über  die  Gewerbs-  und  Handelsgeschichte 
Danzigs  bis  zum  Jahre  4  308  (in  den  Berichten  der  K.  S.Gesellsch.  d.  Wissensch.  Philol.-hisf. 
Gl.  4  853.  S.  73)  und  die  im  Folgenden  gegebenen  Nachträge. 

2)  Biblioth.  Archivi.  L.  I.  9.  n.  6. 

3)  Vgl.  »Der  hachelwerker  vor  dem  huse  hantveste«  fer.  V  aide  hwocavU  (4  0  Febr.)  4342 
Im  Danziger  Komthureibuche  Nr.  34 . 


6  Erstes  Buch. 

suchuDg  des  Bernsteins  längs  einer  bestimmten  Strecke  des  Ostseestrandes  zum 
Gegenstande  hatte.  Kaufleute  aus  deutschen  Landen  knüpften  zunächst  um  die- 
ser Produkte  willen  Verbindungen  mit  den  Tabemen  um  Danzig  an ;  urkundlich 
erscheint  Lübeck  seit  i  235  an  diesem  Verkehr  betheiligt.  Die  Linie  der  Herzc^e 
von  Danzig,  welche  während  des  43.  Jahrhunderts  die  Einführung  deutscher 
Givilisation  in  ihrem  Gebiete  mit  grossem  Eifer  förderte,  begünstigte  auch  diese 
Verbindung,  indem  sie  den  Lllbeckem  bedeutende  Vorrechte  zutheilte ,  sie  na- 
mentlich gegen  die  Strandräuber  in  Schutz  nahm,  die  Waarenzölle  im  Laufe 
der  Zeit  immer  mehr  ermässigte  und  die  Lübecker  seit  4272  in  mehrmals 
erneuerten  Privilegien  nicht  nur  ganz  und  gar  von  allen  Zöllen  befreite,  sondern 
auch  zur  Anlage  einer  bleibenden  Faktorei  in  einem  bei  der  Danziger  Burg  ihnen 
zum  Eigenthum  bewilligten  Hause  {paüacium)  veranlasste,  in  welcher  sie  unter 
ähnlichen  Verhältnissen ,  wie  in  London ,  Bergen ,  Brügge  und  Nowgorod  theils 
ihre  Waaren  und  Güter  niederlegen,  theils  bei  eigenen  Richtern  rechtliche  Ent- 
scheidung in  ihren  Streitigkeiten  suchen  und  Jedem,  der  wegen  eines  Vergehens 
zu  ihnen  floh,  Asylrechte  angedeihen  lassen  dürften.  Neben  den  Ltlbeckem 
dürften  auch  wohl  die  im  Ordensgebiete  während  des  43.  Jahrhunderts  neu 
angelegten  deutschen  Städte,  namentlich  Elbing  und  Kulm,  die  Befreiung  von 
allen  Weichselzöllen ,  welche  der  Orden  allen  seinen  Unterthanen ,  insbesondere 
der  Stadt  Elbing  (1293)  im  Poramerellischen  Gebiete  auswirkte,  benutzt  haben, 
um  in  Verkehr  mit  Danzig  zu  treten ,  wiewohl  ein  direktes  Zeugniss  über  diese 
Benutzung  nicht  vorliegt.  Neben  den  Gästen  aus  freipden  deutschen  Städten 
fanden  sich  in  den  Zeiten  Herzogs  Swantopolks  H.  (4220 — 4266)  deutsche  Ein- 
wanderer ein ,  welche  um  die  Danziger  Tabernen  herum  eine  feste  Ansiedelung 
gründeten.  Der  Herzog  stattete  dieselbe  bald  nach  4235  mit  den  Freiheiten  der 
übrigen  deutschen  Communen  in  seinem  Gebiete  aus ;  im  Jahre  4259  erhält  be- 
reits ein  deutscher  Danziger  Bürger  Conrad*)  das  Bürgerrecht  in  Lübeck;  4263 
bestanden  in  Danzig  bereits  deutsche  Communaleinrichtungen ;  ein  Schultz  und 
mehrere  Hathmanne  leiteten  das  Gemeinwesen ;  in  ihrer  Gerichtsverfassung 
hatte  dasselbe  grössere  Vorrechte  als  das  kurz  vor  ihm  gegründete  Dirschau'^) ; 
die  Stadt  hatte  mehrere  Kirchen ,  unter  denen  die  S.  Catharinenkirche  ausge- 
dehnte Parochialrechte  auch  über  ihre  Umgegend  übte;  das  Dasein  einer  S.  Ma- 
rienkirche begründet  die  Vermuthung,  dass  auch  auf  dem  Baume  der  nachma- 
ligen Rechtstadt  Ansiedelungen  vorhanden  waren;  um  4295  wurde  die  Stadt  mit 
hölzernen  Befestigungen  gegen  feindlichen  Anfall  geschützt;  ebendamals  nahm  sie 
im  Anschluss  an  die  Ordensstädte  an  den  Privilegien  der  Hanseaten  in  Nowgorod 
Theil ;  das  einzige  von  dem  Rathe  dieser  Danziger  Stadt  aufbehaltene  Dokument, 


h)  Vgl.  Lübecker  Urkundenbuch  II  p.  26. 

5)  Herzog  Mestwin  ertheilte  1294  {in  vigilia  Viti  et  Modesti  [U  Juqi])  den  Bürgern  in 
Dirschau  »omnia  Jura  et  judicia  secundum  quod  civitas  nastra  Gedanensis  tenet  et  obtineLti  — 
Vgl.  Voigts  Cod.  Dipl.  II,  n.  XXX F.  Ausser  den  bei  Panten  und  in  der  Geschichte  v.  S. 
Marien  mitgetheilten  StelFen,  welche  Danziger  Bürger  und  eines  Danziger  Ratbes  erwähnen, 
füge  ich  noch  aus  2  Olivaer  Urkunden  folgende  hinzu.  In  der  Urkunde  bei  v.  Ledebur. 
N.  Archiv  flf.  II.  p.243.  n.64.  werden  als  Zeugen  genannt  D.  hermannu»  plebanus  in  Gdtmskf 
d.  Matthias  et  d.  Petrus  vicarii  ibidem ;  Andreas ^  Kermannt  gener  ipsiuSt  Johannes  de  RetiiitSj  Amol- 
dus  Rapsilwer,  cives  in  Gdahcz.  (Ein  Schiffer  Jacob  Rapsilver  wird  noch  1432  als  einer  der  Stif- 
ter des  S.  iacobs-Hospitales  genannt.)  Ferner  ist  bei  v.  L  e  d  e  b  u  r  p.  245.  n.  67.  eine  päpatliche 
Bulle  vom  Jahre  1299,  welche  gegen  »consules  et  Commune  ville  de  Oadancjs*  gerichtet  ist. 
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ein  neulich  in  Lübeck  aufgefundener  Brief  ^  vom  Jahre  1299,  zeug4  von  d^m 
lebhaften  Interesse,  den  derselbe  für  die  Förderung  des  deutschen  Verkehrs  in 
Pommerellen  bewies,  und  giebt  uns  zugleich  auch  in  dem  ihm  arigehängten  Sie- 
gel ,  welches  ein  Seeschiff  darstellt ,  die  Hauptthätigkeit  der  Gemeinde  zu  er- 
kennen. 

Aber  der  ungLttckliche  Krieg  um  das  Erbe  der  i  295  ausgeatorbenen  Pom- 
mereUischen  Herzoge  zwischen  dem  Markgrafen  Wablemar  von  BrMidenburg 
und  den  Böhmischen  und  Polnischen  Kronprätendenten,  viele  Jahre  in  den  Um- 
gegenden Dänzigs  gefuhrt,  endete  bekanntlich  damit,  dass  der  von  den  Polen 
4308  herbeigeruCene  deutsche  Orden  sich  der  Burg  von  Danzig  bemächtigte  und 
die  deutsche  Stadt  neben  derselben,  weil  sie  es  mit  den  Brandenburgern  gehal- 
ten und  selbst  nach  der  Eroberung  durch  ihren  Trotz  ^)  die  Sieger  gereizt  hatte, 
vollständig  zerstörte.  Wie  gründlich  die  Zerstörung  der  unzweifelhaft  nur  aua 
Holzhäusern  bestehaidep  Stadt  gewesen  sein  muss,  erkennt  man  eben  so  sehr 
daraus,  dass  in  Danzig  auch  nicht  ein  einziges  Schriftstück  jenes  alten  Ojrtes 
übriggeblieben  ist,  während  doch  so  manche  unmittelbar  oder  wenige  Jahr- 
zebente  n^ch  der  Zerstörung  ausgestellte  Dokumente  sich  erhalten'  haben ,  als 
aus  dem  Umstände,  dass  nicht  einmal  die  Sage  eine  Beziehung  späterer  städti- 
scher Gebäude  und  Institute  zu  den  vor  der  Zerstörung  bestandenen  anzugeben 
im  ^nde  war. 

Das  von  dem  Orden  neugewonnene  Besitzthum  in  Pommerellen  entbehrte 
anfangs  nicht  nur  jeder  rechtlichen  Begründung ,  sondern  wurde  auch  von  dem 
Könige  von  Polen  mit  den  Waffen  der  Diplomatie  und  des  oO^iien  Krieges  an^ 
gefochten ,  und  wenn  gleich  die  Ritter  den  Brandenburgischen  Markgrafen  ihre 
Ansprüche  abkauften  und  vom  deutschen  Kaiser  in  ihren  Erwerbungen  bestär- 
tigt  wurden,  so  hatten  sie  dennoch  einen  langen  Kampf  gegen  Polen  zu  bestehen, 
der  unter  manni^ltigen  Unterbrechungen,  und  Wechselfällen  bis  zum  Jahre 
1343  währte,  wo  auch  die  Polen  im  Frieden  zu  Kaiisch  (8  Juli  1343)  sie  als  Her- 
ren von  Pommerellen  anerkannten.  Obgleich  die  Ordensregierung  wenig  geneigt 
sein  konn.te,  in  solcher  Zeit  auf  dem  unsichem  Boden  neue  auf  vertragsmässiger 
Ordnung  beruhende  Gemeinwesen  zu  begründen ,  so  verlockte  doch ,  wie  man 
siebt,  die  günstige  Lage  der  Gegend  sowohl  die  Ueberreste  der  alten  Bevölke- 
rung, als  auch  zahlreiche  neue  Ankömmlinge  hier  unmittelbar  nach  der  Zerstö- 
rung Ansiedelungen  zu  gründen ,  die  erst  nach  hergestelltem  Frieden  durch  die 
Landesherren  eine  gesetzliche  Organisation  erhielten: 

Aus  solchen  Ansiedelungen  sind  im  Verlauf  der  Ordenszeit  auf  dem  Grund- 
gebiete des.  Pommerellischen  Danzigs  und  seiner  Umgebung  vier  Orte  entstand 
den:  eine  polnische  Ortschaft,  das  Hakelwerk,  ein  deutscher  Flecken ,  die 
Altstadt,  und  zwei  deutsche  Städte  mit  vollständigem  Stadtrechte,  die  Jung- 
stadt und  Rechtstadt.  Erst  beim  Abfalle  von  der  Ordensherrschaft  im  Jahre 
4  454  gelang  es  der  Rechtstadt,  nachdem  sie  schon  von  Anfang  her  ein  entschie- 


6)  d.  d.  Gdanzk  in  vigilia  nalivUalis  Marie  [7  Sept.]  4299.  Abgedruckt  im  Lübecker  Ur- 
kundenbuch  11  pag.  9i  q.  CVll.  £io  Abdruck  des  wohlerhalteoen  Siegels  befindet  sich  im 
Danziger  Archiv. 

7)  So  der  OrigiBaibericht  des  CbronicoD  Oliveuse  pag.  43. 
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denes  Ueberge^icht  tlber  die  Nachbarorte  behauptet  hatte,  die  Einverleibung 
derselben  in  ihr  Gemeinwesen  zu  erzwingen. 

Das  Hakelwerk. 

In  derselben  Zeit,  wo  der  Orden  die  alte  hOlzeme  Heriogsburg  von  Danzig 
wiederherstellte^),  die  erst  4339*)  in  jene  grosse  gemauerte  Veste  umgewan- 
delt wurde,  welche  mit  ihrer  weitläufigen  Verbürg  die  Landschaft  um  den  Ein- 
fluss  der  Mottlau  in  die  Weichsel  voUkomm^i  beherrschte,  im  Jahre  4342  er- 
theiite  HM.  Carl  von  Trier  den  alten  Pommerellischen  Umwohnern  der  Danziger 
Burg  eine  Handfeste  ^®) ,  welche  alle  Gerechtigkeiten  im  Fisch-  und  Bernstein- 
fang,  die  sie  unter  den  alten  Herzogen  genossen  hatten,  bestätigte,  zugleich  aber 
auch  zu  ihren  früheren  Dienstleistungen  verpflichtete.  Die  anfangs  ausgedehn- 
teren Ansiedelungen  dieser  »polnischen  oder  danziger  Fischer a*^)  beschränkten 
sich,  seitdem  sie  am  49  Juli  4348^')  ihre  Besitzungen  auf  dem  Grunde  der 
Rechtstadt  für  50  Mark  Verkauft  hatten,  auf  die  der  westlichen  Seite  des  Ordens- 
schlosses anliegende  Gegend,  welche  ihren  damaligen  Namen  i^das  Hakelwerk« 
bis  auf  den  heutigen  Tag ,  gegenwärtig  nur  innerhalb  eines  kleineren  Raumes 
als  früher,  bewahrt  hat.  Der  deutsche  Name  Hakelwerk  scheint  nichts  anders 
als  der  lateinische  Name  tabema,  einen  Krug^')  zu  bedeuten ;  jedenfalls  gab  es 
in  jenem  polnischen  Orte  nur  ein  einziges  Grundstück  (und  dieses  scheint  Ha- 
kelwerk geheissen  zu  haben),  dessen  Inhaber*^)  laut  einer  Verschreibung  einen 
Zins  in  baarem  Gelde  (5  firdung)  an  den  Danziger  Komthur  zu  zahlen  hatte, 
während  alle  übrigen  Bewohner  blos  Naturalien ,  ohne  Zweifel  Fische ,  zinsten 
und  Scharwerksdienste  leisteten ;  man  darf  annehmen,  dass  die  ganze  Gemeinde 
nach  diesem  Kruge  benannt  wurde.  Unter  dem  Namen  der  »Polen  auf  dem  Ha- 
kelwörite«  oder  der  »Hakelwerker  vor  dem  Hause«  bildete  sie  während  der 
ganzen  Ordenszeit  eine  für  sich  bestehende  Commune ,  in  der  polnisches  Recht 
herrschte ;  sie  hatten  ein  Gemeindehaus,  das  an  der  Ecke  der  jetzigen  Näthler- 
gasse  lag  und^  noch  im  46.  Jahrhundert  in  den  Grundzinsbüchern  das  pol- 
nische Rathhaus  genannt  wird;  von  ihren  Beamten  wird  ein  »firdener«**^) 
erwähnt,  der  die  Abgabe  des  Vierten  von  dem  Ertrage  des  FischCanges  ein- 


8)  Chronicon  Olivense  pag.  44  :  Servato'sibi  ad  tempw  Castro  Gedanensi. 

9)  Ibid.  subanno4  339:    Mag.   Theodoricus  castrum  Gdancz  et  castrum  Sweez  muro 
coctili  circumdari  et  muniri  fecit. 

^0]  Vgl.  oben  p.  Ö  Anm.  3. 

U]  Vgl.  die  Urkunde  von  4342  :  Voigt.  Cod.  Dipl.  III  pag.  46  n.  XXIX:  HonUnes  nasM 
piscatores  dunUaxat  Gedanerues  cum  hominiöus  eorum  {in  OUva)  habebunt  utum  pisoandi  et  ar- 
dentem  laptdem,  qui  burnstein  dicitur,  colUgendi  etc. 

42)  Vgl.  Schbl.  XIX.  n.  97.  d.  d.  Sonnabend  vor  S.  Mar.  Magd.  (4  9  Juli)  4  348. 

4  3)  Mir  ist  nicht  unbekannt ,  dass  der  Name  Hak«lwerk  in  Preussischen  Urkunden  die 
Bedeutung  Gehege  oder  Befestigung  hat ;  dass  er  aber  auch  wie  noch  heut  zu  Tage  häufig 
eine  Schankwirlhschaft  bedeutete,  geht  deutlich  aus  einer  Urkunde  des  Danziger  Komthurei- 
buches  n.  44.  (d.  d.  Abend  Georgii  [23  April]  4  377.)  hervor.  In  ihr  verleiht  der  Danziger 
Komthur  dem  Pecze  Schobir  in  dem  Dorfe  Praust  ausser  dem  Rechte  eine  Fleischbank  anzu- 
legen, auch  das  Hecht  ein  »Hakelwerk«  zu  halten.  

4  4)  Komthureibuch :  Jan  profeta  uff  dem  hachelwercke  v  firdung  erbczins  purific,  als 
sin  briff  ufwyfet. 

46)  Vgl.  Schbl.  XIX.  n.427.  d.  d.  Diensteg  Octev.  Afc.  Dfi.  [27  Mai]  4  449. 
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sammelte,  und  eio  Bürgermeister^^),  welcher  4  434  im  Namen  des  »gehegten 
Dinges  auf  dem  Hakelwerke«  sich  einer  armen  Frau  annimmt,  die  von  einem 
Bürger  der  Rechtstadt  Unrecht  erleidet.  Im  Jahre  4  40S^^)  überliess  sie  der  Jung- 
stadt einen  Theil  ihres  am  Radaunengraben  beim  »neuen  Damme a  (jetzigen 
Schttsseldamme)  gelegenen  Grundgebietes  und  wurde  dafür  von  dem  Orden  mit 
andern  Besitzungen  entschädigt,  namentlich  mit  der  an  der  grossen  Mühle  gele- 
genen Insel  im  Radaunenkanale,  dem  sogenannten  »Schilde«,  wo  sie  ihre  Game 
trocknen  und  ihre  Schiffe  aufziehen  sollten ;  bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ihnen 
erlaubt  auf  dem  Mühlgraben  (d.  h.  dem  Radaunenkanale)  aus*  und  einzufahren^* 
die  Netze  mit  ihren  Fischen  aufzubewahren,  an  beiden  Ufern  anzulegen  und 
ihre  Fische  daselbst  zu  verkaufen.  Erst  zu  Ende  der  Ordenszeit  gelangte  das 
benachbarte  Nonnenkloster  Von  S.  Brigitten  durch  Vermächtnisse  in  den  Besitz 
von  4  Hofstatten  auf  dem  Hakelwerke  ^^)  und  liess  die  auf  denselben  lastenden 
Natural-  und  Scharwerksdienste  in  eine  Geldabgabe  umiyandeln ,  verpflichtete 
sich  jedoch  dabei  seinen  Grundbesitz  in  dieser  Ortschaft  nicht  zu  erweitem. 

Das  einzige  und  ausschliessliche  Gewerbe,  das  diese  Hakelwerker  betrie- 
ben, war  das  der  Seuner  oder  Seefischer.  Da  dieses  Gewerbe  den  Bewoh- 
nern der  übrigen  Danziger  Ortschaften  vom  Orden  nur  ausnahmsweise  gestattet 
wurde,  so  fand ,  als  das  Hakelwerk  1 454  mit  der  Bechtstadt  vereinigt  wurde, 
keine  weitere  Veränderung  statt,  als  dass  die  polnische  Gemeinde ,  welche  sich 
dem  Kulmischen  Rechte  unterwarf,  sich  in  eine  deutsch  organisirte  Zunft  der 
Seuner  umwandelte,  welche  bis  auf  die  neuesten  Zeit^i  bestanden  hat*'). 

^  Die  Altstadt. 

Westlich  vom  Hakelwerke  uKid  von  demselben  nur  durch  den  Raum  ge- 
trennt, auf  welchem  HM.  Conrad  von  Jungingen  später  4394  <las  S.  Brigitten- 
kloster gründete^  lag  die  S.  Catharinenkirche,  die  alte  Pfarrkirche  der  pom- 
merellischen  Stadt  Danzig.  Wenn  sie,  was  wahrscheinlich  ist,  4308  zerstört 
wurde,  so  ist  sie  jedenfalls  bald  wieder  aufgebaut  worden ;  eine  nicht  ganz  zu- 
verlässige Tradition  meldet,  dass  sie  43S6  um  den  hintern  Chor  vergrössert 
worden  sei**^) ;  in  einem  sichern  Dokumente  vom  Jahre  4327  wird  ein  »d.  hen- 
r  ic  u  s  «  als  Pfarrherr  von  S.  Catharinen  genannt  **) ,  und  4  329  werden  die  Einwoh- 
ner des  neu  angelegten  Dorfes  Schönwiese  zur  Zahlung  des  Zehnten  an  den 
Pfarrer  von  S.  Catharinenkapelle  auf  der  Altstadt  verpflichtet**). 
Wenn  mm  um  diese  S.  Catharinenkirche  herum  seit  denselben  Jahren  deutsche 


46)  Vgl.  Schbl.  49,  n.  4779. 

47}  Vgl.  Schbl.  62.  n.8034.  d.d.  Sountag  n.  Margar.  (4 6 Juli)  4402  bestätigt  F.  Fab.  etSe- 
bast.  (20  Januar)  4  442.  —  Die  Hakelwerker  besassen  nach  dieser  Urkunde  auchV\^iesen  in  der 
Nehring,  in  Betreff  welcher  ihnen  der  früher  an  den  Orden  gezahlte  Zins  erlassen  wurde.  — 
Vgl.  auch  den  Vertrag  im  Komthuretbuche  n.  207.  a.,  d.  d.  haus  Gdanczk  Johannis  4  425. 

48)  Vgl.  oben  pag.  8  Aom.  45. 

4  9)  Die^  Zunft  befand  sich  in  Folge  dessen  im  Besitze  mehrerer  der  oben  erwähnten 
Hakelwerkschen  Urkunden. 

20)  Geschichte  v.  S.  Marien  I.  pag.  24.  Anm.  2. 

24)  d.  d.  die  Johannis  Bapt.  4  827.  In  einem  Transsumpt  Bibl.  Arch. 

22)  Vgl.  d.d.  Danczk Dienstag  nach  h. Leichnam  (4  4  Juni)  4  379.  Im  Danziger  Komthurei- 
buche  n.  58. 
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Ansiedelimgen  hervortreten,  welche  in  ihrer  Gesammtheit  den  Namen  der  Alt- 
stadt fuhren,  so  wird  die  natttrlichste  Erklfirung  fitr  diesen  Namea  darin  zu  fin- 
den sein,  dass  jene  Ansiedelungen  auf  den  Ruinen  der.  4308  zerstdrtea  deutschen 
Stadt  angelegt  worden.  Man  hat  ihn  dagegen  bisher  so  abgeleitet,  dass  er  die 
mit  dem  früheren  Stadtrechte  wiederhergestellte  alte  Stadt  Danzig  im  Ge- 
gensatz zu  den  angeblich  später  erbauten  Schwesterstädteso,  der  RechistadI  und 
Jungstadt,  bezeichnen  solle.  Aber  diese  EridHrung  ist  evident  f^yksch,  einmal 
weil  die  Rechtstadt ,.  wie  gezeigt  werden  soll ,  mindestens  eben  so  alt  als  die 
Altstadt  ist,  zweitens  weil  das  Siegel  jener  alten  Stadt  Danzig  nicht  auf  die  Alt- 
stadt, sondern  auf  die  Rechtstadt  übergegangen  ist,  und  «idUoh ,  weil  diese  so- 
genannte Altstadt  bis  gegen  das  Ende  der  Ordenszeit  gar  nicht  als  eine  Stadt, 
sondern  nach  unsern  Begriffen  als  ein  grosses  Dorf  oder  Flecken  betrachtet 
wurde.  In  zwei  amtlichen  Dokumenten  findet  sich  hierüber  eine  ganz  bestimmte 
Eridärung.  Der  Komthur  von  Danzig  ertheilt^')  6  Jan.  4374  den  Schuhmachern 
auf  der  Altstadt. ein  Privilegium  unter  gewissen  Bedingungen,  welche,  wie  er 
ausdrücklich  sagt,  nur  Geltung  haben  sollen ,  so  lange  die  alte  Stadt  noch  nicht 
Stadt-  und  Marktrecht  habe;  und  noch  74  Jahre  später  (4445)  beriohtet*^] 
der  Hauskomthur  von  Danzig  an  den  HM.  auf  eine  Anfrage  desselben ,  dass  die 
Altstadt  Danzig  kein  Stadtrecht  habe,  und  solcher  Auffassung  entspricht  es 
auch,  wenn  HM.  Conrad  von  Jungingen  in  dem  Stiftungshriefe  des  Elen- 
denhofes  (Reminiscere  4394)  sagt:  Der  Elendenhof  liegt  vor  unsrer  Stadt 
Danzig  in  der  Altstadt. 

Mit  dieser  authentischen  Erläuterung  scheint  nun  manches  im  Wider- 
spruche zu  stehen ;  zunächst  der  Umstand,  dass  die  Einwohner  dieser  Altstadt 
keinen  Landbau,  sondern  nur  städtische  Gewerbe  betreiben  und  vorzugsweise 
Handwerker  sind,  dass  femer  die  Genossen  di^er  Gewerbe  schon  frühe  zu 
geordneten  Zünften  zusammentreten;  seit  der  letzten  Hälfte  des  4  4.  Jahrhun- 
derts endlich  bat  die  Gemeinde  der  Altstadt  Schöffen ,  einen  Schulzen ,  Bürger- 
meister^") und  Rathmanne,  welche  letztern  seit  etwa  438i  in  einem'Rathhause**). 
ihre  Zusammenkünfte  haben  und  wenigstens  seit  44H.  sich  eines  Sigills.  bedie- 
nen, welches  die  den  Drachen  tödtende  heilige  Gatharina  darstellt'^) ;  ja  in  einem 


23)  Vgl.  Beilage  Nr.  IL 

24)  Vgl.  Ürk.  des  Königsb.  Geh.  Archivs  LX  a.  n.  222.  Sonnabend  nach  Marien  Geburt 
(4  4  Septemb.)  4  445  meldet  der  Hauskomthur  von  Danzig  dem  HM :  loh  habe  alle  die  yenen,  die 
ich  meyne  die  fleh  des  dinges  vnd  fulcher  fachen  voraemen ,  befroget,  die  mich  alfo  darynoe 
vnderrichtet  haben,  das  die  jn  der  Rechtenlladt  nicht  furder  wenn  als  in  der  ftadt  Freiheit  kores 
haben  czurichten ;  funder  allerleye  vngerichte  die  do  gefchen  vfif  der  Mutlaw  jn  den  speichern 
vnd  vffden  werdern  an  der  weifelen,  das  allis  vnfirs  ordens  Freiheit  ifl,  es  Qe  thodtflag,  Wunden 
ader  diberie  ader  welcherleye  vngerichte  aldo  gefchen ,  pfleget  man  das  gerichte  vnd  Recht 
dar  ober  czu  Ützoen  vfifm  huwfe  vf  der  brticken  bi  des  huwfzkompthurs  gemach ,  vnd  man 

nympth  dorzcu den Scholtczen  vnd  dieScheppen  von  der  AldenHadt,  die  deue  ortheil  aldo 
ober  fulche  vngerichte  finden  wenn  diefelbigen  vff  der  aldendat  Dantzk  nicht 
Stad  Recht  habn,  dorumb  fo  muffen  fie,  wenn  das  man  erer  bedarff,  das  Recht  aldo 
fltzcen  vnd  ortheil  finden. 

2&)  Im  Privilegium  der  altstädtischen  Leineweber  4  377  (unten  B.  III.  Beilage  N.  VL)  wird 
zuerst  Walther  Olsleger  als  Bürgermeister  und  Lange  Claus  als  dessen  Compan  genannt. 

26)  Vgl.  Schbl.  78.  n.744.  4  437.  4  9  Aug.  (M.  11.476)  meldet  Danzig  an  Stolpe:  Wir  haben 
mit  der  Altstadt,  die  ihr  besonderes  Stadtrecht  und  Freiheit  hat,  nichts  zu  thun. 

27)  Von  diesem  bisher  ganz  unbekannten  Siegel  habe  ich  in  den  letzten  Jahren  2  Exem- 
plare aufgefunden  das  eine  im  Königsb.  Geh.  Archiv  Schbl.  44,  n.  4  9  unter  einer  Urkunde 
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revolutionären  Akte  wird  4440  die  Altstadt  nrit  andern  kleinen  Städten  als  eine 
Stadt  in  den  Preussiscfaen  Bund  aufgenommen,  auf  dessen  Zusammenkünften 
sie,  wenigstens  4  450  und  4  454  durch  besondere  Abgeordnete  vertreten  wird^). 

Sehen  wir  jedoch  näher  zu ,  so  löst  sich  dieser  Widerspruch  darin ,  dass 
die  Gemeinde  der  Altstadt,  der  ursprttngltch  alle  wesentlichen  Erfordernisse 
eines  städtischen  Gemeinwesens  fehlen ,  und  welche  niemals  von  dem  Orden 
durch  Verleihung  von  Gonlmunalrechten  als  eine  Stadt  anerkannt  wurde ,  sich 
erst  allmählig  jene  Erfordernisse  aneignete  und  erst  gegen  das  Ende  der  Ordens- 
zeit thatsächlich  den  Standpunkt  einer  kleinen  Stadt  erreichte. 

Zunächst  bildete  sich  die  Gemeinde  hier  nicht  wie  bei  andern  Ortschaften 
in  der  Weise,  dass  eine  schon  vorhandene  Corporation  oder  Leute,  die  sich  erbo- 
ten, eine  solche  tn  bilden,  von  dem  Orden  vertragsmässig  ein  bestimmtes  Grund- 
gebiet zum  Anbau  übernahmen,  sondern  die  Altstadt  besteht  selbst  noch  zu  An- 
fang des  1&.  Jahrhunderts  aus  einer  Anzahl  einzelner  Ansiedler,  deren  jeder  in 
Betreff  d^s  ihm  verliehenen  Grundes  und  Bodens  in  einem  besondem  Vertrags- 
verfaaltniss  mit  dem  Ordenskomthure  steht,  so  dass  der  Eomtbur  den  Grundzins, 
die  übrigen  Abgaben ,  sowie  die  sonstigen  Verpflichtungen  nicht  von  der  Ge- 
sammtheit  sondern  von  den  Einzelnen  einfordert^*) ;  erst  allmllhlig  stellt  sich 
unier  den  Zusammenwohnenden  eine  Art  Gemeindeleben  ein,  indem  sie  zur 
Aufrechthaltung  polizeilicher  und  gerichtlicher  Ordnung  nach  Analogie  der  be- 
nachbarten deutschen  Ortschaften Rathmanne  und  Schöffen  erhielten;  erst  nach 
und  nach  kaufen  sie  sich  Grundstücke  zu  Gemeindezwecken;  4382  erhalten  sie 
vom  Orden  7^0  Mrk,  utn  ?ich  ein  Rathhaus  zu  erbauen^) ;  bald  darnach  kau- 
fen sie  einen  Ort  zur  Anlage  eines  Kalkofens '^) ;  noch  später  4402  legen  sie, 
um  sich  gegen  die  Jungstadt  abzuschliessen ,  einen  Graben  und  ein  Bollwerk 
an  ^) ;    in  demselben  Jahre  erwerben  sie  einen  Holzraum  in  der  Nähe  der 


d.  cK  Sonnabend  vor  > 4  000  Jungfrauen  (4  7  Oct.)  4  450  und  ein  vollständigeres  im  Danziger 
Archiv  Schbl.  65.  n.2902  d.  d.  Montag  nach  Concept.  Marie  (46  Dec.)  4  44  4. 

28)  Auf  dem  Landtage  in  Elbing,  Montag  nach  Misericord.  (20  April)  4  450  erscheinen  sie 
neben  denen  von  Heia  und  ebenso  am  9  Dec.  auf  einer  zweiten  Elbinger  Versammlung  (ihre 
Abgeordneten  heissen  Nicolas  Czankencziu  und  Martin  Kandier) ;  auf  dem  Landtage  zu  Ma- 
rienburg 5  Sept.  4  454  entschuldigen  die  Altstädter  ihr  Ausbleiben  mit  einem  Verbote  der 
Ordensgebietiger,  nähmen  aber  dennoch  bald  darauf  20  Oct.  an  der  Elbinger  Versammlung 
Theil.  —  4  449.  34  Jan.  (M.  V.  49)  wird  von  Mattis  Schoppe,  der  Bürger  der  Rechtstadt  werden 
will,  gefordert,  dass  er  sein  Bürgerrecht  auf  der  Altstadt  aufgebe. 

29)  Den  Beweis  hierfür  findet  mau  theils  in  den  Zinsberechnungen  des  Danziger  Korn- 
thurei-Baches,  nach  welchem  noch  um  4  449  der  Komthur  die  Zinsen  auf  der  Altstadt  von 
den  einzelnen  Gewerken,  Fabriken  und  Privatleuten  einzeln  einfordert,  theils  in  mehreren 
noch  vorhandenen  Verschreibungen  über  einzelne  Grundstücke  und  Gewerbsberechtigungen, 
welche  sSimmtlich  vom  Kömthure  ausgestellt  sind ,  so  namentlich  4  355  in  der  Verleihung 
eines  Kupferhammers  (Komth.-Buch  n.  4  60  d:),  der  Oelmtihle  4  367  (Schbl.  74  n.2708),  4374 
der  Loh-  und  Walkmühle  (Komtb.-Buch  n.  97),  4  384  einer  Badstube  (Schbl.  XIX  n.  409), 
4397  der  Ledermühle  (Schmidt  Cod.  Dipl.  Ged.  ITI,  n.  665),  4399  von  4  Buden  an  das  Klo- 
ster Karthaus  (Carthusiana  I  b.),  4  422  einer  wüsten  Hofstätte  (Komth.-Buch  n.  498)  und  4  432 
eines  Raumes  zwischen  der  Radaune  und  dem  Rathhause  (Königsb.  Geh.  Arch.  Handfesten. 
Matrikel  f.  4.  n.  8).  "^ 

30)  Vgl.  Beilage  IH. 

84)  Vgl.  Schbl.  XIX.  n.  4  4  4.  d.  d.  Danzk  Mittwoch  nach  Reminiscere  (26  Febr.)  4  399.  — ' 
Der  Komthur  verleiht  hier  den  Rathmannen  der  Altenstadt  Danzk  um  des  gemeinen  Nutzens 
und  der  Besserung  ihrer  Stadt  wegen  einen  Raum  zu  einem  Kalkofen  am  Ende  der  S.  Geor- 
gen- und  Pfefifergasse  gegen  die  Jungstadt  hin  zugleich  mit  der  Freiheit  Kalk  zu  kaufen  und 
zu  verkaufen,  wo  und  wohin  sie  wollen.  Dafür  Zinsen  sie  jährlich  an  den  Orden  6  Mrk  und 
brennen  für  den  Elendenhof  und  für  die  S.  Catharinenkirche  je  einen  Ofen  Kalk. 

32)  Schbl.  78.  n.  734.  d.  d.  Philippi  et  Jacobi  (4  Mai)  4  402. 
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Weichsel  und  noch  später  i  436  ein  dem  Ralhhans  gegrattberliegendes  Grund- 
stück zur  Anlage  einer  Wage^),  einer  Temnitz  (Geföngniss)  und  einer  Bude,  in 
welcher  ein  Stadtknecht  wohnen  sollte.  Die  allmfthlige  Vermehrung  dieses  Ge- 
meindebesitzes und  die  Ausfüllung  des  ganzen  Grundgebietes  der  Altstadt  mit 
Ansiedlem,  welche  städtische  Gewerbe  betrieben,  musste  allerdings  zuletzt  der 
Altstadt  thatsächlich  das  Gepräge  einer  stadtischen  Commune  geben  ^). 

Ein  zweites  städtisches  Recht,  dessen  die  Altstadt  lange  Zeit  entbehrte, 
war  das  Marktrecht,  worunter  man  bekanntlich  nicht  nur  das  Recht  des  freien 
Verkehrs  der  Einheimischen  und  Fremden  an  bestimmten  Markttagen  verstand, 
sondern  überhaupt  die  Freiheit  der  Ortseinwohner,  dfientliche  VeriLaufsbuden 
als  Kaufhäuser,  Schuh-  und  Brod-Bänke  u.  s.  w.  aubuschlagen,  deren  bihaber 
gegen  einen  Zins  an  die  Commune  ihre  Waaren  feil  boten«  Zwar  sind  auf  der 
Altstadt  schon  4378  Fleischbänke^},  aber  diese  gehörten  bis  4453  dem  Orden 
und  zinsten  an  denselben ;  die  Schuhmacher  erhalten  das  Recht  zu  Öffentlichem 
Verkaufe  (1371)  nur  gegen  einen  Zins  von  i  Mrk.  an  den  Orden;  ebenso  wird 
den  Altstädtem  440S  zwar  ein^iolzraum  an  der  Weichsel  zuf  Betreibung  des 
Holzhandels  verkauft,  aber  die  selbständige  Brakerei  auf  demselben  verboten. 
Doch  traten  im  Lauf  der  Zeit  die  Altstädter  auch  hierin  einem  städtischen  Ge- 
meinwesen näher,  indem  ihnen  4382  bei  der  Erbauung  ihre^  Rathhauses  (he 
Anlage  von  Verkaufsbuden  in  den  untern  Räumen  desselben  gestattet  wurde, 
deren  Zins  der  Orden  mit  der  Gemeinde  theiite^). 

Es  entbehrten  femer  die  Altstädter  des  Vortheils  eines  selbständigen  Ge- 
richts ,  insofern  ihre  Schoppen ,  wie  auf  den  Dörfern ,  nur  in  Gegenwart  und 
unter  dem  Vorsitze  des  Komthurs  oder  Hauskomthurs  auf  der  Ordensburg  Ge- 
richtshandlungen vornehmen  durften'^).  Endlich  fehlte  ihnen  auch  der  Schutz 
fester  Mauern^);  erst  die  Gefahr  vor  den  Hussiten  bestimmte  den  Rath  der 
Rechtstadt,  mit  Genehmigung  des  Ordens  4  433  die  eine  Seite  der  Altstadt  mit 
einem  Plankenzaune  zu  schützen''),,  und  bald  darnach  um  4435  scheint  man 
auch  mit  der  Anlage  eines  Stadtgrabens  einen  Anfang  gemacht  zu  haben,  deren 


33)  Schon  U45  (Schbl.  77.  n.  725)  d.  d.  Zipplaw  Sonnabend  v.  Bamabae  (8  Juni)  erlaabt 
der  HM.  den  Altstädtem  eine  Wage  mit  dem  Stein  und  Gewicht  der  Rechtstttdter  einzurich- 
ten. Erneuert  und  erweitert  wird  dieses  Recht  von  dem  Danziger  Komthure  d.  d.  Sonntag  v. 
Nativ.  Christi  (28  Dec).  U36.  (Schbl.  XIX.  n.  -120.) 

84)  So  ertheilt  4  437  (bei  Bomb.  Rec.  III.  677)  der  Rath  der  Rechtstadt  über  einen  Prie- 
ster Nicolaus  Walter  folgende  Auskunft :  Er  wohnt  auf  der  alden  Stadt,  dar  ein  sonderlicher 
Rath  und  Gerichte  ist  und  ir  sonderlich  Stadtrecht  und  Freiheit  haben  und  baussen  unserm 
Graben  beschlossen.  Und  in  gleicher  Weise  erklärt  einer  der  letzten  HM.  (Königsb.  Geh.  Ar- 
chiv Schbl.  LX  a.  n.  '104.  s.  d.),  der  Radaunekanal  gehe  durch  beider  »Städte«  Freiheit. 

85)  1378,  Montag  nach  Jubilate  (4  0  Mai)  weistderDanzigerKomthur  dem  Propst  des  h.Geist- 
hospitals  zwei  und  zwanzig  Mark  jährlich  auf  die  Einkünfte  seiner  Fleischbänke  in  der 
alten  Stadt  an  (Schmidt  Cod.  Dipl.  I,  4  9).  Auch  im  Komth.-Buche  werden  die  Zinsen  der 
einzelnen  altstädtischen  Fleischer  und  ausserdem  30  Mrk,  welche  die  Gesammtheit  dersel- 
ben für  4  Morgen  Wiesen  zu  Guteherberge  an  den  Orden  jährlich  zahlt,  in  Rechnung  ge- 
bracht. 

86)  Vgl.  Beilage  III. 

87)  Noch  4  450  bemerken  die  Altstädtischen  Schoppen  (Königsb.  (reh.  Archiv  Schbl.  44, 
n.  4  9),  dass  sie  eine  Verhandlung  aufgenommen  haben :  als  fie  mit  gehegtem  dinge  vor 
vnferm  her  niklis  poller,  komthur  czu  dantzgk  woren.  —  d.  d.  alden  ilatDanczik,  Sonnabend 
vor  44  000  Jungfrauen  (4 7  Octob.)  4  460. 

38)  Daher  bei  den  Anlagen  auf  der  Rechtstadt  die  häufig  vorkommende  Bemerkung, 
dass  sie  »binnen  der  Mauern«  lägen. 

39)  Vgl.  Schbl.  XIX.  n.  423.  d.  d.  Manenburg.  Donnerst,  v.  S.  Barth.  (20  Aug.)  4  438. 
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Kosten  von  dem  Ordenshospitale  von  S.  Elisabeth  bestritten  wurden  *^) ;  doch 
galt  noch  4454  die  Altstadt  als  ein  auf  beiden  Seiten  offener  Ort^*). 

In  dem  eigenthümlichen  Zustande  dieses  Ortes,  der  sich  innerhalb  UO  Jahre 
zu  einem  städtischen  Gemeinwesen  heranbildete,  ohne  dieses  Ziel  vollsUlndig 
zu  erreichen,  ist  hauptsächlich  der  Grund  zu  suchen,  dass  die  amtlichen  Doku- 
mente desselben  mit  Ausnahme  der  Gerichtsakten  nicht  in  Amtsbüchern  aufbe- 
wahrt wurden,  und  uns  somit  die  wichtigsten  Materialien  zurErkenntniss  seiner 
statistischen  und  gewerblichen  YerhSIltnisse  fehlen. 

lieber  den  Umfang  der  Altstadt  ersieht  man  aus  einzelnen  Angaben^'),  dass 
sie  sich  in  den  letzten  Zeiten  des  Ordens  vom  Fusse  des  Hagelsberges  bis  nach 
S.  Catharinen  und  von  der  »verlorenena  (jetzt  Töpfer-*^))  und  Schmiede- 
Gasse^)  aus,  bis  zum  Hospital  von  H.  Leichnam,  welches  in  gleicherweise  wie 
das  Ordenshospital  von  S.  Elisabeth  innerhalb  derselben  lag,  erstreckte^} ;  die 
wichtigste  Strasse  war  die  Pfeffergasse ,  neben  ihr  werden  die  Schmiede-,  die 
verlorene,  die  S.  Georgen-,  die  Burg-**),  die  Hagenbergesche*^)  und  h.  Leich- 
nams-Gasse und  der  x>  Beule  aGraben*®)  genannt.  Wieviel  Einwohner  sie  gehabt 
hat,  lässt  sich  auch  nicht  einmal  annäherungsweise  bestimmen ,  und  der  Um- 
stand ,  dass  der  Orden  aus  der  Altstadt  im  Ganzen  4  9  Mrk.  j^rlicher  Zinsen 
mehr  zog,  als  aus  der  Rechtstadt,  nämlich  350  Mrk.,  beweist  nur  für  die  gerin- 
gere Abhängigkeit  der  Rechtstadt.  Das  merkantile  Leben  war  auf  der  Altstadt 
schon  deshalb,  weil  sie  von  der  Mottlau  und  Weichsel  weit  entfernt  lag,  unbe- 
deutend; selbst  nachdem  sie  seit  f  408  einen  Holzraum  an  der  Weichsel  besass, 
scheint  sie  am  Holzhandel  sich  wenig  betheiligt  zu  haben*').  Dagegen  lebten 
hier  nicht  nur  zahlreiche,  zum  grössten  Theile  in  Zünften  vereinigte  Handwer- 
ker, sondern  es  fand  auch  hier  mehr  als'  in  den  Schwesterstädten  eine  gewisse 


40)  Vgl.  Urkunde  d.  Königsb.  Geh.  Arch.  LX,  n.  66.  d.  d.  Hedwigis  (7  Oct.)  4  435. 
-  44)  Der  Danziger  Rathmann  Marquardt  Knake  macht  von  Lübeck  aus,  Pfingstabend  4  464 
(Schbl. 68,  n.  4  598)  die  Rechtstädter  auf  diesen  Uebelstand  aufmerksam:  Alfo  vermane  jk 
juwer  leue  noch,  dat  gi  willen  up  de  Oldenllat  feen,  ^wente  jck  mi  beforge  vnd  jn  der  warheid 
vorneme,  fo  dat  gi  grote  menichte  jnd  land  van  hauelude  to  Tnfz  fehaden  fult  krigen ,  leeden 
de  fik  denne  jn  de  oldeftat  vnd  vns  vnfe  rechte  Aat  äff  drengeden,  dat  god  verhoden  mote, 
fo  "were  wi  alle  arme  lüde,  wente  de  olde  (tat  js  to  beiden  enden  open,  fo  juwe 
Erfamkeit  wol  weet.  In  gleichem  Sinne  fordert  Bürgermetster  Hermann  Stargardt  29  Juli 
4  456  den  rechtstädtischen  Rath  auf,  so  schnell  wie  möglich  den  Graben  an  der  Altstadt  zu 
vollenden.  Er  fügt  hinzu  :  Seid  vorsichtig ,  dass  die  Altstadt  befestigt  werde  und  lasst  das 
Thor  bei  S.  Elisabeth  zumachen. 

4S)  Diese  findet  man  zerstreut  im  Danz.  Komth.-Buche  und  in  der  Urkunde  d.  d.  ^399 
Mittwoch  nach  Reminiscere  (26  Febr.).  Schbl.  XIX.  n.  4  44.  (Georgen-  und  Pfeffergasse)  so- 
wie in  den  untengenannten  Urkunden  des  Königsb.  Geh.  Archives. 

43)  Königsb.  Geh.  Archiv.  XLI.  n.  4  7  (4  449). 

44)  Ebendaselbst. 

45)  Ebendaselbst. 

46)  Königsb.  Geh.  Archiv.  LXI.  n.  85  (4448). 

47)  In  einem  Vergleiche  zwischen  der  Altstadt  und  dem  S.Elisabeth-Hospital,  d.d.  Frei- 
tog  nach  Himmelfahrt  4 468  (Schmidt  Cod.  Dipl.  I  n.  02)  ertiält  die  Altstadt:  It.  vp  alle  den 
garden  bynnen  weges,  vnd  buten  weges  von  des  h.  Leichnamsgaffen  an  beth  an  de 
Hagenbeirgifche  gaffe  an  den  alten  graven,  nach  Inholde  erer  olden  greniczen, 
alle  de  Grundtynfz,  de  de  OldeRat  darup  gehabt  heft. 

48)  Königsb.  Geh.  Archiv.  XLI.  n.  47  (4  449). 

49)  Ich  kenne  wenigstens  nur  einen  Fall,  in  welchem  dies  stattfand.  4  484.  4  Jan.  (M.  I. 
4  4  6.)  führen  der  Rathmann  der  Rechtstadt  Johann  Byler  und  24  andere  Bürger  der  Recht- 
stadt gegen  einen  Englischen  Kaufmann  Jon  Knecht  vor  dem  Rath  der  Altstadt 
wegen  einer  Schuld  einen  Rechtsstreit.  Der  Engländer  muss  also  auf  der  Altstadt  als  Gast 
gewohnt  haben. 
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Fabrikthätigkeit  statt.  Zu  der  letzteren  gab  der  Orden  selbst  die  nächste  Anre- 
gung, indem  er  zwischen  den  Jahren  1348  und  4354  das  Wasser  der  Radaane 
in  einem  gegen  zwei  Meilen  langen  Kanäle ,  welcher  anfangs  der  neue  Mühlgra- 
ben hiess,  aus  der  Gegend  von  Gisdikau  her  bei  der  Rechtstadt  vorbei  in  meh- 
reren Armen  durch  die  Altstadt  und  das  Hakelwßrk  in  die  Weidisel  führte. 
Indem  die  deutschen  Ritter  an  demselben  mitten  in  der  Altstadt  die  grosse 
Ordensmühle  erbauten,  benutzten  die  Einwohner  der  Altstadt  das  in  vielen 
Armen  durchströmende  Gewässer,  um  JMÜlhlen  und  Fabrikanlagen  der  verschie- 
densten Art  zu  gründen;  ja  selbst  die  Anlagen,  die  an  demselben  Kanäle 
auf  dem  (xebiete  dier  Rechtstadt  entstanden,  z.  B.  die  Walk-  und  Lohmühle  bei 
S.  Gertruden,  wurden  an  Genossenschaften  der  Altstadt  v^lieben. 

Die  Jungstadt. 

Auf  der  nördlichen  und  nordöstlichen  Seite  des  Ordbnsschlosses,  insbeson- 
dere an  demPiussufer  von  da,  wo  dasSchloss  an  dieMotilau  und  Weichsel  stiess, 
bis  gegen  Weichselmünde  hin  benutzte  der  Orden  das  ihm  vorbebaltene  Gebiet 
theilweise  für  «seine  Handeiszwecke,  von  denen  später  die  Rede  sein  wird ;  hier 
hatte  er  namenthch  zu  beiden  Seiten  der  Mottlau  und  an  deir  Weichsel  verschie- 
dene merkantile  Anlagen  gegründet^),  zum  Beispiele  C^wandkeller  und  Speicher, 
unter  welchen  letzteren  der  j^Scharpaueschea  Speicher  ^^)  in  der  Nähe  des  Eng- 
lischen Dammes  in  der  Gegend,  welche  noch  jetzt  die  Schäferei  heisst,  als  der 
bedeutendste  genannt  wird.  Die  so  schnell  entfaltete  Blüthe  der  Rechtstadt  Dan- 
zig  mochte  die  Hoffnung  erwecken,  dass  auf  jenem  der  Weichselmündung  noch 
näher  als  die  Rechtstadt  gelegenen  Gebiete  eine  neue  Stadt  unter  noch  günstigem 
Aussichten  des  Gedeihens  zu  begründen  sein  werde.  Und  so  übertrug  der  Orden ^) 
am  4  Juli  i  380  dem  Lange  Claus  und  dem  Peter  Sandowin  die  Besetzung  der 
neuen  oder  Jungstadt  Danzig,  wofür  jenen  4  Freihöfe  und  ein  Drittel  aller 
Gerichtsbusse  in  derselben  zugestanden  wurde.  Die  neue  Stadt  erhielt  ausserdem 
eigentlichen  Stadtbezirke  ein  nicht  unbedeutendes  Territorium ,  dessen  Haupt- 
theil  das  deutsche  Dorf  Zigankenberg  nebst  dem  daneben  gelegenen  polnischen 
DorfeRutke'^^)  bildete,  und  dessen  Gränzen  im  Westen  anPietzkendorf  und  nach 
Norden  an  »Langefuhrt«  stiessen.  Die  Stadtrechte  stimmten  in  vielen  wesent- 
lichen Punkten  mit  denen  der  Rechtstadt  überein.  Gleich  dieser  erhielt  sie  das 
Kulmische  Recht,    ein  selbständiges  Gericht  mit  der  Appellation  nach  Kulm, 
gleich  ihr  ferner  freies  Marktrecht   mit  denselben  Beschränkungen   in  Betreff 
des  Fischhandels,  und  das  Befestigungsrecht.    Abweichend  dagegen  von  den 
Verhältnissen  der  Rechtstadt  übernimmt  der  Orden  zum  Bau  eines  Rathhauses, 
der  Kaufhäuser ,  und  der  andern  dem  öffentlichen  Geschäftsbetrieb  dienenden 
Gebäude  die  Hälfte  der  Kosten  und  erhält  dafür  auch  die  Hälfte  des  Ertrages. 


50)  Interessante  Notizen  hierüber  finden  sioh  im  Registranten  Z  des  Königsb.  Geh.  Ar- 
chivs, welcher  ein  Handelsbuch  des  Ordensschäffers  von  4  44  0  enthält. 

54)  Vgl.  Urk.  des  Königsb.  Geh.  Archivs  XLI,  n.  4  4. 

52)  Vgl.  die  Fundations-Urkunde  der  Jungstadt  im  Danz.  Komth.<-Buch  n.  4d. 

58)  Dieses  sollten  sie  nach  der  Handfeste  seinen  polnischen  Besitzern  abkaufen ,  was  sie 
auch,  wie  die  Amtsbücher  ergeben,  gethan  haben. 


•  I 
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Sowie  schon  hierin  dem  Orden  Anlass  zur  Einmischung  in  die  Verwaltung  der 
Stadt  gegeben  war,  so  noch  mehr  dadurch ,  dass  nicht  wie  bei  der  Rechtstadt 
der  Grundzins  in  einer  runden-  Summe  an  die  deutschen  Ritter  entrichtet  ward, 
sondern  jedes  einzelne  Haus  einen  einmal  in  bestimmten  Terminen  zu  zahlenden 
^ufschoss  (d  Vorliebe  a)  von  4  Mrk.  und  eine  jährliche  Rente  von  %  Mrk.  den- 
selben zinste.  Die  Ausfilhrung  dieser  Restimmungen  der  Handfeste  sdiieint  der 
Entwiokelung  eines  selbständigen  Geineinwesens  in  der  neuen  Stadt  noch  weni- 
ger günstig  gewesen  zu  sein*  Zunächst  ist  es  auffallend  y  dass  die  Namen  jener 
beiden  Resetzer  ebensowenig,  wie  der  ihrer  Erben,  in  den  Amtsbüchem  der 
Jungstadt  genannt  werden,  so  dass  es  sehr  zweifelhaft  ist,  ob/die  Gründung  der 
Stadt  in  der  in  der  Handfeste  angegebenen  Weise  vor  sich  gegangen  ist.  Sodann 
scheint  der  Anbau  der  Stadt  nur  langsam  zu  Stande  gekommen  zu  sein.  Zwar 
wird  schon  4386^^)  ein  RathsooUegium  der  Jungstadt  genannt,  welches  aus 
einem  Rürgermeister,  seinem  Cumpane  und  sechs  Rathmannen,  von  denen  zwei 
Kämmerer  sind^  besteht  und  sich  eines  besondem  Stadtsiegeis,  welches  den 
heiligen  Rartholomäus  mit  seinen  Marterwerkzeugen  darstellt,  bedient;  doch 
zinste  die  Jongstadt  dem  Komthure  i  389  im  Ganzen  27  Mrk.  und  wenn  dieser 
Zins  f394  bis  ^a  400  Mrk.,  4419  bis  485  Mrk.  anwächst,  so  wird  doch  aus- 
drücklich angemerkt,  dass  ^n  Theil  der  Stadt  unangebaut  geblieben  sei^). 
Diese  unangebauten  Hofstätten  betrachtete  aber  der  Orden  als  sein  Eigenthum 
und  benutzte  sie,  theils  für  seine  speciellen  gewerblichen  Zwecke,  theils  zur 
Verleihung '^}  an  Fremde,  welche  nur  dem  Orden  und  nicht  der  städtischen 
Regierung  verpflichtet  waren. 

Ebenso  erlaubt  dieser  sich  in  die  gewerblichen  Verhältnisse  der  Stadt  viel 
direkter  einzugreifen,  als  das  jemals  in  der  Rechtstadt  der  Fall  war;  wenn 
z.  R.  4397'^'^)  den  Reuüem  auf  der  Altstadt  die  besondere  Versicherung  gegdben 
wird,  dass  die  Handwerker  der  Jungstadt  ihre  Felle  nirgend  adders  Bis  in  der 
aICstädtischen  Lohmtihle  gerben  lassen  sollen. 

Von  dem  Refestlgungsrechte  endlich  hat  die  Jungstadt  niemals  Gebrauch 
gemacht ;  selbst  den  Rau  eines  Rollwerkes  und  eines  Grabens ,  der  sie  von«  der 
Altstadt  trennen  sollte,  musste  vorläufig  4408  der  Rath  der  Altstadt  überneh- 
men ;  auch  das  Rathhaus  der  Jungstadt  scheint  erst  in  den  letzten  Zeiten  erbaut 
worden  zu  sein ;  wenigstens  leiht  sich  der  Jungstädtsche  Rath  4  435  bei  8  Rür- 
gem  50  Mrk.  für  diesen  Rau"®). 


64)  Vgl.  die  Urkunde  Schbl.  65,  n.  2908.  (d.  d.  4  887),  an  welche  auch  das  von  mir  zuerst 
gefundene  Stadtsiegel  angehängt  ist.  Das  Verzeichniss  der  Bürgermeister  der  Jungstadt  und 
zum  Theil  auch  ihrer  Rathmanne  von  4  400 — 4  455  befindet  sich  im  Bürgerbuche  der  Jung^ 
Stadt. 

55)  Diese  Angaben  sind  aus  dem  Komth.-Buche  genommen»  sie  schliessen  mit  der  Be^ 
merkung :  das  ander  ift  vnbebuwet. 

56)  Vgl.  die  Verschreibungsbriefe  im  Danz.  Komth.-Buche  n.  307  a.  und  n.  208.  (Bei- 
lage lY.)  und  Königsb.  4jeh.  Archiv  Handfesten  Matrikel  n.  8,  £ol.  4  99.  und  ibid.  fol.  4. 

57)  Vgl.  den  VerleihuQgsbrief  der  Lohmühle  an  die  altstädtischen  Beatler.  d.  d.  Mitt- 
woch nach  Galli  (47  Oct.)  4397.  (Schmidt,  Cod.  Dipl.  III.  n.  665.) 

58)  Diese  und  die  folgenden  speciellen  Angaben  über  die  Gebäude  und  Strassen  der 
Jungstadt  sind  zum  grMsten  Theile  den  beiden  oben  Beilage  I  näher  beschriebenen 
Amtsbüchern  der  Jungstadt,  theilweise  auch  den  Zinsverzeichnissen  des  S.  Elisabeth- 
Hospitals  vom  Jahre  4  448  (Kdnigsb.  Geh.  Archiv  LXI,  n.  85)  entnommen. 
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Wenngleich  die  Jangstadi  in  keiner  Weise  weder  in  ihrer  innem  Selb- 
ständigkeit noch  in  ihrer  äussern  Blttthe  mit  der  Rechtstadt  si<^  messen 
konnte,  so  gelangte  doch  auch  sie  während  der  Jahre  1400— '1455  zu  einer  nicht 
unerheblichen  Bedeutung.  Auf  einem  ziemlich  weit  ausgedehnten  Räume ,  der 
sich  von  Süden  nach  Norden  von  dem  Ende  der  jetzigen  Tischlergasse  in  gera- 
der Richtung  bis  zum  Hospitale  von  Aller  Engeln  und  gegen  Osten  vom  Hakel- 
werk und  dem  Ordensschlosse  ab  längs  dem  damals  in  die  Weichsel  münda>- 
den  Radaunenkanale  bis  zu  dieser  Einmtlndung  und  an  der  Weichsel  selbst 
ungefähr  bis  zur  jetzigen  Legan  hinzog  (für  die  Westgränze  liegen  keine  Anga— 
ben  vor),  befenden  sich  sechs  Hauptstrassen :  der  Ring,  wahrscheinlich  mit 
dem  einmal  genannten  Fischmarkte  gleichbedeutend,  auf  welchem  das  Rathhaus 
und  der  Schiessgarten  standen,  die  Strasse  auf  dem  Bollwerk,  an  wel- 
cher die  Schiffer  anlegten,  und  die  daher  den  Mittelpunkt  der  Handel  treibenden 
Welt  bildete;  der  neue  Damm,  der  jetzige  Schttsseldamm ,  wahrscheinlich 
aber  in  grösserer  Ausdehnung  als  jetzt,  die  Niedergasse,  die  Obergasse 
und  die  Langgasse.  Grösstentheils  ausserhalb  dieser  Strassen  lagen  die  Kirche 
von  S.  Rartholomaei,  ein  Filial  von  S.  Gatharinen,  nebst  einer  Schule ;  das  Hos- 
pital von  Aller  Engelen ;  der  S.  Georgenhof,  ein  Armenhospital ;  das  von  der  Zunft 
der  Seeschiffer  1432  gestiftete  Siechhaus  von  S.Jakob;  ein  Kloster  der  Karmeliter; 
ein  Stadthof ;  eine  Ziegelei ;  ein  Kalkhof  und  ähnliche  öffentliche  Anlagen. 

Die  Bürgerschaft  wuchs  zusehends  durch  die  Aufnahme  Fremder ;  während 
der  Jahre  1 400 — 1408  erhält  die  Stadt  durchschnittlich  in  jedem  Jahre  80  neue 
Rttrger ;  von  1 409—1 423  nur  60 ;  im  Jahre  1 424  erhält  sie  1 06  und  1 425  114; 
von  da  bis  1 432  sinkt  die  Durchschnittszahl  auf  70  ,  von  f  43i— 1 454  auf  40 
herab ;  1 454  wurden  nur  1 4  neue  Bürger  eingetragen ,  1 455  nur  einer.  Da  man 
annehmen  darf,  dass  in  jener  Zeit  jeder  Bürger  durchschnittlich  25  Jahre  im 
Genüsse  seiner  Bürgerrechte  verblieb,  die  Durchschnittszahl  der  während  1 400 
— 1 455  ins  BUrgerbuch  aufgenommenen  Bürger  59  beträgt,  so  wird  das  25fadie 
der  letztern  Zahl,  nämlich  1 475,  als  die  ungefähre  Summe  der  Bürger  der  Jung- 
stadt in  ihrer  Blüthezeit  und,  jede  Bürgerfamilie  zu  5  Personen  gerechnet,  7375 
als  die  Gesammtzahl  ihrer  bürgerlichen  Einwohner  abzuschätzen  sein.  Unter 
diesen  Einwohnern  hat  ein  reges  gewerbliches  Leben  geblüht ;  wir  begegnen 
nicht  nur  fast  allen  Namen  der  in  der  grösseren  Stadt  betriebenen  Handwerke, 
sondern  auch  ihre  Kaufleute,  obgleich  sie  ebensowenig ,  wie  die  der  Altstadt  als 
Hanseaten  angesehen  wurden*^),  haben  unter  dem  Schutze  des  Ordens,  wie 
man  aus  mehreren  Bei3pielen  ersieht,  Korn- und  Holzhandel,  hauptsächlich  nach 
England^)  und  Holland®^)  hin,  getrieben.  Es  ist  keine  Spur  in  urkundlichen 


59)  Der  Bürgermeister  der  Rechtstadt  Heinrich  Vorrath  klagt  auf  seiner  Sendung  nach 
England  von  London  aus  [Sonnt,  nach  Marg.  [4  4  Juli]  4  437  ;  Schbl.  86,  n.  2494),  dass  Baussen> 
hansen  (Fremde)  sich  in  der  Jung-  oder  Altstadt  das  Bürgerrecht  erkauften  und  sodann  als 
Bürger  von  Danzig  auf  die  Hanseatischen  Vorrechte  in  England  Anspruch  machten ,  was  er 
als  einen  argen  Missbrauch  bezeichnet. 

60)  Vgl.  z.  6.  Schbl.  XLII,  n.  2358  :  Schreiben  des  Rathes  von  Kingston  vpon  HuU  an 
die  Gemeine  der  Jungstadt  d.  d.  3  Aug.  4  444 . 

64)  Schbl. v55,  n.  2558  wird  ein  Bürger  der  Jungstadt  Hans  Myfzener  »bei  S.  Jacob  woh- 
nend«, der  in  Matschopey  mit  einem  Fläming  von  Sluys  4  449  nach  Bordewis  reist,  unterwegs 
von  Engländern  aus  Falmouth  beraubt.  4  484.  42  Juni  (M.  III.  42.  n.)  zahlt  der  Jungstädter 
Johann  Schröder  als  Bürge  für  Robert  Pnnart  von  Boston  45  Mrk. 
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Zeugnissen  darüber  zu  finden ,  dass  zwischen  den  Einwohnern  der  Jungstadt 
und  Rechtstadt  eine  besondere  Ilandelsrivalität  herrschte  ;  vielmehr  scheint  der 
Hass  der  Rechtstadt  gegen  die  kleine  Nebenstadt ,  der  erst  in  den  letzten  Jahren 
der  Ordensherrschaft  sich  kund  giebt,  weniger  ihren  Bewohnern**)  als  dem 
Orden  gegolten  zu  haben ,  der  von  hier  aus  unter  Beanspruchung  besonderer 
Vorrechte  seine  der  Rechtstadt  verderblichen  Handelsunternehmungen  leitete. 
Der  Unwille  hierüber  bestimmte  diese  schon  4  453  bei  ihren  Verhandlungen  mit 
dem  Oräen  am  kaiserlichen  Hofe  auf  die  Abtretung  der  Juügstadt**)  und  auf 
eine  Bestimmung  zu  dringen ,  nach  welcher  innerhalb  zweier  Meilen  keine  an- 
dere Stadt  in  der  Nähe  der  Rechtstadt  Danzig  bestehen  und  dei*  Seestrand  nach 
Westen  hin  zu  ihrer  alleinigen  Verfügung  verbleiben  sollte.  Bald  nach  Erobe- 
rung der  Ordensburg  wurde  auf  die  dringende  Forderung  des  Königs  von  Po- 
len^) zunächst  aus  strategischen  Rücksichten  der  grössere  Theil  der  Jungstadt 
zerstört  und  der  übriggebliebene  mit  der  Altstadt  vereinigt. 

Die  Reebtstadt  Danzig. 

Nicht  leicht  wird  es  eine  Stadt  geben,  deren  Entstehung  sich  an  der  Hand 
amtlicher  Zeugnisse  mit  solcher  Sicherheit  verfolgen  liesse,  als  die  neue  deutsche 
Stadt,  welche  der  Orden  zur  Erbin  der  Rechte  und  der  merkantilen  Bedeutung 
des  alten  Pommerellischen  Danzigs  einsetzte.  Neben  den  speciellen  interessan- 
ten Resultaten,  welche  aus  diesen  Dokumenten  für  die  Geschichte  Danzigs  selbst 
hervorgehen,  gewinnt  man  aus  denselben  einen  recht  augenscheinlichen  Beweis 
dafür,  dass  die  Fundationsurkünden  der  Städte  nicht  bloss ,  wie  man  gewöhn- 
lich dafür  hält,  VerhiiUnisse  feststellen,  welche  erst  ins  Leben  treten  sollen, 
sondern  hauptsächlich  dazu  bestimmt  sind,  Verhältnissen»  welche  sich  schon 
seit  längerer  Zeit  thatsächlich  gebildet  haben,  gesetzlichen  Bestand  zu  verleihen. 

62)  Bornbach  bemerkt  a.  1428,  dass  er  in  einer  Beschwerdeschrift  der  Preussischen 
Städte  im  J.  4  439  Klagen  der  Kechtstadt  über  den  Handel  der  Jungstadt  gelesen  habe.  In 
derjenigen  Beschwerdeschrift,  welche  Schütz  f.  4  37  aus  jenem  Jahre  mittheilt  (in  den  Ori- 
ginalrecessen  kommt  sie  nicht  vor)  wird  dieser  Klage  nicht  gedacht.  Nachträglich  finde  ich 
in  Boxnbachs  Chronik  (Msc.  Borussica  Biblioth.  Berolin.  f.  245)  unter  dem  Jahre  4  439 
(f.  4  09)  eine  auf  dem  Marienburger  Landtage  (es  ist  wahrscheinlich  der  vom  27  Aug.  ge- 
meint) von  den  grossen  Städten  dem  Hochmeister  übergebene  Beschwerde  in  4  4  Punkten. 
Dnter  dem  9ten  klagen  sie  :  dass  ihnen  zum  Vorfang  und  grossem  Schaden  die  Vorstädte  vor 
ihren  Städten  gebaut  worden,  »wie  funderlich  die  Jungellatt  bcy  Dantzk  A  4  386  von  Conrad 
Zolner  dem  HM.  zu  bawen  verlaubt  war,  vnd  en  fonderlicher  rath,  fcheppen  vnd  gericht 
^ep^eben  Kl,  fowol  auch  freier  handel  vnd  wandel.  Solches  diweil  es  auch  wider  das  gemeine 
bed  vnd  alden  brauch  war,  hatten  fie  auch  abzuthun«. 

63)  Vgl.  die  dem  Rathmanne  Wilhelm  Jordan  4  453  gegebene  Instruktion.  Königsb.  Geh. 
Archiv.  Registr.  8,  fol.  284. 

64)  Vgl.  Bornbach  Recess  IV.  f.  479.  Schreiben  des  Königs  von  Polen  an  Danzig  20  Jan. 
4  455  und  das  Schreiben  der  Danziger  Sendboten,  d.  d.  29  Dec.  4  455,  ebendßselbst  fol.  457. 
Schbl.  88,  n.  3797  berichtet  der  Danziger  Rath  (Sonnabend  nach  TriumRegum  4  455)  an  seine 
Sendboten :  »Ouch  Ersame  lieben  ho ,  zo  alz  wir  euch  am  neheüen  fchreben  Das  wie  es  mit 
den  Junghenlle{te>en  eyns  weren  ic,  wellet  wissen,  1.  h.,  das  fy  Geh  nw  do  entkegen  fper- 
ren  vnd  wellen  nicht  abebrechen  und  habn  lieh  borufTen  vor  vnfcn  hcn  konigk,  vnd  meynen, 
en  fey  gelobt  gleich  andern  Steten  jm  lande  bey  freygheit  zcu  loefzen :  Alzo  ersamen  1.  h. 
habe  wir  mit  vnfer  gemeyne  beflofzen.  Das  vnfer  burger  ere  heyfzer  do  legende  zcwufzchen 
hir  vnd  dem  montage  füllen  abebrechen  vnd  werden  dy  von  der  Jungcndadt  denn  nicht  vort 
ouch  brechen,  zo  mufze  wir  vort  gedenken  dor  zcuczuthucn,  wenn  fy  vorboflen  gutte 
zceitunghe  zcu  derkrigen  von  vnfem  hern  Kunighe  durch  ere  fendeboten«.  Zur  Erklärung 
dieses  Berichtes  sei  betnerkt,  dass  nach  einem  andern  gleichzeitigen  Schreiben  (Schbl.  88, 
n.  3980)  4  455  ein  Drittel  aller  Grundstücke  der  Jungstadt  Bürgern  der  Rechtstadt  zugehörte. 

Hirsch,   liaiidcUgfsciiichlf».  2 
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Um  das  Jahr  4330,  also  etwa  SO  Jahre  Dach  der  Zerstörung  der  pommerel- 
lischen  Stadt,  ist  bereits  eine  neue  Stadt  erbaut,  welche  zwar  ziemlich  weit 
sowohl  vom  Ordensschlosse  als  auch  von  der  ehemaligen  Stadt  entfernt ,  doch 
aber  auf  einem  Grunde  und  Boden  liegt,  der  zum  Theil  wenigstens  zum  Territo- 
rium dieser  alten  Stadt  gehörte  und  wahrscheinlich   in  pommereliischer  Zeit 
eine  Art  Vorstadt*^)  derselben  gebildet  hatte.  Dieser  neue  Ort  enthielt  um  das 
Jahr  4330**)  4  Hauptstrassen:  die  Brauer-  (jetzige  Hunde-)  Gasse •^j,   die 
Langgasse^),  die  BUckergasse®')   (jetzt  Jopen-  und  Brodbdnkengasse)  und 
die  H.  Geist  gasse^^),  von  denen  die  ersten  beiden  in  ihrer  jetzigen  Ausdehnung 
unmittelbar  an  die  Mottlau  stiessen ,  während  die  beiden  letzten  sich  nur  bis  in 
die  Nähe  des  hier  von  Sümpfen  umgebenen  Flusses  erstreckten.  Die  zwischen 
ihnen  liegenden  Queergassen  treten  innerhalb  der  nächsten  1 5  Jahre  nach  und 
nach,  meistens  unter  ganz  andern  Namen  als  jetzt,  zum  Vorschein ;  jenseits  der 
Mottlau  lagen  schon  mehrere  den  Städtern  zugehörige  Speicher^^) ,  für  deren 
Grund  und  Boden  die  Besitzer  an  den  Ordenskomthur  einen  Zins  entrichteten. 
Bereits  um  1330  wird  dieser  Ort  in  uii&undlichen  Papieren  eine  Stadt  (civüa^)  ^) 
genannt;  an  ihrer  damaligen  Nordgrenze,  der  jetzigen  H.  Geistgasse ,  hatte  der 
Orden  ein  Hospital  des  h.  Geistes  gegründet,  welchem  er  selbst  1333   »zum 
Unterhalte  der  in  der  Stadt  Danzig  lebenden  Armen«  das  Dorf  SchUddelkau, 
ein  Danziger  Bürger  aber,  Nikolaus  von  Hürden,  die  Hälfte  des  Dorfes  Mutter- 
strentz  schenkte^');    gelegentlich    werden  1332   in   der  Handfeste  des. Dorfes 
Rambeltz  ^^)  3  Rathmanne  der  Stadt  Danzig ,  Gottfried ,  Gottschalk  vom  Steine 
und  Hintzko  von  Buden  genannt.  Schon  werden  in  demselben  mehrere  städtische 
Gewerbe  betrieben ;  ausser  mehreren  Brauereien  in  der  Brauer  -  und  Bäcker- 
gasse wird  eine  Fleischerzunft  genannt,  welche  sich  1331  vom  Danziger  Kom- 
thur  auf  der  Speicherinsel  einen  gemeinsamen  Küttelhof,   d.  h.  Schlachthof, 
erwirbt^*).    Auch  die  Bürgerschaft  tritt  in  den  nächsten  Jahren  als  eine  ge- 
schlossene Gemeinde  auf,  indem  sie  nicht  nur,  namentlich  in  drei  an  demselben 
Tage  abgeschlossenen  Verträgen,  benachbarten  pommerellischen  Edelleulen,  den 
Herren  von  Russenczin,  von  Swincz  und  von  der  Katza  ihre  innerhalb  der 


€5)  Vgl.  oben  pag.  12,  und  Geschichte  von  S.  Marien  I,  p.  4  4  und  4  8.  Auch  in  dem  Ver- 
trage des  HMs.  Winrich  v.  Koiprode  mit  dem  Bischof  von  Leslau  4  356  über  die  Grenien  des 
bischöflichen  Gebietes  tritt  der  Bischof  Besitzungen  auf  dem  Gebiete  der  Rechtstadt,  welche 
ihm  kraft  eines  Schenkungsbriefes  der  alten  Stadt  Danzig  zugehört,  an  die  Rechtsladt  ab. 
Vgl.  Gesch.  von  S.  Marien  I,  p.  78.  Anm.  4. 

66)  Diese  und  die  folgenden  Angaben  sind  dem  oben  Beil.  I  beschriebenen  alten  Grund-- 
zinsbuche  nr.  I  von  4S57  entnommen. 

67)  Zuerst  genannt  4  336.  Grundzinsbuch  I,  f.  76. 

68)  In  sechs  Verschreibungen  4384—34  genannt  GZB.  fol.  73,  76,  78. 

69)  Zuerst  genannt  in  drei  Verschreibungen  des  Jahres  4  834.  GZB.  I,  f.  76  u.  95. 

70)  Zuerst  4  336.  GZB.  I,  fol.  95. 

74)  Vgl.  Schbl.  XIX,  n.  98.  d.  d.  Marienburg  S.  Peters  Abend  [34  Juli]  4346. 

72)  So  z.  B.  in  der  Fundationsur  künde  d«s  h.  Geist-Hospital  es.  d.  d.  Marienburg  in  ca- 
pitejejunii  [4  7  Febr.]  4  338  (Schbl.  24,  n.90) :  f>ro  aUmonia  et  ^tuienlalione  pauperum  mßrmo- 
rwn  in  Gdancxk,  civitate  nostra,  degentiüm. 

73)  Schbl.  24,  n.  83. 

74)  d.  d.  in  Dirsovia  die  sequenti  po9l  Nicolai  4  382.  Bei  Schmidt  Cod.  Dipl.  I,  n.  9 ; 
auch  hier  heissen  sie  consttles  Dancz  civitatis.  Gottschalk  von  Stein  und  Hintzko  von  Rüden 
werden  in  den  GZB.  ausdrückrich  als  Bürger  der  Rechtfstadt  bezeichnet;  ja  Hintzko  von  Rü- 
den ist  noch  4  346  Mitglied  des  rechtstödtischen  Rathes. 

75)  Vgl.  unter  Buch  III,  Abschnitt  2  :  Fleischerzunft. 
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"'  Stadtfreibeit  gelegenen  Wiesen  abkaufte^*),  sondern  auch  nach  aussen  hin  theils 

die  Lübecker  4336  zur  Abtretung  ihrer  Faktorei  und  ihres  daranhaftenden  Asyl- 

'  rechtes  bewogen '^'),  theils  in  Folge  eines  mit  der  Stadt  Elbing  geführten  Strei- 

'  tes  über  die  Erhebung  des  sogenannten  Pfahlgeldes  4344  eine  Entscheidung  des 

^  HM.  Dietrich  von  Altenburg  auswirkte ,  nach  welcher  von  allen  in  der  Weichsel 

ein-  und  auslaufenden  Schiffsgütern  sie,  die  Bürger  von  Danzig,  allein  jene 

Steuer  zu  erheben  hatten  ^®) . 

Aus  allen  diesen  mitgetheilten  Thatsachen  darf  man  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit einen  Rückschluss  auf  die  frühere  Zeit  machen.  Berücksichtigt  man  näm-* 
lieh,  dass  die  im  Jahre  4  330  bereits  ausgebildeten  städtischen  Verhältnisse  nicht 
erst  damals  entstanden  sein  können''^) ,  sondern  ihre  Entstehung  schon  ein^ 
geraume  Zeit  vorher  erfolgt  sein  muss,  dass  ferner  die  Ansprüche  auf  das  Pfahl- 
geld ,  welches  die  Einwohner  Danzigs  gegen  Elbing  geltend  machen ,  wohl  nur 
aus  den  Zeiten  herstammen  können,  wo  Danzig  noch  im  vollen  Genüsse  der  von 
den  Pommerellischen  Herzogen  erworbenen  Stadtrechte  war,  und  dass  endlich 
die  Bewohner  dieses  neuen  Ortes  sich  von  Anfang  an  des  Sigills  der  alten  pom- 
merellischen Stadt  Danzig  bedienen ®®),  so  liegt  die  Voraussetzung  nahe,  dass 
nach  Zerstörung  jener  alten  pommerellischen  Stadt  die  Ordensregierung  es  für 
angemessen  fand,  die  neue  Stadt,  die  an  ihre  Stelle  treten  sollte,  an  die  zum 
Handel  und  gewerblichen  Verkehr  geeigneteren  Ufer  der  schiffbaren  Moltlau  zu 
verlegen,  welcher  neue  Ort,  indem  er  die  Rechte  des  älteren  Danzigs  in  An- 
spruch nahm,  sich  deshalb  auch  mit  Recht  die  Stadt  Danzig  oder  zum  Un- 
terschiede von  der  Dorfgemeinde,  welche  siöh  auf  den  Trümmern  der  alten 
Stadt  als  Altstadt  Danzig  ansiedelte,  die  Rechte  (d.  h.  wirkliche)  Stadt  Danzig 
nannte®*]. 

Eine  neue  Veranlassung  zur  Vergrösserung  und  weitern  Ausbildung  wurde  nun 
diesem  Gemeinwesen  dadurch  gegeben,  dass  HM.  Ludolf  König  von  Waitzau  zur 
Zeit  des  Friedens  zu  Kaiisch  die  Stadt  mit  einer  Handfeste  ^^)  beschenkte,  welche  ihr 
die  Rechte,  welche  sie  bis  dahin  thatsächlich  ausgeübt  hatte,  bestätigte  und  inBe- 


76)  Vgl.  die  4  Urkunden  d.  d.  in  d.  Octave  nach  dem  18.  Tage  [4  8  Jan.]  4  344.  (SchW. 
XIX,  n.94.  95.  96.) 

^1)  Vgl.  Dreyer  de  jure  naufrag.  pag.  CXCVII. 

76]  Vgl.  das  Privilegium  vom  Pfahlgelde  d.  d.  Dansigk  fer,  IV  ante  Palmdrum  [28  März] 
1844.   (Schbi.  77,  n.  724.) 

79)  Es  wird  nämlich  im  GZB.  der  obenerwähnten  alten  Strassen  nur  dann  gedacht, 
wenn  auf  die  in  ihnen  bereits  erbauten  Häuser  Geldsummen  verschrieben  werden. 

80)  Der  älteste  Abdrubk  des  Sigills  des  rechtstädtischen  Rathes  hat  sich  in  einer  Ur- 
kunde des  Jahres  4  352  (Schbl.  XIX,  n.  99)  vorgefunden,  er  Stimmt  mit  dem  obenerwähnten 
Sigill  vom  Jahre  4299  auf  das  Vollständigste  überein. 

84)  Eine  Chronik  des  Danziger  Archivs  LI.  9,  n.  5,  welche  zwar  nach  der  Ordenszeit  ab- 
gefasst,  jedenfalls  aber  älter  als  die  Chronik  Simon  Grünaus  ist,  hat  über  die  Entstehung  der 
AU-  und  Rechtstadt  eine  im  Wesentlicheo  mit  der  obenerwähnten  tibereinstimmende  Ansicht. 
Nach  ihr  befiehlt  HM.  Siegfried  v.  Feuchtwangen ,  man  solle  das  zerstörte  Danzig  aufbauen 
an  einem  »gefümpe  obir  eyn  wise  lygende  obir  fanl  Niclis  clofter  eyn  pfluggewende  vom 
noffe« ,  aber  aus  Furcht  vor  der  Rückkehr  der  Polen  habe  man  hier  nur  leichte  Gebäude 
aufgebaut,  und  daraus  sei  die  Altstadt  entstanden.  Nachdem  aber  die  Furcht  vor  den  Polen 
bald  geschwunden,  »(o  verwilleten  dy  bruder,  vnd  dy  burger  kaujflewt  bawten  an  dy 
mutlaw,  aufTdie  eyoe  feyte  ire  fpeicher,  auffdy  ander  feite  ire  heufer,  mitten  Aunden  dy 
rchifife  vnd  dis  mit  maueren  wol  beforgeten,  vnde  his  lange  dy  junge  Hat.« 

82)  Das  Original  ging  früh  verloren  tmd  sie  wurde  deshalb  vom  HM.  Winrich  v.  Knip- 
rode  d,  d*  Marimburg  S.  Processi  et  MarlinitMi  [2  Juli]  4  378  erneuert.  Sie  ist  abgedruckt  bei 
Voigt  Cod.  Dipl.  Tom.  III,  n.CXXIX,  p.  4  74. 
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(reff  ihres  Besitzes  und  der  Selbständigkeit  ihrer  Verwaltung  augenscheinlich 
erweiterte.  Indem  er  ihr  nämlich  Kulmisches  Recht  und  Gericht  in  landsüblicher 
Weise  verlieh,  welcher  Verleihung  eine  spätere  Deklaration  4346^)  die  beson- 
dere Bestimmung  hinzufügte,  dass  das  Verhältniss  zwischen  Rath  und  Gemeinde 
ganz  wie  in  der  Stadt  Kulm  aufrechtzuerhalten  sei ,  dazu  die  Appellation  nach 
Kulm  und  das  Markt-  und  Befestigungsrecht,  vermehrte  er  das  Grundgebiet  der 
Stadt  besonders  auf  dem  rechten  Mottlauufer,  ertheilteihr  die  besondern  Vorrechte, 
dass  sie  auf  demselben  deutsche  Dörfer  gründen  und  die  innerhalb  desselben 
noch  wohnenden  fremden  Eigenthümer  durch  Geldentschädigung  abfinden  dürfe, 
und  erweiterte  vor  Allem  die  Selbständigkeit  der  Stadt  dadurch,  dass  er  gegen 
eine  jährlich  dem  Orden  zu  zahlende  Geldsumme  den  Bau  und  die  Verwendung 
der  zum  Gewerbsbetriebe  dienenden  öffentlichen  Gebäude,  so  wie  die  Erhebung 
eines  Grundzinses  von  den  einzelnen  städtischen  Grundstücken  ohne  Beschrän- 
kung der  städtischen  Obrigkeit  tiberliess.  Die  wenigen  Rechte,  welche  sich  der 
Orden  in  Danzig  vorbehielt,  ein  Antheil  an  den  Gerichtssporteln ,  der,  wie  es 
scheint,  auch  einen  Antheil  am  Gerichte  selbst  in  sich  schloss,  das  Patronat  über 
die  S.  Marienkirche,  die  Verwaltung  des  h.  Geist-Hospitales ,  das  Vorkaufsrecht 
im  Fischhandel  und  die  freie  Verfügung  über  den  Radaunenkanal ,  die  Mottlau 
und  einige  an  diesen  Gewässern  zu  gewerblichen  Anlagen  benutzbare  Lände- 
reien, waren  theils  nicht  bedeutend  genug,  um  in  den  Organismus  des  städtischen 
Gemeinwesens  erheblich  einzugreifen,  theils  wurden  sie  im  Laufe  der  Zeit  z.  B. 
die  Verwaltung  des  h.  Geist-Hospjtales  1382^) ,  das  Recht  der  Einsetzung  des 
Glöckners  und  Schullehrers  an  S.  Marien  4  4S7^)  und  die  Verfügung  über  eine 
GrUtzmühle  und   eine  Ziegelscheune  -  am  Radaunenkanal  4  440^)    vom  Orden 
selbst  an  die  Stadt  abgetreten. 

Die  neu  erworbenen  Gerechtsame  wurden  alsbald  seit  4342  von  der  auf- 
strebenden Bürgerschaft  zur  Erweiterung  des  städtischen  Weichbildes  benutzt. 
Während  in  dem  nächsten  Jahrzehent  alle  innerhalb  desselben  gelegenen  frem- 
den Besitzungen,  die  des  Johanniter- Ordens®^) ,  des  Bischofs  von  Leslau ^), 
der  Dominikaner®*)  und  der  Ilakel werker •*)  bis  auf  w^enige  der  Abtei  Oliva 
zugehörige  Grundstücke'^)  ausgekauft  worden,  wurde  zunächst  4343  mit  dem 
Bau  der  Stadtmauer  und  einer  neuen  S.  Marienkirche  begonnen  und  sodann 
einer  Bestimmung  der  Handfeste  gemäss^  von  dem  gegen  die  Rechtstadt  hin  ge- 
legenen Thore  der  Ordensburg,  dem  »Hausthore«  nach  der  S.  Marienkirche 
hin  mitten  durch  die  damals  bis  zur  Mottlau  hin  sich  erstreckenden  Sümpfe  der 
»Damm«**),  wie  die  Handfeste  es  verlangte:  9 eine  geräumige  Strasse«,  ange- 


83)  d.  d.  Marienburg  S.  Peters  Abend  [3^  Jüli]  4  846.  (Schbl.  XXI.X,  n.  98.) 

84)  d.  d.  Marienburg  S.  Gcorgii  [23  April)  4  382.   (Schbl.  24.  n.  77.) 

85)  d.  d.  Marienburg  Dienstag  nach  Paimarum  [46  April]  4  427,  (Schbl.  78,  n.  782.) 

86)  d.  d.  Marienburg  Miliwoch  v.  Philippi  und  Jacobi  [27  Aprilj  4  440.  (Königsb.  Geh.  Arch. 
Schbl.  41,  n.  4  4.) 

87)  d.  d.  Sonntag  nach  Neujahr  [8  Jan.]  4  356.  (Schbl.  77,  n.  784.) 

88)  Vgl.  oben  pag.  4  7,  Anm.  65. 

89)  Vgl.  die  beiden  Verträge  :  d.  d.  Danzig  L'rbanstag  [25  Mail  4S48  (Schbl.  24,   n.  489) 
und  d.  d.  Danzig  Dienstag  v.  Fastnacht  [45  Febr.]  4384.  (Schbl.  XIX,  n.  442.) 

90)  Vgl.  oben  pag.  8,  Anm.  4  2, 

94)  Missiv,  in  vigiL  corporis  Christi  (29  Mai)  4  437.   (M.  II.  468.) 

92)  Die  älteste  hypothecarische  Verschreibung  auf  ein  Haus  am  Damme  ist  vom  Jahre 
4  354 .  (GZB.  I,  f.  234 .)  4  352  entscheidet  der  Komthur  Kirsillies  v.  Danzig  einen  Streit  zwischen 
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legt  uod  die  Gegend  zu  beiden  Seiten  des  Dammes ,  nämlich  die  Sümpfe  an  der 
Mottlau  auf  der  einen  und  der  hdher  gelegene  Boden  auf  der  andern  Seite,  an 
neue  Bürger  zur  Ansiedelung  ausgegeben.  Nachdem  zwischen  den  Jahren  4343 
und  1353  die  in  diesem  Bezirk  hie  und  da  entstandenen  Geböude  ganz  allgemein 
nur  als  Häuser  einer  Neustadt  bezeichnet  werden  kannten ^^),  treten  nach  ein- 
ander die  Namen  der  neuen  Strassen,  welche  diesen  Raum  erfüllen,  hervor :  seit 
t350  die  in  den  Sümpfen  angelegte  Frauengasse,  seit  1354  die  Breitegasse, 
seit  1353  die  S.  Johannis-  und  die  hinter  ihr  gelegene  grosse  Fischer- 
oder Kampner-  (jetzt  Höker-)  gasse  nebst  dem  Fischmarkte;  zuletzt  die 
zunächst  an  das  Hausthor  und  an  das  Ordensschloss  stossende  Strasse ,  .welche 
anfangs,  da  der  Orden  1357  das- H.  Geist-Hospital  hieher  verlegte ^^),  die  neue 
H.  Geistgasse  hiess^),  bald  aber  wegen  der  Nähe  des  Fischmarktes  sich  in 
eine  kleine  Fischergasse  (jetzt  heisst  sie  Tobiasgasse)  verwandelte.  Dem 
kirchlichen  Bedürfnisse  dieses  neuen  Stadttheils  war  schon  1 358  durch  die  Er- 
bauung der  S.  Johanniskirche,  eines  Filials  von  S.Marien,  genügt  worden^). 
Für  die  wachsende  Bevölkerung  und  die  merkantilen  Bedürfnisse  reichten  aber, 
wie  man  sieht,  auch  diese  neuen  Bezirke  bald  nicht  mehr  aus.  Während  die 
Queerstrassen  in  dem  altern  und  jüngeren  Stadttheile  mit  Häusern  allmählig  sich 
anfüllten  und  deshalb  mit  unterscheidenden  Namen  bezeichnet  werden  mussten, 
wurden  jenseits  der  Mottläu  den  altern  Speichern  neue  hinzugefügt ;  jenseits  der 
Speicherinsel  ^)  füllte  sich  der  Raum  zunächst  um  die  für  die  fremden  Schiffer 
angelegten  Mattenbuden  und  um  die  Röperbahnen  {horrea  funificum)  der 
Seilmacher  mit  Gärten,  Buden  und  Häusern  in  so  weitem  Umfange,  dass  um 
\  4^0  für  das  Bedürfniss  dieses  Stadltheils  der  Bau  einer  besondern  Kirche ,  der 
S.  Barbara -Kapelle*®),  noth  wendig  wurde.  In  noch  weiterm  Umfange  ent- 
stand vor  dem  westlichen  und  südlichen  Theile  der  Rechtstadt  eine  »Vor- 
stadt«**), welche  si^^h.in  weitem  Umkreise  von  dem  Süd-Ende  der  jetzigen 
Lastadie  über  die  Sandgrube  bis  an  den  Puss  des  Hagelsberges  erstreckte  ^^) . 
Eine  so  beträchtliche  Ausdehnung  des  städtischen  Grundes  setzt  eine  nicht 


den  Kathmannen  von  Danzig  und  denjenigen  Leuten,  welche  um  die  Sümpfe  zwischen  dem 
Damme  und  der  Mottlau  wohnen  und  bestimmt,  dass  die  letztern  für  ihre  Häuser  ausser 
einem  Kaufschosse  einen  Grundzins,  wie  andere  Erben  »ttifra  cttntotffm«  an  die  Stadt  zu  zah- 
len haben,  d.  d.  crastino  Nicolai  (5  Dec.)  1352.   (Schbl.XIX,  n.99.) 

93]  Solche  Gebäude  in  nova  duHtaU  in  den  J.  4  84S,  46  u.  48.  Vgl.  GZB.  f,  n.  94. 

94)  Vgl.  Urkunde  d.  d.  Danzk  Montag  in  der  Kreuzwoche  [3  AprilJ  435f.  {Schbl.  XXXVIIl, 
n.  4148.) 

95)  Die  erste  Erwähnung  derselben  im  Jahre  1 859  im  GZB.  I,  fol.  233. 

96)  GZB.  I,  fol.  92. 

97)  In  den  Verschreibungen  werden'die  Mattenbuden  zuerst  1379  und  die  Röperscheu^ 
nen  (der  Anfang  des  jetzigen  Langgartens)  1 885  erwähnt.  » 

98)  Vgl.  Urkunde  d.  d.  Freitag  vor  S.  Hedwig  [24  Aug.]  1431.   (Schbl.  XXXIX,  n.  1129.) 
99]  Sie  wird  in  dem  Stiftungsbriefe  des  Franziskanerklosters  Sonntag  Jubilate  [22  April] 

4  434  (Schbl. 21,  n.  493)  die  Neustadt  genannt. 

4  00)  Die  einzelnen  Strassen  dieser  Gegend  treten  in  den  Verschreibungen  in  folgender 
chronologischer  Ordnung  hervor:  der  Wolfs hagen  (jetzt  Fleischergasse)  4  362,  die  Lasta- 
die  4363,  der  Poggenpfuhr4368,  die  Gärten  um  S.  Gertrud  4368,  der  Grutten*- 
hagen  (?)  4  376,  die  »Gärten  auf  dem  Wege  nach  Schidlitzv  [hortt  sicut  Hur  ad  Schedelicz), 
jetzt  Neugarten,  4884;  Sandgrube  {spelunca  arene)  4384;  der  Schusterhof  4388,  die 
Gärten  am  »Mgensberg«  4  892  und  der  Schweinegraben  (wahrscheinlich  der  jetzige 
Schweinewinkel)  4  399.  Zu  bemerken  ist,  dass  Neugarten ,  an  dessen  Namen  nach  Upbagens 
Vorgänge  die  Danziger  Historiker  ihre  antiquarischen  Träumereien  in  Betreff  eines  Dänischen 
>^ygard  knüpfen,  unter  diesem  Namen  damals  noch  gar  nicht  bekannt  ist. 
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minder  bedeutende  Zunahme  der  Bevölkerung  voraus;  man  darf  annehmen, 
dass,  sowie  der  Umfang  des  Ortes  bis  4  430  mindestens  um  das  Dreifache  sich 
vergrösserle,  auch  eine  dreifache  Vermehrung  seiner  Einwohnerzahl  stattgefun- 
den hat.  Ueber  die  absolute  Zahl  der  Bevölkerung  Danzigs  während  der  Ordens- 
zeit liegen  folgende  sichere  Angaben  vor.  Für  die  Jahre  4364 — 143i  (das  Jahr 
Hii  ausgenommen)  haben  sich  die  Verzeichnisse^®*)  der  jähriich  neu  aufge- 
nommenen Bürger  erhalten.  Es  ergiebt  sich  aus  denselben^  dass  von  4364 — \  410, 
ungeachtet  beträchtlicher  Schwankungen  durchschnittlich  alljährlich  172  Fremde 
das  Bürgerrecht  erhf^lten  haben,  die  meisten  in  den  Jahren  4364  (286)  und 
4383  (277),  die  wenigsten  in  den  Jahren  4366  (106)  und  4367  (4  4  4).  Lassen 
wir  auch  h4er  wie  in  der  Jungstadt  die  Annahme  gelten,  dass  die  Zahl  der  Bür- 
ger in  der  Mitte  oder  wenigstens  am  Ende  jener  Periode  das  Füdfundzwanzig- 
fache  jener  Durchschnittszahl  betrage,  so  ergiebt  sich  fllr  die  Zeit  von  4390 — 4  440 
durchschnittlich  eine  Bevölkerung  von  4300  Bürgerfamüien  oder  24500  einzel- 
nen Mitgliedern  derselben.  Diese  Berechnung  erhält  noch  grössere  Sicherheit  da- 
durch, dass  nach  den  aufs  Genaueste  konstatirten  Erfahrungen  der  späteren 
Jahrhunderte  in  Folge  des  ungesunden  Klimas  und  der  häufigen  Pesten  in  Dan- 
zig  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  nur  durch  den  Zuzug  neuer  Bürger  nnd  kei- 
neswegs durch  Fortpflanzung  stattgefunden  hat.  Die  mit  dem  Jahre  4  44  0  ein- 
getretenen unglücklichen  Ereignisse  haben  augenscheinlich  auch  auf  Danzigs 
Population  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausgeübt.  Bis  zur  Zeit  des  Einfalls  der 
HussiteA  4  433  ist  die  Zahl  der  jährlich  aufgenommenen  Bürger  gegen  die  frühere 
Zeit  eine  auffallend  geringe ;  sie  beträgt  durchschnittlich  in  diesen  24  Jahren  439 ; 
in  manchen  Jahren,  z.  B.  in  dem  unglücklichen  Jahre  4446,  sinkt  sie  auf  88  und 
4  432  auf  84  herab.  Doch  hebt  sie  sich  auffallend  in  den  Jahren  4  433  und  4434, 
wo  sie  bis  auf  24  4  und  243  anwächst,  und  es  lässt  sich  erwarten,  dass  während 
der  friedlichen  Jahre  Konrads  v.  Erlichshausen  bis  4  450,  über  welche  keine 
bestimmten  Angaben  vorhanden  sind,  diese  glücklicheren  Verhältnisse  sich  er- 
halten und  eine  erhebliche  Zunahme  stattgefunden  haben  wird. 

Ueber  die  Summe  der  die  Bürger  und  Nichtbürger  umfassenden  Bevölke- 
rung Danzigs  während  der  Ordenszeit  liegen  ^ns  zwei  unabhängig  von  einander 
von  Zeitgenossen  abgegebene  Erklärungen  vor ;  die  eine  ^^) ,  dass  Danzig  zwi- 
schen den  Jahren  4  405  und  4  425  Ufoer  20000  Einwohner  männlichen  Geschlechts, 
also  im  Ganzen  über  40000  Einwohner  beider  Geschlechter  zählte,  und  eine 
zweite*®*),  nach  welcher  um  das  Jahr  4137  zum  Kirchsprengel  von  S.  Marien, 
der  damals  die  ganze  Rechtstadt  mit  ihren  Vorstädten  umfasste ,  30000  Christen 


^04)  Vgl.  Beilage  I. 

403)  Bornbacb  Recess.  II,  f.  642,  erklärt  am  i6  Febr.  442^  der  Prokurator  des  Bischofs 
von  Leslau  in  seiner  Anklage  gegen  die  Rechtstadt  Danzig  unter  anderm :  quod  a  decem  annU 
continue  citra  et  ante  et  praesertim  tempore  demolitionis  dicte  domus  (er  meint  die  Zerstörung 
der  bischöflichen  Curie  auf  dem  Bischofsberge  4  445)  in  ipso  oppido  habitarunt  continue  et  ka- 
bitare  coMueverunt  viginti  millia  hominum  masculi  et  ultra. 

403)  Unter  den  Motiven,  wegen  welcher  der  Cardinal  Presbyter  Julian  v.  S.  Angeli 
(d.  d.  Basel  22  Febr.  4  437)  (Königsb.  «Geh.  Archiv  Schbl.  44,  n.4  0)  dem  Pfarrherrn  von  S.Ma- 
rien in  Danzig  gewisse  Ehrenvorrechte  ertheilt ,  wird  angeführt :  cum  —  eöttena  parochiaUs 
b  Mariae  maioris  opidi  Gdanczk  Wladislauien.  dioec.  non  mediocriter  notabUis  sit  et  insignis ,  Ha- 
bens infra  sue  parocMe  UmUes  triginta  milia  iopi.  ft^felium,  annis  singulis  sacram  eucaristie 
communionem  perdpientiwn. 
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gezählt  wurden ,  welche  alljährlich  das  h.  Abendmahl  empfingen ,  was ,  wenn 
man  auf  die  Kinder  unter  45  Jahren  ein  Drittel  jener  Summe  rechnet,  gleich- 
falls auf  eine  Bevölkerung  von  mehr  als  40000  Menschen  schliessen  lüsst. 

Unter  den  Beschäftigungen  der  Einwohner  dieser  während  der  Ordenszeit 
mit  wenigen  Unterbrechungen  stets  im  Wachsen  begriffenen  Stadt  haben  augen- 
scheinlich vom  ersten  Entstehen  an  die  merkantilen  Bestrebungen  die  erste 
Stelle  eingenommen. 

Zwar  deuten  mehrere  Bestimmungen  der  Handfeste  und  die  Ueberreste  der 
aus  dem  4  4.  Jahrhundert  stammenden  Kämmereibücher  darauf  hin,  dass  die 
ersten  Bewohner  Danzigs  ihren  Unterhalt  zum  Tbeil  wenigstens  auf  Ackerwirth- 
schaft  und  Benutzung  der  der  Stadt  zugewiesenen  Gemein-Weiden  gründeten. 
Unter  den  Beamten  der  Stadt  figuriren  ein  Viehmeister,  ein  Ochsen-  und  ein 
Schweinehirte,  und  die  zahlreichen  in  den  Vorstädten  angelegten  »  Gärten  a  kön- 
nen ohne  Zweifel  weniger  dem  Vergnügen  als  reellen  Agricultur-Zwecken  ge- 
dient haben ;  doch  mochte  die  allgemeine  Bemerkung ,  welche  ein  Ordenspro- 
kurator um  das  Jahr  4340  über  unsere  Gegend  aussprach*^) :  sPreussen  ist  ein 
ziemlich  unergiebiges  und  kaltes  Land  und  erhält  sich  nur  durch  den  Handel 
und  den- Gewerbefleiss  seiner  Bewohner«,  damals  auch  das  Grundgebiet  Dan- 
zigs treffen,  indem  ausser  der  Anlage  des  deutsehen  Bauerndorfes  Neuendorf  ^^'^j 
4346  auf  städtischem  Grunde  von  einer  besondem  Sorge  einzelner  Bürger  oder 
der  Gesammtheit  für  den  Landbau  während  der  ganzen  Ordenszejt  nichts  be- 
kannt ist. 

Bedeutend  grössere  Betheiligung  fand  für  das  Handwerk  statt ;  wir  können 
darüber  aus  zwei  Thatsachen  urtheilen,  die  eine  ist  die,  dass  zwischen  den  Jah- 
ren 4330 — 60  unter  der  Zahl  der  nur  beiläufig  erwähnten  Bürger  Mitglieder  von 
nicht  w^iger  als  34  Gewerken  vorkommen ^^) ;  die  zweite  ist  die,  dass,  als  im 
Jahre  4  446  wegen  eines  hauptsächlich  von  Handwerkern  gegen  den  HM.  und 
den  regierenden  Bath  versuchten  Aufruhrs  die  Schuldigen  zur  Zahlung  einer 
Strafsumme  von  S4000  Mrk.  verurtheilt  wurden,  4  095  Mitglieder  verschiedener 
Zünfte  namentlich ^^^)  unter  den  Zahlungspflichtigen  aufgezeichnet  sind. 

Ueber  diesen  Handwerkern  aber  steht ,  wenn  auch  vielleicht  nicht  in  der 
Zahl  überlegen,  so  doch  entschieden  in  Intelligenz,  Reichtbum,  Unternehmungs- 
geist und  politischem  Einfluss  die  mit  dem  Seeschiffer  stände  verbundene 
Corporation  der  Kaufleute.  Im  Besitze  des  Stadtregimentes  und  in  Folge  der 


4  04)  Prussia  est  terra  satis  sterilis  et  frigida  et  solis  mercantüs  et  industriis  hominum  conser- 
vatur.  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  IV.  p.  579. 

105)  Vgl.  die  Handfeste  d.  d.  S.  Michels  Abend  [88  Sept.]  4  346.  (Schbl.  XIX,  n.  92.) 
4  06)  Es  werden  in  den  Grundzinsbüchern  erwähnt : 


4  333  Schipiede. 

4  334  Fleischer. 

4  834  Scriptores  od.  Sculptores. 

4  340  Fassbinder. 

4  840  Krämer. 

4  342  Brauer. 

4  347  Hutmacher. 

4  348  Bader  {balneatores) . 

4848  Lat&mißces. 

4  350  Bäcker. 

4  350  Kürschner. 

407)  Vgl.  das  Geschossbuch  Beilage  I. 


4  350  Paternostermacher. 
f350  Schneider. 
4  954  Leineweber. 
1854  Ankerschmiede. 
4  354  Barbiere. 
4  854  Sohuster. 
4  355  Kupferschmiede. 
4  357  Wagenmacher. 
4  357  Kistenmacher. 
4  357  Zimmerleute. 


4  357  Goldschmiede. 

4  357  Gerber. 

4  357  Maurer. 

4  357  Messerschmiede. 

4  857  Näthler. 

4357  Träger. 

4  357  Wollweber. 

4  358  Beutler. 

4  359  Far(ore5  (Weissgerber). 

4  359  Zinngiesser. 


24  Erstes  Buch. 

günstigen  Lage  des  Ortes  eines  ausgedehnten  Verkehrs  mit  dem  In  -  und  Aus- 
lande zu  Lande  und  zu  Wasser,  wirkte  sie  nicht  nur  je  nach  den  Phasen  ihrer 
merkantilen  Erfolge  fördernd  oder  lähmend  auf  das  Gedeihen  der  übrigen  Volks- 
klassen  ein,  sondern  wurde  auch  durch  das  Interesse  des  Handels  in  den  Stru- 
del der  politischen  Ereignisse  hineingerissen  und  genöthigt,  eiue  gewisse  Macht- 
stellung, sowohl  gegen  die  Landesregierung  als  gegen  das  Ausland  geltend  zu 
machen. 

Da  wir  bei  dem  Mangel  fast  aller  derjenigen  statistischen  Notizen ,  durch 
welche  man  gegenwijirtig  die  Entwickelung  des  merkantilen  Lebens  auf  das  Ge- 
naueste von  Jahr  zu  Jahr  zu  verfolgen  im  Stande  ist,  wie  solches  z.B.  die  Nach- 
weisungen über  Ein-  und  Ausfuhr,  über  Steigen  und  Fallen  der  Preise  u.  s.  w. 
gewähren,^in  unserm Urtheile  hauptsächlich  auf  die  Beobachtung  des  allgemeinen 
Einflusses ,  welchen  Naturereignisse  oder  politische  Verhältnisse  auf  den  Handel 
ausgeübt  haben ,  hingewiesen  sind ,  so  fordert  es  der  Zweck  dieser  Arbeit ,  in 
einer  kurzen  Uebersicht  der  Geschichte  Danzigs  über  die  handelspolitischen  In- 
teressen desselben  eine  Anschauung  zu  gewinnen*. 


Zweiter  Abschnitt. 

Uebersicht  der  politischen  Geschichte  Danzigs  während  der  Ordenszeii. 

In  der  Entwickelung  der  merkantilen  Politik  Danzigs  sind  unsers  Erachtens 
sechs  verschiedene  Perioden  zu  unterscheiden  : 

1.  Die  Zeit  bis  zum  Tode  des  HM.  Winrich  v.  Kniprode  —  4382. 

3.  Die  Zeit  bis  zum  Tode  HMs.  Conrad  v.  Jungingen  —  4407. 

3.  Die  Zeiten  Ulrichs  von  Jungingen.,  Heinrichs  v.  Plauen  und  Michael 

Kuchmeisters  v.  Sternberg  — 1423. 
,4.  Die  Zeiten  Pauls  v.  Ruszdorf  —  4  444 . 

5.  Die  Zeiten  Conrads  von  Erlichshausen  —  4449. 

6.  Die  Zeit  des  Abfalls  Danzigs  von  der  Ordensberrschaft. 

1. 

Wenn  in  den  Jahrhunderten  ,  von  welchen  wir  handeln ,  der  Handwerker 
die  Gewähr  für  das  glückliche  Gedeihen  seines  Gewerbes  darin  fand ,  da^  er 
sich  unter  den  Schutz  derjenigen  Corporation  begab,  welche  innerhalb  des 
städtischen  Gemeinwesens,  dem  er  angehörte ,  sein  besonderes  Gewerbe  ver- 
trat, so  genügte  dem  nach  der  Fremde  hin  Handel  treibenden  Kaufmanne  ein 
solcher  Schutz  nicht;  bei  den  mangelhaften  völkerrechtlichen  Begriffen  und  bei 
der  allen  Gesetzen  Trotz  bietenden  Fehdelust  jener  Zeit  entbehrte  der  Fremde, 
der  Gast,  in  fremden  Ländern  und  Meeren  thatsächlich  jeder  gesetzlichen  Unter- 
stützung, wenn  er  nicht  unter  dem  Schutze  besonderer  Verträge  stand,  die  er 
im  Falle  der  Noth  auch  mit  dem  Schwerte  zu  vertheidigen  im  Stande  war.  In 
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Deutschland  entschlugen  sich  nach  einem  aus  früheren  Jahrhunderten  stammen- 
den Herkommen  die  LandesfUrsten  dieser  Sorge  fast  gänzlich  und  überiiessen  es 
ihren  Kaufleuten,  sich  für  ihre  auswärtigen  Untemehmungeh  unter  ihren  Lands- 
leuten Genossen  zu  suchen,  mit  denen  zu  einer  Corporation  (»Hansa«)  ver- 
einigt sie  in  dem  fremden  Lande  oder  Orte,  nach  welchem  der  Verkehr  gerichtet 
war,  die  zur  Sicherung  des  Handels  nöthigen  Privilegien  erwarben,  Faktoreien 
anlegten  und  durch  HandelszöUe  und  Friedeschiffe  den  Verkehr  beschütz- 
ten. Bald  fanden  es  die  deutschen  Städte,  deren  Bürger  diesen  Hansen  ange- 
hörten, da  ihre  regierenden  Geschlechter  zugleich  den  höhern  Kaufrnannsstand 
bildeten,  gerathen,  das  Interesse  der  Itaufmannschaft  ganz  und  gar  zu  dem 
ihren  zu  machen,  und  aus  den  Hansen  der  Kaufleute  wurden  Verbindungen 
von  Städten ,  welche  jene  Selbständigkeit ,  die  ihnen  von  ihren  Landesfürsten 
für  ihre  Handelszwecke  verliehen  war,  auch  nach  andern  Seiten  hin  zur  Auf- 
rechthaltung des  Landfriedens  innerhalb  der  heimischen  Gebiete  und  zur  gegen- 
seitigen Beschüizung  der  innem  städtischen  Ordnung ,  selbst  gegen  die  Landes- 
fürsten,  ausbeuteten.  Es  ist  bekannt,  dass  in  der  Mitte  des  4  4.  Jahrhunderts  eine 
ursprünglich  hundert  Jahre  vorher  zwischen  Lübeck  und  Hamburg  abgeschlos- 
sene Verbindung  hauptsächlich  wegen  der  dem  gesammten  Norddeutschland  von 
Skandinavien  her  drohenden  Gefahr,  zu  einer  allgemeinen  deutschen 
Hansa  sich  erweiterte,  als  deren  Theilhaber  sich  bald  sämmtliche  deutsche 
Städte  des  Nordens  betrachteten ,  die  unter  dem  Vorstande  Lübecks  nicht  nur 
den  Schutz  sämmtlicher  den  verschiedenen  Hansen  in  fremden  Landen  zugehö- 
rigen Faktoreien  und  Privilegien  übernahm ,  sondern  auch  den  Frieden  unter 
den  Bundesstädten  und  die  innere  Ordnung  des  städtischen  Lebens,  namentlich 
in  so  weit  dieselbe  den  Handel  betraf,  durch  die  auf  den  Tagefahrten  gemein- 
schaftlich vereinbarten  Gesetze  und  im  Falle  ihrer  Verletzung  durch  Austraegal- 
gerichte,  Handelsbann  und  Waffengewalt  zu  beaufsichtigen  und  zu  regeln  sich 
vorsetzte. 

Es  hat  jedoch  viel  daran  gefehlt,  dass  diese  allgemeine  deutsche  Hansa  zu 
bedeutender  innerer  Stärke  und  Einheit  gediehen  wäre.  Der  der  deutschen  Na- 
tion überhaupt ,  ungeachtet  des  lebhaft  darnach  gefühlten  Bedürfnisses ,  man- 
gelnde praktische  Sinn  für  Gestaltung  politischer  Einheit ,  die  Einmischung  der 
Landesherren,  kaufmännischer  Eigennutz,  locale  Interessen  und  unzähliges  an- 
dere wirkten  in  dem  Masse  störend  ein,  dass ,  von  andern  Zeichen  mangelnder 
Autorität  abgesehen,  innerhalb  der  allgemeinen  Hansa  eine  grosse  Zahl  localer 
Bündnisse  fortbestanden ,  die  ihre  besondern  Interessen  verfolgend  nur  dann, 
wenn  ihr  Vortheil  es  erheischte,  sich  den  Unternehmungen  der  allgemeinen 
Hansa  anschlössen  oder  ihre  Handelssatzungen  anerkannten.  Auch  Danzig  ist 
nicht  nur  schon,  ehe  es  dem  allgemeinen  Hansabunde  beitrat,  ein  Mitglied  einer 
solchen  localen  Verbindung,  des  Preussischen  Städtebundes,  gewesen, 
sondern  hat  auch  später,  anfangs  als  Mitglied,  dann  als  Haupt  dieses  Bundes, 
sich  nur  in  so  weit  an  den  Interessen  der  allgemeinen  Hansa  betheiligt,  als,  neben 
den  eigenen,  die  durch  das  Verhältniss  zur  Ordensregierung  wesentlich  beding- 
ten Zustände  des  Preussischen  Städtebundes  es  empfahlen,  oder  noth- 
wendig  forderten. 
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Nachdem  schon  in  der  letzten  Hälfte  des  43.  Jahrhunderts^^),  nachweislich 
seit  4278,  einzelne  Städte  in  Preussen,  Elbing,  Thom,  Kulm  und  nach  dunkler 
Andeutung  auch  das  damals  pommerellische  Danzig  ihren  kaufmännischen  Ver- 
kehr ilber  die  Land-  und  Seegrenzen  ihrer  Heimath  hinaus  ausgedehnt  und  für 
denselben  in  Brügge,  Nowgorod,  Norwegen  und  Frankreich  sich  an  die  in  die- 
sen Ländern  bestehenden  deutschen  Verbindungen  angeschlossen  haben ,  treten 
in  den  Dokumenten  des  44.  Jahrhunderts  immer  bestimmtere  Anzeichen  hervor, 
dass  eben  diese  Städte  für  jene  merkantilen  Zwecke  auch  unter  sich  in  einem 
engern  Bunde  stehen.  Nur  ganz  aligemein  als  eine  Yerbinduiig  der  »Preussi- 
sehen  Städte«in  den  Handelsprivilegien  angedeutet,  welche  Graf  Wilhelm 
von  Holland  1340^^®)  und  4344*'®)  den  »Kaufleuten  in  Preussen  und 
Westphalen«  ertheilt,  sowie  in  der  4347 — 56  abgefassten  V^illkUhr^des  deut- 
schen Kaufmanns  in  Brügge'**),  nach  der  wiederum  Preussen  und  Westphalen 
ein  besonderes  Drittel  des  dortigen  Kaufmannsvereines  bilden,  zeigen  sich  seit 
4358,  wo  in  Lübeck  zwei  Bathmanne  von  Thorn  und  zwei  von  Elbing  als  Be- 
vollmächtigte der  andern  Städte  in  Preussen**^]  erscheinen,  ihre  Ver* 
hältnisse  in  immer  klarerem  Lichte,  bis  1367  die  Zahl*")  und  4368  die  Na- 
men**^) ihrer  Bundesstädte  zum  ersten  Male  ausdrücklich  genannt  werden.  In 
sorgßlltig  beachteter  Beihenfolge**^)  sind  damals  Kulm,  Thorn,  Elbing, 
Danzig,  Königsberg  und  Braunsberg  die  Mitglieder  eines  Bundes,  der 
alljährlich  auf  ziemlich  häufigen  Zusammenkünften,  die  in  der  Begel  in  Marien- 
burg oder  wenigstens  an  den  Orten,  wo  der  HM.  sich  aufhält,  stattfinden  und 
auf  welchen  jede  Stadt  durch  einige  ihrer  Rathmannen  vertreten  wird ,  Bera- 
thungen  Ilber  seine  gewerblichen  Verhältnisse  hält  und  zugleich  mit  der  Ordens- 
regierung über  dieselben  unterhandelt,  gewerbliche  die  Kaufmannschaft  und 
das  Handwerk  betreffende  Satzungen  feststellt,  an  welche  zunächst  nur  die  sechs 
Städte  gebunden  sind,  und  Handelsstreitigkeiten  zwischen  Privatleuten  oder 
Corporationen  der  sechs  Städte  ausgleicht ;  über  das  Verhandelte  erhält  jede 
Stadt  einen  Becess***},  der  in  ein  besonderes  Amtsbuch  zur  Nachachtung  ein- 


408)  Vgl.  Panten,  Gewerb-  und  Handelsgeschichte  Danzigs  Anm.  74  und  Sartor- 
Lappenb.  I,  pag.  28. 

409)  Vßl.  Sartor.-Lappenb.  I,  pag.  864. 
44  0)  Ebendaselbst  I,  pag.  864  und  390. 

4  4  4)  Ebendaselbst  I,  pag.  895. 

442)  Ebendaselbst  I,p.  448. 
!  4  4  3)  Ebendaselbst  I.  pag.  606. 

4  4  4)  Vgl.  den  Privilegienbrief  K.  Albrechts  v.  Schweden.  S.  Jacobstag  [25  Juli]  4868.  — 
Sartor. -Lappen  b.  I,  p.  648.  4874  verpflichtet  sich  das  Augustinerkloster  in  Brügge  gegen 
die  »Kaufleute  von  Preussen«  für  die  von  diesen  empfangenen  Wohlthaten,  einige  Anii- 
pbonieen  an  jedem  Sonntage  nach  der  Vesper  zu  ihrem  Besten  abzusingen.  (W  ernicke 
Gesch.  von  Thorn  74.) 

445)  Noch  auf  dem  Landtage  Ostern  4  448  wird  bestimmt,  dass  von  den  ausserhalb  Lan- 
des geschickten  Sendboten  derjenige  das  Wort  zu  führen  habe,  der  aus  der  älteren  Stadt  sei. 

446)  Auf  dem  Städtetage  4444  (s.  d.)  (Bornbach  II,  fol.  387)  wird  angeordnet:  item 
haben  die  Städte  uebereingetragen,  wenn  die  Städte  zu  Tage  kommen»  fo  foUen  fie  nicht  von 
einander  fcheiden,  es  habe  denn  jedermann  feinen  Recesz.  Ferner  24  Oct.  4  420  (Bomb.  II, 
fol.  599) :  »Item  fo  Hndt  die  h.  Kateffendbotten  eins  geworden  alfo  das  ein  iederman  der  do 

zu  tage  Wirt  kernen  in  keinerley  weife  an  willen  wiffen  oder  vrloob  der  eldAen  do  felbß  vor- 
gaddert  von  dannen  fcheiden  fol,  es  fey  dan  das  er  erli  was  die  Aette  in  irer  vorgadderunge  ein- 
trechtlich  zu  rathe  werden  vnd  befliffen  denen  ein  befchrieben  Recefz  mit  im  anheim  füre  oder 
bringe  vnd  nocli  alder  redlicher  gewonheit  in  der  (ladt  Receffe  buch  von  dannen  er  ifl  lofKe 
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getrageo  wird.  Ohgloich  durch  seine  politische  Lage  von  dem  Willen  der  Or- 
densregierung und  durch  seine  merkantilen  Verhältnisse  von  der  grossen  Hansa 
abhüngig,  bewegt  sich  dieser  preussische  Städtebund  nach  beiden  Seiten  hin  mit 
grosser  Selbständigkeit.  Li  Betreff  der  grossen  Hansa  werden  seine  SUidte  zwar 
als  vollberechtigt  zu  allen  Freiheiten  und  Gerechtsamen,  welche  jene  in  den 
Handelsstädten  des  Auslandes  geniesst,  anerkannt,  behalten  sich  jedoch  bei 
allen  politischen  Unternehmungen  und  Handelssatzungen  der  grossen  Hansa  ihre 
Willensmeinung  frei.  Schon  in  dem  obenerwähnten  Kampfe  gegen  K.  Walde- 
mar  von  Dänemark  4362 — 70  verfolgen  die  Preussischen  Städte,  indem  sie  an 
demselben  sich  betheiligen,  durchaus  nur  ihre  besondem  Interessen.  Sie  unter- 
stützen die  Wendischen  Städte  zu  Anfang  des  Krieges  1362**^),  weil  sie  selbst 
grossen  Schaden  durch  die  Dänen  erlitten  haben  und  zwar  nicht,  wie  jene  es 
fordern,  mit  gewaffneter  Hand,  sondern  indem  sie  den  Verkehr  mit  Skandina- 
vien verbieten,  und  in  ihren  Häfen  von  Schiffen  und  SchiffsgUtern  eine  Abgabe, 
den  Pfundzoll^  erheben,  dessen  Ertrag  sie  den  Krieg  führenden  Hanseaten  zur 
Verfügung  stellen.  Den  Wendischen  Städten  genügt  diese  Hülfe  nicht,  und  sie 
schliessen  zweimal ,  4  0  Nov.  i  362  und  3  Sept.  i  365,  Waffenstillstände  mit  den 
Dänen,  ohne  dass  in  ihnen  auf  die  Preussischen  Städte  Rücksicht  genommen 
ist"®),  weisen  auch  auf  dem  Tage  in  Stade  (Dec.  4366)  "•)  die  Aufforderung  der 
Preussen,  den  von  den  Dänen  auch  in  Betreff  der  übrigen  Hanseaten  gebroche- 
nen Frieden  au&uheben,  entschieden  von  sich.  Erst  als  die  Preussen  darauf 
in  Elbing  42  Juli  4367  mit  den  Süderseeischen  Städten,  denen,  wie  es 
scheint,  auch  die  deutschen  Kontore  in  Flandern  und  England  sich  anschlos^ 
sen*^),  ein  besonderes  Schutz-  und  Trutzbündniss  gegen  Dänemark  einge- 
gangen waren,  und  der  HM.  seine  Hülfe  anbot,  erklärten  sich  auch  die  Wen- 
dischen Städte  auf  dem  Tage  zu  Köln  4  4  Nov.  4367  zur  Fortsetzung  des  Kampfes 
bereit^'*).  Nach  der  glücklichen  Beendigung  desselben,  für  den  die  Preussen 
»5  Koggen  und  500  Gewaffnete«  als  Bundeshüife *^^)  gestellt  hatten,   suchten 


befchreiben,  vnd  was  do  zu  ruke  gezogen  wirdt  das  man  das  zur  negilvolgend  tagefart  wider 
einbringen  möge,  auf  das  ein  iederman  der  do  zu  tage  zihen  wirdt  noch  inbaldunge  des  RecelTes 
fich  eigentlich  weifz  zw  richten.«  Doch  bemerken  später  die  Danziger  auf  dem  Landtage 
5  Juni  1474  (Bornb.  IV,  f.  550)  :  »es  wehre  eine  weise,  was  auf  Tagefahrten  verhandelt 
-werde,  pflege  man  einzubringen  denjenen,  die  fie  fchicken  vnd  nicht  alle  fachen  zu  vorreceffl- 
ren.  Auch  gefchege  es  oft  das  in  vielen  Tagefahrten  kein  Recefz  gemacht  würde  vnd  ge- 
fchrieben.« 

417)  Vgl.  Sartor.-Lappenb.  I,  p.  540  u.  514  und  unten. 

448)  Sonntag  vor  Weihnachten  (48  Dec.)  4868  (Sartor.-Lappenb.  I,  p.  540]  drohen 
die  Preussen  deshalb  den  Pfundzoll  zurück  zu  nehmen  und  sich  für  den  von  den  Dänen  er- 
littenen Schaden  an  Hanseatischen  Gütern  zu  entschädigen. 

449)  Vgl.  Sartor.-Lappenb.  I,  p.589. 

420)  Vgl.  Voigt  Cod.  Dipl.  III  nr.  XCIV  p.  12*  Die  Bezeichnung  der  Bundesgenossen 
j»us  der  Suedersee  und  von  Engelifchen  und  von  Viamingen«  scheint  keinen  andern 
Sinn  als  den  im  Text  angedeuteten  zuzulassen. 

424)  Vgl.  Sartor.-Lappenb.  I,  p.606. 

422)  lieber  den  Beitrag,  den  die  Preussischen  Städte  zu  den  Ausgaben  des  Uansabundes 
zu  zahlen  hatten,  finde  ich  nur  einmal  eine  Andeutung.  4  407.  4  3  Mai  meldet  nämlich  der 
von  Preussen  als  Sendbote  nach  Dordrecht  geschickte  Arnold  Hecht,  dass  Cöln,  Dortmund, 
die  Geldrischen  und  Süderseeischen  Städte  in  Lübeck  darauf  angetragen  hätten  Privilegien 
io  Holland  zu  kaufen  und  fragt  an,  ob  er  dazu  mehr  als  »unser  Sechszehntheil«  be- 
willigen dürfe.  Ob  aber  %e  <ler  Gesamrotsumme,  die  die  ganze  Hansa  aufbrachte,  oder  y,e 
des  auf  das  Preussisch-Westphälische  Drittel  fallenden  Antheils  geraeint  sei,  ist  aus  dem 
Zusammenhange  nicht  deutlich  zu  ersehen. 
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letztere  neben  den  im  Stralsunder  Frieden  (24  Mai  4370)  gemeinsam  errungenen 
Vortheilen  noch  ihre  besonderen ,  indem  sie  sich  von  dem  auf  der  Flucht  aus 
Dünemark  nach  Thom  gekommenen  Könige  Waldemar  in  einem  besondern  Ver- 
trage eine  »Yittea  in  Falsterbo  ^^')  mit  denjenigen  Rechten,  welche  den  Lübeckern 
in  Schonen  zustanden,  abtreten  Hessen.  Seit  diesem  Frieden  haben  zwar  die 
Preussischen  Städte  in  der  Regel  an  den  Tagefahrten  der  allgemeinen  Hansa  durch 
Sendbeten  oder  durch  briefliche  Mittheilung  ihrer  Wünsche  Theil  genommen,  aber 
mit  so  ängstlichen  Vorbehalten  in  Betreff  dessen ,  was  dort  entschieden  werden 
sollte ,  dass  doch  im  Wesentlichen  immer  erst  der  PreußSische  Bundestag  fest- 
setzte ,  in  wie  weit  allgemeine  hanseatische  Beschlüsse  und  Verordnungen  auch 
für  Preussen  Geltung  haben  sollten. 

Ueberdies  hatten  unsere  Städte  ein  besonderes  Feld  der  Thätigkeit,  welches 
ganz  ausser  dem  Bereich  der  grossen  Hansa  lag ;  dieses  boten  die  alten  überiän- 
dischen  Handelsverbindungen  nach  Polen,  Schlesien,  Reussen  (Galizien)  und 
Ungarn  dar,  deren  Vortheile  den  Preussen,  vor  Allen  der  Stadt  Thom,  durch 
ausschliesslich  sie  geltende  Handelsvertrjlge  zu  Gute  kamen  ***)  ]  sowie  sie  denn 
auch  für  die  Erhaltung  und  Erweiterung  derselben  mit  alleiniger  Hülfe  der  Or- 
densregierung zu  sorgen  hatten. 

Auch  die  Ordensregierung  Hess  den  sechs  Städten  in  der  Verfolgung  ihrer 
Bundeszwecke  in  dieser  Zeit  einen  überaus  freien  Spielraum.  Bei  der  rühmlichen 
Sorgfalt,  welche  die  HM.  des  14.  Jahrhunderts  der  Landeskultur  in  Preussen 
widmeten,  glaubten  sie  nicht  besser  das  Aufblühen  der  Handelsstädte  befördern 
zu  können,  als  indem  sie  so  viel  wie  möglich  die  Entfaltung  des  gewerblichen 
Lebens  der  selbständigen  Thätigkeit  der  Communen  überHessen  und  in  der  Regel 
nur  durch  ihren  Rath  und,  wo  es  Noth  that,  durch  ausserordentliche  Unter- 
stützung in  die  gewerblichen  Verhältnisse  derselben  eingriffen.  Ebensowenig 
wie  jene  HM.  es  angemessen  fanden  bei  der  Organisation  der  zahlreichen  von 
ihneu  gegründeten  Städte  von  der  einmal  in  der  Kulmischen  Handfeste  gegebe- 
nen Grundform,  welche  selbst  wiederum  im  Wesentlichen  nur  eine  Nachbildung 
der  in  den  Niedersächsischen  St^idten  bestehenden  Ordnung  war,  abzuweichen, 
und  ebensowenig  wie  sie  in  jener  Blüthezeit  auf  die  freie  Wahl  der  städtischen 
Obrigkeiten  einen  störenden  Einfluss  ausübten ,  ebensowenig  mochten  sie  zur 
Regelung  des  industriellen  Lebens  den  Städten  andere  Gesetze  aufnöthigen ,  als 
solche,  die  aus  dem  eigenen  BedUrfniss  derselben  hervorgegangen  waren.  So 
wie  daher  die  erste  von  HM.  Dietrich  von  Altenburg  4335  erlassene  Gewerbe- 
ordnung als  eine  unter  dem  Beirathe  von  »Borgern  der  wichtigeren  Städte a  er- 
lassene *^")  publicirt  wird,  so  werden  in  späteren  Zeiten  in  der  Regel  alle  ge- 
werblichen Gesetze  »Vereinbarungen«**^)  zwischen  dem  HM.  und  seinen 
Städten  genannt,  und  zwar  gestaltete  sich  diese  Gesetzgebung,  wie  die  Landtags- 
recesse  beweisen,  später  meistens  so,  dass  die  Städte  diese  in  ihren  Versamm- 


423)  Vgl.  das  Nähere  unten  Buch  II.  Abschn.  i.  Dänischer  Handel. 

424)  Vgl.  die  Vertröge  bei  Voigt  Cod.  Dipi.  III  n.  L,  LIX,  LX  u.  LXI. 

126)  Vgl.  Voigt  Cod.  Dipl.  II  n.  CLVII p. 206 :  »civiöus  poäorum  dvUatum  —,  quonm 
freii  consilio  ordinanäum  —  duximut. 

4  26)  Schon  4358  [profe^to  Dominici)  wird  eine  Ordnung  der  Schröter  bezeichnet  als 
»Eintracht  der  Stete  v.  vnfz..  hem  des  meisters«.  (Schbl.  65  nr.  2905.) 
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luDgen  vorgeschlagenen  und  berathenen  Gesetze  dem  HM.  zur  Genehmigung 
vorlegen;  nicht  seilen  ward  die  Bitte  hinzugefügt ,  dass  der  HM.  diese  Gesetze 
auch  in  den  kleinen  Städten  und  auf  dem  Lande  zur  Geltung  brächte  ^^') . 

Auch  in  den  auswärtigen  Beziehungen  lassen  die  HM.,  wiewohl  ihre 
Beistimmung  zu  allem,  was  ihreSUldte  thun,  stillschweigend  vorausgesetzt  wird, 
dieselben  in  dem  Masse  frei  gewähren,  dass  die  Städte  z.  B.  an  dem  Dänischen  Kriege 
4362  und  63  Theil  nehmen,  während  der  Orden  mit  Dänemark  in  Frieden  lebt, 
wodurch  der  eigenthümliche  Fall  eintritt,  dass  die  Dänen  die  Güter  der  Preussi- 
sehen  Städte  auf  der  See  anhalten,  die  Güter  des  Ordens  aber  frei  passiren  las- 
sen*^). Im  bleichen  schliessen  eben  diese  Städte  Btlndnisse,  Verträge  und 
Friedensschlüsse  ab,  ohne  dass  des  Ordens  dabei  Erwähnung  geschieht *^^]. 
Auch  wo  der  Orden,  wie  z.  B.  im  Kriege  gegen  Dänemark  1366 — 70  oder  später 
im  Kampfe  gegen  die  VitalienbrUder  gleiche  Interessen  mit  feinen  Städten  ver- 
ficht, betrachtet  er  sich  durchaus  mehr  als  Bundesgenosse ,  denn  als  Oberherr 
derselben ;  die  Städte  rüsten  ihre  Friedeschiffe  und  Mannschaften  unter  eigenen 
von  ihnen  selbst  erwählten  Anführern  aus. 

Nimmt  man  hinzu,  dass  eben  diese  Ordensregierung  durch  ihre  kräftige 
kriegerische  Haltung  die  Raubanfölle  der  östlichen  Nachbarn  von  ihren  ent- 
fernt von  jenen  Grenzen  liegenden  Städten  kräftig  abwehrte  und  wegen  ihres 
religiösen  Charakters  und  durch  den  Schutz,  den  die  Kirche  ihr  zu  Theil  werden 
Hess,  nicht  nur  mit  alten  westlichen  Staaten  und  seit  1343  selbst  mit  Polen  in 
Frieden  lebte,  sondern  auch  unter  Vermittlung  der  alljährlich  aus  allen  Gegenden 
herbeiströmenden  frommen  Kriegsgäste  einen  lebhaften  Austausch  der  beidersei- 
tigen materiellen  und  geistigen  Guter  anb;)hnte,  der,  wie  einzelne  Beispiele  zeigen, 
den  Preussischen  Produkten  unmittelbaren  Absatz  bis  nach  Italien  hin  ver- 
schaffte ^'®);  erwägt  man  ferner,  dass  die  gleichzeitigen  Chronisten  mit  Aus- 
nahme einer  4313  r<- 15  herrschenden  Hungersnoth  und  eines  verheerenden 
Sturmes  im  Jahre  1351  von  besondern  Ubglücksföllen  in  den  Preussischen 
Städten  nichts  zu  berichten  wissen ,  so  wird  man  auch  bei  dem  Mangel  speciel- 
1er  Nachweisungen  diese  ganz^Periode  als  eine  der  Entwickelung  des  gewerb- 
Hohen  Lebens  in  jenen  Städten  überaus  erspriessliche  annehmen  dtlrfen. 

Ein  ungefähres  Maass  von  der  damaligen  Bedeutung  des  Preussischen  Han- 


^27)  z.B.  Landtags-Rec.  24  März  1397  (Bomb.  I  f.  551):  »wegen  der  Tonnen  wollen 
Thorn  und  Danzig,  dass  man  den  HM.  zu  Hülfe  nehme,  dass  die  Einrichtung  in  gleicher 
Weise  auch  in  kl.  Stfidten  und  Dörfern  verbleibe.  HMs.  Gutdünken  ist,  dass  es  also  erfolge 
und  will  auch  die  Seinen  in  den  kl.  Städten  und  überall  das  Land  dazuhalten.  Dass  24  Pfund 
3=  einem  kulm.  Stein  seien  bebagt  auch  dem  HM.  für  das  ganze  Land«.  Ebenso  be.schliessen 
sie  tBOot.  4394  (Bomb.  I  f.  889)  den  HM.,  wenn  er  heim  kommt,  zu  bitten,  dass  er  ihreOrd* 
Dung  wegen  derGoldschmiede  auch  in  seinen  kleinen  Städten  beobachten  la^se.  —  4  354  thei- 
len  die  Deutschen  in  Brügge  die  Verlegung  des  Stapels  von  Brügge  nach  Ardenburg  den  Mei- 
stern von  Preussen  und  Liefland  mit ,  mit  der  Bitte,  es  alten  umwohnenden  Städten  mitzu- 
theilen.  Sartor. -Lappen b.  LB.  A4 5. 

4  28)  Vgl.  Sartor. -Lappe nb.  1  p.  540:  quod  rex  respondiiset  nunciu  domini  mngistri 
PrMie,  si  aliqua  bona  civium  abstuHsset,  iUa  vellet  obiinere,  quia  ipsi  cives  ded$rufU  thelonium  sibi 
in  praejudicium  et  gravatnen,  sed  pro  b(mis  magistri  et  ordmis  ablatis  Ubenter  vellet  placita  ser- 
vare  cum  magUtro. 

429)  So  z.  B.  in  der  obenerwähnten  Verbindung  der  Seestädte  gegen  Dänemark  (Voi  pt 
Cod.  Dipl.  Hl  n.  XCIV  p.  4  24)  und  in  dem  Frieden  mit  Norwegen  Oct.  nat.  Job.  Baptistae 
[4  Juli)  4370  bei  Sart.-Lappenb.  I  p. 699  u.  öfters. 

4  30)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  IV  p.  580. 


30  Erstes  Buch. 

dels  können  wir  aus  2  Nachweisungen  über  das  in  den  Jahren  4  368  und  69  in 
den  Hanseatischen  Städten  erhobene  Pfundgeld  entnehmen. 

Im  Jahre  4368*'*)  wird  an  Pfundgeld  eingenommen: 

in  Lübeck UOO  Mrk.  Lüb. 

in  Rostock,  Wismar,  Stralsund,  Greifswalde,  Stettin,  Stargard 

und  Golberg  zusammen 1177  Mrk. 

in  den  Liefländischen  Städten 581  Mrk. 

in  den  Preussischen  Städten 4  494  Mrk 

Im  Jahre  1369*'^),  wo  man  auch  den  von  den  einzelnen  Hanseaten  auf 
Schonen  erhobenen  Zoll  mit  einrechnete,  lieferten : 

Lübeck 4208  Mrk.  die  Liefländischen  Städte    350  Mrk. 

Rostock,  Wismar  U.S.  w.  2790    ,,  die  Preussischen  Städte  .  1674     ,, 

Da  in  Preussen  damals  von  je  4  preuss.  Mark  8  preuss.  Pfennig  Pfundzoll 
erhoben  wurde  und  der  PfundzoU  somit  %eo  des  Werthes  der  in  den  Handel  ge- 
kommenen Güter***)  ausdrückt,  so  ist  als  Gesammtsumme  der  Ein-  und  Aus- 
fuhr inPreussen  im  Jahre  1368  :  527840  Lüb.  Mark  und  1369  :  601560Lttb.  Mark 
anzunehmen ;  oder  wenn  man  jene  Summen  auf  ihren  gegenwärtigen  Werth***) 
tiberträgt,  4868 :  1,900224  Thaler,  und  1369:  2,165616  Thaler.  Es  entspricht 
der  so'betpächtlichen  Gesammtsumme,  wenn  im  einzelnen  Falle  der  Verlust  Preus- 
sischer  Kaufleute  durch  Dänische  Seeräuber  *•")  während  der  Jahre  1370  —  85 
auf  31125  Preuss.  Mark,  d.  h.  nach  unserm  Gelde  auf  155625  Thaler  veran- 
schlagt wird. 

In  Betreff  des  besondem  Antheils,  den  Dan  zig  an  diesen  handelspoli- 
tischen Unternehmungen  und  den  daraus  entspriessenden  merkantilen  Vor- 
theilen  hatte ,  ersieht  man  deutlich,  dass  hier  der  Handel  in  dieser  Zeit  erst  im 
Erblühen  ist  und  wenigstens  bis  gegen  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  gegen 
den  der  älteren  Städte  noch  weit  zurücksteht.  In  den  zahlreichen  Han- 
delsverträgen mit  Polen,  Galizien  und  Ungarn  wird  Thorns  vorherrschend 
und  der  andern  Preussischen  Kaufleute  nur  beiläufig  gedacht ,  und  in  gleicher 
Weise  erscheinen  als  Abgeordnete  des  Preüssiscl||n  Bundes  bei  allen  hanseati- 
schen Verhandlungen  nur  Rathmanne  von  Thom,  Elbing  und  Kulm.  Um  etwa 
1361,  in  welchem  Jahre  zum  ersten  Male  ein  Danziger  Rathmann,  Gottschalk 
Nase*'*),  auf  der  Tagefahrt  in  Greifswalde  erscheint,  muss  sich  die  Stadt  zu 
grösserer  Wichtigkeit  emporgeschwungen  und  wenigstens  durch  ihre  stärkere 
Bevölkerung  ein  gewisses  Uebergewicht  über  die  übrigen  Städte  gewonnen 
haben.  Ich  schliesse  dies  weniger  aus  der  Notiz  unserer  Landeschroniken ,  nach 
welcher  schon  1351  im  Danziger  Hafen  in  einem  Sturme  60  Schiffe  gescheitert 
sind,  als  aus  Folgendem. 


4SI)  Vgl.  Sartor.-Lappenb.  I  p.  «32. 

4  32)  Vgl  ehendas.  p.  668. 

188]  Es  wurden  in  der  Regel  die  Schiffsgüter  nach  Ihrem  vollen,  die  SchifTe  nur  nach 
ihrem  halben  Werthe  bei  Erlegung  des  Pfundzolles  berechnet.  Vgl.  die  Bestimmungen  der 
Preussischen  Tagefafart  6  Dec.  4  395  (Bomb.  Kec.  I  f.  504). 

134)  Die  Berechnung  beruht  auf  den  Angaben  bei  Dittmer,  Geschichte  des  Krieges  der 
Wendischen  Städte.  Lüb.  4  853.  p.  87.  und  unter  der  Annahme,  dass  gegenwärtig  2%  Lüh, 
Mark  «s  4  preuss.  Thaler  sind. 

4  85)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  V,  p.  457. 

4  36)  V^l.  J.  P.  Kassel,  Sammlung  ungedruckter  Urkunden  p.  428. 
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Im  Jahre  1423^'^)  wird  darauf  hingewiesen,  dass  in  HltererZeit  die  Beiträge 
der  eincelnen  Städte  für  die  hanseatischen  Interessen  nach  der  » Mannzahl  a^^) 
festgestellt  worden  seien  und  zwar  in  solchem  Yerhflltniss ,  dass  Danzig  für 
124  Mann,  Thorn  fttr  96,  Elbing  für  80,  Königsberg  für  30,  Braunsberg  für 
20  Mann  zahlte.  Dieser  Ansatz,  bei  dem  bereits  Kulm  von  jedem  Beitrage  befreit 
war,  kann  nicht  fUglich  anders  als  im  Dänischen  Kriege  um  etwa  4365  gemacht 
worden  sein,  theils  weil  erst  seit  dieser  Zeit  Kulm  aus  der  Beihe  der  Handels- 
städte heraustritt  und  nur  noch  Ehren  halber  zu  ihnen  zählt,  theils  weil  bei  den 
spätem  Ansätzen  fttr  Danzig  noch  günstigere  Verhältnisse  vorausgesetzt  werden. 

Einzelne  Notizen  der  Landtagsrecesse  und  der  Danziger  Kämmerei-BUcher 
dieser  Zeit  beweisen,  dass  der  Danziger  Handel  damals  jedenfalls  nach  Däne- 
mark, Flandern,  England  und  Nowgorod  gerichtet  war,  und  dass  Englische  und 
Holländische  Kaufieute  bereits  Handelsniederlassungen  in  Danzig  hatten^'*). 


Die  grossen  Teränderungen,  welche  bald  nach  dem  Tode  des  HM.  Winrich 
von  Kniprode  in  Litthauen  und  Polen  eintraten,  haben  die  Intaresseo  des  Ordens 
sehr  nahe  berührt ;  seine  religiöse  Mission ,  um  derentwillen  er  bis  dahin  die 
Theilnahme  und  thätigste  Unterstützung  des  übrigen  christiichen  Europas  ge- 
nossen hatte ,  war  seit  der  Ghristianisirung  Litthauens  im  Wesentlichen  abge-* 
schlössen  und  beendet ;  die  Heidenfahrten  hörten  aHgemaoh  auf  oder  verwan«- 
delten  sich  in  ritterliche  Schaugepränge;  die  mächtig  gewordene  Polnische 
Monarchie  dagegen,  erfüllt  von  nationaler  Ahtipathie,  ging  immer  unverholener 
darauf  aus  den  isolirten  deutschett  Nachbarstaat  von  der  Ostsee  zu  verdrängen. 
Die  drei  HM.,  welche  dem  grossen  Meister  Winrich  folgten,  insbesondere  Con- 
rad von  Jungingen,  wussten  ihre  PoNtik  den  Zeitumständen  anzupassen; 
mit  grossem  diplomatischem  Geschick  benutzten  sie  die  in  der  Polnischen  K'ö- 
nigsfamilie  herrschende  Uneinigkeit  um  die  ausgebrochenen  oder  dem  Ausbruche 
nahen  Feindseligkeiten  mit  Polen  durch  Stillstände  und  Friedensschlüsse  zu  be- 
seitigen. Mit  allem  Eifer  dagegen  und  unterstützt  von  einer  im  ganzen  deutsch^sn 
Orden  dafür  herrschenden  Neigung,  die  derselbe  mit  dem  Mönchsorden  der  Gi- 
stercienser  gemein  hatte ,  wandten  sie  ihre  Aufqaerksamkeit  auf  die  Landesöko- 
nomie, vor  allem  auf  die  städtische  und  ländliche  Industrie ;  die  Bitter  förderten 
nicht  sowohl  Landbau  und  Gewerbe ,  sie  wurden  selbst  vorherrschend  Land- 
bauer und  Kaufleute.  Bei  dieser  friedlichen  Politik  erfreute  sich  der  Orden 
während  dieser  Periode  einer  Nachblflthe  und  materiellen  Wohlhabenheit,  die 
ihn  selbst  in  den  Stand  setzte,  auf  friedlichem  Wege  sein  Gebiet  bis  zur  Oder 
hin  auszudehnen. 

Das  Bündniss  der  Preussischen  Städte  empfand  zum  grossen  Theile  nur  die 


1S7)  Vgi.  Landtag  in  Marienb.  24  Jan.  4428  (Bomb.  III  fol.97.) 

4  86)  Die  Einrichtung  inuss  eine  allgemeine  hanseatische  gewesen  sein,  denn  1881  2$  Jan. 
(Bornb.  Rec.  I  f.  4  54)  fordert  Lübeclc,  dass  die  Preussen  nach  »Manneszahi«  zu  den  Kriegs- 
rilstangen  beitragen  sollen. 

4  89)  der  Nachweis  hierüber  im  ersten  Abschnitt  des  zweiten  Buches  bei  den  einzelnen 
es  betreffenden  Ländern. 
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wohlthatigen  Folgen  dieses  Systemes;  von  der  Natur  begünstigt,  welche  nur  ein- 
mal 4389^^)  das  Land  mit  harter  Theuerung  heimsuchte,  wobei  das  Unerhörte 
sich  begab,  dass  eine  Schiffsladung  mit  Weizen  aus  England  nach  Danzig  ge- 
bracht wurde,  konnten  die  grossen  Städte  den  Verlust,  welchen  der  Land- 
handel in  einzelnen  Jahren  durch  die  Miss^helligkeiten  mit  Polen  erlitt,  leichter 
verschmerzen  bei  den  überwiegenden  Vortheilen ,  welche  sie  den  freundschaft- 
lichen Beziehungen  Conrads  von  Jungingen  zu  dem  Grossherzog  Witowd  von 
Litthauen  verdankten,  indem  diese  nicht  nur  einen  geregelten  Handelsverkehr 
mit  Litthauen  und  dem  innem  Bussland  anbahnten ,  sondern  auch  die  Stiftung 
eines  deutschen  Kontores  ^^^  in  Kauen  zur  Folge  hatten,  welches  über  4  00  Jahre, 
namentlich  der  Danziger  Kaufmannschaft  zu  besonderm  Gedeihen  gereichen 
sollte. 

Der  Seeverkehr  erlitt  allerdings  bedeutende  Störungen.  Während  der 
Flandrischen  Bürgerkriege  {<382 — 86)  wurde  auch  der  Preussische  Kauf- 
mann in  Brügge  zum  öftem  von  den  Häuptern  der  siegreichen  Parteien  oder  von 
den  zügellosen  Söldnern  ^^^)  geschätzt  und  beraubt  und  musste  selbst  nach  wie- 
derhergestellter Buhe,  bis  die  Flandrer  sich  zum  Schadenersatz  ^^^)  bequemten, 
einem  allgemeinen  Gebote  der  Hansa  zu  Folge,  während  der  Jahre  1387 — 92, 
wo  das  deutsche  Kontor  nach  Dordrecht  verlegt  war,  den  Handel  mit  jenem 
wichtigen  Lande  gänzlich  meiden.  Mit  den  Engländern  war,  bei  ihrer  ent- 
schiedenen Abneigung  die  Vorrechte  der  Hanseaten  zu  respectiren,  wofern  ihnen 
nicht  namentlich  in  den  Preussischen  Städten  entsprechende  VortheUe  zu  Theil 
würden,  auf  dauernden  Frieden  nie  zu  rechnen ;  selbst  während  der  Jahre 
1 388 — 98 ,  wo  die  Deutschen  Städte  mit  der  Englischen  Begierung  in  Frieden 
lebten,  musste  der  Preussische  Kaufmann  in  England  fortwährend  gewaltsamer 
Beschlagnahme  oder  Beraubung  seiner  Güter  durch  die  eifersüchtigen  Englischen 
Kaufleute  gewärtig  sein.  Vor  allem  erlitt  die  Schifffahrt  durch  die  zerrütteten 
Verhältnisse  in  Dänemark  unsäglichen  Schaden,  nicht  mir  während  des  acht- 
jährigen Krieges  zwischen  Albrecht  v.  Meklenburg  und  Margarethe  v.  Norwegen, 
der  4395  durch  Vermittelung  der  Hansa  beigelegt  wurde,  sondern  noch  lange 
nachher  durch  die  Baubanfälle  der  über  die  Nord-  und  Ostsee  weit  verbreiteten 
Vitalienbrüder,  zu  deren  Aufkommen  jener  Krieg  den  äusseren  Anlass  gegeben 
hatte. 

Aber  schon  der  Eifer  und  die  Entschlossenheit,  mit  der  die  Preussischen 
Städte  an  den  Kämpfen  und  Verhandlungen,  die  zur  Abwehr  dieser  Störungen 
stattfanden,  Theil  nahmen  und  die  bedeutenden  Mittel ,  die  sie  dafür  aufzuwen- 
den im  Stande  waren,  beweisen,  dass  für  sie  der  Seehandel,  auch  unter  solchen 
Störungen,  reichlichen  Gewinn  brachte. 


4  40)  Vgl.  Linden blatt  p.  69.  Die  von  demselben  Chronisten  gemeldete  Wassersnoth 
in  den  Jahren  4  394  und  4  398  und  der  Speicherbrand  in  Elbing  4  396  waren  nur  Unglücksrälle 
vorübergehender  Art. 

4  44)  Vgl.  unten  im  zweiten  Buche  Abschnitt:  Litthauen. 

4  42)  lieber  die  nach  der  Schlacht  bei  Rosbek  in  Brügge  durch  die  rohen  bretonlschen 
Söldner  veranlassten  Unordnungen  findet  sich  ein  interessanter  Bericht  des  Rathmanns  Al- 
brecht von  Halle  an  Lübeck.  Schbl.  65  n.  2954.  s.  d.  4  382. 

4  43)  Von  den  4  4  000  Pfund  grote,  welche  die  Flandrer  gemäss- dem  Hamburger  Vertrage 
Martini  4  394  an  die  Hanseaten  zahlten,  erhielten  die  Preussischen  Städte  4  383  Pfund.  Vgl. 
Bomb.  Recess  I  fol.  3^9. 
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Auch  in  dieser  Zeit  behaupten  die  Preussischen  Städte  gegen  die  Hansa  ihre  alte 
Stellung ;  obwohl  Bundesgenossen,  verfolgen  sie  selbst  in  den  Flandrischen  und 
Englischen  Verhältnissen  ihren  selbständigen  Weg*^} ;  an  solchen  Hanseatischen 
Interessen,  die  nicht  zugleich  auch  Preussen  berühren ,  betheiligen  sie  sich  gar 
nicht:  »sie  gehen  sie  nichts  an«.  x> Der  Lttneburger  Sache«,  heisst  es  in  einer 
Instruktion  für  die  Preussischen  Sendboten  nach  Lübeck,  45  Juni  1396^^),  »ist 
den  Preussen  nicht  gelten « ;  von  einer  Anleihe  für  den  mit  den  Hansastädten 
gegen  die  Räuber  in  Oldenburg  verbündeten  Bischof  von  Münster ,  auf  welche 
Lübeck  dringt,  wollen  sie  (10  Aug.  1405)*^). nichts  wissen;  die  Sache  habe, 
meinen  sie,  als  eine  binnenländische  für  Preussen  kein  Interesse.  Wenn  dagegen 
die  Hansa  1 407  in  den  Vorschlag  der  Preussen,  dem  Herzoge  von  Holland  für  ein 
Handels-Privilegium  Geld  anzubieten,  nicht  einwilligt,  beauftragen  sie  ihre  Send- 
boten ein  solches  für  Preussen  allein  zu  erkaufen  ^^^}.  Am  17  Mai  1405^^]  be- 
schliesst  die  Tagefahrt  in  Mdrienburg  gewisse  Satzungen  des  letzten  Hansatages, 
namentlich  das  Verbot  der  Fahrt  nach  Flandern  und  die  verbotene  Ausfuhr  ge- 
wisser Waaren,  nicht  zu  beachten,  weil  auch  andere  Hanseaten  es  nicht  thäten, 
und  selbst  des  Brüggeschen  Kontors  zornige  Erklärung  ^^') :  es  sei  ein  Schimpf 
der  Hansa,  dass  alle  Welt  jetzt  sehe,  wie  wenig  solche Ordinanzen  bindende 
Kraft  hätten,  führte  zu  keiner  Aenderung  des  Beschlusses. 

in  den  Dänischen  Händeln  machen  sie  in  den  ersten  Jahren  des  Krieges  in 
den  Maassregeln  zum  Schutze  des  Seehandels  mit  der  übrigen  Hansa  gemein- 
schaftliche Sache;  sie  erheben  für  die  Kasse  derselben  1390  in  allen  Preussischen 
Häfen  ein  Pfundgeld,  und  von  den  34  i>  Friedenskoggen  o,  welche  die  Hansa  in  der 
Ostsee  aufstellt,  liefert  Preussen  zehn  mit  1000  Gewappneten^^) ;  auch  bei  der 
Vermittelui^  des  Friedens  zwischen  der  Königin  Margarethe  und  Albrecht  von 
Meklenburg  finden  die  Vorschläge  der  Preussischen  Städte  bei  allen  Theilen^^^) 
Anerkennung  und  Beachtung;  bei  dem  Friedensschlüsse  1395  gehören  die 
Preussischen  Städte  zu  denjenigen  Neutralen,  welche  die  Bürgschaft  für  den 
freigelassenen  Meklenburger  übernehmen  und  werden  in  Verbindung  mit  Reval 
zur  Hälfte  Pfandinhaber  der  Stadt  Stockholm  *'^^) ,  worauf  1395  der  Danziger 
Rathmann  Hermann  v.  Halle  und  1396  der  Thomer  Albert  Russe  als  Haupt- 


1 44)  4S86  ist  auf  dem  Köllner  Tage  von  einer  engern  Einigung  unter  den  Hanseaten  die 
R^de  gewesen ;  die  Sttderseeischen  Städte  wünschten  sie ;  die  Preussischen  Sendboten  in 
Stralsund  erbitten  sich  3  Oct.  Vollmacht  an  derselben  theilzunehmen.  [StB.  II.  9.) 

4  45)  Vgl.  Bornb.  Rec.  I  f. 51 8. 

4  46)  Bornb.  Rec.  II  f.  457. 

4  47)  Vgl.  Tagefahrt  in  Marienburg  4  0  Mai  4  407.  Bornb.  Rec.  II  f,  224. 

4  48)  Bornbach  Rec.  II  f.  4  48.  Am  4  0  Aug.  4  405  wird  dieser  Beschluss  nur  mit  der 
Beschränkung  erneuert,  dass  jene  verbotenen  Waaren  nicht  nach  England  geführt  werden 
dürften. 

4  49)  Sie  ist  in  2  Briefen  vom  22  Sept.  und  44  Oct.  4  405,  die  an  Danzig  selbst  gerichtet 
sind,  ausgesprochen.  Abschrift  derselben  bei  Bornb.  Rec.  II  fol.  4  62— 4  64. 

450)  StB.  II.  68.  Bei  der  Berechnung  über  das  Pfundgeld  werden  4  393  unter  die  Ausga- 
ben gebracht:  »60 Mk.  4  9y,fc.,  welche  de  zerouere,  de  wy  beiden  van  d'flede  wegen  in  deme 
^iij  jare  hebben  vortheredir.  ^ 

454)  In  einem  Schreiben  Lübecks  4  Nov.  4  393  (Bornb.  Rec.  I  f.  396)  werden  die  Preussi- 
schen Friedensunterhfindler  gerühmt,  »die  fleh  in  d.  teidinge  mit  groffem  fleifz  klüglich  vnd 
gütlich  beweifet  haben«.  Andrerseits  erklären  die  Meklenburgischen  Städte  4  0  Febr.  4  395  in 
einem  Schreiben  an  Danzig :  » vnfers  hem  lofung  vnd  troft  nechst  Got  an  Euch  leit. « 

4  52)  Hierüber  sehr  interessante  Berichte  beider  Hauptleute  in  den  Bornbachschen  Re- 
cessen. 

Hirsch,  HaDdelsgeschichle.  3 
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leute  mit  einem  von  ihren  Städten  aufgebrachten  Söldnerheere  Stockholm  be- 
setzt halten.  Als  aber  nach  diesem  Frieden  der  Kampf  gegen  die  Vitalienbrtt- 
der  von  Seiten  der  Wendischen  Hanseaten  nicht  kraftig  genug  geführt  wird, 
übernehmen  die  Preussen  selbständig  die  Leitung  desselben ;  sie  betrachten 
ihn  als  eine  Landessacbe  und  veranlassen  den  UM.  nicht  nur  sich  ihnen  als 
Bundesgenosse  anzuschliessen ,  sondern  auch  fUr  die  Aufbringung  der  Kosten 
einen  Schoss  im  ganzen  Lande  zu~ erheben ^°^) ;  ja  sie  gehen  noch  weiter;  sie 
erheben  in  ihren  Städten  den  Pfundzoll ,  eine  Abgabe,  di&,  weil  sie  bei  dem 
damaligen  Stande  der  Frachtschiffiahrt  hauptsachlich  von  Hanseaten  bezahlt 
wurde,  bis  dabin  nur  mit  Beistimmung  und  im  Interesse  derselben  auferlegt 
worden,  ohne  jene  zu  fragen  ^'^J,  für  die  Bedürfnisse  Preussens  und  theilen  den 
Ertrag  mit  dem  HM.  Auch  als  die  Hansa  seit  1398  die  Fortsetzung  dieses  Kam- 
pfes unter  Betheiligung  sämmtlicber  Städte  beschliesst,  6nden-  sich  zwar  die 
Preussen  nebst  dem  HM.  sogleich  zur  Aufbringung  der  geforderten  Beihülfe  be- 
reit^^^),  das  Verlangen  der  Wendischen  Städte  jedoch,  dass  das  Preussiscbe 
Pfundgeld  der  Uansakasse  zugewiesen  und  dass  nach  altem  Herkommen  über 
die  Einnahme  desselben  in  Lübeck  Rechenschaft  abgelegt  würde  ^*®},  wird  so- 
wohl von  dem  Preussischen  Stüdtebunde  unter  zögernden  Ausflüchten  abge- 
lehnt als  auch  von  dem  Orden,  der  die  ihm  einmal  eröffnete  ergiebige  Einnahme- 
quelle nicht  mehr  verlieren  mochte,  30  wenig  berücksichtigt,  dass  derselbe  die 
Abgabe,  selbst  als  sie  in  den  übrigen  Hansastädten  aufjgehoben  war ,  noch  nach 
Abschluss.  des  Friedens  bis  1 404  fortbestehen  liess. 

Das  Missvergnügen,  welches  die  Hanseaten  tlber  solche  Eingriffe  der  Preussen 
in  eines  der  wichtigsten  Bundesrechte  empfanden,  hat  wohl  zuweilen  zu  kleinen 
Reibungen  ^^^)  geführt,  bei  denen  in  einem  bestimmten  Falle  ^^)  sich  selbst  eine 
gewisse  provinzielle  Antipathie  zwischen  den  Wendischen  und  Preussischen 
Städten  kundgab;  doch  hatten . dieselben  keine  nachhaltige  Folge,  indem  die 
westlichen  Hanseaten  bei  der  wirksamen  Bündeshülfe,  welche  die  Preussen  un- 
t^r  den  schwierigsten  Zeitverhältnissen  mit  grosser  Bereitwilligkeit  leisteten, 
alle  Ursache  hatten  die  freundschaftlichen  Beziehungen  mit  den  Städten  und 
dem  HM.  aufrecht  zu  erhaltea. 

Die  Behauptung  einer  so  selbständigen  Stellung  gegen  die  Hansa  war  den 
Preussischen  Städten  um  so  leichter  möglich ,  da  sie  während  dieser  ganzen  Pe- 


153]  Vgl.  Recess  der  Tagef.  In  Marienburg  6  Dec.  1395;  die  Einforderung  des  Schosses 
\vird  den  5  Städten  übertragen.  (StB.  II.  24  6.) 

454)  Es  erfolgt  über  den  gefassten  Beschluss  eine  einfache  Anzeige  an  Lübeck  6  Dec.  4  395. 

455)  Vergleiche  die  Instruktion  der  Preuss.  Sendboten  32  Febr.  4S9S  bei  Bomb.  Rec. 
If.«06. 

4  56)  Vgl.  den  Hanseatischen  Recess  (Lübeck  fer.  VI  Paschae  4 398)  bei  Born b.  Rec.  I 
f.  578.  Auf  die  später  erneuerte  Forderung  der  Hanseateq  erklären  die  Preussen  46  Oct.  4  404: 
die  Erhebung  des  Pfundgeldes  solle  von  Mariini  ab  aufhören ,  Rechenschaft  über  dasselbe 
könnten  sie  den  Lübeckern  nicht  ablegen ,  da  sie  dasselbe  nicht  nach  dem  Rathe  der  Hansa, 
sondern  auf  Geheiss  und  Gebot  des  HMs.  um  des  gemeinen  Kaufmanns  Willen  genommen 
hotten.  (Bomb.  Rec.  II  f.  4  4  7.) 

457)  Vgl.  den  Hanseatischen  Recess  (Lübeck  8  S^pt.  4  397)  bei  Bombach  Rec.  I  f.  567. 

4  58)  Ich  meine  den  von  den  Preussischen  Friedeschiflen  4  397  gegen  Calmar  verübten 
Frevel.  Bei  der  über  denselben  8  Sept.  4  399  zu  Nyköping  geführten  Untersuchung  (Bomb. 
Rec.  I  fol.657)  klagen  die  Lübecker  Schiffer,  dass  die  Danzlger  sie  damals  gescholten  hät- 
ten :  »ihr  von  Lübeck  seidt  dänisch ;  schlagt  todt  die  Verräther  von  Lübeck,  deon  sie  haben 
den  Denischen  got«. 
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riode  bei  allen  ihren  Bestrebungen  nach  Aussen  hin  vom  Orden  auf  das  Kräf- 
tigste unterstutzt  und  gefördert  wurden.  Wie  schon  in  allen  oben  erwähnten 
Rriegshändeln ,  so  wurde  auch  bei  allen  friedlichen  Verhandlungen ,  in  so  weit 
sie  die  Befestigung  und  Erweiterung  der  Preussischen  Handelsfreiheiten  kn  Aus- 
lände betrafen,  die  Mitwirkung  des  Ordens  den  Städten  von  grösstem  Nutzen. 
Ihr  insbesondere  verdankten  sie  neben  den  erwähnten  Verbindungen  in  Litthauen 
die  günstigen  Handelstractate  mit  Frankreich  (26  März  4383),  mit  England 
(24  Aug.  4388),  und  mit  Böhmen  und  Schlesien  (43  Septemb.  4404). 

Freilich  war  diese  Unterstützung,  die  der  Orden  gewährte,  keine  tmeigen- 
nützige,  die  blos  das  Wohl  der  Unterthanen  im  Auge  h^tte.  Schon  von  Anfang 
dieser  Periode  ab  tritt  sichtlich  sein  Bestreben  hervor,  die  seinen  Städten  im 
Auslande  gewonnenen  Vergünstigungen  hauptsächlich  für  seine  eigenen  merkan- 
tilen Unternehmungen  auszubeuten  und  die  Goncurrenz  seiner  Städte  in  diesem 
Handel  dadurch  zu  beseitigen ,  dass  er  vermöge  seiner  landesherrlichen  Gewalt 
wichtige  Handels  Vorrechte  gegen  dieselben  in  Anspruch  nahm. 

Bekanntlich  gehen  die  ersten  Spuren  dieser  Handelsbetriebsamkeit  ^'^}  des 
Ordens  in  das  43.  Jahrhundert  zurück.  Das  Bernstein-Monq>ol  und  die  reichen 
ihr  als  Zins  zufallenden  Getreidelieferungen  veranlassten  die  Ordensregierung 
frühe  zur  Einsetzung  der  beiden  Gross-Schäffer  von  Königsberg  und  Marien- 
burg, welche  mit  Hülfe  der  ihnen  untergeordneten  Schäffer  und  d  Lieger «  (Fakto- 
ren) den  Verkauf  dieser  Waaren  im  In-  und  Auslande  betrieben ,  zugleich  aber 
auch  alle  Bedürfnisse  des  Ordens  im  Grossen  im  Auslande  einkauften  und  auch 
aus  diesen  in  ihren  Magazinen  aufgesammelten  Erzeugnissen  und  Fabrikaten 
fremder  Länder  durch  Einzeln  verkauf  im  Inlande  die  Ordenskasse  bereicherten. 

Zu  ihrer  grössten  Blüthe  hat  sich  ohne  Zweifel  diese  Handelsthätigkeit  unter 
HM.  Conrad  von  Jungingen  erhc^n.  In  seinen  spätem  Bedrängnissen  sah  der 
Orden  (4  444)  mit  Wehmutb  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  der  OrdensschäfTer  in  Ma- 
rienburg mit  einem  Betriebskapital  von  mehr  als  400000  Mark  Geschäfte  machte 
und  wo,  wie  im  Jahre  4  404,  in  den  Speichern  von  Marienburg  und  sieben  an- 
derer Burgen  allein  an  Roggen  über  6000  Last  aufgelagert  waren  ^.  Es  findet 
sich  keine  Spur,  dass  (jiese  Betriebsamkeit  vor  4382  mit  der  der  Städte  in  Col- 
lision  gekommen  wäre.     Auf  der  Tagefahrt  zu  Manenburg  S  Apnl  4388^*^) 


489]  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preussens  III  p.  496.  Anm.  5,  V  p.  828  und  YII  p.  487  —  468. 
Es  ist  IQ  hob«m  Grade  auffallend,  dass  diesem. Geschichtsschreiber  die  in  den  auch  von  ihm 
benutzten  Preussischen  Recessen  fast  auf  jeder  Seite  erwähnten  Handelsstreitigkeiten  zwi- 
schen dem  Orden  und  seinen  Städten  in  dieser  Zeit  unbekannt  bleiben  konnten. 

4  60)  Vgl.  die  interessanten  Notizen  bei  Voigt  Vi  p.  288.  Anm.  4.  Auch  der  Danziger 
Chronist  Hans  Spatte  (Manuscript  der  Bibl.  Arch.  Ged.  LI.  3)  bemerkt  beim  Jahre  4  379,  wel- 
ches sehr  fruchtbar  war,  »dir  homeiftr  hatte  auff  Marigenburg  aHinne  4900  Lall  Rockenn«. 

4  64)  Vgl.  Bomb.  Rec.  I  f.  268:  »Vortmehr  fol  ein  itkliche  Itadt  reden  in  iren  raih  von 
mancherlei  gebrechen,  als  das  man  vil  geboten  tut,  die  vnfer  heru  gefinde  nioht  haldeo,  vnd 
das  Qe  nicht  pfundgeldt  geben,  vnd  das  man  zQ  kome  eyne  loube  gibt  vnd  eym  ander  nicht, 
vnd  von  andern  geboten,  die  iletten  fchedlich  fein  vnd  gebrechen ,  vnd  das  zu  dem  negflen 
tage  einbrenge«.  Erneuert  finden  sich  diese  Klagen  in  dem  Bruchstück  eines  Recesses  über' 
eine  4  389  oder  4  390  gehaltene  Tagefahrt  (Bomb.  I  f.  84  9).  Ausführlicher  werden  diese 
»gebrechen  des  landes«  dem  HM.  in  Marienburg  am  29  Juni  4390  (Bomb.  Rec.  I  f.  824  ff.) 
vorgelegt  und  darin  insbesondere  hervorgehoben  :  vormals  hätten  die  Einwohner  des  Landes 
animal  die  niedern  Leute  sich  vom  Komhandel  ernährt,  jetzt  hätten  nur  diejenigen  davon  Nutzen, 
denen  es  vom  HM.  oder  seinem  Schäffer  verkauft  würde ;  die  andern  müssten  dabei  verder- 
ben. Der  HM.  beschränkt  sich  auf  oberflächliche  Entschuldigungen  oder  verspricht,  sieb 
darüber  mit  den  Gebietigern  berathen  und  eine  gute  Antwort  geben  zu  wollen.   Dennoch 
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werden  zum  ersten  Male  Klagen  der  Stüdte  gegen  den  Orden  laut ,  welche  seit- 
dem in  stärkerem  oder  schwächerem  Tone  während  dieser  ganzen  Periode  wie- 
derholt von  dem  Vorhandensein  wirklicher  Missbrauche  unzweideutiges  Zeugniss 
ablegen.  Die  Ordensbeamten  beanspruchen  nämlich  für  ihre  kaufmännischen 
Geschäfte  Theilnahme  an  allen  Handelsfreiheiten  der  Städte,  namentlich  auf  den 
Hanseatischen  Kontoren ,  halten  sich  aber  nicht  für  verpflichtet ,  die  auf  diesen 
Kontoren  herrschenden  Hanseatischen  Satzungen  zu  befolgen,  wodurch  nicht 
nur  der  Orden,  sondern  auch  die  Preussischen  Städte  mit  den  Hanseaten  in 
widerwärtige  Misshelligkeiten  gerathen.  So  befrachtet  z.  B.  1391*®')  der  Gross- 
schäffer  von  Marienburg  ein  Schiff  nach  Brügge,  obgleich  die  Schifffahrt  dorthin 
verboten  ist  und  wird  deshalb  von  den  Aldermännem  daselbst  aus  des  Kaufmanns 
Rechte  gewiesen.  Selbst  in  der  Zeit,  wo  Hanseaten  und  Preussen  in  die  Entrichtung 
des  Pfundgeldes  eingewilligt  haben ,  weigern  sich  die  Handelsschiffe  des  Ordens 
1401  dasselbe  zu  bezahlen**').  Da  man  in  Nowgorod  Preussisches  » Herrengut t 
nicht  zulassen  will,  so  erlaubt  der  HM.  1392  seinen  Städten  nicht  einem  Ver- 
trage der  Hanseaten  mit  Nowgorod  beizutreten *^).  Noch  mehr:  bei  Insolvenz- 
erklärungen behaupten  die  Ordensbeamten,  dass  ihnen  vor  allen  andern  Credi- 
toren  der  Vorzug  gebühre  und  dehnen  dieses  angebliche  Vorrecht  auch  auf  alle 
in  ihrem  Dienste  stehenden  Leute  aus.  An  das  von  den  Städten  mit  Genehmi- 
gung des  HMs.  häufig  angeordnete  Verbot  der  Ausfuhr  von  Landesproducten  hal- 
ten sich  die  Ritter  in  ihren  Handelsspeculationen  nicht  gebunden ;  ja ,  der  HM. 
findet  bald  eine  ergiebige  Einnahme  darin  gegen  eine  besondere  Abgabe,  welche 
das  i> Gelobe«  oder  » Lobgeld  a  heisst,  einzelne  von  diesem  Verbote  auszunehmen-; 
ihre  Beamten  gehen  noch  weiter,  indem  sie  dem  Vorkaufsrechte,  das  sie  für  die 
Verproviantirung  der  Burgen  auf  den  Wochenmärkten  der  Städte  und  D(5rfer 
ihres  Bezirkes  ausübten,  eine  solche  Ausdehnung  gaben ,  dass  sie  alle  auf  den 
Markt  kommenden  Landesproducte  aufkauften,  um  sie  zu  erhöhtem  Preise  an 
die  Consumenten  im  Inlande  oder  nach  dem  Auslande  zu  verkaufen.  Natürlich 
konnten  die  Städte  solchen  Beeinträchtigungen  nicht  mit  Ruhe  zusehen ;  fast  auf 
jeder  Tagefahrt  werden  neue  Beschwerden  vorgebracht,  welche  Reclamationen 
beim  HM.  veranlassen.  Es  zeugt  nicht  minder  von  der  grossen  Macht  der  Städte, 
wie  von  dem  klugen  Walten  des  HMs.  Conrad  von  Jungingen,  dass  letzterer  das 
Miss  vergnügen  der  Städte,  sobald  es  sich  heftig  äussert,  durch  Nachgiebigkeit 
zu  beseitigen  sucht.  Zu  wiederholten  Malen  erkennt  er  an,  dass  jene  angeblichen 
Vorrechte  seiner  Beamten,  namentlich  die  Freiheit  vom  Pfundgelde***;  und  der 


wiederholen  sich  dieselben  Klagen  4894  (fol.  833]  und  4  892  (f.  858)  u.  s.  w.  Wenn  die  alten 
Chroniken,  welche  SimonGrunau  vor  Augen  hatte,  offenbar  über  den  HM.  Conrad  v.  WaU 
lenrod  sich  sehr  nachtheilig  geäussert  haben,  so  dürfte  der  Grund  hauptsächlich  in  diesen 
unter  ihm  von  dem  Orden  angemassten  Handelsvorrechten  zu  suchen  sein. 

4  62)  Vgl.  Bomb.  Rec.  1  fol.  823  und  497.  Das  Vergehen  des Grossschfiffers  wurde  noch 
dadurch  vergrössert,  dass  er  den  »Holk«,  welchen  er  nach  Flandern  schickte,  an  einen  Aussen- 
hansen,  nämlich  den  Herzog  v.  Burgund  verkaufte. 

463)  Vgl.  Bomb.  Rec.  11  f.  44  u.  52. 

464)  Vgl.  Bomb.  Rec.  I  f.  859  u.  406. 

465)  So  z.  B.  erklärt  er  24  April  4896  (Bornb.  Rec.  I  f.  546),  dass  »die  der  herren  geld 
haben.  Tollen  von  iren  eigenen  gelde  geben  gefchoff  pfundtgeldt  vnd  alles,  was  ein  burger 
gibt«  ;  und  27  Febr.  4  404  (Bornb.  Rec.  II,  42):  »vnfer  her  homcifler  fpricht,  das  der  fcheffer 
pfundtgeld  geben  solle  als  ander  kofieute«. 
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Vorzug  in  Betreff  der  Crediloreti  *••)  Missbräuche  seien,  deren  Abstellung  er  ver- 
spricht. Ja,  er  überträgt  den  Stfldten  selbst  für  ihre  Beseitigung  zu  sorgen.  So 
bestimmt  er,  5  April  4  405*^),  dass  Danzig,  Eibing  und  Königsberg,  nicht  aber 
der  Mündemeister  darüber  wachen  sollten ,  dass  keine  verbotenen  Waaren  see- 
wärts eingeführt  würden,  und  dass  die  deshalb  confiscirten  Güter  den  Städten 
zugehören  sollten.  Ebenso  überträgt  er  1 402  *^}  sämmtlichen  Städten  diejenigen, 
welche  mit  Verletzung  der  Weichseifahrtsordnung  auf  der  Polnischen  Seite  der 
Weichsel  mit  ihren  Schiffen  anlegten ,  vor  ihr  Gericht  zu  ziehen  und  zu  strafen ; 
4400^**)  bestimmter,  dass  jeder  Forderung  auf  Schadenersatz  im  kaufmänni- 
schen Verkehre  eine  Abschätzung  von  Seiten  der  städtischen  Schoppen  vorher- 
gehen solle. 

Freilich  sieht  man ,  dass  alle  jene  Gebote  und  Zugeständnisse  der  HM.  nur 
zeitweilig  halfen,  und  dass  nicht  nur  die  Beamten  ibreAnmassungen  immer  wie- 
der erneuerten,  sondern  auch  derHM.  dieErtheilung  von  Handelslicenzen  als  ein 
landesherrliches  Recht  *^®)  auszuüben  fortfuhr,  und  diese  Erfahrung  lässt  in  den  spä- 
teren Jahren  bei  denSlädtem  bei  aller  Achtung"*)  vor  der  Persönlichkeit  Conrads 
von  Jungingen  eine  gewisse  Verstimmung  zurück.  Diese  äussert  sich  darin,  dass 
theils  die  Städte  ihrerseits  über  ihre  Rechte  eifersüchtig  wachen  *''),  theils  schon 
gewisse  Heimlichkeiten  haben,  die  sie  dem  HM.  nicht  mittheilen.  So  beschliessen 
sie  4  397  z.B.  einen  Brief  des  HMs.  an  den  König  von  England,  wofern  derselbe  vom 
HM.  nicht  in  ihrem  Sinne  abgeändert  würde,  nicht  abzuschicken*''] ;  sie  ordnen 
einmal  17  Mai  4  405  an,  dass  verbotene  Waaren,  die  derGrossschäffer  in  ein  Dan- 
ziger  Schiff  eingeladen  hatte,  wieder  ausgeschifft  würden*^*)  und  erlassen  1395 
den  Befehl  *^^),  dass  von  gewissen  confiscirten  Englischen  Laken  die  Ordens- 
herrschaft keinen  Antheil  erhalten,  sondern  alles  zum  Nutzen  der  Städte  ange- 
wandt werden  solle :  owent  es  des  kaufmannes  ding  ist  vnd  nicht  der  herreno. 

Wie  verhängnissvoll  auch  diese  Handelsstreitigkeiten  iu  der  Folgezeit  für 
den  Orden  und  die  Städte  werden  sollten ,  in  dieser  Zeit  hatten  sie  noch  keine 
nachhaltige  Wirkung;  bei  der  im  ganzen  Lande  herrschenden  Wohlhaben-^ 
heit  wurde  der  von  oben  her  lastende  Druck  noch  weniger  tief  empfunden. 


466)  4  5  Juni  440S  gesteht  der  HM.  selbst  zu ,  dass  die  in  die  Stadtbücher  eingetragenen 
Zinsen  allen  andern  Schulden,  selbst  denen  der  Herren  vorgehen  sollten.  (Bomb.  Reo.  II 
f.  85.)  Vgl.  auch  4  402.  (Bomb.  Rec.  II  fol.  62.) 

467)  £s  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  die  Verordnung  hauptsächlich  die  Seh  äffer 
und  ihre  Diener  gelte.  (Bomb.  Rec.  II  f.  4  38.) 

468)  Bornbach  Rec.  II  f.  58. 

469)  Die  Verordnung  des  HMs.  wird  mit  dem  da^  Verhältniss  Conrads  v.  Jungingen  zu 
den  Städten  sehr  bezeichnenden  Ausdrucke  eingeleitet:  »ViiTer  lieber  gnediger  her 
der  homeider  mit  Teinen  gebitgern  vnd  mit  den  gemeinen  (letten  des  landes  haben  vber  ein- 
getragen« u.  8.  w.  (Bomb.  Rec.  II  f.  32.) 

470)  Auch  in  Pommern  wurde  dasselbe  von  den  Herzogen  ausgeübt. 
4  74)  Vgl.  oben  Anm.  4  69. 

472)  So  beschliessen  z.  B.  die  Städte  unter  sich  6  Jan.  4  399  (Bornb.  I  f.  680):  »Vort- 
mehr  itt  vber  eingetragen,  wen  man  fendtboten  oder  haubtleute  baurTen  aurrichten  vnd  Ten- 
den  fol,  fo  foUen  die  Aette  die  köre  derfelbigen  fendtbotten  vnd  haubtleute  haben ,  alfo  das 
die  köre  vortmer  nymmer  Fol  kommen  vor  den  h.  homeifter«. 

47a)  Vgl.  Bomb.  Rec.  I  f.  556. 

474)  Vgl.  Bornbach  Rec.  II  f.  449  :  »Item  fo!  man  die  45  laft  pechs  vnd  theers,  die  in 
Wydemanns  fohiffe  zu  Dantzke  von  des  grorzscheffers  wegen  von  Marienburg  feint  gefchiffet, 
wider  aufTchiffen«. 

475)  Bomb.  Rec.  I  f.  494. 
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Jedenfalls  giebt  sich  in  der  besondern  Stellung,  welche  Dan  zig  den  Preus- 
sischen  Städten  und  der  Ordensregierung  gegenüber  einnimmt,  im  Wesentlichen  1 

nur  der  wohlthätige  Einfluss  aller  dieser  Zeitumstände  zu  erkennen.  Zunächst 
wächst  Danzigs  Bedeutung  während  dieser  Periode  innerhalb  des  Städtebundes. 
In  der  Leitung  der  Bundesangelegenheiten  wird  Kulms  in  dieser  Zeit  kaum  er- 
wähnt, Braunsberg  wird  sichtlich  immer  unbedeutender,  während  das  früher 
ganz  unbedeutende  Königsberg  nur  langsam  heranblüht ;  Thorn  und  Elbing  da- 
gegen stehen  noch  immer  als  ebenbürtige  Bundesgenossen  neben  Danzig  da.  Alle 
drei  theilen  das  Interesse  fttr  die  Hanseatischen  Beziehungen ;  an  der  Spitze  der 
gemeinsamen  Kriegsunternehmungen  und  der  Botschaften  ins  Ausland  wechseln 
ihre  Bathmanne  mit  einander  ab.  Auch  die  Yogtei  in  Falslerbo  wird  von  den 
drei  grossen  Städten  und  Königsberg  abwechselnd  drei  oder  sechs  Jahre  ver- 
waltet. Bei  den  überländischen  Verbindungen  nach  Polen  hin  hat  Thorn ,  zumal 
seitdem  es  1403  vom  HM.  die  Stapelgerechtigkeit  erhalten  hat,  ein  gewisses 
Uebergewicht.  In  der  Aufbringung  der  Mittel  für  die  Bundeszwecke  zeigt  sich 
Danzig  entschieden  als  die  bedeutendste  Stadt.  Beim  Zuge  nach  Stockholm 
4396^'®}  stellt  Thorn  80  Gewappnete  nebst  den  entsprechenden  KriegsbedOrf- 
nissen,  Elbing  gleichfalls  80,  Königsberg  und  Braunsberg  je  50,  Danzig  146; 
4398*^^)  fordert  der  HM.  zur  Ausrüstung  der  Friedensschiffe  von  Thorn  95  Wapp- 
ner, Elbing  95,  Königsberg  35 ,  Braunsberg  4  5 ,  Danzig  160;  endlieh  4404"^) 
senden  die  Städte  für  gleichen  Zweck  und  zwar  Thorn  73  Mann,  Elbing  73,  Kö- 
nigsberg 28,  Danzig  126. 

In  noch  bedeutenderem  Maasse  hat  Danzig  in  dem  Umfange  seiner  Handels- 
thätigkeit  die  Übrigen  Schwesterstädte  überflügelt.  Nicht  nur  lässt  sich  bereits 
seewärts  die  Verbindung  der  Stadt  mit  allen  im  Bereich  der  Hansa  liegenden 
Staaten,  von  Lissabon  bis  nach  dem  finnischen  Meerbusen  hin,  nachweisen, 
sondern  auch  im  Binnenhandel,  namentlich  nach  Litthauen  hin ,  scheint  sie  den 
Thornem  nicht  nachzustehen.  Den  Maassstab  für  die  absolute  und  relative  Be- 
deutung des  Danziger  Handels  giebt  auch  für  diese  Periode  der  PfnndzoU*'*). 
Im  Jahre  4390*®®)  wird  von  den  sechs  Städten  an  Pfundzoll  809  Mark  einge- 
nommen und  zwar  liefert : 

Braunsberg   .    .    2  Mark  2  Scot.  Thorn    .......     4  65  Mark. 

Elbing    .    .    .    .  42%  ,,  Danzig ,    550    „ 


Königsberg    .    .  50 


>> 


176)  Vgl.  Bomb.  Rec.  If.505. 

4  77)  Ebendaselbst  f.  605. 

478)  Bomb.  Rec.  II  f.  i03. 

4  79)  Ich  habe  bei  der  folgenden  Berechnung  angenoinmen,  dass  die  4394  von  den 
Preussischen  Städten  erlassene  Bestimmung,  wonach  von  je  3  Mark  Preuss.  45  Preuss.  Pfen> 
Dige  Pfundzoil,  also  %44  vom  Werthe  bezahlt  werden  sollten,  diese  ganze  Periode  hindurch 
in  Geltung  geblieben  ist.  Zwar  verlangte  der  Hansetag  4  398 ,  dass  man  von  6  Mark  Lüb.  nur 
4  Liäi.  Pf.,  also  %^  vom  Werthe  erheben  sollte  (Bornb.  Reo.  I  f.  573),  und  auch  die  Preus- 
sischen Städte  sind  4  399  gesonnen  das  Pfundgeld  um  ein  Drittel  zu  vermindern  (Bornb. 
Rec.  I  f.  699).  Da  aber  nicht  klar  hervorgeht,  dass  der  Orden  in  diese  Verminderung  einwil- 
ligte, so  habe  ich  bei  der  Berechnung  mich  an  die  erste  Bestinunung  gehalten,  durch  die 
jedenfalls  das  Minimum  des  Handelskapitals  sich  feststellt.  Ich  wiederhole,  dass  bei  der 
Zahlung  dieses  Zolles  die  Schiffe  selbst  nur  zum  halben  Werthe  berechnet  wurden. 

4  80)  Vgl.  Bornb.  Rec.  I  f.  826. 


J 
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Im  JahreM396^^^)^  wo  wegen  des  Krieges  die  Einnahme  weniger  bedeutend 
ist  und  nur  526  Mark  beirUgt,  liefert: 

Braunsberg     .    .     S  Mark  19  Pf.  Thom 96  Mark. 

Elbing     ....   40     ,,  Danzig 376%  „ 

Königsberg     ..13     , ,       i  Scot. 

Man  sieht,  dass  1390  zwei  Dritter  und  4396  drei  Viertel  der  ganzen  Ein- 
nahme von  den  in  Danzig  ein-  und  auslaufenden  Schiffen  gezahlt  wurde.  Es 
liegt  uns  nun  eine  >andere  Rechnung  vor'^) ,  nach  welcher  während  der  Jahre 
1398—1402  21271  Mark  an  Pfundgeld  in  allen  fünf  Städten,  in  jedem  einzelnen 
Jahre  also  durchschnittlich  4254  Mark,  eingingen.  Rechnen  wir,  dass  %  dieser 
Summe,  also  2836  Mark  in  Danzig  eingenommen  wurden,  so  ergiebt  sich ,  da 
das  Pfundgeld  damals  höchstens  % 44  von  dem  Werthe  der  SchiffsgUter  betrug, 
als  der  Werth  der  in  Danzig  versteuerten  Kaufmannsgüter  408384  Mark  oder 
nach  unserm  Gelde,  da  1  Mark  damals  den  Werth  von  4%  Thaler  hatte***), 
1,837628  Tbaler. 

'  Einer  solchen  Redeutung  des  Danziger  Handels  entsprechen  auch  die  spe- 
ciellen  Angaben,  dass  1392  mehr  als  300  Schiffe  aus  England,  um  (vetreide  zu 
laden ,  einliefen  ***)  und  dass  der  Schade  *^) ,  den  Danzig  w^ihrend  der  Jahre 
13d1— 95  durch  die  DUnen  erlitt,  auf  24020  Mark  an  Geld  und  228  Last  Heringe 
berechnet  wurde. 

8. 

In  den  auswärtigen  Handelsbeziehungen  schien  es,  als  wollte  Ulrich  von 
Jungingen,  der  seit  dem  26  Juni  1407  das  Hochmeisteramt  bekleidete,  ganz 
in  den  Fussstapfen  seines  Vorgängers  bleiben.  Mit  demselben  Eifer  wie  jener 
unterstützt  er  seine  Städte  in  ihrem  Remühen ,  die  Hemmungen  des  Verkehrs 
auf  der  Nord-  und  Ostsee  zu  beseitigen.  Aus  Erkenntlichkeit  dafür,  dass  der 
Heister  die  Insel  Gothland  1 5  Juni  1 407  *^)  an  Dänemark  zurückgab ,  liess  sich 
dessen  Kdnig  Erich  bewegen,  gemäss  dem  am  18  Juni  1407^®^)  zu  Helsingborg 
geschlossenen  Vertrage,  einen  Theil  der  den  Hanseaten  während  der  letzten  Jahre 
geraubten  Güter  an  die  dazu  bevollmächtigten  Rttrgermeister  von  Thom ,  Dan- 
zig und  Stralsund  zurückzugeben.  In  gleichem  Maasse  gediehen  die  schon  von 
seinem  Vorgänger  eingeleiteten  Verhandlungen  mit  England  zu  einem  glücklichen 
Ende,  indem,  obgleich  über  die  von  den  Preussischen  und  Liefländischen  Städten 
für  ihre  Verluste  geforderten  Entschädigungen  erst  am  4  Dec.  1409^^).  eine 
Einigung  zu  Staude  kam ,  der  friedliche  Verkehr  mit  England  schon  seit  dem 
28  Aug.  1407*®*)  wiederhergestellt  war.  Ebenso,  wirkte  er  thätig  für  die  Resei- 


484)  Vgl.  Bornb.  Rec.  i  f.  549. 

482)  Vgl.  Bornb.  Rec.  II  f.  603.  ' 

483)  Vgl.  Vossberg  Gesch.  derPreuss.  Münzen  p.  208. 
4  84)  Vgl.  die  Danziger  Chronik  des  Hans  Spatt  foL  4  40  b. 

485)  Vgl.  Bomb.  Rec.  I  f.  483. 

4  86)  Vgl.  Vo  i  g  t  Gesch.  Preuss.  VII  p.  4  3. 
487)  Vgl.  Bornbach  Rec.  II  p.  255-264. 

4  88)  Alte  Abschrift  dieses  Vertrages,  welchen  HM.  Heinrich  v.  Plauen  24  Dec.  4  410 
nochmals  beatätigte,  Schbl.  69  n.  2444. 

489)  Vgl.  Panten  Beiträge  zur  hans.-englischen  Handelsgesch.  p.  4  3. 
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tigung  einer  Fehde  *^),  in  welche  die  Preussischen  Städte  seit  mehreren  Jahren 
mit  dem  Grafen  Otto  von  Dein^enhorst ,  den  sie  als  Beschützer  der  Vitalienbrü- 
der  feindselig  behandelten,  gerathen  waren. 

Aber  in  nicht  geringerem  Maasse,  als  unter  Conrad  von  Jungingeh,  waren 
die  Ordensbeamten  unter  stillschweigender  Mitwirkung  ihres  Meisters  darauf 
bedacht  di^  angemassten  Handels  Vorrechte  zu  behaupten.  Die  alten  Klagen^'*) 
über  das  Lobgeld,  über  die  Greditoren,  über  das  Vorkaufsrecht,  namentlich  im 
WollhandeP^^),  werden  auf  fast  sämmtlichen  Tagefahrten  der  Jahre  4  408  bis  40 
erneuert,  bei  deren  Beantwortung  Ulrich  von  Jungingen  schon  viel  entschiede* 
ner  als  sein  Bruder  den  Missbrüuchen  seiner  Untergebenen  das  Wort  redet;  er 
erklärt  namentlich  22  März  4  409,  dass  die  Ordensritter  als  Gläubiger  allerdings 
den  Vorzug  haben  und  nur  ihre  Diener  mit  anderen  Kaufleuten  auf  gleicher 
Stufe  stehen  sollten.  Auch  der  Pfundzoll  giebt  zu  namhaften  Streitigkeiten  An- 
lass.  Kurz  vor  dem  Regierungsantritte  Ulrichs  (Mai  4  407)  ^*')  hatte  der  Hansa- 
tag in  Lübeck  die  gemeinsame  Bekämpfung  derjenigen  Friesischen  Hauptleute, 
voni  denen  die  Vitalienbrüder  noch  immer  gehegt  wurden,  und  zur  Aufbringung 
der  Kriegskosten  die  Erhebung  eines  gleichartigen  Pfündgeldes  beschlossen. 
Die  Preussischen  Sendboten  hatten  in  die  ihnen  zugemuthete  Beihülfe  gewilligt, 
die  Forderung  des  Pfundgeldes  aber  zu  grossem  Miss  vergntigen  der  Hanseaten***) 
von  der  Zustimmung  des  neuen  HMs.  abhängig  gemacht.  Wie  zu  erwarten,  wollte 
dieser  aber  die  Abgabe  nur  dann  gestatten  *^) ,  wenn  sie  von  einem  Ordens- 
herrn beaufsichtigt,  theilweise  der  Ordenskasse  zu  Gute  käme;  von  einer  Re- 
chenschaftsablegung  an  Lübeck  sollte  nicht  die  Rede  sein.  Die  Preussischen 
Städte,  um  es  weder  mit  dem  Orden  noch  mit  den  Hanseaten  zu  verderben, 
entschlossen  sich  den  Pfundzoll  gar  nicht  zu  erheben  und  ihre  Beiträge  zum  Kriege 
auf  andere  Weise  aufzubringen.  Aber  ihre  Finanzen  reichen  dazu  nicht  aus,  und 
sie  sehen  sich  genöthigt ,  während  der  Jahre  4  407  und  4  408  zu  verschiedenen 
Malen  bei  der  Ordenskasse  Geld  anzuleihen.  Da  sie  aber  die  geliehenen  Sum- 
men zum  bestimmten  Termine  nicht  zurückzahlen  können ,  so  nimmt  dies  der 
Orden  zum  Verwände,  um  nach  langen  Verhandlungen  am  9  Juni  4  409  *^)  die 
Wiedereinführung  des  Pfundzolles  als  Landesabgabe  zu  erzwingen ,  deren  Ein- 
nahme Von  städtischen  und  ritterlichen  Pfundmeistern  erhoben  zu  einem  Drittel 
den  Städten,  zu  zwei  Dritteln  dem  Landesherrn  zufallen  sollten.  Nur  ungern^'') 

* 

490)  Ueber  die  ihm  vod  Danzig  durch  diese  Beschuldigung  zugefügte  Beleidigung  klagt 
der  Graf  schon  im  Nov.  4899  (Bornb.  Rec.  I  f.  644)  bei  Lübeck.  Ueber  die  Verhandlungen 
wegen  dieser  Fehde,  zu  deren  Beilegung  hauptsächlich  die  Vermittlung  des  Bischofs^von  Münster 
benutzt  wurde,  vgl.  Bomb.  Rec.  II  f.  284  (4  April  44ü8),  f.  340  (1409  s.  d.),  f.  354  (M  Jan. 
und  27.  Febr.  4  44  0).  Erst  am  4  Febr.  4  44  4  stellte  der  Graf  eine  Erklärung  aus,  dass  er  sich 
mit  den  Preussischen  Städten  vollständig  ausgesöhnt  habe.  Das  Original  dieser  Erklärung 
d.  d.  in  profesto  Purif.  Mar.  4  44  4,  Schbl.  XIX,  n.  44  8. 

•494)  Vgl.  Tagefahrt  4  ApriM 4 08  (Bornb.  Rec.  II  f.  *77) ;  6Mai4408  (ib.  f.  287) ;  30  Nov. 
4  408  (ib.  f.  809).  Desgleichen  4  409,  22  März,  14  April,  9  Juni,  und  4  440,  27  Febr.  u.  28  März. 

4  92)  Vgl.  Tagefahrt  6  Mai  4  408. 

4  98]  Vgl.  Bornb.  Rec.  II  f.  225 — 239.  Den  Preussen  wurde  auferlegt  40  Gewappnete 
uud  mit  Lübeck  zusammen  ein  Schiff  auszurüsten. 

4  94)  Vgl.  den  Bericht  des  Dan^iger  Sendboten  Arnold  Hecht  d.  d.  Lübeck  4  Juni  (Born- 
bach Rec.  II  f.  240). 

4  95)   Vgl.  Tagefahrt  in  Marienburg  3  Juü  4  407  (Bornb.  Rec.  II  f.  263). 

4  96)  Bornb.  Rec.  II  f.  322. 

497)  Schon  am  4  4  April  4  409  (Bornb.  Rec.  IJ  f.  320)  verlangen  die  Städte  Verminde- 
rung dieses  Zolles. 


i 
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fügten  sich  die  Städte  in  die  Noibwendigkeit,  tind  ihr  Missvergottgen  wuchs ,  da 
die  Ordensschttffer y  sobald  die  Sache  in  Gang  geiLommen  war,  für  ihre  Kauf- 
mannsgttter  Zollfreiheit  ^^)  in  Anspruch  nahmen,  und  der  Hochmeister  in  einer, 
wohl  absichtlich  unklar  abgefassten  Entscheidung  S8  Mttrz  1410^^)  ihr  Vorrecht 
anzuerkennen  schien. 

Noch  befanden  sich  die  Städte  über  diese  und  andere  Belustigungen^^) 
mit  ihrem  Oberherm  in  Streit,  als  die  Katastrophe  von  Tannenberg  (45  Juli 
4  440)  die  bisher  glücklichen  Verhältnisse  Preussens  für  viele  Jahre  zer- 
trümmerte. Das  Unglück  stürmte  so  unerwartet  herein ,  und  die  Ordensritter 
selbst  gaben  nach  der  Schlacht,  wenige  ausgenommen,  in  Furcht  und 
Kleinmuth  ein  so  schlimmes  Beispiel ,  dass  es  den  Städten  nicht  zu  verargen 
war,  wenn  sie,  an  der  Zukunft  des  Ordens  verzweifelnd,  in  dem  allgemeinen 
Sehifibruche  zunächst  sich  selbst  zu  retten  suchten.  Als  das  Heer  der  Polen  fast 
ohne  allen  Widerstand  bis  gegen  die  Weichselmündungen  vordrang,  und  zu  glei- 
cher Zeit  der  Bischof  von  Leslau  unter  lockenden  Bedingungen  zur  freiwilligen 
Unterwerfung  aufforderte^  da  mochte  zuletzt  auch  Danzig ,  welches  noch  nach 
der  Schlacht  400  Schiffskinder^®')  zur  Vertheidigung  der  Marienburg  abge- 
schickt und  die  Tartaren  ^,  als  sie  zuerst  in  die  Nehrung  ein6elen,  zurück- 
geschlagen hatte ,  auf  die  Länge  der  Verlockung  nicht  widerstehen.  Es  lag  aber 
nahe,  dass,  indem  sich  die  Städte  einem  neuen  Herrscher  unterwarfen,  sie  sich 
vor  allem  gegen  die  Erneuerung  derjenigen  Handelsbedrückungen,  die  sie  unter 
dem  Orden  zu  erleiden  hatten,  sicher  zu  stellen  suchten.  In  diesem  Sinne  erbat 
der  von  Thorn,  Elbing,  Danzig  und  Braunsberg  besuchte  Städtetag,  der  sich  am 
40  Aug.  4  440  im  Lager  vor  Mdrienburg  versammelte,  von  dem  Polnischen  Könige 
fortan  die  alleinige  Verfügung  über  die  Landesmünze  und  die  Komausfuhr ,  den 
uneingeschränkten  Besitz  der  Einfahrt  in  die  Weichsel  und  bei  Balga,  sowie  der 
Ordensspeicher  in  Elbing  und  Danzig,  endlich  freien  Handel  im  ganzen  Polni- 
schen Reiche.  In  besondern  Privilegien  hatte  sich  Danzig  und  in  entsprechender 
Weise  auch  Elbing  ausser  einer  ansehnlichen  Vergrösserung  des  Stadtgebietes, 
den  Besitz  des  Meeresufers  am  Hafen,  zwei  Meilen  weit  nach  der  Nehrung  hin, 
nebst  Fischfang  und  Holzschlag  daselbst  ausbedungen  ^^). 

198)  Vgl.  Tagefahrt  4  Febr.  und  27  Febr.  4440  (Bornb.  Reo.  II  f.  380  URd  f.  353). 

4  99)  »hat  nnfer  her  homeiAer  aufgefprochen  das  der  fcheffer  diener  ihr-Pfundgelt  gebea 
Tollen  gleich  andern  kaufleuten,  Tender  von  der  fcheffer  wegen  das  hat  vnfer  her  homeiller  zu 
ihm  genohmen  darauf  fiirder  zudenken  ob  die  fcheffer  das  ^gelt  geben  foilen  oder  nicht  vnd 
wie  das  gehalten  werden  foll«  (Bornb.  Rec.  II  f.  356). 

200)  So  hatten  z.  B.  die  Städte  den  Eibinger  Rathmann  Johann  von  Thorn ,  weil  er  in 
früheren  Jahren  sich  bei  der  Einnahme  des  Pfundzolles  Veruntreuungen  zu  Schulden  kom- 
men Hess,  aus  ihren  Versammlungen  gewiesen ;  der  HM.  schlug  jedoch  die  Untersuchung 
nieder  und  befahl  den  Stfldten  sich  jeder  Ehrenkrttnkung  gegen  ihn  zu  enthalten.  Vgl.  die 
Verhandlungen  3  Juli  und  8  Dec.  4  407  (Bornb.  Rec.  II  f.  263  u.  273). 

204)  Vgl.  Lindenblatt  pag.224. 

202)  Daselbst  p.  225. 

203)  Das  vom  König  Wladislaw  für  Danzig  5  Aug.  4  440  ausgestellte  Privilegium,  welches 
Dogiel  (IV,  83),  wie  er  selbst  angiebt,  nach  dem  Original  im  Krakauer  Archive  abdrucken 
Hess,  tragt,  wenn  man  die  bei  Dogiel  häufig  vorkommenden  Schreibfehler  {scaiae  st.  scholae 
a.  8.  w.)  abrechnet,  alle  Zeichen  der  Echtheit,  und  die  dagegen  erhobenen  Zweifel  Sc  hü» 
tzens  erscheinen  um  so  weniger  begründet,  da  die  ganz  ähnliche  den  Elbingern  ertheilte 
Urkunde  (vgl.  Voigt  VII  p.  4  09.  Anm.  4)  noch  jetzt  im  Original  vorhanden  ist.  Die  wunder- 
liche Bezeichnung  des  Ortes  der  Ausstellung  tfi  Castris  kann  leicht  ein  Schreibefehler  statt 
anie  cattra  sein.  Jedenfalls  entspricht  beiden  für  Danzig  und  Elbing  gegebenen  Privilegien  der 
bei  Bornbach  aufbehaltene  Recess  des  vor  Marienburg  gehaltenen  Landtages  (4  0  Aug.). 
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« 

Die  muthige  Veriheidigung  der  Marienburg  durch  Heiurich  von  Plauen  reV* 
tele  den  Orden  vom  Untergange,  und  der  Frieden  zu  Thom  1  Febr.  44H  stellte 
ihn  in  den  Besitz  fast  seines  ganzen  früheren  Gebietes  wieder  her ;  aber  der 
kraftig  sittliche  Geist ,  der  früher  in  ihm  gewaltet  hatte ,  v^ar  au^  ihm  gewichen 
und  die  materielle  ßlüthe  des  Preussischen  Landes  für  den  Augenblick  fast  gänz- 
lich vernichtel.  Noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  4  440  kehrten  die  Preussischen 
Städte  unter  ihre  alten  Landesherren'  zurück ,  aber  nur  um  die  nächsten  sieben 
Jahre  hindurch  mit  denselben  die  härtesten  Prüfungen  zu  theilen.  Der  Frieden 
mit  Polen  bestand  während  derselben  nur  in  der  äussern  Form.;  bei  gegensei- 
tigem Hess  und  Misstrauen  dauerten  die  Feindseligkeiten  undGebietsverbeenin- 
gen  fort  und  trafen  namentlich  in  den  Jahren  4  44  4  und  4  420  die  Umgebungen 
der  grossen  Städte  am  Härtesten.  Schon  die  Furcht  Vor  der  Wiederkehr  dersel- 
ben hielt  den  Landmann  ab  seinen  Fleiss  auf  die  Wiederherstellung  des  verwü- 
steten Bodens  zu  verwenden.  In  gleichem  Maasse  stockte  der  überländische 
Verkehr;  drei  Jahre  lang  (4  440—4442)  war  alle  Verbindung  mit  Polen  aufge- 
hoben^^), und  auch  in  den  spätem  Jahren  unterlag  sie  fortwährenden  Störungen 
und  Anfeindungen. 

Zudem  wurde  das  arme  Land  gerade  in  diesen  Jahren  von  schweren  Natura 
plagen  heimgesucht ;  4  44  4  vernichtete  Mäusefrass  fast  die  ganze  Getreidesaat ^; 
4442  missriethen  die  Feldfrüchte  gänzlich  und  die  Wiesen  im  Weichselgebiete 
standen  unter  Wasser***) ;  in  beiden  Jahren  war  der  Heringsfang  ohne  Ertrag; 
4  44  6**'^)  stieg  die  Noth  durch  das  Missrathen  fast  aller  Landesprodukte  in  dem 
Maasse,  dass  viele  Leute  nur  Gerstenbrod  assen ,  ja  die  Armen  in  den  Knospen 
der  Bäume  ihre  Nahrung  suchen  mussten;  das  Verbot^  der  Ausfuhr  aller 
Landesprodukte  und  somit  die  Beschränkung  des  Seeverkehrs  wurde  zur  Neth-* 
wendigkeit. 

Endlich  sah  sich  die  Ordensregierung  in  ihren  besondem  Bedrängnissen,  um 


Da  selbst  Voigt  von  diesem  Aktenstücke  keine  Kenntniss  hatte,  so  tfaeiie  ich  dasselbe  io 
Beilage  IV  mit.  Uebrigens  berichtet  auch  Lindenblatt  p.  229  :  Her  [der  König]  gap  oncb 
den  groftin  Stetin  funderliche  fryheit,  der  fie  vor  nicht  hattin^  vnde  mochte  äe  do  mele  willig 
fyme  geböte  unde  willen. 

204)  Lindenblatt  p.  264:  »wend  die  lüte  bynnen  drin  Jarin  von  polan  vnde  us  der 
Mafow  nicht  mochten  quomen  in  das  lant  zeit  pmefin«.  4  44  3.  S4  Aug.  meidet  der  Rath  von 
Thom,  dass  das  Verbot,  Fische,  namentlich  gesalzene  Heringe  auszuführen,  die  Folge  gehabt 
habe ,  dass  die  Fremden  ihre  Fische  über  Stettin  und  Frankfurt  ins  Binnenland  brächten ; 
Danzig  wird  aufgefordert,  gemeinschaftlich  mit  Thorn  dem  HM.  diese  dem  Preussischen 
Handel  drohende  Gefahr  vorzustellen  (Schbl.  XXV,  4  069.)  4  448.  4  Sept.  verwendet  sich  der 
Rath  von  Königsberg  für  seine  Kaufleute,  denen  man  ihr  in  Danzig  eingekauftes  Getreide 
nicht  wollte  folgen  lassen.  (XXVI,  847.)  4  44  4.  44  Juni  Weist  der  HM.  den  Danziger  Ratfa  an, 
die  bereits  geladenen  Schiffe  aussegeln  zu  lassen ,  die  noch  nicht  geladenen  aber  so  lange 
zurückzubaltea,  bis  die  Botschaft  aus  Polen  zurückkehre.  (Schbi.  72,  4009.)  4  44  4.  3  Juli 
entschuldigt  der  Komthur  von  Graudenz  die  Graudenzer,  welche  an  Danziger  Kaufleute 
Mehl  verkauft  und  nach  Empfang  des  Geldes  nicht  abgeliefert  haben,  da  er  und  der  Rath  von 
Graudenz  wegen  der  in  der  Stadt  und  auf  dem  Lande  herrschenden  Komhoth  die  Einschif- 
fung des  Getreides  verboten  hfitten  (Schbl.  52,  8024) .  4  44  4.  28  Aug.  hütet  der  Rath  von  Kneip- 
hof-Königsberg den  Danziger  Rath  dem  Vorzeiger  Heinrich  v.  Lessen  zu  erlauben,  dass  er 
50  Last  Roggen  kaufe  und  seiner  Stadt  zuführe,  da  die  Stadt  in  grosser  Noth  eine  Belagerang 
fürchte  und  der  Feind  ganz  in  der  Nähe  senge  und  brenne  (Schbl.  82,  2298  a).  Ein  äfanliohei 
Gesuch  der  Altstadt  Königsberg  vom  27  Aug.  4444  (Schbl.  72,  44  89). 

205)  Lindenblatt  p.  246. 

206)  ibid.  p.  255. 

207)  ibid.  p.  807. 

208)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VII  p.  267  und  297. 


Die  allgemeinen  Grundlagen  des  gewerbl.  Lebens  in  Danzig  während  der  Ordenszeit.  43 

nämlich  die  den  Polen  und  den  eigenen  Söldnern  schuldigen  Summen  aufzubrin- 
gen, genöthigt,  dem  gedrückten  Lande  neue  und  ungewohnte  Lasten  aufzulegen ; 
da  man  aber  allgemeine  und  direkte  Landessteuem ,  zu  welchen  man  twei  Male 
schritt,  nicht  zu  oft  zu  wiederholen  wagte,  so  griff  man ,  um  die  Finanznoth  zu 
lindern,  zu  dem  verderblichen  Auswege  der  MUnzverschlechterung*^),  einem 
Mittel ,  das  von  Heinrich  von  Plauen  bis  zum  äussersten  Missbrauch  angewandt 
und  unter  seinem  Nachfolger  nur  wenig  beschränkt,  alle  VermOgensverhältnisse 
aufs  Tiefste  zerrüttete ;  und  wenn  man  auch  im  In  lande  durch  besondere  Aus- 
nahmegesetze die  vor  der  Reduktion  in  Renten  und  Zinskauf  angelegten  Gapita- 
lien vor  Entwerthung  sicherte,  so  wurde  von  Seiten  des  Auslandes  der  Handel 
mit  Preussen  blos  dieser  Münzverhältnisse  wegen  eine  Zeit  lang  gänzlich  ge- 
mieden**®). 

Als  eine  nicht  minder  verderbliche  Folge  der  Tannenberger  Schlacht  ist  es 
zu  betrachten,  dass  der  Orden  seinen  Städten  im  überseeischen  Verkehr  fortan 
weder  durch  reelle  Hülfe  noch  durch  das  Ansehen  seines  Nam^is  zur  Stütze 
dienen  konnte.  Die  Engländer  setzten  sich  rücksichtslos  über  die  Verpflichtun- 
gen hinweg,  welche  der  Frieden  vom  4  Dec.  4409  ihnen  auferlegt  hatte;  dem 
Verkehr  mit  Holland,  Flandern  und  Dänemark  fehlte  alle  Sicherheit'**);  die 
Preussen  sahen  sich  in  diesen  Ländern  von  Seiten  der  Regierung  wie  von  Pri- 
vaten den  widerwärtigsten  Plackereien  ausgesetzt  und  waren  längere  Zeit  in 
Gefahr,  aus  ihrer  Vitte  in  Schonen ,  aus  der  ohnehin  bei  dem  selten  ergiebigen 
Heringstange  nur  geringer  Gewinn  gezogen  wurde,  ganz  verdrängt  zu  werden. 
In  solcher  Zeit  hätte  den  Preussischen  Städten  die  früher  gering  geschätzte  Un- 
terstützung der  Hanseaten  sehr  willkommen  sein  müssen.  Es  traf  sich  aber, 
dass  auch  unter  diesen  durch  die  4  408  in  einem  innem  Aufstande  erfolgte  Ver- 
treibung des  patricischen  Rathes  aus  Lübeck'*'),  in  Folge  deren  acht  Jahre  lang 
eine  mit  den  Nachbarstädten  verfeindete  demokratische  Partei  über  diese  Stadt 
herrschte,  der  Zusammenhang  des  grossen  Bundes  sich  aufzulösen  schien ;  man 
sieht  wenigstens  sowohl  aus  den  Bemühungen,  welche  Hamburg,  das  inzwischen 
thatsächlich  den  Vorstand  der  Hansa  übernahm,  zur  Wiederherstellung  der  alten 
Lübischen  Zustände  anwandte,  als  auch  aus  den  Vortheilen,  welche  König  Erich 
von  Dänemark'*')  von  den  gegen  Lübeck  ergangenen  kaiseriichen  Achtsmanda- 
ten auf  Kosten  der  ganzen  Hansa  zu  ziehen  wusste,^wie  sehr  diese  durch  die 
Absonderung  ihres  bisherigen  Hauptes  allen  innem  Halt  verloren  hatte. 

Aus  allen  diesen  Ursachen  ist  die  Zeit  von  i  41 0—4  41 6  als  eine  der  unglück- 
lichsten Perioden  für  das  gewerbliche  Leben  der  Preussischen  Hanseaten  an- 
zusehen. 

Es  konnte  unter  diesen  schlimmen  Verhältnissen  vorläufig  nur  geringen  Nutzen 


-.ww,  Vogsberg  Geschichte  der  Preussischen  Mttnzen  etc.  p.  4  35  ff.    Der  Werth  der 
Preussischen  Mark  sinkt  444  4—4  3  auf  2  Thlr.  4  0  Ngr.  jetzigen  Geldes,  während  er  noch  4  44  0 

4  Thalerbetrug.  4  446  ist  ihr  Silbergehalt  4  Thh».  42  Ngr.  und  steigt  erst  4  422  wieder  auf 

5  Thlr.  3  Ngr.   Vgl.  ibid.  p.  208  und  20». 

24  0)  Vgl.  Lindenblatt  p.  289:  »unde  das  laut  zcu  Prüfzin  wart  nicht  gefucht  von 
dem  kouffman  dorch  der  moncze  wille  die  gar  geringe  wordin  was.«  etc. 

244)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VII  p.  447^420  ;  und  in  Betreff  Englands  anten  B.  II. 

Abtchn.  5.  ,     ,  w   «tfl 

242)  Vgl.  Dettmar  bei  GraUtoff  II  p.  5  und  Becker  Gesch.  v.  Lübeck  I,  842. 

243)  Vgl.  Dettmar  belGrautoffll  p. 44. 


44  Erstes  Buch. 

schaflTen,  dass  der  Orden,  genötbigt  durch  seine  Bedrängnisse  die  Unterthanen  bei 
gutem  Willen  zu  erhalten,  für  eine  Reihe  von  Jahren  wenigstens  den  bisher  gegen 
die  einheimische  Industrie  ausgeübten  Druck  nicht  nur  einzustellen  verhiess, 
sondern  wie  man  aus  dem  Aufhören  der  Klagen  schliessen  muss,  wirklich  ein- 
stellte. Wenige  Tage  vor  der  Wahl  Michael  Kuchmeisters  von  Stemberg  6  Jan.  HM 
legten  die  Stände  den  Ordensgebietigern  25  Beschwerdepunkte  vor,  und  der 
neue  HM.  säumte  nicht  die  auf  den  Handel  und  die  Industrie  bezüglichen  bis  auf 
einige  Vorbehalte  nach  den  Wünschen  der  Städte  zu  erledigen  ^*^).  Es  sollten 
fortan  die  Ordensbeamten  in  kaufmännischen  Angelegenheiten  gleich  andern  Kaof- 
leuten  behandelt  werden ;  die  Waaren,  die  zu  Wafsser  oder  zu  Lande  ankommen, 
werden  vom  Orden  nicht  mehr  dem  freien  Marktverkehr  entzogen,  nur  der  einge- 
brachte Wein  bleibt  zwei  Tage  vor  den  Ordenshäusern  und  Pferde  vier  Stunden 
in  denselben,  weil  in  Bezug  auf  sie  den  Rittern ,  ^  soweit  es  zur  Versorgung  der 
Ordensburgen  notb wendig  ist ,  ein  Vorkaufsrecht  zusteht ;  kein  Schuldner  er- 
hält vom  Orden  Geleit ;  das  Verbot  der  Getreideausfuhr  trifit  in  gleichem  Maasse 
den  Orden  wie  die  Städte ;  die  Güter  der  verstorbenen  oder  ihres  Amtes  ent- 
setzten Ordensritter  gehen  nicht  eher  in  den  Nutzen  des  Ordens  über,  als  bis 
alle  Gläubiger  befriedigt  sind;  kein  Gebietiger  darf  Getreide  aus  den  Städten 
oder  von  den  Landstrassen  »treiben«  lassen,  um  es  für  sich  zu  kaufen,  sondern 
der  Markt  soll  jedem  frei  sein;  »kein  Einwohner  des  Landes  soll  gezwung^ 
sein  von  den  Herren  zu  kaufen  Holz,  Wolle,  Eom,  Malz  und  andern  Kaufschatz, 
sondern  er  darf  kaufen ,  wo  er  will « ;  d^s  Verbot  des  Handeltreibens  an  den 
heiligen  Tagen  soll  auch  von  den  Leuten  des  Ordens  befolgt  werden ;  die  bei 
den  Städtern  ausstehenden  Schulden  dürfen  die  Ordensherren  nicht  mit  Gewalt, 
sondern  nOthigenfalls  nur  mit  Hülfe  des  städtischen  Gerichtes  einfordern ;  end- 
lieh soUen  die  durch  Vereinbarung  mit  den  Städten  angenommenen  städtischen 
Satzungen  nicht  vom  Orden  einseitig  verändert  werden. 

Aber  gerade  zu  der  Bewilligung  derjenigen  Punkte ,  auf  welche  es  haupt- 
sächlich ankam ,  wenn  die  Städte  die  alte  Verbindung  mit  der  grossen  Hansa 
wieder  erneuern  wollten ,  mochte  sich  die  Ordensregierung  sobald  nicht  ver- 
stehn ,  und  dies  brachte  die  Preussischen  Städte  ifür  längere  Zeit  in  missliche 
Verhältnisse,  zumal  da  gerade  um  diese  Zeit  (H4  5)  im  Hansabupde  ein  star- 
ker Anlauf  genommen  wurde,  eine  festere  Einigung  unter  den  Mitgliedern  zu 
Stande  zu  bringen.  Nachdem  es, den  Wendischen  Städten  gelungen  war,  bis 
zum  Mai  4416  den  alten  Rath  von  Lübeck  wiederherzustellen  und  die  auf- 
rührerischen Bewegungen  der  Handwerker  in  dieser  und  in  andern  Bundes- 
städten  zu  unterdrücken,  erkannten  diese  Städte  mehr  als  je  dieNothwendigkeit, 
nicht  nur,  wie  bisher  in  den  merkantilen  Zwecken,  sondern  auch  in  den  Maass- 
regeln gegen  die  in  ihrer  Mitte  sich  regende  Demokratie ,  spwie  gegen  die  auto- 
kratischen Gelüste  der  Landesherren  einträchtig  zusammenzuhalten ,  und  man 
einigte  sich  nicht  nur  auf  den  Hansatagen  von  V446,  17  und  48  zur  Annahme 
vieler  sowohl  das  gewerbliche  Leben  als  auch  die  politischen  Einrichtungen 


24  4)  Mit  diesen  Artikeln  beginnt  der  erste  Band  der  noch  vorhandenen  Ständischen  Recesse 
A.  f.  4  4.  Mit  ihnen  stimmt  vollkommen  überein  Bomb.  Rec.  II  f.  44  4 .  Bei  den  von  dem  UM. 
bestätigten  Artikeln  wird  nur  hinzugefügt :  »das  iit  voryoet« ;  bei  den  nicht  bestätigten :  »das 
hot  der  meiAer  bei  ihm  behalden«.  Vgl.  Beilage  I.  * 
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ordnendea  Satzungen,  sondern  machte  auch  gegen  alle  Mitglieder  die  Forderung 
geltend,  dass  jedes  einzelne  dem  Majoritätsbeschlüsse  sich  zu  unterwerfen 
habe***).   * 

Bei  solcher  Stimmung  war  man  nicht  geneigt  es  der  Willkür  der  Preussen 
zu  überlassen,  in  wie  weit  sie  ihren  Hanseatischen  Pflichten  nachkommen  woll- 
ten. Schon  auf  der  Tagefahrt  zu  Wismar***)  beschloss  man  mit-allem  Nachdruck 
auf  die  Abstellung  des  Pfundgeldes  in  Preussen  zu  dringen ;  mit  welchem  Nach- 
drucke es  geschehen  ist,  beweist,  dass  die  Preussen  selbst  am  6  Jan.  14i4  als 
^eine  Hauptforderung  bei  dem  HM.  voranstellten :  dass  man  kein  Pfundgeld  mehr 
nehme  und  »wo  es  Noth  thäte,  dass  man  es  thue,  mit  der  gemeinen  Han- 
sastädte Rath«.  Der  Orden  ging  damals  auf  diesen  Wunsch  nicht  ein,  und 
auch  auf  die  Mehrheit  der  Preussischen  Städte  i^cheint  der  reelle  Gewinn  jenes 
Zolles  grössere  Anziehungskraft  geäussert  zu  haben,  als  der  aus  der  engem  Ver- 
bindung mit  der  Hansa  zu  erwartende  Vortheil.  Auf  den  Hansatagen  wird  in 
Folge  dessen  der  Ton  gegen  die  Preussen  immer  heftiger ;  man  wirft  ihren  Ab«* 
geordneten  vor,  dass  sie  sich  hinter  mangelhaften  Instruktionen  versteckten**^) 
und  man  beschliesst  4  417  sie  beim  Römischen  Könige  wegen  des  Pfündzolles 
anzuklagen.  Auch  als  1418  am  Johannistage  unter  den  Hanseatischen  Sendbo- 
ten, bei  welchen  sich  auch  der  Danziger  Rürgermeister  Johann  Hammer  befand, 
ein  Rund  auf  1 2  Jahre  zuqi  gegenseitigen  Schutze-  gegen  den  Druck  der  Landes- 
fürsten, verabredet  wurde,  erklären  diePreussischen  Städte  nachträglich  (SO  März 
1419)**^),  dass  sie  mit  dem  Runde  nichts  zu  schaffen  haben  wollten;  in  dem 
Streite  der  Hansa  mit  Dänemark  1418  und  1421  verweigern  sie  die  Rundes- 
hülfe ;  selbst  die  ReschlUsse  der  Hansatage  über  Gewerbe  und  Scbifffahrt  wer- 
den nur  unter  wesentlichen  Modifikationen  angenommen. 

Es  ist  nicht  deutlich  zu  ersehen,  von  wem  der  Widerspruch  ausgeht;  sicher 
ist,  dass  der  HM.  denselben  begünstigte.  Eine  Partei  unter  den  Städten  scheint 
jedoch- den  Rruch  mit  der  Hansa  zu  scheuen,  und  es  gelingt  ihr  mit  der  Zeit 
eine  Annäherung  an  dieselbe  zu  bewirken.  4  41 9  am  30  März  wird  der  Reschluss 
durchgesetzt,  dass  die  Ordinanzen  von  Lübeck  auf  den  Rathhäusem  der  Preus- 
sischen Städte  ausgehängt  werden  sollen;  auf  derTageCahrt  zu  Gerdauen  22  Aug. 
4420**')  dringen  die  Städte  in  den  HM.,  dass  er  ihnen  erlaube  den  Hanseaten 
Rechenschaft  vom  Pfundzolle  zu  geben;  ihm  ist  das  nicht  lieb,  »er  will  es 
ihnen  nicht  wehren,  aber  auch  nicht  gutheissenc.  Jene  werden  dringender;  sie 
beschliessen  am  4  Nov.**®)  jedenfalls  über  das  ihnen  zugefallene  Drittel  des 


24  5)  Vgl.  den  Hanseatischen  Recess  29  Mai  4  44  7  (Bomb.  Reo.  II  f.  490) ;  in  einer  an 
die  Preussischen  Städte  erlassenen  Ermahnung  wird  ausdrücklich  gesagt :  »went  ir  wol  wif- 
fet,  das  es  ein  fundament  ill  der  henze;  der  gehorfam,  vnd  ouch  was  von  vilen  vor  das 
na tzefte  wer  gekoren,  das  das  roynAe  theil  mitte  hilde«.  Eine  fthnliche  Erklärung  ergeht 
48  Dec.  4  422  an  die  Hamburger.  Vgl.  Bornb.  III  f.  83.  •• 

246)  Voigt  Gesch.  Preuss.  VII  p.  409. 

24  7)  Vgl.  Hanseatische  Recess  29  Mai  4  44  7«  (Bornb.  Rec.  II  f.  489  ff.) 

248)  Vgl.  Bornb.  Rec.  II  f.  589. 

24  9)  Vgl.  Bornbach  Rec.  II  f.  597.  Vgl.  auch  das  Schreiben  der  Rathsendeboten  aus 
Labiau  34  Aug.  Ebendaselbst  f.  598. 

220)  Vgl.  Bornb.  Rec.  II  f.  605.  Wir  verdanken  diesem  Beschluss  der  Städte  die  Aus- 
einandersetzung über  das  von  4  397 — 4  447  in  Preussen  erhobene  Pfundgeld,  aus  welcher  sich 
interessante  Resultate  über  den  Preussischen  Handel  in  dieser  Zeit  überhaupt  ergeben.    . 
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Pfundzolles  Rechenschaft  abzulegen ;  sie  klagen  24  Nov.  ^')  den  Lübeckern,  dass 
es  ihnen  nicht  gelungen  wöre,  den  Sinn  desHMs.  zu  wenden.  Da  kommt  im  Aug. 
4421^'^)  eine  Gesandtschaft  der  Wendischen  SUidte  nach  Marienburg  und  bringt 
unter  Vermittlung  der  Preussischen  Hanseaten  am  4  Sept.  eine  Ausgleichung  zu 
Stande ;  die  Hansa  nimmt  von  der  Rechenschaftslegung  Abstand ,  dagegen  giebt 
der  HM.  den  Pfundzoll  auf  und  gestattet  der  Hansa  denselben  für  ihre  beson- 
dern Zwecke  wieder  einzuführen,  verspricht  auch  alle  auf  den  Hansatagen  ver- 
einbarten Ordnungen  zu  genehmigen,  wofern  sie  nicht  gegen  den  Orden  gerich- 
tet wSiren.  Bei  dieser  Gelegenheit  scheint  dann  auch  der  Orden  im  Namen  der 
Preussen  und  Liefländer  dem  obenerwähnten  Bunde  der  Hanseaten  beigetreten 
zu  sein**'). 

Die  Yortheile,  die  aus  diesen  Hanseatischen  Beziehungen  zu  hoffen  waren, 
scheinen  auch  in  den  letzten  Jahren  dieser  Periode,  obgleich  die  Natur  seit  4417 
dem  Preussischen  Lande  ihre  Gunst  in  reichem  Maasse  wieder  zuwandte  und 
wegen  der  drei  Jahre  aufeinanderfolgenden  gesegneten  Getreideernte***)  das 
Ausfuhrverbot  aufgehoben  werden  konnte,  nur  in  geringem  Maasse  den  Städten 
zugeflossen  zu  sein;  nicht  nur  den  Thomern**^)  war  durch  die  unterbrochne 
Verbindung  mit  Polen  die  Lebensader  ihres  Verkehrs  abgeschnitten,  sondern 
auch  auS'Elbing**®)  begegnet  die  Klage,  die  Stadt  sei  in  dem  Maasse  verarmt, 
dass  die  wegen  Baufiilligkeit  niedergebrochenen  Häu^r  aus  Mangel  an  Mitteln 
nicht  wieder  aufgebaut  werden  könnten. 

Danzig  theilte  während  dieser  ganzen  Periode  nicht  nur  die  Leiden  des  gan* 
zen  Landes ,  sondern  hatte  noch  daneben  ganz  besondere  Unglücksfölle  zu  be^ 
stehen.  Nachdem  es  nach  der  Katastrophe  bei  Tannenberg  am  längsten  unter 
den  Preussischen  Städten  in  der  Treue  am  Orden  festgehalten ,  hatte  es,  einmal 
zu  den  Polen  abgefallen,  in  republikanischer  Hartnäckigkeit  auch  nach  dem  Ab- 
züge derselben  lange. gezögert,  ehe  es  in  die  alte  Unterthänigkeit  zum  Orden 
zurückkehrte.  Darüber  zürnte  der  Hochmeister,  und  sein  Bruder  Hess  als  Korn- 
thur  von  Danzig  die  Stadt  seinen  ganzen  Unwillen  fühlen;  er  sah  in  ihrer  For- 
derung von  dem  ihr  auferlegten  Schoss  die  vom  Kriege  seitens  des  Ordens  ihr 
schuldig  gebliebenen  Summen  abzuziehen  einen  sträflichen  Ungehorsam  und  er- 
laubte es  sich  auf  die  Wahlfreiheit  des  in  Danzig  regierenden  Rathes  einen  Recht 
und  Gewohnheit  verletzenden  Angriff  zu  machen.  Beidem  widersetzte  sich  die 
Stadt ;  man  meinte  im  Orden,  sie  habe  die  Absicht^  sich  mit  Hülfe  der  Lübecker 
ganz  unabhängig  zu  machen ;  darauf  schritt  der  HM.  gewaltsam  ein ;  nachdem 
er  der  Stadt  4  41 1  den  Seeverkehr  gesperrt  und  ihren  Stapel  nach  Elbing  verlegt 
hatte  **^),  sank  der  Muth  der  Bürgerschaft  und  sie  bat  um  Gnade.  Das  genügte 


931)  Vgl.  Bomb.  Reo.  II  f.  609. 
282)  Vgl.  Bomb.  Rec.  III  f.  7  ff. 

223)  Hieraaf  scheint  sich  der  bei  Voigt  Gesch.  Preuss.  VII  p.  412.  Anm.  2  erwähnte 
Entwurf  eines  zehnjährigen  Vertrages  zu  beziehen. 

224)  Vgl.  Lindenblatt  p.  S26,  S39  und  S56. 

225)  Merkwürdig  ist  es  jedoch ,  dass  die  etwas  räthselhafte  Aufsuchung  einer  Handels- 
Strasse  von  Preussen  nach  Caffa,  von  welcher  unten  die  Rede  sein  wird,  gerade  in  diese 
Zeit  fällt. 

226)  Voigt,  Gesch.  Preuss.  VII  p.  405  Anm.  4. 

227)  Schbi.  XL.  n.  8696.  d.  Marienb.  T.  Lucio  {i  8  Dec.)  s.  a.  [wohl  1 41 0]  erinnert  der  Kom- 
thur  von  Elbing  den  Hauskomthur  von  Danzig,  dass  er  allen  Gästen,  die  von  der  See  her  mit 
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jedoch  dem  tyrannischen  Komtbure  nicht ;  noch  während  der  Verhandlungen 
lockte  er  drei  um  das  Land  wohlverdiente  Männer  des  Danziger  Rathes  aufs 
Ordenshaus  und  Hess  sie  dort  ohne  Urtheil  und  Recht  in  der  Charwoche  4  444 
aufs  Jämmerlichste  ermorden  ^^).  Nachdem  der  HM.  hierauf  die  Gollegien  des 
Rathes  und  der  Schoppen  mit  einer  Anzahl  ihm  unbedingt  ergebener  Männer 
besetzt  hatte ,  konnte  er  zwar  auf  den  unbedingten  Gehorsam  der  städtischen 
Regierung  rechnen,  aber  die  Erbitterung  über  den  ruchlosen  Mord  und  die  Ver- 
letzang  des  städtischen  Wahlrechtes  erhielt  sich  in  der  Bürgerschaft ,  besonders 
unter  den  Handwerkern,  welche  letztern  damals  nach  dem  Vorgänge  von  Lübeck 
zu  einem  erneuten  Versuche  in  den  Besitz  politischer  Rechte  zu  gelangen  ange- 
trieben wurden.  Die  Münz  Verschlechterung^  die  man  hauptsächlich  einer  Grea- 
tur  des  Ordens,  dem  Bürgermeister  Gert  v.  d.  Beke,  beilegte,  brachte  den  lange 
verhaltenen  Unmuth  der  niedern  Stände  zum  Ausbruch.  Am  Frohnleichnamstage 
4446,  als  der  HM.  sich  gerade  in  Danzig  befand,  wandte  sich  die  aufrührerische 
Masse  zunächst  gegen  die  dem  Orden  zugethanen  Rathskumpane  und  den  Münz- 
hof;  ein  Brauherr  Johannes  Lupi  war  der  Führer  des  meist  aus  Handwerkern 
bestehenden.  Haufens,  der  sich  in  der  ersten  Ueberraschung  des  städtischen  Re- 
gimentes bemächtigte  und  eine  demokratische  Regierung  einsetzte.  Nach  2  Mo- 
naten jedoch  (Ende  Juli  1446)  erkannte  die  Gemeine  selbst  das  Missliohe  ihres 
Unternehmens  und  unterwarf  sich  freiwillig  der  alten  Ordnung,  musste  aber, 
auch  nachdem  die  Rädelsführer  bestraft  waren,  durch  eine  schwere,  haupt- 
sächlich den  Handwerkern  abgeforderte  Geldbusse  von  24000 Mark  den  Zorn  des 
HMs.  besänftigen.  Das  wiederhergestellte  Patriciat  sah  sich  natürlich  in  der 
ersten  Zeit  wenigstens  genöthigt,  schon  aus  Furdit  vor  der  grollenden  Menge 
jeden  Conflikt  mit  der  Ordensregierung  zu  vermeiden  ^^^) . 

Doch  selbst  die  Einwirkung  so  harter  Unglücksf^e  vermochte  die  Stellung, 
welche  damals  Danzig  inmitten  der  Handelswelt  einnahm,  nicht  wesentlich  um- 
zugestalten ;  der  Strom  der  merkantilen  Bewegungen,  von  seinem  Laufe  abge- 
drängt, kehrte,  so  wie  nur  die  Hemmungen  einigermaassen  zu  beseitigen  waren, 
in  sein  natürliches  Bett  zurück.  Zwar  stellte  man  sich,  wie  man  aus  einem 
Schreiben  der  Thorner  an  Danzig  31  Aug.  i  41 3 ^•*)  ersieht,  in  den  Preussischen 
Städten  damals  die  Möglichkeit  klar  vor  Augen,  dass  bei  der  Fortdauer  der  un- 
glücklichen Zustände  die  Verbindungen  der  Polen  mit  der  See  und  mit  England 
von  der  Weichsel  und  Danzig  und  Thorn  nach  der  Oder  und  Stettin  hin 
abgeleitet  werden  könnten ;  doch  kam  es  nicht  dazu.  Ein  Zeitgenosse  meldet, 
dass  schon  4  443^^*)  noch  mitten  unter  den  Besorgnissen  des  Krieges  die  Polen 
sich  nicht  zurückhalten  liessen,  ihre  Güter  die  Weichsel  hinunter  zu  bringen. 


Gewand  ankämen,  das  Gebot  des  HMs-.  einschärfe,  wonach  sie  das  Gewand  zum  Verkauf 
nach  Elbing  zu  bringen  hätten. 

228)  Dass  der  Verlauf  der  vielbesprochenen  Begebenheit  so,  wiu  im  Texte  ausgeführt 
ist,  stattgefunden  hat,  dagegen  die  einander  entgegenstehenden  Berichte  bei  Schütz 
f.  4  06  und  bei  Voigt  YII  p.  438  ff.  in  gleichem  Maasse  zu  verwerfen  seien,  bedarf  einer 
weitläufigen  Auseinandersetzuug,  die  ich  einem  andern  Orte  vorbehalte. 

229)  Vgl.  Voigt  VII  p.  279  ff.  und  das  Geschossbuch.  Schbl.  XXV,  954. 

230)  Das  hierauf  bezügliche  Schreiben  des  Thorner  Rathes  an  Danzig  d.  d.  Donnerstag 
vor  Aegidii  (34  Aug.)  U43  (Schbl.  XXV,  n.  1069). 

284)  Vgl.  Lindenblatt  p.  261. 


48  Erstes  Buch. 

und  4  445*^),  als  grossere  Sicherheit  eintrat,  soviel  Bauholz  nach  Danzig 
herunterbrachten,  dass  es,  zumal  da  sich  nicht  sogleich  Absatz  fand,  eine  ganze 
Meile  weit  auf  beiden  Ufern  der  Mottlau  aufgehäuft  lag.  Man  gewahrt  femer, 
dass  auch  in  diesen  UnglUcksjahren  die  Verbindung  mit  den  Hanseaten  haupt- 
sächlich von  Danzig  aus  unterhalten  wurde ;  sie  allein  unter  den  Preussischen 
Städten  besuchen  die  wichtigen  Hansatage  in  Lübeck  4  44  7  und  4  448,  und  zur 
Vertretung  des  Preussisch-Westphälischen  Drittels  auf  dem  BrUgger  Kontore  ^ 
werden  4447  die  Abgeordneten  von  Danzig  und  Dortmund  vom  Hansatage  als 
Sendboten  nach  Flandern  ausersehen.  Es  ist  daher  kaum  zu  bezweifeln,  dass, 
wenn  seit  4  449  unter  den  Preussischen  Städten  das  Hanseatische  Interesse  das 
Uebergewicht  erhält,  die  Ursache  in  dem  wiedererstarkten  Ansehen  Danzigs  zu 
suchen  ist. 

Auch  die  Berechnungen  des  Pfundzolles  gestatten  den  sichern  Schluss,  dass 
Danzigs  Handel,  wenn  gleich  gegen  den  der  vorigen  Periode  bedeutend  herab- 
gesunken, sich  dennoch  alle  Unglttcksjahre  hindurch  in  einer  gewissen  Bedeu- 
tung behauptete. 

Wir  erfahren  zunächst,  dass  von  42442  Mark,  welche  während  der  Jahre 
4397 — 4  447  in  der  Pfundkammer  eingenommen  waren,  32835  Mark,  also  ttber 
%,  in  Danzig  erhoben  wurden  und  dass  seit  4409  diese  Abgabe  %aa*^)  des 
Werthes  der  verpfundeten  Waare  betrug.  Da  nun  vom  Juni  4  409  —  4447  im 
Ganzen  die  Einnahme  des  Pfundzolles  45000  Mark**"),  also  durchschnittlich  in 
jedem  einzelnen  Jahre  4875  Mark  betrug,  von  welchen  letztem,  wie  man  an- 
nehmen darf ,  dreiviertel,  also  4  406,  in  Danzig  eingenommen  wurden,  so  ist 
der  Werth  der  in  dieser  Stadt  ein-  und  ausgeführten  Waaren  auf  202464  Mark 
zu  berechnen ,  welche ,  da  die  damalige  Mark  im  Durchschnitt  den  Werth  von 
2%  Thalern  hatte,  7891104  Thalem  unseres  Geldes  gleichkommen.  Gegen  die 
vorige  Periode  hat  sich  also  der  Betrag  der  in  einem  Jahre  in  den  Handel  gekom- 
menen Waaren  in  Danzig  um  mehr  als  die  Hälfte  vermindert. 


Wenn  man  nicht  auf  Worte  sondern  Thaten  achtet,  so  erscheint  der  Nach- 
folger Michael  Kuchmeisters ,  Paul  von  Ruszdorf  (40  März  4  422  —  2  Jan.  4  441}, 
als  ein  Mann  von  durchaus  schwacher  und  schwankender  Gesinnung,  der  durch 
seinen  Eigensinn,,  wie  durch  seine  Feigheit  die  Ordensregierung  nach  allen  Sei- 
ten hin  in  Misskredit  brachte.  Sogleich  bei. seinem  Regierungsantritte  Hess  er 
sich  durch  die  Aufforderungen  des  Romischen  Königs  (Juli  4422)  zu  einem  Kriege 
gegen  Polen  verleiten.  Als  aber  darauf  die  Polen  plündernd  und  raubend  die 


232)  Vgl.  Lindenblatt  p.  800  :  »und  muflin  das  waynrchos  feczczyn  uff  das  lant  vode 
was  so  vil,  das  is  die  Mottelaw  ofAunt  von  beidin  uberin  wo!  eyne  gancze  myle«. 
2»3)  Vgl.  Bomb.  Bec.  II  f.5H. 

234)  Bei  der  Yerhandlutig  über  die  Erneuerung  des  Pfündzolles  22  März  U09  (Bornb. 
Rec.  II  f.  318)  wird  ausdrücklich  festgesetzt,  dass  von  jedem  Pfund  grote  Flämisch  20Preuss. 
Pfennige  bezahlt  werden  sollten.  Das  Pfund  grote  hatte  aber  in  dieser  Zeit  bei  wechselndem 
Gours  in  der  Regel  den  Werth  von  4  Preuss.  Mark.  Vgl.  Wetnreichp.  48  Nota  2. 

235)  Von  U09— 4  418   .  .  5535  Mark.  Von  4  446 4069  Mark. 

„    4  44  4 3000     „  „4447    (wahrscheinlich 

f,    4445 4508      ,,  nur  bis  zum  Juni)    840     ,, 
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Thorner ,  Kulmer  und  Rtesenburger  Gegend  durchzogen ,  wich  er  selbst  scheu 
vor  der  Gefahr  zurück  und  erkaufte  sich  um  einen  theuem  Preis  am  See  Meino 
einen  schimpflichen  Frieden.  Neue  Angriffe  des  mächtigen  Feindes ,  dessen  ge- 
rechtes Misstrauen  er  nutzlos  durch  verdächtige  Schritte  rege  erhielt,  suchte  er 
in  den  späteren  Jahren  (seit  4  434)  dadurch  abzulenken,  dass  er  ihn  unablässig 
von  Litthauen  her  durch  den  Herzog  Switrigal  beschäftigte ,  welchen  der  HM. 
durch  das  Versprechen  thätiger  Beihalfe ,  die  aber  im  entscheidenden  Augen- 
blick ausblieb^"),  zum  Bundesgenossen  gewonnen  hatte.  Aber  auch  hier  war 
der  Schaden  auf  des  Ordens  Seite.  Der  Kdnig  von  Polen  rächte  sich,  indem  er 
die  Hussiten  unter  Gzapko*s  Führung  4  433  zu  einem  Raubzuge  in  das  Ordens- 
land aufreizte,  durch  welchen  alle  westlichen  Gebiete  jenseits  der  Weichsel,  na- 
mentlich die  Landschaft  um  Danzig^  der  furchtbarsten  Verheerung  preisgegeben 
ward.  Selbst  die  Segnungen  des  Friedens^  welche  der  ewige  Vertrag  zu  Brzesc 
(Neujahrsabend^  4  435)  dem  unglücklichen  Preussischen  Lande  für  längere  Zeit 
gewährte,  waren  nicht  sein  Verdienst,  sondern  das  seiner  Stände,  welche  durch 
ihren  nachdrucksvollen  Widerstand  ihn  von  der  Erneuerung  de3  Kampfes ,  zu 
welcher  im  Orden  sich  starke  Neigung  einfand,  zurückhielten. 

Vor  ähnlichem  leichtsinnigen  Schwanken  bewahrte  ihn  in  seinen  Verhält- 
nissen zu  den  überseeischen  Staaten  die  Erkenntniss  von  der  Unzulänglichkeit 
seiner  Mittel ,  und  er  spielte  sowohl  in  den  grossen  Kämpfen  der  Wendischen 
Städte  gegen  Dänemark  (4422  und  4  437 — 4435),  als  auch  in  den  Händeln  der 
Hanseaten  mit  den  Holländern  und  Engländern,  welche  auf  den  Handel  der 
Preussen  fast  diese  ganze  Periode  hindurch  störend  einwirkten ,  die  Rolle  des 
Schwachen  und  wählte  in  der  Regel  eine  neutrale  Stellung,  die  von  keiner  Par- 
tei beachtet  wurde. 

Bei  einer  so  unsichern  Haltung  gegen  das  Ausland  war  der  HM.  noch  we- 
niger im  Stande ,  der  Zügellosigkeit  und  Ausgelassenheit  seiner  Ritter  Einhalt 
zu  thun,  welche,  wie  die  sich  häufenden  Klagen  des  Landes  zeigen,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Wohl  und  die  Rechte  ihrer  Unterthanen  sich  nur  von  den  Einge- 
bungen ihrer  Willkür  und  Habsucht  leiten  Hessen  und ,  nachdem  sie  bald  auch 
unter  sich  selbst  in  Parteiungen  zerfallen  waren ,  zuletzt  ihrer  grösseren  Zahl 
nach  gegen  den  HM.  und  seine  obersten  Gebietiger  offene  Rebellion  erhoben. 

Die  Kriege  mit  Polen,  die  Unsicherheit  der  Meere,  sowie  die  einheimischen 
Zerwürfnisse,  verbunden  mit  mancherlei  ausserordentlichen  Plagen ,  mit  denen 
die  Natur  das  Land  heimsuchte  —  mehrmaliger  Durchbruch  der  Weichseldämme 
beim  Eisgange  4  427  und  4  439,  Misswachs  4  437,  und  Pest  4428  und  4438  — 
lasteten  schwer  auf  Preussen  und  legten  vor  allem  dem  gewerblichen  Leben 
hemmende  Fesseln  an.  Schon  4  423  (28  Oct.)^^')  nmssten  die  Stände  den  Ein- 
wohnern der  verheerten  Landstriche  eine  Stundung  aller  Zinszahlungen  und 
Schulden  auf  4  bis  2  Jahre  zugestehen ;  öfter  als  je  mussten  die  Unterthanen 
durch  ausserordentliche  direkte  Steuern ,  oder  durch  Ausrüstung  von  Kriegs- 
mannschaft der  nothleidenden  Regierung  zu  Hülfe  kommen.  Noch  lästiger  aber 
waren   die  ausserordentlichen  Bedrückungen,   die  der  HM.    und  seine  Ritter 


286)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VH  p.  606. 
387}  Vgl.  Bornh.  Reo.  HI  f.  4 4 7. 

Hirsch,  Handtoltgeschiehte. 
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sich  gegen  den  Gewerbefleiss  zu  Schulden  kommen  Hessen.  Ohne  Rücksicht  auf 
die  von  seinem  Vorgänger  4  44  4  dem  ganzen  Lande  gegebenen  und  Zeit  seines 
Lebens  eingehaltenen  Versprechungen  sucht  Paul  von  Ruszdorf  aufs  Neue  Berei> 
cherung  seiner  Kasse  in  willkürlichen  Ausfuhrverboten,  die  ihm  Gelegenheit 
geben,  theils  für  Licenzbriefe  Lobgeld  einzuziehen,  theiis  dem  von  seinen  Scbfif- 
fern  ausgeführten  Getreide  höhere  Preise  im  Auslande  zu  verschaffen.  Die  Beam- 
ten erneuern  ihre  Prätensionen  kt  Betreff  der  Schuldner  ^^).,  und  dieMündemei- 
ster^^^)  des  Ordens  erhöhen  nicht  nur  eigenmächtig  die  Hafenzölle,  sondern 
nöthigen  auch  die  auslaufenden  Schiffe ,  wenn  der  günstige  Wind  sie  zur  Eile 
treibt,  die  drohenden  Plackereien  durch  freigebige  Spenden  abzuwehren.  Im 
Innern  des  Landes  machen  die  Korothure  von  dem  Vorkaufsrechte  den  unwür- 
digsten Gebrauch;  4424^^^)  verbieten  sie  den  Kulmischen  Städten  Kom  und 
Hopfen  die  V^eichsel  hinunter  zu  führen ;  angeblich  um  die  Einkünfte  der  Or- 
densmühlen nicht  zu  verkürzen,  erlauben  sie  1 434^*^)  den  kleinen  Städten  nicht, 
ihr  Mehl  und  Getreide  auf  die  Wochenmärkte  der  grossen  Städte  zu  bringen ; 
4  426^^^)  lassen  die  Hauskomthure  von  Schwetz  und  Osterode,  ohne  dass  der 
HM.  ihr  Verfahren  zu  entschuldigen  wusste,  den  Gewandschneidern  auf  dem 
Jahrmarkte  ihre  Hosen  und  Kogeln  (Mützen)  fortnehmen ;  selbst  als  der  HM.  im 
Polnischen  Kriege  4  433  ^^^)  die  Ausfuhr  von  Salz ,  Heringen  und  Fischen  nach 
Polen  verbietet,  wird  das  Gebot  von  den  Ordensbeamten  offenkundig  über- 
treten. 

Gleiche  Bedrückungen  trafen  den  Seehandel.  Ungeachtet  der  gegen  die 
Hanseatischen  Sendboten  4  424  vom  HM.  Michael  eingegangenen  Verpflichtungen 
hat  Paul  von  Ruszdorf  schon  4  424  den  Pfundzoll  wieder  eingeführt  und  zwar 
so,  dass  er  ihn  ganz  und  gar  als  eine  Landesabgabe  behandelt,  von  der  er  (wenn 
es  nicht  etwa  4  437  ausnahmsweise^*^)  geschah)  nicht  einmal  seinen  eigenen 
Städten  einen  Antheil  überlässt.  Noch  weniger  kümmert  er  sich  um  die  Han- 
seatischen Satzungen.  Gegen  schiffbrüchige  Güter  erlauben  sich  die  Beamten 
ohne  Rücksicht  auf  Gewohnheit  und  Recht  arge  Veruntreuungen.  4  423'^)  wird 
den  Städten  nicht  gestattet ,  den  aus  der  Hansa  Gestossenen  das  Kaufmanns- 


283)  U34  27  Sept.  (Schbl.  42,  4788)  bittet  der  Komthur  von  Elbing  den  Bürgermeister 
von  Danztg  dahin  zu  -wirken ,  dass  ihm  aus  dem  Nachlasse  des  Jürgen  Maurer  Bezahlung  für 
den  diesem  verkauften  Honig  werde;  denn  wenn  er  auch  nicht  zu  den  ersten  gehöre, 
die  auf  die  Güter  desselben  Beschlag  gelegt  hätten,  so  sei  doch  jener  Kauf  nicht  als 
ein  kaufmännisches  Geschäft  zu  betrachten,  und  gebühre  ihm  überdies  als  Ordensbeamten 
der  Vorrang.  7  Januar  1435  (Schbl.  42,  4796)  wird  dieselbe  Forderung  wiederholt,  der  Ho- 
nig ist  auf  der  Heide  als  Zins-Honig  abgeliefert.  1 434.  d.  Rheden  9  Septcmb.  (Schbl.  52, 
3188)  entschuldigt  der  Hochmeister  den  Vorzeiger,  der  das  Getreide,  welches  er  einem  Dan- 
ziger  verkauft  hatte,  nicht  ablieferte,  weil  ihm  der  Komthur  von  Schwetz  dasselbe  zur  Ver- 
sorgung seines  Hauses  abgefordert  habe. 

239)  Vgl.  Tagefahrt  zu  Danzig  20  Jan.  1433.  Bomb.  Rec.  III,  f.  323. 

240)  Vgl.  Tagefahrt  in  Marienburg  9\  März  4  424.  Bornb.  Rec.  III,  M9. 
244)  Vgl.  Landtag  zu  Elbing  24  Jan.  U34.  Bornb.  Rec.  III  f.  404. 
242)  Bornb.  Rec.  III  f.  245. 

248)  S.  Note  239. 

244)  Auf  einem  Beibl^tte  der  Originalrecesse  von  4  487  sind  die  Verhandlungen  einer 
Tagefahrt  aufgezeichnet,  auf  welchem  von  einem  Antheil  der  Städte  an  dem  Pfundzoll  die 
Rede  ist.  Zwar  steht  auf  dem  Blatte  selbst  die  Zahl  4  487.  Da  aber  in  dieser  Zeit  von  einem 
Pfundzoll  der  Städte  nirgends  die  Rede  ist,  so  dürfte  das  Blatt  sich  wohl  auf  das  Jahr  4  447 
beziehen,  auf  welches  auch  die  andern  dort  erwähnten  Verhältnisse  besser  passen. 

245)  Vgl.  Tagefahrt  in  Elbing  20  April  4423.  Bornb.  Rec.  III  f.  403. 
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recht  zu  entziehen.  Dagegen  wird  1426^^)  allerdings  mit  Zustimmung  der 
Preussischen  Städte  den  Aussenhansischen  erlaubt,  in  Preussen  Scbiffe  zu 
bauen.  Die  von  Lübeck  gegen  England  angeordneten  Maassregeln  werden  von 
dem  HM.  nicht  beachtet ;  zu  grossem  Nachtheile  der  Preussischen  Städte  gestat- 
tet er  den  Kaufleuten  fremder  Nationen,  Engländern,  Nürnbergern  und  Reussen, 
mit  ihren  Waaren  auch  ausserhalb  der  Jahrmärkte  auf  dem  flachen  Lande  und 
in  den  Städten  umherzuziehen  oder  als  d Gäste«  sich  niederzulassen.  Gerade  in 
den  letzten  Jahren,  wo  die  Macht  des  HMs.  immer  hinfälliger  wurde,  zeigt  er 
sich  um  so  störrischer  und  eigensinniger  in  seinen  Anmaassungen.  1 439  (5  Febr.) 
bitten  ihn  die  Städte  aus  Furcht  vor  einer  Theuerung  um  ein  Ausfuhrverbot. 
Der  HM.  aber,  beisst  es  im  Recesse,  »will  es  schlechts  so  gehalten  haben,  dass 
die  beiden  Schäffereien  500  Last  Roggen  ausführen  dürfen,  sonst  keiner a;  die 
Städte  meinen,  er  möge  die  Entscheidung  der  Ständeversammlung  auf  Mitfasten 
vorlegen,  aber  »dis  muchte  nicht  geseyna,  sondern  der  HM.  will)  dass  es  so  ge- 
schehe, wie  er  es  bestimmt  hat.  Ebenso  wenn  ihm  am  49  März  1439  starke 
Vorstellungen  gejgen  das  Handeltreiben  der  Ritter  gemacht  werden,  fragt  er 
empfindlich  die  städtischen  Sendboten,  warum  denn  jene  nicht  » kaufschlagen a 
sollen,  ob  die  Städte  Briefe  hätten,  die  jenen  das  untersagten.  Mit  gleicher  Takt- 
losigkeit erlaubt  er  es  sich,  das  Wahlrecht  der  Städte  anzutasten ,  worüber  na- 
mentlich im  Jahre  i  435  ^^)  lautes  Missvergnügen  auf  den  Städtetagen  sich 
äussert. 

Zwar  eröffnete  sich  damals  allen  Bedrängten  ein  neues  Organ ,  durch  wel- 
ches sie  ihre  Beschwerden  gegen  die  Landesherrschaft  zur  Geltung  bringen 
konnten ;  vorerst  aber  durften  die  eigentlichen  städtischen  Interessen  bei  dem- 
selben am  Wenigsten  Förderung  erwarten.  Seit  den  Zeiten  Ulrichs  von  Jungingen 
berief  ^^)  der  Orden  von  Zeit  zu  Zeit  die  Stände  des  Landes ,  die  Prälaten ,  den 
Landadel  und  die  Abgeordneten  der  grossen  und  kleinen  Städte,  um  durch  un- 
mittelbare Verhandlung  mit  ihnen  sie  zur  Bewilligung  der  geforderten  Opfer  ge- 
neigter zu  machen.  Da  blieb  es  nicht  aus,  dass  die  Stände  ihre  Bewilligungen 
an  Bedingungen  knüpften  und  die  Missbräuche  dreist  zur  Sprache  brachten. 
Gerade  in  den  gewerblichen  Verhältnissen  aber  standen  die  Interessen  der  Prä- 
laten und  des  Landadels  mit  denen  der  Städte  in  starkem  Gegensatz,  indem  jene 
namentlich  durch  das  Niederlags-  und  Marktrecht  der  Städte  sich  in  der  Ver- 
werthung  ihrer  Waaren  und  durch  die  Vorrechte  der  städtischen  Handwerker 
in  der  industriellen  Betriebsamkeit  auf  ihren  Gütern  beschränkt  und  zurückge- 
setzt sahen.  Der  HM.,  xlem  die  zwischen  ihnen  herrschende  Spannung  unzwei- 
felhaft nicht  entgingt,  fand  es  daher  l>ald  angemessen,  den  Willen  seiner 


246)  Vgl.  die  Klagen  hierüber  auf  dem  Lübecker  Hansatage  24  Juni  U26.  Bomb.  Reo. 
III  f.  204. 

247)  Am  23  März  verlangt  der  HM.,  .dass  die  Städte  den  Bürgermeister  Peter  Holst  aus 
Danzig  als  Sendboten  an  den  Kaiser  schicken ;  am  23  Oct.  wählt  er  zwei  Rathmanne  als  Send- 
boten der  Stttdte  nach  Polen ;  dagegen  Ittsst  er  am  6  Dec.  nicht  zu ,  dass  Hans  v.  Baysen  als 
von  den  Städten  erwS^hlter  Abgeordneter  nach  Burgund  ziehe.  Die  Städte  fügen  sich  zwar 
zuletzt,  jedoch  nicht  ohne  ihm  ihr  Missfallen  laut  zu  erkennen  zu  geben. 

248)  Die  erste. Erwähnung  einer  von  Städten,  Rittern  und  Knechten  besuchten  Tagefahrt 
finde  ich  (Bor nb ach  Rec.  II  f.  21 8)  in  der  Marienburger  Tagefahrt  6  März  1407. 

249)  Schon  als  am  12  April  4  428  die  Städte  ihm  klagen,  dass  sie  zu  arm  seien,  um  die 
Sendungen  in  das  Ausland  zu  bestreiten,  ist  er  alsbald  (4  Mai)  bereit,  mit  den  Ständen  dartü>er 

4* 
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Hansastädte  dadurch  zu  beugen ,  dass  er  die  Handelsangelegenheiten  von  den 
Städtetagen  an  die  Stände  brachte.  Dadurch  erreichte  er  es  namentlich ,  dass, 
als  i  429  ^^)  die  Preussischen  Städte,  von  Lübeck  her  mit  dereinstiger  Aus- 
schliessung von  den  Dänischen  Privilegien  bedroht,  von  ihm  thätige  Theilnahme 
an  dem  Kriege  der  Hanseaten  gegen  die  Dänen  verlangten  und  darin  von  einer 
Botschaft  der  Wendischen  Städte  (6  Sept.)  unterstützt  wurden,  er  ihrem  Drängen 
durch  Verweisung  auf  jene  Stände  ausweichen  konnte.  Auf  dem  Ständetage  in 
Elbing  47  Dec.  4  429'^^)  erhoben  denn  auch  insbesondere  die  Prälaten  gegen  das 
Verlangen  der  Städte  lauten  Widerspruch ;  sie  wiesen  darauf  hin ,  dass  die  zu 
befürchtende  Hemmung  des  Seeverkehrs  hauptsächlich  dem  Grundbesitzer  Scha- 
den bringe ,  und  es  wurde  schliesslich  den  Sendboten  der  Preussischen  Städte 
nur  erlaubt,  an  den  Friedensverhandlungen  mit  Dänemark  Theil  zu  nehmen, 
ohne  dass  sie  dabei  sich  auf  Krieg  oder  auf  Einstellung  der  Schififfahrt  einlassen 
durften.  Als  dessen  ungeachtet  der  Hansatag  in  Lübeck  ein  allgemeines  Verbot 
der  Schifffahrt  erliess,  waren  es  wiederum  die  Stände,  welche  am  49  März 
4430^^)  die  Befolgung  desselben  in  Preussen  untersagten;  Danzig,  indem  es 
hierüber  an  Lübeck  Bericht  erstattet^,  bittet  dasselbe  auf  die  Preussischen 
Städte  deshalb  keinen  Unwillen  zu  werfen,  da  sie  sich  den  Beschlüssen  des 
Landes  hätten  fügen  müssen.  Freilich  hatten  auöh  eben  diese  Städte  hauptsäch- 
lich die  daraus  entspringenden  Nachtheile  zu  erleiden,  indem  sie  zu  dem  zwischen 
den  Wendischen  Städten  und  Dänemark  am  17  Juli  1435  zu  Werdingborg  abge- 
schlossenen Frieden  nicht  zugezogen,  auch  an  denVortheilen  desselben,  nament- 
lich an  der  Befreiung  vom  Sundzolle  keinen  Theil  erhielten. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  dieser  Periode  war  es  durch  das  taktlose  Ver- 
fahren des  HMs.  dahin  gekommen,  dass  die  Nothwendigkeit,  sich  gegen  «eine 
Tyrannei  zu  schützen,  jede  andere  Rücksicht  in  den  Hintergrund  drängte ;  die 
gemeinsame  Noth  führte  damals  die  grossen  und  kleinen  Städte  und  den  gri^e- 
ren  Theil  des  Landadels  enger  zusammen,  und  als  der  HM.  ungeachtet  der  Be- 
drängniss ,  in  die  er  durch  die  Rebellion  seiner  eigenen  Ritter  gebracht  war, 
gutwillig  auf  keine  Forderung  der  Stände  einging,  vielmehr  allerlei  Anzeichen^ 
den  Verdacht  erweckten,  dass  er  nach  dem  Beispiele  Heinrichs  von  Plauen  durch 
eine  den  Häuptern  der  Stände  zugedachte  Gewaltthat  die  wachsende  Auflehnung 
unterdrücken  wolle,  da  schlössen  eben  jene  Stände  43  März  4  440  zu  Marien- 
werder einen  Bund ,  welcher  sich  zur  Aufgabe  stellte ,  die  verbrieften  Rechte 
aller  Unterthanen  auch  wider  den  Willen  der  Ordens regierung  in  Geltung  zu 
erhalten.  Erstarkt  durch  den  Beistand  der  aufrührerischen  Ordenspartei  zwin- 
gen sie  den  HM.  5  Mai  4  440  auf  dem  Tage  zu  Elbing,  eine  Beschränkung  der 
Missbräuöhe  zu  versprechen.  Bei  der  näheren  Feststellung  seiner  Zugeständnisse 
jedoch  zeigt  sich  der  HM.  auch  jetzt  noch  eigensinnig  und  störrisch ;  den  Städten 
gelingt  es  dabei  nur,  die  Ausführung  des  schon  am  5  Mai  gegebenen  Verspre- 


m  Rathe  zu  gehen ,  dass  jene  Sendbotschaften  vom  ganzen  Lande  Übernommen  würden. 
Bornb.  Rec.  III  f.  247  und  258. 

250)  Vgl.  Bornb.  Rec.  III  f.  270. 

251)  Bornb.  Rec.  III  f.  288. 

252)  Bornb.  Rec.  III  f.  298. 
268)  Vgl.  Missiv.  II  f.  81  b. 

254)  Vgl.  die  Verhandlungen  vom  20  Febr.  1440.  (Original-Rec.  A  f.  488.) 
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chens,  die*Abschaffung  der  dem  Lande  widerrechtlich  au%elegten  Zölle,  nament- 
lich des  Pfundzolles  durchzusetzen ;  auf  die  Beseitigung  der  übrigen  Handel  und 
Gewerbe  betreffenden  Beschwerden  weigert  er  sich  entschieden  einzugehen. 

Der  nachtheilige  Einfluss  aller  dieser  Umstände  giebt  sich  während  dieser 
Periode  ganz  vornehmlich  in  dem  sichtlich  abnehmenden  Eifer  der  meisten 
Preussischen  Städte  für  die  Aufrechthaltung  ihrer  Hanseatischen  Verbindungen 
zu  erkennen.  Nachdem  Braunsberg  sich  auf  mehreren  ^^)  Tagefahrten  des  Jahres 
4  422  für  unvermögend  erklärt  hatte,  fortan  zu  den  Kosten  der  Hanseatischen 
Botschaften  ins  Ausland  beizutragen^  treten,  als  am  43  Dec.  über  die  Nothwen- 
digkeit  der  Absendung  zweier  Abgeordneten  nach  Lübeck  verhandelt  wurde, 
Thom,  Elbing,  Königsberg  und  Braunsberg  vereinigt  mit  der  Klage  hervor,  dass 
die  Kosten  zu  diesen  Reisen  ihnen  zu  schwer  fielen,  »nachdem  fie  wenig 
handlunge  zur  fehewerts  haben«;  sie  verlangen,  dass  Danzig  jedesmal 
einen  Raths-Sendeboten  aus  eigenen  Mitteln  ausrüste,  den  übrigen  Städten  aber 
es  anheimstelle,  ob  sie  demselben  noch  einen  auf  ihre  Kosten  beigesellen  woll- 
ten. Danzig  widersetzt  sich  natürlich  diesem  Antrage ;  doch  wird  die  Forderung 
am  9  Jan.  4  423  nur  dahin  beschränkt,  dass  Danzig  überhaupt  bei  allen  Bot- 
schaften die  Hälfte  der  Kosten  übernehmen  solle,  und  dieser  Forderung  dadurch 
Nachdruck  gegeben,  dass  die  übrigen  Städte  von  einem  angesagten  Hansatage  in 
Wismar  keine  Notiz  nehmen  und  Danzig  dadurch  zum  alleinigen  Besuche  des- 
selben nöthigen.  Der  Streit  um  diese  Beiträge  zieht  sich  noch  mehrere  Jahre 
hin.  Am  24  Juni  4  424'^^)  zeigen  sich  Thorn  »und  etliche  andere  Städte  schwer- 
müthig  gegen  die  Botschaften  « ;  am  26  Nov.  weigert  sich  Braunsberg ,  auch  im 
Falle ,  dass  Danzig  die  Hälfte  übernähme ,  zu  der  anderen  Hälfte  beizutragen, 
und  am  24  April  4  426  bittet  es  in  Verbindung  mit  Königsberg  für  einige  Zeit 
aller  Beiträge  enthoben  zu  sein.  Königsberg  wird  damit  zufriedengestellt,  dass 
man  die  Nebenstadt  Kneiphof-Königsberg,  d deren  Nahrung  zu  Land^  und  zu 
Wasser  sich  gemehrt  hatte «^^^},  auffordert,  die  Altstadt  in  den  Hanseatischen 
Leistungen  zu  unterstützen,  wozu  sie  denn  auch  nach  langer  Weigerung ^^}  am 
34  Oct.  4  437  ihre  Zustimmung  giebt.  Braunsberg  jedoch,  wie  Kulm,  welches 
letztere  schon  längst  nur  Ehren  halber  zu  kaufmännischen  Berathungen  einge- 
laden worden  war,  treten  für  eine  Reihe  von  Jahren  aus  der  Hanseatischen  Ver- 
bindung heraus ;  Danzig  wird,  obgleich  es  die  Verpflichtung  niemals  anerkennt, 
thatsächlich  bei  allen  Botschaften  zur  Zahlung  von  mindestens  der  Hälfte  ^^^)  der 
Kosten  herangezogen. 

Dass  die  Städte  sich  bei  diesen  Beiträgen  so  schwierig  zeigen ,  hat  zwar 
zum  Theil  seineh  Grund  darin,  dass ,  nachdem  ihnen  jeder  Antheil  am  Pfund- 
zolle genommen  war,  ihre  Finanzkräfte  durch  dieselben  in  höherem  Grade  an- 
gestrengt wurden,  als  früher;  dass  aber  das  Geständniss  der  Meisten,  sie  hätten 


355)  Vgl.  die  Tagefahrten  4  0  März,  ^K  April  und  29  Juli. 
S56)  Bomb.  Reo.  III  f.  4  21. 

257)  Vgl.  Landtag  zu  Elbing  9  Nov.  4  427.  (Bornb.  Rec.  III  f.  242.) 

258)  Vgl.  die  Recesse  vom  4  2  April  4  428  und  6  Dec.  4  435. 

259)  Zur  Botschaft,  welche  4  427  nach  Dänemark  abgeschickt  wurde  und  welche  4  083  M^rk 
9  Scot  kostete,  geben  Thorn,  Elbing  tind  die  beiden  Städte  Königsberg  die  Hälfte  her,  Danzig 
zahlt  444  V«  Mark,  der  Rest  4  00  Mark  wird  aus  andern  Bundesgeldern  hergenommen.  Bornb. 
Rec.  III  f.  244. 
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zu  wenig  Handlung  zur  See,  kein  blosser  Vorwand  war,  ei^ebt  stcfa  aus  den 
speEJellen  Klagen,  die  nicht  nur  Braunsberg  und  Kulm,  sondern  selbst  Elbing 
und  Tbom  zu  verschiedenen  Zeiten  Über  die  bedeutende  Abnahme  ihres  Han- 
dels erheben. 

Allerdings  war  es  bei  der  allgemeinen  Zerrüttung  in  Preussen  schon  dahin 
gekommen ,  dass  nur  diejenigen  Städte  aus  den  Hanseatischen  Verbindungen 
Vortheil  ziehen  konnten ,  welche  im  Stande  waren ,  mit  eigenen  Kräften  allen 
obenen^'Shnten  dem  gewerblichen  Leben  entgegentretenden  Hindernissen  Trotz 
zu  bieten.  Eine  nicht  geringe  Zahl  von  Andeutungen  gewahrt  die  allgemeine 
Anschauung,  dass  die  Stadt  Danzig  auch  in  dieser  Zeit  der  Noth  in  ihrer  mer- 
kantilen ThQtigkeit  wenig  gehemmt,  sieb  nicht  nur  durch  Erweiterung  ihrer 
Selbständigkeit  dem  Drucke  der  Ordensregierung  mehr  als  ihre  Schwesterstädte 
zu  entziehen  wusste,  sooderu  auch  im  Bewusstsein  ihrer  entschiedenen  Ueber- 
legcnheit  die  Leitung  der  Hanseatischen  Angelegenheiten  in  Preussen  je  mehr 
und  mehr  sowohi  dem  Orden  als  auch  den  Bundesstadten  entzog  und  thalsach- 
lich an  sich  brachte. 

Ich  habe  schon  oben"")  angedeutet,  dass  dem  Orden  wahrend  dieser  Pe- 
riode die  ohnehin  seltene  Gelegenheit,  sich  in  die  inneren  Verhilitnisse  Danzigs 
einzumischen,  dadurch  noch  mehr  abgeschnitten  wurde,  dass  die  Stadt  sich  das 
Recht  der  Bestellung  der  Schul-  und  niederen  Rirchenbeamten***)  nebst  dem 
Besitze  der  wichtigsten  in  ihrem  Gebiete  gelegenen  gewerblichen  Anlagen  des 
Ordens  verschaflte "'*) .  Die  Verhandlungen*")  über  das  letztere  Zugestand niss 
zeigen,  dass  die  Stadt  gegen  die  Anmaassungen  des  Danziger  Komthurs,  der  u.  A. 
seine  Speicher  bis  auf  den  städtischen  Grund  vorgerückt  und  eine  ihm  auf  kurze 
Zeit  Ubcrlassene  Wiese  an  Fremde  verSussert  hatte ,  keine  andere  Hülfe ,  als  in 
einer  mtfglichst  strengen  Absonderung  der  stadtischen  Verbültnisse  tu  linden 
wusste.  Diese  Vorsorge  ging  so  weit,  dass  sie  zu  zwei  verschiedenen  Malen,  ein 
angebliches  Recht  vorschützend*^),  es  nicht  gestaltete,  dass  Grundstücke,  die 
der  Orden   in   seinen  Besitz  gebracht  hatte ,  auf  dessen  Namen  ins  Stadibuch 

2fl0]  Vgl.  oben  pag.  tu,  Nole  S(  und  BS. 

361)  Vfil.  Geschichte  v.  S.  Marien  I  p.  1 03.  Note  i.  und  ebendaselbst  p.  BS.  Nole  t. 

162}  Der  hierüber  zwischen  dem  UM.  und  der  Sladl  gesell lossene  Vergleich  d,  d.  Ha- 
.rieoburg,  Mittwoch  vor  Philipp!  und  Jacobi  14(0,  im  KCni^sberK-  Geh.  Archiv.  XLI  n.  H. 

S83}  Vgl.  iDsbeBondere  die  in  Gegenwart  des  HMs.  geführte  Verhandlung  vom  9  Juli  UlS, 
an  welcher  ausser  den  Abgeordneten  des  Käthes  und  der  Schoppen  von  Uaniig  auch  i  Mitglie- 
AoT  der  Bünicrschafl  und  die  Alderleute  von  6  Gewerken  Theil  nahmen.  Bomb.  Rec.  III 
r  sog.  Vgl.  auch  Beccss  des  Elhinger  Landtages  9  Mfln  143S.   Bomb.  Rec.  111  f.  333. 

sei]  Im  1t3(  hatte  der  GrosssrhiitTer  von  Marienburij  ein  Grundstück  hinter  der  alten 
Ordensniiinzc  In  der  Hundegasse  gekauft,  sich  aber  genölhlgt  gesehen,  dasselbe  Hut  den 
Nanu'ii  lies  Bürgermeisters  Stephan  Ploczk  insSladtbuch  scbrelbeo  zu  lassen,  weil,  wie  dieser 
.selb.'it  s;ii;t:  »man  keine  letiendc  gründe  Jn  derfelbigen  vnfcr  Slat  Dancik  Buche  ymands  an- 
ders .iiri  üllcine  aldo  Mittburgern  pfleget  czuczufch  reiben.«  Vgl.  Königsb.  Geh.  Archiv  Re- 
glBlrriiil  VIII  f.  98.  d.  d.  Marienburg  Dienstag  nach  GalU  (17  Od.)  Uli.  —  ttBV  verlangt  der 
OrdpHtTiiiirichall,  dass  man  einen  Speicher  des  Hermann  Rogge ,  den  er  für  eine  Geldforde- 
riing  iiiiLiL'MOmmen  habe,  auf  seinen  Nameu  verschreibe  und  beruft  sich  darauf,  dass  auch 
da.«  Kl<i-k'r  Oliva  Grundstücke  in  Danzig  besitze.  Es  wird  ihm  jedoch  entgegnet,  dass  die 
Olivner  li^sitzungen  BUS  den  pommerellischen  Zeiten  herstammten,  und  in  Ihn  gedrungen, 
liiniK'n  J.ilir  und  Tag  den  Speicher  an  einen  Danziger  Bürger  zu  verkaufen.  Vgl.  die  beiden 
Briefe  des  Halbes  an  den  Marschall,  d.  d.  Mittwoch  vor  PHngslen  (tS  Mai)  und  H.Leichnams- 
Abe«d  1^9  Mai)  UlT.  Bornb.  Rec.  111  f.  S67  und  SSB.  Bemerkenswerth  ist,  daas  man  sich 
Kar  nicht  scheuele,  in  denselben  Jahren  den  Klöstern  Pelplin  und  Carthaus  die  Erwerbung 
von  Grundslüi'ken  In  Danzig  zu  erlauben. 
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eingetragen  wurden ,  vielmehr  darauf  bestand  ^  dass  sie  binnen  Jahresfrist  an 
Bürger  der  Stadt  verkauft  werden  müssten. 

Nicht  minder  selbständig  verlort  i^ie  in  allen  merkantilen  Verhältnissen. 
Schon  hat  sie  das  volle  Bewusstsein ,  dass  ihre  ganze  Bedeutung  auf  Seehandel 
und  Seeverkehr  begründet  sei.  Sie  schreibt  4  423  an  die  Elbinger^  :  Ihr  wer- 
det selbst  erkennen:  »das  das  meifte  teil  vnfer  narunge  leit  in  der  gemeine 
henfeftette  vnd  des  kofmans  gemeinfchaft  vnd  hantirunga.  Zwar  waren  zu  An- 
fang dieser  Periode  auch  ihre  finanziellen  Mittel  sehr  erschi^pft,  tbeils  durch  den 
Krieg,  theils  durch  eine  Feuersbrunst,  die  am  4  4  Mai  1424^^®)  die  Lastadie  und 
die  ihr  gegenüberliegende  Speicherreihe  in  Asche  legte;  dennoch  dringt  sie 
hauptsächlich  auf  den  Städtetagen  darauf,  dass  das  Interesse  Preussens  auf  den 
Hansatagen  in  Lübeck  und  in  dem  Auslande  überhaupt  gebührend  vertreten 
würde.  Sie  scheut  dafür  kein  Opfer  und  bestreitet  u.  A.  4  423  die  Kosten  einer 
Botschaft  nach  Wismar,  und  4  436  einer  andern  nach  Flandern  ganz  aus  eigenen 
Mitteln;  öfters  tritt  auch  der  Fall  ein,  dass  der  Danziger  Sendbote  zugleich  Ver- 
treter der  Preussischen  Städte  und  des  Ordens  ist. 

Ebenso  übernimmt  sie  es  hauptsächlich ,  den  Handel  Preussens  in  diesen 
unruhigen  Zeiten  mit  Waffengewalt  zu  schützen.  Da  die  wiederholten  Bauban- 
f^Ue  der  Dänen,  der  Wendischen  Städte  und  der  Seeräuber  die  neutralen  Schiffe 
in  grosse  Gefahr  bringen ,  so  lässt  sie  zu  öfteren  Malen  die  in  ihrem  Hafen  zu 
einer  Flotte  vereinigten  Handelsschiffe  durch  Kriegsschiffe  geleiten;  4422^®^) 
sammeln  sich  70  »Hauptoschiffe  unter  einem  Danziger  Bathmann ,  einige  unter 
ihnen  so  stark  bemannt,  »dass  sie  wohl  meinen,  ihr  Geleite  mitzubringen«  und  ' 
selbst  die  Durchfahrt  durch  den  Sund  erzwingen  zu.  können.  4  427  zieht  sich 
eine  neue  grosse  Sundflolte  zu  Johannis  in  Danzig  zusammen ;  ihr  sind  6  »Ad- 
miralaschiffe  zugeordnet,  von  denen  2  das  Geleite  nach  Flandern,  2  nach  Eng- 
land und  2  naeh  Holland  geben  sollen.  Die  Nachricht  von  dem  Unglück ^^),  das 
damals  die  Lübecker  J^iegsflotte  und  eine  aus  der  Bretagne  kommende  Handels- 
flotte im  Sunde  betroffen  hat,  bestimmt  den  Danziger  Bath,  nur  den  Aussen- 
bansUchen  Schiffen  die  Theilnahme  an  jener  Fahrt  zu  gestatten.  4  428  5  Juni'^^) 
übernimmt  Danzig  gegen  die  Wendischen  Städte  die  Yerpilichtung  dafür  zu  sor- 
gen, dass  aus  Preussen  Niemand  Salz- nach  Skandinavien  bringe;  in  demselben 
Jahre,  4  5  Dec.  *^**)  fordert  der  Hochmeister  die  Stadt  auf,  ihn  in  der  Bekämpfung 
der  Seeräuber  zu  unterstützen ;  die  Prisen  sollte  sie  behalten  dürfen;  1429  fHhrt 
aufs  Neue  eine  Flotte  von  64  und  4  432  eine  andere  von  69  Preussischen  Schif- 
fen, letztere  unter  4  Admiralen,  von  Danzig  aus. 

Am  Entschiedensten  macht  die  Stadt  die  ihr  gewordene  Bedeutung  in  den 
Englischen  Verhältnissen ^^^)  geltend.    Da  sie  gegen  die  zunehmenden  An- 


265)  Vgl.  Bomb.  Rec.  III  f.  4  00. 

266]  Vgl.  Bornbachs  Chronik.  (Manuscripta  Boruss.  der  Berliner  Bibliothek  f.  246  sub 
anno.)  Auch  die  Drehergasse,  der  Krabn  und  die  Ziegelscheune  bei  der  Radaune  soll,  wie  die 
Chronik  bemerkt,  in  demselben  Jahre  abgebrannt  sein. 

267)  Vgl.  Missiv.  an  Stralsund.  U  Sept.  U22.  (M.  I.  27.) 

268)  Vgl,  Dettmar  bei  Grautoffll  p.  44—46. 

269)  Vgl.  Missiv.  an  Lübeck.  (M.  I.  66.) 

270)  Vgl.  Bomb.  Rec.  III  f.  264. 

271)  Vgl.  die  ausführliche  Auseinandersetzung  dieser  bisher  missverstandenen  AUgele- 
genheiten  unten  Buch  11.  Absch.  5. 
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maassuDgen  der  Engländer  y  welche  seit  4  440  nicht  nur  die  früher  zugesagten 
Entschädigungen  beharrlich  verweigerten  ^  sondern  auch  während  des  Franzö- 
sischen Krieges  Preussisches  Eigenthum  auf  der  See  raubten ,  weder  bei  dem 
Hochmeister  noch  bei  den  andern  Preussischen  Städten  Unterstützung  findet, 
so  wendet  sie  seit  4  422  gegen  die  zu  einer  festen  Niederlassung  in  Danzig  ver- 
einigten Englischen  Kaufleute  energische  Gewaltmaassregeln  an^  welche,  fünf 
Jahre  lang  mit  aller  Strenge  aufrechterhalten ,  auch  die  Englische  Regierung  zur 
Nachgiebigkeit  einzulenken  nüthigten.  Der  Stadt  genügten  jedoch  bei  der  Wich- 
tigkeit des  Englischen  Handels  zeitweilig  gemachte  Zugest^lndnisse  nicht;  sie 
suchte  in  festen  Vertragen  Bürgschaft  für  die  Zukunft.  Schon  konnte  der  Hoch- 
meister nur  dadurch  für  das  Interesse  seiner  Städte  gewonnen  werden,  dass  ihm 
4  434  für  seinen  Beistand  ein  Geschenk ,  aus  einem  Viertel  der  Englischen  £nt~ 
Schädigungsgelder  bestehend,  in  Aussicht  gestellt  wurde.  Da  aber  seine  Be- 
mühungen erfolglos  waren,  so  tritt  Danzig  seit  4  434  mit  den  Wendischen  Städten, 
welche  damals  dasselbe  Interesse  in  Betreff  Englands  verfolgen ,  in  engere  Ver- 
bindung ,  und  nachdem  sie  mit  Hülfe  einer  Hanseatischen  Botschaft  nach  Ma- 
rienburg im  Juli  4  434  dem  Hochmeister  das  Versprechen  abgedrungen  hätte, 
dass  er  allen  Maassregeln  der  Hansa  gegen  England  unbedingt  sich  anschliessen 
werde,  betreibt  der  staatskluge  Bürgermeister  von  Danzig ^  Heinrich  Vor- 
rath  in  Verbindung  mit  den  Bürgermeistern  von  Lübeck,  Hamburg  und  Cöln 
während  der  Jahre  1 434 — 37  auf  wiederholten  Reisen  nach  Brügge  und  London 
unter  den  schwierigsten  Umständen  das  grosse  diplomatische  Geschäft  mit  un- 
ermüdlichem Eifer.  Als  Frucht  seiner  Mühe  erlangt  er  im  Frühjahre  4  437  von 
den  Engländern  die  Auszahlung  von  4000  Nobeln  Entschädigungsgeldem  und 
den  Abschluss  eines  ganz  Preussen  einschliessenden  Friedensvertrages,  der  dem 
Wortlaute  nach  sehr  günstige  Bedingungen  enthidt  und  in  Preussen  freudig  auf- 
genommen wurde.  Die  bedenkliche  Auslegung  jedoch,  welche  die  Englischen 
Kaufleute  in  Danzig  alsbald  diesem  Vertrage  gaben ,  machte  die  Danziger  Bür- 
gerschaft mit  Recht  stutzig;  sie  w^eigerte  sich  denselben  zu  ratiticiren  und  setzte, 
gegen  den  Willen  der  übrigen  Preussischen  Städte  durch  eine  ausserordentliche 
Botschaft  nachMarienburg  (12  Mai  4  438)  es  durch,  dass  der  Hochmeister  gleich- 
falls dem  Traktate  seine  Bestätigung  versagte.  Dennoch  hatte  die  in  dieser  An- 
gelegenheit gegen  England  bewiesene  feste  Haltung  die  glückliche  Wirkung,  dass 
auch  ohne  Traktat  bis  zum  Ende  der  Ordenszeit  für  Danzig  und  das  übrige 
Preussen  thatsächlich  ein  selten  unterbrochener  Priedenszustand  aufrecht  erhal- 
ten wurde.  So  wie  in  diesen  im  Namen  des  Ordenslandes  mit  England  geführ- 
ten Verhandlungen  das  Interesse  Danzigs  als  das  vorwiegende  hervortritt,  so 
beweisen  auch  die  ausführlichen  Berichte,  welche  der. Bürgermeister  Vorrath 
darüber  an  den  Rath  von  Danzig  einsendet,  und  welchen  er  nur  selten  die  Bitte 
hinzufügt,  dass  man  auch  dem  Hochmeister  davon  Mitthejjung  macht,  wie  jener 
Sendbote  sich  hauptsächlich  als  Vertreter  Danzigs  betrachtete. 

Schon  wurde  aber  bei  dieser  Gelegenheit  im  Hansabunde  selbst  dem 
Bürgermeister  von  Danzig  ein  Einfluss  auf  die  Bundesangelegenheiten  zugestan- 
den, den  bisher  kaum  jemals  die  Abgeordneten  der  Preussen  überhaupt  geübt 
hatten.  Während  seines  Aufenthaltes  in  London  beschäftigte  sich  Vorrath  in 
Verbindung  mit  den  Bürgermeistern  von  Lübeck  und  Hamburg  mit  einer  Unter- 
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suchuDg  der  Zustände  des  dortigea  Hanseatischen  Kontors,  und  jene  drei  gaben 
demselben  29  Mai  1iB7^'^)  ein  neues  Statut,  in  welchem  unter  Anderm  die 
Preussen,  Liefländer  und  die  Hanseaten  von  Gothland  als  ein  besonderes  Drittel 
der  Londoner  Niederlassung  anerkannt  wurden,  aus  dessen  Mitte  in  gleicher 
Weise  wie  ^us  den  beiden  andern  Dritteln  alljährlich  4  Personen  in  den  Vor- 
stand des  Kontors  erwählt  werden  sollten.  Nun  ist  bemerkenswerth ,  wie  es 
4475^^')  vom  Kontor  selbst  als  eine  »alte  Gewohnheit a  bezeichnet  wird,  dass 
die  in  jenem' Drittel  vollzogene  Wahl  vom  Kontor  jedesmal  dem  Rathe  von  Dan- 
,  zig  zur  Bestätigung  vorgelegt  würde. 

Wie  in  allen  diesen  Verhältnissen  das  Ansehn,  welches  Danzig  damals  im 
Auslande  genoss,  stark  genug  ausgeprägt  hervortntt,  so  erscheint  es  als  ein  nicht 
geringer  Beweis  der  Bedeutung,  welche  jener  Stadt  in  Preussen  selbst  beige- 
legt wurde,  dass  der  Danziger  Rath  während  dieser  und  der  folgenden  Periode 
für   das  gesammte  Ordensland  die  oberste  richterliche  Behörde   für 
alle   in  Schifffahrtsangelegenheiten    vorkommenden  Processe  war'^^).    Dieses 
Obergericht  im  vWasserrechtea,  welches  wahrscheinlich  schon  Hochmeister 
Conrad  von  Jungingen  bei  einer  uns  unbekannten  Gelegenheit,  vielleicht  4397, 
der  Stadt  Danzig  übertragen  hatte,  ohne  dass,  wie  es  scheint,  dieses  Recht  an-» 
fönglich  häufig  zur  Ausübung  gekommen  war,  vnirde  nachweislich  seit -1425 
vom  Danziger  Rathe  in  voller  Ausdehnung  geübt,  so  dass  sowohl  von  den  Or- 
densgebietigern  als  von  den  Gerichten  der  andern  Preussischen  Städte  die  auf 
das  Wasserrecht  bezüghchen  Processe  nach  Danzig  gewiesen  wurden.  Auf  der 
Elbinger  Tagefahrt  des  Jahres  4433  klagt  zwar  die  Stadt  über  die  Last  dieses 
Amtes,  worauf  ihr  vom  Hochmeister  der  Bescheid  wird,  sie  solle  bis  4  4  Tage 
nach  Michaelis  fortfahren  zu  richten ;  dann  wolle  er  mit  den  Gebietigem  reden, 
wie  es  damit  zu  halten  sei.  Es  muss  aber  damals  in  einem  neuen  Vergleiche 
gekommen  sein,  nach  welchem  die  Stadtsich  zur  Fortführung  dieses  Amtes  ver- 
pflichtete. Jedenfalls  ist  sie  nachweislich  bis  zum  Ende  der  Ordenszeit ,  nicht 
aber,  so  weit  bis  jetzt  bekannt  ist,  über  diese  hinaus,  im  Besitze  desselben 
geblieben.  ^ 

Die  Vortheile,  die  dieses  Obergericht  dem  Danziger  Rathe  brachte,  sind 
jedoch  nicht  bloss  in  der  grossem  Achtung  zu  suchen,  die  ihr  dadurch  in  Preussen 
und  im  Gebiete  der  Haqsa  zutheil  wurde ,  sondern  auch  in  der  Erfahmng  und 
Einsieht  auf  dem  Gebiete  des  See  rechtes,  die  durch  die  langjährige  Uebüng 
in  diesem  Kollegium,  wie  das  aucli  von  den  Zeitgenossen  anerkannt  wurde,  sich 
einbürgerten.  Demgemäss  knüpfte  sich  an  seine  richterliehe  Thätigkeit  bald 
auch  eine  gesetzgebende.,  insofern  es  Lücken  in  den  zu  Rechte  bestehenden 
Gesetzen  auszufüllen  sich  bemühte,  wie  es  denn  z.  B.  dem  Preussischen  Land- 
tage von  4433  einen  ausführlichen  Gesetzentwurf*''")  über  die  Bergung  von 
Strandgütem  vorlegte,  welcher  24  Januar  4  434  durch  die  Bestätigung  des  Hoch- 


872)  Vgl.  Lappeoberg  Gesch.  des  Stahlhofes,  Urkunde  n.CVI.  p.  408. 

278)  Vgl.  Schreiben  des  Londoner  Kontors  d.  d.  4  4  Oct.  U75  (Schbl.  58,  n.  4964). 

274)  Da  diese  Thatsache  den  bisherigen  Preussischen  Geschichtsschreibern  unbekannt 
geblieben  ist  und  überdies  durch  das  Licht,  welches  sie  auf  die  Ausbildung  des  Wisby sehen 
Wasserrechtes  wirft,  mir  von  nicht  geringem  Interesse  zu  sein  scheint,  so  habe  ich  alle  darü- 
ber aufgefundenen  Zeugnisse  im  Anhange  Beilage  YII  zusammengestellt. 

275)  Bornb.  Rec.  IV  f.  884. 
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meisters  Gesetzeskraft  erhielt  ^^*).  Insbesondere  hat  Danzig  das  Verdienst  in 
dieser  Zeit,  wo  die  Handelsgesetzgebung  der  Hanseatischen  Städte  sichtlich  be- 
mühet war,  sich  von  dem  bisher  als  Norm  geltenden  Französisch -Niederlän- 
dischen Rechte  zu  trennen ,  zur  Ausbildung  jenes  selbständigen  Hanseatisch^i 
Seerechtes,  welches  unter  dem  Namen  des  Wisbyschen  Seerechtes  bekannt  ist, 
in  nicht  unbedeutendem  Maasse  beigetragen  zu  haben. 

So  zahlreiche  Beweise  Über  die  Blüthe  des  gewerblichen  Lebens  in  Danzi{^ 
lassen  es  lebhaft  bedauern,  dass  über  den  Umfang  des  Handels  in  dieser  Pe- 
riode solcherlei  statistische  Angaben,  wie  sie  zur  Beurtheilung  der  übrigen  Perio- 
den vorliegen,  noch  nicht  gefunden  worden  sind^^^). 


Berücksichtigt  man  die  Umstände,  unter  welchen  Conrad  von  Erlichs- 
hausen  42  April  4  441  die  Leitung  der  Ordensangelegenheiten  übernahm,  so 
legen  die  Resultate  seiner  zehnjährigen  Regierungsthätigkeit  (bis  7  Nov.  4449) 
von  seiner  Staatsklugheit  ein  in  hohem  Grade  rühmliches  Zeugniss  ab.  Ohne 
Heeresmacht  und  stets  mit  Finanznoth  ringend  hat  er  dennoch  die  in  Parteien 
gespaltene  und  an  gesetzloses  Treiben  gewöhnte  Ordensritterschaft  innerhalb 
und  ausserhalb  Preussens  nicht  nur  äusserlich  seiner  Autorität  unterworfen, 
sondern  auch  namentlich  die  Preussischen  Ordensbeamten  in  dem  Maasse  zum 
Gehorsam  und  zu  gesetzlicher  Ordnung  genöthigt ,  dass  die  Klagen  der  Preussi- 
schen Unterthanen  über  die  Bedrückungen  derselben  mit  seinem  Regierungs- 
antritt fast  gänzlich ^^^)  verstummen.  Eben  diese  Unterthanen,  welche,  durdi 
die  Tyrannei  seines  VorgHngers  aufs  Aeusserste  gereizt ,  kaum  noch  dem  Orden 
Huldigung  leisten  mochten ,  wusste  er  ohne  Anwendung  von  Gewalt  soweit  zu 
beruhigen  und  mit  der  Ordensherrschaft  zu  versöhnen ,  dass  sie  zu  wiederhol- 
ten Malen  ihm  ungeheuchelte  Beweise  ihres  Vertrauens  gaben  ^^^).  Und  zwar 
gewann  er  dieses  Vertrauen  grösstentheils  allerdings  durch  den  Eifer ,  den  er 
für  die  Förderung  des  Wohles  seiner  Uniergebenen  an  den  Tag  legte,  nicht  min- 
der aber  auch  durch  sein  taktvolles  Benehmen  in  denjenigen  Fällen,  wo  er  dem 
Interesse  derselben  entgegentreten  zu  müssen  glaubte.  Von  seinem  Standpunkte 
aus  als  Landesherr  musste  er  aUes  daran  setzen  ^  den  Unterthanen  die  zwei  sei- 


276)  Recess  des  Elbinger  Landtages.  Bornb.  Rec.  IV  f.  407. 

277)  Nur  ganz  beiläuOg  erfährt  man,  dass  4428,  obgleich  Dänen  und  Seeräuber  das 
Meer  sehr  unsicher  machten,  HO  Holländische  und  Englische  Schiffe  mit  Salz,  Gewand  und 
Flämischen  Waaren  nach  Danzig  kamen  (Voigt  Gesch.  Preuss.  VII  p.  545),  dass  femer  im 
Sommer  i  430  40  Schiffe  aus  Lübeck  auf  einmal  in  den  Hafen  einlaufen,  und  dass  im  August 
4  430  die  Danziger  Rhede  mit  Gothländischen ,  Holländischen,  Zeeländischen  und  andern 
Schiffen  bedeckt  ist. 

278)  Die  Klagen  der  Städte  betreffen  hauptsöcblich  nur  den  Mühlenzwang;  VgL  Land- 
tag zu  Marienburg,  Freitag  vor  Catharinen  (23  Nov.)  4  442  und  20  Jan.  4  444  (Original-Recess 
A  f.  24  4) .  Von  unbefugtem  Handeltreiben  des  Danziger  Mühlmeisters  mit  Polen  vgl.  die  Tagefahrt 
zu  Marienwerder  25  Juli  4  444  (Orig.-Rec.  A  f.  230).  Einen  geschickten  Mühlenbaumeister 
suchte  der  HM.  selbst  aus  dem  Lande  wieder  zu  entfernen,  weil  er  den  grossen  Städten  ihre 
Mühlen  vollkommener  einrichtete  (Voigt  G«sch.  Preuss.  VHI  p.  423).  Dagegen  befiehlt  er, 
dass  die  Gebietiger  und  Amtsleute  mit  dem  in  den  Ordensburgen  aufgeschütteten  Getreide 
keinen  Handel  treiben  dürfen  (Voigt  VUl  p.  4  48). 

279)  Vgl.  Landtag  in  Elbing Mittwoch  nach  Laetare  (4  4  März)  4  442  (Orig.>Reces8  A  f.  287  b.) 
und  Voigt  VIII  p.  88.  4  445. 
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nem  Yorgänger  ahgenöthigten  Zugeständnisse  wieder  zu  entreissen ;  er  musste 
den  gegen  den  Orden  gerichteten  Bund  der  Stände  auflösen ,  er  konnte  zur  Er- 
haltung seiner  Regierung  der  aufgehobenen  Zölle  nicht  entbehren.  Die  Hoffnung, 
die  er  bei  diesen  Bemühungen  auf  die  Uneinigkeit  der  Preussischen  Stände 
setzte,  schlug  nicht  fehl.  Allerdings  trat,  sobald  die  Spannung  mit  dem  Orden 
nachgelassen  hatte,  der  Hader  zwischen  den  grossen  und  kleinen  Städten  sowie 
der  zwischen  den  grossen  Städten  und  dem  Landadel  wegen  der  entgegenstrei- 
tenden gewerblichen  Interessen  mit  aller  Macht  in  den  Vorgrund ,  und  das  ge- 
messene Benehmen  desHMs.,  der  bald  dem  einen  bald  dem  andern  Stande  seine 
Begünstigung  zu  Theil  werden  Hess,  war  jedenfalls  nicht  darauf  berechnet, 
jenen  Zwiespalt  zu  vermindern.  Auf  denselben  vielmehr  bauend,  stellte  er 
schon  im  März  4  44S!  die  Forderung  der  Wiedereinführung  des  Pfundzolles.  Ob- 
gleich der  Landadel  sich  leicht  zur  Bewilligung  einer  Last,  die  nur  den  Handels- 
stand traf,  bewegen  Hess,  und  auch  die  meisten  Städte  bei  ihrer  gedrückten 
Lage  die  Aussicht,  die  ihnen  auf  die  Theilnahme  an  den  Vortheilen  jenes  Zolles 
eröffnet  wurde,  sehr  verlockend  finden  mussten ,  so  hielt  es  doch  schwer ,  den 
Widerstand,  der  sich  gegen  die  Maassregel  erhob  und  hauptsächlich  von  Danzig 
aus  geleitet  wurde,  zu  brechen.  Erst  die  Androhung  eines  Processes  am  kaiser- 
lichen Hofe,  der  von  dem  Handelsstande  damals  sehr  gefürchtet  wurde  und  die 
von  Seiten  des  Ordens  gemachten  Zugeständnisse  bestimmten  die  Widerstreben- 
den nachzugeben.  Der  Vertrag  vom  26  Jan.  4  443^  ordnete  die  Erhebung  des 
Pfundzolles  in  sämmtlichen  Preussischen  Häfen  ganz  wie  sie  unter  Paul  von 
Ruszdorf  stattgefunden  hatte,  wieder  an ,  mit  dem  Unterschiede ,  dass  die  Ein- 
nahmen im  Danziger  Hafen  von  einem  Ordensritter  und  einem  Rathmanne 
der  ^grossen  Städte  beaufsichtigt ,  während  der  Regierung  des  gegenwärtigen 
HMs.  zu  einem  Drittel  den  Städten  zufallen  und  von  ihnen  hauptsächHch  zur 
Bestreitung  der  Hanseatischen  Botschaften  benutzt  werden  sollte.  Spätere  Ver- 
einbarungen versöhnten  die  Städte  mit  der  Neuerung  noch  mehr  dadurch,  dass 
sie  alle  monatlich  in  derVerwaltung  der  Pfundkammer  abwechselten,  für  welche 
Verwaltung  die  Stadt  für  jeden  Monat  1 6  Mark  und  der  von  ihr  dazu  abgeord- 
nete Rathmann  wöchentlich  2  Mark  vorwegerhielt*^*) ;  von  dem  gesammtenAn- 
theil  der  Städte  sollten  alljährlich  4  000  Mark  zu  den  gemeinschaftlichen  Aus- 
gaben in  Danzig  niedergelegt  und  das  übrige  zu  gleichen  Theilen  unter  die 
5  Städte  (mit  Ausschluss  von  Braunsberg)  vertheilt  werden^*). 


380)  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIII  p.  53  hat  den  Sinn  dieses  Vertrages  falsch  aufgefasst, 
indem  er  annimmt,  dass  der  Pfundzoli  nur  in  Danzig  erhoben  worden  sei,  eine  Maassregel, 
die  den  Preussischen  Handel  von  Danzig  ab  -  und  nach  Elbing  und  Königsberg  hingelei- 
tet h^tte.  Aber  schon  der  einfache  Wortlaut  des  Vertrages  zeigt,  dass  davon  nicht  die 
Rede  ist.  Es  heisst  nämlich  darin  :  »alfo  das  wir  vnßre  pfundczolle  nach  der  weife  alfe  fie 
bey  vnfenn  vorfar  hern  pauwel  von  Rufzdorf  —  genomen  feyn,  wellen  nemen  laeffen.  Alfo 
doch  das  eyn  Bruder  vnGrs  Ordens  vnd  eyner  von  den  Rethen  der  vgenanten  Stete  dorczu 
gefuget  den  pfundczol  zcu  Danczik  fementlich  entphoen  vndgetruwelich  bey  eren  eyden 
vorwaren  suUen  vnd  wellen  das  vnflr  Stete  vgeo  von  demeselbn  vnfirn  pfundczolle  a  Heyne 
zu  Danczik  was  do  wirt  gefallen  bey  vnfire  leben  das  dritteteil  füllen  nemen  vnd  ge- 
brachen« etc.  Unter  Paul  von  Ruszdorf  wurde  der  Pfundzoli  auch  am  Balgaer  Tief  erhoben 
und  einmal  ausdrücklich  bemerkt,  dass  er  für  mehrere  Jahre  zur  Ausbesserung  des  Balgaer 
Tiefs  benutzt  worden  sei. 

284)  Vgl.  Landtag  in  Elbing  i  Aug.  U43.  (Orig.-Recess  A  f.  878.) 

«82)  Vgl.  Tagefahrt  in  Preuschmarkt  25  Jan.  4446.  (Orig.-Rec.  A  f. 288  b.) 
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Nachdem  der  HM.  dies  erreicht  hatte,  wagte  er  es  4  444  von  seinen  Stän- 
den die  Auflösung  des  Bundes  zu  fordern,  und  zwei  Jahre  hindurch  wandte  er  alle 
Mittel  der  Ueberredung,  selbst  die  Kirche  zu  Hülfe  rufend ,  an ,  um  ihren  Sinn 
zu  brechen.  Sobald  ihn  jedoch  das  beharrliche  Widerstreben  der  Stände  über- 
zeugte, dass  der  rechte  Zeitpunkt  für  solche  Zumuthung  noch  nicht  gekommen 
wäre,  liess  er  weislich  selbst  die  Sache  fallen  und  suchte  fortan  nur  die  aufge- 
regten Gemüther  wieder  zu  beruhigen.  Dieser  Staatsklugheit  des  Meisters  hatte 
man  es  zu  danken,  dass  Ruhe  und  innerer  Frieden  währehd  dieser  zehn 
Jahre  je  mehr  und  mehr  sich  befestigten  und  selbst  einzelne  Nothstände ,  wie 
i  446  ein  Durchbruch  der  Weichsel  und  Nogat  und  i  447  Misswachs  und  Theue- 
rung  glücklich  überwunden  wurden. 

Ununterbrochen  bestand  der  Friede  mit  Polen  und  Litthauen,  und  die  Seg- 
nungen desselben  kamen  dem  Handelsstande  insbesondere  in  den  Jahrep  4  442 
und  4  443  zu  Gute,  wo  Misswachs  in  den  westlichen  Staaten  die  Getreidepreise 
zu  ungewöhnlicher  Höhe  gesteigert  hatte  ^.  In  Litthauen  hatte  zwar  die 
deutsche  Niederlassung  in  Kauen  eine  sehr  gefährliche  Konkurrenz  mit  den  ein- 
heimischen Kaufleuten  zu  bestehen,  doch  bestätigte  Grossfürst  Kasimir  4441 
den  Deutschen  die  unter  Herzog  Witowd  gewonnenen  Rechte,  und  wenn  auch 
die  Kaufleute  beider  Nationen  viel  über  einander  zu  klagen  hatten  und  sich  zu- 
weilen mit  Einstellung  des  Verkehrs  bedrohten,  so  scheint  es,  dass  man  aus 
diesen  Klagen  eher  eine  sehr  grosse  Regsamkeit  der  Handelsthätigkeit  als  das 
Gegentheil  folgern  darf. 

Auch  in  den  überseeischen  Verhältnissen  nahm  der  HM.  das  Wohl  seiner 
Unterthanen  mit  allem  Eifer  wahr.  Während  des  Krieges  der  Wendischen  Städte 
mit  Dänemark  (4  427 — 35)  hatten  die  Holländer  ihrem  Handel  in  den  Skan- 
dinavischen Reichen  grössere  Ausdehnung  als  früher  verschafft.  Die  Wendischen 
Städte,  um  ihre  Vorrechte  in  Skandinavien  besorgt,  waren  nach  dem  Frieden 
bemüht,  jenen  diese  Vortheile  wieder  zu  entreissen  und  geriethen  darüber  mit 
ihnen  in  eine  Fehde,  bei  der  es  auf  beiden  Seiten  hauptsächlich  auf  Kaperei  ab- 
gesehen war.  Bei  dieser  Gelegenheit  erlaubten  es  sich  die  Holländer  am  Pfingst- 
abend  4  438^*)  über  eine  von  Westen  kommende  Flotte  von  23  Preussischen 
und  Liefländischen  Schiffen  herzufallen  und  sie  mit  ihrer  reichen  Ladung  als 
gute  Prise  in  die  DWielinge«  zu  bringen.  Die  Repressalien,  welche  man  alsbald 
in  Preussen  gegen  sie  anwandte,  Beschlagnahme  ihrer  Güter,  Ausschliessung 
vom  Handelsverkehr  und  Verbot  der  Ausfuhr  aller  derjenigen  Waaren ,  welche 
ihnen  nützlich  sein  konnten,  machten  die  Holländer  bald  zum  Frieden  geneigt, 
der  denn  auch  6  Sept.  4444  zuGopenhagen  zum  Abschluss  kam  und  unter 
andern  die  Holländer  dazu  verpflichtete ,  den  Preussischen  Städten  durch  eine 
Zahlung  von  7000  Pfund  grot  in  4  Terminen  Schadenersatz  zu  leisten.  Da  jene 
jedoch  beim  ersten  Termine  (Weihnachten  4  442)^  Schwierigkeiten  erhoben, 
so  erlaubten  sich  die  Preussen  Gewaltmaassregeln,  wodurch  eine  dem  beidersei- 


_    ,  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIII  p.«6. 

284)  Vgl.  das  Schreibeo  Danzigs  an  den  Herzog  von  Burgand  18  Juli  4  486.  Missiy.  II 
f.  208  b.  Ferner  Orig.-Rec.  A  f.  6S1,  wo  die  bei  diesem  Verluste  betheiligten  Danziger  nam- 
haft gemacht  werden ;  ihr  Gesammtverlust  beträgt  8868  Pfund  grot. 

285)  Vgl.  Marienburger  Landtag  Freitag  vor  Gatharinen  (28  Nov.)  4  442.  (Onginal-Rec. 
A  f.  265.) 
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tigen  Handel  sehr  verderbliche  Fehde  hervorgerufen  wurde.  Der  HM.  Hess  jedoch 
inmitten  dieses  Streites  in  seinen  Friedensbemühungen  nicht  nach  und  setzte  es 
durch,  dass  schon, seit  4  445  beide  Nationen  vorläu6g  sich  gegenseitig  sicheres 
Geleit  zum  Handelsverkehr  in  ihren  Ländern  ertheilten  und  später  47  Dec.  4  448 
durch  den  Vertrag  zu  Bremen  der  Frieden  unter  für  Preussen  günstigen  Ver- 
hältnissen vollständig  wieder  hergestellt  wurde ^. 

Weniger  gluckte  es  seinen  Bemühungen,  die  Schwierigkeiten  in  den  Skan- 
dinavischen Reichen  zu  beseitigen.  Der  aus  Dänemark  4  439  vertriebene  Kö- 
nig Erich  hatte  sich  auf  der  Insel  Gothland  festgesetzt,  wo  er  theils  den  Verkehr 
der  Preussen  mit  Wisby  durch  eine  lästige  Abgabe ^'^)  beschwerte,  theils  durch 
Seeräuber,  deren  er  zuletzt  an  500  um  sich  versammelte,  alle  seefahrenden  Na- 
tionen in  der  Ostsee  beunruhigte.  Sein  Gegner,  Christoph  der  Baier,  der  in 
Dänemark  König  wurde,  gewährte  dagegen  keine  Hülfe;  vielmehr  belästigte 
auch  er  den  Preussischen  flandel  durch  neue  Zölle  und  durch  die  Weigerung, 
die  Privilegien  der  Hanseaten  in  seinem  Reiche  anzuerkennen.  Nach  des  letztem 
Tode  (3  Jan.  4  448)  bemühte  sich  zwar  der  neue  Schwedische  König  Karl  Knut- 
son,  dem  Raubwesen  auf  Gothland  ein  Ende  zu  n^chen  und  stellte  für  eine 
kleine  Zeit^  nachdem  er  Wisby  erobert  hatte ,  die  alte  Verbindung  der  Preussen 
mit  dieser  Seestadt  wieder  her.  Aber  die  Eroberung  Wisbys  (Aug.  4  449)  durch 
den  Dänenkönig  Christian ,  dem  Erich  seine  Thronrechte  abgetreten  hatte ,  ver- 
setzte nicht  nur  dieser  für  Preussen  so  wichtigen  Handelsstadt  durch  die  Plün- 
derung und  Verwüstung,  die  sie  durch  die  Dänen  erlitt,  einen  Schlag,  der  ihren 
schon  seit  längerer  Zeit  in  Abnahme  gerathenen  Wohlstand  vollends  nieder- 
beugte, sondern  verwandelte  auch  die  Insel  Gothland  selbst,  auf  der  sich  der 
fehdelustige  Olaf  Axelsson  als  Dänischer  Statthalter  niederliess ,  aufs  Neue  in 
ein  Raubnest ,  das  seitdem  viele  Jahre  ein  Schrecken  der  deutschen  Seefahrer 
blieb. 

Bei  dem  entschiedenen  Eingreifen  des  HMs.  in  die  Verhältnisse  seiner 
Unterthanen  mussten  natürlich  seine  Städte  in  der  Leitung  ihrer  Hanseatischen 
Interessen  sich  manche  Beschränkung  gefallen  lasisen.  Je  heftiger  gerade  sie  die 
Autorität  seines  Vorgängers  angefochten  und  je  eifriger  sie  für  das  Zustande- 
kommen des  grossen  Preussischen  Städtebundes  mitgewirkt  hatten,  um  so  mehr 
war  HM.  Conrad  augenscheinlich  bestrebt ,  ihren  Eigenwillen,  zu  beugen ;  als 
ihre  Sendboten  auf  dem  Elbinger  Landtage  4  4  November  4448^  mit  Berufung 
auf  mangelhafte  Vollmachten  sich  der  Annahme  gewisser  Landesordnungen ,  die 
er  gemacht  hatte,  widersetzten ,  sagt  er  ihnen  geradezu :  auf  ihre  Vollmachten 
komme  es  gar  nicht  an,  denn  er  sei  Herr  im  Lande. 

Von  solcher  Ansicht  geleitet,  nimmt  er  nicht  nur,  wie  oben  gezeigt  ist,  an 
dem  diplomatischen  Verkehre  jener  Städte  mit  dem  Auslande  einen  sehr  thätigen 
Antheil,  in  demMaasse,  dass  nicht  leicht  eine  Botschaft  ausgeht,  weicher  er 
nicht  Gesandte  des  Ordens  hinzufügt*®^),  sondern  er  unterwirft  auch  die  Be- 


886)  Vgl.  unter  Buch  II,  Abschnitt  8. 
t87)  Voigt  Gesch.  Prenss.  VIII  p.  4  47. 

288)  Original-Rec.  Ä  f.  325. 

289)  4  444  Juni  ziehen  nach  Dänemark  2  von  den  Städten  und  2  Gebietiger,  nach  Polen 
4  Thorner  und  4  Gebietiger;  4  446  nach  Brügge  2  vom  Lande,  2  von  den  Stfidten  und  2  Ge- 
bietiger ;  4  448  Aug.  nach  Holland  2  Sendboten  der  Städte  und  2  vom  Orden. 
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Ziehungen  seiner  Städte  zu  der  grossen  Hansa  einer  strengen  Controle.  Wenn 
ihm  namentlich  am  4  Juli  4  447  ^^)  eine  Botschaft  der  Wendischen  und  Preussi- 
sehen  Städte  die  auf  dem  letzten  Hansatage  gefassten  Beschlüsse  mit  der  Bitte 
um  deren  Anerkennung  vorlegt,  so  erfahren  dieselben  durch  ihn  eine  sehr  um- 
fassende Umgestaltung,  indem  er  einen  Theil  derselben  gar  nicht,  einen  andern 
Theil  nur  zum  Versuche  auf  ein  bis  zwei  Jahre  genehmigt,  bei  anderen  die  Busse, 
die  nach  der  Bestimmung  der  Hanseaten  den  Städten  zufallen  soll ,  für  den  Or- 
den in  Anspruch  nimmt,  im  Allgemeinen  aber  es  sich  vorbehält,  alle  jene  Satzun- 
gen zu  ändern,  sobald  er  sie  dem  Orden  oder  seinem  Lande  schädlich  findet. 

Ebenso  wenig  ist  es  absichtslos,  dass  er  die  merkantilen  Verhältnisse  zum 
grossen  Theile  auf  den  Ständeversammlungen  zur  Verhandlung  bringt  und  bei 
seinen  Entscheidungen  über  dieselben  den  Wünschen  der  Ritterschaft  und  der 
Landstädte  Rechnung  trägt.  Da  finden  nun  die  Anträge  der  grossen  Städte  auf 
Beschränkung  des  unmittelbaren  Verkehres  der  fremden  Kaufleute  mit  den  Con- 
sumenten,  auf  Verringerung  der  Jahr-  und  Wochenmärkte ,  und  die  aus  Rück- 
sicht ihrer  Handelspolitik  öfters  geforderten  Verbote  der  Ausfuhr  oder  der 
SchifiTahrt  überhaupt  regelmässig  bei  den  übrigen  Ständen  die  stärkste  Anfech- 
tung, und  es  kommt  darüber,  namentlich  in  den  Jahren  4  446 — 48  zu  den  hef- 
tigsten Erörterungen,  bei  welchen  die  Vermittlung  des  HMs.  nicht  selten  gegen 
das  Interesse  der  Städte  ausfällt;  es  kommt  so  weit,  dass  im  August  4446*'*), 
als  eine  ständische  Gesandtschaft  zum  Abschluss  eines  Handelsvertrages  nach 
Holland  geschickt  wird ,  die  Städte  sich  weigern ,  ihren  Abgeordneten  unum- 
schränkte Vollmacht  mitzugeben  aus  Furcht,  dass  ihre  Mitgesandten  den  Hollän- 
dern unumschränkten  freien  Handel  zugestehen  könnten. 

Wenn  gleich  die  Preussischen  Hanseaten  ebendeswegen  am  Wenigsten  un- 
ter allen  Ständen  sich  der  Regierung  dieses  HMs.  befreundet  zeigen,  so  waren 
sie  doch  im  Allgemeinen  weit  davon  entfernt,  eine  feindliche  Stellung  gegen  ihn 
einzunehmen.  Dazu  fehlte  den  Meisten  von  ihnen ,  auch  wenn  sie  es  gewollt 
hätten,  Kraft  und  Muth.  Die  nachtheiligen  Folgen  der  vergangenen  Unglücks- 
jahre hatten  die  Wenigsten  von  ihnen  so  weit  überwunden,  dass  sie  sich  an  dem 
GrosshaAdel  in  der  Weise  der  früheren  Zeit  betheiligen  konnten.  Kulm  war 
eine  kleine,  arme  Landstadt  geworden ,  die  4442^*')  von  ihrer  Genossenschaft 
an  der  Hansa  gar  nichts  mehr  wissen  wollte  und  die  selbst,  nachdem  ihr  Ehren 
halber  einAntheil  am  Pfundzolle  zugestanden  worden,  zur  Besoldung  ihrer  Send- 
boten auf  den  Preussischen  Städte-  und  Ständetagen  von  Danzig  eine  Geldun- 
terstützung bezieht^*').    Braunsbergs  Interesse  für  die  Hansa  erwacht  nur 


290)  Orig.-Rec.  A  f.S4  0b. 

294)  Vgl.  Marienburger  Tagefahrt,  Mittwoch  vorDominici  (8  August)  4  446.  Orig.-Rec.  A 
f.  298  b. 

292)  Auf  die  wiederholten  Erklärungen  der  Kulmer  am  S  Mai  und  25  Aug.  4442,  dass 
sie  zu  arm  wären,  um  die  Tagefahrten  zu  besuchen,  wird  ihnen  auf  der  Elbinger  Tagefahrt 
7  Sept.  4  442  von  den  übrigen  Städten  gestattet,  bei  den  gewöhnlichen  Städte  Versammlungen 
auszubleiben  ;  zu  den  wichtigern  sollen  sie  eingeladen  werden.  (Vgl.  Original-Rec.  A  f.  249, 
258  und  262.)  4  443  äussert  sich  der  Kulmer  Rath  in  einem  Schreiben  an  Thom:  »So  weys 
euwir  liebe  wol,  das  wir  in  dieHenze  nicht  geboren«.  (Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIII  p.  56. 
Note  2.) 

293)  Auf  der  Ständeversammlung  in  Elbing  20  April  4  450  erinnern  die  Kulmer  Send- 
boten, dass  ihnen  Bürgermeister  Peter  Holst  im  Namen  des  Danziger  Rathes  diese  Beihülfe 
zugesagt  habe.  (Orig.-Rec.  A  f.  850.) 
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U43***),  als  es  gilt  bei  der  Yertheilung  d^s  PfundzoUes  berücksichtigt  zu  wer- 
den; seitdem  ihre  Forderungen  4  446  zurückgewiesen  worden,  scheint  sie  für 
immer  aus  der  Hanseatischen  Verbindung  herausgetreten  zu  sein.  Auch  die 
Elbinger  verlangen  am  24  Juni  ^1440^^^}  auf  einer  Tagefahrt,  dass  »man  ihre 
Stadt  bessere,  damit  sie  nicht  ganz  verderbe a,  und  es  werden  4442*®*)  Vor- 
schläge gemacht,  ihrem  gesunkenen  Handel  durch  Ertheilung  gewisser  Vorrechte 
wieder  aufzuhelfen ;  selbst!  hörn  klagt  noch  4  445**'^)  über  zunehmende  Ver- 
armung und  über  Verringerung  der  Einnahmen  aus  den  Uandelszöllen,  und 
wenn  man  gleich  vermuthen  darf,  dass  der  Erwerb  in  beiden  Städten,  zumal 
iiachdem  der  HM.  4  448  den  Thornern  die  schon  4  403*^)  ertheilten  Niederlags- 
rechte ,  welche  während  der  häufigen  Kriege  mit  Polen  ausser  Anwendung  ge- 
komlnen  waren,  aufs  Neue  bestätigt *®®)  hatte,  sich  gehoben  haben  wird,  so  ist 
doch  von  einem  lebhaften  überseeischen  Verkehre  keine  Spur  zu  finden. 

.  Auch  Danzig  konnte  unter  solchen  Verhältnissen  die  Selbständigkeit  der 
vorigen  Periode  nicht  ganz  bewahren.  Doch  gewahrt  man  leicht,  dass  es  auch 
während  dieser  Zeit  einem  auf  seine  Regentengewalt  so  eifersüchtigen  Fürsten 
gegenüber  sich  in  einer  bevorzugten  Stellung  zu  erhallen  wusste.  Schon  bei  der 
Huldigung  4  444  ^  musste  der  HM«  den  Danzigem  die  Zusage  wegen  Aufrecht- 
haltung aller  Privilegien  und  wegen  Abstellung  mehrerer  sie  insbesondere  be- 
treffenden Gebrechen  noch  einmal  erneuem ;  der  Widerstand  gegen  den  Pfund- 
zoll geht  hauptsächlich  von  ihnen  aus ;  Abgeordnete  der  Schoppen  und  Gemeinde 
werden  denen  des  Bathes  hinzugefügt^^) ,  um  den  Vorstellungen  beim  Hoch- 
meister bittlänglichen  Nachdruck  zu  geben ;  die  Engländer  und  Holländer  in 
Danzig  werden  aufgereizt,  sich  gegen  die  Maassregel  zu  erheben  ^  und  mit  den 
Lübeckern  Boten  und  Biiefe  darüber  gewechselt  ^®^).  Auch  bei  den  ausländischen 
Verhältnissen,  an  welchen  jetzt  alle  Stände  sieh  betheiligen,  handelt  es  sieh  doch 
hauptsächlich  nur  um  Danziger  Handelsinteressen,  und  daher  kann  es  nicht 
auffallen,  wenn  wir  in  der  amtlichen  Sammlung  der  Briefe  des  Danziger  Rathes 
eine  lebhafte  selbständige  Gorrespondenz  der  Stadt  mit  dem  Auslande  geführt 
finden  oder  wenn  sie  z.  B.  am  42  Juni  4  444  einer  ständischen  Botschaft,  in  der 
auch  sie  vei'treten  ist,  einen  besondern  Abgeordneten  aus  ihrer  Mitte  auf 
eigene  Kosten  mitsendet,  oder  wenn  sie  endlich  4  447  den  Congress  mit  den 
Holländern  zu  Köln  allein  besucht. 


294)  Vgl.  die  Verhandlungen  auf  den  Tagefahrten  am  4  Aug.  und  28  Sept.  4  443.  (Orig.- 
Reo.  A  f.  273  und  274)  und  25  Jan.  4446  (ibid.  f.  283  b  und  294  b.)  Der  Verfall  von  Brauns- 
berg wird  hauptsächlich  den  Bedrückungen  des  Bischofs  von  Ermeland  zugeschrieben.  (Vgl. 
Elbinger  Ständetag.  Trinitatis  [7Juni]4444;  ibid.  277,  und  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIirp.4ß7.) 

295)  Vgl.  Original-Rec.  A  f.  202.  Es  verlangt  schon  damals  zu  seiner  Aufhülfe,  dass  die 
aas  dem  Minterlande  kommenden  Waarenzüge  von  Elbing  ab- nur  auf  Elbinger  SchifTen  fort- 
geschafft werden  dürfen,  und  dass  das  Kabelgarn  nur  in  Elbing  gemacht  werde. 

296)  Auf  dem  Ständetage  in  Elbing,  Mittwoch  nach  Laetare  (4  4  März)  4  442  wird  ferner 
vorgeschlagen,  dass  Elbing  der  Stapelplatz  der  Englischen  oder  wenigstens  der  Flämischea 
und  Holländischen  Laken  werde  etc.   (Orig.-Rec.  A  f.  a37.) 

297)  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIII  p.  78. 

298)  Vgl.  oben  Note  4  76. 

299)  Der  HM.  lässt  darüber  30  April  4  448  auf  dem  Artushofe  in  Danzig  eine  Erklärung 
abkündigen.  (Orig.-*Rec.  Beiblatt  zu  f.  324.) 

300)  Vgl.  Voigt  VIII  p.  4  0,  Anm.  4. 

304)  Vgl.  Tagefahrt  in  Marienburg  8  April  4  442.  (Orig'-Rec.  A  f.  240  b.) 

302)  Vgl.  Voigt  Vnip.  38.   . 

303)  Vgl.  z.  B.  Missiv  22  April  4442. 
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Aber  auch  in  der  Lenkung  des  inländischen  Verkehres  verfahrt  sie  häufig 
bloss  aus  eigener  Ermächtigung ;  als  z.  B.  H43^  der  Pfundzoll  wieder  ein- 
geführt wird,  nöthigt  sie  zur  Entschädigung  dafilr  die  Polnischen  Kaufleute,  ihr 
nach  Danzig  hinuntergebrachtes  Getreide  keinem  andern  als  einheimischen  Bor- 
gern zu  verkaufen ;  ja  zu  grossem  Hissvergntigen  der  Bitterschaft  hält  sie  sidi 
für  befugt,  zu  verschiedenen  Malen  das  Auslaufen  der  Schiffe  aus  ihrem  Hafen 
zu  verbieten  •®*) .  , 

Was  sie  jedach  an  Selbständigkeit  einbüsste ,  durfte .  sie  leicht  ver- 
schmerzen im  Angesicht  der  wesentlichen  Vortheile,  welche  die  weise  Friedens- 
politik des  HMs.  ihr  bereitete.  In  dieser  Zeit  ist  jedenfalls  der  Umfang  ihrer 
merkantilen  Thätigkeit  zugleich  mit  ihrem  Wohlstande  bedeutend  gewachsen. 
Letzteres  darf  man  schon  aus  den  wichtigen  Kunstbauten  schliessen ,  zu  deren 
Aufrichtung  sie  sich  in  diesen  Jahren  ermuthigt  ftthlte^*^).  Ueber  ihre  merkan- 
tile Thätigkeit  selbst  geben  die  vorhandenen  Berechnungen  über  den  PfundzoU 
schon  darin  einen  interessanten  Nachweis ,  dass  man  sieht ,  wie  dieselbe  wäh- 
rend der  Jahre  4 443 — 47  in  ziemlich  gleichem  Umfange  sich  behauptend,  wäh- 
rend der  Jahre  4  448  und  i  449  unter  Einwirkung  der  Englischen  und  Gothlän- 
dischen  Verwickelungen  eine  beträchtliche  Abnahme  erfiihrt.  Es  beläul^  sieh 
nämlich  der  Betrag  dieses  .Pfundzolles  : 

4  443  auf  c.  784 9  Mark.  44 47  auf  7628  Mark. 

„  4  448  „   6654     „ 

Nimmt  man  wie  in  den  früheren  Periode^  an,  dass  dei"  Zoll  %^  der  ver- 
zollten Güter  darstellt,  und  berechnet  nian  die  damalige  Mark  auf  3  Thaler '^'), 
so  beträgt  das  verzollte  Gut  des  Jahres  4446  : 

4^S«2464  Mark  oder  3,847392  Thaler. 

Der  Handelsverkehr  in  Danzig  ist  also  gegen  die.  Zeiten  Conrads  von  Jungin- 
gen um  das  Zweifache  und  gegen  die  Zeiten  Michael  Kuehmeisters  um  das 
Fünffache  gewachsen. 

Welche  Rolle  der  Handel  mit  En^and  dabei  gespielt  hat,  lässt  sich  darnach 
ermessen ,  dass  die  Englischen  Kaufleute  von  denjenigen  Waaren ,  die  sie  von 
Danzigem  in  Danzig  oder  in  England  vom  Frühjahr  4  448  bis  zum  Frühjahr  4449 
gekauft  hatten,  24  694  Mark^  schuldig  geblieben,  waren. 


4  444 

7} 

c. 

7849 

U45 

77 

c. 

7819 

4446 

77 

8906 

Schon  die  Wahlcapitulation*^),  welche  die  Ordensritter  für  den  Nachfolger 
Conrads  von  Erlichshausen  entwarfen,  kündigte  dem  Lande  eine  Zukunft  an ,  in 

304)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VHI  p.  56. 

305)  Vgl.  die  Klagen  der  Ritterschaft  und  die  Vertheidigung  Danzigs  auf  dem  Landtage 
zu  Elbing  4  4  Nov.  4  448.  (Orig.-Rec.  A  fol.  325.) 

806)  Vgl.  Geschichte  von  S.  Marien  I  p.  47  u.  ff.  Auch  die  S.  Johanniskirche  ist  in  die- 
sen Jahren  gewölbt  worden.  Ueber  den  Glockenthurm  der  letzteren,  dessen  Bau  ihr  der  Onlen 
irerwehren  wollte,  gerieth  sie  mit  ihm  in  heftigen  Streit. 

807)  Vgl.  Vossberg  Geschichte  der  Preuss.  Münzen  p.S99. 

808)  Vgl.  die  ausführliche  Berechnung  d.  d.  SO  Aug.  4  449.  Schbl.  85  n.  25S3. 

809)  Voigt  VIII  p.  204. 


Die  allgemeinen  Grundlagen  des  gewerbl.  Lebens  in  Danzig  w&hrend  der  Ordenszeit.  65 

welcher  es  sich  neben  der  gesetzlichen  Autorität  des  HMs.  dem  Gelüste  jedes 
einzelnen  Ordensgebietigers  zu  ifügen  habe,  gegen  dessen  Frevel  dem  Untertha- 
nen  nicht  einmal  Zeugniss  abzulegen  freistehen  sollte.  Die  ersten  Akte  des  neuen 
HMs.,  Ludwigs  von  Erlichshausen,  welcher,  während  er  auf  dem  Landtage  zu 
Elbing  (20  April  U50)^^^)  die  alten  Streitpunkte  von  den  Handelsvorrechten 
des  Ordens,  dem  Mühlenzwange  und  andere  Anmaassungen,  wieder  auf  die  Bahn* 
brachte ,  zugleich  thatsächlich  die  kleinen  Städte  durch  Drohung  oder  Gewalt 
zum  Austritt  aus  dem  Preussischen  Bunde  zu  nöthigen  anfing,  berührten  die 
Lebenselemente  der  Städte  und  der  Ritterschaft  von  einer  so  empfindlichen 
Seite,  dass  letztere,  ihre  früheren  Misshelligkeiten  vergessend,  alsbald  zum  Wi- 
derstände gegen  diese  Gefahr  sich  vereinigten.  Noch  nicht  zwei  Jahre  waltete  das 
neue  Regiment,  und  der  innere  Frieden  war  aus  dem  Lande  gewichen.  In  den 
grossen  Städten,  welche  hauptsächlich  der  Process  mit  dem  Orden  am  kaiser- 
lichen Hofe  und  die  Vorbereitung  auf  den  in  Aussicht  stehenden  Kampf  beschäf- 
tigte, traten  die  friedlichen  Geschäfte,  insbesondere  Handel  und  Gewerbe  in 
den  Hintergrund^  um  so  mehr,  da  die  Feindseligkeiten  der  Engländer  auf  der 
See  und  die  von  der  Hansa  gegen  England  angeordnete  Handelssperre'^^)  zum 
überseeischen  Verkehr  nicht  aufinuntem  konnten,  und  andrerseits  eine  zuerst 
in  Thom  ausgebrochene  Seuche,  die  in  Danzig  allein  an  4  6000  Menschen  dahin- 
raffte und  eine  Zeit  lang  die  meisten  Kaufleute  aus  dieser  Stadt  verscheuchte, 
den  Unternehmungsgeist  in  allen  Preussischen  Handelsstädten  sehr  darnieder 
beugte'^').  Am  Anfange  des  Jahres  H52  besteht  zwischen  den  Städten  und 
dem  HM.  kaum  noch  in  andern  Dingen  Uebereinstimmung  als  darin ,  dass  sie 
gemeinschaftlich  den  Frieden  mit  England,  welchem  Lübeck  widerstrebt'*'), 
in  Verbindung  mit  Coln  und  andern  Hanseaten  wieder  herzustellen  bemüht 
sind ,  der  von  den  Wendischen  Städten  beabsichtigten  Verlegung  des  Brügge- 
sehen  Kontors  nach  den  nördlichen  Niederlanden  aus  allen  Kräften,  wiewohl 
vergeblich,  sich  widersetzen,  dass  sie  femer  die  alte  Freundschaft  Frankreichs 
für  den  Orden  in  Anspruch  nehmen  '*^) ,  um  den  Preussischen  Handel  in  der 
Bretagne  und  Nordfrankreich  gegen  Gewallthätigkeiten  zu  schützen  und  dass 
sie  endlich  (48  Jan.  4452)  den  in  den  letzten  zwei  Jahren  in  Danzig  erhobenen 
Pfimdzoll  (er  betrug  im  Ganzen  6726  Mark)  unter  sich  theilten.  Schon  am 
8  April  4  453  ^^^)  wird  von  den  Städten  eine  Botschaft  an  den  König  von  Polen 
und  an^  den  Herzog  von  Masovien  abgeordnet,  welche  jene  Fürsten  zur  Un- 
terstützung gegen  den  Orden  auffordern;  am  4  5  Febr.  4  454''*)  zeigen  die 
Danziger  den  Wendischen  Städten ,  dem  nach  Utrecht  übergesiedelten  Brügge- 
schen  Kontor,  dem  Könige  von  Dänemark  und  dem  Herzöge  von  Holstein  an. 


84  6)  Vgl.  Orig.-Rec.  A.  f.  344. 

844)  Vgl.  Panten,  Beiträge  etc.  p.  4  7,  und  die  Aufforderung  des  Danziger  Raihes  an 
die  Preussischen  und  Liefländischen  Schiffer  in  den  Wielingen  (d.  d.  Dienstag  vor  Martini 
rNov.)  4  454  hei  Bomb.  Rec.  IV  f.  96. 

842)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIII  p.2i0  Note  4. 

94  3)  Vgl.  das  Sendschreiben  Danzigs  an  Hamburg  und  Bremen  7  Sept.  4  452  bei  Born  b. 
Rec.  IV  f.  244. 

844)  Vgl.  die  Meldung  Danzigs  hierüber  an  Lübeck  d.  d.  5  Aug.  4452  bei  Bomb.  Rec. 
IV  f.  288. 

345)  Vgl.  Ständetag  in  Marienwerder  bei  Born b.  Rec.  IV  f.  265. 

846)  Vgl.  Bomb.  Rec.  IV  f.  545—54  7. 
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dass  sie  sich  von  der  Herrschaft  des  Ordens  frei  gemacht  und  einen  Krieg  be- 
gonnen hätten,  der  auch  zum  Besten  und  Gedeilien  des  deutschen  Kaufmannes 
gefuhrt  würde.  In  der  That  war  in  denselben  Tagen  der  Pfundzoll  aufgehoben 
worden ;  die  Handeisrivalitttt  des  Ordens  war  vernichtet. 

Es  hiesse  die  Grenzen  der  mir  gestellten  Aufgabe  überschreiten,  wollte  ich 
es*  versuchen,  denEinfluss,  den  der  mit  jenen  Ereignissen  eingeleitete  43} äh- 
rige Krieg  auf  die  gewerblichen  Verhältnisse  Danzigs  ausgeübt  hat,  näher 
nachzuweisen.  Nur  einen  Punkt  glaube  ich  berühren  zu  müssen ,  der  auch  zur 
Beleuchtung  der  früheren  Zustände  von  Wichtigkeit  ist. 

In  dem  Entwickelungsgange,  den  das  Danziger  Gewerbsleben  während  der 
sechs  Perioden  der  Ordensherrschaft  genommen  hatte ,  stellte  es  sich  als  ein 
wesentliches  Moment  heraus ,  dass ,  wenn  diese  Stadt  im  Wetteifer  mit  ihren 
fünf  Schwesterstädten  und  mit  der  Betriebsamkeit  der  eigenen  Landesregierung 
aUmählig  den  Vorrang  über  dieselben  gewann ,  ja  der  Seehandel  Preussens  zu- 
letzt fast  ausschliesslich  in  ihre  Hände  g^angte,  sie  dies  Resultat  hauptsächlich 
ihrer  geographischen  Lage  und  ihrer  Weltstellnng  verdankte  oder,  was  im  We- 
sentlichen dasselbe  ist,  die  ihr  zugefallene  Suprematie  nur  auf  der  Macht  der 
Ereignisse,  keinesweges  aber  auf  einer  rechtlichen  AneriLennung  von  Seiten 
des  Ordens ,  der  Preussischen  Hanseaten  oder  der  gesammten  Hansa  überhaupt 
beruhte. 

Nun  hat  ein  Schriftsteller  des  sechszehnten  Jahrhunderts,  dem  man  bisher 
eine  ungebührlich  hohe  Autorität  beigelegt  hat,  Caspar  Schütz'^'^},  mit  grosser 
Bestimmtheit  behauptet,  dass  Danzig  nach  dem  Untergange  von  Wisby  (also  um 
i  149)  von  dem  Hansabunde  zur  Hauptstadt  des  Preussischen  und  Liefländischen 
Quartiers  verordnet  worden  sei,  und  das  herrschende  Vorurtheil ,  dass  derglei- 
chen Bemerkungen  Schützens  noth wendig  eine  amtliche  Quelle  zum  Grunde 
liegen  müsse,  hat  dieser  Behauptung,  wenn  auch  hie  und  da  unter  einigem  Be- 
denken'^^),  Aufnahme  in  alle  Darstellungen  Danziger,  Preussischer  und  Han- 
seatischer Geschichte  verschafft. 

Bei  dem  Standpunkte,  auf  welchem  sich  gegenwärtig  die  Kenntniss  der 
Hanseatischen  Zustände  befindet,  ist  es  kaum  der  Mühe  werth ,  auf  eine  Wider- 
legung jener  Meinung  näher  einzugehen;  wie  unwahrscheinlich  ist  schon  das 
eine,  dass  bereits  um  1 450,  wo  nachweislich  die  Hanseatischen  Städte  für  die 
verschiedenen  Zwecke  und  Richtungen ,  die  sie  verfolgten,  noch  amf  die  ver- 
schiedenartigste Weise  unter  einander  verbündet  waren ,  jene  feste  Einthethiitig 
de^  Bundes  in  4  Quartiere,  die  sonst  erst  in  der  Mitte  des  4  6  Jahrhunderts  als 
eine  gesetzlich  festgesteUte  erscheint ,  in  Geltung  gewesen  sein  solle.   Es  gendgi 
darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass ,  falls  Danzig  um  jene  Zeit  zur  Hauptstadt 
eines  Quartiers  ernannt  worden  sein  sollte  (in  den  Hanseatischen  Recesseu  ist 
keine  Spur  davon  zu  finden),  die  Stadt  im  45  Jahrhundert  keineswegs  weder 
von  dem  Hanseatischen  Bunde  noch  von  den  Preussischen  Städten  als  eine  solche 


84  7)  Vgl.  Schütz  Fol.  4  65  b. 

848)  Vgl.  Sartor ius  Geschichte  der  Hansa  II  p.  9^,  we  die  Erwähnung  in  Gralaths 
Geschichte  Danzigs  I  p.  224  und  Baczkos  Geschichte  Preussens  III  p.  234  fUr  zwei  von 
einander  unabhängige  Aussagen  gelten,  während  beide  aus  derselben  QaeUe,  ntfmlieh  aus 
Schütz,  geschöpft  haben. 


Di«  aUgcmMiMD  Groadlag^n  de»  ge werbt.  Lebtns  in  DuKig  wttftrenci  der  Ordeaszeit.   6? 

Haupisladt  anerkannt  worden  ist.  Wenn  nodi  1447  auf  einer Preussisehen  Tage- 
fahrt festgestellt  wird ,  dass  bei  einer  Botschaft  der  Stildte  jedes  Mal  der  Smd^ 
böte  der  alteren  Stadt  das  Wort  au  führen  habe^  und  wenn  1 474^**)  der  Thorner 
Rath  an  Dansig  meldet,  dass  er  z^ur  Bestätigung  des  Utrechter  Vertrages  die  Be- 
rufung einer  Preussischen  Tagefahrl  nöthig  finde,  wegen  der  Pest  aber  noch 
nicht  dazu  habe  einladen  können,  so  erkennt  man  deutlich ^  dass  Them  als 
die  ältere  Stadt  in  Preussen  sich  noch  immer  im  rechtlichen  Besitze  des  Vcmt^ 
Standes  betrachtet,  und  wenn  andrerseits  Lübeck  1 473'^^)  die  Danziger  anffor-* 
derf.,  die  Untersiegelung  einer  in  Utrecht  mit  den  Engländern  ver)abredeten  Note! 
in  den  Preussischen  und  Pomroerschen  Städten,  4485'^*)  aber  die  Rati*- 
fieatiMi  des  mit  Frankreich  abgesdilossenen  Friedens  inThorn,  Elbing  und 
Königsberg  zu  veranlassen,  so  ersieht  man  auch  hier,  dass  eine  giesetzlicha 
Unterordnung  bestimmter  Seestädte  unter  Damzigs  Oberleitung  noch  keinesweges 
stattgefunden  hat. 

Allerdings  aber  liegt  in  Schützens  Behauptung  die  Wahrheit,  dass  bald 
nach  Wisbys  Zerstörung  -um  4  460  etwa  Danzig  thatsächlieh  eme  Srtellung  ge- 
wann ,  in  welcher  es  mit  Recht  als  eine  Hauptstadt  wenigstens  der  Preussischen 
Städte  gelten  konnte,  insofern  es  während  der  letzten  Hälfte  des  4  5  Jahrhun- 
derts diejenigen  Vortheile,  Rechte  und  Besitzungen,  welche  während  der  Ordens- 
zeit von  sämmtlichen  sechs  Preussischen  Städten  mit  gleicher  Betheiligung  be- 
nutzt worden  waren,  fast  ausschliesslich  mit  seinen  eigenen  Kräften  und  Mitteln 
schützte  und  verwaltete,  so  dass  die  übrigen  Städte  nur  unter  ihrer  Bevormun- 
dung und  Vertretung  am  überseeischen  Handel  Theil  hatten ,  und  hierauf  hat 
allerdings  der  dreizehnjährige  Krieg  einen  bemerkbaren  Einfluss  ausgeübt.  Wäh- 
rend nämlich  die  übrigen  Preussischen  Hanseaten  durch  denselben  aufs  Tiefste 
niedergedrückt  wurden,  fühlte  sich  Danzig  stark  genug,  während  desselben  einen 
Seekrieg  gegen  den  Orden  und  dessen  Bundesgenossen,  die  Dänen,  sowie  gegen 
diejenigen  neutralen  Mächte,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  erlassene  Warnung 
den  Ordenslanden  Kriegsbedürfnisse  und  Lebensmittel  zuführten ,  zu  unterhal- 
ten: einen  Krieg,  welcher  nicht  nur  reichen  Gewinn  brachte  und  dem  über- 
seeischen Handel  solchen  Schutz  gewährte,  dass  z.  B.  4  460'^^)  um  Ostern  349 
Schifife  im  Danziger  Hafen«einliefen  und  SI45  ausfuhren,  sondern  auch  unter 
den  Danzigern  die  Lust  zu  Seeuntemehmungen  erweckte  und  jene  Helden,  einen 
Martin  Ertmann ,  Eier  Bokelmann ,  Paul  Beneke  U.A.,  die  die  Danziger  Flagge 
nachmals  zu  so  hohen  Ehren  brachten*^),  hervorgerufen  hat. 

Die  weitere  Entwickelung  dieser  Verhältnisse  reicht  über  die  Grenzen  die- 
ser Arbeit  hinaus,  und  ich  beschränke  mich  schliesslich  nur  darauf,  den  Um- 
fang der  Rechte,  welche  Danzig  zu  der  Zeit,  wo  es  sich  von  der  Ordensherr- 
schaft frei  machte,  in  der  Hanseatischen  Welt  übte,  zusammenzufassen. 

Sie  geben  sich  in  sechs  Beziehungen  kund : 


349)  Vgl.  Schbl.  58,  n.  4  959  d.  d.  4  7  Aug.  4  474. 

320)  Schbl.  74  n.  2750.  Beim  Abschluss  des  Friedens  der  Hansa  mit  England  in  Utrecht 
(42  Juni  4  454)  unterzeichnen  für  Preussen  »Gerardus  consulElbing.  et  Johannes  Meydeborgh, 
consul  de  Dantzyk«. 

324)  Schbl.  63,  n.  4575  d.  d.  4  0  März  4  485. 

322)  Vgl.  das  »waelbook«  von  4  460. 

328)  Hierüber  giebt  die  Chronik  Caspar  Weinreichs  sehr  interessante  Aufschlüsse. 
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4 .  Danzig  vertrat  allein,  nur  zuweilen  mit  der  VoUmacht  der  andern  Städte 
versehen,  die  Interessen  Preussens  auf  den  grossen  Hansatagen.  Die  Tagefahrten 
der  Preussischen  Städte  für  Hanseatische  Zwecke  hörten  auf. 

2.  Danzig  allein  unterhält  die  diplomatischen  Botschaften  im  Auslande, 
welche  sich  auf  die  Handelsinteressen  Preussens  beziehen.  Bei  den  Friedens- 
Schlüssen  werden  die  übrigen  Städte  in  der  Regel  nur  zur  Ratification  derselben 
hinzugezogen. 

3.  Danzig  bewahrt  die  in  der  Ordenszeit  schon  geltend  gemachte  Freiheit 
in  der  Annahme  oder  Zurückweisung  der  vom  Hansabunde  erlassenen  Be- 
schlüsse. 

4.  Danzig  gehört  zu  den  Hauptinteressenten  am  Londoner  und  Brüggeschen 
Kontor  und  hat,  wie  oben  gezeigt,  die  Wahl  der  Beamten  des  Stahlhofes ,  inso- 
fern sie  seinem  Drittel  angehörten,  bestätigt. 

5.  Fast  ausschliesslich  leitete  Danzig  die  Angelegenheiten  der  Deutschen 
Niederlassung  in  Kauen. 

6.  Allein  verwaltet  es  die  Yitte  in  Schonen;  der  sie  beaufsichtigende  Togt 
wird  einzig  und  allein  (wie  es  scheint  seit  i  436)  von  ihm  ernannt  und  besoldet. 
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Beilage  I.    Zu  pag.  7. 
Verzeichniss  der  archivalischeo  Quellen. 

N^ben  ien  zahlreichen  einzelnen  Urkunden  und  Briefen ,  welche  man  in  dieser 
Arbeit  nach  ihrer  in  den  Repertorien  des  Danziger  Archives  angewandten  Bezeich- 
nung dtirt  finden  wird,  habe  ich  mich  hauptsächlich  folgender  umfangreicherer 
amtlicher  Sammlungen  bedient : 

1.  Grundzinsbuch  der  Rechtstadt.  Dieser  Foliant  von  starkem  Pergament  hat 
auf  der  inneren  Seite  des  ersten  Blattes  die  Ueberschrifl  mit  rother  Farbe : 

Incipit  über  ciuitatis  Dantzk  de  ordine  heditatu  deinde  de  regiUro  cenfus.  polt  hec 

de  memoria  dnor  Gonfulum  Inchoatus  et  excopiatus  libro  ex  antiquo  Anno 

ab  incamacois  dni.  Milleio.  Tricetefimo  q^nquageßo  septimo  In  octaua  natiuitatis  bte 

Marie  vgis  Incipiedo  prmo  a  platea  funificu  fiue  reperlirade.  et  hec  heditates  tenet^ 

ciuitati  ppetuu  cenfu  medietate  feAo  natitatis  xpi  et  medietat  di  Johis  baptifte. 

Diese  Ueberschrifl  bezieht  sich  nur  auf  die  ersten  S8  Seiten ,  aufweichen  die 
damaligen  Besitzer  der  in  dem  ältesten  Theil  der  Rechtstadt  gebauten  Häuser  und  die 
auf  diese  Häuser  eingetragenen  hypothecari sehen  Verschreibungen  von  ^330 — 57 
verzeichnet  sind.    Fol.  28    führt  die   neue  Ueberschrift :     Incipit  ordo  et   regidrum 

heditat  novo  ciuitat  ac-incipiendo  pmo  in  platea  lata.  Hierauf  folgen  die  Grund- 
stücke in  dem  Stadttheile,  welcher  sich  von  der  breiten  Gasse  bis  zum  Ordensschlosse 
hinzieht.  Fol.  4  09  beginnt  das  Verzeichniss  der  Speicher,  Gärten  und  anderer 
Anlagen  in  den  Vorstädten ,  von  4364 — c.  4400.  Endlich  fol.  S 7 6. beginnen  die 
Verzeichnisse  der  seit  4  364  bis  4  379  jährlich  neuaufgenommenen  Bürger ,  in  der 
Regel  mit  Bezeichnung  ihres  Gewerbes,  zuweilen  auch  ihres  Geburtsortes.  Von 
4  379 — 4  434  hat  man  die  Bürgerverzeichnisse  in  die  übrigen  leergebliebenen  Blätter 
des  Buches  eingetragen.     Ich  citire  dieses  Buch  der  Kürze  wegen  mit  GZB.  n.  I. 

2.  Aeltestes  Erbbuch  der  Rechtstadt.  Es  führt  den  Titel : 

Liber  hereditarius  bonorum  diuifionum  fecundum  ordinem  annorum  dni  incamacois 

1369 — 4  430 
und  enthält  gerichtliche  Verschreibungen  auf  Häuser  auf  Grund  von  Verträgen ,  Stif- 
tungen ,  Testamenten ,  mid  giebt  über  einzelne  Häuser  und  die  in  denselben  woh- 
nenden FamUien  interessante  Aiifschlüsse.  Ich  citire  es:  Erbbuch  I. 

3.  Kämmereibuch  der  Rechtstadt.  Ein  Foliant  auf  Papier  geschrieben,  der  die 
Ausgaben  der  Rechtstadt  während  der  Jahre  1379 — 84  unter  mannigfaltigen  Rubren 
enthält.  Es  verbreitet  sich  hauptsächlich  über  den  Bau  des  Rathhauses  und  der  Stadt- 
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befestigungen ,  sowie  über  die  gegen  die  Uebertreter  der  städtischen  Ordnung  ver- 
hängten Geldstrafen  und  giebt  bei  dieser  Gelegenheit  über  Handel  und  Grewerbe  wich- 
tige Notizen.   Citirt :  Rämmereibuch  I. 

4 .  Das  Geschossbuch.  Es  hat  die  Aufschrift :  Dis  ift  das  geschosbuch  des  von 
des  Uflofes  wegen ,  der  do  gefchach  an  des  Hilgenleichnams  Tage  im  Jar  H\6  ge- 
machet vnd  gefcrew  ifl  dorumme  der  Rath  Scheppen  Burger  vnd  gemeine  Meifter 
KuchmeiAer  und  dem  Orden  muflen  gewen  MXXIV  das  ift  vier  vnd  zwanzig  tusent 
mark  gerings  geldes. 

(Schbl.  XXVII.   n.  808.) 

imd  giebt  zunächst  ein  Verzeichniss  sämmtlicher  der  Brauerzunft  angehörigen  Per- 
sonen y  nach  den  Strassen  der  Stadt  geordnet ,  hierauf  der  übrigen  am  Aufstande 
beiheiligten  Handwerker  mit  Bezeichnung  der  jedem  einzeln  auferlegten  Straf- 
summe, endlich  auch  anderer  zur  Zahlung  genÖthigter  Bürger.  Ich  citire  es :  Ge- 
schossbuch. 

5.  Libri  Miffivarum  Senatus  Gedanensis.  Von  den  von  der  Gesanuntheit 
des  Danziger  Käthes  in  die  Fremde  erlassenen  Sendjsdbjneiben  sind  seit  4  420  amtliche 
Abschriflen  in  Copialbüchern  niedergelegt ,  welche  obige  Ueberschrift  tragen.  Der 
erste  Band  enthält  die  Briefe  von  4  420 — 30.  Der  zweite  von  1430 — 39  ,  der  dritte 
eine  Anzahl  zwischen  den  Jahren  4  424 — 49  in  lateinischer  Sprache  abgefasster 
Briefe,  der  vierte  die  Briefe  von  4  440 — 48  und  der  fünfte  die  von  4  448 — 54.  Ich 
citire  s\b  Uhri  Mifllvarum  mit  Angabe  des  betreffenden  Jahres  und  Tages ,  oder  des 
Bandes. 

6.  Das  sogenaonte  gelbe  Privilegienbuch.  Es  ist,  wie  der  Inhalt  deut- 
lich ergiebt,  ein  c.  4  403  angelegtes  Amtsbuch  des  Danziger  Komthurs ,  in  welchem 
theiU  Abscliriften  der  städtischen  und  Dorf- Handfesten  des  ganzen  Koflothureibe- 
zirkes,  theils  Register  über  die  einzunehmenden  und  eingenommenen  Zinsen  und 
Gefälle ,  theils  endlich  amtliche  Erlasse  der  Komthure  oder  der  Hochmeister  aus  den 
Jahren  c.  4  403  —  c.  4  425  eingetragen  sind.    Ich  citire  es:  Komthureibuch. 

7.  Das  Amtsbuch  der  Jungstadt  enthält  theils  Verordnungen  des  Jungstädtischen 
Rathes,  theils  Akte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  die  zwischen  Jungstädtern  vor 
dem  Rathe  ihrer  Stadt  abgeschlossen  smd ,  und  bietet  ein  reidies  Material  für  die  Ef^ 
kenntniss  der  innerea Zustände  dieser  Stadt  von  4  400 — 4  455.  Ich  citire  es  :  Jung- 
städtisches Amtsbnch. 

8.  Jungstädtisches  Bürgerbuch.    Es  trägt  die  Ueberschrift  : 

Dis  ift  das  burgerfouch.  ano  d.  4  400  inchoatus  eft  ifte  liber. 
und  auf  einem  übergeklebten  Zettel  ist  vermerkt :  Der  Jungenftad  Boker  dem  Rade 
ouerantwerdt  durch  her  Kieles  heylandt  etswan  Burgermeifter  vnd  Symon  Seborch 
vnd  heynrich  Knobeloch  Kemerer  dofelbeft.  act.  fer.  III.  pt.  natiuit.  Marie  a.  LV"°. 

In  derselben  Weise  wie  im  Recht  städtischen  GZB.  sind  hier  von  4  400 — 4  456 
bei  jedem  Jahre  die  Namen  der  neuaufgenommenen  Bürger  mit  Bezeichnung  ihres  Ge- 
werbes ,  zuweilen  auch  ihres  Geburtsortes  eingetragen ,  daneben  aber  auch  bei  je- 
dem Jahre  der  Name  des  derzeitigen  Bürgermeisters  und  seines  Kumpanes  angemerkt. 
Ich  citire  es  als  Bürgerbuch  der  Jungstadt. 

9.  Die  Stadtbücher.  Unter  diesem  Namen  besitzt  das  Archiv  in  4  Folianten 
die  Original -Recesse  der  zwischen  den  Jahren  4  374 — 4  44  5  in  Preussen  gehaltenen 
Städteiage,  sowie  de^enigen  in  dieser  Zeit  in  Lübeck  gehaltenen  Hansaiage ,  die  von 
Danziger  Sendboten  besucht  wurden ,  sowie  endlich  der  von  diesen  Versammlungen 
in  die  Fremde  erlassenen  Schreiben.  In  dieselben  Bücher  sind  aber  überdies  eine 
grosse  Zahl  vom  Danziger  Rathe  vollzogener  amtlicher  Akte  eingetragen  worden ,  na- 
mentlich Verschreibungen,  Kontrakte  und  Briefe.  Ich  citire  sie  StB.  I.  II.  III.  u.  s.  w. 
StB.  I.  enthält  die  Recesse  von  4375 — 4386  ,  StB.  U.  von  4387 — 4404.  StB.  III. 
Recesse  Lübeckischer  Hansatage  von  4  395 — 4  404.  StB.  IV.  Die  Preuss.  Reeesse 
von  4404—4415. 
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4  0..  Eine  Fortsetzung  obiger  Stadtbücher  bilden  die  mit  HI5  beginnenden  Oi>- 
ginal-Recesse  der  von  den  Preussischen  Ständen  gehaltenen  Versammlungen.  Lei- 
der sind  in  dieselben  die  Recesse  der  seitdem  an  Bedeutung  abnehmenden  Städtetage 
und  desgleichen  die  Lübeckischen  Recesse  nicht  eingetragen  worden ,  in  Folge  des- 
sen diese  letztem ,  welche  einzeln  aufbewahrt  wurden ,  zum  grossen  Theile  verloren 
gegangen  sind.  Auf  die  Ordenszeit  beziehen  sich  von  jenen  ständischen  Recessen  die 
beiden  ersten  Theile,  deren  erster  die  Jahre  1415 — 50,  der  zweite  die  Jahre 
4  450 — ^74  enthält.   Ich  citire  sie  mit  Original-Recess  A  und  B. 

4  4 .  Auf  eine  sehr  willkommene  Weise  werden  die  Siadtbücher  and  Originalrecesse 
ergänzt  und  vervollständigt  durch  die  von  dem  Danziger  Geschichtschreiber  Stenzel  Bora» 
bach  angefertigte  Sammlung  historischer  Materialien  für  die  Geschidite  der  Ordenszett. 
Diese  Sammlung ,  nur  in  einem  einzigen  Exemplare  aulbehalten ,  welches  früher  das 
Eigenthum  des  Rathsherm  Georg  Rosenberg,  später  in  die  Upbagensche  Biblio- 
thek in  Danzig  übergegangen  ist ,  ist  im  Wesentlichen  eine  Abschrift  der  oben  er- 
wähnten Stadtbücher  und  ständischen  Recesse ,  welche  der  fleissige  Geschichtschrei- 
ber mit  Abschriften  anderer  zu  seiner  Zeit  noch  vorhandenen  Hanseatischen  Papiere, 
namentlich  der  Verhandlungen  der  Preussischen  Städte  in  Hanseatischen  Interessen 
zwischen  den  Jahren  4  420 — 40  bereichert  hat.  Leider  ist  gegenwärtig  auch  dieses 
Werk  nicht  mehr  vollständig  vorhanden ,  sondern  besteht  aus  sechs  Folianten ,  von 
denen  der  erste  Band  die  Jahre  4  374 — 4  400,  der  zweite  4400 — 20,  der  dritte 
«420 — 39,  der  vierte  4  449 — 57,  der  fünfte  4  464 — ^79  und  der  sechste  4  504—20 
umfasst.  Die  hierin  enthaltenen  Materialien  hat  Bombach  zum  grössten  Theile  zu  ei- 
ner zusammenhängenden  Cbronik  verarbeitet,  von  welcher  sich  gleichfalls  mehrere 
Theile  handschriftlich  erhalten  haben,  die  gegenwärtig  grösstentheils  sich  in  der 
königlichen  Bibliothek  in  Berlin  (dort  bezeichnet  als  Mspt.  Boruss.  fol.  245,  246, 
247  u.  248)  theilweise  auch  in  der  Uphagenscben  Bibliothek  in  Danzig  (in  einem 
Bande,  welcher  die  Jahre  4  449 — 56  umfasst)  befinden.  Letztere  Arbeiten  sind  je- 
doch von  geringerem  Werthe ,  da  Bombach  durch  Zumischung  von  Berichten  späte- 
rer, namentlich  Polnischer  Geschichtschreiber,  sehne  ursprünglichen  Quellen  we- 
sentlich umgestaltet  hat.  Weder  die  Stadtbücher  und  die  Originalrecesse  des  Dan- 
ziger Archives,  noch  mit  Ausnahme  der  zwei  ersten  Bände  die  Sammlungen  Bombach*  s 
sind  den  bisherigen  Geschichtschreibern  Preussens  bekannt  gewesen.  Ich  citire  die 
Bombachschen  Sammlungen  mit  BornbachRec.  I,  II  etc. 

Schliesslich  benutze  ich  diese  Grelegenbeit ,  um  allen  den  lieben  Freunden ,  die 
mich  in  der  Aufsuchung  dieser  imd  anderer  Quellen  aufs  Bereitwilligste  unterstützten, 
namentlich  den  Herren  Major  Hoburg,  Dr.  Ernst  Strehlke  und  Herrn  Studiosus 
Winkelmann,  die  mir  insbesondere  die  reichen  auf  der  Königl.  Bibliothek  in 
Berlin  voriiandenen  Materialien  zugänglich  machten,  meinen  wärmsten  Dank  aus- 
zusprechen . 


Beilage  II.   Zu  pag.  17. 
Privilegium  der  Scbuhmacher  der  Altstadt  d.  d.  6.  Januar  1374. 

Schbl.  XIX.  406. 

Wir  brud  Siuerd  Wolpode  von  Bafrenheym  des  ordis  des  Spitals  vnfer  vrouwen 

des  dutfchen  hufes  von  Irlm  komptur  zcu  danczk  mid  wille  vnd  volbord  vnfz  EldiRen 
bruder.  So  wolle  wir  dy  wile  das  dy  aide  Stad  zcu  Danczk  in  fu Icher  werde  ift 
alsfynochift.   So  füllen  vns  dy  werke  der  Schumecher  er  fy  luczel  oder  vele  alle 

ierlichs    zcifen  in   Name   eines  Rechten  czinfes  of  Seinte  Merlins  tage   des  werden 

BilTchofs  zcwo  Mrk  pfenig  gewonlicher  muncze  der  lande.    Ouch  fo  wolle  wir  das  kein 
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aidpulTer  me  da  wone  dehe  Ener  der  fol  der  ander  diner  Gn  vn  Ire  licht  bewaren  dy 

Q  czu  feinte  Katherinen  Gote  czu  lobe  vn  der  heiigen  Juncfrouwen  da  bamen  lafzin. 
bi  diflem  zcinfe  füllen  fy  hüben  zcu  Colmifz  Rechte  bis  das  wir  ader  vnfz 
Nachkomeling  zcu  Rate  worden  das  wir  Ene  Stad  ader  market  wor- 
den machen  wi  wi  denne  dy  felben  Schumecher  an  bencken  ader  an  czinfe  -eren 

wolden  das  fal  fin  Noch  vnfzm  wille ,  Jdoch  fo  füllen  dilTe  Schumecher  vn  ire  erben 

Gii  dy  neuen  behalden  zcu  fogetanem  Rechte  vn  czinfe  als  da  wird  of  gefaczt  ap  fy 

wollen.    DifTes  find  geczug  erbar  lute  vn  vnfz  liben  bruder  in  (jote  Bruder  Ebirfaard 

von  vyrminen  hufkomptur.  Bruder  Friderich  Rule  von  dem  Sdiorffenftene  vifch- 
meyfter.    Bruder  Wolprecht  von  Demebach  waltraeyiler.    Bruder    Titerich  lopheym 

vogid  zcur  lewenburg.  Bruder  Willem  lander  molenmeyfter  vn  ander  truwe  wirdig. 
Czu  merme  czugnifle  differ  dinghe  ftete  zcu  bliben.    So  haue  wir  vnfz  ingefz.  lafzin 

heinghen  an  den  bryf  der  da  gegebn  vn  fcriben  ill  in  dem  iare  xpi  tofind  dry  hunder 

in  dem  vire  vn  Sibestigesten  iare  an  zcwelflen  Ab  und  zcu  danczk. 


Beilage  III.   Zu  pag.  19. 

Der  Komthur  von  Danzig  streckt  den  Rathmannen  der  Altstadt  Geld  zur 
Erbauung  eines  Rathhauses  vor  d.  d.  4  4  Novemb.  VdS2. 

Schbl.  78.  B.  764. 

Wir  brudir   Syuerid   Walpode   von   Baflinheym    des   ordens   der  Brudere  *des 

fpetales  fente  Marien  des  Dutzfchen  huzes  von  Jrim  komthur  zcu  Danczke  bekennen 
offinbare  in  defim  brife ,  daz  mit  vorhencnifle  vnd  volbort  des  Erwirdegin  hoemeylUr 
brudere  W^nriche  von  kniprode,  deme  got  gnedic  fy',  dy'  Ratmanne  of  der  aldin  ftat 

Danczke  gebuet  habin  eyn  rathus,  dor  zcu  Wir  mit  geheyfe  des  vorgefchrebenen 
hoemeyAirs  vfgegeben  habin  febin  hundirt  vnd  vunfczic  mark  ane  eynen  firdunc,  do 

methe  fy'  das  rathus  habin  volbrocht  vnd  gebuet.  Von  deme  feibin  rathuse  fülle 
Wir  adir  Vnfir  ordin  alle  jare  den  zcins  gancz  of  hebin  vnd  behalden  alzo  lange  bys 
das  Yns  adir  Ynfirm  ordin  dy'  vorgenante  Summa  des  geidis  wedir  wirt  bezcalet 
Dor  noch  alle  jare  jarlich  vnd  eweclich  Yns  vnd  Ynfirm  ordin  der  zcins  halb  zco 
gehorin  zal,  Ynd  dy'  andre  helfle  den  Ratmannen   zcu  der  aldinliat  nuccze.    Ynd 

was  das  rathus  ibeflerunge  bedarf,  das  fülle  Wir  dy'  helfle  vfgebin  Ynd  dy'  Rat- 
manne von  der  Aat  wegen  dy'  andre  helfte,  Ouch  von  funderlicher  gunft  vnd  gnade 
zo  gunne  Wir  den  dy  Yndir  deme  rathuze  yn  den  Budin  vnd  kelleren  wonen ,  vmme 
eynen  zcins  als  Sy'  mit  den  Ratmannen  obireyn  komcn  vrey  fchenkerye,  Wyn, 
Moft,  methe,  byr,  vnd  was  Sye  fchenken  wellen,  der  felbege  zcins  Yns  vnd 
Ynfirm  ordin  ouch  dy°  helfte  zcugehorin  zal ,  vnd  dye  andre  helfle  den  Ratmannen 
zcur  ftat  nuccze.  Czu  gezcugnifle  vnd  orkunde  habe  Wir  Ynfir  Jngefegil  an  defin 
brif  gehangin.  Der  gegeben  ill  zcu  Danczke  noch  der  gebort  Crifti  als  man  schrybit 
Thusent  dreyhundirt  zcwey  vnd  achzcic  am  Yritage  noch  fente  Merlins  tage  des 
Byffchoues.  Gezcuge  fint  Ynfere  liebin  brudere  in  Crifto ,  Dytherich  von  Lopheym 
hufkomthur,  Yolprecht  von  Themebach  vyfchmeyftir  zcu  Puczke,  Gemand  Mönch 
pfleger  zcu  Beutow ,  heydinnch  von  Pletting  voy t  zcur  lewinburg ,  Willam  Lander 
Moelmeyftir  vnd  andre  truwirdege. 
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Beilage  lY.    Zu  pag.  S4. 

Verleihung  unbebauter  Hofstätten  in  der  Jungstadt  durch,  den  Komthur 

von  Danzig  d.  d.  20  Febr.  U25. 

Komthureibuch  p.  285. 


Wir  Bruder  Gonradt  von  Belderfheym  ic.  das  wir  gehat  haben  eynen  ledigen 
Rwm  jn  der  junghenAadt  Danczk  oflf  dem  hol  werke  czweyfchen  vnserm  spicher  vnd 
des  Scholczen  vff  der  junghenftadt  Danczk ,  do  von  vnsenn  Orden  nykeyn  pfhennig 
czu  nutczen  ader  czins  jft  gewurden,  funder  von  anbegynne  der  ftadt  vnd  euch  do 
vor  wufte  hat  geleghen,  zo  habe  wir  bedacht  vnn  irkant  den  fromen  vnd  fchaden  der 
vorbenumpten  hofeAadt  dor  vmb,  zo  vorlie  wir  vnd  geben  mit  heylfamen  Rathe  vnler 
Bruder  czu  danzk  deme  eriichin  manne  peter  ftoltczfus  burger  vff  der  junghenlladt 
danczk  sienen  rechten  erben  vnd  Nochkomelinghe  die  vorbenumpte  hofeftadt 
ewigUchin  vnd  erblichin  czu  beßtczen  dreyer  ruthen  breyt  xij  ruthen  iangk  alz  fie 
ym  in  vnfer  kegenwerthikeyt  vfzgemeflen  vnn  vfgepfhelet  ift.  Ouch  zo  sal  der  vor 
benumpte ,  peter  ader  siene  erben  eyne  brugke  halden  obir  das  wafler  czweyfchen 
vnfnn  vnn  fienen  fpeycher;  durch  des  willen  zo  begnadige  wir  yn,  das  ym  das 
felbighe  walTer  nymant  fal  vorpfhelen  ader  vortliemmen  vff  das  das  vorgenante 
waffer  fienen  jnflos  vnd  vfzflos  frien  moghe  gehaben,  vfzgenomen  ap  die  hirfchafil 
irkentte,  das  do  fchaden  von  dem  felbighen  waffer  qweme ,  fo  füllen  sye  is  mit  deme 
vfle  benumpte  waffer  machen  noch  erem  willen.  So  gunne  wir  deme  vftebenumpten 
peter  fienen  erben  des  waffers  czugebrwchen  ane  vnferm  fchaden ,  domethe  fal 
nymant  vorbothen  fien  holcz  vfz  ader  inczufliffen.  Durch  welcher  vorliunge  vnd 
begnadinge  willen  fal  deer  vflbenumpte  peter  ftoltczfus  ader  fiene  rechten  erben  vnd 

nochkomelinghe  vnfemn  hwfze  danczk  jerlichin  pflichtig  fien  czugeben  funff  mrc  ge- 
wonUcher  prwchir  muntcze  differ  lande  vff  vaftnacht  vnd  fal  anheben  czu  czinsen  jm 
febenvndczwentczgeften  jare.  Nemlich  zo  gunne  wir  deme  vftebenumpten  peter  vnd 
fienen  erben  won  yn  got  die  hant  irlanghet  das  fie  is  am  gelde  haben ,  das  fie  des 

vorberurtheh  geldes  iij  mrc  mögen  ablofen  vnd  wen  fie  des  vorbeniunpten  geldes 

etczliche  mrc  wellen  abelofen,  fo  füllen  fie  vns  ader  eynen  komptber  czu  danczk  eyn 
halb  yor  czuvoren  czufprechen  ,  vff  das  beer  das  felbighe  gelt  noch  sienen  willen  vnd 
beqwemigkeit  widder  anlegen  moghen  dem  hwfze  danczk  czu  nutczen  vnn  fromen. 
datum  jn  der.  vafthacht  jm  xxv**°  jare ,  des  fint  geczug  vnfer  ersam  Brudere  Bruder 
Conradt  von  Eringeshwfzen  vnfer  hwfz  konpther,  willam  von  weys  waltmeyfter, 
Willam  von  Cronen  ffoyt  czur  lewenburg ,  Jacob  fleming  vnfzer  Kellermeyfter ,  Johan 
Erlebach  vnfzer  kompan  vnd  ander  vil  erwerdighe  trwe.  Czw  groffer  ficherunge  vnd 
meren  geczugnifze  habn  wir  vnfzers  ampts  Jngesegel  an  diffen  brieff  lofen  drugken. 
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Recess  des  am  40  August  4440  vor  Marienburg  gehaltenen  Städtetages. 


Bornb.  Reo.  II  f.  868. 


Anno  4  440  Ipso  die  Laurencij  Nuncij  consulares  Ciuitatum  Prufsiae  ante  Marien- 
burg coram  Rege  Poloniae  congregati,  videlicet  de  Thom  Albertus  Roche  &  Tidmann 
hutfeldt,  de  Elbingk  johans  de  Thom  &  johans  Rede,  de  Braunfbergk  henrich  flügge 
de  Dantzke  Conradt  Leczkaw ,  Amuldus  Hecht  &  Johans  Crukeman  porrexerunl 
fupplicationes  infrafcriptas  : 
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Erst  zu  bitten  von  vnferm  hem  Konige ,  das  er  «einenn  Iletten  diefes  Landes 
geruchte  beuelen  vnd  geben  die  muntze  im  lande  zu  haben  vnd  zu  haiden  nach  ihrer 
wurde  als  gewonlich  ill  geweft ;  vnd  dis  hat  vnser  her  konig  den  Aetten  gegeben  vnd 
erlaubett. 

Item  das  er  zu  den  ftetten  fetze  zu  erkennen  zu  des  lands  Behuff ,  wenner  noth 
wirdt  fein  kein  Rom  aufz  dem  lande  zu  fuefaren ,  das  Ge  den  maechtig  ßndt  das  zu 
uerbieten  vnd  wieder  zu  erlauben  wen  das  bequehme  wirdt  sein  dem  lande.  Difz  hat 
▼nfer  her  Konigk  erlaubt  doch  alfo  das  es  geschege  mit  des  haubtmans  wille  dar  man 
das  Korn  foll  auffuren, 

Item  das  die  von  Dantzke  vnd  Elbingk  haben  mögen  zuuerwarende  von  der 
Aette  wegen  diefes  landes  die  haben  vor  der  weyfle  vnd  Balge  als  fie  von  aldirs  haben 
gehat ;  difz  hat  auch  vnfer  her  Ronig  gegundt  vnd  erloubet,  etc. 

Item  das  die  kau£fleuie  diefes  landes  frey  in  allen  vnfers  faemn  koniges  vnd  des 
lürflen  lande  vnd  durch  ihre  lande  mit  ihrer  kauffenfchatz  ziehen  kehren  vnd  fohren 
mögen ;  dis  hat  vnfer  her  konig  erlaubet  fo  lange  das  des  Reichs  Aette  sampt  mit  den 
ftetten  dieses  landes  zusamen  werden  komen. 

Item  das  jegliche  Stadt  dieses  landes  möge  ihren  Pfarrer  fetzen  in  ihrer  Stadt 
vnd  in  der  ftadt  freyheit.  Dis  hat  auch  vnfer  her  Ronig  erlaubtt. 

Item  das  vnfer  her  Ronig  begnaden  wolle  feine  llette  mit  den  fpeichem  die  die 
hern  vom  Orden  zu  Dantzke  vnd  zu  Elbingk  haben  gehat  hierauf  wil  fich  vnfer  herr 
konigk  beralh  haben  ein  andermal  gutt  antwordt  darauf  zu  geben. 


Beilage  VI.    Zu  pag.  4S.  n.  204. 

Schreiben  des  Rathes  von  Thom  d.  d.  34  Aug-   4  443. 

Schbl.  XXV.  n.  4069. 

Ynfem  frundlichen  grus  mit  allir  beheglichkeit  zuvor.  Erfamen  gunfligen  Heben 
frunde.  Wir  vermuthen  vns  wol  wie  das  ir  wol  vomomen  füllet  haben ,  das  man 
keynen  bering  noch  viffch  us  dem  lande  füren  mag  vnd  namjich  obir  die  Wyflle; 
Worumb  auch  iczunt  von  kauffleuthen  nymandt  zu  vns  kompt.  Das  hat  der  kauffiman 
buffen  landis  als  wir  vomemen  crfam ,  vnd  haben  eyne  grofle  gemeyne  Straffe  uff 
Stetyn  vnd  firankenforde  gelegt ,  doruff  die  kaufileuthe ,  die  do  hering  falczen  Geh 
mit  irem  gute  darwert  in  die  haben  gemeynlich  legen  werden ,  douon  die  Stete  dis 
landis  vnd  funderlich  ir  vnd  wir  zu  groflen  vorterblichen  fchaden  mögen  komen. 
Worumb  euwer  erfamk.  gar  begehrlich  wir  bitten ,  ab  is  euch  fuglich  duchte,  das 
man  is  an  vnfem  gnedigen  herren  homeifter  brechte ,  vnd  seyne  gnade  bethe ,  das 
her  fulchen  groflen  fchaden  feyns  armen  landis  anfehen  vnd  eyn  lulchs  gnediclichen 
wandeln  geruchte  ,  uff  das  wir  alle  alfo  iemirlich  nicht  vorturben ;  euwer  gutdunken 
hirbey  zuthun  bitten  wir  vns  zuuorfchreben  bey  den  erlien.  Geben  vndir  vnfem 
Secret  des  Donrftags  vor  Egidii  Anno  xiy'. 

Ratmanne 
Thorun 
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Beilage  VII.    Za  pag.  57.  n.  27i. 
Zur  Geschichte  des  Wisbyscheo  Seerechtes. 

Zeugnisse  über  die  Ausübung  des  obersten   Gerichtes  im  Wasserrechte 
durch  den  Danziger  Ratfa  während  der  Jahre  4  435 — 53. 

Auf  der  Tagefahrt  in  Marienburg ^) ,  14  April  1425,  tragen  unter  Andenn  die 
Danziger  Sendboten  vor :  aden  aelteAen  der  RäÜie  in  den  fiaedten  diefe«  landes  ift 
wiflentlieh,  das  jhnen  jn  vorzeiten  vom  HochmeiAer  vnd  der  gemeinen  Aaede 
diefes  landes  wegen  befolgen  Üi  alle  fachen  vnd  fchelunge ,  die  zwifchen  feefahren- 
den leuten  fein ,  als  zwifchen  Schippem ,  Kofleuten  vud  Schiffskindern  richten  foU- 
ten  vnd  darum  anderswo  nicht  fuchen.  Ob  es  nun  eynem  jtzlichen  Bath  gut  deuchte, 
das  man  daffelbe  jn  die  receffe  fchriebe  vm  mehrer  Gewiflenfchaft  vnd  gedechtnifz  wil- 
len, das  es  bei  der  alten  gewonheit  blibe?«  In  gleichem  Sinne  lautet  eine  »Ordinantie« 
der  Danziger  Schoppen,  die  in  der  Ordenszeit  nach  dem  Jahre  Ht%  abgefasst 
ist^).  »Yon  dem  waflzer  Rechte.  Alle  zachen,  die  von  fchiffart  vnd  zeefarende  fachen 
feyn,  die  gehom  in  das  wafllr  recht  vnd  gebom  dem  Rathe  zcu  richten ;  wen  das  ge- 

meynQ  lant  fie  domete  begnadiget  hat.  Dorume  was  von  fulchn  fachen  vor 
Gerichte  kome,  dy  sal  men  vor  den  Rath  weifzen,  do  fie  von  rechte  zcu  richten 
geboren.« 

Endlich  sieht  sich  der  Danziger  Rath  veranlasst,  indem  er  6  Mai  4  436*)  ein 
seerechtliches  Urtheü  an  Stettin  übersendet,  sich  nSher  darüber  auszubrechen, 
warum  das  Urtheil  nicht  von  den  Schoppen ,  sondern  von  ihm ,  dem  Rathe ,  ausge- 
fertigt sei,  und  da  heisst  es:  [dat  waterrecht]  wy  van  oiden  vergangen  tyden 
van  beieling  vnfz.  hem  vnd  der  Stede  dis  landis  to  richtende  hebben,  vnd  nicht 
vnfz.  Stad  Richter  vnd  Scheppen,  zunder  wes  van  fuiken  zakea  vor  fe  kompt,  plegen 
fe  vor  den  Rad  to  wifen.« 

Es  fragt  sich,  wann  dem  Danziger  Rathe  dieses  Recht  verliehen  sei.  Zu  hoch  in 
die  alte  Zeit  kann  es  nicht  hinaufgeben  ;  denn  noch  4383  I  März  wird  auf  der  Dan- 
ziger Tagelahrt  ein  einfacher  Process  zwischen  einem  Schiffer  und  seinem  Befrachter 
durch  die  Abgeordneten  von  Kulm,  Danzig  und  Braunsberg  entschieden^).  Nun 
finde  ich,  dass  auf  dem  Marienburger  Städtetage '^j  i  Mai  1397  über  die  Einsetzung 
eines  »Kaufmannsgerichtes»  in  Preussen  verhandelt  worden  ist.  Die  etwas 
dunkle  Stelle  lautet :  Dy  fache  von  des  Coufmansgerichte  ift  der  Aete  fin ,  das  man 

is  an  vnfem  herm  HomeiAer  brenge ;  der  fpricht ,  das  her  briue  dauon  gefcreben 
hat ,  das  füllen  dy  von  Eibinge  von  der  Aete  wegen  euch  dem  koufmanne  fcriben, 
das  is  in  guter  gedult  blybe  Aen.«  Damals  mochte  wohl  dieses  Gericht  in  Danzig  ein- 
gesetzt worden  sein;  jedenfalls  konnten  dann  1425  die  »ältesten«  Rathssendeboten 
als  Zeugen ,  dass  es  geschehen  sei ,  angerufen  werden.  Auffialiend  iA  es  jedoch, 
dass  aus  den  Zeiten  vor  14^5  kein  Fall  vorliegt,  wo  jenes  Gericht  seine  Thätigkeit 
äusserte;  ja  selbst  noch  1437  wird  in  einem  allerdings  ausserordentlichen  Falle, 
wo  auf  die  Nachricht  von  dem  UniaUe  der  Preussischen  Baienflotte  im  Sunde  eine  in 
Danzig  schon  zum  Aussegeln  bereit  liegende  Handelsflotte  auf  Befehl  des  Hochmei- 
sters wieder  ausladen  muss,  und  darauf  die  Schiffer  mit  ihren  Befrachtern  über  das 
Frachtgeld  in  Streit  gerathen,  dieser  Streit  zwar  23  August  in  Danzig,    aber  von 


4)  Bomb.  Ree.  Ui  f.  Ue. 

5)  Biblioth.  Archiv!  Y.  4   (Msc.). 

3)  Miss.  U.  f.  4 SS. 

4)  StB.  I.  4S9. 

5)  StB.  IL 
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den  Rathssendeboien  aus  vier  Preussischen  Städten  entschieden^).  Zwischen  den 
Jahren  4  428  und  4  450  liegen  jedoch  ausser  den  in  den  unten  zu  erwähnenden 
Rechtsbüchern  niedergelegten  Entscheidungen^)  noch  9  andre  Fälle  solcher  in  Dan- 
zig  nach  dem  Wasserrechte  gefällten  ürtheile  vor. 

4)  4  43S  wird  ein  Bording  (Lichterfahrzeug),  welcher  40  Last  Roggen  von  Königs- 
berg bringt,  unterwegs  von  einem  Weichselkahne  angefahren  und  geht  unter.  Bei  der 
daraus  entstandenen, Entschädigungsklage  werden  von  beiden  Theilen  Schiedsrichter 
(Berichteslude)  ernannt ,  deren  Urtheil  der  Rath  von  Danzig ,  vor  dem  auch  die  Klage 
eingeleitet  worden,  publicirt®). 

2)  Im  Juli  4  433  fordert  der  Hochmeister  den  Danziger  Rath  auf  zwischen  einem 
Preussen  Gert  v.  Telchten  und  einem  EngFänder  »nach  dem  Wasserrecht e«  zu 
entscheiden  und  räth  dabei ,  da  es  einen  Fremden  betreife ,  mit  grosser  Vorsicht  zu 
verfahren  •) . 

3)  Zwei  im  Jahre  4  436  in  einem  Streithandei  liegende  Kaufleute,  der  eine  aus 
Lübeck,  der  andere  aus  Danzig,  verlangen,  jener  nach  dem  »Wasserr echte«, 
dieser  nach  dem  Kulmischen  Rechte  gerichtet  zu  werden.  Von  Danzig  deshalb  an 
den  Hochmeister  und  von  diesem  an  den  Grosskomthur  gewiesen  erklären  diese  bei- 
den wegen  Unbekanntschaft  mit  dem  »Wasserrechte«  sich  zur  Entscheidung  nicht  für 
competent ,  sondern  fordern  den  Rath  von  Danzig ,  der  als  die  Gerichtsbehörde  im 
Wasserrechte  mehr  davon  verstehe,  auf,  sich  zunächst  über  die  Vorfrage,  nach 
welchem  Rechte  der  Process  zu  entscheiden  sei ,  zu  erklären  und  sodann  den  Par- 
teien je  nach  dem  Ausfalle  der  Entscheidung  in  Danzig  das  Gericht ,  an  das  sie  sich 
zu  wenden  haben ,  anzuweisen  ^®) . 

4)  Ein  rechtskräftiges  Urtheil,  welches  der  Danziger  Rath  in  einem  Processe 
zwischen  einem  Danziger  und»  einem  Stettiner  1432  nachdem  Wasserrechte  ausge- 
sprochen hatte ,  war  in  Stettin  für  ungültig  erklärt  worden ,  weU  die  Formel :  »Rich- 
ter ,  Scheppen  vnd  geheget  dinge  darin  fehlte,  und  der  verurtheilte  Stettiner  hatte  die 
Sache  noch  einmal  beim  geistlichen  Gerichte  anhängig  gemacht.  Indem  nun  Danzig 
in  einem  Schreiben  an  Stettin  die  Gültigkeit  seines  Spruches  aufrechterhält  und  unter 


6)  Vgl.  Bomb.  Reo.  III  f.  240, 

7)  Von  diesen  bei  Pardessus  und  Holtius  (s.  unten)  abgedruckten  Urtheilen  ist  1 
von  4  425,  4  von  4  428,  8  von  4  429,  4  von  4  484,     4  von  4  432,  2  von  4  488  und  4  von  4  436. 

8)  Miss.  « ad  vniversos »  11.  58. 

9)  Schbl.   52,   3402. 

4  0)  Schbl.  52,  8209.  Der  Brief  lautet:  Grofkompthur  Deutrehes  Ordens.  Vnfern 
frundlichen  grus  vnd  alle  gutte,  Erfamen  vnd  vorfichtige  befunder  lieben  fninden.  Wir 
thun  euwir  liebe  czu  wiffen ,  wie  czwene  burger.  eyner  von  lubig  vnd  eyner  von  danczk 
von  ettlicher  fchelunge  wegen,  die  fie  an  beidenteiien  haben,  vor  vnferm  homeifter  vnd 
vns  flen  gewefen,  die  Ir.  von  czweitracht  wegen  jrer  beider  Rechte  czu  vnferm  homeüler 
gewefet  habet.  Nu  hat  de.  vnflr  homeiHer  vordannen  czu  vns  geweifet ,  fle  jn  jren  fachen 
czu  verhören  vnd  czu  entfcheiden,  vnd  als  wir  fie  nu  an  beidenteiien  verhöret  haben, 
fo  fien  fie  czweitrechtig  jn  jrem  Rechte,  als  beynamen,  das  der  egedachte  burger  von 
lubig  eynes  Waffer  Rechtes,  vnd  der  ander,  euwir  fiat  Danczk  burger,  eynes  Colmifchen 
Rechtes  wil  genyffen.  So  das  wir  fie  doch  nicht  endfcheiden  mochten,  wennt  vnfir  ho- 
meifler  vnd  euch  wir  nicht  enwissen,  wie  es  mit  dem  wafferrechte  czugehe,  vnd  wir  vns 
darjnne  euch  nicht  vomemen,  fie  nach  ftilchen  Rechte  czw  richten.  Vnd  find  jr  nu  femlich 
wafrer  recht  czu  richten  habet,  vnd  euch  des  has  denn  wir  vorfiehet,  fo  haben  wir  fie 
wider  an  euch  geweifet.  Bittend  euwir  liebe  mit  begerlichem  fleiffe,  das  ir  &e  van  beiden 
parten  eigendlich  verhöret,  vnd  erkennet^  were  die  fache  alfo  gelegen,  das  man  fie  nach 
wafTer  rechte  richte  fulde ,  das  der  oben  berurte  burger  von  lubig.  eynes  waffer  rechtes 
genysse,  vnd  darnach  gerichtet  werde.  Wer  es  aber,  das  jr  nach  euwerm  erkentniCTe 
vnd  der  fachen  gelegenheid  erkennen  wurdet,  das  femliche  fache  nach  Golmifchem  Rechte 
fulde  werden  hengeleget,  das  defgleichen  der  benanpte  burger  von  danczk  an  eyn  Colmifch 
Recht  van  euch  czu  danczk  werde  gewefet  vnd  des  genyffen  mOge.  Beynamen  fo  haben 
fie  es  von  beidenteiien  vor  vns  darczu  gelaffen ,  wie  fie  van  euch,  nach  rechtem  euwerm 
erkentnifTe  endfcheiden,  vnd  an  welch  recht  fo  jr  fie  weifen  werdet,  das  wellen  fie  verlie- 
ben vnd  von  be|4erfeit  dabey  bleiben.  Geben  czu  Marienburg  am  Sonnobend.e  vor  Oculi 
jm  rrrvten  jar. 
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Andenn  auch  darauf  gründet ,  dass  beide  Parteien  auf  eine  zweimal  an  sie  ergangene 
Anfrage ,  ob  sie  nach  dem  Wasserrechte  gerichtet  sein  wollten ,  ja  geantwortet  hät- 
ten ,  sietzt  es  demselben  auf  die  obenerwälmte  Weise  auseinander ,  welche  Bewandt- 
niss  es  in  Preussen  mit  dem  Wasserredite  hätte  und  bezeichnet  dabei  als  die  Gegen- 
stände ,  die  nach  demselben  gerichtet  würden :  s  allerley  fcheling  tufchen  Schippem 
Copluden  vnd  Schepelkindem  van  fracht  und  van  hure,  van  foringe,  van  Infche- 
pinge  vnd  vtfchepinge«^*). 

5)  S7  Juli  4144  bezeugt  der  Rath  von  Danzig,  dass  die  Rheder  eines  aus 
Flandern  zurückgekehrten  Schiffes  eine  Forderung  des  Hanseaten  Hermann  Gerwer 
von  4  Pfund  Grote  für  Auslagen ,  die  er  für  das  Schiff  gemacht  haben  wolle ,  nicht 
anerkennten,  sich  aber  bereit  erklärten  deshalb  inDanzlg  im»Wasser-c  oder  im  »Land- 
rechte«  sich  gegen  ihn  zu  verantworten  ^*) . 

6)  4  445  hatte  ein  Schiffer  von  Königsberg -Kneiphof  ein  Danziger  Schiff  bei 
Heistemesz  in  den  Grund  gesegelt.  Der  Danziger  Rath ,  j»von  beiden  Parten  aufge- 
fordert nach  dem  Wasserrechte  zu  entscheiden«  legt  dem  Königsberger  Schiffer, 
nachdem  dieser  geschworen  hat ,  dass  die  That  ohne  seine  Schuld  erfolgt  sei ,  auf, 
die  Hälfte  des  eidlich  nachgewiesenen  Schadens  drei  Wochen  nach  Weihnachten  in 
Danzig  zu  zahlen  und  für  einen  der  dabei  getödteten  Schiffsleute  die  Kosten  einer 
Pilgerfahrt,  des  Begräbnisses  und  des  Seelgeredes  auf  sich  zu  nehmen*'}. 

7)  S6  April  H  446  fordert  der  Danziger  Rath  den  von  Kneiphof- Königsberg  auf, 
den  Hans  Greutzburg ,  der  durch  ein  von  ihm  im  Wasserrechte  gefälltes  Urtheil  zur 
Zahlung  von  80  Pfund  Grote  und  der  Kosten  verurtheilt  worden,  zur  Bezahlung  die- 
ser Summe  an  seinen  Gegner  zu  nöthigen*^). 

8)  Der  Elbinger  Schiffer  Martin  König  war  gegen  den  Willen  seiner  Rheder 
statt  in  den  Danziger  Hafen  einzulaufen ,  auf  die  hohe  See  gegangen  und  hatte  hier 
durch  feindlichen  Anfall  Schaden  erlitten.  Von  dem  Elbinger  Rathe  aufgefordert  in 
dieser  Sache  nach  dem  Wasserrechte  zu  entscheiden ,  übersendet  der  Rath  von  Dan- 
zig f  Octob.  4  449  demselben  sein  gefälltes  UrtheU*'^). 

9)  4  460  gerathen  ein  Danziger  und  ein  Elbinger  Schiffer  in  Königsberg  mit 
einander  in  Streit  und  verlangen ,  dass  der  dortige  Rath  zwischen  ihnen  entscheide ; 
dieser  aber  verweist  ihre  Sache,  die  zum  Wasserrechte  gehört,  an  den  Danziger 
Rath**). 


44)  Miss.  II.  f.  4 SS.  429. 
^  4S)  Miss.  IV.  f.  4  »7. 
4  t)  Missiv  an  Altetadt-  und  Kneiphof -Königsberg  d.  d.  9  Nov.  4446.  M.  IV.  47S. 
44)  Miss.  IV.  f.  SOa. 
4  5)  Miss.  y.  409.  Das  Urtheil  lautet:  Hirvp  de  Rath  eynen  vthfprok  vor  eyn  watirrecht 

gedan  hefit  jn  folkem  lüde.  Sint  demmale  dat  Schippr  Mertn  konig  gelauet  heflt  mit  fchepe 
vnd  gude  vor  de  wifel  tofegelde,  glik  de  rath  vam  Eibinge  jn  erem  Breue  getaget  vnd 
Schippr  Mertn  vorben.  des  ok  tofteit ,  wowol  he  des  nicht  gedan  hefft :  wes  de  Reiders  des 
bewifn  konen,  dat  fe  des  to  fchaden  gekomen  fyn  vnd  genomen  hebbn,  de  bewiflik  fyn, 
dar  gat  vme  alfe  eyn  waterrecht  vthwifet.  Item  alfe  de  fchippr  claget  dat  he  jn  dem  yorfchr. 
Schepe  jn  der  see  van  den  vianden  vmb  fchipi  vnd  gut  tobeholden  vorferet  vnd  vorfmertet 
is,  dat  fal  fchip  vnd  gut  gelden  vnd  betalen,  wes  em  des  gekoftet  hefft.  It.  alfe  flck  de 
ergen.  fchippr  beclaget ,  dat  he  fyn  fchipp  verfrachtet  vnd  vitalie  darto  gekouft  hefll,  dat 
den  Reders  wol  witlik  was  vnd  en  fyne  Reders  dar  bouen  vt  dem  fchepe  vthgefettet  hebbn 
vnd  dat  fchip  nicht  mit  em  gefettet  hebbn  alfe  eyn  waterrecht  Js ;  wes  de  Schippr  daman 
bewiflTkan,  des  he  daraff  to  fchaden  gekomen  is,  dar  gae  jd  vme,  alse  eyn  waterrecht  is. 
It.  alfe  de  fchippr  vorben.  flck  beclaget,  dat  he  vor  fchippr  vnd  Sturman  eddr  lofzman  ge- 
fegelt  hefft :  ilt  id  fake ,  dat  de  fchippr  daruan  nicht  vernuget  is  vnd  entfangen  hefit,  fo  fyn 
em  de  Reders  alle  plichtich  gelik  daruar  to  doende  hure  vnd  faringe  to  geuende  gelik 
eynem  andern  ftuermanne. 

46)  Blissiv  an  Königsberg  d.  d.  SO  Mai  4450  (M.  V.  48S).  Danzig  zeigt  an,  dass  der  vor- 
geladene Elbinger  zum  Termine  nicht  erschienen  sei. 
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Die  Reehtsquette^  nacdi  welcher  in  dIestfM  »Waaseitctiiioc  eniscbicklea  WBVde, 
ist,  wie  man  deatlich  sieht,  das  do^enannte  R  auf  mann  »reckt,  ekle  SwjMiie 
seerechtBcher  Bestimmiingen,  welche  innerhalb  der  Hanseatischen  SeestSdfe  zar 
gesetzticlMa  Geltmig  gekommen  waren,  und  bereits  seit  dem  ^fange  des  15  Jahr- 
fanuftderts  zu  dem  früber  als  Hanptqaelle  geilenden  Fraozösiscb^Niederlilndischen  Gck 
setzbneh  in  einem  gewissen  Gegensatze  betedüch  gedacfal  wurde.  Dies  zeigt  z.  B. 
folgende  Anfrage  des  Brüggeschen  Kontors  auf  dem  Lübecker  Haanlage  (8  Aprit 
4  404]  :  It.  begerede  de  Gopman  (es  ist  das  Brüggesche  Kontor  gemeint}  to  weteo, 
wo  fe  varen  fcholden  mit  den  fehipmans  >  darvan  de  Copman  dagelix  groot  vordreei 
heft ,  nadem  dat ,  wannen  se  mit  eren  fchipphern  edder  mit  andern  luden  (efaelin^ 
hebben,  licht  en  denne  des  kopmans  recht  likelt,  fo  willen  fe  jn  des  copmans- 
rechte  bevryet  Gn.  Is  des  nicht,  lade  fe  de  fchipphern  edder  copman  vor  dat 
vlamefche  recht.  Darvp  fint  de  Aede  ens  geworden  ,•  dat  welk  fchippman  edder 
fcfiepesklnt ,  de  mit  jenigem  fchiphem ,  de  jn  der  henfe  is ,  gefegelt  hell ,  fik  nicht 
wil  jn  des  Copmans  rechte  genogen  laten,  den  fchipman  edder  bosman  fchal  nen 
fcliipper  na  der  tyd  mit  witlicheyt  roren  by  böte  des  Copmans  recht  *^) .  Anderer- 
seits war  man  sich  vöIHg  bewusst ,  dass  die  Grundlage  jenes  Kaufmannsrechfes  das 
Wasserrecht  von  Flandern  sei,  welches  durch  die  Ordinanzen  der  Hansatage  und 
durch  die  in  die  Wfnküren  der  einzehten  Hansastädte  aufgenommenen  Satzungen 
Aenderungen,  Umgestaltungen  und  ZusStze  erhalten  hatte.  So  verweist  z.  B.  der 
Lübecker  Hansatag  (Mai-ium  ii%%)  dem  Brüggeschen  Kontor  in  einem  ausfährhchen 
Schreiben ,  dass  dieses  einen  Process ,  den  Heinrich  Greveralh  aus  Lübeck  in  Brügge 
gegen  andere  Kaufleute  wegen  des  Ankaufs  von  Gütern,  die  ibm  auf  der  See  g^ 
raubt  waren,  begonnen  hatte ,  nicht  selbst  entschieden,  sonflem  nach  Damme  «n  da» 
Wassergericht  gewiesen  habe.  Die  Berufung  an  das  Wasserrecht  zu  Damme  wird 
hier  nicht  überhaupt,  sondern  nur  in  diesem  besondern  Falle  getadelt,  weil  über 
den  Ankauf  geraubter  Güter  von  der  Hansa  eine  besondere  Ordinanz  erlassen  sei ; 
in  solchem  Falle  hätte  das  Kontor  selbst  richten  oder  das  Gericht  dem  Rathe  zu  Lü- 
beck übertragen  müssen*^).  In  einem  andern  Falle  wendet  sich  4  43$  der  Danziger 
Rath ,  als  ihm  eine  Rechtssache  vorgelegt  wird ,  für  deren  Entscheidung  er  weder  in 
seinen  Rechtssatzangen  noch  in  senen  Erfahrungen  eine  Norm'  findet,  durch  Vei^ 
mittehmg  des  Brüggeschen  Kontors  an  den  Rath  von  Damme  und  erbittet  sich  Ten 
demselben  ein  Gmtaditen ,  woranf  dann  ameh  in  Danzig  dd9  Urtbeil  gemSse  der  in 
Damme  gegebenen  Entscheidung  gefällt  wird '') .  Ganz  dieser  Ansicht  entsprechend 
hat  die  alte  Ueberschrifl  des  Flämischen  Wasserrechtes:  »Dit  is  twater  recht  in 
vlaenderen«  in  Danzig  im  4  6  Jahrhunderte  die  Umschreibung  erhalten :  Dit  is  twater 
recht ,  de  men  in  vlaenderen  thom  Damme  vfert ,  dar  de  andern  watherrc^hte 
vthgefprathen  fienn. 

Dieser  Anschauung  entspricht  endlich  auch  die  Sanunlung  wasserr&cht- 
lieber  Quellen,  welche  augenscheinlich  für  den  praktischen  Gebrauch  der  Jahre 
4  426 — 40  vom  Danziger  Rathe  angdegt  worden  ist.  Neben  den  in  den  Stadfbiichem 
aufbewahrten  hanseatischen  Beschlüssen  über  Seerecht  befand  sfcfa  fifereine  afte,  ihren 
Schriflzeicben  nach  im  44  Jahrhunderte  angefertigte  Handschrift  des  Flandrischen 
Seerechtes.  Letzterer  ist  nun  zwischen  den  Jahren  1425 — 36  eine  Anzahl  nom  Dan- 
ziger Rathe  ausgesproefacnier  wasserreditlicher  Urtheile  und  aHgemefaier  Satzungen 
hinzugefügt  worden ,  mit  der  ausdrScküchen  Erklärung ,  dass  sie  für  künftige  ent- 
sprechende Fälle   zur  Richtschnur  dienen  sollten^.    Endlich  finden   sich  in  einer 


47)  StB.  HL  f.  4M. 

48)  Bornb.  Rec.  III  f.  89.  Der  Brief  ist  hier  in  einer  fehlerhaften  Abschrift  aufbe- 
wahrt, welche  keinen  Wörtlichen  Abdruck  zulttsst. 

4  9)  Missiv  an  das  Brttggesche  Konter  d.  d.  1  JuH  4  432  (M.  II.  48)  und  das  OrthetH  n.  H . 
im  Codex  des  Wasserrechts  n.  4 . 

20)  «  Dis  feynt  die  Ortheil!  vonn  eynem  Erfamen  Rate  diefer  Lobelichen  fladt  Dantzeicke 
gefprochen  jn  den  fachen ,  welche  zcu  erkentnls  des  gemeynen  wafferrscfats  gehören ,  vnd 
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zweiten  Handschrift  aus  einer  den .  Schriftasetehen  nach  etwas  spätem  Zeit  zwei 
auf  der  Grondbige  des  DammisGfaen  Wasserrecbtes  mit  Benutzung  Hanseatischer 
RechtsqoeUen  ausgearbeitete  Seerecfate^  deren  zweites  sich  am  Schlosse  das  Goth- 
iSIkndische  Wasserrecht'')  nennt.  Ueber  die  ErwerboDg  und  den  Ursprung 
dieser  Seditsböcher  erhalten  wir  nun  aus  einem  Sendschreiben  des  Danziger  Halbes 
an  den  Haib  von  Wiaby  September  1 447  einen  willkoomienen  AolBcbfaiss.  Nach  denn 
selben  hatte  bereits  auf  dem  letzten  Hansatage  in  Lübeck  der  Bürgermeister  to« 
Danzig,  Reinhold  Niederhoff  den  Sendboten  von  Wisby  um  Vermittlung  gebeten , 
dass  Danzig  von  Wisby  eine  Abschrift  der  hier  vorhandenen  Redaction  »vth. 
fettynge«  des  Wasserrechtes  erhalte,  da  diese  Wysbyer  Redaktion  viel  vollkom- 
mener (clarliker)  abgefasst  sei,  als  diejenige,  welche  sich  in  Danzig  schriftlich 
vorfiode.  Da  nun  der  Sendbote  von  Wisby  seine  Bereitwilligkeit,  dafür  mitzu- 
wirken ,  ausgesprochen  hatte ,  so  wiederholt  der  Danziger  Rath  schriftlich  seki 
Gesuch ,  ihm  auf  seine  Kosten  eine  Abschrift  desselben  zu  besorgen ,  welche  er* 
geheim  zu  halten  und  nur  für  seine  wasserrechtlichen  Entscheidungen  im  allge- 
meinen Interesse  der  seefahrenden  Kaufmannschaft  anzuwenden  verspricht  **) . 


zo  dan  eyn  jtczlicher  fal,  der  fich  begibbet,  Jn  den  warferrechten  nicht  kan  begriffen  wer- 
den ,  zo  mues  men  alwege  zcuerfollunge  derrelbigen ,  zo  men  vmbe  wafTerrechte  zcu- 
rprechen  begnift  wirt ,  feyn  fchuidig  waes  dem  gleichften  negft  ift  zcufynden ,  zcuerkennen 
vnd  abecznfprechenn.    Deme  felbtigen  also  nochzcugeben  bot  eyn  gemelter  erl^  Badtt 

vorgenomen  jre  derwegen  gefprochene  Sententien  yn  fchriften  lofTen  begreifen  vnd 
awrzfetzcen«. 

91}  »Ende  des  Gottlandirchn  waterrechts«.  Nachdem  schon  Pardessus  Collection  des 
lois  maritimes  T.  III.  auf  diese  merkwürdigen  Handschriften ,  von  denen  er  nur  mangel- 
hafte Kunde  erhielt,  aufmerksam  gemacht  und  auch  einige  der  im  Codex  n.  4.  enthaltenen 
Urtheile  hatte  abdrucken  lassen ,  ist  in  ^anz  neuer  Zeit  jene  alte  Handschrift  vom  Prof. 
Schluyter  in  Lund  im  achten  Bande  seines  »Corpus  Juris  Sueo-Gotorum  antiqui«, 
Lund  1858.  h.  herausgegeben,  die  Urtheile  aber  zum  grössern  Theile  vom  Prof.  Holtius 
in  Utrecht  in  seiner  Abhandlung:  Oude  Zeeregten  in  Dantzig  (in  den  Nieuwe 
Bydragen  voor  Regtsgeleerdbeit  en  Wetgeving,  Decl  III,  Stuk  4.  hl.  5.)  commentirt  worden. 
Eingehendere  Erörterungen  über  diesen  Gegenstand  sowie  über  das  Wisbysche  Seerecht 
überhaupt  sind  von  Dr.  Goldschmidt  zu  erwarten.  Vgl.  die  Recension  des  Schluy- 
terschen  Werkes  von  demselben  in  Dernburgs  etc.  kritischer  Zeitschrift  für  die  ge- 
sammte  Rechtswissenschaft  B.  III.  H.  4.  p.  28  ff. 

22)  Vgl.  Miss.  lY.  f.  259.  Taliter  fcptum  verfus  wifbu  vp  Gotlande  confülatui.  Saluta- 
cione  premiffa.  Erfamen  leuen  Yrundes,  wybegerenJuwir  leuewetenwo  dal  wy  vnfem  Radef- 
fendebaden  mit  namen  Her  Reynolt  nedderhoff  vnfer  Stat  Borgermeilier,  den  wy  negeft 
vpm  Dage  to  lubeke  by  den  gemeynen  Henfze  Steden  to  Dage  gefant  hadden ,  beuolen 
hadden  mit  juwen  Sendebaden  etlik  Handelunge  to  hebbende,  alfe  van  de  uthfettynge  des 

waterrechts ,  dar  wy  vele  anfalles  van  hebben  hir  In  Vnfer  Stat  vme  den  zeefarenden  man 
hir  mit  vns  In  dem  rechte  tovorfcheiden ,  welk  vthfettinge  wy  wol  vornomen  hebben,  by 
Juw  clarlick  In  fchriften  weren ,  vnd  vele  clarliker  denn  wy  daruan  jn  fchrifften  vinden, 
vp  dat  vns  fulk  utfettinge  deffuluen  waterrechts  muchte  van  Juwir  Erfamcheit  gefant_wer- 

den.  Alfe  hefft  vns  nw  dezulue  vnfr  Radeffendebade  wol  jngebracht,  dat  he  mit  juwe  vor- 
fchr.  Sendebaden  Handelynge  birvan  gehat  hefft,  de  em  vndirrichtet  hebben ,  wo  gy  fu^k 

waterrecht  wol  clarlik  heddet  jn  fchrifften  vnd  wulden  gerne  gude  Badenhir  towefen,  vme 

fyn  Yorgeuen  van  vnfer  wegen  an  Juwe  Erfamcheit  to  bringen ;  worvme  wy  Juwe  Erfam- 
cheit deger  frundlik  Bidden ,  dat  gie  vns  fulk  vorfchreuen  utfettinge  des  waterrechts  willet 
doen  fchriuen  vnd  mit  eynem  gewiffen  Baden  fenden ,  wente  wy  de  jn  Radefwife  vnd  jn- 

geheyme  wol  by  vns  willen  doen  vorware  vnd  bliwen,  vnd  willen  ok  gerne  de  arbeith  des 
Scbriuelons,  fo  gie  vns  Dat  mede  vorkundigen  werden,  wat  Dat  koilen  wert,  beforgen 
vnd  uthrichten.  Ok  leuen  frunde  hape  wy ,  datfulkent  Juwer  Stat  nicht  enkegn  wefen  fal, 

Wente  vele  gudes  dem  Zeefarende  mann  hirvan  kome  mach  vnd  juw  forderlik  by  gode 
tozalicheit  juwir  allir  vnd  ok  vnfir  fyn  wert.  De  gerechticheit  deffhaluen  touolforende  vnd 

to  Ouende  Juw  leue  frunde  hirjnne  gutwillich  tho  bewifende  alfe  wy  dis  gantcze  geloue 
vnd  truwe  hebben  to  juwir  Erfamcheit  Vorfchulde  wy  gerne  kegen  Juwe  Erfamcheit  vnd 

de  Juwen  wor  wy  mogn^  Got  fy  mit  Juw.  Scptum  Danczik  fub  nro  fecret.  Anno  k.  rlvij 
feria  2>  p'  Natiuitatis  Marie. 
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Im  Jahre  1447  giebt  es  also  bereits  ein  Wisbysches  oder  Gothländi- 
sches  Seerecht,  das  aber  keinen  andern  Ursprung,  als  die  in  Danzig  und  wahr- 
scheinUch  auch  in  den  andern  grossem  Hansastädten  angelegten  seerechtlichen 
Sammlungen  hat,  sondern  nur  durch  seine  in  Betreff  der  Vollständigkeit  oder  An- 
ordnung bessere  Redaction  sich  vor  den  andern  vortheilhaft  unterscheidet.  Es 
scheint  mir,  dass  diese  urkundlich  begründete  Notiz  die  mancherlei  über  die  Eni- 
stehung  des  Wisbyschen  Seerechtes  gebildeten  Hypothesen  überflüssig  macht. 
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Der  Grösshandel. 


Die  AuseinandersetzuDgen  des  vorigen  Buches  haben  gezeigt ,  dass  eine 
lebhaftere  Betheiiigung  Danzigs  am  Preussischen  Grösshandel  erst  mit  dem  Ende 
der  von  mir  als  ersten  Periode  bezeichneten  Zeit,  also  erst  seit  etwa  1380  be- 
gann, unter  Conrad  von  Jungingen  um  1 400  sich  weiter  entwickelte,  und  darauf 
nach  einer  Unterbrechung  mehrerer  Jahre  seit  H22  zu  voller  Blüthe  gelangte, 
welche  die  Stadt  trotz  aller  Zerwtirfnisse  im  Ordenslande  bis  zum  Abfalle  von 
der  Ordensherrschaft  bewahrte.  Diese  allgemeine  Anschauung  findet  dann  auch 
in  den  in  Danzig  aufbewahrten  älteren  Handelspapieren  ihre  besondere  Bestätig 
gung,  insofern  dieselben  wahrend  der  Jahre  4  422-^53  vorherrschend  Dan- 
ziger  Interessen  berühren,  die  einer  früheren  Zeit  angehörigen  auch  auf  die 
übrigen  Preussischen  Städte  Bezug  nehmen.  Seit  dem  Anfange  des  1,5  Jahrhun- 
deites  jedenfalls,  in  Betreff  mancher  Länder  noch  viel  früher,  steht  der  Dänziger 
Grosshandel  mit  allen  Ländern ,  welche  im  Bereiche  des  Hanseatischen  Seever- 
kehres überhaupt  lagen,  von  Lissabon  im  Westen  bis  nach  Nowgorod  und  Finn- 
land im  Osten ,  in  unmittelbarem  Verkehr ,  hat  sich  aber  überdies  noch  nach 
Litthauen,  Polen  und  Ungarn  allein  oder  in  Verbindung  mit  (jlen  anderen  Preus- 
sischen Bundesstädtefn  besondere  Wege  eröffnet.  In  Betreff  der  meisten  Länder 
ist  dieser  Handel  von  Seiten  Danzigs  ein  aktiver,  iq  Betreff  Englands,  Hollands, 
der  Polen  und  Litthauer  findet  ein  nicht  minder  bedeutender  Passiv -Handel 
statt. 


Erster  Abschnitt. 

Lissabon. 

Ueber  den  Verkehr  Danzigs  mit  dieser  Stadt  liegen  viele  einzelne  Notizen 
vor.  4403*)  wurden  die  Danziger  Schiffer  Tideman  Burowe,  Tideman  Dorde- 
want  und  Eggert  Schoff,  als  sie  mit  Salz  und  andern  Waaren  von  Lissabon^  zu- 
rttckkehrten,  von  Engländern  beraubt ,  die  ihren  Raub  nach  Calais  und  Norwell 


4)  Vgl.  Meldung  des  Kontors  in  Brügge  vom  20  Jan.  4422  (Schbl.  64,  2»69)  und  Antwort 
des  Danziger  Käthes  vom  i  März  4  422.  (Miss.  I.  28.) 

6* 
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brachten.  1404*)  fahrt  Johann  Halewat,  Führer  des  Schiffes  »Marie  von  Dan- 
zig«,  mit  einer  Danziger  Ladung  nach  Lissabon;  an  der  Spanischen  Küste  wird 
er  45  Aug.  1404  von  Englischen  Söldnern  aus  Plymouth  und  Dartmouth  unter 
dem  Seeräuber  Henry  Pay  angefallen,  welche  das  Schiff  nach  Lissabon  und  von 
da,  nachdem  sie  die  Waaren  in  Lissabon  verkauft  haben ,  nach  Dartmouth  füh- 
ren,  wo  sie  durch  einen  Befehl  König  Heinrichs  IV.  zur  Freigebung  des  Schiffes 
genöthigt  werden.  1418  wird  der  Danziger  Andres  Eggert'in  Lissabon  ersto- 
chen^). 1426  erwähnt  der  Danziger  Schiffer  Heinrich  Bück  in  einem  Zeugnisse 
einer  mit  einem  Rostocker  Gleis  Rechow  nach  Lissabon  unternommenen  Fahrt, 
wo  sie  Salz  einluden.  Das  Schicksal,  auf  der  Hin-  oder  Rückfahrt  von  Danzig 
nach  jener  Stadt  Englischen  Freibeutern  in  die  Hilnde  zu  fallen,  erdulden  1442 
Tidemann  Holste^),  1448  Hans  Meiner^),  1449  Jacob  Holste^),  Hans  Hoppen- 
brauer'^)  und  Bernt  Bodeker^j  und  1450  Peter  Reinicke*)  und  Dynges  Rothen-  , 
berg*^).  Einer  grossen  Preussisch-Liefländischen  Kauffahrtei-Flotte,  die  1438 
aus  der  Bretagne  zurückkehrte,  schlössen  sich  5  Preussische  Schiffe,  die  aus 
Lissabon  kamen ,  an ,  die  zusammen  eine  Ladung  von  c.  20000  Preuss.  Mark 
oder  c.  60000  Thalern  an  Werth  enthielten"). 

Wie  in  dem  letzten  Falle ,  so  werden  wohl  in  der  Regel  alle  Preussischen 
Lissabon-Fahrer  bis  zu  den  Küsten  von  England  oder  der  Bretagne  hin  sich  un- 
ter den  Schutz  der  häufig  für  d,iese  Passage  gebildeten  Preussisch-Liefländischen 
HandelsQotten  begeben  haben ;  von  jenen  Küsten  ab  aber  wagen  sie  sich ,  wie 
es  scheint,  allein  oder  in  geringer  Begleitung  in  den  Atlantischen  Ocean  hinein, 
und  scheinen  ebenso  auch  bisweilen  allein  die  Rückfahrt  nach  Preussen  zurück- 
gelegt zu  haben ;  dabei  wird  dann  in  der  Regel  in  der  Bretagne ,  namentlich  auf 
Ouessant*^)  (»Heysandt«),  und  in  Plymouth^')  oder  Dartmouth  angelegt.  In 
Betreff  des  Handelsbetriebes  in  Lissabon  erfahren  wir  nur  in  einem  Falle ,  dass 
1437  der  Danziger  Hinrich  v.  Werden  seinen  Schiffer  Lambert  Lemmeke  an-, 
weist,  eine  Ladung  Klappholz  in  Lissabon  an  Hermann  Wollyn*^),  wohl  seinen 
Faktor,  abzuliefern. 

Als  Gegenstände  der  Einfuhr**^)  Danziger  Schiffe  werden  Holz,  Mehl  in 

S)  Vgl.  Antwort  des  Englischen  Gesandten  im  Haag  auf  die  '86  Beschwerden  der  Preas- 
sischen  Sendboten  im  August  1407.  (Schbl.  85,  2508.)  Die  Sache  Halqwat's  ist  Gegenstand 
der  84sten  Beschwerde. 

8)  StB.  I.  808. 

4)  Vgl.  Nachweisung  des  den  Preussen  zwischen  4  488—4  450  von  den  EnglSndem  zu- 
gefügten Schadens  Schbl.  55,  2558.  f.  42. 

5)  Vgl.  Missiv  Y.  2.  d.  d.  44  Juni  4  448. 

6)  Schbl.  55,  2558.  f.  7. 

7)  Zeugniss  des  Danziger  Raths  2  April  4454.  (Miss.  V.  4  $2.) 

8)  Schbl.  55,  2558.  f.  4. 
0)  Ebendas.  f.  8. 

40)  Ebendas.  f.  5. 

44)  Vgl.  Specificatioo  der  Verluste,  welche  Preuss.  SchilTe  4488—4445  durch  die  HoK 
läoder  erlitten.  (Schbl.  XXX,  5090.) 

42)  VgK  Schöppenbuch  4  426.  f.  6. 

48)  4  449  geräth  Hans  Hoppenbrauer  8  Tage  nach  Martini,  als  er  allein  mit  seinem 
Schiffe  von  Lissabon  nach  Plymouth  kam,  unter  8  Englische  Schiffe  von  Lynn ,  die  ihn  ohne 
Rüclisicht  darauf,  dass  er  sich  unter  des  Königes  Frieden  und  unter  den  Schutz  des  Majors 
von  Plymouth  begeben  hatte,  des  Schiffes  und  der  Ladung  beraubten. 

44)  Vgl.  Missiv.  46  Juni  4  449.  (V.  88.)  Hermann  Wollyn  kehrt  4  487  mit  einer  Ladung 
Oel,  Wein  und  »Zeem«  (Honig?)  aus  Lissabon  nach  Sluys  zurück.  (Schbl.  85,  2527.) 

45)  Hierüber  genaue  Angaben  in  den  beiden  obenerwähnten  Urkunden.  (Schbl.  55,  2558 
und  XXX,  5090. 
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Tonnen,  Bier,  namentlich  Wismarisches  und  getrocknete  Fische,  nament- 
lich Rochen,  Merline^®)  (? Schmerlen?)  und  Hering  genannt.  Gegenstand  der 
Ausfuhr  war  vor  Allem  Lissabonisches  Salz.  Es  wurde  hier  nach  Moios 
gemessen;  28  Moios  waren  gleich  8  Hanseatischen  Lasten ^^)  oder  1  Flämi- 
schemHundert.  Der  Preis  eines  solchen  Hunderts  in  Lissal;>on  war,  einschliess- 
lich der  Fracht  bis  Flandern,  die  64  Mark  (492  Thir.)  betrug,  in  den  Jahren 
4449  und  4450  476—492  Mark  (528— 576Thlr.);  ausserdem  verladete  man  nach 
Danzig  Kork  (4  Dutzend  kostete  4  Mark  *=s  3  Thaler],  Oel  (in  Pipen  oder  Kruken 
verkauft).  Feigen  (in  Körben),  Rosinen  (in  Koppeln;  4  Koppeln  vmrden  zu 
9V,  Mark'«» 28V,  Thaler  gekauft),  Orangen,  Granatäpfel  (nach  Hunderten),' 
Kastanien  (in  Tonnen),  Presilgenholz  (?)',  Azoye^^*)  (einF'ass  kostete  56 
Mark«=468Thlr.),  Talg*®),  Hopfen,  Wein,  »Zeem«  (Honigseim)  und  feines 
Pelzwerk  (»pelterie«);  insbesondere  wird  Leoparden-Fuss-Futter  (»Le- 
bardespoten  vodera,  das  StUck  zu  32  Mark  =-  96  Thaler),  Fuchs-Futter  (ein 
Besatz  zu  40  Mark  «=  30  Thaler),  Kaninchenfelle  (ein  Ballen  zu  40  Mark 
e=>  420  Thaler)  und  vGenyten -^Futter«  (?)  genannt.  Die  ununterbrochene 
Fortsetzung  eines  mit  so  vielen  Gefahren  verbundenen  Verkehrs  lässt  schliessen, 
dass  er  für  sehr  gewinnreich  galt.  Besondere  Freiheiten  genossen  die  Hanseaten, 
als  solche ,  hier  nicht ;  es  wurden  aber  insgemein  die  fremden  Kaufleute  von 
der  Portugiesischen  Regierung  freundlich  behandelt**),  und  wie  ein  im  Danziger 
Archive  aufbewahrtes  Document**)  beweist,  insbesondere  zur  Einfuhr  von 
Schiffbauholz  durch  Begünstigungen  ermuntert.  Nach  dem  Ausweise  der 
Danziger  Schöppenbücher  hat  sich  4  439  ein  Portugiesischer  Kaufmann ,  wie  es 
scheint,  um  seine  Schulden  einzumahnen,  in  Danzig  aufgehalten  ^*) . 


Zweiter  Abschnitt. 

Die  Kttste  voo  Spanien. 

Die  bisherigen  Hanseatischen  Geschichtsschreiber -)  haben  in  den  dürftigen 
Mittheilungen  ihrer  Quellen  über  diesen  Verkehrszweig  der  Deutschen  Hansa 


16)  ^iSduodenaspisdumdeMerlino*.  Ihr W^erth  wird  aaf  40  Nobel «35 Mark  (105  Tha- 
Ler)  geschätzt. 

17)  Jetzt  gehen  4— 4V,  Molos  auf  4  Hamburger  Last. 
4  7«)  Vgl.  unten  Abschnitt  15. 

^   18)  »2  Bale  rotn,  dat  men  tallicb  het«,  sie  hätten  eine»  Werth  von  64  M.  (492  ThIr.) 

4  9)  Davon  zeugt  schon  das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Privilegium  der  fremden  Kauf  leute 
in  Lissabon  von  1452  (Sartorius  Gesch.  des  H.  B.  II.  577).  1464  berufen  sich  dfe  Hansea- 
ten gegen  die  Flandrischen  Gesandten  auf  ihr  Recht,  Faktoren  in  Lissabon  zu  unterhal- 
ten. (Burmeister  83.  n.)  4605  kannte  man  in  Danzig  ein  vom  Könige  Affonso  in  Evora,  28 
März  4  452  72  Hansastädten  ertheiltes  Privilegium,  in  welchem  den  letztern  zugesichert  war, 
dass  man  ihnen  wider  ihren  Willen  keine  Geldanleihe  für  den  König,  keine  neuei^  Zölle,  kei- 
nen Kriegsdienst  zu  Wasser  oder  zu  Lande,  keine  Vormundschaft  zumuthen,  auch  ihre  Be- 
hausung, Stallungen  und  Packhäuser  nicht  einmal  für  den  Gebrauch  der  Königin  bei  Strafe 
von  45  Duk.  in  Anspruch  nehmen  wolle.  (Bibl.  Arch.  I.  i.  3.  f.  4). 

20)  Vgl.  Beilage  I.  Schon  die  Aufbewahrung  dieses  Documentes  in  Danzig  beweist, 
dass  der  Inhalt  für  die  Stadt  von  Interesse  war.  Vgl.  auch  Gasp.  Weinreichs  Chronik 
4  495  p.  88. 

24)  Schöppenb.  4439.  f. 545.  »Loys  Janüs  van  Liffebone  bot  ledich  vnd  los  gelaten 
Wcnflaw  loffebergher  der  C  nobelen  vn  jlyj  nöbilen,  de  wenflaw  mit  fyner  felffchop  fchuldich 
ift  gewefl  loys  janüs,  de  loys  janüs  . . .  dar  nicht  mer  vff  fachen  .jn  tokomenden  tyden«. 

i2)  Sartorius  11.575.    Burmeister  424. 
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keinen  Zusammenhang  zu  finden  gewusst ;  es  freut  mich  diese  Lücke  einiger- 
massen  ausfüllen  zu  können. 

Zunächst  besteht  nachweislich  seit  der  letzten  Hälfte  des  4  4  Jahrhunderts 
zwischen  Preussen  und  der  Spanischen  Nordküste  kaufmännische  Verbindung, 
wenn  auch  untergeordneter  Natur ;  man  unterschied  in  Betreff  derselben  die 
beiden  Landschaften  Galizien  und  »Biscayena.  Während  man  in  den  Bewoh- 
nern der  letztern  gefährliche  Seeräuber  und  Störer  der  Hanseatis/chen  Schiff- 
fahrt in  allen  westlichen  Meeren  fürchtete ,  wurde  ein  friedlicher  Verkehr  mit 
Galizien  durch  die  auch  in  Preussen  beliebten  Pilgerfahrten^*}  zum  H.  Jacob 
in  Gompostella  vermittelt,  die  während  der  ganzen  Ordenszeit. von  Leuten  aller 
Stände,  insbesondere  aber  von  Schiffern  in  Seegefahren  gelobt  und  ausgeführt 
wurden.  Diese  Pilgerfahrten  wurden  aber  schon  im  1 4  Jahrhundert  auf  Preus- 
sischen  Schiffen  unternommen,  die  selbständige  Handelszwecke  verfolgten. 
4379  wird  der  Preussische  Schiffer  Tideman  Stiker'*)  auf  der  Rückkehr  von 
»S.  Jacob  in  Galiziaa  von  drei  Englischen  Schiffen  angefallen,  seiner  Guter  be- 
raubt und  er  selbst  erschlagen.  4398^^)  werden  4  4  Hanseatische  Schiffe,  welche 
beladen  mit  »Oel,  Wachs,  Wein,  Reis^  Honig,  Talg  und  allerhand  Gut, 
das  man  aus  Spanien  und  Frankreich  zu  bringen  pflegt«,  aus  der  Westsee 
kommen  y  von  Friesischen  Piraten  aufgefangen.  Ausser  obigen  Produkten  wurd 
Spanisches  Eisen ^®)  (das  Tausend  kostete  um  4  420  9  goldene  Kronen *^})7 
wie  es  scheint,  auf  unmittelbarem  Verkehr  mit  Spanien  gewonnen. 

Warum  aber  ist  dieser  Verkehr  ein  auffallend  geringer  und  wird  in  Han- 
seatischen Quellen  so  selten  erwähnt?  Auch  hierüber  geben  unsere  Papiere 
einigen  Aufschluss.  —  Nachdem  die  Piraterien  der  Biscayer  schon  seit  4383**) 
die  Hanseaten  in  Campen  zu  gewaltsamen  Gegenmaassregeln  veranlasst  hat- 
ten, wurden  auch  die  übrigen  Hanseaten  in  diese  Fehde  hineingezogen,  als  die- 
selben Biscayer'*)  um  Martini  4  4^9' eine  deutsche  Handelsflotte  von  etwa  40 
Schiffen  auf  dem  Wege  nach  Rocheile  überfielen  und  beraubten  ^*^).  Ehe  noch 
das  deutsche  Kontor  in  Brügge,  von  welchem  jene  Flotte  ausgesandt  war,  zu 
einem  festen  Entschlüsse  kam,  vereinigten  sich  eine  Anzahl  »loser  deutscher 
Gesellen«  in  Flandern  unter  Bernt  v.  Monster  zu  einer  Kreuzfahrt  an  die  Spa- 
nische Küste,  überwältigten  hier  ein  grosses  Galizisches  Schiff  (»Holk«)  und 
führten,  obgleich  die  kostbare  Ladung  Eigenthum  Lombardischer  und  Flandri- 
scher Kauf leute  in  Brügge  war ,  Schiff  und  Gut  als  ihre  Beute  nach  Osten  fort. 
Nachdetn  sie  einen  Theil  der  Ladung  an  der  Küste  von  Norwegen  verkauft  hat— 


28)  Schon  4  877  wallfahrtet  dahin  (Schbl.  88,  n.  3574)  der  in  Danzig  geächtete  Hermann 
V.  Rüden.  Vgl.  meine  Geschichte  der  8.  Marienkirche  in  Danzig  I.  498. 

24)  StB.  l.  60. 

25)  Vgl.  die  Verhandlungen  Meister  GodJces  aus  Lübeck  mit  dem  HM.  nad  den  Preass. 
Städten  im  Mai  4  898.  StB.  II.  f.  274 . 

26)  Es  befindet  sich  in  einem  Preussischen  ßchiffe,  welches  die  Engländer 'an  der  Küste 
der  Bretagne  auf  der  Rückfahrt  erbeuten.  Vgl.  Specification  des  Schadens,  den  Preuss. 
Schiffe  4  409—4434  von  den  Engländern  und  Seeländem  erlitten.  (Schbl.  69,  2440.) 

27)  2  Kronen  waren  damals  gleich  einem  »schweren«  Nobel  (9y,  Thaler). 

28)  Sartorius  II.  576.  n.  62. 

%%)  Vgl.  die  Misstve  der  Preussischen  Städte  an  das  Kontor  in  Brügge  4  420  42  Juli  und 
44  Nov.  (M.  I.  9  und  44)  und  Bomb.  Rec.  III  f.  664. 

30)  Nach  dem  abweichenden  Berichte  Herman  Korners  (s.  a.  4  420)  hatten  die  Deutschen 
trotz  eines  von  der  Spanischen  Regierung  dagegen  erlassenen  Verbotes  Spanische  Häfen  be- 
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ten,  erschienen  sie  mit  dem  Ueberreste  Vor  der  Weichsel  und  baten  beim  Hoch- 
meister  und  dem  Danziger  Rathe  um  sicheres  Geleit.  Während  mab  sich  aber 
in  Danzig  bedachte,  gerieth  das  Schiff  vor  d&r  Rhode  auf  den  Strand ;  die  Räu- 
ber kamen  um  oder  entflohen,  und  des  geborgenen  herrenlosen  Eigienthumes  be- 
mächtigten sich  die  Strandbewohner.  Auf  die  erste  unbestimmte  Nachricht 
hievon  erhoben  die  Spanier ,  Lombarden  und  Fläminger  in  Brügge  heftige  Be-^ 
schwerden  über  die  Hansa,  insbesondere  über  Danzig,  das  man  der  Theilnahme 
am  Raube  beschuldigte ;  einer  Hanseatischen  Flotte  von  25  Schiffen ,  welche  im 
Brügger  Hafen  Zwin  segelfertig  lag,  wurde  die  Fahrt  nach  Westen  untersagt; 
die  Flandrischen  Kommunen  (»die  4  Ledena)  decretirten  von  nächster  Lieh tmess 
ab  die  Beschlagnahme  aller  Danziger  Güter  in  Flandern;  die  Spanier  drohten 
die  Hanseaten  ganz  und  gar  aus  der  Westsee  zu  vertreiben.  Man  beruhigte  sidi 
zwar  bald  in  FlandarQ,  als  das  nähere  Sachverhältniss  bekannt  wurde,  und  das 
Brüggesche  Kontor  scheuete  die  Fortsetzung  des  Verkehres  in  den  westlichen 
Meeren  um  so  weniger,  da  die  Engländer,  damals  mit  Castilien  und  Roohelle 
im  Kampfe,  den  Hanseaten  ihre  Hülfe  gegen  die  Spanier  anboten.  Doch  behan- 
delten sich  seitdem  Spanier  und  HansQatep  als  offene  Feinde,  und  der  Schaden, 
den  jene  in  den  nächsten  Jahren  auch  an  Danzigär  Eigenthume^^)  anrichteten, 
erweckte  in  der  Hansa  lebhafte  Besorgnisse ;  der  Lübecker  Hansa  tag  berieth  zu  Jo- 
hannis  4426  über  die  Haassregeln,  um  die  Spanier  zum  Schadenersatz  zu  nOthi- 
gen ;  <;^ie  Aufforderung,  die  er  an  Spanien  erliess,  hatte  jedoch  nicht  den  mipdesten 
Erfolg",  man  vernimmt  auch  in  den  nächsten,  Jahren^)  nur  von  feindseligen 
Schritten.  Erst  als  im  Verlaufe  des  Jahres  4  433  eine  Ordmanz'*)  des  Lübecker 
Hansatages  den  Gebrauch  der  Spanischen  Wolle  im  ganzen  Gebiete  der  Hansea- 
ten untersagte,  betrieben  die  durch  das  Verbot  am  Meisten  gefährdeten  Flandri-r- 
schen  Kommuuen  eine  friedliche  Ausgleichung.  Eine  Flandrische  Gesandtschaft, 
die  längere  Zeit  in  Castilien  auf  die  Rückkehr  König  Johannas  H.  aus  Granada 
warten  musste^),  bestimmte  denselben  dureh  ihre  Vorstellungen  in  einer  schrtft-^ 
liehen  Erklärung  aus  Ocanna  (28  Juli  4  433)  ^)  den  Haniseaten  seine  Bereitwillig- 
keit zum  Frieden  zu  erkennen  zu  geben  und  sie  zur  Absendung  von  Bevollmäch- 


sucht  und  waren  mil  den  dort  eingekauften  Waaren  auf  dem  Wege  in  die  Heimath.  Korner 
sagt:  JiMercatores  alemanie  spoliantur  et  grßuiUr  dampnißcantur  per  regem  hyspanie.  Rex 
namque  predttltu  mercatores  eosdem  antecedmli  monuerat  ymo  pröhibueratf  ne  amplius  pro  mer- 
cimonijs  et  negociadonibus  suis  exercendis  in  hisparUam  personaliter  venirent;  scilic.  exspecia- 
rent  brugis  allacionem  bonorum  illorum  per  hispanos  fiendam  de  consuetudine  antigua,  vt  sie  et 
sui  mercatores  lucris  debitis  et  consuetis  non  defraudarentur.  Szilicet  dictam  regis  admonicionem 
parlier  et  prohibicionem  parvipeiidentes  mercatores  prefäti  portus  hispanorum  violenter  et  potenter 
inirant  et  mercessuas  comparantes  ac  negocia  sua  expedienies  redilum  ad  ßandriam  disponunt. 
Rex  autem  conlumaciflm  et  proterviam  eorum  sibi  contumeliosam  reputans  exercitum  colligif 
fortem  naualem  et  ipsos  aggresstu  deuincit  spoliat  et  captiuat,  rapiens  naues  eorum  bonis 
fnagnie  onustas  et  abducens,  ipsos  tarnen  mercatores  Hberos  pvst  ea  abire  fecU,  de  hispanis  vero  in 
predicio  confiictu^lure» interfecti  sunt,« 

34)  Vgl.  MiSSiv  28  Aug.  4424  (M.  i.  4  9). 

dS)  4  434  wird  das  von  acht  Danziger  Rhedem  ausgeschickte  Schi/T  Hanke  Woyen's  von 
den  Spaniern  genommen.  Vgl.  Missiv  an  das  Brüggesche  Kontor  46  Nov.  4  434  (M.  II.  22). 

33)'  Vgl.  Schreiben  des  Bhiggeschen  Kont<)rs  an  Lübeck  22  0ct.  4  483.  (Schbl.  89,  2459  c.) 
Schon  auf  dem  Lübecker  Hansatage,  Neujahr  4  430  (Schbl.  55,  2549),  ergeht  das  Oebot :  »dat 
nement  jn  der  henze  edder  buten  der  henze  wefende  nyne  fpanifche  wuUe  noch  lakene 
van  fpanifcher  wulle  gemaket  enkope,  by  vorluil  3er  wullen«. 

34^  Vgl.  Schreiben  der  4  Leden  von  Flandern  an  Lübeck  d.  d.  Brügge  20  Oct.  4  433. 
(Schbl.' 89,  24  59.  b.) 

35)  Abschriftlich  einem  Briefe  Lübecks  an  Danzig  beigelegt.  (Schbl.  89,  2459.  a.) 
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tigten  nach  Brügge,  wo  auch  seine  Sendboten  in  kürzester  Zeit  eintreffen  sollten, 
aufzufordern.  Die  Hansa  ging  auf  das  Anerbieten  ein ;  Danzig  insbesondere  be- 
vollmächtigte 3  Jan.  4  434**)  das  Brüggesche  Kontor  zur  Wahrnehmung  meiner 
Interessen.  Doch  scheint  man  sich  nicht  näher  gekommen  zu  sein.  Glücklieber 
in  ihren  Bemühungen  war  die  Stadt  Rochelle ,  welche  unmittelbar  und  durch 
Verwendung  des  Königs  von  Frankreich  das  Friedenswerk  fortsetzte ;  während 
des  Sommers  1 436 ,  wo  eine  zahlreiche  Preussisch-Liefländische  Handelsflotte 
unter  dem  Danziger  Rathmanne  Hinrich  Bück  in  der  Bretagne  sich  aufhielt,  ge- 
lang es  den  vereinigten  Bemühungen  der  Deutschen  in  der  Bretagne ,  der  Ro- 
cheller  und  der  Sendboten  des  Brüggeschen  Kontors  mit  Spanien  einen  Vertrag 
auf  6  Jahre  abzuschliessen*^),  den  der  König  von'CastUien  sogleich  bestätigte 
und  von  dessen  Bedingungen  nur  soviel  erwähnt  wird,  dass  allen  Spaniern 
freier  Verkehr  in  den  Hansa^tädten  zugesichert  war ;  die  Nachricht  davon  wurde 
in  Danzig  mit  grosser  Freude*^)  aufgenommen.  Noch  war  sie  jedoch  zu  frühe. 
Schon  im  März  4437^*),  als  ein  Spanischer  Schiffer  sich  erkühnte  ein  gekapertes 
Hansaschiff  als  gute  Beute  nach  Flandern  zu  bringen ,  sah  sich  das  Kontor  in 
Brügge  genöthigt  wegen  dieser  offenen  Verletzung  des  Friedens  Sendboten  nach 
Rochelle  zu  schicken ;  1 439  ist  die  Fehde  zur  See  wieder  in  vollem  Gange ;  Dan- 
ziger Seefahrer  bringen  Genuesische  Guter,  auf  die  sie  stossen ,  weil  sie  sie  für 
Spanisches  Eigenthum  ansehen,  als  Prise  nach  Danzig^) ;  dagegen  wird  4  440 
ein  Danziger  Schiff^^),  das  schon  von  den  Spaniern  gekapert  ist,  nur  durch  die 
Hülfe  der  Lübecker  befreit.  Doch  ist  man  daneben  von  beiden  Seiten  auf  Wie- 
derherstellung des  Friedens  bedacht.  Ein  Spanier ^^),  der  im  Januar  4442  zu 
diesem  Zwecke  zum  Hochmeister  nach  Marienburg  und  sodann  nach  Danzig 
kommt,  wird  hier  aufgefordert  seinem  Könige  zu  melden,  dass  man  in  Preussen 
gern  sähe,  wenn  ein  Friedens-Kongress  in  Brügge  zusammentrete.  Dieser  Kon- 
gross  fand  auch  wirklich,  wenn  gleich  erst  im  Sommer  4  443  daselbst  statt; 
man  einigte  sich  45  August  ^443^')  zunächst  zu  einem  dreijährigen  Stillstande, 
der  aber,  wofern  keine  Aufkündigung  erfolgte ,  stillschweigend  noch  auf  weitere 
42  Jahre,  d.  h.  bis  4  458,  Gültigkeit  haben  sollte.  Obgleich  nun  die  beidersei- 
tigen Friedensurkunden  erst  am  24  August  4  446^)  ausgewechselt  wurden ,  so 
bestand  doch  thatsächlich  schon  seit  4443  ein  sicherer  Friedenszustand. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  ist  im  Danziger  Archive  eine  gleichzeitige 


86)  Vgl.  Miss.  II.  75. 

87)  Vgl.  das  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  d.d.  S9  Juli .4 486  (SchbL65, 
3960)  und  Danzigs  an  Lübeck  S9  Aug.  4  486  (M.  II.  447). 

88)  »wente  wy  derruluen  vrundliken  beftandes  gantz  fin  gevroget«. 

89)  Vgl.  die  Meldung  des  Kontors  von  Brügge  an  Lübeck  d.  d.  9  März  U87.  (Schbl. 
64,  2974.) 

40)  Das  Zeugniss  des  Brüggeschen  Kontors  hierüber  d.  d.  4  6  Nov.  4489.  (Schbl.  64, 2976.) 
44)  Das  Sendschreiben  Lübecks  an  Danzig  d.  d.  45  Aug.  4440.  (Schbl.  XXXVUI,  4472.) 
42)  Schreiben  des  HMs.  Conrad  v.  Erlichsh.  an  Danzig  d.  d.  8  Jan.  4  442.  (Schbl.  88, 
8028.)    Der  Spanier  wird  darin  immer  der  »Landferer  aus  Hispanient  genannt,  was  doch 
wohl  nur  einen  »fahrenden«  d.  h.  umherziehenden  Kaufmann  bezeichnen  kann. 

48)  Anzeige  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  d.  d.  24  Aug.  4  448.  (Schb|.  64,  2978.) 
44)  Anzeige  desselben  an  Danzig  d.  d.  25  Aug.  4  446.  (Schbl.  44,  4892.)    Ursprünglich 
sollten  ausser  dem  Könige  noch  Lübeck,  Hamburg,  Rostock,  Stralsund,  Wismar  und  Lüne- 
burg die  Urkunde  untersiegeln;  4  446  erfolgte  jedoch  nur  die  UnterSiegelung  von  Lübeck  und 
Hamburg. 
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Abschrift^)  dieses  Friedens-Documentes  aufbewahrt  geblieben,  das  die  eigen- 
sttQhtige  Natur  des  Handelsrivalen,  mit  dem  es  die  Hanseaten  in  den  westlichen 
Heeren  zu  thun  hatten,  in  vollem  Maasse  veranschaulicht.  Den  Hanseaten  wird 
nämlich  darin  (Art.  3.)  zwar  Zutritt  mit  Schiffen  und  Waaren  in  allen  Städten 
und  Häfen  des  Castilianischen  Reiches  zugestanden ;  aber  als  Rückfracht  sollen 
sie  in  ihre  Schiffe  nur  dasjenige  einladen ,  was  sie  für  den  Verkauf  überflüssiger 
Schiffsbedürfoisse  eingehandelt  haben ;  alle  andern  eingekauften  Waaren  dür- 
fen von  ihnen  nur  auf  Spanischen  Schiffen  ausgeführt  werden.  Noch  mehr: 
in  den  französischen  Hafen  von  Rochelle  (Art.  4.)  dürfen  die  Hanseaten 
zwar  einlaufen,  kaufen,  verkaufen  und  SchiffsbedUrfhisse  einladen ;  aber  9  weder 
Wein  noch  andere  Waaren«  als  Rückfracht  einnehmen;  vielmehr  verpflichten 
sie  sich  (Art.  40.)  »auf  ihr  Gewissena  unter  den  fremden  Kauffarteischiffen, 
deren  sie  sich  zu  bedienen  haben,  den  Spanischen  den  Vorzug  zu  geben. 
Hanseatische  Schiffer  (Art.  5.),  die  mit  Spaniern  zusammenfahrend  auf  der  See 
Engländern  oder  andern  Feinden  der  Spanier  begegnen,  haben  durch  Aus- 
steckung  ihrer  Banner  und  Zeichen  sich  als  Freupde  der  Spanier  bemerklieb  zu 
machen  und  sollen  letztem  im  Kampfe  nicht  hinderlich  sein ;  sind  sie  in  solchem 
Falle  (Art.  9.)  ein  besonderes  Versprechen  zur  Hülfsleistung  eingegangen  und  er- 
füllen es  nicht,  so  verfallen  sie  in  Strafe.  Endlich  (Art.  8.)  soll  auch  der  alte 
Streit  Spaniens  mit  denen  von  Campen  binnen  einem  Jahre  durch  ein  Schieds- 
gericht in  Brügge  ausgeglichen  werden ;  weigert  sich  Campen  den  Spaniern  den 
dort  zu  bestimmenden  Schadenersatz  zu  leisten ,  .do  wird  es  von  diesem  Frieden 
ausgeschlossen  und  darf  von  den  übrigen  Hanseaten  gegen  Spanien  nicht  in 
Schutz  genommen  werden. 

Wenn  die  deutsehen  Kauf  leute  einem  so  geringe  Vortheile  gewährenden  Frie- 
den sich  unterwerfen,  ohne  durch  ungewöhnliche  Verluste  in  Nachtheil  gebracht 
zu  sein,  vielmehr  zu  einer  Zeit,  wo  sie  durch  das  Verbot  der  Spanischen  Wolle 
ihren  Feind  in  Schrecken  gesetzt  haben,  so  darf  man,  meine  ich,  in  seinen  Be- 
dingungen nicht  etwas  Neues  und  Ungewöhnliches ,  sondern  wohl  nur  die  Wie- 
derherstellung der  alten  Verkehrsverhältnisse ,  vielleicht  unter  gemässigten  Mo- 
dificationen  suchen.  So  harte  Beschränkungen  des  Handels  aber,  wie  sie  die 
Hanseaten  vor  und  nach  dem  Frieden  in  Spanien  fanden ,  mochten  sie  aber  um 
so  weniger  zum  Aufsuchen  Spanischer  Häfen  auffordern,  da  die  Spanischen  Pro- 
dukte jedenfalls  auf  bequemere  Weise  theils  von  der  Spanischen  Faktorei 
(der  Spanischen  » Nation «)  in  Brügge ,  theils  aus  den  Seestädten  des  westlichen 
Frankreichs  zu  beziehen  waren.  So  lag  denn  wohl  der  Hauptgewinn  jenes  Frie- 
dens für  Danzig^*)  wie  für  die  übrigen  Hanseaten  darin ,  dass  ihr  Verkehr  mit 
der  Westküste  von  Frankreich  weniger  als  früher  durch  die  Raubanfölle  der 
Biscayer  zu  leiden  hatte. 


45)  Sie  war  der  obenerwähnten  Anzeige  des  Brüggeschen  Kontors  vom  S4  Aug.  4  448  bei- 
gelegt und  zwar  in  einer  lateinischen  Abfassung  und  in  einer  wörtlichen-  deutschen  Ueber- 
setzung.  Die  lateinische  ist  unten  Beilage  11  abgedruckt. 

46)  Nur  einmal  wird  noch  In  einem  Missiv  (III.  86)  vom  30  Juni  4  446  eines  Danzigers 
Johannes,  des  Bruders  der  Gertrud  Stangesche  in  Königsberg ,  der  in  der  »Spanischen  Land- 
schaft Galizienv  stirbt,  gedacht ;  der  war  aber  auf  einem  Englischen  Schiffe  aus  Lynn :  »de 
Goefz«  dorthin  gekommen. 
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Dritter  Abschnitt. 

Die  Westküste  von  Frankreich. 

Auf  diesem  Gebiete  begegnen  wir  zunächst  der  in  den  Hanseatischen  Be- 
richten so  häufig  erwähnten  Bai'e.  Baienfahrt,  Baienflotte  und  Baien- 
salz  sind  Gegenstände,  welche  in  der  Hanseatischen  Welt  des  44  und  4^ 
Jahrhunderts  hauptsächlich  den  Spekulationsgeist  der  Grosshändler  beschäftig- 
ten. Was  hat  man  unter  dieser  Baie  zu  verstehen? 

Nach  einer,  wie  es  scheint,  ohne  genauere  Prüfung  recipirten  Ueberliefe- 
rung  wird  auch  von  den  bewährtesten  unserer  Hanseatischen  Geschichtsschrei- 
ber Sartorius*^),  Burmeister**),  Schlözer**),  ja  selbst  noch  in  dem 
neue3ten  Werke  Lappen bergs^)  die  Baie  für  gleichbedeutend  mit  der  Bai 
von  Biscaya  angenommen  und  die  Baienfahrt  als  allgemeine  Bezeichnung 
der  nach  den  westlichen  Meeren  gemachten  Handelsunternehmimgen  angesehen. 
Ich  glaube  mit  schlagenden  Beweisen  das  Irrthümliche  dieser  Ansicht  darthun 
zu  können.  Zuvörderst  überzeugt  man  sich  bald  davon ,  dass  die  alten  Schiffer 
sich  unter  Baie  einen  bestimmten  Ort^^)  und  nicht  ein  weit  ausgedehntes 
Meeresgebiet  dachten.  Wenn  z.  B.  4  425  Danziger  Kaufleute  einige  Schiffer  in 
Zierikze*^)  in  Dienst  nehmen,  um  eine  Ladung  aus  der  »Baiea  abzuholen  und 
nach  Reval  zu  bringen,  oder  wenn  4436'^')  der  Danziger  Claus  Winkelmann  in 
Hamburg  zwei  Schiffe  miethet,  die  9  in  der  Baiea  Salz  einladen  und  dasselbe  im 
Zwin  löschen  sollten,  und  dabei  die  Fracht  für  jedes  Schiff  auf  4  06  Pfd.  4  5  Schil- 
ling Flämisch  (c.  850  Mk.)  feststellt,  so  musste  in  beiden  Fällen  dem  Schiffer 
ein  bestimmter  Hafen  vorgezeichnet  sein,  wohin  er  seine  Fahrt  zu  richten  habe; 
es  musste  auf  die  Bestimmung  der  Fracht  wesentlich  einwirken ,  wenn  er  nach 
S.  Mathieu^)  in  der  Bretagne  oder  nach  Gorunna  fahren  sollte.  Noch  bestimm- 
ter aber  wird  auf  die  Bedeutung  der  Baie  hingewiesen ,  wenn  in  einem  Send- 
schreiben des  Danziger  Bathes  an  König  Carl  YIII.  in  Frankreich  4  494*^)  eines 
Seegefechtes  gedacht  wird,  welches  an  der  Küste  der  Bretagne  vor  Baie 
(sub  oris  Brütantae  ante  Baias)  geliefert  wurde ,  und  wenn  endlich  in  mehrem 
Briefen,  welche  Danzig  im  Mai  4  425  an  den  Herzog  von  Bretagne  richtet,  die  Baie 
ausdrücklich  ein  unter  des  Herzogs  Herrschaft  gelegener  Hafen '^)  genannt  wird. 


47)  Gesch.  der  Hansa  11.  569. 

48)  Beiträge  p.  85. 

49>  Verfall  der  Hansa  p.  54  und  214. 

50)  Gesch.  des  Stahlhofes  p.  49.  Barthold  Gesch.  von  Pommern  IV.  a.  80  versteht  un- 
ter Bai  »die  Enge  zwischen  Frankreich  und  England«.  Böhmer  im  niederdeutschen  Kantzov 
p.  104  Yermuthet,  es  sei  Bayonne. 

51)  Die  Nothwendigkeit  dieser  Annahme  erkannte  schon  Hü  11  mann  (Städtewesen  des 
M.  A.  I.  288)  aus  seinen  dürftigen  Quellen  und  vermuthete,  dass  Setuval  wohl  so  genannt 
sein  mochte. 

52)  Die  Korrespondenz  Danzigs  mit  Zierikze  über  diese  Angelegenheit  9  Febr.  — 17  Juli 
1425  Schbl.  65,  2968. 

53)  Vgl.  Missiv  28  Juli  1486,  (M.  H.  4  42.) 

54)  Bs  war  den  Danziger  Schiffern  schon  1417  unter  dem  Namen  de  Hugges  (Schbl.  69, 
2440),  später  1472  unter  dem  Namen:,  sunte  mathews  hwke  (Weinreich  p.  110.  n.2)  be> 
kannt. 

55)  Vgl.  Missiv  28  März  1 491  an  den  König  von  Frankreich. 

56)  Vgl.  Missiv  III.  22.  38.  46.  Es  heisst  darin  u.  a.:  j>Ciuüaiis  nostre  ^  conciuis  —  nobis 
exposuit,  quod  hyeme  proxime  preterila  qtiandam  nauem ,  cuius  gubemalor  ipsemel  exlilerul  cum 
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Wo  lag  dieser  Hafen  Baie? 

In  der  Kariensammlung ,   welche  Lucas  Johann  Wagner  von  Enkhuysen 
4589  unter  dem  Namen  n Spiegel  der  Seefahrt a  herausgab,  findet  sich  in  der 
südlichen  Bretagne ,  südlich  von  der  Loire -Mündung  ein  anscheinend  kleiner 
Küstenplatz  Baye  in  der  jetzigen  Bucht  von  Bourgneuf^  unweit  der  von  der 
Küste  etwas  abgelegenen  Stadt  Boürgneuf  verzeichnet.    Ddss  dieser  der  von  den 
Hanseaten  besuchte  Hafen  Baie  sei ,  geht  aus  einem  interessanten  alten  Docu- 
mente,  dessen  Abdruck  ich  im  Anhange  beifüge '^'^),  auls  Unzweideutigste  her- 
vor. Es  überreichen  nämlich  28  Mai  i  447  Abgeordnete  des  Danziger  Rathes  dem 
Danziger  Komthure^  Nicolaus  Poster,   eine  schriftliche  Anzeige  über  einen  Vor- 
fall, der  4  443  in  der  Baie  stattgehabt  hatte  und  lassen  die  Wahrheit  des  Berich- 
tes durch  49  Augenzeugen,  Preussische  oder  Englische  Admirale  und  Schiffer, 
eidlich  bekr£iftigen.  In  der  Fastenzeit  4443,  wird  hier  ausgesagt,  kam  eine  Flotte 
Preussisoher  und  LieflStndisoher  Schiffe,  unter  Anführung  von  zwei  Admiralen 
»in  die  Baie«  und  fand  hier  das  Schiff  Jorcze  von  London  nebst  andern  Engli- 
schen und  Irischen  Schiffen.  Nachdem  die  Schiffer  aus  der  Ostsee  einige  Zeit 
»in  der  Baie«  sich  aufgehalten  hatten,  wurden  sie  gewarnt  auf  der  Hut  zu  sein, 
da  eine  mächtige  Niederländische  Flotte  herankomme,  welche  feindliche  Absich-« 
ten  gegen  sie  hege ;  sie  ziehen  daher  ihre  Schiffe  näher  zusammen  und  rüsten 
sich  zur  Vertheidigung.,  Montag  vor  Ostern  erscheinen  die  Holländer  »vor  der 
Baie«;  ihre  kleinem  Schiffe  segeln  v  hin  ein«;  die  grossen  bleiben  anfangs  »vor 
der  Baie«  liegen,  begeben  sich  aber  auch  bald  in  den  Hafen,  als  sie  sehen,  dass 
die  Preussen  auf  ihrer  Hut  seien.  Bald  fangen  sie  hier  mit  den  Engländern  und 
Preussen  allerlei  Händel  an,  indem  theils  ein  Einzelner  in  einer  Taverne  die 
Engländer  durch  rohe  Schimpfreden  beleidigt,  theils  sie  insgesamt  die  Ausliefe- 
rung eines  Englischen  Schiffes,  das  ihnen  gekapert  sein  sollte  und  eines  zu  den 
Preussen  geflüchteten  Diebes,  der  angeblich  einem  Amsterdammer  30Nobe]n  ge- 
nommen hat,  verlangen.  Dabei  wird  eines  Klosters  in  der  Baie  gedacht,  in 
welchem  sie  mit  den  Gegnern  unterhandeln,  und  des  Marktplatzes,  auf  wel- 
chem sich  die  Engländer,  400 — 500  an  ^er  Zahl ,  aufstellen  und  zum  Kampfe  in 
»Rigenc  tfaeilen.  Nachdem  es  zuletzt  zwischen  Engländern  und  Holländern  zu 
einer  argen  Rauferei  gekommen  war,  legten  sich  die  Preussen  ins  Mittel  und 
veranlassen  sie  einen  Vertrag  einzugehen ,  nach  welchem  die  Holländer  sich  auf 
ihre  Schiffe  zurückziehen  und  das  Binnenland,  namentlich  des  Kirchganges  we- 
gen, nur  in  »Bunde a^)  zu  besuchen  versprechen,  die  Engländer  und  Iren  aber 
in  »Borneff«  die  Kirche  besuchen  sollten ;  was  die  Holländer  an  Geräthschaf- 
ten  und  zu  ihrer  Ladung  brauchten ,  verpflichten  sich  die  Preussen  ihnen  aus 
»Borne ff«  zuzuschicken. 

Die  Baie  ist  somit  ein  kleiner  Hafenplatz  südlich  von  Nantes,  wo  die  Han- 
seaten und  andere  Handelsvölker  landeten ,  um  an  Ort  und  Stelle  oder  in  den 
benachbarten  Binnenstädten,  von  welchen  wir  hier  Bonges  und  Boürgneuf  ken- 
nen lernen,  ihre  Einkäufe  zu  machen. 

cerUs  onustam  mercibus  d  nostris  partibus  Frusxie  versus  Angliam  et  abinde  ad  vestre  domt- 
nacioni^  portum,  Baye  wulgari  vocabulo  appeltatum  pro  comparacione  salis  — 
disposuit  profecturam. 

57)  Vgl.  Beilage  III. 

58)  offenbar  der  auch  auf  der  Wagnerschen  Karle  verzeichnete  Ort  Bonge. 
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Der  Ort  war  aber  nicht  bloss  eine  Schifferstation ,  sondern  enthielt  auch 
Faktoreien  verschiedener  Nationen,  welche  die  Produkte  ihrer  Lander  einan- 
der verhandelten.  In  den  Danziger  Papieren  wird  ein  »Wirthf  in  der  Baie,  Hin- 
rieh  Brand,  also  ein  Deutscher  genannt,  welcher  H^S^^)  eine  von  Danziger 
Kaufleuten  von  dort  abgeschickte  Salzladung,  als  sie  wegen  eines  Sturmes  zur 
Rückkehr  nach  der  Baie  gez\^'ungen  war ,  zum  Theil  verkaufte ,  um  die  Kosteo, 
welche  die  Aufbewahrung  und  Verschifiung  der  übrigen  Ladung  nöthig  machte, 
zu  bestreiten ;  H38  erhält  Tideman  v.  Borstein  in  Danzig  Salz  aus  der  Baie,  das 
ihm  dort  £wert  Schilling ,  der  Faktor  Albert  Bemers  in  Antwerpen  eingekauft 
hat.  Aber  auch  drei  Genueser^),  Elias  und  Hieronymus  Lomelyn  und  Bene- 
dict de  Spynolis,  schicken  »nach  alter  guter  Gewohnheit t  aus  Brügge  ihren 
Handels  genossen  in  der  Baie  ein  grossentheils  mit  Pelzwerk  beladenes 
Schiff. 

Zu  den  Produkten,  welche  die  Preussen  hauptsächlich  von  hier  holten ,  ge- 
hörte zunächst  das  Baien- Salz.  Das  Satz,  das  hier  zu  Markte  kam,  wurde 
theils,  wie  es  scheint,  an  der  benachbarten  Küste  von  Poitou*^)  dem  Meere  ab- 
gewonnen, theils  von  den  Bretonen^')  aus  Spanien  und  Portugal  herbeigeholL 
Das  hier  einheimische  Salz-Maass  war  das  Gent  oder  Hundert,  welches  wie- 
der in  Zardzen  (?)  getheilt  ward  ;  dieses  Gent  enthielt  aber  nur  7%  Hansea- 
tische Lasten  (die  Last  zu  16  Tonnen)  und  war  also  um  %  Last  kleiner  als 
das  Gent  in  Lissabon.  Der  Unterschied  des  Preises  zwischen  dem  Lissaboni- 
schen ündBaiensalze  — 1438,  wo  jenes  492Mk.  galt,  kostete  dies  nur  160Mk.  — 
scheint  daher  nur  auf  der  Verschiedenheit  des  Maasses  und  der  bis  nach  Flan- 
dern eingerc^chneten  Fracht  zu  beruhen.  Von  dieser  Waare  wurden  sehr  bedeu- 
tende Quantitäten  nach  Osten,  insbesondere  nach  Danzig  geführt;  1438  verladen 
bloss  Danziger  Kaufleute  360  Gent  oder  2700  Last.  Ausser  dem  Salze  kaufte 
man  hier  Baiisch  Kannefas^),  ein  hier  verfertigtes  sehr  geschätztes  Segeltuch, 
nach  Bollen  und  Gents  gemessen;  der  Preis  des  Geixts  wechselte  zwischen 
16— 24Mk,  (48  bis  72  Thalern).  Ferner  Wein.  Man  kaufte  hier  Wein  von 
Orleans,  1438  2  Pipen  für  48  Mk.  (U4  Thaler) ;  in  Flandern  galten  sie  64  Mk. 
(192  Thaler);  vornehmlich  aber  Poitou-Wein,  wovqu  1423  ein  Fass  (wie 
es  scheint  das  Oxhoft**))  14 Kronen  oder  öV«  schwere  Nobel  (55  Thlr..)  kostete; 
ausserdem  Mützen,  Honigseim,  Bosinen,  Lampreten,  Pfeffer  und  andere  Pro- 
dukte des  Südens^). 


59)  Vgl.  Missiv  Daozigs  an  Brügge  d.  d.  17  April  U83.  (M.  IL  67.) 

60)  Vgl.  Beilage  IV. 

64)  Vgl.  Weinreich  p.  8.  n.  8. 

62)  Der  »Spiegel  der  Seefahrt« ,  za  dessen  Zeit  die  Baie  ihre  Wichtigkeit  verloren  za 
haben  scheint,  bemerl^t  zu  der  Karte  der  südlichen  Bretagne :  »Difz  theil  von  Bntanien  ift 
auch  wie  die  andern  theil  fchiffireich  vnd  fpeifet  ofll  Portugal  vnd  Hispanien  mit  Weitzen,  die 
der  grund  da  tregt  vberflueflig,  vnd  bringen  Saltz  vnd  ander  Hispanifche  wahr  widervmb 
in  groffer  mengen  von  dannen,  deffen  fie  vil  auch  nach  Seeland  auffWalcheren  führen  vnd 
Wirt  dafelbll  klein  gekocht  und  wider  in  vil  Land  vnd  Provincien  verzogen  vnd  verhaudelt«. 

63)  Der  »Spiegel  der  Seefahrt«  :  »Auch  wirt  da  vil  fegeltuch  gemacht^  weich  Cani- 
fas,  auch  Boldavidt  genannt  wirt.  Dis  leinentuch  wirdt  in  groffer  mengen  nach  Nieder- 
land, weil  dafelbll  grofTe  Schiffart  ift,  hingefurt  vnd  verbraucht«. 

64)  Der  Namen  kommt  einmal  (Schbl.  XXX,  6090  f. 3)  vor:  eyn  hukeshovet  wyn. 

65)  Eine  vollständige  Aufzählung  derselben  ist  deshalb  nicht  möglich,  weil  in  den  Fracht- 
ten  der  Baienschiffe  in  der  Regel  das  in  der  Baie  Gekaufte  nicht  von  den  Einkäufen,  die  auf 
der  Hin>  oder  Rückreise  in  England  oder  Flandern  gemacht  sind,  unterschieden  wird. 
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Obgleich  die  Baienfahrten  für  die  Preussen  stets  sehr  gefahrvolle  Unter- 
nehmungen waren,  da  man  auf  dem  Wege  zur  Baie  auch  in  Friedenszeiten  vor 
den  Ddnen,  Engländern,  Holländern  und  Schotten  und  überdies  vor  Vitalienbrü- 
dern ,  Normannischen ,  Bretonischen  und  Biscayischen  Seeräubern  auf  der  Hut 
i^ein  müsste,  und  auch  selten  ein  Jahr  verging,  wo  man  sich  nicht  mit  einem 
jener  Seestaaten  in  Fehde  befand,  so  reizten  sie  dennoch  seit  4396^),  wo  sie 
zuerst  in  Danzig  erwähnt  werden ,  die  ganze  Ordenszeit  hindurch  die  Gewinn- 
lust nicht  nur  der  Schiffer  und  Kaufleute,  sondern  auch  der  übrigen  Bürger- 
schaft; wir  finden,  dass  z,  B.  \k^S^^)  neben  vielen  Privatleuten  das  S.  Brigit- 
tenkloster, die  S.  Marienkirche,  das  H.  Geißt-Hospital  und  die  Aelterleute  des 
S.  Johannis-Altars  Kapitalien  dazu  hergaben,  um  am  Gewinne  theilzunehmen. 
Diese  Unternehmungen  fanden  theils  auf  unmittelbarem ,  theils  auf  mittelbarem 
Wege  statt.  In  der  Begel  nämlich  vereinigten  sich  die  dazu  in  Preussen  und 
Liefland  ausgerüsteten  Schiffe  im  Danziger  Hafen ,  wo  die  Stadt  entweder  einen 
Rathmann  als  Hauptmann  oder  einzelne  unter  den  Schiffern  als  »Admiralea  mit 
der  obersten  L,eitung  beauftragte,  denen  die  übrigen  Schiffer  während  der  Fahrt 
zu  unbedingtem  Gehorsam  verpflichtet  wurden.  Unter  Weges  vergrösserte  sich 
die  Flotte  durch  den  Anschluss  anderer  Hanseaten,  auch  wohl  von  Niederlän- 
dern; im  Zwin  und  in  einem  Englischen  Hafen  wurde  angehalten.  Nur  selten 
wohl  mochten  Kaufleute,  wie  z.  B.  1412"^)  der  Danziger  Geselle  Hermann  Cordes 
bloss  mit  baarem  Gelde  (4300  Französischen  Kronen)  ausziehen,  um  in  der  Baie 
ihre  Einkäufe  zu  machen ;  in  der  Begel  sind  die  ausfahrenden  Schiffe  mit  Ge- 
treide, Holz,  Pelzwerk,  Asche  und  was  sonst  in  den  Häfen,  die  man  besuchte, 
Absatz  fand,  beladen.  In  der  Baie  sondern  sich  von  der  Übrigen  Flotte  diejeni- 
gen Schiffe  ab,  welche  auf  ihre  Gefahr  in  Lissabon ,  vielleicht  auch  in  den  an- 
dern Häfen  der  Französischen  Küste ^j  Geschäfte  machen  wollen.  Auch  bei  der 
Rückfahrt  aus  der  Baie  herrscht  auf  der  Flotte  strenge  Ordnung ;  auch  hier  wird 
in  England  und  im  Zwin  angehalten,  eingekauft  und  verkauft.  Die  Theilnehmer 
des  Zuges  hafteten  einander  gegenseitig  für  den  während  der  Fahrt  erlittenen 
Schaden^).  In  den  Zeiten,  wo  die  Unternehmung  zu  gefahrvoll  schien  und  keine 
Flotte  zusammenkam ,  schlösse];!  sich  Danziger  l^eculanten  in  Brügge  Hanseati- 
schen oder  Niederländischen  Unternehmungen  an ,  wobei  denn  die  in  der  Baie 
eingekauften  Waaren  entweder  bis  nach  Preussen  auf  fremdländischen  Schif- 
fen ^^)  oder  zur  See  bis  zum  Zwin  oder  Hamburg  ^^)  und  von  da  auf  dem  Land- 
w^ege  nach  Danzig  gebracht  wurden.  Die  gewerbefleissigen  Bretonen  scheinen 
überdies  schon  frühe  auf  eigene  Gefahr  zum  Verkaufe  ihrer  Landesprodukte 


66)  Vgl.  Schbl.  69,  n.i431. 

67)  Bomb.  Reo.  III  f.  621. 

68)  Vgl.  Schbl.  69,  n.  344Ö. 

69)  Bis  jetzt  habe  ich  noch  keine  direkte  Erwähnung  solcher  Fahrten  gefunden ;  doch 
würde  es  meiner  Ansicht  von  den  Baienfahrten  gar  nicht  widersprechen,  wenn  Schiffe,  die 
bei  solcher  Gelegenheit  etwa  nach  Rochelle  segelten,  Baienschiffe  genannt  würden. 

70)  Vgl.  hierüber  unten  Abschnitt  4  4. 

74)  So  kommt  z.  B.  das  Baiensalz  auf  Flämischen,  4464—58  sehr  häufig  aufHoUändi- 
scfaen  Schiffen  für  Preussische  oder  Liefländische  Rechnung  nach  der  Ostsee ;  Rathmann 
Bertold  Buramer  bringt  das  seine  um  4  480  auf  einem  Spanischen  Schiffe  nach  Danzig. 
(Schbl.  XXX,  6095.) 

78)  Beispiele  Schbl.  XXX,  5095. 
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nach  Danzig  gekommen  zu  sein.  Wenigstens  weist  der  Danziger  Rath  4  426  in 
seinen  Briefen  an  den  Herzog  von  Bretagne  auf  die  freundliche  Behandlung  hin, 
welche  des  Herzogs  Untertb^anen  in  Preussen  zu  Theil  würde  ^'),  und  4462  wird 
ein  Bretone,  Peter  de  Nautis^*)  aus  Nantes,  genannt,  der  längere  Zeit  in  Danzig 
Französisches  Eigenthum  verwaltet.  Dass  dieser  Verkehr  mit  der  Bretagne  durch 
besondere  Handelsverträge  geschützt  und  durch  Handelsfreiheiten  begünstigt 
worden  wäre,  würde,  wenn  nicht  anderweitig  die  um  1 430  den  Hanseaten  hier 
ertheilten  Vergünstigungen  ^^)  bekannt  wären ,  aus  Danziger  Papieren  nicht  zu 
entnehmen  sein;  doch  wird  auch  in  diesen  1 452^^)  die  Sorge  lobend  anerkannt, 
welche  der  Herzog  an  seinen  Küsten  der  Sicherheit  des  Verkehrs  widme. 

Es  dient  nicht  wenig  zur  Bestätigung  meiner  oben  über  die  Baie  ausge- 
sprochenen Ansicht,  dass  nachweislich  seit  den  lietzten  Zeiten  der  Ordensherr- 
schaft, von  da  ab  eiber  das  ganze  45  und  46  Jahrhundert  hindurch  ein  gleich- 
falls ganz  unbedeutender  offener  Flecken  von  wenigen  Häusern  an  der  EUste  von 
Poitou,  welcher  von  den  Hanseaten:  die  Brovase,  Browasie  oder  Borwa- 
sie  genannt  wurde,  von  den  Hanseaten  und  Holländern,  weil  in  seiner  Umge- 
gend viel  Seesalz  gewonnen  wurde,  gleichfalls  in  grossen  Flotten,  welche  die  Baie 
nebst  der  Brouase,  aber  auch  die  Brouase  allein  zum  Zielpunkte  hatten,  be- 
sucht wurde.  Ich  habe  bereits  an  einem  andern  Orte  ^^)  nachgewiesen,  dass  dar- 
unter der  jetzige  Ort  Brouage,  südlich  von  Rochefort,  nördlich  von  Bordeaux 
gemeint  ist.  Schon  in  der  Ordenszeit  findet  sich  in  unsem  Papieren  die  Nach- 
richt, dass  4448  eine  aus  Borwasie^^)  kommende  Preussische  Flotte,  in 
welcher  der  Danziger  Kaufmann  Cleys  Molner  in  d^r  Hundegasse  ein  Schiff  hatte, 
von  dem  Englischen  Admiral  Robert  Can  beraubt  wurde,  und  4  449  der  Dan- 
ziger Christoph  Blomenow  in  England  Burwasien-Salz^®)  verkauft. 

Auch  mit  Roch  eile  (Roszele)  stand  Danzig  in  kaufmännischem  Verkehre; 
es  liegen  darüber  Nachweisungen  aus  den  Jahren  4  423^J,  4  436®*),  4438®) 

73)  Missiv.  III.  22 :  »Cum  itaque  inter  Sublimitaiis  vestre  terras  et  subditof  ab  una,  Not 
ordHiemque  nostrum  et  nostrates  ab  altera  partibus  nil  aliud  scimus  quam  pdcis  dulcedinem  et 
amicicie  puritatemf  ooneepimus  petendi  ftdudam ,  quam  in  notns  fortiftcal  et  revera  audadam  n^- 
plicandi  prestat  laciorem  Conuersacionis  ista  benignitas^  qua  s&renitatis  vestre  subäiti 
nostris  hie  in  partibus  sedule  pertractantur«. 

74)  Vgl.  Caspar  Weinreich  p.  98  ff. 

75)  Nach  Burmeister  p.  83  befindet  sich. in  Lübeck  ein  Privilegium  Herzog  Jobanns 
von  der  Bretagne  für  die  Hanseaten  in  ihrem  Verkehre  in  Nantes  d.  d.  28  Dec.  4  430. 

76)  Vgl.  Schreiben  Danzigs  an  Lübeck  d.  d.  4  Aug.  1462.  (M.  V.  204.) 

77)  Vgl.  Caspar  Weinreich  p.  8.  n.  8.  Ich  wiederhole  hier  nur  die  Schilderung, 
welche  der  »Spiegel  der  Seefahrt«  4589  von  diesem  Orte  entwirft:  »Diefe  Karte  hat  inn  die 
landfchafften  Poictou  vnd  Xantoigne,  zwifchen  welchen  die  Riviere  Charente  abkumpt  vnd 
ins  Meer  feilt  zwifchen  Rochelle  vnd  Brouage.  —  Hie  vber  ligen  die  Infein  S.  Martljn  vnd 
Oleron,  welche  vberflufQg  Saltz  ausgeben.  Furnehmlich  aber  Brouage,  da  oft  vber  400 
Schiff  au  ff  eine  zeit  mit  Saltz  geladen  von  dan  fcheiden»  vnd  wirt  gantz  Franckreich,  Nieder- 
land, Nordwegen,  vnd  all,  was  an  der  Ost  See  gelegen  ill,  so  auch  Littawen  vnd 
Reuschland  mit  diefem  Saltze  gefpeifet.  Brouage  ill  noch  in  kurtzer  zeit  ein  offen  Vleck  ge- 
wefen,  da  wenig  Häufer  geAanden,  aber  letzt  durch  diefen  Inlandifchen  in  Franckreich  Krieg, 
zur  Statt  gemacht«. 

78)  Vgl.  Schbl.  55.  n.  2558.  f.  8. 

79)  Schbl.  85,  2523. 

80)  Vgl.  Schbl.  69,  2440.  Albrecht  Bosinghusen  kommt  mit  einer  HolUndischen  Flotte 
aus  Rochelle. 

84)  Vgl.  Schbl.  56,  n.  2558.  f.  44.  Hans  Wegner  aus  Danzig  verladet  auf  zwei  Hanseati- 
schen Schiffen  in  Rochelle  seinen  eiugekaufteU  Wein. 

82)  Vgl.  Schbl.  XXX,  5095.  f.  30  und  40.  Gert  und  Hinrich  v.  Werden  aus  Danzig  ver- 
laden ihre  Einkäufe  in  Roch  eile  nach  Flandern  und  Hamburg. 
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und  4139^)  vor.  Nach  diesen  MiUheilungeti  zu  schliessen  hat  eine  directe  Ver- 
bindung zwischen  beiden  Orten  nicht  bestanden,  sondern  Danziger  Schiffer  und 
Kaufleute,  welche  sich  in  Flandern  befanden ,  schlössen  sich  dort  Niederländi-* 
sehen  oder  Hanseatischen  Expeditionen  nach  Rochelle  an,  um  hier  vornehmlich^) 
Wein  einzukaufen  und  zwar  Poitou-Wein,  der  nach  Fasern  und  Pipen  ge- 
messen wurde  (4436  kostete  das  Fass  c.  50  Thaler),  Rom^anyen,  ein  Span i- 
scher  Wein,  den  man  nach  »Botas«^)  berechnete,  und  von  welchem  man 
den  »Beta«  in  Preussen  4138  nach  Abzug  der  Fracht  und  Kosten  auf  436  Tha- 
ler abschätzte *•),  und  Malvasier. 

Endlich  war  auch  Bordeaux  (»Bordeus  oder  Bordewis«)  in  Danzig  be- 
kannt; man  fürchtete  es  U47®'^),  4450^)  und  U5<®»)  als  den  Aufenthalt  Eng- 
lischer Freibeuter;  4449  reist  ein  Kaufmann  Hans  Mysener  von  der  Jungstadt, 
»bei  S.  Jacob  wohnend«,  in  Verbindung  mit  einem  Zeeländer  aus  Sluys  in  Han- 
delsgeschäften dorthin. 


Vierter  Abschnitt. 

NordA*ankreieh. 

Die  Könige  von  Frankreich  bewiesen  in  diesen  Zeiten  zu  verschiedenen  Malen 
eine  grosse  Geneigtheit,  engere  Handelsbeziehungen  ihrer  Unterthanen  mit  Preus- 
sen  herbeizafüChren.  Schon  in  dem  Freiheitsbriefe,  den  König  Philipp  lY .  ^)  2  März 
4894  den  Hanseaten  ertheilte,  wird  der  Elbinger  ausdrücklich  gedacht.  Als 
4  378  24  Hanseatische  Schiflfe ,  auf  denen  sich  ^um  grossen  Theile  Preussisches 
Eigenthum,  eine  Ladung  Heringe,  angeblich  im  Werthe  von  40000  Franken  be- 
fand, von  den  Häfen  der  Picardie  und  Normandie  aus  angefallen,  die  Beman- 
nung über  Bord  geworfen  und  Schiff  und  Gut  in  den  Städten  an  der  Seine  und 
Somme  verkauft  und  unter  den  Räubern  vertheilt  worden  wären ,  verschaffte 
König  Carl  V.,  als  der  Hochmeister  seinen  Grossschäffer  Heinrich  v.  Allen  die- 
serbalb  zu  ihm  schickte,  nicht  nur  den  Beraubten  vollständigen  Ersatz,  sondern 
bemlihte  sich  auch  sowohl  in  der  Anweisung,  die  er  an  seine  See-Capitaine 
erliess,  als  auch  in  der  ehrenvollen  Aufnahme ,  die  er  der  Ordensgesandtschaft 
bereitete,  die  Preussen  von  seinen  wohlwollenden  Gesinnungen  fU{r  sie  zu  über- 
zeugen. Die  Sicherheit  des  Verkehrs  wurde  zwar  bald  aufs  Neue  unterbrochen, 
indem  seit  dem  Ausbruche  der  Unruhen  in  Flandern  (1379)  die  Franzosen  als 
Bundesgenossen  des  Grafen  voil  Flandern  gegen  dessen  aufrührerische  Städte 


83)  Vgl.  Schbl.  XXX,  5095.  f.  80.  Claus  Rogge  kommt  in  einer  Holländischen  Flotte  von 
Rochelle. 

84)  Ausser  dem  Weine  werden  noch  (Schbl.  5095.  f.  80)  die  mir  unverständlichen : 
»2  tunen  voryws  (?),  de  Hunden  4  realU  [Spanische  Realen]  genannt. 

85)  Gegenwärtig  i^t  in  Spanien  eine  Beta  Wein  =  80  Cantaras,  ungefUhr=»43,8  Preus- 
sische  Quart,  während  die  Pipa  nur  27  Cantaras  enthält. 

86)  Vgl.  Abschn.4  4. 

87)  Schbl.  69,  2440.  Damals  treiben  Englische  Söldner  unter  Lord  Thomas  von  dort  aus 
Seeraub. 

88)  Schbl.  55,  n.  2558.  f .  4 1 . 

89)  Missiv  an  Lübeck  d.  d.  4  451  2  April.  (M.  V.  462.) 

90)  Sartorius-Lappenberg  ÜB.  LXXIX.  p.  175. 
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alle  mit  Brügge  und  Gent  verkehrenden  Fremden  ohne  Unterschied  auf  der  See 
als  Feinde  verfolgten.  Aber  eine  neue  Preussische  Gesandtschaft,  welche  4383 
an  den  jungen  König  Carl  TL  geschickt  wurde,  verschaffte  den  Preussen  wirk- 
same Abhülfe,  indem  nicht  nur  die  Französischen  Wachtschiffe  die  Weisung 
erhielten,  die  mit  einem  besondem  Zeichen  versehenen  Preussischen  Schiffe  un- 
geföhrdet  zu  lassen,  sondern  der  König  auch  in  einem  zu  Paris  26  März  4383 
ausgestellten  Freibriefe  die  Preussischen  Kaufleute  in  seinem  Lande  unter  seinen 
besondem  Schutz  nahm  und  wie  seine  eigenen  Unterthanen  zu  behandeln  ver- 
sprach'^). Ebenso  hat  Carl  VII.,  als  um  4  450  die  Fahrt  im  Kanäle  wegen  des 
Krieges  mit  England  grossen  Gefahren  unterlag,  4  452*^)  an  seine  Beamten  an 
der  Nordküste  Frankreichs  die  Aufforderung  erlassen,  für  die  Sicherheit  der 
Preussischen  Schiffe  Sorge  zu  tragen ;  ja  selbst  am  Ende  dieser  .Periode  zeigte 
Ludwig  XI.,  als  ein  Französisches  Schiff  in  Danzig,  an  dem  er  angeblich  sdhst 
einen  Antheil  besass,  4466'')  von  den  dortigen  Schiffsgläubigern  mit  Beschlag 
belegt  und  zu  ihrem  Eigenthume  erklärt  worden  war,  nach  anfiü^glicher  Dro- 
hung, alle  Hanseatischen  Güter  in  Frankreich  festnehmen  zu  lassen,  unerwartet 
eine  sehr  versöhnliche  Stimmung. 

Auch  für  die  Preussen  selbst  hatte  der  Handel  mit  Frankreich  eine  gewisse 
Wichtigkeit;  »es  sei  ihnen,  äussern  die  Städte '^)  4379  gegen  Lübeck,  an  dem- 
selben nicht  wenig  gelegen«  {non  modica  vis  extstiHj;  4437  kommt  Heinrich 
V.  Werden,  nachdem  er  längere  Zeit  in  Handelsgeschäften  in  Rouen  gelebt  hat,, 
nach  Danzig  zurück ''^).  Dennoch  geben  unsere  Papiere  über  die  Natur  dieses 
Verkehrs  nur  unvollkommene  Kenntniss.  Zunächst  beschränkt  sich  derselbe  mit 
Ausnahme  des  einmal  erwähnten  S.  Malo  (oS.  Maloxa)")  auf  die  Städte  an  der 
Seine  und  ihrer  Mündung.  Hier  kannte  und  besuchte  man  die  Hafenorte  Har- 
fleu r  und  Honfleur,  deren  Namen  sich  von  unsem  Hanseaten  die  Umgestal- 
tung in  »Heringsflete«  und  »Honychflor«  gefallen  lassen  mussten  und  Rouen 
(sRotomagumc).  Als  Gegenstände  der  Einfuhr  werden  Heringe  und  Korn  ge-. 
nannt.  4450  segelt  namentlich  eine  grosse  Hanseatische  Komflotte'^),  bei  der 
sich  viele  Danziger  befinden ,  die  Seine  hinauf.  Von  Gegenständen  der  Aosfobr 
wird  nur  ganz  allgemein  der  Wein  genannt;  der  unternehmende  Danziger 
RathmannBertoldBuramer  schliesst  4445  mit  einem  Normannen  GryfiBin  Martin*') 
Handelsgenossenschaft  und  bringt  auf  diese  Weise  Französischen  Wein  zu  einer 
Zeit,  wo  die  Normands  in  England  als  Feinde  behandelt  werden ,  auf  den  Lon- 
doner Markt.  Das  Verbot  der  Einfuhr  Englischer  Waaren  und  der  schon  in  den 


94)  Voigt  V  p.  34  8  ff.  Ebenderselbe  Cod.  Diplom.  IV.  n«  XVI  und  XVII. 

95)  4  462  4  Aug.  meldet  Dauzig  (M.  V.  S04)  an  Lübeck  mit  Bezugnahme  auf  ein  Schrei- 
ben der  Admirale  und  deutschen  Kaufleute  aus  der  Baye  an  das  Kontor  in  Deventer,  dass  der 
König  von  Frankreich  und  der  Herzog  von  Bretagne  auf  die  Verwendung  des  Hochmeisters 
an  allen  ihren  Küsten  für  alle  Hanseaten  Sicherheit  des  Verkehrs  habe  verkündigen  lassen. 

98)  Vgl.  Casp.  Wein  reich  Beilage  I.  p.98. 

94)  Sendschreiben  des  Marienburger  Städtetages  an  Lübeck  46  Jan.  4379.  (StB.  I.  909.) 

95)  Missiv  Danzigs  an  den  Gubernator,  die  königlichen  Käthe  und  den  Bailllf  von  Ronen 
d.  d.  SO  März  4  487.  (M.  IIL  69.  60.)  Der  Baillif  hatte  ihm,  als  er  abreisen  wollte,  Gewand 
und  andere  Waaren  fortnehmen  lassen. 

96)  Zeugniss  der  Danziger  Schoppen  42  März  4  486.  (M.  III.  58.) 

97)  Vgl.  Missiv  d.  d.  88  März  4  450.  (M.  V.  4S5.)  Man  schätzte  den  Werth  der  Udung 
auf  8000  Pfund  Vlämisch  (c.  492000  Thaler). 

98)  Vgl.  Missiv  42  März  4  426.  (M.  III.  49.) 
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Freiheiisbridfen  von  den  Franzosen  gemachte  Vorbehalt ,  wonaeh  sie  bei  ihren 
Seerttstungen  die  in  ihren  Häfen  vorhandenen  Hanseatischen  Schiffe  in  Anspruch 
nehmen  durften,  scheinen  bei  dem  selten  unteii)rochenen  Kriegszustande  zwi- 
schen Frankreich  und£ngland  eine  lebhafte  Verbindung  mitPreussen  verhindert 
zu  haben. 


Fünfter  Abschnitt. 

England. 

Der  Verkehr  mit  England ,  hauptsächlich  in  dem  Austausche  des  Getreides 
und  Holzßs  der  Weichselländer  gegen  Englische  Wollen-Fabrikate  begründet, 
bildete  schon  in  diesen  Zeiten  einen  der  wichtigsten  Zweige  des  Danziger  Han- 
dels; bei  dem  Wetteifer  det  Preussen  und  Engländer,  die  Vortheile  dieser  Ver- 
bindung für  sich  auszubeuten,  entwickelt«  sich  fUrDanzig  ein  ebenso  bedeuten- 
der Aktiv- als  PassivhandeL 

Der  Aktivhandel  Danzigs  in  England  fand  seine  Regel  und  Richtschnur 
in. dem  IFebr.  f303  von  König  Eduard  I.  ertheiJten  Freibriefe ,  der  zwar  ur- 
sprUnglich  für  alle  nach  England  handelnde  Nationen  Geltung  haben  sollte,  zu- 
nächst aber  und  in  Folge  der  Bestätigungen  nachfolgender  Könige  von  den  Han- 
sastädten als  ein  ihnen  allein  zukommendes  Privilegium  betrachtet  w^rde.  Dieser 
Brief  gestattete  ihnen  in  tlngland  im  Wesentlichen  den  Grosshandel  im  weitesten 
Uotifange  und  den  Kleinhandel  mit  feiner  Waare  und  Spezereien ,  erlaubte  ihnen 
frei  durch  das  Land  zu  ziehen  und  überall  mit  ihren  Kaufgütern  zu  verweilen/ 
schützte  sie  gegen  gewalisaipe  Beschlagnahme  ihrer  Güter  für  die  Zwecke  deV 
Regierung  oder  zur  Befriedigung  der  Forderungen  Eingeborener  an  ^andere  Han- 
seaten als  die  unmittelbaren  Eigenthümer;  sicherte  ihnen  ein  billiges  Gericht, 
richtige  Waage  und  gleiches  Maass  und  Gewicht  im  ganzen  Lande  zu  und  be- 
schränkte die  zu  zahlenden  Eingangs^  und  Ausgangszölle  auf  solche  Sätze ,  die 
iqn  Fortgange  der  Zeit  bei  der  Dehnbarkeit  der  unbestimmten  Gewichtsbezeich- 
nun^n  und  bei  der  Abnahme  des  Münzwertbes  immer  grössere  Vortheile  dar- 
bieten mussten^*).  Ueb^rdies  fanden  die  Danziger  Kaufleute  in  den  zahlreichen 
Faktoreien  ^^),  welche  der  Hanseatische  Bund  in  Englischen  Handelsstädten  ge-^ 
gründet  hatte,  in  den  von  der  Faktorei  gemietheten  oder  zumEigenthum  er- 
worbenen Räumen  gastliche  Aufnahme  und  wurden  hier  nach  heimathlichen 
Satzungen  und  von  selbstgewählten  deutschea  Vorstehern  (Aldermannen  und 
deren  Beisitzern)  in  ihrem  Geschäftsbetriebe  geschützt.  Vor  allem  wichtig  war 
die  Selbständigkeit ,  die  man.  in  London  innerhalb  der  der  Hansa  zugehörigen 
Gebäude  des  Stahlhofes ^^^)  genoss. 


99)  Fanten  Beiträge  zur  hanseatiscb-englischeu  Handelsg)Mchichte  p.  5. 
4  00)  Lappenberg  Gesch.  des  Stahlhofes  p.  38  weist  Faktoreien  in  Boston,   Lynn 
Regis,  York,  HuH,  Bristol,  Norwicb,  Ipswich  und  Yarmouth  nach. 

-.  404)  Ans  den  Danziger  Papieren,  die  im  Wesentlichen  diese  allen  Hanseaten  gemeinsa- 
iDdn  Verkehrsverhältnisse  voraussetzen ,  bemerke  ich  nur  den  besrondern  ¥b)\  ,  dass  einmal 
(34  April  4  448)  der  Danziger  Rath  das  Kontor  in  London  ersucht,  den  ihm  vom  Bischöfe  von 
Leslau  empfohlenen  Polnischen  Junker  Stanislaus  OpporowskiS  —  4  Wochen  auf  dem 

Hirsch,  HaDdels^tehichu. '  7 
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Obgleich  diese  Freiheilen  während  der  Ordenszeit  Von  der  Englischen  Re-  * 
gierung  nie  in  Abrede  gestellt,  vielmehr  durch  zahlreiche  Bestötigungen  befestigt 
wurden ,  so  sahen  sich  doch  die  Deutschen  Kaufleute  insgemein  zeitweise  im 
Genüsse  derselben  gestört,  zunächst  durch  die  häufigen  Kriege  Englands  mit 
den  Franzosen ,  Schotten  und  Niederländern ,  während  welcher  die  Englischen 
Kriegsbefehlshaber  und  Piraten  sichs  häufig  erlaubten,  Hanseatische  Schiffe  und 
deren  Bemannung  für  ihre  Seeuntemehmungen  zu  verwenden,  oder  gar  Hansea- 
tische Güter,  unter  dem  Vorwande,  dass  sie  dem  Feinde  zugeführt  würden,  als  gute 
Beute  einzuziehen ;  sodann  in  Folge  der  Handelseifersucht  der  Englischen  See- 
städte, die,  namentlich  London,  HuU  *•*)  und  Lynn  Regis,  meist  gegen  den  Wil- 
len des  Königs  und  des  Adels  durch  hohe  städtische  Abgaben  oder  durch  Ari- 
maassung  des  Vorkaufsrechtes  dem  Handel  der  Hanseaten  lästige  Fesseln  anlegten. 
Für  die  Preussischen  Hanseaten  trat  überdies  während  der  zweiten  Hälfte  der 
Ordensherrschaft  ein  besonderer  Gruäd  der  Belästigung  hinzu,  indem  die  Eng- 
länder dasselbe  Maass  der  Freiheiten ,  welches  die  Hanseaten  in  England  genos- 
sen, auch  fUr  sich  in  Preussen  beanspruchten  und  demgemäss  vor  Allem  io 
Danzig  eine  Handels faktorei  in  Hanseatischem  Style  zu  gründen  trachteten. 
Um  dieses  Niederlassungsrecht  bewegen  sich  die  meisten  zwischen  Preus- 
sen und  England  geführten  Handelsstreitigkeiten;  auf  dasselbe  beziehen  sich 
häuptsächlich  die  zwischen  beiden  Ländern  geschlossenen  Verträge. 

Bie  Englische  HiederlaMiing  in  Dui<ig. 

Die  Engländer  des  15  Jahrhunderts*®^)  hatten  in  guter  Erinnerung,  dass 
sie  seit  der  Entstehung  der  Rechtstadt  und  selbst  noch  vor  1337  Danzig  mit 
ihren  Laken  (Tuchwaaren]  besucht,  einzelne  sich  als  Büirger  oder  Handelsgäste 
niedergelassen  und  von  hier  aus  ihre  Waaren  ins  Inland  verbreitet ,  insgesaminl 
aber  beim  Einkaufe  und  Verkaufe  keinerlei  Beschränkungen  erfahren .  hätten ; 
eine  von  den  Landesherren  anerkannte  Berechtigung  zu  diesen  Handelsfreihei- 
ten haben  sie  niemals  nachzuweisen  vermocht.  Unsere  altem  Documente  ber 
stätigen  ihre'  Behauptungen  nur  in  soweit,  dass  nachweislich  zwischen  1370 
-^4386  4  Engländer*^)  das  Danziger  Bürgerrecht  erlangten  und  eine  grosse  Zahl 
anderer  Engländer  als  Gäste  in  den  Häusern  zum  Theil  der  vornehmem  Bürger, 
z.  B.  des  Rathmannes  Wilhelm  v..  Oringen*^),  wohnten  und  unter  deren  be- 
sonderm  Patronate  ihre  Geschäfte  betrieben.    In  eben  diesen  Jahren  jedoch 

Stahlhofe  zu  beherbergen  und  mit  des  Landes  Gewohnheiten  bekannt  zu  machen.  [Miss. 
IV.  46.)  , 

4  02)  So  duldeten  z.  B.  die  HuUer  es  nicht,  dass  Danziger  Kaufleute  1409  ihre  Waarea 
aus  dem  Schiffe  verkauften  (Missiv  14  Jan.  1409.  StB.  IV.  20^)  und  erklärten  1441,  dass  nacli 
uralter  Gewohnheit  ihren  Kaufleuten  auf  alle  aus.  der  Fremde  gebrachten  Waaren  40  Tage  lang 
das  Vorkaufsrecht  zustehe,  so  dass  diese  erst  nach  Verlauf  derselben  auf  den  Markt  gebracht 
werden  dürften.  (Schbi.  45,  4861.  d.  d.  ^  Aug.  1441.)  In  einer  Beschwerdeschrift  des  Jahres 
1447  (Schbl.  55,  2550.  b)  heisst  es:  die  von  Hamt'un  (Southampton)  und  Jeremunde 
(Yarmouth)  fordern  zwiefach  grössere  Zölle ,  als  dem  Könige  zukommt ,  für  ihrer  Städte 
Nutzen. 

1 03)  in  den  Verhandlungen  der  Jahre  1 484 — 47  kommen  sie  öfters  auf  diese  Behauptang 
Itirllck. 

104)  StB.  I.  f. 291.  John  Bade  (1370),  Johiinn  de  Lunden  (1874)^  Robert  Bixton  (1880) 
und  Eddelwan  Boldw^n  (1386). 

106)  StB.  f.128undf.  161. 
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seheint  auch  die  DaDzi^r  Bürgerschaft  sich  schon  bewogen  gefühlt  icu  habea, 
der  Gesehäftsthätigkeit  dieser  geföhrlichen  Goncurrenten  Schranken  zu  setzen. 
Im  Kämmereibache  von  1379  liest  man  ein  Yerzeichniss  von  Engländern,  welchen 
eine  Geldbusse  auferlegt  ward,  weil  sie  9 wider  der  Stadt  Willkür«  Laken  ge- 
schnitten, d.  h.  d^n  Tuchhandel  im  Kleinen  betrieben  haben.  Wenn  nun  om 
dieselbe  Zeit  die  Londoner  die  Jugend  ihres  Künigs  Richard  II.  benutzend  den 
Handel  der  Hanseaten  in  ihrer  Stadt  mit  ganz  neuen  Fesseln  beschweren  und  es 
unter  Anderm  nicht  zulassen,  dass  der  die  frtthern  Freiheiten  bestätigende  Pri- 
vilegienbrief, den  die  Hanseaten  4377  von  dem  Kädaige  erkauft  hatten,  aus  der 
Kanzellei  desselben  herausgegeben  wird,  und  wenn  gleichzeitig  Preussische 
Waaren  und  Schiffe  zu  Land  und. Wasser  von  den  Engländern  als  feindliches 
Gut  behandelt  werden,  so  erkiennt  man  leicht,  dass  dieses  Verfahren,  zum  Theil 
wenigstens,  durch  die  in  Preussen  eingetretenen  Handelsbeschränkungen  her- 
vorgerufen ist.  Unter  den  Beschwerd^i,  mit  welchen  die  Engländer  ihre  Feind- 
seligk^ten  rechtfertigen,  findet  sich  die  Klage,  dass  ihnen  in  den  Hänsastädten 
jede  Handelsgenessenschafi  mit  einem  Eingeborenen  und  der  Verkauf  der  Laken 
im  Kleiphandel  verboten  >sei  *^) .  Die  andern  Hansastädte  behandeln  den  Streit 
mit  Gileicbgültigkeit ;  man  sieht  deutlich  ^^^),'  dass  er  ihnen  nicht  wichtig  genug 
erseheint,  um  deshalb  mit  England  zu  brechen ;  trotz  alles  Dräa^ns  der  Preus- 
sen ^^)  auf  der  Johannistagefahrt  in  Lübeck  4379  waren  jene  vorläufig  damit 
zulriedengestellt,  dass  die  Londoner  ihrer  Gesandtschaft,  in  der  Herr  Johann 
Gprdelitz  von  Thom  die  Preussen  vertrat,  im  December  f379  Beaehtuag  d^ 
alten  Handelsgewohnheiten  zusicherten^^)  und  für  die  Aushändigmig  des  Privi- 
legienbriefes an  die  Gesandten  Sorge  trugen  ^^®).  Die  Feindschaft  der  Engländer 
und  Preussen  besteht  jedoch  fort  und  wächst  in  den  folgenden  sechs  Jahven ; 
selbst  als  im  Febr.  4386  allen  andern  Hanseaten  ihre  eonfiscirten  Gttter  zurück- 
gegeben waren  *^^),  wird  den  Preussen  in  England  jede  Entschädigung  verwei- 
gert, und  neue  Beraubungen  und  Misshandloiigen  werden  den  frühem  hinzuge- 
fügt. Hodimeister  Winrich  hette  sich  noch  im  Februar  4380^*^)  durch  die 
Vorstellungen  der  Lübecker  bestimmen  lassen ,  den  Engländern  bis  Ostern  4  384 
freien  Verkehr  in  seinem  Lande  zu  gestatten.  Sein  Nachfolger  schreitet  seit  4383 
zu  immer  scharfem  Gewaltmaassregeln  vor.  Er  gestattet  den  En^ändem  nur 
ihre  eingeführten  Waaren  in  Elbing  auf  deq  Markt  zu  bringen ,  lässt  später  das 
Eigenthum  von  69  Englischen  Kaufieuten  in  Elbing  und  Damzig  mit  Bieschlag 
bellen  und  verbietet  endlich  im  August  4386  bei  Landesverweisung  und  Ein- 
ziehung der  Guter  die  Ausfuhr  gewisser  Waaren,  die  hauptsächlich  von  den 
Engländern  begehrt  wurden  "•).   Gleichzeitig  wurden  aber  auch  beide  Theile 

406)  Vgl.  das  Verzeichniss  dieser  Beschwerden,  eiaem- Briefe  Londons  an  die  IfMisa 
d.  d.  fS  Augnst  4»78  beigelegt.  StB.  l.  39. 

i07)  Vgl.  das 9cfavett>en  des  MarieBburger  Stttdteteges  4  <  Ja».  4 179  an  Lttbeok.  (StB.  1. 2^9.) 

408)  StB.  L  435. 

«00^  StB.  I.  Oft  ff. 

440)  Voigt  Cod.  Dipl.  lU.  491. 

44  4)  StB.  1.  259. 

4  48)  Meldung  der  Preussischen  SUftdUe  au«  MarteRbvfg  an  Lübeck  d.  d.  44  Febr.  4380. 
StB.  I.  es. 

44  3)  Asche,  Theer,  Masten,  Knarrholz,  Wagenschoss,  Koggenbort  und  Eibenbols  sollten 
gar  nicht,  Klapphoto  nur  bis  Micba«ii9  ausgeführt  werden.  Auohi  dii»  Autfohi^  d(er  Gerste 
wurde  verboten.  Voigt  Gesch.  Preuss.  V  pi  525. 
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durch  die  misslichen  Folgen  ^'^)  der  Handelssperre  zu  friedlicher  Ausgleiehung 
hingeirieben ,  deren  erste  Versuche  hauptsächlich  daran  scheitern ,  dass  mit 
Reicher  Hartnäckigkeit  von  Seiten  der  Preussen  Entschädigung  für  die  in  den 
letzten  zehn  Jahren  in  England  erlittenen  Verluste,  die  sie  auf  9400  Mark  be- 
rechneten, und  von  Seiten  Englands  die  gesetzliche  Anerkennung  einer  angeb- 
lich schon  in  alter  Zeit  zugestandenen  Handelsfreiheit,  namentlich  das  Recht  zur 
Begründung  einer  von  einem  Englischen  Aldermann ^^'^j  (»Gubernator«)  ge- 
leiteten Faktorei  in  Pf^eussen  gefordert  wurde.  Zuletzt  bequemt«  man  sich  zu 
einer  Einigung,  die  jene  beiden  Streitpunkte  vorläufig  auf  sich  beruhen  Hess. 
Der  zwischen  dem  Hochmeister .  und  den  Englischen  Abgeordneten  24  August 
4388  in  Marienburg  abgeschlossene  und  von  ELönig  Richard  II.  22  Oct.  4389 
bestätigte  Frieden^'®)  erklärte  alle  in  beiden  Ländern  in  Beschlag  genommene 
Gtlter  für  frei  und  ordnete  in  Preussen  und  England  Gerichtsbehörden  an ,  die 
dem  verletzten  Kauf  manne  zu  seinem  Rechte  verhelfen  sollten.  In  Betreff  des 
Schadenersatzes  wurden  die  beschädigten  Preussen  angewiesen,  Privatklagen 
gegen  ihre  Beschädiger  vor  Englischen  Gerichten  zu  erheben ,  wobei  die  Eng-, 
lische  Regierung  den  Klägern  ihren  Beistand  zusagte.  Andererseits  wurde  den 
Engländern  zwar  die  Freiheit  zugestanden ,  in  allen  Häfen  Preussehs  mit  Schif- 
fen und  Gütern  einzulaufen  und  ihreWaaren  an  jedem  Orte  im  Lande  an  jegliche 
Person  zum  Verkaufe  auszubielen,  für  die  Ausdehnung  dieser  Freiheit  aber  nur 
die  bisher  herrschend  gewesene  ivGewohnheit«^^^)  zur  Richtschnur  gemacht, 
obgleich  über  deren  Tragweite  Engländer  und  Preussen  die  verschiedenartigste 
Auffassung  hatten. 

Der  Verkehr  Danzigs  mit  England  gewann  sogleich  nach  dem  Abschluss  des 
Friedens  einen  bedeutenden  Aufschwung  und  scheint  sich  über  zehn  Jahre  auf 
seiner  Höhe  erhalten  zu  haben;  es  war  eine  Zeit,  wo  z.  B.  43^2  300  Schiffe  auf 
einmal  zum  Getreidekauf  aus  England  nach  Danzig  kamen;  auch  die  Entschä- 
digungsklagen ,  die  man  von  Preussen  aus  mit  grossem  Ernste  in  England  be- 
trieb, müssen  anfangs  einen  günstigen  Ausgang  verheissen  haben  "^);  es  lässt 
sich  denken ,  dass  man  unter  splchen  Umständen  auch  gegen  die  Engländer  in 
Danzig  nachsichtig  war ;  man  duldete  es,  dass  sie  mit  Frauen  und  Kindern  sich 
niederliessen ,  Keller  oder  auch  ganze  Häuser  mietheten  oder  unter  fremdem 
Namen  kauften ,  in  denen  sie  ihre  Kaufläden  eröflheten  oder  Englische  Waaren 
auflagerten,  um  sie  von  hier  aus  über  das  ganze  Land  zu  verbreiten  ^'').  Schon 
4394  organisiren  sie  sich  zu  einer  besondern  Gemeinde.  John  Bebys  aus  Lon- 

4 1 4)  später,  28  Juni  i  390,  wurden  2  Danziger  Kaudeute,  Benninghusen  und  Kulenburg, 
von  den  Preussischen  Städten  zur  Verantwortung  gezogen,  welche  trotz  des  hochmeister- 
Hchen  Verbotes  unter  Englischen  Sidherheitsbriefen  während  des  Krieges  Preussische  Waa- 
ren nach  England  brachten.  Vgl.  StB:  II.  96. 

415}  Die  Engländer  fordern  ausdrücklich:  guod  dUAi  mercatores  ügei  regni  Anglie  de 
seipsis  et  inter  se  hiiU)eant  gubernaioremf  qui  valeat  et  debeat  ligeos  mercatwes  dicU  Regni 
Anglie  regere  et  iustificare.  In  den  Danziger  Papieren  des  \  5  Jahrhunderts  kommt  der  Nameo 
Guberuator  nicht  vor,  sondern  ist  stets  von  einem  oder  mehrem  Englischen  Aid eir mannen 
oder  »Hauptleuten«  die  Rede. 

4  46)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  V  p.  527  ff. 

4  4  7)  »«fcut  antiquitm  et  ab  antiquo  extitit  mUatwnv. 

4  4  8)  Verhandlungen  darüber  während  der  Jahre  4  388  und  4  889.  StB.  I.  f.  268— 27» 
und  f.  260. 

4  49)  Vgl.  die  Verbandlungen  der  Engländer  und  Dantiger  über  diese  Angelegenheileo 
in  den  Jahren  4  485—4  437.  Schbl.  85,  2550  b.  f.  4  7. 
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doD,  den  sie  zu  ihrem  Gubernator  erwählen,  wird  von  König  Richard  II.  in 
diesem  Amte  bestätigt  ^^^)  und  angewiesen,  die  Rechte  der  in  Preussen  lebenden 
Engländer  zu  vertreten  und  ihre  Streitigkeiten  zu  entscheiden  ;  jeder  seiner  auf 
ein  Jahr  t\x  wählenden  Nachfolger  sollte  die  Bestätigung  des  KOiiigs  nachsuchen. 

Allgemach  merkt  man  in  Preussen,  dass  der  Frieden  den  Engländern  gros- 
sem Vortheil  als  den  Eingeborenen  bringe.  Während  die  Englischen  Seestädte 
trotz  des  Friedens  seit  1390  den  Preussen  neue  Zölle  auflegen  ^'^)  und  weder 
durch  die  Vorstellungen  des  Hochmeisters  4394,  noch  durch  die  Verwendung 
der  gesammten  Hansa  (47  März  4394)  zur  Aufhebung  derselben  sich  bewegen 
lassen,  keliren  die  Preussischen  Kaufleute ,  nachdem  sie  mehrere  Jahre  in  Eng- 
land ihre  Entschädigungsklagen  betrieben  haben ,  unverrichteter  Sache  in  -  die 
Heimath  zurück***).  Seit  4396  wird  daher  auf  den  Preussischen. Städtetagen **^) 
auf  Repressalien  gedrungeo;  man  verlangt,  dasä  auch  den  Engländern  in  Preus- 
sen die  Zölle  erhöht  würden,  dass  man  keinem  von  ihnen  gestatte,  Wohnung  im 
Lande  zu  haben  oder,  mit  Gewand  Handel  zu  ^teiben ;  in  Danzig  und  Elbing 
s<;hreitet  man  1397  zur  That,  indem  man  ihnen  ihre  Laken  fortnimmt  und  einen 
Theil  derselben  zum  Nutzen  der  Städte  versteigert**^).  Auch  Hochmeister  Con- 
rad, der  anfangs  allen  Gewaltmaassregeln  abgeneigt  ist,  genehmigt  zuletzt  einen 
Bescfaluss  seiner  ^Städte,  kündigt  22  Febr.  4*398  dem  Könige  von  England  den 
Vertrag  von  4388  auf  und  fordert  die  Londoner^*^)  auf,  innerhalb  eines  Jahres 
für  die  Abführung  aller  Englischen  Waaren  aus  Preussen  Sorge  zu  tragen.  — ■ 

Obgleich  in  Folge  dieser  Aufkündigung  über  sieben  Jahre,  bis  zum  August 
1 405,  den  Engländern  in  Preussen  jeder  völkerrechtliche  Schutz  fehlte ;  und  die 
argen  Frevel,  weiche  die  Englischen  Piraten  in  den  Jahren  4403  und  4404  gegen 
Preussische  und  Lief  ländische  Schiffe  verübten,  die  Missstimmung  gegen  sie  ver- 
mehrten,' so  verliessen  die  Englischen  Handelsgäste  dennoch  ihre  Niederlassung 
nicht**^)  und  trotzten  im  Vertrauen  auf  ihren  unter  den  Eingeborenen  gewoh- 
nenen  ^influss  allen  Gefahren.  Und  in  diesem  Vertrauen  täuschten  sie  sich 
nicht.  Zwar  werden  von  Zeit  zu  Zeit  die  härtesten  Maassregeln  gegen  sie  erlas- 
sen; 4399  zu  Pfingsten  wird  den  Handelsgästen  in  Preussen  insgesammt  der 
Geschäftsbetrieb  in  die  engsten  Fesseln  gelegt  und  namentlich  der  Verkauf  ihrer 
Waaren  in  besondern  Kellern  oder  in  n  mit  Zeichen  a  versehenen  Läden  unter- 


120)  Rymer  Foed.  ill.  P.  IV.  p.  66.  In  diesem  Vertrage  sowie  in  den  spätem  Bestäti- 
gungen von  4  404,  4  44  4  und  1 432  ist  zwar  immer  nur  im  Allgemeinen  von  allen  Engländern 
in  Preussen  und  auf  Schonen  die  Rede.  Die  Engländer  in  Danzig  begründen  jedoch  1 437  ihre 
angeblichen  gesellschaftlichen  Rechte  in  Danzig  auf  die  Verträge  dieser  Zeit  (Schbl.  85, 
9550  h),  und  ich  finde  keine  Spur,  dass  es  ausserhalb  Dauzigs  in  Preussen  Gubematoren  ge- 
geben habe. 

4  24)  Die  Klagen  der  Hanseaten  über  die  Erhebung  der  »neuen«  oder  »unrechten«  Ko- 
stüme lassen  sich  von  4  394  bis  33  Juni  4  399  in  den  Preussischen  Tagefahrts-Recessen  ver- 
folgen; auch  das  Londoner  Kontor  erklärt  (8  Juh  4  894.  $tB.  II.  4  96)-  ausdrücklich,  dass  die 
Verwendung  der  Uansa  beim  Könige  nichts  gefruchtet,  ja  nicht  einmal  eine  Antwort  dessel- 
ben hervorgerufen  habe.  Eine  Ausgleichung  des  Streites,  wie  sie  Voigt  V  p.  590  vermuthet, 
I|at  daher  gewiss  nicht  stattgefunden. 

422)  Vgl.  VoigtVp.588.  n.  2.  , 

423)  Vgl.  die  Marienburger  Tagefahrten  4  4  Mai  und  45  Juni  4396.  (StB.  tl.  227  u.  229.) 

424)  Voigt  VI  p.  489. 
4  25)  StB.  II.  274. 

426)  Gerade  in  den  schwersten  Tagen,  im  Juni  4  404,  Hessen  sie  sich  von  König  Hein- 
rich IV.  das  Recht  zur  Bildung  einer  Corporation  unter  einem  Gubernator  bestätigen,  (d.  d. 
Westmin^ter  6  Juni  4  404.  Schbl.  34,  4  84  0.) 
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8Bgt*'^) ;  am  21  Juli  i  402  wird  3Uen  bey/eihten  flDglandera  der  Absug  bis  Nen- 
jähr  anbefohlen  und  auch  den  ülnigen  nur  gestattet  ihre  Waaren  in  der  Hafen- 
stadt, in  der  sie  landen,  und  zwar  an  Bürger,  picht  an  Gttste  eu  verkaufen ^^; 
bei  steigender  Erbitterung,  als  das  Schiff  des  Danzigers  Egbert  Schoff  bei  Galais 
geraubt  worden,  werden  den  Englfindem  6  Juni  4  403  in  Dänzig  20  Geiseln  und 
die  Verbüfgung  einer  Geldsiumne  bis  zum  Wertbe  der  sechs  zuletzt  geraubten 
Schiffe  abgentHhigt^*^).  Aber  alle  drei  Male  werden  die  anjgeordneten  Maass- 
regeln  binnen  kurzer  Zeit  ermässigt  oder  aufgehoben ,  und  nebenher  kommt  es  ^'^ 
(Decemb.  4  403)  an  den  Tag,  dass  bei  der  Gonfiscation  des  Englischen  Eigen- 
thumes  in  Danzig  ein  grosser  Theil  desselben  von  Danziger  KauQeuten  versteckt 
worden  sei.  Erst  als  im  J^fare  4  404  Preui^sen  und  Liefland  durch  empfindliche 
Verluste  m  Englische  Piraten ,  die  sie  auf  etwa  50000  Nobel  abschMsten ,  aufs 
Aeusserste  gebracht  waren  ^^^j,  wurde  in  den  Preüssischen  Stödten  in  den  Ge- 
waltmaassregeln Erbst  gezeigt ;  nachdem  hier  am  34  Hai*^^)  mit  der  Fahrt  nach 
En^and  die  Einführung  Englischen  Gewandes ,  auch  wenn  es  das  Eigenthum 
Hanseatischer  Kauf  leute  sei,  und  46  Juni  ^'')  die  Ausfuhr  des  für  England  haupt- 
sächlich bestimmten  Bogenholzes,  Pechs  und  Theers  aus  dem  Danziger  Hafen 
unbedingt  untersagt  war,  wurde  am  25  Juli  ^^^)  allen  Engländern  in  Danzig,  die 
nicht  Bürger  waren ,  die  Rflumung  des  Landes  bis  Michaelis  anbefohlen ,  am 
46  October^^)  die  Aufnahme  eines  Engländers  unter  die  Preüssischen  Bürger- 
schaften, sowie  die  Yerheirathung  eines  En^änders  mit  einer  Eingeborenen  ver- 
boten ,  darauf  am  5  April  4  405  das  von  dem  Hansatage  in  Lübeck  (4  ^  März) 
selbst  auf  die  aussenhansischen  Schiffe  ausgedehnte  Verbot  aller  Zufuhr  nach 
England  mit  einer  unwesentlichen  Beschränkung  für  Preussen  in  Anwendung 
gebracht  und  endlich  29  Jan.  4  406  allen  diesen  Geboten  und  Verboten  durch 
Bestrafung  von  42  Danziger  Kaufleuten,  die  sich  einer  Verletzung  derselben 
schuldig  gemacht  hatten,  Nachdruck  gegeben  ^'*) . 

Die  nachdrückliche  Durchführung  dieser  Mäassregeln ,  sowie  die  Rücksicht 
auf  Frankreich  und  Burgund,  deren  Fürsten  den  Hanseaten  HülCe  gegen  England 
anboten  ^'^),  bestimmten  K<>iiig  Heinrich  IV.  bei  den  Friedensverhandlungen,  die 
er  schon  seit  dem  Frühjahre  4405  durch  eine  nach  Preussen  hinübergesandte 
Botschaft  betreiben  Hess,  sich  in  dem  Maasse  nachgiebig  zu  beweisen ,  dass  der 
Hochmeister  schop  im  Februar  4  406  wenigstens  vorläufig  den  Handel  mit  Eng- 
land wieder  freigab.  Zwar  wirkte  es  auf  den  Fortgang  der  in  den  drei  folgenden 
Jahren  in  Holland  und  England  fortgesetzten  Unterhandlungen  nächtheilig ,'  dass 
die  Preussen  ihre  Streitsache  von  den  übrigen  Hanseaten  trennten,  während  die 


4  27)  StB.  H.  304 . 

4  38)  StB.  IV.  40. 

189)  StB:  IV.  %Q  und  2S.  üeberdiesiDttsseB  »die  Englischen  Kaufleute«  in  Damig einen 
aus  ilirer  Mitte  als  Begleiter  der  Preussisclien  Sendboten  in  die  HeimaUi  senden. 

480)  StB.  IV.  38. 

4  34)   StB.  IV.  54. 

4  33)  StB.  IV.  47.  I^iejenigen,  ^welche  noch  Englisches  Gewand  auf  dem  Lager  hatten, 
sollten  68  bis  Johannis  nächsten  Jahres  verkaufen. 

4  33)  Anweisung  des  Hochmeisters  an  den  Mündemeister  von  Dansig.  StB.  IV.  47. 

4  34)  StB.  IV.  47. 

4  85)  StB.  IV.  64 . 

4  36)  StB.  IV.  94 . 

4  37)  Recess  des  Lübecker  Hansatages  4,5  Mai  4  407.  StB.  IV.  435. 
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grosse  Zahl  Danxiger  Kaufleute ,  die  sich  noch  vor  Absohiuss^  des  Friedens  in 
En^aiid  einstellte ,  wie  der  Danziger  Sendbote *^)  unwillig  berichtet,  dort  die 
Meinung  erweckte,  als  ob  »die  Freussen  Englands  gar  nicht  ent- 
behren könntena;  doch  überwog  zuletzt  bei  den  Engländern  die  Bücksicht 
auf  ihre  nördlichen  Provinzen ,  die  wegen  der  4408  durch  das  Missrathen  der 
Feldfrüchte  entstandenen  Getreidenoth  der  Preussischen  Zufuhren  dringendst 
bedni'ften.  Unter  diesen  Umständen  fiel  der  4  December  i  409  in  London  abge- 
schlossene Friedensvertrag  für  Preussen  entschieden  günstig  aus^'*).  Die  den 
En^ändern  in  Preussen  zugesicherte  Handelsfreiheit  wurde  zwar  nicht  mehr 
wie  im  Vertrage  von- 4388  auf  die  unbestimmte  »landesübliche  Gewohnheit« 
begründet  und  enthielt  sogar  die  ausdrückliche  Bestimmung,  dass  die  Engländer 
in  Preussen  nicht  nur  mit  Eingeborenen,  sondern  auch  mit  allen  Fremden 
jeder  Nation  und  Baligion  {riti$s)  Geschäfte  treiben  dürften,  war  aber  in  Be- 
treff der  wichtigiBu  Fragen  über  den  Einzelnhandel.,  über  die  Zölle  und  das  Nie- 
derlassungsrecht gar  nicl^i  fixirt  worden,  so  dass  die  Lösung  derselben  gänzlich 
der  Willkür  der  Preussischen  Begierung  überlassen  war.  Den  Preussen  dagegen, 
den^ti  neben  den  in  diesem  Vertrage  gegebenen  gleichlautenden  Zusicherungen 
der  Genuss  der  Hanseatischen  Privilegien  in  England  vorbehalten  blieb, 
wurde  vom  Könige,  von  England  eine  umfassende  Entschädigung  für  die  erlitte- 
nen Vertuste  zu  Theil^^);  jener  verpflichtete  sich  nämlich  nicht  nur  aus  der 
Staatskasse  binnen  der  drei  nächsten  Jahre  in  bestiiHmten  Terminen  8957  Nobel 
an  die  Preussischen  und  22486  Nobel  an  die  Liefländischen  Städte  zu  zahloD, 
sondern  verbürgte  sich  auch  dafUr,  dass  bis  zum  April  4  440  einem  Elbinger 
und  sieben  Danziger  Kaufleuten  ihre/Anforderungen  an  Englische  Beamte  oder 
Kaufleute  mit  3557  Nobeln  befriedigt  werden  sollten.  Beide  Theile  gestanden 
sich  überdies  das  Becht  zu ,  wofern  sie  ins  Künftige  für  etwaige  Beschädigungen 
ihrer  Unterthanen  in  sechs  Monaten  keinen  Ersatz  erhielten , ,  sich  durch  Be- 
schlagnahme von  Gütern  bis  zum  Werthe  der  streitigen  Forderungen  ein  Pfand 
zu  verschaffen.  Wohl  schmeichelte  sich  die  Englische  Regierung,  welche  bis* 
zum  2  Juni  4440  neben  den  .verbürgten  Zahlungen  auch  das  erste  Drittel  der 
Entschadigungsgelder  abgetragen  hatte,  n^it  der  Hoffnung,  neben  jenem  Vertrage 


4  38]  Meldung  Arnold  Hechts  nach  Danzig  28  Aug.  4  407.  StB.  IV.  4  80. 

439)  £r  wurde  vom.  Hochmeister  Heinrich  v.  Plauen  Mariehburg  94  Dec.  4440,  und 
darauf  von  König  Heinrich  IV.  24  Mai  4  444  ratificirt.  Eine  Original-Ausfertigung  der  letztem 
Ratification  unter  dem  grossen  Englischen  Reichssiegel  SchbL  43,  6005. 

140)  Im  Friedensvertrage  (Rymer  Foed.  IV.  Pi  I.  4  83)  wird  nur  im  Allgemeinen  von 
beiden  Theilen  die  Verpflichtung  zur  Zahlung  von  Entschädigungsgeldern  anerkannt,  über 
den  Betrag  der  letztem  aber  auf  besondere  darüber  abgeschlossene  Verträge  hingewiesen. 
Ais  solche  sind  zunächst  die  drei  Obligationen  (d.  d.  apud  Palatium  Westmonast.  4  0  Octob. 
4  409.  Rymer  ibid.  f.  459)  zu  betrachten,  in  welchen  König  Heinrich  IV.  die  Termine  und 
den  Betrag  der  von  ihm  zu  leistenden  Zahlungen  feststellt.  Im  Danziger  Archive  (8cbbl.  69, 
2444)  befinidet  sich  aber  ausserdem  noch  eine  beglaubigte  deutsche  Uebersetzung  eines  4  Dec. 
4  409  in  London  über  die  von  Englischen  Privaten  zu  zahlenden  Entschädigungen  abgeschlo^- 
seneo  Vergleiches.  Die  Entschädiger  sind  theils  Kauf leute  von  Hüll,  theils  Piraten  aus  kleinen 
Küstenplatzen  in  der  Grafschaft  Norfolk  (Cromer,  Blakeney,  Scardenburgh),  aus  Plymouth, 
Dartmouth,  theils  Admirale  des  Königs  in  Calais  und  Bayonne.  Schliesslich  übernehmen  in 
diesem  Vertrage  die  Erben  Henry  Percy's  die  Verpflichtung ,  sobald  sie  mündig  geworden, 
an  den  Grossschäffer  von  Marienburg  838  Nobel  zu  zahlen,  für  Getreide^  das  Percy.4  403  zur 
Verproviantirang  von  8üd-Berwick  gekauft  hat.  Zur  Entschädigung  Englischer  Privaten, 
über  welche  gleichfalls  ein  Vertrag  abgeschlossen  sein  muss,  wurden  bei  der  ersten  Zahlung 
der  Engländer  4 28. Nobel  abgezogen.  (Berliner  Manuscript  Fol.  265.  n.  13«) 
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noch  ein  Handel^rivilegium  ^^^)  in  den  Ordensländern  za  gewinnen ;  aber  diese 
Hofihung  schlug  fehl.  Der  Hochmeister  ertheilte  eine  vorlaufig  ablehnende  Antr- 
wort ;  die  Preussischen  Stddte  gaben  den  übrigen  Hanseaten  die  Zusicherung, 
dass  sie  mit  allem  ihrem  Einflüsse  jenes  Vorhaben  hintertreiben  wllrden.  — 

Auffallender  Weise  scheint  der  Vertrag  der  eifersüchtigen  Danziger  Kauf- 
mannschaft nicht  genügt  zu  habeYi.  Wir  hören,  dass  in  den  letzten  Monaten  des 
Jahres  H\0  oder  im  folgenden  Jahre  der  Danziger  Magistrat  in  offenbarer  Ver- 
letzung des  Friedens  in  den  Kirchen  und  auf  den  Markten  eine  Verordnung  ver- 
öffentlichte, welche  den  Engländern  bei  Gonfiscation  der  Waare  Kauf  und  Ver- 
kauf mit  andern  Fremden  verbot,  dass  aber  Hochmeister  Heinrich  v.  Plauen 
sich  der  klagenden  Englander  annahm  und  die  Zurücknahme  der  Verordnung 
erzwang.  Ohne  Zweifel  erlaubten  sich  dies  die  Danziger  in  der  anarchischen 
Zeit  zwischen  dem  August  1410  und  Ostern  4  4t1^^'),  wo  sie  sich  thatsSchlich 
von  der  Ordensherrschaft  losgerissen  hatten.  Es  entspricht  dem  gewaltthatigen 
Charakter  und  der  bedrängten  Lage  jenes  Hochmeisters ,  wenn  er  nach  gewahr 
samer  Unterdrückung  der  trotzigen  Stadt  die  fremden  Kaufleute  in  derselben 
selbst  über  die  Grenzen  der  Vertrage  hinaus  begünstigte.  Englische  und  Dan- 
ziger'^') Berichte  erzählen,  dass  mit  stillschweigender  oder  ausdrücklicher  Ge- 
nehmigung jenes  Hochmeisters  damals  viele  Englander,  zum  Theil  mit  ihren 
Familien,  sich  in  Danzig  niederliessen  und  daselbst  auf  den  Namen  eines  Bür- 
gers ein  Haus,  ohne  Zweifel  das  grosse,  nach  zwei  Hauptstrassen  der  Stadt  sich 
öff^iende  Gebäude,  welches  noch  jetzt  das  Englische  Haus  beisst,  ankauften, 
zum  gemeinschaftlichen  Wohn-,  Kauf-  und  Gesellschaftshause  einrichteten, 
aber  auc^h  mit  einem  »Stocke«  und  andern  (jefhngnissen  versahen  und  hier  alle 
gerichtlichen  Handlungen  dem  Urtheüsspruche  ihres  Gubemators  überwiesen. 
Noch  am  5  Febr.  4  i1 4  ***)  liessen  sie  sich  Von  König  Heinrich  V.  die  Erlaubniss 
zur  Bildung  einer  Corporation  in  Preussen  bestätigen.  Aber  schon  in  demselben 
Jahre  ergeht  über  sie  in  Danzig  eine  neue  Verfolgung.  Die  Veranlassung  dazu 
lag  in  jener  unglücklichen  Zeit  schwerlich  in  der  Eifersucht  der  Bürger,  wohl 
aber  darin,  dass  der  König  vonEngland  sogleich  nach  derTannenbergerScbladht 
die  Auszahlung  der  zweiten  und  dritten  Rate  der  Entschadigungsgelder  beharrlich 


4  44)  Schon  9  Juni  4  409  werden  die  Preussischen  Sendboten  in  London  instruirt,  anf  die 
von  den  Engländern  geforderten  Privilegien  nicht  einzugehen.  28  Jan.  4  44  0  (StB.  IV.  234) 
weist  der  Hochmeister  den  Ritter  Ditrich  v.  Logendorf  an,  die  Engländer  wegen  der  inPreus- 
sen  geforderten  Handelsfreiheiten  auf  eine  spätere  Zeit  zu  vertrösten ,  da  er  niit  den  Gebie- 
tigern,  die  jetzt  abwesend  seien,  erst  darüber  berathen  müsse.  Am  27  Febr.  4  4fO  (StB.  IV. 
237)  geben  die  Preussischen  Städte  durch  ihre  Sendboten  in  Münster  dem  Kontor  von  firügge 
die  Versicherung,  dass  die  Engländer  weder  iii  Preussen  noch  in  Liefland  Privilegien  erhal- 
len sollten. 

4  42)  In  einer  Beschwerdeschrift  der  Engländer  vom  J.  4  435  (Sohbl.  85,  2550  b.  f.  43) 
wird  das  Ereigniss  ins  Jahr  4  4  44,  in  einer  andern  Urkunde  vom  J.  4  428,  die  am  DeuUichsten 
und  Ausführiichsten  diese  Verhältnisse  bespricht  (Schbl.  53,  634  4),  in  das  Jahr  4  4  40  und  in 
die  Regierungszeit  Heinrichs  von  Plauen  gesetzt,  welcher  bekanntlich  9  November  4  44  0  er- 
wählt wurde.  Wenn  Burmeister  (S.  59).  es  4422  geschehen  lässt,  so  wurde  er  zu  diesem 
Irrthume  durch  die  bei  ihm  abgedruckte  Urkunde  von  4  422  (p.  4  83)  verleitet,  deren  unbe- 
stimmte Andeutung  :  »vn  vp  ene  andere  tid«  die  Auffassung  gestattete,  dass  alles  dort  Er- 
zählte im  Verlaufe  des  Jahres  4  422  vorgefallen  sei. 

4  43)  Sehreiben  des  Danziger  Rathes  an  den  Hochmeister  4  3  Mai  4  424  (Missiv  I.  98)  und 
an  das  Londoner  Kontor  9  Juli  4  428.  (Missiv  I.  64.) 

4  44)  Schbl.  |4,  434  0. 
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verweigerte*^),  selbst  nachdem  Hans  vonBaysen  4412  als  Sendbote  des  Ordens 
jenen  eindringl^ich  kn  seine  Verpflichtungen  erinnert  hatte  *^^).  Im  Namen  des 
Danziger  Rathes  sperrten  Stadtdiener  4 IH  das  Englische  Haus  durch  vorgelegte 
Ketten ;  die  dasselbe  bewohnenden  Englander  wurden  in  Miethswohnungen  zu-* 
rttckzukehren  genöthigt  und  bei  Strafe  sich  der  Ausübung  von  Gorporations- 
rechten  zu  enthalten  gemahnt ;  ein  besonderes  Statut,  ins  Stadtrecht  eingeschal- 
tet, bedrohte  jeden  Bürger ,  der  sein  Haus  einem  Gaste  zur  Aufschlagung  eines 
Ladens  vermiethete,  mit  Verlust  des  Hauses. 

Die  Engländer  fügten  sich  dem  Zwange  des  Augenblickes,  um  bei  günstiger 
Gelegenheit  die  verlorene  Stellung  wiederzugewinnen.  Jedenfalls  finden  wir  um 
K  4Ä2  ihre  Niederlassung  in  Danzig  **^)  in  voller  Blüthe.  Wenn  auch  nicht  in 
Einem  Hause  vereinigt,  haben  die  Engländer  In  Däusern  und  Kellern,  die  sie  den 
Borgern  abgemiethet.  ihre  Läden  aufgeschlagen ;  den  Tuchhandel  haben  sie  fast 
ganz  in  ihre  Hände  gebracht  ^^^) ;  die  im  Frühjahre  von  Litthaüen  herabkom- 
menden Produkte  werden  wegen  der  bessern  Preise,  die  sie  zahlen,  dem  ein- 
heimischen Kaufmanne  gänzlich  entzogeni'^) ;  sie  sind  frei  von  jeder  Abgabe, 
während  die  Einheimischen  die  städtischen  Lasten  tragen  müssen.  Wiederum 
schreitet  die  Stadtregierung  gegen  diese  Anmaassungen  hauptsächlich  nur  darum 
ein,  weil  sfe  d^rin  das  wirksamste  Mittel  sieht,  um  ihrem  während  der  dama- 
ligen Kriege*Englands  gegen  Schottland  äusserst  gefährdeten  SeehandeP'^)  Schutz 
gegen  die  Englischen  Flottenführer  und  Freibeuter  zu  verschaffen ,  vor  Allem 
aber  um  die  noch  immer  verweigertet!  Entschädigungsgelder  *^^)  in  Erinnerung 
zu  bringen.  Als  nun  im  Frühjahre  4i2S  der  Englische  Admiral  »le  Scrop  de 
Boltön  «  ein  Danziger  Schiff  mit  reicher  Ladung  unter  dem  Vorgeben ,  dass  die 
Ladung  Schottisches  Eigenthum  sei,  gekapert  hatte,  rächte  sich  der  Rheder  des 
geraubten  Schiffes  Peter  Struwe,  indetn  er  im  Juni  das  Schiff  Bartolomäus  aus 
Hüll,  als  es  in  den  Danziger  Hafen  einlief  j  als  ein  an  jenem  Raube  betheiligtes, 
mit  Beschlag  belegte.  Der  Bath  von  Danzig  genehmigte  dies  nicht  nur,  sondern 
gestattete  auch  andern ,  die  sich  in  einem  ähnlichen  Falle  befanden ,  dasselbe 
Mittel  zu  ergreifen,  und  als  sich  die  Engländer  dem  widersetzten,  Hess  derHaus- 
komthur,  der  in  solchen  Dingen  Recht  sprach,  die  Widerspenstigen,  unter  ihnen 
auch  den  Gubernator,  in  den  Thurm  werfen.,  aus  welchem  sie  nur  gegen  Zah- 
hing  von  20  Mark  freigelassen  wurden  ^^).  Bei  Gelegenheit  dieser  Händel  wur- 
den im  Juli  K  4S2  sämmtliche  Mitglieder  der  Englischen  Gesellschaft  auf  das 


4  46)  U41  4  8  Juni  (StB.  IV.  S68)  meldet  der  DaDziger  Botschafter  Joh.  Cavold  aus  Lon> 
dön,  dass  der  König  die  Nachricht  vom  Unglücke  des  Ordens  und  die  Furcht,  das  Geld  könnte 
in  die  Hand  der  Ungläubigen  fallen ,  zum  Verwände  nehmend  nicht  weiter  Zahlung  leisten 
wolle. 

U6)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VII  p.  446. 

447)  Vgl.  Burmeister  Urk.  8.  p.  464  ff. 

4  48)  Klagen  der  Danziger  auf  dem  Marienburger  Stttdtetage  4  4  April  4  426  (Bomb.  Rec. 
III  f.  439)  und  Bericht  derselben  an  das  Londoner  Kontor  9  Juli  4  428.  (Miss.  I.  60.) 

4  49)  Bericht  Danzigs  an  das  Londoner  Kontor  9  Juli  4  488.  (Miss,  I.  60.) 

4  60)  DerWerth  der  den  Dahzigern  von  den  Engländern  während  der  Jahre  444  4—28 
geraubten  Güter  wurde  auf  49896  Pfund  Sterling  und  840  Nobel  berechnet.  Die  Nachweisung 
derselben  Schbl.  69,  2440. 

4  54)  Schon  29  Nov.  4  424  (Miss.  I.  24)-  fordert  Danzig  die  Li^fländischen  Städte  auf,  ge- 
irteinschaftHch  mit  ihm  durch  ein  Handelsverbot  die  Engländer  zur  Zahlung  zu  nöthigen. 

452)  Ausführliche  Mittheifungen  hierüber  in  einem  Schreiben  des  Londoner  Kontors 
25  März  4 428.  (Schbl.  68,  684  4.)  ' 
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Rathhaus  berufen  und  jedem  das  Strafgeld  von^  6  Mark,  welches  das  Stadtreeht 
auf  die  unbefugte  Betreibung  bürgerlicher  Gewerbe  setzte,  auferlc^;  fortan 
sollte  ihnen  nur  der  Grosshandel.,  und  zwar  nur  im  Sommer,  freistehen ;  Bogen- 
holz  und  Wagenschoss  durften  sie  nur  *von  Danzigem,  nicht  von  Gästen  kaufen. 
Wiederum  weigerten  sich  die  Engländer  zu  zahlen  und  fiigten  sich  erst,  als  der 
Gubernator  und  zwölf  seiner  Landsleute  durch  Haft  und,  wie  sie  behaupteten, 
durch  Misshandlungen  zur  Nachgiebigkeit  gezwutigen  worden  waren.  Diese  B^ 
schrankungen  scheint,  man  vier  bis  fünf  Jahre  in  Danzig  in  aller  Strenge  auf-^ 
rechterhalten  zu  haben  ^^') ;  die  Klagen ,  welche  die  Englische  Niederlassung 
darüber  bei  der  Englischen  Regentschaft,  beim  Parlamente  und  beim  Hochmei- 
ster laut  werden  liess,  führten  zu  keiner  wesentlichen  Aenderung;  auch  der 
Hochmeister  gab  den  Engländern  zuletzt  17  Febr.  U26^^)  d^  Bescheid,  sie 
sollten  in  Danzig  ebenso  viel  Freiheit  als  andere  GSlste  haben,  aber  nicht  mehr. 
Dennoch  scheint  es  den  umsichtigen  Fremdlingen  gelungen  zu  sein,  durch  rechlr- 
zeitige  Nachgiebigkeit  die  Stadtregierung  zu  beschwichtigen.  Der  Bürgermeister 
Johann  Basener *^),  der,  wie  es  scheint,  um  diese  Zeit  als  Sendbote  nach  Eng- 
land zog,  kehrte  mit  2000  Nobeln  Entschädigungsgeldern  nach  Danzig  zurück, 
die  er  freilich  nach  Abzug  von  400  Nobeln  für  die  Reisekosten  an  den  Hochmei- 
ster abzuliefern  gezwungen  ward ;  4iä8.ist  jenes  Strafgeld  von  6  Mark  für  un- 
befugten Gewerbsbetrieb  in  eine  feste  jährliche  Abgabe  der  Engländer  umge- 
^  wandelt,  wofür  sie  in  Kellern  Gewand  im  Grossen  und  im  Einzelnen  verkaufen; 
ihrem  Verkehr  mit  andern  Handelsgästen  ist  kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt, 
auch  ihres  Versammlungshauses  wird  wieder  gedacht;  vom  Hochmeister  erhal- 
ten sie  im  December  4428  die  ausdrückliche  Erlaubniss,  sich  einen  Alder- 
mann^^^)  zu  wählen,  »der  ihre  Gesellen  zum  Besten  hielte«.  Doch 
fehlte  diesen  immer  nur  zeitweilig  gemachten  Zugeständnissen  um  so  mehr  jede 
Bürgschaft  für  die  Zukunft,  da  in  Danzig  selbst  mit  zuneWender  Handelsblüthe 
der  Widerwülen  der  Einheimischen  gegen  jede  Theilnahme  der  Fremden  am 
Binnenv^rkehre  wuchs.  Auch  fehlte  es  an  andern  Ursachen  des  Haders  nicht. 
Man  klagte  in  Danzig  über  das  ärgerliche  Leben  der  Engländer,  dass  sie  sich  um 
die  gesetzlichen  Ordnungen  nicht  kümmerten ,  bei  ihren  gastlichen  Zusammen- 
künften, unehrbare  Dinge  trieben,  gegen  die  Stadtregierui^  böse  Anschlage 
machten  und  auch  im  Handel  allerlei  Unredlichkeit,  namentlich  in  VerMschung 


153)  Nach  dem  Entwürfe  zu  einem  Fremdengesetze,  welches  der  Danziger  Rath  29  Juli 
4  424  dem  Hochmeister  vorlegte,  sollten  die  EngUoder  fortan  in  dem  Hafen,  in  welchen  sie 
einlaufen,  ihre  Waaren  verkaufen  und  dann  abziehen.  Wollen  sie  länger  verweilen,  so  soUen 
sie  bei  einem  Bürger  sich  eiomtethen  und  in  dessen  Kellern  ihre  Waaren  aufspeichorB ;  ver- 
heirathen  sie  sich  und  lassen  sich  nieder,  so  dürfen  sie  zwar  in  einer  Bude  wohnen,  aber 
keine  Gäste  aufnehmen,  keinen  Kleinhandel  treiben  und  nur  der  stttdUscheu  Obrigkeit  unter- 
worfen sein. 

154)  Recess  des  Elfoinger  Städtetages  47  Febr.U26.  (Bornb.  Rec.  III  f.  2H.) 

\  55)  Wir  erfahren  von  seiner  Sendung  und  ihrem  Erfolge  aus  einem  Schreiben  Heinrick 
Vorrath's  9  Oct.  \  434  (Schbl.  XXIII,  4S0)  und  einer  gleichzeitigen  Berechnung  der  von  Eng- 
land geleisteten  Zahlungen  (Berliner  Bftanascr.  fol.  265.  n.  43).  Da  nun  Johann  Basener  von 
4449  bis  44S0  Bürgermeister  war  und  an  den  BoFtschafteo  seit  4429  nicht  theilaahm,  so  kann 
seine  Reise  wohl  nur  in  die  bezeichnete  Zeit  fallen. 

456)  Recess  des  Städtetages  in  Elbing  45  Deot  4  428  (Bornb.  Rec.  III  f.  264).  In  zwei 
vor  dem  Danziger  SchOppengerichie  4  430  und  4  434  (SchüppenK  f.  34  6  und  848)  sibgeschlos- 
seaen  Kaufverträgen  werden  Nielas Gar  und  Willem  Everhart  ausdrücklich  »Older- 
lüde  der  Englifchen«  genannt.  »^ 


Der  Groashandel.  107 

und  Vi^rkttrzung  der  »Lakan«  begiDgen"^)*  Ein  besonderes  Aergerniss '*^)  er- 
regte 4  434  ein  gewisser  John  Knight,  welcher  mit  Empfehlungsbriefen  Bristoler 
Handelsfreunde,  die  ihn  fUr  einen  Edelmann  ausgaben ,  welcher  »  Preussen  be- 
sehen und  Ritterschaft  suchen  wolle«,  nach  Danzig  kam  und  deshalb  von  den 
Kaufleuten,  bei  denen  er  empfohlen  war^  mit  vielen  Ehren,  »mit  Stechen  und 
Tanzen  tt  aui^enoromen  ward,  nach  einiger  Zeit  aber  mit  vielen  Waaren,  die  er 
nebst  einem  Schiffe  auf  Kredit  gekauft  hatte,  ohne  denWirth  zu  bezahlen,  heim- 
lich davon  ging,  wodurch  die  Gläubiger ,  obgleich  das  Schiff  noch  zurückgeholt 
wurde,  um  4000  Nobel  betrogen  wurden.  Dazu  nun  die  wachsende  Unsicher- 
heit des  Verkehres  im  Englischen  Reiche  wahre^d  des  Französisch-Englischen 
Krieges ,  die  Frechheit  der  Englischen  Seeräuber ,  die  mannichfache  Verletzung 
der  Hanseatischen  Privilegien  durch  die  Beamten  und  einzelnen  Kommunen, 
vor  Allem  aber  die  Weigerung  der  Englischen  Könige,  die  Rückstände  der  Ent- 
schädigungsgelder,  welche  noch  gegen  49000  Nobel  betrugen,  an  die  Preussi- 
schen  und  Lrefländischen  Städte  zu  berichtigen.  In  der  letzten  Angelegenheit 
war  4429  der  Dauziger  Secretar  Johann  Gavolt^^?]  nach  England  gezogen;  er 
hatte  sich  einer  Botschaft ^^)  des  Ordens,  die  den  Herzog  von  Northumberland 
an  eine  von  seinem  Vater  4  403  herrührende  Geldschuld  mahnen  sollte ,  ange- 
schlossen und  dem  Könige  die  von  seinem  Grossvater  ausgestellten  Schuldbriefe 
vorgelegt;  aber  die  königlichen  Räthe^®^],  an  welche  er  gewiesen  wurdC;  leug- 
neten anfangs. jede  Verpflichtung  ab,  wolHen  dann  wieder  Herabsetzung  der 
Schuldsumme  und  entliessen  ihn ,  nachdem  sie  ihn  über  ein  Jahr  hiogehalten 
hatten,  mit  leeren  Hoffnungen.  Um  den  Hochmeister  in  ihr  Interesse  zu  ziehen, 
bieten  die  Preussischen  und  LiefländischQn  Städte  demselben  im  Juli  4  434  ein 
Viertel  der  Englischen  Schuld  und  dazu  Erlass  der  1 600  Nobel,  die  er  von  der 
letzten  Abschlagszahlung  der  Engländer  noch  in  Händen  hatte,  an,  wofern  er 
bis  Weihnachten  über  ein  Jahr  die  Engländer  zur  Zahlung  nöthige«  Der  Hoch- 
meister geht  auf  das  Anerbieten  ein  und  schliesst  darüber  mit  jenen  einen  Ver- 
trag ab*^).  Aber  das  geringe  Maass  guten  Willens,,  welches  er  für  die  Ausfüh- 


457)  Vgl.  die  Antwort  auf  eioe  Beschwerdeschrilt  der  Englftuder  von  US5.  Schbl.  85, 
2ftlM)b.  f.17. 

158)  Ebendas.  f.  28. 

159)  Die  Ihm  vom  Hochmeister  ertheiite  Vollmacht  (Marienbnrg  U  Aug.  14S9.  Miss.  I. 
76)  ist  an  den  König  von 'England  und  an  die  Städte  London,  Lynn,  York,  Beverley,  Bristol 
und  HuU  gerichtet. 

450)  Auch  der  Gesandte  des  Ordens,  der  Danziger  Rathmann  Hildebrand  Tannenberg, 
»des  Hochmeisters  und  des  Ordens  vertrauter  Freund v  (Missiv  ill.  42),  wird  vom  Dan- 
ziger Rathe  beauftragt ,  das  Interesse  Danzigs  in  England  wahrzunehmen.   (4.  Sept.  4429. 

Miss.  I.  7«.) 

464)  Vgl.  Cavold's  Bericht  Schbl  85,  n.2588.  Die  Verhandlungen  hatten  sich  vom  Februar 
4  K%%  bis  Mitte  Mai  4  480  hingezogen. 

462)  Hierüber  verhandeln  zunttchst  im  Juni  4484  Abgeordnete  von  Danzig  und  Liefland 
^uf  dem  Danziger  Ordeiisschlosse  mit  dem  dortigen  Komthur  Walter  Kirskorb ;  der  von  die- 
sen Sonnabend  nach  Viti  nnd  Modesti  (46  Juni)  abgefasste  Vergleich  wird  von  dem  Hoch- 
meister auf  dem  H<^fe  Einsied^l  Mittwoch  nach  Visitat.  Mari^  (4  Juii)  bestätigt,  doch  mit  der 
Aenderung*,  dass  der  auf  Johannis  angesetzte  Termin  bis  auf  Weihnachten  verlängert 
wird,  und  dass  der  Hochmeister  sich  die  freie  Wahl  der  Mittel,  mit  denen  er  die  EngUnder- 
zur  Zahlung  zwingen  will,  vorbehält,  während  der  ursprüngliche  Vertrag  ihn  zur  Auswei- 
sung der  Engländer  aus  seinem  Lande  rerpllfcbtete.  Der  erste  Vertrag  findet  sich  bei  Bomb. 
Rec.  III  f.  802  und  im  Berliner  Manuscr.  fol.  265.  n.  45,  der  spätere  d.  d.  4  Juü  4484  im  Ber- 
liner Manuscr.  f.J65.  n.  4  4.  Ebendaselbst  n.  46  eine  besondere  Versicherung  der  Lief  län- 
dischen Abgeordneten  (Herman  Vos's  von  Riga  und  Fröhlich  Engel's  von  Dörpt),  dass  der 
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nmg  desselben  an  den  Tag  legte ,  wurde  noch  bescfarttnkt  durch  den  Wider- 
spruch, den  die  übrigen  Stände,  die  Prälaten ,  die  Ritterschaft  und  die  kleinen 
Städte  gegen  jede  Beschränkung  des  Verkehrs  mit  den  Fremden  erhoben.  Soviel 
jedoch  setzten  die  Städte,  nachdem  dieser  Versuch  sich  als  völlig  erfolglos  er- 
wiesen hatte,  durch,  dass  jener  ihnen  engern  Anschluss  an  die  übrigen  Hansea- 
ten, welche  damals  gleichfalls  zu  Gewaltmaassregeln  gegen  England  entschlossen 
waren,  gestattete.  Im  Juni  4434  besucht  zu  diesem  Zwecke  Bürgermeister  Hein- 
rich Vorrath^^)  von  Danzig,  begleitet  von  dem  Stadtschreiber  Nicolaus  Wrecht, 
den  Lübecker  Hansatag.  Die  mangelhaften  Vollmachten,  die  ihm  vom  Hochmei- 
ster gegeben  sind,  und  ihn  hindern,  einem  gemeinsamen  Beschlüsse  beizutreten, 
erregen  hier  anfangs  grossen  Unwillen ;  eine  Hanseatische  Gesandtschaft  jedoch, 
bei  der  sich  auch  Vorrath  befand,  welche  am  Anfange  des  Juli  nach  Marienbarg 
kam,  drang  beim  Hochmeister  so  weit  durch ,  dass  er  nicht  nur  im  Voraus  allen 
gemeinsamen  Beschlüssen  des  Bundes  gegen  England  beipflichtete,  sondern  auch 
die  Engländer  in  Preussen  aufforderte ,  sich  zur  Räumung  des  Landes  binnen 
der  nächsten  sechs  Monate  vorzubereiten.  Nach  der  Rückkehr  der  Gesandten 
beschliesst  der  Hansatag  eine  Botschaft  nach  Engtand  abzuordnen ;  wofern  sie 
nichts  ausrichte^  sollte  sofort  im  ganzen  Gebiete  der  Hansa  der  Verkehr  mit 
England  aufgehoben,  der  Handel  mit  Englischen  oder  aus  Englischer  Wolle  fabri- 
cirten  Laken  verboten  werden.  Die  Bürgermeister  von  Lübeck,  Hamburg,  Cdln 
und  Danzig  wurden  zu  Botschaftern  erwählt.  Nach  längerm  Verweilen  in  BrO^e 
fuhren  diese  im  October  1434  nach  England  hinüber  und  verhandelten  hier  bis 
zum  Ende  des  Novembers  mit  dem  Kanzler  und  andern  königlichen  Räthen,  er- 
hielten aber,  wie  Vorrath  nach  Danzig  berichtete*^),  in  der  Regel  »viele  süsse 
Worte  nach  alter  Englischer  Gewohnheit  a  und  zuletzt  nur  das  Versprechen, 
dass  man  ihre  Sache  dem  nächsten  Parlamente  vorlegen  wollte ;  wie  Englischer 
Seits  später  vorgegeben  wurde  *^),  verhinderten  die  Englischen  Kaufleute  durch 
die  schweren  Anklagen,  die  sie  bei  dem  Könige  gegen  die  Hansa  vorbrachten, 
die  Erledigung  der  Sache.  Durch  Wind  und  Wetter  und  die  Ränke  der  Engli- 
schen Kaufleute  drei  Wochen  lang  in  Dover  aufgehalten ,  kamen  die  Sendboten 
erst  Mitte  December  4  434  nach  Brügge,  wohin  auch  König  Heinrich,  durch  die 
in  London  herrschende  Pest  bewogen,  zum  42  Febr.  1435  seine  Gesandten  zur 
Fortsetzung  der  Verhandlungen  hinüberschickte.  Aber  auch^hier,  wo  bis  zum 
Mai  getagt  wurde ,  kam  es  zu  keinem  Abschluss ;  die  Englische  Regierung,  er- 
zürnt Über  das  inzwischen  in  Preussen  in  Kraft  getretene  •Handelsverbot''^], 


Vertrag  von  Liefland  gehalten  werden  solle,  d.  d.  4  484.  Freitag  vor  Assumtion.  Marie 
(40  Aug.) ;  endlich  ebendas.  n.  47  eine  von  den  Liefländischen  Stfidten  für  die  Alderleute  des 
Kontors  in  Brügge  ausgestellte  VoUmacht,  kraft  welcher  diese  das  von  den  Engländern  ein- 
geforderte Geld  empfangen  und  darüber  quittiren  dürfen  d.  d.  Dienstag  vor  Antonii  [i4  Jan.). 
4  63)  Eine  Korrespondenz  von^  mehr  als  430  Briefen,  die  sich  über  diese  Reisen  Vorrath's 
während  der  Jahre  4  434 — 88  im  Danziger  Archive  vorgefunden  hat,  setzt  mich  in  den  Stand, 
die  nachfolgenden  Ereignisse ,  welche  den  bisherigen  Preussischen  Geschichtsschreibern  in 
der  Hauptsache  völlig  unbekannt  geblieben  sind  (man  vgl.  z.  B.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VII 
p.  74  4),  zuerst  in  ihrem  vollständigen  Zusammenhange  darzustellen.' 

464)  d.  d.  Brügge  4  9  Decemb.  4  434.  Schbl.  84.  4329. 

465)  Schreiben  König  Heinrich's  VI.  an  die  Hansa  d.  d.  12  Febr.  4  486  bei  Lappenb. 
Gesch.  des  Stahlhofes.  Urk.  LXXVI  (p.  57). 

4  66)  »dat  en  fwarlike  to  herten  gheet«.  Schreiben  Vorratb's  d.  d.  Brügge  4  7  Mai  4  485. 
(Schbl.  64,  2992.)  « 
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beharrte  namentlich  dabei,  nur  gegen  ein  Handelsprivilegium  und  gegen  Yerrin* 
gerung  der  Entschadigangsgelder  um  diejenigen  Summen,  welche  von  Englischen 
Raufleuten  für  erlittenen  Schaden  in  Preussen  beansprucht  wurden,  in  die  For- 
derungen der  Preussen  willigen  zu  wollen ;  man  einigte  sich  zuletzt  nur  dahin, 
dass  am  13  Januar  1436  eine  neue  Tagefahrt  in  Brügge  stattfinden  solle.  Im 
August  4  435  kehrt«  Vorrath  in  Begleitung  des  Bürgermeisters  von  Hamburg, 
Heinrich  Hoyer,  nach  Preussen  zurück,  wo  beide  in  die  Sttfdte  drangen,  die  Han- 
delssperre aufrechtzuerhalten  und  durch  Aussendung  einer  neuen  Gesandtschaft 
an  den  Berathungen  der  Hansa  in  Lübeck  auf  Michaelis  und  demnächst  an  den 
Verhandlungen  in  Brügge  sich  zu  betheiligen.  DafUr  mochte  in  den  Städten  auch 
guter  Willen  vorhanden  sein ;  aber  theils  wurde  das  Interesse  des  Landes  eine 
Zeit  lang  von  den  Friedensverhandlungen  mit  Polen,  die  erst  am  letzten  Tage  des 
Jahres  (31  Dec:  1435)  in  Brzesc  zum  Abschluss  kamen,  in  Anspruch  genommen, 
theils  geriethen  die  Städte  unmittelbar  nach  diesem  Friedensschlüsse  gerade 
über  die  Botschaft  nach  Brügge  mit  dem  Hochmeister  in  heftigen  Zwiespalt,  da 
dieser  die  Wahl  des  Ritters  Hans  v.  Baysen ,  den  sie  nebst  Herrn  Heinrich  Yor- 
rath  zu  Sendboten  ausersehen  hatten ,  nicht  genehmigen  wollte ,  worüber  jene 
erzürnt  die  Botschaft  aufgaben.  Erst  um  dieMitte  des  Februars  1436  entschliesst 
sich  Dänzig,  neben  dem  vom  Orden  ernannten  und  besoldeten  Botschafter,  dem 
Pfarrer  von  Thorn  Johann  Stobbe,  den  Bürgermeister  Vorrath  auf  eigene  Rosten 
und' zunächst  nur  für  seine  besondem  Interessen  auszurüsten  und  stellt  es  den 
andern  Städten  anheim',  gegen  eine  Beisteuer  zu  den  Reisekosten  jenen  auch  für 
ihre  Angelegenheiten  mit  Vollmacht  zu  versehen ,  worauf  diese  dann  auch  ein- 
gehen. Die  Englischen  Sendboten  waren  inzwischen  im  Januar  1 436  in  Galais 
erschienen  und  luden  die  Hanseaten  ein ,  zu  ihnen  zu  kommen ,  da  sie  wegen 
des  inzwischen  zwischen  En^and  und  Burgund  erfolgten  Bruches  auf  Flandri- 
schem Boden  als  Feinde  betrachtet  wurden ;  die  Unglücksfälle  ^^'^),  die  die  Eng- 
länder  in  Frankreich  erlitten  und  der  mit  Preussen  vOUig  abgebrochene  Verkehr 
hatte  sie  damals  ganz  besonders  zum  Frieden  geneigt  gemacht.  Aber  dazu 
kam  es  nicht.  Erst  am  2  März*  1436  reisten  die  Preus$ischen  Botschafter  von 
Dainzig  ab ;  am  Anfange  des'  April  befanden  sie  sich  mit  den  tlbrigen  Han- 
seatischen Sendboten  in  Brügge;  der  zwischen  Burgund  und  England  ausge- 
brochene Seekrieg  mächte  es  unmöglich ,  weder  die  Englischen  Seüdboten  nach 
Brügge  hinüberzurufen,  noch,  wozu  EÖnig  Heinrich  VI.^^'^)  (28  April)  aufs  Neue 
aufforderte,  zu  ihnen  aus  einem  niederländißcheix  Hafen  nach  England  hinüber- 
zufahren ;  man  hatte  ül^erdies  in  Brügge  Streitigkeiten  mit  Flandern  und  Holland 
auszugleichen,  deren  Beendigung  auch  auf  die  Verhandlungen  mit  England  gün- 
stig wirken  musste.  Aber  nachdem  die  Botschafter  bis  zum  Juni  unter  d^n  besten 
Aussichten  hiefür  thätig  gewesen  waren ,  wurden  sie  durch  die  in  Sluys  der 
Hansa  widerfahrene  Schmach  ^®^)  gen^higt,  Ende  Juni  nach  Abbruch  aller  Ver- 
bindung mit  Flandern  nach  Lübeck  zurückzukehren ;  hier  fasste  man  im  Herbste 


4  fil)  Bericht  des  Danziger  Rathmanas  Hinrick  Buclc ,  der  damals  an  der  Spitze  einer 
Baien-Flotte  stond,  d.  d.  Brügge  6  Febr.  4  486.  (Schbl.  «4,  S99S.) 

468)  Scbbl.  53,  684  6. 

469)  Vgl.  unten:  Flandrischer  Handel  und  die  Berichte  Vorrath's  d.  d.  7  Juni 
4  486  (Schbl.  85,  2498)  und  des  BrüKgeschen  Kontors  d.  d.  46  Juni  (Schbl.  88,  88i4). 
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auf  eine  neue  Aufforderung  des  Englischen  Königs  den  Beschtuss,  über  Hamburg 
ziir  See  nach  En^and  überzugehen ,  um  hier  die  Fried^is.verfaandlungen  wieder 
aufzunehmen.  Der  Hochmeister  genehmigte  diese  Reise,  berief  jedoch  den  Pfar- 
rer von  Thom  zurQdL  und  bevollmächtigtet^^)  den  Bürgermeister  von  Danzig 
auch  für  seine  Angelegenheiten:  erst  in  den  letzten  Monaten  4436  kam  dieser 
in  London  an.  Während  dieses  Jahres  hatten  sich  für' die  Preussen  die  Aussich- 
ten für  einen  günstigen  Frieden  wieder  getrübt.  Die  drückenden  Folgen  der 
verbotenen  SchifiEfahrt,  welche  anfangs  von  den  Engländern  am  schwersten  em- 
pfunden wurden,  hatten  sich  allgemach  auch  in  Preussen  fühlbar  gemacht;  hier 
aber  bot  die  schlaffe  Ordensregierung  allen  Eigennützigen ,  die  sich  durch  Um- 
gehung der  Hanseatischen  Beschlüsse  denselben  entziehen  wollten,  bereitwillig 
die  Hand.  Noch  während  der  Reise  der  Ordensbotschafter  nach  Brügge  (April 
1436'^^»  erkauften  sicbmehrere  Engländer  in  Danzig  von  dem  Hochmeister  für 
eine  Summe  Geldes  eine  besondere  Licenz :  sie  durften  nach  England  fahren, 
von  dort  6  grosse  Schiffe  mit  Waaren  nach  Danzig  bringen,  hier  noch  6  Schiffe 
kaufen  und  alle  diese  42  Schiffe  befrachtet  von  Danzig  wieder  aussenden.  Es 
lässt  sich  denken,  däss  dieses  Beispiel  trotz  der  Missstimmung,  die  es  anfangs 
in  den  Städten  hervorrief,  die  Einheimischen  zur  Nachahmung  reizte ;  dass  auch 
Lübecker  das  Handelsverbot  übertreten*^)  hätten,  diente  vielen  Preussen  zur 
Entschuldigung  und  zum  Vorwande,  skh  unter  dem  Schutze  ähnlicher  Licenzr- 
briefe  des  Ordens  naQh  England  zu  begeben  und  dadurch  die  gegen  dieses  Land 
angewandten  Zwangsmaassregeln  illusorisch  zu  machen*'^). 

Der  Bürgermeister  von  Danzig  hatte  unter  solchen  Umständen  einen  schwe- 
ren Stand.  Seine  Vollmachten *'^)  wiesen  ihn  an,  von  den  Engländern  viel  zu 
fordern  und  ihnen  nichts  dafür  zu  gewähren ;  er  sollte  die  Entschädigungsgeld^ 
einfoi'dern  und  jedenfalls  einen  Theil  derselbeti  mitbringen  und  eine  Bestär- 
tigung  der  Handels-PrivHegien  auswirken,  dagegen  sollte  er  die  Entschädigungs- 
forderungen der  Engländer  zurückweisen,  keinen  Falls  eine  Abrechnung  dersel- 
ben auf  die  Preussischen  Forderungen  zulassen  und  ihnen  überhaupt  keine 
besondem  Freiheiten  in  Preussen  zugestehen.  Dabei  sollte  er  »vor  Allem  «  die  in 
Preussen  herrschende  Nahrungslosigkeit*^'^)  im  Auge  haben  und  darauf 
hinwirken,  dass  derselben  durch  Wiederherstellung  des  Verkehrs  mit  England 
baldmöglichst  ein  Ende  gemacht  werde. 

Die  Verhandlungen,  die  im  December  begannen,  wollten  daher  lange  keinen 


170)  d.  d.  4  Sept.  UIT«.  Miss.  III.  4  0. 

4  74)  Meldung  des  Danziger  Rathes  an  Vorrath  nach  Brügge  d.  d.  5  April  4  439  (Miss. 
II.  4M), 

4  72)  Schreiben  des  Danziger  Raths  an  Lübeck  9  Octob.  4  436.  (Bomb.  I^ec.  III.  564.) 

47,3)  Schreiben  Job.  Clyngenberg'Si  Vicke's  v.  d.  Hove  und  Vorrathls  an  Danzig  d.  d.  Lon- 
don 9  Jan.  4  487.  Sie  dringen  anf  die  Biertrafang  der  Schuldigen  und  sind  Willens,  alle  mii 
Waaren  nach  London  kommenden  Hanseaten  Testnebmen  zu  lassen.  (Schbl.  53,  6306.) 

174)  d.  d.  Stuhm  Montag  vor  Vincula  Petri  (34  Juli)  4  436  (Schbl.  55.  2570).  Sie  scheinen 
vom  Hochmeister  und  den  Preussischen  Ständen  gemeinschaftlich  ausgestellt  zu  sein. 

4  75)  Das  endlich  beflirfen  aller  dezir  vorberurten  duck' ift  dis,  das  is  mit  den  engeirz' 
aUo  betegedingt  vnd  in  eyn  firundlick  besieent  gebrocht  verde,  velofaertey  wdfe  das  is 
denne  allirbeqwemlichil  gefchen  vnd  czugeea  möge,  das  fy  vnfzr  lande  vnd  dy  vnfzn  widder 
jr  landt  befuchen  vnd  der  zee  erenthalben  fry  vnd  ficher  mit  eren  fchlffen  vnd  gnttern  ge- 
brochen mögen,  went  wir  ynTzr  land  vnd  Icut  niebt- wellen  langer  narang« 
ioeTz  gelegen  haben. 
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rechten  Portgang  nöhm^n;  Dansiger  Schiffe ,  die  damals  in  LynnWaaren^n-- 
kauften,  erschwerten  dieLageYorrath's  in  badentendemMaasse^^^) ;  in  derMitle 
des  Januars-  (4437}  meldet  er  jedoch,  dass  die  Schwierigkeiten  besiegt  seien ;  er 
dringt  darauf,  dass  Danzig  in  Gemeinschaft  mit  den  übrigen  Hanseaten  die  Schiff-*- 
fahrt  nach  £ngland  freigebe,  da  man  in  England  nichts  zu  fürchten  habe ;  im 
Februar  erhebt  noch  das  Parlament  ^'^),  durch  die  Kaufleute  der  Nordenj^ischen 
Seestädte  aufget*eizl,  neue  Einwurfe  gegen  den  Frieden ;  dennoch  wird  derselbe 
22  Mttrz  zwischen  den  Unterhändlern  abges<^hlossen ,  und  wenn  die  Besttttigung 
desselben  durch  den  KOnig  von  England  erst  am  7  Juni  vcdlzogen  wurde ,  so 
scheint  diese  Verzögerung  nur  zu  dem  Zwecke  eingetreten  zu  sein,  um  den  Ehg-^ 
lischen  Kaufleuten  und  Schiffern  die  ersten  Vortheile  des  mit  Preussen  neu  er- 
öffideten  Verkehrs  zuzuwenden.  Jedenfalls  wussten  die  Kaufleute  aus  London, 
Lynn,  Boston  und  Bull  durch  ihre  Machinationen  das  Auslaufen  der,  von  Vorrath 
selbst  verladenen  Schiffe  zu  verhindern,  dagegen  mit  8  ihrer  Schiffe  zuerst  und 
allein  den  Danziger  Markt  mit  Laken  zu  versehen.  Dennoch  wurde  der  Beridit 
Vorrath's  tlber  den  abgeschlossenen  Frieden,  der.  am  4  4  Mai  ausgefertigt,  erst  im 
August  eintraf,  in  Danzig  freudig  aufgenommen ;  er  meldete  kurz ,  dass  alle  von 
den  Preussen  gestellten  Forderungen  bewilligt,  von»den  Kntschadigungsgeldem 
bereits  4000  l^obd  an  Vorrath  selbst  bezahlt,  die  übrigen  Summen  auf  die  von 
den  Preussischeh  Kaufleuten  in  .England  zu  entrichtenden  Zolle  angewiesen 
seien.  Doch  die  Freude  hierüber,  so  wie  über  den  thatsSlchlich  eröffneten  Ver- 
kehr^'®) mit  den  Engländern  wurde  in  Danzig  durch  die  Nachricht  von  der  6e^ 
fengenschaft  Voirath's  getrübt.  Dieser  war  nämlich,  als  er  nach  Beendigung 
seiner  Geschäfte  in  London,  zu  welchen  auch  eine  Bevision  der  Ordinanzen  des 
Stahlbofes  gehörte  *^^),  im  August  Engtand  verlassen,  und  in  Brügge  sich  yon 
seinen  Hanseatischen  Begleitern  trennend^  die  Bückreise  nach  Danzig  angetreten 
hatte,^  auf  dem  Gebiete,  des  Bischofis  von  MünsW  auf  dessen  Geheiss  bei  Clop* 
penberg  übei^len  und  mit  seinen  Gefährten  ins  Ge{ängni3s  geworfen  worden, 
angeblich  um*  einigen  Privatleuten  fttr.Bechtsverletzungen ,  die  äie  in  Danzig  er- 
litten haben  wollten,  Genugthuung  zu  verschaffen,  in  Wirklichkeit  aber,  weU 
der  Bischof  die  Hanseaten  insgesammt  seinen  Zorn  darüber  empfinden  lassen 
wollte,  dass  die  Hamburger  seinem  Dompropste  Imele  das  Piratennest  Emden 
gepommen  und  zerstört  hatten.  Fast  ein  halbes  Jahr  musste  Vorrath  im  Gefiing- 


475)  In  einem  Bericbte  vom  42  Decemb.  4  4S6  (Sohbl.  XLH.  SSS4)  ist  er  sehr  rerzagt 
und  tröstet  nur  mit  der  Hofftaung,  dass  die  Unglücksfalle  der  Engländer  in  Frankreich  diese 
zum  Frieden  geneigt  machen  würden. 

477)  Bericht  Vorrath's  d.  d.  47  Febr.  4437  (Schbi:  SS,  2508).  Am  49  Mfirz  (Schbl.  85, 
150S  a.)  meldet  er :  Das  Parlament  ist  seit  dem  Vincentinstage  (Si  Januar)  beisammen ;  die 
Kommissarien  haben  uns  jedoch  die  Zustimmung  des  Königs  und  des  Parlaments  in  Betreff 
der  Privilegien  und  der  Zahlungen  zugesagt ;  »morgen  fole  wy  rchriven  vi  fluten  de  fchrifte, 
d'wy  wel  vnderenander  hebben  verramet,  vn  "wo  Ce  vns  de  werden  holden  vnd  er  wort ,  tol- 
len/des  got  gelovet  fy,  de  beyden  faken  to  enen  redliken  (lande  comen«.  Ob  Entschttdigung 
für  die  neuem  Verluste  zu  erlangen  sein  werde,  bezweifelt  er  sehr,  da  die  von  der  Nord- 
kliste,  die  in  Preussen  zu  verkehren  pflegten,  »uns «  so  hart  entgegen  seien  und  bei  allen 
geistlichen  und  weltlichen  Herren  und  vor  dem  Parlamente  mit  falschen  Ltigen  verfolgten. 

476)  Schon  auf  d^s  Gerücht  vom  Absehluss  des  Friedeos  war  am  S4  llai  4  487  eine  Han- 
delsflotte .unter  der  Oberanführung  Hinrich  Buck's  aus  Danzig  nach  Holland  und  England 
ausgelaufen.  (Miss.  111.^4.) 

479)^  Am  20  Mai  4  417  war  er  dort  bei  der  Abfassung  der  neuen  Ordinanzen  thatig.  Vgl. 
Lappenb.  Stahlhof.  Urkund.  p.  4  08. 
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Diss  schmachten,  ehe  es  den  vereinten  Bemühungen  der  Hanseaten ,  des  Hoch- 
meisters und  der  benachbarten  deutschen  Fürsten  sowie  der  persönlichen  Ver- 
wendung seines  Bruders  Hans  Yorrath  gelang,  seine  vorläufige  Freilassung  gegen 
Bürgschaft  auszuwirken.  Aber  am  Anfange  März  ^^)  4  438  in  der  Heimath  ange- 
langt, wurde  er  von  der  Danziger  Kaufmannschaft  mit  Missmuth  empfangen. 
Einige  Zeit  vorher  nämlich  waren  die  Engländer  in  Danzig  mit  der  Prätension 
hervorgetreten^®^),  dass  ihn^i  in  Danzig  ein  Niederlassungsrecht  und  Freiheit 
von  allen  Zöllen  zustehe,  und  hatten  sich  dabei  theils  auf  den  abgeschlossenen 
Vertrag,  theils  auf  einen  abschriftlich  vorgelegten  Freiheitsbrief  berufen,  den 
Vorrath  gegen  Empfang  einer  Summe  Geldes  dem  Könige  von  England  im  Namen 
des  Ordens  ertheilt  haben  sollte :  was  natürlich  unter  der  Danziger  Büi^rschaft 
eine  grosse  Aufregung  hervorrief.  Auch  die  Mckkehr  Vorrath's  und  der  Be- 
richt, den  er  selbst  (4  A^ril  4438)  auf  dem  Städtetage  in  Marienburg  abstattete, 
waren  nicht  im  Stande^  den  Unmuth  zu  beschwichtigen ;  denn,  wenn  sich  auch 
ergab,  dass  jener  Freiheitsbrief  eine  Erdichtung  war ,  so  kam  es  doch  an  den 
Tag,  dass  Vorrath  allerdings  bei  der  Abfassung  des  Friedensvertrages'^)  sich 
von  den  Engländern  hatte  überlisten  lassen.  Das  schon  in  frühem  Verträgen 
den  Engländern  gemachte  ^geständniss,  dass  man  sie  in  Preussen  in  derselben 
Weise  wie  bisher  behandeln  wolle ,  haltte  in  dem  neuern  Vertrage  die  Fassong 
erhalten:  sie  soHten  in  Preussen  alle  die  Freiheiten  und  freien  Gewohnheiten 
gemessen,  die  sie  zu  irgend  einer  Zeit  dort  genossen  hätten  und  auch  mit 
keinen  neuen  Satzungen  und  Zöllen  in  Betreff  ihrer  Personen  und  Güter  belastet 
werden,  »anders  und  in  anderer  Weise,  als  vor  10,  SO,  30,  40nnd 
400  Jahren  und  darüber  ihnen  auferlegt  worden  wäre«.  Daraus 
folgerten  sie  jetzt,  dass  sie  erstlich  von  allen  den  Abgaben  befreit  wären,  die  sie 
nicht  in  gleicherweise  vor  40  wie  vor  400  Jahren  bezahlt  hätten,  —  und  zu 
diesen  rechneten  sie  namentlich  das  erst  vor  etwa  37  Jahren 'auferlegte>  Pf  und- 
geid  und  das  vor  mehr  als  hundert  Jahren  eingeführte  Pfahl-  oder  Hafen- 
geld^^); —  sie  folgerten  aber  auch  daraus,  dass  sie,  nachdem  es  ihnen  früher 
zugestanden  wäre ,  in  ihrem  Hause  in  Danzig  Zusammenkünfte  halten  und  di« 


480)  Das  Schreiben  Danzigs  an  das  Londoner  Kontor  d.  d.  14  März  4488  (Miss.  II.  498) 
erwähnt  der  kürzlich  erfolgten  Heimkehr  Vorrath's. 

4  84 )  Vgl.  das  Schreiben  des  Lübeckelr  Propstes  Franco  Keddeken  an  den  Hochmeister 
d.  d.  9  Jali  4  488  im  KOnigsb.  Geh.  Archiv  Schbl.  XXXIII.  428  und  die  dem  Elbinger  Land- 
tage 24  März  4488  (A.  4  65)  vorgelegten :  »Begerung  der  Engeifchen  koofflewte«.  Keddeken 
schreibt  u.  A. :  fo  ik  t'Andorpen  in  den  Market  nv  to  pinzten,  vnd  ok  na  in  vlanderen  hebbe 
vorAaen,  fo  hebben  fomyghe  engelfche  coplude  juw.  Gn.  feker  artikel,  nicht  befegelt,  daii 
yn  eyn  manyer  van  coppie  ouerbracht  vnde  getoget,  feggende  vnd  tagende ,  dat  de  gnad. 
her  hinrick  voerrat  fulke  artikel  alleyne  folde  heoben  befegelt,  vnde  darmede  de  engelfche 
in  prüfen  vnd  al  de  lande  doer  hebben  befryet  von  macht  wegen,  de  i\i  gp. 'eme  vnd  dat 
ganfe  lant  van  pniyffen  beuolen  hebben  — ,  mede  zeggende,  dat  he  dar  gelt  afgenomen  hehbe 
van  den  konig  vom  Engehind  vnd  fynem  rade  etc. 

482)  Er  ist  abgedruckt  bei  Rymer  Foedera  V.  4 .  f.  89  eine  alte  deutsche  Gebersetznog 
desselben  Schbl.  85,  2534. 

4  88)  In  Betreff  des  Pfundgeldes  führen  die  Englischen  Kaufleute  selbst  (24*  März  4  488. 
Origin.-Recess  A.  455)  als  Grund  an,  dass  er  erst  vor  86  oder  87  Jahren  [sie  meinen  als  regeU 
massige  Abgabe]  auferlegt  worden  sei ;  beim  Pfahlgeld e,  das  sie  ohne  Angabe  eiaes  Gran- 
des verwerfen,  müssen  sie  angenommen  haben^  da^s  sie ,  wenn  es  auch  schon  vor  mehr  als 
4  00  Jahren  —  sie  scheinen  nach  der  unten  zu  erwähnenden  Berechnung  4  50  Jahre  angenoa>- 
men  zu  haben  —  eingeführt  wäre ,  noch  vor  der  Einführung  desselben  in  Preussen  Handel 
getrieben  hätten. 
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Gerichtsbarkeit  in  ihren  eigenen  Angelegenheiten  ausüben  dürften.  Zwar  gelang 
es  dem  Bürgermeister  selbst,  der  im  Mai  *^]  noch  in  Lebensgefahr  zu  schweben 
meinte,  insbesondere  durch  das  Zeugniss  des  Lübecker  Propstes  Franko  Kedde- 
ken,  dessen  er,  des  Lateinischen  unkundig,  sich  bei  seinen  Verhandlungen  in 
England  als  Dolmetschers  bedient  hatte ,  seine  Unschuld  und  Rechtlichkeit  dar- 
zuthun  und  das  Vertrauen  seiner  Mitbürger  wieder  zu  gewinnen ;  doch  sandte 
die  Danziger  Bürgerschaft  eine  ausserordentliche  Botschaft  auf  den  Städtetag  ^^) 
in  Marienburg  (1 2  Mai  1 438),  welche  darauf  drang ,  dass  der  Englische  Vertrag, 
da  die  Unterhändler  die  ihnen  für  denselben  eirtheiiten  Instruktionen  überschrit- 
ten hätten,  von  Seiten  Preussens  nicht  bestätigt  werde,  und  ungeachtet  des 
Widerspruches  der  übrigen  Städte,  die  an  dem  Vertrage  keinen  Anstoss  nah- 
men, setzte  jene  soviel  durch,  dass  der  Hochmeister  vorläufig ,  »  bis  er  die  voll- 
ständige Wahrheit  erführe«,  die  Bestätigung  aussetzte  *^) .  Und  diese  vorläufige 
Entscheidung  ist  auch  später  nicht  verändert  worden;  der  EnglischeVer- 
trag  vom  7  Juni  4437  hat  in  Preussen  nie  Gültigkeit  gehabt. 

Während  Hochmeister  Paul  v.  Ruszdorf,  durch  die  im  Orden  herrschende  Zer- 
rüttung fast  aller  Gewalt  beraubt,  die  auswärtigen  Verhältnisse  unbea'chtet  liess, 
behandelte  man  in  Danzig,  wie  es  scheint,  absichtlich  die  Engländer  strenger  als 
jemals ;  diese  klagen  wiederholentlich  ^^^),  dass  man  ihnen  ausser  den  alten  Ab- 
gaben neue  auferlege,  ihnen  jeden  unmittelbaren  Verkehr  mit  den  Fremden  ver- 
biete und  dass  sie  von  den  städtischen  Gerichten  selbst  für  Verbrechen ,  die  sie 
ausserhalb  Preussens  begangen  hätten,  bestraft  würden;  ja  15  Januar  4  444  wird 
auf  deth  Städtetage  zu  Elbing*^)  der  hauptsächlich  die  Engländer  treffende  Be- 
schluss  durchgesetzt,  dass  es  keinem  Ausländer  gestattet  sein  solle ,  in  Preussen 
Schiffe  zu  bauen  oder  zukaufen.  Natürlich  hält  auch  die  Englische  Krone  die  4  437 
zugesagten  Entschädigungen  zurück,  und  die  Englischen  Städte  rächen  die  schlechte 
Behandlung  der  Ihrigen  in  Preussen  durch  ein  entsprechendes  Verfahren  gegen 
die  Hanseaten ;  beide  Theile  jedoch  nöthigte  der  gemeinsame  Vortheil,  auch  un- 
ter diesen  Beschränkungen  den  Verkehr  fortzusetzen. 

Dieser  Mittelzustand  zwischen  Krieg  und  Frieden  hat  seitdem  durch  die 
Ordenszeit  hindurch  und  bis  zum  Ausbruch  des  Krieges  von  4  470  fortbestan- 
den. Obgleich  Hochmeister  Conrad  von  Erlichshausen  in  der  Leitung  der  Han- 
seatischen Angelegenheiten  das  Interesse  des  Ordens  vor  dem  seiner  Städte  vor- 
walten liess,  so  beharrte  auch  er  auf  dem  von  Danzig  eingeschlagenen  Verfahren, 
den  Vertrag  von  4  437,  den  er  nie  ratificirte,  als  fUr  Preussen  nicht  gültig  anzu- 


184)  Schreiben  Vorrath's  an  den  Hochmeister  d.  d.  Danzig  Dienstag  vor  Stanislai  (6  Mai) 
4  488.  Königsb.  Geh.  Archiv  XXXIV.  30. 

185)  Original-Rec.  A.  469. 

486)  Schon  unterm  4  0  Aug.  4  438  sieht  sich  das  Londoner  Kontor  veranlasst  durch  eine 
ausführliche  Nach  Weisung,  dass  Vorrath  weder  den  Engländern  Freiheiten  zugesagt,  noch 
ausser  einem  »Kollier«,  welches  der  König  jedem  Sendboten  geschenkt  habe,  irgend  ein  be- 
sonderes Geschenk  angenommen  habe,  Danzigs  Widerstreben  gegen  die  UnterSiegelung  des 
Vertrages,  die  damals  von  England  und  Lübeck  schon  vollzogen  war,  zu  bekämpfen. 
(Schbl.  53,  6809.) 

487)  Schreiben  König  Heinrich  VI.  an  den  Hochmeister  d.  d.  2  Febr.  4440  (Rymer 
Foed.  V.  4.  72)  und  Beschwerdeschrift  der  Engländer  über  die  Bedrückungen  in  Danzig 
d.  d.  4  4  Juli  4  440.  (Schbl.  85,  2480.) 

4  88)  Original-Rec.  A.  242. 
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sehen  ^^) ,  den  Engländern  keinerlei  Recht  auf  Handelsfreiheit  zuzugestehen, 
sondern  das  Maass  der  Freiheit,  das  er  ihnen  in  Danzig  gestattete,  jedesmal  von 
den  Umständen ,  namentlich  von  der  den  Preussen  in  England  widerfahrenen 
Behandlung  abhängig  zu  machen.  Nichtsdestoweniger  scheint  der  Handelsver- 
kehr zwischen  Danzig  und  England  in  unserer  Periode  zu  keiner  Zeit  so  lebhaft 
und  gewinnreich  gewesen  zu  sein,  als  zwischen  den  Jahren  4442  —  4446^^; 
Klagen  und  Gegenklagen  hat  es  freilich  in  dieser  Zeit  von  beiden  Seiten  her 
mehr  als  je  gegeben;  einzelnen  Uebergriffen  der  Engländer,  wie,  wenn  1444 
mehrern  Danzigern  ihre  ausstehenden  Schulden  in  Lynn  und  York  vorenthalten 
werden,  wurde  damit  abgeholfen,  dass  von  allen  aus  jenen  Städten  ankommen- 
den Schiffen  so  lange  ein  »Schadegeld«  erhoben  wurde,  bis  der  Betrag  der 
Forderungen  aufgebracht  war^*^).  Im  Besitze  so  wirksamer  Zwangsmittel  wies 
der  Hochmeister  später  die  dringenden  Mahnungen  Ltlbecks,  an  den  von  der  Hansa 
verabredeten  Feindseligkeiten  gegen  England  theilzunehmen,  beharrlich  zurOck ; 
zwar  Hess  auch  er,  als  im  Juni  4  449  der  Englische  Admiral  Robert  Chain  bei 
einem  Angriffe  auf  die  Hanseatische  Baienflotte  i  4  Danziger  Salzschiffe  geraubt 
hatte,  alle  in  Preussen  befindlichen  Engländer  gefangen  nehmen  und  ihre  Güter 
mit  Beschlag  belegen.  Doch  wurde  von  Preussischer  Seite  schon  im  folgenden 
Jahre  4  450  die  Aussöhnung  aufs  Eifrigste  betrieben ;  man  wünschte  dabei  mit 
den  übrigen  Hanseaten  gemeinschaftliche  Sache  zu  machen ;  da  aber  Lübecks 
Kriegseifer  jeder  friedlichen  Vermittelung  widerstrebte,  so  nahmen  die  Preussen 
den  auf  der  Tagefiahrt  zu  Utrecht  (42  Juni  4  454]  von  den  Engländern  angebote- 
nen vorläufigen  Frieden  bis  zum  4  October  an,  der  wahrscheinlich  sogleich  Wie- 
dereröffnung des  gegenseitigen  Verkehres  zur  Folge  hatte,  beobachteten  während 
des  darauf  zwischen  den  mit  Dänemark  verbundenen  Lübeckern  und  England 
ausgebrochenen  Krieges  die  strengste  Neutralität  und  sicherten  durch  öftere 
Verlängerung  des  Stillstandsvertrages  von  4  454  ihren  Gütern  in  England  fried- 
liche Aufnahme.  Doch  scheinen  die  politischen  Wirren,  die  seit  4454  gleichzei- 
tig in  England  und  Preussen  ausbrachen,  auch  den  kaufmännischen  Verkdir 
beider  Länder  für  mehrere  Jahre  in  Stocken  gebracht  zu  haban. 


Diese  Uebersicht  der  handelspolitischen  Verwickelungen  zeigt,  dass  trotz 
des  sehr  mangelhaften  völkerrechtlichen  Schutzes^  den  die  Engländer  in  Preus- 
sen genossen,  dennoch  die  Engländer  mit  sehr  seltenen  Unterbrechungen  in  leb- 
hafter Verbindung  mit  Danzig  verblieben  und  namentlich  daselbst  eine  Faktorei 


4  89)  Am  Ausführlichsten  erklärt  er  sich  hierüber  in  der  Instruktion,  die  er  seinen  Bot- 
schaftern nach  England  4  447  mitgiebi  (Schbl.  58,  2550.  c).  Er  verweigert  darin  die  unter- 
Siegelung  der  von  Heinrich  Vorrath  abgeschlossenen  Ueoereinkunft  theiis ,  weil  dieser  in 
derselben  seine  Vollmacht,  nach  welcher  ihm  nicht  erlaubt  gewesen  wäre ,  besondere  Frei- 
heiten zu  ertheilen,  überschritten  hätte,  theiis  weil  in  jenem  Vertrage  »unmögliche« 
Dinge  von  ihm  gefordert  würden.  Zu  den  letztern  rechnet  er  erstlich  die  Forderung,  dass  er 
den  Pfundzoll,  der  von  seinen  Vorgängern  kraft  päpstlichen  und  kaiserlichen  Rechtes  einge- 
führt sei,  weil  er  vor  4  00  Jahren  nicht  bestanden,  aufheben,  und  zweitens,  dass  er  jedem 
Engländer,  »wes  Wesens«  er  sei,  den  Zutritt  in  Preussen  verstatten  solle,  wonach  er  also 
auch  Leute,  die  »im  grossen  Banne  oder  in  der  Reichsacht  wären«,  und  andere  Frevler  in 
Preussen  dulden  müsste. 

4  90)  Man  ersieht  dies  hauptsächlich  aus  der  grossen  Zahl  kaufmännischer  Verträge,  die 
in  dieser  Zeit  mit  Engländern  in  Danzig  abgeschlossen  werden. 

4  94)  Recess  des  Elbhiger  Landtages  Montag  nach  Trinitat.  (8  Juni)  4  444.  A.  277. 
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unterhielten,  deren  Bfitglieder,  theils  selbständige  Kaufleute ,  theils  Handelsfak- 
toren in  einer  von  der  Englischen  Regierung  bestätigten  Verbindung  unter  Lei- 
tung eines  ^Aldermannes  sich  gegenseitig  in  ihren  Handelsoperationen  unter- 
stützten. Ueber  die  Bedeutung  und  Ausdehnung  dieses  Verkehrs  gestatten  die 
mir  vorliegenden  Papiere  folgende  statistischen  Bemerkungen : 

4)  Im  Jahre  1437  berechnen  die  Engländer  in  Danzig^^)  den  Betrag  des 
von  ihnen  seit  34  Jahren  bei  der  Ein-  und  Ausfuhr  ihrer  Waaren  und  Schiffe 
in  Danzig  gezahlten  Pfundgeldes  auf  70000  £.  Sterling  und  das  seit  etwa  1 50  Jah- 
ren^'') ebendaselbst  gezahlte  Pfahl-  und  Hafengeld  auf  40000  £,  St.  Da 
nun  das  Pfundgeld  im  Allgemeinen  Vii«^^),  das  Pfahlgeld  aber  %boo  <l6s  Werthes 
der  verzollten  Güter  darstellt*^),  so  müssen  demnach  in  den  letzten  34  Jahren 
in  der  Pfundkammer  im  Ganzen  Güter  im  Werthe  von  40,080000  £. ;  innerhalb 
\  50  Jahre  in  der  Pfahlkammer  60  Millionen  £,,  dort  also  im  Durchschnitte  jähr- 
lich 296000^.,  hier  Jährlich  4  0  0  0  0  0  ig.  verzollt  worden  sein.  Der  bedeutende 
Unterschied  zwischen  beiden  Angaben  erklärt  sicl\  daraus,  dass  beim  Pfundzolle 
die  Schiffe  nur  zur  Hälfte  ihres  Werthes  berechnet  wurden  und  überdies  viele 
Befreiungen  vorgekommei^  sind,  die  beim  Pfahlgelde  nicht  stattfanden. 

2)  An  dem  Verkehre  mit  Preussen***)  sowohl  im  Aktiv -r  als  Passivhandel 
beiheiligen  sich  vorherrschend  die  Städte  an  der  Ostküste  von  England,  allen 
voran  London,  HuU**^),  York,  LynnRegis  und  Boston,  neben  denen  je- 
doch auch  Süd-Berwick,  Newcastle,  Tynemouth,  Middelton  (etwa 
Middlesborough?),  Whitby,  Malton,  Beverley,  Grimsby,  Nottingham, 
Norwell  (Norwich),  Yarmouth,  Colchester,  Ipswich,  Bildeston 
(Belsthun),  Harwich,  Dedham(?),  Longstratton(?),  Willoughby  (?)  und 
Sandwich  genannt  werden.  Die  Städte  an  der  Südküste  werden  hauptsäch- 
lich nur  von  Danziger  Schiffern  auf  der  Hin-  und  RückfaHrt  nach  der  Baie  und 
nach  Lissabon  aufgesucht;  in  dieser  Beziehung  werden  hauptsächlich  Fal- 
mouth,  Fowey  (Fawyck),  Plymouth,  Dartmouth,  Wight  und  Hamp- 
thun  (Southampton)  erwähnt.  An  der  Westküste  besteht  mit  Bristol  (Brüstow) 
ein  lebhafter  Verkehr;  daneben  wird  auch  der  Städte  Sarum,  Glocester 
und  Coventry  gedacht;  der  NordwestkUste  geschieht  niemals  Erwähnung. 
Ueberdies  besteht  mit  der  in  diesem  Zeitraum  Englischen  Stadt  Calais  ein  leb- 
hafter Verkehr. 


192]  Schbl.  85,  2550.  b. 

493)  Sie  sagen  nur:  »Teit  vil  vergangenen  Jaren«,  müssen  aber,  wenn  sie  überhaupt 
ihrer  Behauptung  eine  Berechnung  zu  Grunde  legten,  einen  Zeitraum  von  mehr  als  100  Jah- 
ren angenommen  haben  (vgl.  oben  Note  183).  Dass  das  Pfahlgeld  schon  seit  so  langer  Zeit 
erhoben  wurde,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  der  Streit  der  Städte  Elbing  und  Danzig  über 
die  Erhebung  des  Pfahlgeldes  und  die  vom  Hochmeister  Dietrich  von  Altenburg  getroffene 
EDtscheidung  diese  Abgabe  als  eine  längere  Zeit  vor  dem  Jahre  1341  erhobene  voraussetzen. 

194)  Vgl.  oben  Seite  38.  Note  179. 

1 95)  Die  Engländer  selbst  berechnen  den  Betrag  auf  6  Englische  Pfennige  von  je  1 00  No- 
bel, wobei  sie  1  £  Sterl.  8  Nebeln  gleichsetzen.  Das  Pfahlgeld  wurde  nicht  von  den  Schiffen, 
sondern  von  den  Schiffsgütern  entrichtet. 

196)  Die  Hauptquelle,  aus  der  die  nachfolgenden  Bemerkungen  geschöpft  wurden, 
sind  6  zu  verschiedenen  Zeiten  unserer  Periode  von  Danzig  und  seinen  NachbarsUldten  auf- 
gestellte ausführliche  Berechnungen  des  durch  die  handelspolitischen  Verwickelungen  er^ 
littenen  Schadens.  (Schbl.  85,  2526.  2530.  2533.  2552.  2558  und  2561.) 

197)  Vgl.  oben  Note  102. 
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3)  Gegenstände  der  Einfuhr  aus  England  nach  Danzig  sind  zunächst  rohe 
Wolle'^j  und  Wollenzeuge,  vor 'allem  Laken,  deren  .Hauptfabrikate  aus  Lon- 
don, Beverley  und  Golchester  und  den  in  der  Umgebung  des  letztem  gelege- 
nen Ortschaften  kommen.  Aus  London  bezog  man  vornehmlich  Scharlach- 
tuch;  auch  Irische  Laken  wurden  um  1385  von  unredlichen  Kaufleulen 
eingeführt,  die  dieselben  für  Arrassche  Fabrikate  ausgaben ^^);  femer  Lein- 
wand, namentlich  aus  Ulster^^)  in  Irland;  Metalle,  namentlich  Zinn  und 
Osemund;  endlich  Heringe.  In  älterer  Zeit  führen  Englische  Schiffer  auch 
fremde  Erzeugnisse,  z.  B.  1372  Rheinwein  imd  Rossharnische^^)  ein. 

4)  Mannichfacher  waren  die  Gegenstände  der  Ausfuhr  nach  England.  Zu 
ihnen  gehörte  vor  allem  Getreide^*),  Waizen  und  Roggen,  und  Holz  der  ver- 
schiedensten Sorten :  Wagenschoss ,  Klappholz,  Enarrholz,  Koggenborten ,  Bie- 
menholz  und  Masten ;  am  Wichtigsten  scheint  den  Engländem  in  Preussen  das 
Eiben-  oder  Bogen  holz  gewesen  zu  sein,  das  sie  zur  Verfertigung  ihrer  Uaupt- 
waffe  benutzten ;  obgleich  in  Danzig  gebrakt ,  wurde  es  in  England  noch  einmal 
untersucht  und  es  kommt  1437  der  Fall  vor,  dass  derBogenmeister  des  Königs  von 
England  gebraktes  Danziger  Bogenholz  wegen  angeblich  vorgefundener  Mängel  in 
London  verbrennen  lieiss ,  was  dem  anwesenden  Bürgermeister  Vorrath  grossen 
Kummer  bereitet^;  1449  schulden  Englische  Raufleute  in  Danzig  allein  fbr 
Bogenholz  2071  Mark^*).  Mit  dem  Holze  ging  aber  auch  anderes  verarbeitetes 
Zubehör  der  Schiffe  nach  England:  Segelstangen,  Schiffstaue,  Anker 
und  endlich  wurden  auch  ganze  Schiffe  für  Englische  Rechnung  auf  der  Dan- 
ziger Lastadie  erbaut.  —  Von  Rohprodukten  war  ausserdem  von  grosser  Be- 
deutung für  England  Wachs,  von  welcher  Waare  1 449  für  4723  Mark^  nach 
England  verborgt  war,  Flachs,  Rauchwaaren,  insbesondere  »Littauisches 
Werk«,  Grauwerk,  Hermelin  und  »Biberwannen«  u.  a.;  Asche,  Pech  und 
Theer,  Kupfer,  das  man  in  Danzig  aus  Ungarn^^  bezog,  Landeisen,  das 
namentlich  in  der  Gegend  von  Bütow  gewonnen  wurde ;  von  Preussischen  lla- 
nufakten  wurde  hauptsächlich  Leinwand  dorthin  ausgeführt;  wir  finden,  dass 
um  1448  Englische  Kaufleute  persönlich  auf  dem  Jahrmarkte  zu  Wormdit 
Ermländische  Leinwand  einkaufen;  aber  auch  Preussische  Garn-  (?)  und 
Reffleinwand,  sowie  Kon  itz  er  Leinwand  wurden  begehrt.  Endlich  wird 
auch  der  Ausfuhr  von  Pferden  nach  England  gedacht. 


198)  StB.  II.  4  3. 

4  99)  StB.  I.  325. 

SOO)  4  445  kauft  z.  B.  der  Hochmeister  2500  Ellen  Je  4  00  Ellen  zu  4  Mark  4  Frd. 

204)  Voigt  Gesch.  Preuss.  V,  250. 

202)  Im  Winter  4  444  kaufen  die  Engl&nder  in  Danzig  4  4  00  Last  Getreide  im  Werthe  von 
6500  £,  St. 

208)  Vorrath's  Bericht  an  den  Danziger  Rath  42  Juli  4  437.  Schbl.  69,  2448.  Auch  später 
l&sst  der  Mayor  von  London  Danziger  Bogenholz,  das  er  mangelhaft  findet,  unter  dem  »Kake« 
verbrennen.  Das  Londoner  Kontor,  welches  27  Aug.  4  439  hierüber  nach  Danzig  berichtet, 
verlangt,  dass  man  die  Braker  oder,  wenn  die  schlechte  Verpackung  an  jenen  M&ngeln 
Schuld  sei,  die  Kauf  leute,  die  es  abgeschickt  hatten,  in  Strafe  nehme.  Vgl.  Schbi.  53,  n.  6140. 

204)  Schbl.  85,  n.  2523. 
.  205)  Es  wird  Lebeter  und  Schmoinitzer  Kupfer  unterschieden. 
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Sechster  Abschnitt. 

Sehottland. 

Obgleich  die  Schotten  schon  wegen  ihrer  fa3t  fortwährenden  Feindschaft 
mit  England  den  Handel  der  Hanseaten  mit  diesem  Lande  belästigten  und  des- 
halb  als  Seeräuber  in  der  Nordsee  gar  sehr  gefürchtet  wurden ,  so  findet  doch 
nachweislich  sehr  frühe,  vielleicht  schon  seit  der  Entstehung  der  Rechtstadt 
Danzig,  ein  friedlicher  Verkehr  zwischen  den  Preussischen  und  Schottischen 
Kaufstädten  statt.  In  einem  seinen  Schriftzeichen  nach  jedenfalls  dem  14  Jahr- 
hunderte angehörenden  Schreiben  ^^)  fordert  ein  Graf  vonMarch  aus  Dunbar  den 
Rath  von  Danzig  auf,  den  eine  Zeit  lang  wegen  Gefangennehmung  eines  gewis- 
sen Caspar  Lange  in  Dunbar  eingestellten  Verkehr  der  Preussen  und  Schotten 
wieder  in  Gang  zu  bringen  ;  1386  wird  der  Danziger  Riquin  v.  Telchten***^)  auf 
der  Fahrt  nach  Schottland  von  den  Franzosen  beraubt ;  1 393  '^)  befinden  sich 
Danziger  Faktoren  in  Glasgow  (»Leskowa),  seit  1402  und  1406  in  Edin- 
burgh"*). Die  Stadt  Aberdeep**")  erinnert  Danzig  1410  an  die  alte  zwischen 
Preussen  und  Schottland  bestehende  Freundschaft  und  legt  dem  Schreiben  be- 
nachbarter Edelleute  sein  Stadtsiegel  unter ,  weil  es  in  Danzig  bekannt  genug 
sei;  1452  weist  der  Danziger  Rath  auf  die  filr  seine  Bürger  seit  » uralter a  Zeit 
in  Edinburg  bestehenden  Handelsgewohnheiten^"]  hin. 

Seit  1410  wird  diese  Verbindung  eine  Zeit  lang  durch  einen  besondern  Vor- 
fall gestört.  Damals  hatten  nämlich  zwei  Schottische  Edelleute  in  der  Nähe  von 
Äberdeen,  Alexander  Stuart,  Graf  von  Marre,  und  Robert  Davison,  Raubschiffe 
in  die  Nordsee  ausgesandt.  Ein  von  ihnen  beraubter  Hanseate  Johann  Estote 
verbündet  sich  mit  zwei  Französischen  Schiffern  Wideigne  de  la  Porte  und  Henri 
Puroheist  gegen  jene;  vereinigt  greifen  sie  Davison  selbst  auf  der  Seine  an,  neh- 
men ihn  sammt  zwei  Schiffen  und  160  Mann  gefangen ,  stellen  ihn  vor  das  Par- 
lament, wo  sie  von  ihm  als  Entschädigung  für  ein  gekapertes  und  versenktes 
Preussisches  Schiff  10000  Kronen  (5000  Nobel]  fordern  und  auch  sogleich  auf 
Abschlag  2000  Kronen  empfangen.  Sobald  aber  Davison  in  die  Heimath  zurück- 
gekehrt ist,  fordert  er  in  Verbindung  mit  dem  Grafen  von  Marre  (1  Dec.  1410) 


206)  Der  karze ,  aber  schwer  zu  entziffernde  Brief  ohne  Jahresbezeichnung  lautet : 
»Bilectis  amicis  nostris  ConsuUbus  ciuitatis  de  Dancxik,  Salutcm  et  amorem,  amici  karissinU. 
Literas  vestriu  notns  ulUmo  directas  bene  intelleximtts ,  tangentem  deliberadonetn  Johannis  Lange, 
quif  prout  scilis,  deliberatur,  Quare  votris  specialiter  suppHcamus,  qttatenus  Bicardum  de  Camera 
faciatis  ibidem,  quod  juris  est  et  radonis;  quod^  prout  nobis  videtur,  inutHe  est,  ambabus ,  patrie 
vestre  et  nostre^  qttod  non  exercetis  patriam  nostram,  prout  solebatis ;  necnon,  si  placfierit  aUqui- 
bus patrie  vestre  nobis  cum  mercimoniis  venire,  nos  ipsos  conservabimus  indempnos  pro  aliquo 
fato,  Valete.  Scriptum  apud  Castrum  nostrum  de  Dunbar  XXVI.  die  Augusti.  Com  es  Marehiev. 
Der  Schreiber  dürfte  wohl  der  aus  dem  Englischea Kriege  von  4  332  bekannte  Patrie  Dun- 
bar, Graf  von  March  sein.  Schbl.  38,  n.  3575.  Vielleicht  bezieht  sich  auf  die  Sache  auch 
das  an  einen  Comes  de  Marchia  gerichtete  Schreiben  des  Hochmeisters  Conrad  Czolner  von 
Rotenstein  (somit  aus  den  Jahren  1382 — 1390),  in  welchem  dieser  den  Schäffer  von  Marien- 
burg, Hinrich  v.  Alen,  zu  einer  Verhandelung  mit  jenem  beglaubigt.  (Schbl.  52,  3457.) 

207)  StB.  II.  66. 

208)  StB.  I.  235. 

209)  StB.  I.  f.  244  und  247. 

24  0)  Schreiben  vom  4  Dec.  4  44  0.  StB.  IV.  254. 

24  4)  Schreiben  Danzigs  an  Edinburg  d.  20  Juh  4  452.  Miss.  V.  20r4  :  «juxta  ritum  ab  evo 
vobiscum  usitatum«. 
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von  Danzig  die  gezahlten  2000  Kronen  unter  dem  Vorgeben  zurück,  dass  jenes 
Preussische  Schiff  nicht  von  Davison,  sondern  von  den  Holländern  zerstört  wor- 
den sei  und  drohte  im  Verweigerungsfalle  mit  einer  Fehde,  die  in  dem  nächsten 
Jahre  zum  Ausbruche  kommt '  und  dem  Handel  der  Hanseaten  grossen  Schaden 
zufügt.  Auf  dem  Hansatage  zu  Lüneburg ^*^) ,  Himmelfahrt  14td  wird  deshalb 
ein  Handelsverbot  gegen  Schottland  vorgeschlagen ;  da  aber  die  Preussen  und 
Stralsunder  dies  beanstanden,  so  einigt  man  sich  nur  zum  Beschlüsse,  im  glän- 
zen Gebiete  der  Hansa  den  Gebrauch  der  Schottischen  Wolle  und  der  aus 
ihr  fhauptsächlich  in  Flandern)  verfertigten  » Laken  a  zu  verbieten.   Das  Verbot 
belästigte  aber  weniger  die  Schotten  als  das  deutsche  Kontor  in  Brügge,  welches 
die  Fabriken  in  Flandern  und  Holland  überwachen  und  die  Ausfuhr  der  ans 
Schottischer  Wolle  gefertigten  Zeuge. in  die  Hansastädte  verhindern  sollte.  Un- 
vermögend dem  Unterschleife  zu  wehren,'  drang  das  Kontor  daher  in  die  wider- 
strebenden Städte,  das  Handelsverbot  nach  Schottland  zu  genehmigen.  In  Dan- 
zig hatte  man  damals  allerdings  ganz  besondere  Ursache ',  «uf  die  Schotten  zu 
zürnen.  Der  Danziger  Schiffer  Claus  Bellekow,  der  aus  Rostock  eine  Ladung  von 
Bier^  Mehl  und  Salz  nach  Bergen  führen  sollte,  wurde  6  Juni  1412  bei  Kap  Lin- 
desnäs  ()>Nese«j  von  den  Leuten  des  Grafen  Marre  überfallen  und  sollte  mit  sei- 
ner Mannschaft  über  Bord  geworfen  werden.  Nur  aus  besonderer  Gnade  wurde 
Bellekow  selbst  mit  drei  seiner  Leute  auf  einem  Boote  entlassen,  die  übrigen 
wurden  nach  Schottland  gebracht,  wo  sie  der  Graf  von  Marre  im  Innern  des 
Landes  bei  dem  Baue  eines  Schlosses  mit  Steinetragen  beschäftigte ;  zwei  Dan- 
ziger, Tideman  v.  d.  Osten  und  Hanneke  Schole,  hatten  sich  der  Arbeit  durch 
die  Flucht  entzogen  und  waren  glücklich  über  Flandern  in  die  Heimath  entkom- 
men'*'). Doch  selbst  bei  so  harten  Erfahrungen  war  man  in  Danzig  nicht  g^ 
neigt,  dem  Verkehre  mit  Schottland  zu  entsagen.  Noch  in  den  Jahren'*^}  1413 
und  1414  werden  der  Stadt  von  Brügge  aus  harte  Vorwürfe  gemacht,  dass  man, 
ohne  nach  den  vom  BrUggeschen  Kontor  auszustellenden  Certificaten  zu  fragen, 
alle  niederländischen  Tuche  zum  Verkaufe  zulasse ;  man  ist  dort  (1 8  Juli  1 41 4) 
entschlossen,  alle  Preussen,  welche  damals  aus  Schottland  nach  Brtlgge  zurück- 
gekehrt waren,  in  Strafe  zu  nehmen,  wofern  sie  nicht  nachwiesen,  schon  vor 
Ausbruch  der  Fehde  dorthin  gefahren  zu  sein.  Erst  als  1415'*'^)  auf  die  Nadi- 
rieht  von  neuen  Freveln  der  Schottischen  Seeräuber  die  andern  Preussischen 
Städte  für  das  inzwischen  von  den  übrigen  Hanseaten  angenommene  Handels- 
verbot sich  erklärt,  giebt  auch  Danzig  nach,  und  auf  einem  Städtetage  in  Elbing^'*) 
31  Aug.  1415  wird  der  Beschlujss  gefasst,  dass  vom  2  Februar  1416  der  Handel 
mit  Schottischer  Wolle ,  Schottischen  Fellen  und  allen  Fabrikaten  aus  Schotti- 
scher Wolle  in  Preussen  verboten  sein  solle.  Dieses  Verbot  scheint  auch  alsbald 
die  besten  Wirkungen  gehabt  zu  haben ;  denn  es  kam  schon  27  Nov.  1 41 6  zwi- 
schen Hanseaten  und  Schotten  in  Brügge  ein  Vertrag  zu  Stande,  dessen  mangel- 


st 2)  Vgl.  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  U  Juli  4  412  (StB.  IV.  268)  und 

W^lIebrandtlL  200,  III.  52. 

24  3)  Vgl.  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  4  4  Juli  4  44  2.  (StB.  IV.  268.) 
^4  4)  Vgl.  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  5  Mai  4448  (StB.  IV.  274)  und 

4  8  Juli  4  44  4.  (IV.  279.) 

245)  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  4  445  25  Juli.  (StB.  I.  282.) 
24  6)  Recess  des  Elbinger  Städtetages  34  Aug.  4  44  5.  Schbl.  90,  2603. 
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hafte  Ausführung  zwar  noch  von  Zeit  zu  Zeit,  namentlich  1418  und  4427  eine 
feindselige  Spannung  zwischen  beiden  Nationen  erzeugte ,  niemals  jedoch ,  wie 
es  scheint,  eine  Einstellung  des  gegenseitigen  Verkehres  zur  Folge  hatte  ^^^). 

Aus  unsem  Papieren  ist  jedenfalls  seit  4  480  ein  bis  1 454  fast  ununterbro- 
chener Verkehr  zwischen  Danzig  und  Schottland  nachzuweisen.  Während  die-«- 
ser  Zeit  betreiben  einerseits  Schottische  Raufleute  ^^^)  verschiedener  Städte  in 
Danzig  persönlich  ihre  Geschäfte;  andererseits  schicken  Danziger  Raufleute, 
denen  sich  wohl  auch  Mitglieder  des  Landadels,  z.  B.  H20  die  Brüder  Johann 
und  Georg  v.  Baysen'^*)  anschliessen,  Schiffsladungen  mitWaaren  nach  Schott- 
land, deren  Vertrieb  durch  mitgesandte  oder  dort  ansässige  deutsche  Faktoren 
besorgt  wird.  Besonders  bethetligt  an  diesem  Verkehre  erscheint  die  Familie 
v.  d.  Walde.  1425***)  verladet  Heinrich  v.  d.  Walde  nebst  zwei  andern  Dan- 
eiger  Raufleuten  ein  Schiff  mit  mannichfaltigen  Waaren  dorthin  und  überträgt 
ihren  Verkauf  seinem  Verwandten  Beinold  v.  d.  Walde,  geräth  aber  in  nicht 
geringe  Verlegenheit,  als  dieser  Faktor  sich  in  Edinburg  selbst  das  Leben  nimmt. 
Dodi  beschäftigt  noch  U44  der  Schöppe  Hans  v.  d.  Walde"*)  2  d Lieger cc  in 
Edinburg.  Ein  lebhaftes  Geschäft  nach  Schottland  scheint  während  dieser 
ganzen  Zeit  auch  der  Schiffer  Nicqlaus  Jerre  betrieben  zu  haben.  Zwischen  den 
Jahren"')  4  424 — 4  444  finden  wir  ihn  nicht  nur  an  bedeutenden  kaufmännischen 
Speculationen  betiieiligt,  sondern  auch  in  näherer  Verbindung  mit  Rönig  Ja  cob  I. 
von  Schottland  und  seinem  Günstlinge  Wilhelm  Crichthon,  damaligem  Haupt- 
manne von  Edinburg.  Für  Rönig  Jacob  selbst  hat  er  unter  Anderm  aus  Danzig 
einen  kunstvollen  mit  Perlen  verzierten  Biberhut  im  Werthe  von  7  Pfund  Schot- 
tisch, und  ftkr  die  Rönigin  einen  Tisch  für  5  Pfund  geliefert. 

Nachdem  in  den  letzten  Jahren  Jaoob's  I."'),  namentlich  um  die  Zeit  seiner 
Ermordung  (20  Febr.  4  437),  dieser  Verkehr  wegen  der  Innern  Unruhen  und  der 


24  7)  Auf  dem  Hansa  tage  in  Lübeck,  jobannis  1 41 8 ,  wird  beschlossen ,  dass,  weil  an- 
geachtet der  27  Nov.  4  44  6  ausgestellten  Verscbreibungen  zwischen  den  Schotten  und  dem 
Brüggeschen  Kontor  keine  Einigung  zustande  gekommen  sei,  von  nächster  Lichtmess  ab 
der  Verkehr  mit  Schottland  und  derGebrauch  Schottischer  Wolle  (»bei  Laken,  Hosen,  Arras- 
schem  und  anderm  Wollen  werke«)  verboten  sein ,  und  Holland ,  Drabant  und  die  andern 
Aussenhansen  dieserhalb  gewarnt  werden  sollten  (Bomb.  Rec.  lU.  559).  Ueber  ein  ähnli- 
ches Verbot  wurde  Ostern  1427  auf  einem  Städte  tage  zu  Stralsund  verhandelt  (Wille  - 
brandt  II.  207).  Auf  den  Preussijschen  Stftdtetagen  findet  sich  keine  Erwähnung  dieser 
Verhältnisse. 

248)  Vgl.  Schöppenbuch  4  432.  f.  355,  Bomb.  Rec.  III.  227.     Miss.  III.  4  und  44  u.  a. 

249)  StB.  I.  34  2.  4  420  :  »Johann  Baysen  et  frater  suu$  Georg  Baysen  habent  literas  respectus 
versus  Scotiam  super  postulatione  bonorum  per  eos  äirectorum  Nicoiao  Bodaw.«  Dieser  Nicolaus 
Rodaw  ist  aber  ein  damals  in  Edinburg  verstorbener  Faktor  Danziger  Kaufleute. 

220)  Vgl.  Schreiben  Danzigs  an  Edinburg  26  März  4  426.  (Miss.  III.  4  8.) 
224)  Vgl.  Schreiben  Danzigs  an  Edinburg  24  und  27  April  4  444  (Miss.  III.  77).   Die  Fak- 
toren sind  Hans  Zegebad  und  Hinrich  Resen. 

222)  Vgl.  Schreiben  Danzigs  an  den  König  von  Dänemark  20  Nov.  4  420  (Miss.  I.  24)  und 
an  den  König  von  Schottland  (8  Juli  4  444.  'Miss.  III.  84)  und  Recess  des  Danziger  Städteta- 
ges 44  Nov.  4443.  (Bornb.  Rec.  III.  276.)  Da  König  Jacob  II.  sich  weigert /  die  Schulden 
seines  Vaters  an  Jerre  zu  bezahlen ,  so  droht  ihm  der  Danziger  Rath  mit  Beschlagnahme  der 
Schottischen  Güter  in  Preussen. 

223)  4  436  28  April  meldet  der  Danziger  Rath  dem  Bürgermeister  Vorrath ,  dass  von  der 
Erlaubniss  nach  Schottland  zu  fahren  nur  zwei  Schiffe  Gebrauch  gemacht  hätten.  Vorrath 
selbst  meldet  aus  London  45  Mai  4  437  (Schbl.  85,  2490) :  »de  konynk  van  fchotlant  is  doet 
geflagen  van  finem  egenen  volke,  yn  fin  fon  to  konyng  gecronet.  Diffe  herre  richtet  Ok  kegen 
vrankrik,  Schotland,  fpanyerden  va  vlandern  mit  fchepe  vii  volk«.  4  438  (s.  d.  Miss.  III.  594) 
stellt  der  Hochmeister  24  Danziger  Schiffern  und  Kaufleuten  das  Zeugniss  aus,  dass  ihre 
Fahrt  nach  England  und  Schottland  gerichtet  sei. 
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auswärtigen  Kriege  in  einige  Stockung  gekommen  war,  erhielt  er  durch  die  Wie- 
derherstellung des  Friedens  unter  Jacob  H.  zwischen  4440  und  4450  neues  Le- 
ben. Die  Gewaltthätigkeiten  Schottischer  Seeräuber  und  die  Belästigungen  ein- 
zelner Schottischer  Beamten,  welche  den  Preussen  neue  Zölle  auferlegten,  sowie 
einzelner  Edelleute,  welche  die  Danziger  Kaufleute  nöthigen  wollten,  ihre  Waa- 
ren  nach  gewissen  Stapelplätzen  zu  bringen  und  zu  fest  bestimmten  Preisen  zu 
verkaufen,  wurden  in  dieser  Zeit  öfters  erfolgreich  damit  abgewehrt,  dass  bis 
zur  Abstellung  der  von  Danzig  erhobenen  Beschwerden  die  Güter-  der  Schotten 
in  Danzig  unter  Beschlag  gelegt  wurden ^^),  oder,  wie  9.  B.  4444,  der  erlittene 
Schaden  durch  eine  den  Schottischen  Schiffen  auferlegte  Abgabe  vergtttigt 
ward**»). 

Von  den  Schottischen  Städten  scheinen  sich  hauptsächlich  nur  Edlnburg, 
Leith,  Glasgow  und  Aberdeen  an  dem  Handel  mit  Danzig  betheiligt  zu  haben; 
nur  einmal  werden  Kaufleute  aus  Dunbar  und  Cpndoy***)  (etwa  Kintore  hei 
Aberdeen?)  genannt. 

Gegenstände  der  Einfuhr  aus  Schottland  waren  ausser  Schottischer  Wolle 
und  Schottischen  Laken,  die  das  eigentliche  Tauschmittel  darboten,  insbeson- 
dere Pelzwerk**^),  namentlich  Ottern,  Füchse  und  Smaschen  (?);  dane- 
ben werden  noch  P  a  c  k-L  einwand  **')  und  Salz  **^)  genannt,  für  welches  letz- 
tere Produkt  hier  ein  besonderes  Maass :  Solders,  gebräuchlich  war,  das  in 
nVerlotsa  und  »Bullen a  getheilt  ward.  Gegenstände  der  Ausfuhr  aus  Danzig 
waren  vor  Allem  Bauholz  jeder  Art:  Wagenschoss,  Zimmerholz  und  Balken, 
auch  wohl  ganze  Schiffe***);  femer  Mehl,  Malz,  Asche,  Theer  und 
Eisen***^). 

Die  Werthberechnung  findet  gewöhnlich  in  Pfunden  Ylämisch  (Pfund 
grot)  statt;  doch  kommen  auch  Schottische  Münzen,  Pfunde,  Nobel  und 
Kronen,  letztere  in  der  Geltung  eines  halben  Nobels,  vor. 


Siebenter  Abschnitt. 

Flandern    und   Brabant. 

Die  südlichen  Niederlande  hatten  für  die  Preussischen  Kaufleute  in  zwie- 
facher Beziehung  grosse  Wichtigkeit ,  einmal  wegen  des  grossen  Weltmarktes, 


224)  Vgl.  Schreiben  des  Danziger Rathes  an  Edinburg  4  Juli  U48  (Miss.  V.  8}  und  20  Juli 
4  452  (Miss.  V.  204). 

225)  Vgl.  Recess  des  Elbinger  Städtetages  Montag  nach  Trinitatis  (8  Juni)  4  444.  A.  277. 
4  445  befindet  sich  der  Danziger  SchiiTer  Hans  Hanemann  in  Leith,  als  Holländische  SchifTe 
dort  ankommen,  um  »die  3  Jungfrauen  von  des  Königs  Töchtern«  aus  Schottland  zu  holen.  Bei 
dieser  Gelegenheit  nehmen  ihm  die  Holländer  seine  Ladung  Felle  (Foetfelle).  Schbl.  55,  2543. 

226)  4  435  2  Juli  in  einem  Schreiben  an  Stettin  stellt  der  Danziger  Rath  2  Kaufleuten  aus 
Edinburg,  dem  Jon  Deth  und  Jon  Malg  von  Condoy  und  dem  Willam  Surrur  von  Johaa- 
schun  (?)  das  Zeugniss  aus,  dass  sie  nicht  Engländer,  sondern  Schotten  seien. 

227)  1886  [StB.  IL  66)  haben  2  Fass  Schottisches  »Werk«  einen  Werth  von  H  4  Pfd.  grot. 

228)  Vgl.  Miss.  IV.  4  22  und  425. 

229)  So  kaufen  z.  B.  28  März  4  430  (Miss.  III.  4)  6  Schotten  in  Danzig  von  dem  Notar 
Nicolaus  Wrecht  ein  Schiff  für  424  Pfd.  grot. 

230)  Die  Ladung  eines  4  425^nach  Schottland  bestimmten  Schiffes  besteht  aus  4  6  Hundert 
Wagenschoss,  24  Tonnen  Mehl,  24  T.  Theer,  300  Scheffel  Malz,  4  3  Tonnen  Eisen  und  4  4  T. 
Asche. 
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welcher  sich  ihnen  in  Brügge,  dem  Sammelpunkte  aller  Nationen,  eröffnete. und 
sodann  durch  die  mannichfaltigen  Erzeugnisse  des  einheimischen  Gewerbe- 
fleisses,  unter  welchen  die  Tuche  zu  den  überall  begehrten  Handelsartikeln  ge- 
hörten. Aus  beiden  Ursachen  von  allen  Nationen  aufgesucht  und  schon  durch 
die  Aufoahme  und  Beherbergung  der  Fremden  und  als  Vermittler  des  Verkehrs 
im  Besitze  wichtiger  Erwerbquellen  waren  die  Belgier  wenig  geneigt,  in  der 
Frachtschififahrt  oder  in  der  Aufsuchung  fremder  Erzeugnisse  in  deren  Heimath 
mit  ihren  nördlichen  Nachbarn  zu  wetteifern.  Es  erklärt  sich  hieraus  zur  Ge- 
nüge, warum  bei  der  unzweifelhaft  grossen  Bedeutung,  den  diese  Landschaften 
auch  für  Danzig  hatten^  besondere  Beziehungen  zwischen  beiden  Handelsstaaten 
sich  nicht  hervorbilden  konnten,  zumal  da  das  einzige  Preussen  eigenthümliche 
Produkt,  der  Bernstein,  als  ein  Monopol  der  Ordensregierang,  nur  von  ihren 
Beamten  in  Brügge  zu  Harkte  gebracht  ward.  Die  Danziger  Kaufleute  kamen 
daher  hier  nur  als  Mitglieder  des  Hansabundes  in  Betracht  und  nahmen  als  solche 
an  den  Bechten  und  Vortheilen  der  in  Brügge  von  sechs  Alderm&nnem  unter 
dem  Beirathe  von  18  Kaufleuten  geleiteten  Hanseatischen  Faktorei^'*)  theil, 
theilten  zugleich  aber  auch  jnk  jenen  alle  die  Wechselfälle  und  Verluste,  von 
welchen  während  der  häufigen  Flandrischen  Volksauüstftnde  und  später  in  Folge 
der  Englisch-Französischen  Kriege,  auch  die  Fremden  in  diesem  Lande  betroffen  ' 
wurden.  Da  eine  allgemeine  Geschichte  des  Hanseatisch-Flandrischen  Verkehres 
ausserhalb  der  mir  gestellten  Aufgabe  liegt,  so  beschränke  ich  mich  darauf,  die- 
jenigen Eigenthümlichkeiten  des  Brüggeschen  Handels ,  auf  welche  die  Danziger 
Papiere  einen  besondecn  Werth  legen,  hervorzuheben. 

Bis  zu  Ende  unserer  Periode,  ja  selbst  noch  bis  zum  Ende  des  4  5  Jahrhun- 
derts stand  in  Danzig  die  Meinung  fest^'^),  dass  an  der  ganzen  niederländischen 
Küste  nur  die  Wielinge,  d.  h.  die  Mündung  d6r  Westerschelde  in  Zwin, 
Damme  und  andern  kleinem  Plätzen  Häfen  zur  Aufnahme  grosser  Schiffe  dar- 
böten ;  nur  wenn  man  von  jenen  Häfen  ausgeschlossen  war ,  wagte  man  sich 
mit  denselben  in  die  Häfen  von  Antwerpen  oder  Bergen  op  Zoom  hinein ;  die 
Häfen  von  Holland  und  Friesland  hielt  man  für  ganz  ungeeignet.  Da  nun  Brügge, 
selbst  nicht  am  Meere  gelegen ,  seit  früher  Zeit  durch  Verträge  mit  Sluys ,  über 
dessen  Hafen  Zwin  verfügte,  Damme  zu  seinem  Gebiete  zählte  und  mit  beiden 
Häfen  durch  Kanäle  in  Verbindung  stand,  so  bot  sich  Brügge  schon  durch  diese 
Hafenplätze  als  den  geeignetesten  Stationspunkt  für  alle  nach  Westen  segelnden 
Preussischen  Schiffe  dar,  welche,  da  sie  hauptsächlich  Holz,  Getreide  oder  Salz 
in  Ladung  hatten,  grosse  Schiffe  von  bedeutenderm  Tiefgange  waren.  Hierin  lag 
femer  der  nächste  Grund,  wamm  alle,  welche  über  Flandem  hinaus  westlich 
durch  den  Kanal  nach  dem  Biscajischen  Meerbusen  oder  bis  Lissabon  fuhren, 


284)  Bekanntlich  wurde  von  der  in  drei  Drittel  gesonderten  Faktorei  das  zweite 
Drittel  aus  den  Kaufleuten  der Pretissischen  und  Westpliälischen  Hansastädte  gebildet. 
Eines  Preussischen  Aldermannes  in  Brügge,  »Jan  de  Rode«  [Rathmannes  in  Thorn], 
finde  ich  zuerst  unter  dem  28  Mai  4347   gedacht,    (ürkundenb.  von  Lübeck  11.  84  4.  n. 

DCCCLXXVI.) 

232)  Vgl.  insbesondere  das  Gutachten  des  Danziger  Rathes  auf  die  in  Lübeck  Matthäi 
(24  Sept.)  4  450  vorgeschlagene  Verlegung  des  Brüggeschen  Kontors  in  den  Hanseat.  Reces- 
sen  (»wente  in  holland,  feland  vnd  freyfland  nyne  hauen  fyn,  dar  fe  mit  ern  groten  fchepn 
mogn  komen,  fundir  alleyne  de  welingea  etc.).  Vgl.  auch  das  Schreiben  des  «deutschen 
Kontors  z.  Z.  in  Antwerpen  an  Danzig  d.  28  März  4  489.  (Schbl.  84,  6734.  a.) 
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auf  dem  Hin-  und  Rückwege  hier  anlegten,  um  sich  mit  Lebensmitteln  für  die 
Weiterreise  zu  versehen.  Ausserdem  aber  bot  sich  den  Danzigem  in  Brügge  ein 
yortheilhaftec  Markt  für  ihre  wichtigsten  Ausfuhr-Artikel  dar.  Als  solche  von 
Danzig  in  Flandern  eingeführte *•*)  Waaren  werden  genannt: 

Holz  in  den  mannichfaltigsten  Sorten :  Wagenschoss,  Klappholz,  Knarr- 
holz, lange  Riemen,  Pipenstäbe,  Tonnen-  und  Bogenholz;  einmal  (4386)  auch 
eine  Lieferung  von  45  Hunderten  Sparren  an  die  von  Sluysz  zur  Befestigung 
ihrer  Stadt***).  Sodann  Getreide,  namentlich  Roggen,  als  rohes  Produkt  oder 
als  Mehl  eingebracht ;  Asche  in  verschiedenen  Sorten;  Wachs,  Pech,  Theer, 
Rauchwaaren,  darunter  auch  Zobel  und  Marder  (4  444),  Flachs,  Garn, 
namentlich  Fischgarn;  Osemund,  Landeisen  und  Kupfer***) ;  vonFi- 
schen  werden  Störe  in  Fassem  eingebracht,  und  Heringe***),  deren  Fang 
an  der  Flandrischen  Küste,  nach  einer  amtlichen  Erklärung  vom  Jahre  4434, 
in  früherer  Zeit  zu  Gunsten  der  deutschen  Kaufleute  verboten  und  um  4  430  erst 
gegen  eine  besondere  Abgabe  freigegeben  worden  war;  auch  verladet  man  See- 
hundsfett (»Zelschmalz«)  und  Bier.  Endlich  wird  derJBinfuhr  von  Wolle 
gedacht,  die  auch  von  Preussischen  Kaufleuien ,  wahrscheinlich  aus  England, 
auf  die  Belgischen  Märkte  zum  Verkaufe  gebracht  wurde.  Im  Juni  4  382  erleiden 
Preussische  Wollhändler  in  Brügge  schweren  Verlust,  als  die  in  Brügge  einge- 
drungenen feindlichen  Genter  aus  der  Halle  die  Laken  rauben ,  mit  welchen  die 
Kaufleute  aus  Mecheln  den  Betrag  der  gekauften  Wolle  an  jene  zu  berichtigen 
gedachten**''). 

Diese  Einfuhr-Artikel  mussten  schon  wegen  des  der  Stadt  Brügge  zuste- 
henden Stapelrechtes,  sowie  wegen  der  Abgaben,  welche  das  Brüggesche 
Kontor  von  ihnen  erhob,  in  der  Regel  vom  Hafen  nach  Brügge  selbst  hinaufge- 
bracht werden ;  doch  fanden  dabei  mancherlei  Ausnahmen  statt.  Ausser  He- 
ringen und  Bier,  in  Betreff  welcher  sogenannten  Vente-Gutfer  jeder  Stapel- 
zwang fortfiel**®),  fand  um  4  407  auch  beim  Wagenschoss  und  Korne  eine 
freiere  Verfügung  statu  Damals  nämlich***)  durfte  Wagenschoss  in  Sluys,  Mon- 
nikenrQde  (?)  und  in  der  Hooke  (?),  Korn  aber  in  Sluys,  Damno  und  Ouden- 
burg  ausgeschifft,  aufgelagert  und  zum  Verkaufe  gestellt  werden.  4  425  wird**^) 

233)  Vgl.  insbesoDdere  das  Yerzeichniss  des  Schadens,  den  die  Preussischen  Hanseaten 
in  Flandern  erlitten  haben,  4  Mai  4887  in  Dordrecht  den  Abgeordneten  der  drei  Leden  voi^ 
gelegt.  Schbl.  69,  S430. 

234)  Vgl.  StB.  11.  63. 

235)  In  einer  4  442  von  Danzig  nach  Brügge  abgeschickten  Ladung  (Miss.  IV.  50)  befin- 
den sich  46Tonnen  Herz-  (auch  hartes),  46T.  Lebenitzer-  und  46T.  9  Maass  Schmol- 
nitzer  Kupfer. 

236)  Auf  eine  Beschwerde  der  Preussischen  Kaufleute  über  eine  in  Flandern  neu  ein- 
geführte Abgabe,  »das  Heringsgeld «,  bemerken  die  Leden  von  Flandern  (SchbL  69,  2459) : 
»in  verleden  tyden  ten  verzouke  van  den  Copman  van  der  dudfcher  henze  vlaemfch  hae- 
rinc  ende  van  hier  vmtrent  verboden  was  bynnen  den  lande  van  vlandern  ghetaelt, 
ghebrocht  of  vertocht  te  fine ;  warup  enige  van  denfeluen  lande  aenziende  demaer ,  dat  de 
vorfcr.  harinc  zere  vormenichde,  alfulc  vorbot,  alfTer  gheleert  was,  yeghen  onfen  gheduchten 
hern  afloflen,  erft  omme  eene  nobele  vp  elke  laft  ende  nar  der  band  de  veerlede  jnt  ghemene 
omme  ^  grot  vp  elc  lall,  zo  dat  die  ghenne  diene  daer  jn  bringt,  betale  de  vorfcr.  jjj^  gr., 
want  tverbod  alnoch  Aaende  is  vp  degenne,  de  de  vorfcr.  ^j  grot  niet  geuen  en willen«. 

237)  StB.  I.  4  85,  487. 

238)  Vgl.  Hanseatischer  Recess  von  4448. 

239)  StB.  IV.  449. 

240)  Ygl.  die  Instruktion  des  Sendboten  nach  Flandern  (Johann  Hbmmer's)  auf  dem 
Städtetage  in  Marienburg  4  4  April  4  425.  (Bornb.  Rec.  III.  4  36.) 
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es  als  eine  Abweichung  von  der  alten  Gewohnheit  bezeichnet,  dass  Wagenschoss, 
Dielen,  Klappholz,  Pech  und  Theer  nicht  in  Sluys  ausgeschifft  wurden,  sondern 
nach  Damme  gebracht  werden  mussten.  Wahrscheinlich  geschah  diese  neue  An- 
ordnung zur  Abwehr  der  Neuerungen,  welche  die  Bürger  von  Sluys  damals  eigen- 
mächtig eingeführt  hatten,  wie  z.  B.  die  Makler  daselbst  die  Maklergebühren  um 
die  Hälfte  über  die  gesetzliche  Bestimmung  erhöht  hatten^*).  Die  meisten  Waaren 
wurden  jedoch  nach  Brügge  giebracht,  wo  von  denselben  an  das  Kontor  eine  be- 
stimmte Abgabe  und  zuweilen  noch  überdies  zur  Bestreitung  besonderer  Bedürf- 
nisse ein  Pfundgeld  entrichtet  ward.  Nur  selten,  scheints ,  fanden  sich  mit  den 
Waaren  die  Eigenthümer  selbst  zum  Verkaufe  derselben  ein,  sondern  diese  sen* 
den  dazu  entweder  einen  oder  mehrere  mit  Vollmachten  versehene  »  Eaufmanns- 
knechtea  mit,  oder  sie  consigniren  die  Waaren  an  ihre  in  Brügge  verweilenden 
1» Lieger«  (Faktoren),  in  der  Begel  selbständige  Hanseatische  Eaufleute,  welche 
für  die  Versender  den  Kauf  abschliessen  und  die  Rimessen  zuweilen  in  Wech- 
seln, gewöhnlich  aber  in  Flandrischen  Waaren  einsenden ,  worüber  von  Zeit  zu 
Zeit  eine  gegenseitige  Verrechnung  (wedderleging)  stattfindet.  Zwischen  den 
Jahren  4435  und  4  445  gehören  die  Firmen  Terrax'^)  und  Schenckendorf  zu 
den  geachtetesten  dieser  mitDanzig  in  Verbindung  stehenden  Kommissionshand- 
lungen ;  doch  wird  auch  wohl  (z.  B.  4425}  die  fiJage  laut,  dass  die  Lieger  bei 
töngerm  Aufenthalte  unter  den  Flamipgen  gegen  das  vaterländische  Interesse 
gleichgültig  würden^.  Neben  den  deutschen  Liegem  spielen  auch  die  Flan- 
drischen Hausbesitzer  in  den  Geschäften  der  Fremden  eine  wichtige  Rolle, 
indem  sie  ihren  deutschen  Hausgenossen  nicht  nur  als  die  gesetzlichen  Mäkler 
beim  Umsätze  der  Waaren  zugewiesen  sind ,  sondern  auch  für  >hre  gewesenen 
Miether  Waaren  in  Empfang  nehmen,  aufspeichern  und  -verkaufen.  Die  in  den 
Hansastädten  gegen  diese  Flandrischen  Kommissionaire  erlassenen  Bestimmun- 
gen^^) beweisen  deutlich,  dass  der  Handels voi:theil  das  Gesetz  leicht  beseitigte. 
Der  grosse  Gewinn,  der  in  dieserBeziehung  an  den  Hausbesitz  geknüpft  war, 
scheint  in  dem  Kontor  und  unter  den  einzelnen  Hanseaten  in  Brügge  den  Wunsch 
nach  Erwerb  von  Grundstücken  rege  gemacht  zu  haben.  Wie  aus  einem  mir 
vorliegenden  Falle  hervorzugehen  scheint,  konnte  man  nur  durch  Umgehung  des 
strengen  Rechtes  2u  solchem  Besitzthum  gelangen.  Der  Fall  ist  dieser:  Um  4433 
wohnt  Gert  Lenczendick  aus  Danzig  längere  Zeit  bei  Bauen  van  Ryssele  in  Brüs- 
sel zur  Miethe.  Letzterer  besitzt  jedoch  vom  Hause  nur  %, ,  während  *%«  an 
einen  Hanseaten  Evert  van  Megens  hypothecarisch  verschrieben  sind.  Nach 
Megens  Tode  kauft  nun  Lenczendick  von  den  Gläubigem  desselben  diese  Hypo- 
theke  und  lässt  sie  im  Schöppenbuche  auf  seinen  Namen  eintragen ,  zahlt  ferner 
an  den  Brüsseler  Wirth  SO  Pfd.  grot  und  überdies  noch  jährlich  .7  Pfd.,  wofür 


244)  Verhandinngen  der  Hanseatischen  Sendboten  mit  den  Leden  von  Flandern  in 
Brügge  45  Juli  4425.  Bomb.  Rec.  III.  4  90. 

242)  Ein  Zweig  der  Familie.  Terrax  lebt  schon  seit  dem  4  4  Jahrhundert  in  Danzig ; 
Schenckendorf  ist  auch  Lieger  des  GrossscbäfTers  von  Marienburg. 

248)  Vgl.  Bornbach  Rec.  III.  490.  Wiederholentlich  wird  auf  den  Hansatagen  deshalb 
darauf  gedrungen,  den  Aldermannen  des  Kontors  einen  Bürger  einer  Hansastadt  zur  Seite  zu 
sA&zen 

244)  Vgl.  Preuss.  Städtetag  27  Febr.  4  44  0.  (StB.  IV.  287.)  Auf  dem  Hansatage  in  Lü- 
beck Juni  4  424  verlangt  die  Stadt  Brügge  ausdrücklich,  dass  jede  Beschränkung  hierin  auf- 
gehoben werde. 
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er  alle  Rechte  eines  Hausbesitzers  thatsächlich  in  Anspruch  nimmt  und  z.  B.  im 
Jahre  4  43S  S4  Pfd.  46  Schil.  8  grot  an  Maklergebühren  einnimmt.  Nach  dem 
Tode  Gert's  verkauft  sein  Bruder  Hans  Lenczendick  das  Haus  in  derselben  Form, 
wie  er  es  gekauft  hat,  4  446  an  das  Kontor  für  960  Rhein.  Gulden^. 

Die  Einkäufe  wurden  in  Brügge  theils  bei  den  fremden  DNationen«, 
theils  bei  den  Eingeborenen  gemacht.  Unter  jenen  nahmen  die  Lombarden, 
worunter  insgemein  alle  Italiener  verstanden,  werden ,  wenn  man  gleich  zuwei- 
len die  Genueser^  (genowyfe)  von  ihnen  unterscheidet,  die  wichtigste  Stelle 
ein,  da  in  ihren  Händen  fast  ausschliesslich  sowohl  das  Weehselgeschäftals 
auch  der  Handel  mit  südländischen  Produkten  liegt,  in  Betreff  welcher  iets- 
tern  nur  die  Spanier  (es 'werden  4382  die  fpanierds  und  katheloniers  unter- 
schieden***)) mit  ihnen  concurriren**'^).  Es  hatte  für  Danzig  besonderes  Inter- 
esse, als  4379  den  Lombarden  in  Brügge  der  Kleinhandel  mit  ihren  Waaren 
durch  Feststellung  eines  Minimums  beschränkt  wurdet,  und  von  Seiten  der 
ganzen  Hansa  wurde  4380  auf  die  Aufhebung  dieses  Gebotes  gedrungen^.  Das 
Hauptgeschäft  würde  in  Brügge  in  Laken  gemacht,  welche  von  den  Belgiern, 
Engländern,  Schotten,  Holländern  und  andern  Freunden  in  dem  eigeods 
dazu  bestimmten  Kaufhause,  der  Halle,  zum  Verkaufe  ausgestellt  waren.  Man 
fand  diese  Einrichtung  sehr  vortheilhaft  sowohl  wegen  der  grossen  Auswahl  an 
Fabrikaten  der  verschiedenen  Länder,  die  dem  Käufer  dargeboten  wurden,  als 
auch  wegen  der  strengen  Aufsicht ,  welche  die  Brüggeschen  Behörden  über  die 
Ricjitigkeit  des  Fabrikats  und  die  vollständige  Ellenzahl  desselben  führten.  Als 
daher  46  April  4  447  die  Leden  von  Flandern  dem  Brüggeschen  Kentor  ihren 
Wunsch  zu  erkennen  gaben ,  alle  ausserhalb  Belgiens  fabricirten  geförbten  La- 
ken vom  Markte  in  Brügge  auszuschliessen ,  der  sichern  Erwartung,  dass  man 
in  Flandern  selbst  dann  jede  Art  von  Laken  förben  werde,  wiesen  die  Hanseaten 
den  Vorschlag  entschieden  zurück ,  gestatteten  jedoch,  in  den  zahlreichen  Ver- 
ordnungen, die  sie  auf  den  Lübecker  Hansatagen  von  4  447  und  4448  über  den 
Lakenhandel  feststellten,  dass  der  deutsche  Kaufmann  auch  ausserhalb  Brügges 
in  Ypern,  Gent,  S.  Thomas  und  wo  es  ihm  in  Flandern  beliebte,  Laken  einkau- 
fen durfte,  doch  nur  für  baares  Geld  und  nicht  auf  Borg  ^.  In  Preussen,  wo 
man  ganz  besonders  üb^r  die  Einbringung  verfälschter  Laken  sich  beklagte,  war 


S45)  Vgl.  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  an  Danzig  d.  4  6  Octob.  U46.  Missiv.  V. 
235.  b. 

246)  Schreiben  des  Danziger  Albrecht's  v.  Halle  aus  Brügge  (Abend  Nicolai  4882),  in 
welchem  er  über  die  Plünderung  der  Stadt  durch  die  französischen  Söldner  nach  der  Schlacht 
bei  Rosbeke  berichtet.  Schbl.  65,  2954. 

247)  Als  aus  Flandern  eingeführt  finde  ich  namentlich  folgende  Waaren  bezeichnet: 
Specereien  (4  879  für  den  Rath  von  Danzig  von  eiuem  Schiffer  in  Brügge  eingekauft), 
Krude,  Rheinischen  und  Spanischen  Wein,  Granaten,  Azoye  (vgl.  oben  Por- 
tugal], Oel,  Seife,  Feigen,  Rosinen,  Mandeln,  Reiss,  Kümmel,  Mützen.  4448 
klagen  die  Danziger  Krämer  über  das  zu  kleine  Maass  der  Oel-Pipeu  in  Brügge,  und  dass  dort 
die  Rosinen  und  Mandeln  pait  schweren  Stoffen  verfälscht  würden. 

248)  Das  Waarenverzeichniss  mit  genauer  Bestimmung,  welche  Quantitöt  von  jeder 
Waare  mindestens  die  Lombarden  auf  einmal  zu  verkaufen  hätten,  ist  dem  Briefe  eines  Dan- 
zigers  an  den  Danziger  Rath  aus  dem  Jahre  4379  beigelegt  und  im  Stadtbuche  (I.  4  87)  auf- 
genommen. 

249)  Recess  der  Hanseatischen  Botschaft  nach  Flandern,  Holland  und  England  (Septemb. 
4379  —  April  4380).  Bornb.  Rec.  I.  447. 

260)  Ausführliche  Mittheilungen  hierüber  in  den  Recessen  der  Hansatage  von  4  447 
und  4  44  8. 
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man  mit  jener  Verordnung  nicht  zufrieden,  und  der  Städtelag  in  Marien- 
werder (45  Juli  4442)  stellt  ihr  das  Gebot  entgegen,  dass  bei  Verlust  der 
Waare  die  in  Flandern  und  Brabant  gemachten  Laken  nur  am  Stapelplatze  ge- 
kauft werden  dürften***).  Dieses  Stapelrecht  in  Brügge  schloss  jedoch  nicht  den 
Besuch  der  Jahrmärkte  in  Brabant  aus,  von  welchen  insbesondere  der  Pfingst- 
imd  Bamissen-Markt  in  Antwerpen  und  der  Oster- und  Martini-Markt 
zu  Bergen  op  Zoom  sowohl  von  der  Faktorei  in  Brüggiß  als  auch  von  andern 
Hanseaten  besucht  und  sowohl  zum  Einkauf  als  auch  zum  Verkaufe  benutzt  wur- 
den. Ihre  öftere  Erwähnung  in  den  Danziger  Papieren  setzt  eine  zahlreiche  Be- 
theiligung auch  unserer  Eaufleute  an  diesem  Verkehre  voraus. 

Wenn  ich  oben  die  Verbindung  der  Belgier  mit  Danzig  in  dieser  Zeit  vor- 
herrschend als  Passiv-Handel  bezeichnete ,  so  ist  dies  dahin  zu  beschränken, 
dass  allerdings  auch  schon  während  der  Ordenszeit  einige  Spuren  eines  Aktiv- 
Handels  der  Belgier  in  Danzig  vorkommen.  Diese  Spuren  finde  ich  darin ,  dass 
in  den  Jahren  4  402  und  4  403  neben  den  Holländern  auch  den  Flau drern***) 
mit  Be^ug  auf  die  »alte  Gewohnheit a  verboten  wird,  ihr  Gewand  in  Danzig 
nicht  das  ganze  Jahr  feil  zu  bieten,  dass  femer  4  435  neben  den  Holländern 
und  Engländern  Flandrerin  Danzig  Schiffe  kaufen  oder  bauen  lassen**')  und 
endlich  während  der  Jahre  4  440  und  4450  Kaufleute  aus  Antwerpen**^)  und 
deren  Lieger  in  Danzig  Geschäfte  betreiben. 


Achter  Abschnitt. 

Die  nördUchen  Niederlande. 

Der  gewerbliche  Verkehr  mit  den  nördlichen  Niederländischen  Provinzen 
bietet  eine  dem  Belgischen  Handel  fast  ganz  entgegengesetzte  Erscheinung  dar; 
es  fanden  in  Danzig  weniger  lebhafte  Handelsbeziehungen  zu  ihnen  hin,  als  von 
ihnen  her  statt. 

Itor  Aktiyhandel. 

Bei  der  verhältnissmässig  geringen  Zahl  einheimischer  Erzeugnisse,  welche 
diese  Länder  darboten,  fühlte  man  sich  in  Danzig*  um  so  weniger  zu  selbständi- 
gen Unternehmungen  dorthin  aufgefordert,  da  theils  die  Landes fürsten, 
theils  die  Holländischen  Städte  selbst  ihnen  grosse  Hindemisse  in  den  Weg 
legten. 

In  der  ersten  grössern  Hälfte  dieser  Periode,  in  dem  Zeiträume  von  4345 — 
4  432,  wo  die  Witt  eis  b  acher  die  Grafschaften  Holland,  Seeland  und,  mehr 


251)  Original-Rec.  A.  257.  b. 

252)  StB.  IV.  4  0. 

253)  Miss.  II.  88. 

254]  So  wird  z.  B.  6  Juni  U48  einigen  derselben  in  Danzig  Erlaubniss  zur  Verladung 
ihrer  Einkäufe  unter  der  Bedingung  gegeben,  dass  sie  kein  Holländisches  Eigenthum  mit- 
nehmen. 20  Juni  4  448  (Schbl.  58,  4974)  bezeugt  der  Rath  von  Antwerpen,  dass  Hadrian 
V.  Lupaert  und  sein  Sohn  Michael,  so  wie  deren  Lieger  in  Preussen,  Henrich  van  Lieve ,  ge- 
borene Brabanter  sind.  Ein  gleiches  Zeugniss  derselben  für  Albrecht  v.  Aemstel  und  sei- 
nen Faktor  in  Danzig,  Claus  Jacobsson.  d.  3  Juli  4  443.  (Schbl.  45,  4875.) 
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dem  Namen  als  der  Thai  nach ,  auch  Friesland  beherrschten ,  betrachteten  sich 
die  Städte  dieser  so  wie  der  benachbarten  Landschaften  Utrecht ,  Geldern  und 
Overyssel,  welche  sämmtlich  ein  bedeutendes  Maass  innerer  Selbständigkeit  ge- 
nossen, noch  zum  grossen  Theile  als  Mitglieder  des  Hansabundes  und  gestatteten 
demgemäss  auch  den  Preussen,  die  zu  ihnen  kamen,  im  Verkehre  die  Rechte 
einheimischer  Bfirger.  Die  Bairischen  Landesherren ,  die  hieraus  nur  geringen 
Nutzen  zogen ,  da  trotz  aller  Vorrechte  die  (östlichen  Hanseaten  vorherrschend 
die  Flandrischen  Häfen  und  den  Stapel  von  Brügge  aufsuchten,  liessen  dieselben 
jemehr  und  mehr  ihre  Missgunst  empfinden.  4340  hatten  die  Preussen  in  Ver- 
bindung mit  denWestphälischen  Städten  vom  Grafen  Wilhelm  von  Holland  einen 
Schutzbnef  erhalten,  der  insbesondere  die  in  Dordrecht  zu  zahlenden  Zölle  fest- 
stellte; seit  4358,  bei  einer  zeitweis^i  Verlegung  des  Stapels  von  Brügge  nach 
Dordrecht  traten  sie  in  den  Genuss  aller  den  übrigen  Hanseaten  bis  dahin  ge- 
währten Vorrechte,  zu  welchen  auch  eine  Erniedrigung  jener  Zollsätze  gehörte^. 
Schoi^  nach  fünfzehn  Jahren^  jedoch  (um  4373)  sahen  die  Grafen  von  Holland 
diese  Freiheiten  für  erloschen  an,  da,  wie  sie  selbst  klagten ^^),  nach  ZurUck- 
verlegung  des  Stapels  nach  Brügge  die  Holländischen  Häfen  »wenig  oder  gar 
nicht«  von  den  Hanseaten  besucht  wurden,  u&d  als  neunzehn  Jahre  später 
(4389)  das  deutsche  Kontor  wegen  der  Unruhen  in  Flandern  nach  Dordrecht 
überzusiedeln  genöthigt  war,  musste  es  von  Herzog  Albrecht  neue  Schutzbriefe 
kaufen ^'^).  Mit  der  Rückkehr  des  Eoi!itors  nach  Brügge  4392^rerloren  dieselben 
alsbald  ihre  Gültigkeit,  und  das  Kontor  mühete  sich  während  <ler  Jahre  4  394— 
99  vergeblich  ab,  durch  Unterhandlungen  und  siclbst  durch  das  Anerbieten  neuer 
Zahlungen  die  Hanseaten  gegen  feindselige  Behandlung  an  der  Holländischen 
Küste  sicher  zu  stellen ;  vielmehr  erhohete  der  Herzog  bis  4399^*)  vnllkürlich 
die  Zölle  sogar  auf  dem  Zuydersee  und  unterwarf  selbst  gemünztes  Gold  und 
Silber  der  Besteuerung,  raubte  die  schiffbrüchigen  Güter  und  Hess  ohne  Absage 
durch  seine  Auslieger  Hanseatische  Schiffe  kapern  i  Während  die  andern  Han- 
seaten, insbesondere  Hamburg,  das  am  Holländischen  Handel  am  Meisten  be- 
theiligt war,  zu  Repressalien  oder  zum  offenen  Kriege  schreiten ,  zeigt  sich  in 
Preussen  gegen  Gewaltmittel  eine  entschiedene  Abneigung;  man  sucht  viel- 
mehr von  hier  aus  auf  dem  Wege  der  Unterhandlung  den  allgemeinen  Frieden 
zu  vermitteln  oder  für  die  Preussischen  Städte  ausschliesslich  Privil^en  zu  er- 
kaufen ^.  Aber  weder  Herzog  Albrecht(t  4^Dec.  4  404)  noch  sein  Nach- 
folger Wilhelm  VI.  vonBaiem  (f  4447)  zeigen  sich  ihren  Anerbietungen  zu- 
gänglich. Die  Störungen  des  Verkehres ,  die  bei  diesem  feindseligen  Benehmen 
der  Landesherren  nicht  ausbleiben  konnten ,  vermehrten  sich  während  der  In- 
nern anarchischen  Zustände,  in  welche  die  nördlichen  Niederlande  unter  Wil- 


^  255)  Vgl.  Sartor. -Lappenberg  Gesch.  des  Ursprungs  der  Hansa  Ä67. 

^     <  256)  StB.  I.  24  2  und  Schbl.  65,  2961. 

'»  257)  in  einer  Zusammenkunft  mit  Hanseatischen  Sendboten  im  Novemb.  1379.  (StB.  I. 

96.)  1382  27  April  erklärt  Graf  Albrecht  von  Holland  aufs  Neue  den  Hanseaten,  dem  Römi- 
^  sehen  Könige  und  dem  Hochmeister,  dass  er  die  Hanseatischen  Privilegien  zurückgenommen 

habe,  da  die  Hanseaten  sein  Land  nicht  besuchten.  [StB.  I.  184.) 
[  258)  StB.  IL.  48. 

259)  Recess  des  Lübecker  Hansatages  25  Juli  1899.  SIB.  lU.  101. 
'  260)  Vgl.  Recess  der  Marienburger  Städtetage  25  Jan..  1401.  (StB.  TL  330)  und  8  März 

.  1404.  (StB.  IV.  42.) 
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helm's  VI.  unglttcklicher  Tochter  Jacobäa  verfielen ,  und  welche  erst  mit  ihrer 
Abdankung  (Juli  4  432)  ein  Ende  nahmen.  Die  Gunst,  welche  Jacobäa's  Gegner, 
ihr  Oheim  Johann  der  Unbarmherzige,  Bischof  von  Lüttich ,  während  die- 
ser Zeit  den  Hanseaten  bewies,  indem  er  namentlich  schon  4404 ,  als  ihm  sein 
Vater  das  Land  Wime  (die  Insel  Voorn)  schenkte,  allen  Kaufleuten  freien  Ver- 
kehr an  den  Maass-Mündungen  anbot ^'),  und  später,  als  er  sich  zum  Herrn  von 
ganz  Holland  gemacht  hatte ,  i  Mai  4  424  der  gesammten  Hansa  einen  Freibrief 
in  Betreff  des  Strandrechtes  verlieh*^),  konnte  die  Belästigungen,  welche  die 
deutschen  Städte  an  der  Holländischen  Küste  erduldeten,  nur  in  geringem  Maasse 
vermindern. 

Zwar  konnte  von  jener  Eifersucht  der  Holländischen  Landesfürsten  gegen 
den  Brttggeschen  Verkehr  nicht  mehr  die  Rede  sein,  seitdem  die  Herzoge  von 
Burgund  seit  4432  zugleich  über  Flandern  und  Holland  herrschten.  Schon  aber 
war  im  Laufe  der  frühem  Periode  durch  das  Bestreben  der  Wendischen  Städte, 
die  gewerblustigen  Holländer  von  dem  Handel  und  der  %achtschififfahrt  auf  der 
Ostsee  auszuschliessen ,  eine  verderbliche  Spaltung  im  Hansabunde  ausge- 
brochen, in  Folge  deren  mit  wenigen  Ausnahmen  die  westlich  von  der  Ems  ge- 
legenen Städte  sich  von  derselben  absonderten  und  in  feindlicher  Nebenbuhler- 
schaft gegen  jene  ihre  besondern  Zwecke  verfolgten.  Als  nun  während  eines 
achtjährigeji  Krieges  der  Wendischen  Städte  mit  Dänemark  (4427 — 35)  den 
Holländern  in  letzterm  Lande  besondere  Handels-Vergttnstigungen  zuTheil  wur- 
den, so  entzündete  sich  durch  das  Bemühen  der  Hanseaten,  jenen  ihre  Vortheile 
wieder  zu  entreissen,  seit  4  435  zwischen  Deutschen  und  Holländern  eine  heftige 
Seefehde,  die  selbst  durch  den  nach  sechs  Jahren  23  August  4444  in  Gopen- 
hagen  geschlossenen  zehnjährigen  Stillstand  keinesweges  einen  Abschluss  er-' 
hielt,  sondern  bis  zu  Ende  des  Jahrhundertes  eine  feindseligeSpannung  zwischen 
beiden  Theilen  zurückliess.  Die  Preussischen  Städte,  welche  einerseits  aus  dem 
Handel  und  der  Frachtschififahrt  der  Holländer  erhebliche  Vortheile  gewannen, 
andemtheils  durch  die  engsten  Bande  an  das  Interesse  der  Wendischen  Städte 
geknüpft  waren,  sahen  sich  nur  ungern  in  diese  Fehde  hineingezogen  und  such- 
ten sich  ihrer  anfangs  durch  Bewahrung  der  strengsten  Neutralität  zu  erwehren. 
Die  von  Lübeck  angeordneten  Bepressalien ,  z.  B.  das  Verbot,  den  Holländem 
keine  Schiffe  zu  bauen  oder  zu  verkaufen ,  kam  in  Danzig  4  435  nicht  zur  Aus- 
führung ;  noch  4  437  ^^)  4  4  Febr.  erklärte  der  Hochmeister  den  Holländern,  dass 
die  Preussen  sich  an  den  Verhandlungen  zwischen  den  Hanseaten  und  Hollän- 
dem nur  in  so  weit  betheiligen  würden,  als  sie  für  einen  Schaden,  den  der  Herr 
von  Veere  ihren  Schiffen  zugefügt  habe,  Ersatz  zu  fordern  hätten.  Dieses  auch 
von  Holländischer  Seite'**)  eifrigst  gepflegte  friedliche  Verhältniss  erfuhr  natür- 


261)  Vgl.  Recess  des  Lübecker  Hansatages  S  April  4  404.  (StB.  111.  4  44— US.) 
962)  Sartorius  II.  566. 

263)  Schreiben  des  Hochmeisters  an  Holland.  Bomb.  Rec.  III.  566. 

264)  Als  1 433  ein  gewisser  Johann  v.  Woerde,  genannt  Bluenhoycke,  der  sich  der  Haft 
in  Danzig  durch  die  Flucht  entzogen  hatte,  als  abgesagter  Feind  Danzigs  in  der  Nähe  von 
Amsterdamm,  vom  Schlosse  Poppenburg  aus,  mehrere  Danziger  Kaufleute  überfiel,  be- 
raubte oder  beschatzte ,  Hessen  die  Amsterdammer  auf  die  Klage  der  Preussischen  Städte 
ihn  ins  Gefängniss  setzen  und  nöthigten  ihn,  sich  rechtlicher  Entscheidung  zu  unterwerfen. 
Vgl.  zwei  Schreiben  von  Amsterdamm  und  Zierikzee  an  Danzig  d.  5  Juni  4  438.  (Schbl.  89, 
24  66  und  XLII.  2304). 
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lieh  einen  Umschlag,  als  am  Pfingst-Abend  H38*^)  eine  Hollandische  Flotte 
von  404  Schiffen,  worunter  45  mit  Vorderkastelien  verisehen  waren,  flber  eine 
Baienflotte,  die  aus  S3  Preussiscben  uüd  Liefländischen  Schiffen  bestand,  in  der 
Nordsee  herfiel  und  sie  mit  ihrer  reichen  Ladung  als  gute  Beute  in  die  Wielinge 
brachte.  Jetzt  entschlossen  sich  zwar  auch  die  Preussiscben  Städte  zu  ernst- 
lichen Gegenmaassregeln ;  man  lenkte  jedoch  bald  wieder'  ein ,  da  theils  die 
übrigen  Preussiscben  Stände  und  seit  4  444  auch  der  Hochmeister  sich  einer 
andauernden  Absperrung  gegen  Heiland  durchaus  abgeneigt  erklärten,  theils 
die  Holländer  selbst,  welche  die  Stockung  des  Preussiscben  Handels'^)  sehr 
schwer  empfanden,  mit  Friedenserbietungen  entgegenkamen.  Seit  dem  Vertrage, 
welchen  die  Ordensstädte  abgesondert  von  den  übrigen  Hanseaten  mit  Holland 
6  September  4444  in  Copenhagen  abgeschlossen,  trat  zwischen  beiden  Ländern 
ein  leidliches  Friedensverhältniss  ein ;  doch  konnten  die  Preussen  ebensowenig 
wie  früher  es  durchsetzen,  dass  ihre  Verladungen  nach  Holland,  insofern  sie  auf 
Preussiscben  oder  Hanseatischen  Schiffen  ausliefen ,  an  den  Holländischen  ZoU- 
stätten^*^)  oder  von  Seiten  der  Holländischen  Piraten  eine  mildere  Behandluns; 
als  anderes  Hanseatisches  Eigenthum  erfuhren. 

Alle  erwähnten  Umstände,  die  Missgunst  der  Landesfürsten,  der  in  Holland 
gegen  die  Hanseaten  herrschende  Handelsneid,  die  willkürliche  durch  keine  Pri- 
vilegien geregelte  Behandlung  der  Hanseaten,  in  Verbindupg  mit  der  Mangelhaf- 
tigkeit der  Holländischen  Häfen  fUr  die  Aufnahme  grosser  Schiffe ,  erklären  hin- 
länglich die  Erscheinung,  dass  in  unsern  Handelspapieren  selbständiger  von 
Danzigem  nach  Holland  gemachter  Handelsuntemehmungen  im  Ganzen  selten 
Erwähnung  geschieht.  Diejenigen,  deren  gedaöht  wird,  beschränken  sich  theils 
auf  einzelne  Fälle,  wo  Danziger  Bürger  in  Holländische  Häfen  kommen  und  dort 
sich  Schiffe ^^)  miethen,  mit  denen  sie  Baienfahrten  unternehmen,  theils  darauf, 
dass  Danziger  Waaren  von  Brügge  aus  durch  Faktoren  in  Holländische  Städte 
versandt  werden^*),  theils  endlich  darauf,  dass  Danziger  Eaufleute  mit  Hol- 
ländischen in  Handelsgenossensdiaft*^®)' treten  und  sich  gegenseitig  Waaren  zum 


865)  Ausführliche  Meldung  des  Kontors  von  Brügge  d.  88  Juni  U88.  Schbl.  58,  4966. 

266)  Die  Hanseatischen  Sendboten  Bertold  Buramer  und  Gert  Kastorp  melden  von  Hol- 
land  aus  schon  4  438  Concept.  Marie  (8  Dec.)  nach  Danzig:  »fe  hebben  to  Amstelredam  grote 
noet  van  dem  armoede,  des  fo  veele  is,  dat  vme  brot  löpt,  des  alle  de  andre  flede  in  hollaad 
vnd  zeeland  gevrowet  lynt  vnd  danken  gode,  dat  hyr  ymani  gekomen,  de  daer  claghen  wil, 
vp  dat  Te  daer  to  helpen  moeghen,  dat  dat  gerichtet  werde«. 

267)  Bei  ihren  Verhandlungen  mit  4en  Holländern  in  Bremen  47  Dec.  4448  (Scbbl.  48, 
868)  klagen  die  Preussen  im  Besondern,  dass  die  Rentmeister  zu  Arnemuyden  in  Zeelaod 
von  ihnen  ein  neues  Ancaratz-Geld,  auf  Walchern  die  Balius  von  Arnemuyden,  Middelburg, 
und  Yliessingen  einen  neuen  Durchgangs-  (»oberfchiffynge«)  Zoll  forderten  und  sie  über- 
dies von  allen  Gütern,  die  sie  aus  Flandern  ostwärts  binnen  Landes  auf  den  Strömen  oder 
Landstrassen  von  Holland  oder  Zeeland  durch  Holländische  Schiffer  oder  Fuhrleute  versen- 
deten, ein  Geleitsgeld  zu  zahlen  hätten.  Noch  immer  würden  die  Schiffbrüchigen  als  Feinde 
behandelt ;  Amsterdamm  hatte  ein  ungewöhnlich  hohes  Bakengeld  angeordnet. 

268)  Vgl.  die  Verhandlungen  Danzigs  mit  Zierikzee  4425—27  wegen  eines  solchen  Fal- 
les. Schbl.  65,  2968  und  2968. 

269)  So  reist  z.  B.  Albrecht  Pape  mit  den  Waaren  des  Bürgermeisters  Gert  v.  d.  Beke 
4  428  nach  Zierikzee.  (Miss.  L  59 ;  Miss,  ü.  6.) 

270)  In  solchem  Verhältoisse  stehen  z.  B.  4  445  Wilhelm  Vogel  in  Danzig  mit  Claus 
V.  Elmen  in  Middelburg.  (Miss.  IV.  452.)  4  884  26  Juni  ernennt  Job.  Bloote  aus  Danzig  den 
Colinsson  in  Zierikzee  zum  Verwalter  seiner  dort  liegenden  Schiffe  und  Güter.  (Schbl.  XXX. 
504  4  und  5)015.) 
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Verkaufe  zuschicken.  Selbständige  Verladungen  von  Danzig  aus  finden  haupt- 
sächlich nach  Amsterdam^^^)  und  Zierikzee^^^)  statt. 

Der  Pasaiyhiuidel. 

In  Danzig  haben  von  den  ältesten  Zeiten  her  Holländer  sich  aufgehalten  und 
bilden  hier  einen  ansehnlichen  Theti  der  altem  Bevölkerung.  Nachweislich*'*)  sind 
zwischen  den  Jahren  1348  und  1400  Ankömmlinge  aus  Amsterdam,  Edam, 
Dordrecht*'^*),  Zierikzecj  Middelburg,  Herzogenbusch,  Utrecht, 
Harderwyk,  Nimwegen,  ZUtphen,  Kampen  und  Dementer  in  die  Dan- 
ziger  Bürgerschaft  aufgenommen  worden ;  auch  in  spätem  Zeiten  hat  man  sie, 
jedenfalls  bis  1 434 ,  hierin  gleich  den  übrigen  Hanseaten  behandelt ;  auch  die 
Jungstadt *'^)  zählte  Holländer  unter  ihren  Bürgern. 

In  gleicher  Weise  ist  in  der  altem  Zeit  ihr  Handelsbetrieb  in  Preussen  kei- 
nerlei Beschränkung  unterworfen  gewesen;  1402  ziehen  sie  als  Gewandver- 
käufer im  Lande  umher ,  und  es  wird  ihnen  auf  dagegen  eingelaufene  Klage  in 
Danzig  angedeutet,  dass  sie  nicht  das  gan:^e  Jahr  hindurch  ihre  Waaren  feil 
bieten  sollen ,  sondern  »nach  alter  Gewohnheit a^'®}.  Später  kommen  Beispiele 
vor,  wo  sie  von  Danzig  aus  nach  Polen  reisen  und  in  Dibau*";  Getreide-Ein- 
käufe machen.  In  Danzig  schliessen  sie  unmittelbar  mit  den  Handelsgästen  Ge- 
schäfte ab,  kaufen  und  bauen  Schiffe  und  nehmen  in  Verbindung  mit  ihren 
Danziger  Geschäftsfreunden  im  Artushofe*^®)  einen  besondern  Platz  ein.  Weil 
sie  somit  den  Hanseaten  völlig  gleichgestellt  wutden ,  bedurfte  es  für  sie  einer 
solchen  gesellschaftlichen  Vereinigung ,  wie  die  Engländer  sie  bildeten ,  nicht, 
wie  denn  überhaupt  während  der  ganzen  Ordenszeit  keine  Spur  der  nachmali- 
gen 9  Holländischen  Gemeinde«  zu  finden  ist.  Vor  Allem  gemessen  sie  in  Preussen 
besonderer  Begünstigung  von  Seiten  der  Landesfürsten  und  der  Stände,  von 
denen  sie  selbst  gegen  die  eifersüchtige  einheimische  Kaufmannschaft  in  Schutz 
genommen  werden.    So  verweist  z.  B.  Hochmeister  Heinrich  von  Plauen*^')  den 


874)  Verladungen  von  Korn  dortbin  werden  4379  (StB.  I.  243)  und  um  4400  (Schbl.  44, 
4S78)  erwähnt.  Ein  Schiffer  Nagel  aus  Danzig,  der  auf  dieser  Fahrt  in  Amsterdam  stirbt, 
vermacht  der  dortigen  S.  Peters-Gilde  8  Englische  Nobel  zum  Kirchenbau. 

S72)  4  374  (StB.  I.  4  54)  werden  die  Waaren  von  4  Danziger  Kaufleuten  in  Z.  mit  Be- 
schlag belegt.  4  485  21  Nov.  (Miss.  U.  408)  verladen  9  Danziger  nach  Z. :  Störe,  Wagen- 
schoss,  Bärenklau  [Asche],  Knarrholz,  Pech,  Zele  [Seehundsfett],  Wachs,  Talg  und  Rauch- 
werk. 4  448  30  Mai  (Miss.  V.  33)  werden  ebendahin  Wagenschoss  und  Bärenklau  verladen. 

273)  Dies  ergiebt  sich  aus  den  dem  alten  Grundzinsbuche  bis  4484  eingeschalteten  Bür- 
gerverzeichnissen . 

274)  4  867  4  5  Juli  empfiehlt  Dordrecht  in  Danzig  den  Johannes,  Sohn  des  Hugo  Certor, 
zur  Aufnahme  unter  die  Danziger  Bürgerschaft.  (Schbl.  XXXV.  4  473.) 

275)  Vgl.  Bürgerbuch  der  Jungstadt  4  44  9. 

276)  Vgl.  StädteUg  in  Marienburg  24  Juli  4  402.  StB.  IV.  4  0. 

277)  Vgl.  Klagen  der  Holländischen  Sendboten  4  446.  Schbl.  85,  2507. 

278)  Ebendas. :  »bouen  dattet  ciaer  is,  dat  die  voirfc.  van  hollant,  zeelant  en  vrieslant 
dair  ouer  menige  lange  Jaren  ene  zeke  piaetTe  op  te  felve  huyfe  oerbairliken  en  Ilateliken 
gehat  hebben«.  Dass  die  HolländischeBank  des  Artushofes  schon  vor  der  Restauration 
des  letztern  im  Jahre  4  484  bestanden  hat,  ergiebt  sich  aus  einer  Urkunde,  die  noch  4  787  in 
Danzig  vorhanden  war,  nach  welcher  schon  im  Mai  4  412  jene  Holländische* Bank  im  Domi- 
nikanerkloster eine  Begrab nisskapelle  gründete  und  für  eine  ihren  Brüdern  täglich  zu  lesende 
Seelenmesse  zur  Zahlung  einer  jährlichen  Rente  von  8  Mark  an  das  Kloster  sich  verstand. 
Vgl.  Rosenberg's  Anmerkungen  zur  Curicke.  (Bibl.  Arch.  q.  L.  1.  85  p.  46.)  Vgl.  unten 
Abschn.  4  4. 

279)  d.  d.  Marienburg  IV.  vor  Laurentii  s.  a.  Schbl.  XLI.  3383. 

Hirsch,  llandelsgeschicbte.  9* 
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Danzigern,  dass  sie  (i441 — 1413)  dem  Herzoge  von  Holland  die  Ausfuhr  einge- 
kauften Korns  verweigerten  und  weist  sie  an,  jedenfalls  dem  Bartholomlius  Gross 
die  Ausfuhr  von  400  Last  Roggen  nach  Holland  zu  gestatten.    Selbst  als  der 
deutsche  Kaiser  Sigismund  1425  die  Güter  der  vom  kaiserlichen  Gerichte  ver- 
urtheilten  St<idte  Leyden  und  Amsterdam  zu  Gunsten  der  beiden  Klüger  Bethe 
und  Tyle  in  Magdeburg  einzuziehen  befiehlt,  wird  dieser  Aufforderung  inDanzig 
keine  Folge  gegeben  ^ .  Nur  äusserst  selten  kommen  Fälle  vor,  wo  den  Hollän- 
dern in  Danzig  wegen  de^  in  der  Heimath  an  Danziger  Schiffen  verübten  See- 
raubes*®*) zeitweise  das  Geleite^  entzogen  oder  die  Zahlung  eines  Schadegel- 
des auferlegt  wird.  Noch  im  Frühjahre  i  438  werden  der  Herzog  von  Burgund^^j 
und  der  Graf  von  Veere^  darauf  hingewiesen,  dass,  wiewohl  man  in  den 
Niederlanden  die  parteilose  Stellung  der  Preussen  wenig  respectire,  dennoch  die 
Holländischen  Kauf  leute  und  Schiffer  inDanzig  als  Freunde  behandelt  würden.  — 
Nach  dem  Raube  d^er  23  Preussischen  und  Liefländischen  Schiffe  trat  allerdings 
für  zwei  Jahre  eine  vollständige  Handehsperre  in  Danzig  ein ;  die  Waaren  der 
Holländer  und  ihre  in  Danzig  ausstehenden  Schulden  wurden  mit  Beschlag  be- 
legt,  ihre  Personen  in  Haft  genommen.    Der  Hochmeister  verpflichtete  ^ich*^) 
(24  August  H38)   keinem  Holländer  Geleite  zu  geben,  und  der  St4tndetag  in 
Elbing^®)  {24  Juni  U4Ö)  verbot  die  Ausfuhr  aller  inländischen  Güter,  die  den 
Holländern  nützlich  sein  kannten.  Hieraufgaben  die  Holländer  scheinbar  nach. 
Im  Friedensvertrage  von  Copenhagen  (6  Sept.  1441)  verpflichteten  sie  sich  den 
Raub  der  23  Schiffe  in  vier  Zahlungsterminen  mit  9000  Pfd.  Ylämisch  zu  ent- 
schädigen und  im  Verlaufe  der  nächsten  4  Jahre  auf  besondem  Verhandlungs- 
tagen alle  andern  Beschwerden  und  Anforderungen  der  Ordenslande  zu  erle- 
digen, wogegen  die  Beschlagnahme  überall  aufgehoben  und  die  frühern  Verkehrs- 
verhältnisse wiederhergestellt  werden  sollten.    Der  Vertrag  wurde  jedoch  von 
ihnen  nur  in  soweit  beachtet,  dass  ihre  Kaufleute  sich  sogleich  danach  wieder 
zahlreich  in  Preussen  einstellten  und  den  Gefahren,  in  welche  sie  hier  geriethen, 
Trotz  boten.  Da  nämlich  die  Brieller  schon  im  April  *®^)  1 442  ein  Schiff  aus  Dan- 
zig mitten  im  Frieden  geraubt  hatten,  und  der  erste  Zahlungstermin  (Weihnachten 
1442)  unter  nichtigen  Gründen  nicht  eingehalten  wurde  *^),  so  gedachte  man 
in  Danzig  schon  im  Januar  1443  gegen  die  anwesenden  Holländer  gewaltsam 
einzuschreiten  und  weigerte  sich  daher  auf  das  Entschiedenste  sowohl  den  Hol- 


sso) d.  d.  5  Febr.  4  4t5.  Schbl.  89,  9458. 

281)  1424  iwird  z.B.  von  Danzig  der  Rathmann  Johann  Winrankc  nach  Holland  gescbickt, 
um  von  denen  in  Broui?vershaven  Schadenersatz  zu  fordern ;  da  die  Reise  ganz  erfolglos  blieb, 
so  kündigte  der  Hochmeister  f Agatbentag,  ft  Febr.  4  4»2)  den  Holländern  in  Preussen  das  Ge- 
leite auf.  Vgl.  Miss.  I.  47  und  Bornbach's  Chronik  s.  a.  (Manuscr.  Berolin^  f.  247.) 

282)  Vgl.  Miss.  IV.  4  7. 

283)  Vgl.  Miss.  II.  498. 

284)  Vgl.  Miss.  II.  4  97. 

285)  Vgl.  Receas  der  Ständeversammlung  in  Elbing.  A.  46«.  a. 

286)  Vgl.  Orig.-Recess.  A.  202. 

287)  Vgl.  Miss.  IV.  45. 

288)  1443  r%  Jan.  zeigt  der  Statthalter  von  Holland,  Herr  v.  Lalaing  dtem  Kontore  in 
Brügge  an,  dass  der  erste  Zahlungstermin  nicht  eingehalten  werden  könne,  da  zwischen 
Amsterdam  und  den  übrigen  Holländern  über  den  Vertrag  ein  Streit  ausgebrochen  sei ,  der 
erst  in  Anwesenheit  des  Herzogs  von  Burgund  entschieden  werden  kOnhe.  (Schbl.  .52,  3043.) 
Das  Kontor  meint,  die  Holländer  machten  nur  Winkelzüge,  um,  ohne  zu  bezahlen,  den  Ver- 
kehr mit  Preussen  fortsetzen  zu  können.  (Schbl.  5t,  8046.) 
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lündern  iDsgesammt  als  auch  den  besonders  darum  anhaltenden  Städten  Amster- 
dam,  Briel,  BrouweFshaven  und  Zierikzee  freies  Geleite,  nicht  einmal  bis  zum 
4  October  zuzusichern^®').  Da  aber  der  Hochmeister  sieh  ihnen  weniger  feind* 
lieh  erwies,  vielmehr  das  von  den  Preussischen  Städten  verlangte  Ausfuhrver- 
bot von  Malz  und  Gerste  nach  Holland  aus  Rücksicht  auf  das  darüber  im  Lande 
sich  kundgebende  Miss  vergnügen  nicht  genehmigtet^),  so  fanden  sich  dennoch 
die  betriebsamen  Fremdlinge  im  Frühjahre  4  443  in  gresser  Zahl  im  Danziger 
Hafen  ein.  Um  Pfingsten  erschienen  80,  zum  grossen  Theiie  Heringsschiffe,  vor 
der  Weichsel  und  ihnen  folgten  40  schwere  Baiensohiffe ,  welche  letztem  aus 
Vorsicht  bei  Oxhdft  liegen  blieben^*').  Aber  die  in  Danzig  angekommenen  wer- 
den alsbald  mit  ihren  Gütern  festgenommen,  darauf  die  Admirale  der  vor  Oxhöft 
lagernden  Schiffe  in  die  Stadt  hineingerufen ,  und  als  die  mit  ihnen  in  Danzig 
und  Marienburg  gepflogenen  Unterhandlungen  zu  keinem  Resultate  führten,  auch 
ihre  Schiffe  mit  Gewalt  —  Windstille  verhinderte  ihre  Abfahrt  —  in  den  Hafen 
geholt.  Schon  am  45  Juni^'^)  et  boten  sich  die  Holländischen  Schiffer,  um  nicht 
der  Rückfracht  oder  der  Heringsfahrt  in  diesem  Jahre  verlustig  zu  gehen ,  für 
ihre  Freilassung  die  Hälfte  jener  ersten  Terminzahlung,  4850  Pfd.  aufzubringen ; 
da  aber  ihre  Kaufleute  sich  weigern  die  andere  Hälfte  zu  zahlen,  so  wird  darauf 
nicht  eingegangen.  Endlich  am  5  Juli  4443  einigen  sich  40  Holländer  im  Namen 
ihrer  40  festgenommenen  Landsleute  mit  dem  Danziger  Rathe^'').  Sämmtliche 
Holländer  in  Danzig  verpflichten  sich  demnach ,  und  zwar  jeder  im  Yerhältniss 
seiner  in  Danzig  confiscirten  Guter ,  deren  Werth  von  einer  Kommission  Dan- 
ziger und  Holländischer  Kaufleute  festgestellt  wird,  zu  Michaelis  die  2500  Pfd. 
zu  zahlen,  wofern  dieses  Geld  bis  dahin  nicht  aus  der  Heimath  eingesandt  werde. 
Dafür  wird  ihnen  Freiheit  der  Person  und  freier  Verkehr  zugesichert;  für  die 
abreisenden  haften  die  zurückbleibenden;  auch  von  den  letztem  muss  jeder 
einen  Danziger  Bürger  zum  Bürgen  stellen,  der  sein  liegendes  Besitzthum  im 
Werthe  der  verbürgten  Summe  zum  Pfände  setzt ^^).  Am  24  October  4  443  hat- 
ten auch  die  Holländer'*^)  in  Danzig,  da  das  Geld  nicht  ankam,  den  grössten 
Theil  der  2500  Pfd.  eingezahlt  oder  durch  ihre  Danziger  Bürgen  zahlen  lassen  : 
die  noch  fehlenden  4600  Mark  wünschten  sie  durch  eine  allen  neu  ankommen- 
den Holländern  aufzuerlegende  Steuer  aufbringen  zu  dürfen.  Dennoch  gewannen 
sie  für  solche  Opfer  nicht  mehr  als  einen  nur  immer  bis  auf  einen  bestimmten 
Zeitpunkt  verlängerten  Termin  zum  freien  Verkehr ;  ein  festes  friedliches  Yer- 
hältniss konnte  schon  darum  nicht  eintreten ,  weil  die  Niederländischen  Städte, 
allerlei  Gegenforderungen  aufstellend,  die  übrigen  Terminszahlungen  verweiger- 
ten und  sich  durch  Seeraub  für  das  in  Danzig  ihren  Kaufleuten  abgenöthigte  Geld 
entschädigten.  Das  brachte  die  in  Danzig  verweilenden  Holländer  in  eine  miss- 
liche Lage.    *s  Willam  van  Alemade ,   »Poorter  von  Leyden***),  ein  schildbür- 


289)  Vgl.  Miss.  IV.  65.  66;  Schbl.  64,  2986  und  45,  4887. 

290)  Schreiben  des  Hochmeisters  an  Danzig  d.  21  März  4443.  (Schbl.  52,  3453.) 

294)  Aasführliche  Berichte  hierüber  von  beiden  Parteien  Schbl.  85,  2507  und  2532.  c. 

292)  Miss.  IV.  90. 

293)  Alte  Abschrift  des  Vertrages  Schbl.  85,  2535. 

294)  Die  hierüber  ausge.stellten  Vcrschreibungcn  Schbl.  4  8,  374. 

295)  Ihre  Erklärung  hierüber  Miss.  IV.  4  00.    Vjjl.  «uch  den  Bericht  an  Reval  d.  48  Juni 
4  444.  (Miss.  IV.  483.) 

296)  Vgl.  Schbl.  85,  2582.  b  und  d. 

9* 
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tiger  Mann«,  in  Handelsgeschäften  in  den  Artushof  kommt,  dringt  die  Menge  auf 
ihn  ein,  schilt  ihn  und  seinen  Herrn,  den  Herzog  von  Holland,  mit  versehriichen 
Worten  und  treibt  ihn  unter  Misshandlungen  zum  Hofe  hinaus,  worauf  die  Dan- 
ziger  Regierung,  angebh'ch  aus  Rücksicht  für  die  öffentliche  Ruhe,  den  Hollän- 
dern insgesammt  den  Besuch  des  Hofes  verbielet.  Auch  das  schon  längst  vom 
Hansatage  erlassene,  erst  4  444  in  Preussen  bedingungsweise  angenommene  Ge- 
setz ^^),  dass  man  den  »Buten -Hansen«  keine  Schiffe  bauen  oder  verkaufen 
solle,  wurde  jetzt  in  Danzig  mit  aller  Strenge  gegen  dieHolläader  in  Anwendung 
gebracht;  auch  ihnen  wurde  jetzt,  gleich  den  übrigen  Fremden,  der  unmittel- 
bare Handelsverkehr  mit  den  Gästen,  namentlich  mit  den  Polen  verboten;  sie 
dürfen  den  Hering,  den  sie  nach  Danzig  bringen,  nur  zu  ganzen  Lasten  und 
darüber,  nicht  in  geringern  Quantitäten  verkaufen ;  der  Kleinhandel  überhaupt 
wird  ihnen  als  ein  Eingriff  in  die  Bürgernahrung  nachdrücklieh  verboten^. 
Nachdem  andere  Versuche  ihre  Unterthanen  von  diesen  Bedrängnissen  in  Dan- 
zig freizumachen  ohne  £rfolg  geblieben ,  bequemt  sich  endlich  die  Holländische 
Regierung  im  Juni  4  447  zu  dem  Anerbieten,  dass  die  in  Copenhagen  zugesagten 
Entschädigungsgelder  durch  einen  in  Preussen  von  allen  ein-  und  auslaufenden 
Holländischen  Schiffen  zu  zahlenden  Zoll,  ein  » Pfundgeld <(,   angebracht  werden 
sollten.  Auf  diese  Grundlage  schlössen  Abgeordnete  von  Preussen  und  HoUand 
7  Decemb.  4  448  in  Bremen  *••)  einen  Vergleich  ab,  der,  im  falle  der  Ratification 
von  Seiten  ihrer  Fürsten,  vom  25  Decemb.  4  448  ab  auf  6  Jahre  einen  freien 
friedlichen  Verkehr  zwischen    beiden  Ländern  herstellt.    Während  derselben 
wird  in  den  Preussischen  Städten  durch  eine  Kommission,  zu  welcher  der  Her- 
zog von  Burgund,  der  Hochmeister  und  die  Stadt  Danzig  je  einen  Beisitzer  er- 
nennen,   von  den  Holländern  so  lange  ein  Pfundgeld  erhoben ,  bis  9000  Pfund 
aufgebracht  sind,  von  welchen  SI500  Pfund  an  die  4  443  in  Danzig  zur  Zahlung 
gezwungenen  Holländer  zurückgezahlt  werden,   das  Uebrige  den  Preussischen 
und  Liefländischen  Städten  zufällt.  Während  dieser  Zeit  werden  die  Holländer 
in  allen  übrigen  Verkehrverhältnissen  andern  befreundeten  Völkern  gleichge- 
stellt; ja  sie  dürfen  sogar  bis  Pfingsten  4  450*  bis  zu  welcher  Zeit  das  Verbot  des 
Schiffskaufes  für  die  .Butenhansen  in  Preussen  bestehen  bleibt ,  4  0  Schiffe  im 
Ordenslande  bauen.    Der  Artushof  bleibt  ihnen  bis  zum  Abschhiss   eines 
dauernden  Friedens  zu  geselligen  Zwecken  verschlossen ;  doch  dürfen  sie  dort 
Geschäfte  machen.    Zwar  wurde  dieser  Vertrag  vom  Hochmeister*®^)  im  Juni 
4  449  und  demgemäss  wahrscheinlich  auch  vom  Herzoge  von  Burgund '®')  be- 
stätigt. Da  aber  die  Holländer  gleich  anfangs  dadurch,  dass  sie  mit  ihren  Schif- 
fen in  Königsberg  landeten,  wo  man  ihnen  durch  die  Finger  sah,  darauf  im 
März  4450, indem  sie,'wie  es  scheint,  zunächst  für  ein  Jahr  die  ZahLunig  des  Pfund- 

997)  Recess  des  Städtetages  in  Elbing  4  5  Jan.  U41.  A.  S12.  Vgl.  unten:  Schiffbau. 

598)  Scbbl.  85,  3532. 

599)  Alte  Abschrift  dieses  Vergleiches  Schbl.  18,368.  Vgl.  Voigt  Vill.  4  64.  Die  beider- 
seitigen Abgeordneten  erklären,  dass  sie  beim  Abschlüsse  desselben  ihre  Vollmachten  über- 
schritten hätten,  dennoch  aber  die  nachträgliche  Bestätigung  desselben  durch  ihre  Macht- 
geber  erwarteten. 

800)  Vgl.  Voigt  VIII.  480.  n.2. 

804)  Hingedeutet  wird  auf  eine  solche  Bestätigung  in  dem  Schreiben  Danzigs  an  Kö- 
nigsberg  28  März  4  450  (Miss.  V.  426)  und  an  Reval  5  Junf  4  454.  (Miss.  V.  4  70.) 
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Zolles  aussetzten '^),  die  Ausführung  des  Vertrages  umgingen,  und  überdies  in 
den  nächsten  Jahren  neue  Streitpunkte  hinzukamen;  so  wurde  ein  sicherer 
Friede  nicht  hergestellt.  Jedenfalls  waren  bis  4  483  die  9000  Pfund  nicht  be- 
zahlt'®*) und  die  Fortsetzung  des  Verkehres  der  Hollander  in  Danzig  beruhete 
auf  Stillstanden,  die  von  beiden  Seiten  häufig  gebrochen  wurden.  Dennoch  ge- 
nügte den  Holländern  ein  so  unsicheres  Verhältniss ,  um  ihre  Verbindungen  in 
Danzig  aufrecht  zu  erhalten. 

.Ueber  den  Umfang  des  Geschäftsverkehres,  den  die  Holländer  in  Danzig 
betrieben,  so  wie  über  die  besondern  Gegenstände  ihrer  £in-  und  Ausfuhr  hat 
sich  nur  Folgendes  mit  Sicherheit  ermitteln  lassen. 

Zunächst  sehen  wir  an  diesem  Verkehre  die  wichtigsten  Städte  der  nörd- 
lichen Niederlande  betheiligt*  Aus  Friersland  finden  sich  Schiffer  aus  Workum, 
Hindelopen  und  Stavoren  ein,  während  die  von  Sneek  undBolsward 
nur  als  gefiihrliche  Auslieger  sich  bemerklich  machen.  Die  Städte  von  Obery  s- 
sel,  Kam]5en,  Zwolle,  Deventer  und  Z^ütphen***)  werden,  namentlich 
Kampen,  noch  als  Genossen  des  Hansabundes  betrachtet  und  daher  in  der  Regel 
von  den  überdie  Holländer  verhängten  Belästigungen  ausgenommen.  Aus  Geldern 
wird  Nimwegens,  Harderwyks,  Elburgs  und  Ladryms  (?)•**)  gedacht, 
im  Utrechtschen  betheiligen  siöh  Utrecht  und  Amerford,  in  Nord-Hol- 
land: Enkhuyzen,  Hoorn,  Edam,  Monikendam,  Aschendam.  f?)*^), 
Amsterdam,  Haarlem,  Leyden,  aus  SUd-Holland:  Haag,  Delft, 
Schiedam,  Rotterdam,  Kuilenburg,  Gouda,  Dordrecht,  Swarte- 
wille(?)'®''),  Briel,  Goedereide  (Goeree);  aus  Zeeland  endlich:  Brouwers- 
hafen,  Westenschouweny  Zierikzee,  Goes,  Arnemuiden,  Veere, 
Middelburg,  Vliessingen,  Biervliet  und  »Katzea^  (Cadzand?).  Ein 
bestimmter  Zahlenwerth  für  die  Bedeutung  ihrer  Geschäfte  in  Danzig  ergiebtsich 
aus  dem  von  ihnen  dort  gezahlten  Pfundgelde,  welches  in  der  Zeit  vom  4  Sept. 
4  444  bis  zum  Mai  4  447,  also  in  b%  Jahren  nach  der  Behauptung  der  Holländer 
selbst*^)  4000  Pfd.  grot  betrug,  wonach  der Wertb ihrer  ein-  und  ausgeführten 
Schiffe  und  Güter  576000  Pfd.  grot  oder  4,032000  Mark,  durchschnittlich  also  in 
jedem  dieser  Jahre  c.  404730  Pfd.  oder  7334  40  Mark  betragen  haben  muss. 

Was  diese  Holländer  nach  Danzig  bringen,  oder  von  dort  ausfuhren,  gehört 
nur  zum  kleinsten  Theile  ihrer  Heimath  an  oder  ist  für  dieselbe  bestimmt ;  er- 
sichtlich ist  es  ihnen  hauptsächlich  um  Frachtschifffahrt  zu  thun,  die  für 
sie  insbesondere  in  denjenigen  Zeiten  gewinnreich  war,  wo  Preussische  Schiffe 
wegen  Kriegsgefahr  nicht  durch  den  Sund  sich  hinauswagten.  In  solchen  Zeiten 
blieb  nämlich  den  Preussischen  Kaufleuten  keine  Hindere  Wahl,  als  entweder  auf 
dem  althergebrachten  Wege  über  Lübeck  und  Hamburg,  der  halb  zii  Lande, 

802}  Miss.  V.  4  48. 

803)  Vgl.  Weinreich's  Danziger  Chronik  p.  80.  n.  8. 

804)  U49  SS  Juli  (Miss.  V.  4  02)  wird  eines  Ortes  »Bare  (?)  auf  der  alten  Yssel«  ge- 
dacht, von  welchem  Laken  nach  Danzig  geschickt  werden. 

305)  Respecisbrief  von  4444  in  StB.  I. 

806)  Vgl.  Schbl.  65,  2548. 

307)  Vgl.  Schbl.  88,  2507. 

808)  Katze  in  Zeeland  in  einem  Respectsbriefe  von  4894  in  StB.  I. 

809)  Schbl.  85,  2507. 
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halb  zu  Wasser  zurückzulegen  war,  in  die  westiic&en  Meere  zu  fahren,  oder 
sich  dazu  der  jedenfalls  bequemem  unmittelbaren  Verbindung ,  die  die  Hollän- 
der darboten,  zu  bedienen.  Wie  bedeutende  Geschltfte  die  Holländer  in  diesem 
Verkehrszweige  machten,  ersieht  man  aus  dem  einen  Beispiele  des  Jahres  4  443, 
wo,  nachdem  binnen  kurzer  Zeit  420  Holländische  Schiffe,  darunter  40  Bai^a- 
schiffe,  in  den  Danziger  Hafen  eingelaufen  waren,  in  der  Hoffnung  in  3  bis  4 
Wochen  mit  neuer  Fracht  auslaufen  zu  können'^®),  unmittelbar  hinter  ihnen 
eine  neue  Handelsflotte  in  Stralsund'^')  einlief,  um  Nachricht  einzuziehen ,  ob 
sie  sicher  nach  Danzig  kommen  könne.  Ihre  Einfuhr  besteht  zum  Theil  aus 
vaterländischen  Erzeugnissen;  zu  diesen  sind  namentlich  die  Laken'*^)  aus 
Leyden  und  Amsterdam  zu  rechnen,  welche  in  hohem Werihe  standen,  und 
ihre  Heringe,  die  sie  das  ganze  Jahr  hindurch  in  gemietheten  Speichern'*'] 
in  Danzig  feil  boten.  Zum  grössern  Theile  jedoch  bringen  me  fremdländisches 
Gut  für  eigene  oder  fremde  Rechnung  ein.  Der  wichtigste  Gegenstand  war  für 
sie  jedenfalls  das  Baiensaiz,  in  welchem  sie  mit  der  einheimischen ßpecula- 
tion  in  eine  für  diese  geüihrliche  Goncurrenz  traten.  In  der  Regel  drttckte  in 
Danzig  wie  in  Liefland'^^j  die  Ankunft  einer  Holländischen  Flotte  sogleich  die 
Salzpreise  herunter ;  auch  haben  sie  ersichtlich  eineli  wichtigen  Antheil  an  d^r 
Einfuhr  Schottischer''^)  Erzeugnisse  genommen.  In  Betreff  ihrer  Ausfuhr 
ist  in  den  einzelnen  Fällen,  wo  derselben  gedacht  wird,  schwer  zu  unterschei- 
den, ob  sie  das  Eingeladene  als  Frachtgut  für  Fremde,  oder  für  den  Bedarf  ihrer 
Hciioath  und  als  Eigenthum  mit  sich  fuhren.  Jedenfalls  wird  nach  Holland 
selbst  Roggen,  Wagenschoss  und  Asche  häufig  ausgeführt;  auf  einem 
Preussischen  Landtage  (24  Juni  1440)  werden  ausserdem  als  solche  Güter,  die 
von  den  Holländern  in  Prcussen  gesucht  werden,  bezeichnet:  Pech,  Theer, 
Knarrholz,  Klappholz,  Flachs,  Leinwand,  WachsundWerk;  4435'**) 
führt  ein  Holländer  nach  Zierikzee  ausser  den  genannten  Waaren  noch  Störe, 
Zcle  (Soehundsfett),  Talg  und  Osemund  aus.  Wie  wichtig  endlich  den  Hol-- 
ländern  die  Erlaubniss  war,  in  Danzig  Schiffe  zu  kaufen  oder  zu  bauen ,  haben 
schon  die  oben  erwähnten  Verhandlungen  darüber  bewiesen ;  nach  dem  Aus^ 
weise  zahlreicher  hierüber  in  den  Danziger  Schöppenbüchern  enthaltenen  Ver- 
träge haben  sie  von  jener  Erlaubniss  häufigen  Gebrauch  gemacht. 


310)  Das  behaupten  sie  selbst  in  ihrer  Beschwerdeschrirt  (Schbl.  85,  S507) ;  ein  Theil 
jener  Schiffe  gedachte  uuf  der  Rückfahrt  noch  auf  den  Heringsfang  auszugehen. 

344)  Vgl.  Schreiben  Daozigs  an  den  Admiral  der  Holländischen  Flotte  in  Stralsund 
(I.  5  Aug.  4  443.  (Miss.  IV.  97  ) 

84  2)  Auf  dem  Hansatage  inLltheok  4  44  7  werden  diejenigen  Sorten  jener  Fabrikate  näher 
bestimmt,  die  in  Hansastädten  eingeführt  werden  dürfen.  4448'  wird  in  Preussen  über  Vei^ 
fälschung  derselben  geklagt.  4  448  26  Juni  bezahlt  ein  Holländer  in  Danzig  das  eingekaufte 
Wagenschoss  zum  grössten  Theile  mit  Holländischen  Laken.  (Miss.  V.  ft.) 

34  3)  Dass  sie  üb^r  diese  gemietheten  Speicher  nicht  freie  Verfügung  haben,  sondern 
gleich  den  eingeborenen  Kaufleuten  die  Schlüssel  zu  denselben  einem  von  der  StadI  ange- 
stellten Speicherwächter  anvertrauen  müssen,  bildet  einen  ihrer  wichligsten  Beschwerde- 
punkte in  Danzig.  (Schbl.  85,  253S.) 

344)  Vgl.  unten :  Liefland. 

34  5)  So  bringen  z.  B.  4  447  Schaffe  aus  Amsterdam  und  Briel  an  Wilhelm  Krabbe  in  Dao- 
zig  Schottische  Waaren.  (Miss.  IV.  256.) 

34  6)   Miss.  IL  4  08. 
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Neunter  Abschnitt. 

Scandiuavieii. 

Die  Scandinavischen  Staaten  mit  Einschluss  der  mit  ihnen  politisch  ver- 
bundenen Landschaft  Finnland  waren  für  die  Preussischen  Seestädte  in  drei- 
facher Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit. 

Erstlich  befanden  sich  in  ihrem  Bereiche  die  Verbindungsstrassen  zwischen 
Nord-  und  Ostsee ,  welche  ihren  Umwohnern  und  Beherrschern  maonichfache 
Gelegenheit  boten,  durch  Zollbeschwerden,  unredliche  Behandlung  bei  den  häu- 
figen Schiff  brttchen,  Seeraub,  Sperrung  der  Fahrt  u.  a.m.,  auf  den  überseeischen 
Verkehr  der  Preussen  überhaupt  einen  bestimmenden  Einfluss  auszuüben. 

Zweitens  waren  jene  Länder,  von  der  Natur  kärglich  ausgestattet  und  eines 
selbständigen  Gewerbefleisses  noch  fast  gänzlich  entbehrend,  auf  die  Zufuhr  vie- 
ler Lebensbedürfnisse  aus  der  Fremde  hingewiesen. 

Dagegen  boten  sie  drittens  hauptsächlich  in  ihren  Fischen,  daneben  auch 
in  einigen  Erzeugnissen  der  Landwirthschaft  und  der  Bergwerke  dem  deutschen 
Kaufmanne,  der  sie  versorgte,  gewinnreiche  Austauschmittel. 

In  allen  drei  Beziehungen  hatten  die  6  Wondischen  Städte  als  die  näch- 
sten Nachbarn  schon  in  frühen  Zeiten  die  Schwierigkeiten ,  die  sich  dem  deut- 
schen Handel  hier  entgegenstellten,  theils  aus  dem  Wege  geräumt,  theils  erfolg- 
reich bekämpfen  gelernt,  waren  aber  ebendeshal))  wenig  geneigt  die  bedeutenden 
Vortheile,  die  aus  diesen  Ländern  ihnen  zuflössen,  mit  andern,  nicht  einmal  mit 
ihren  Schwesterstädten  in  Preussen ,  Liefland  und  Holland  zu  theilen.  Bis  zur 
Mitte  des  4  4  Jahrhunderts  scheinen  sie  sich  jedenfalls  der  damals  noch  durch 
keine  Zollbeschwerden  behinderten  Durchfahrt  durch  die  Dänischen  Gewässer, 
den  Sund''^)  und  die  Belte,  ausschliesslich  bedient  zu  haben;  der  Preussische 
Kaufmann  beschränkte  sich  bis  dahin  wohl  nur  auf  den  directen  Seeverkehr 
mit  der  Küste  von  Schweden,  Schonen,  Bomholm  und  den  andern  diesseits  des 
Sundes  gelegenen  Inseln.  Nachdem  jedoch  durch  die  thätige  Mitwirkung  der 
Preussen  die  Friedensverträge  zu  Stralsund  (24  Mai  4370)  und  Kallundborg 
(4  4  Aug.  4  376)  erkämpft  worden ,  in  welchen  ihnen  ausdrücklich  und  nament- 
lich der  Mitgenuss  der  Hanseatischen  Privilegien  in  sämmtlichen  Scandinavischen 
Staaten  zuerkannt  war,  machten  sie  so  wie  von  den  übrigen  Handelsrechten,  so 
auch  von  der  freien  Fahrt  durch  den  Sund  ausgedehnten  Gebrauch  und  durften 
eine  völlige  Gleichstellung  mit  den  übrigen  Hanseaten  um  so  mehr  beanspruchen, 
da  sie'  für  die  thatsüchliche  Anerkennung  der  Privilegien  namentlich  in  Betreff 
des  Strandrechts  und  der  Niederlassungen  auf  Schonen,  so  wie  für  die  Sicherung 


317)  Die  Hanseatischen  Privilegienbriefe  sprechen  nur  von  Zöllen,  die  zu  entrichten 
sind,  wenn  Schiffe  in  Schonen  landen  und  daselbst  Waaren  ein-  oder  ausführen,  von  einem 
DurchgangszoJle  in  den  Dänischen  Gewässern  ist  nirgends  die  Rede.  Daher  sahen  auch 
die  Wendischen  Städte  4  435  in  der  Aufhebung  aller  seit  4  00  Jahren  neu  eingeführten  Zölle 
eine  direcie  Befreiung  vom  Sundzolle.  K.  Schlözer's  Behauptung  (die  Hansap. 4  4  4),  dass 
der  Sundzoii  schon  im  4  3  Jahrhundert  gegeben  worden ,  finde  ich  in  den  Quellen  nicht  be- 
gründet, am  wenigsten  in  dem  von  ihm  citirten  Recess  der  Tagefahrt  zu  Stralsund  4  368 
(Sa  rtor. -Lappen b.  Urk.  p. 64  0),  wo  unter  der  exacdo  ad  partum  Noressund  paciflcandufn 
das  Pf  und  geld.  verstanden  wird,  das  die  Preussischen  Städte  zum  Kampfe  gegen  Dänemark 
an  die  Wendischen  Städte  zahlen. 
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der  Scandinavischen  Gewässer  gegen  die  Seeräuber ,  die  hier  in  mannichfacben 
Formen  hervortraten'*^),  bis  zum  Frieden  von  Helsingborg  (15  Juni  4  407)muthig 
und  erfolgreich  die  Waffen  führten,  und  zwar  nicht  bloss  im  Anschluss  an  die 
Wendischen  Städte,  sondern  mit  gleich  günstigem  Erfolge  getrennt  von  jenen 
und  in  Verbindung  mit  der  Ordensregierung. 

Diese  kräftige  Haltung  vermochten  sie  freilich  nach  dem  Unglückstage  von 
Tannenberg  nicht  mehr  zu  behaupten.  Und  doch  bedurfte  es  derselben  damals  um 
so  mehr,  da  seit  Hl  2  Erich,  der  unverständige  Nachfolger  der  grossen  Unionskö- 
nigin  Margarethe,  nach  allen  Seiten  hin  über  Recht  und  Verträge  hinausgriff  und 
schon  in  den  ersten  zehn  Jahren  während  seines  Krieges  gegen  Holstein  durch 
Verschlechterung  der  Münze  und  durch  Begünstigung  des  Seeraubes  den  Han- 
delsverkehr der  Deutschen  in  seinen  Reichen  beunruhigte.  Einen  ganz  beson- 
ders empfindlichen  Schlag  versetzte  er  demselben ,  indem  er  durch  Anlage  der 
Festung  Orekrog  (Helsingör)  am  Eingange  des  Sundes  sich  zum  alleinigen  Ge- 
bieter dieser  Strasse  machte  und  hier  seit  etwa  H25**')  durch  seinen  Vogt  von 
jedem  durchfahrenden  Schiffe  einen  Englischen  Nobel  Durchgangszoll  er- 
hob; an  die  Nöthigung ,  hier  anzuhalten ,  knüpften  sich  aber  alsbald  fttr  den 
deutschen  Kaufmann  alle  jene  mannichfaltigen  Belästigungen,  die  bis  auf  unsere 
Zeiten  den  Sundzoll  zu  einer  Plage  der  Ostseebewohner  machten.  Die  Wendi- 
schen Städte,  die  nach  langem  Schwanken  endlich  doch  zur  richtigen  Erkennt- 
niss  kamen,  dass  hier  nur  Gewalt  helfen  könne,  verbanden  sich  (27  Sept.  4  426) 
mit  Holstein  gegen  Erich  und  führten  gegen  denselben  an  9  Jahre  lang  trotz 
mancher  Wechselfälle  einen  erfolgreichen  Kampf.  Die  Preussischen  Städte  so 
wie  die  Ordensherrschaft,  obgleich  ihnen  kein  Zweifel  bleiben  konnte,  dass 
Erich  auch  gegen  sie  feindselige  Absichten  hegte  —  hatte  er  doch  23  Juni 
H 1 9  **®)  mit  den  Polen  und  Litthauern  ein  Bündniss  zu  ihrem  Verderben  ge- 
schlossen — ,  fanden  es  für  ihre  gedrückte  Lage  zuträglicher  strenge  Neutralität 
zwischen  den  Kämpfenden  zu  beobachten  ^  emdteten  aber  daraus  nur  die 
schlimme  Frucht,  dass  ihre  Schiffe  und  Güter  von  beiden  kriegführenden  Thei- 
len  als  feindlich  behandelt  wurden.  Erst  in  den  letzten  Zeiten  des  Krieges,  als 
seit  1430  beide  Theile  sich  zum  Frieden  neigten,  begriff  man  in  Danzig,  wie 
verderblich  diese  Absonderung  von  der  Hansa  dem  Preussischen  Handel  werden 
könnte,  und  drang  in  die  Preussischen  Schwesterstädte  ^')  so  wie  in  den  Hoch- 
meister durch  Beitritt  zu  den  Neujahr  1430  in  Lübeck  gegen  Dänemark  gefass- 
ten  Beschlüssen  das  Anrecht  der  Preussen  auf  die  Dänischen  Privilegien  sicher 

S4  8)  Vgl.  oben  Buch  I.  4.  p.  55.  Eine  besondere  Fehde  hatten  die  Preussischen  Städte 
von  1377  —  4  886  gegen  die  Dänen  Olaus  Biornssen,  Hauptmann  auf  Gurre  in  Seeland  und 
die  Brüder  Olaus  und  Thomas  Hagen  zu  bestehen,  welche  letztere  unter  dem  Vorgeben, 
dass  ihnen  im  Waldemarischen  Kriege  Freunde  und  Verwandte  von  jenen  theils  in  Preussen, 
theils  in  Bornholra  getödtet  seien,  auf  Preussische  SchilTe  Jagd  machten.  Auf  dem  Hansatage 
zu  Stralsund  (Octob.  4  886}  legte  ein  Stillstand,  auf  vierwöchentliche  Kündigung  abgeschlos- 
sen, die  Fehde  bei.  (Vgl.  StB.  II.  9.) 

34  9)  Auf  dem  Rostocker  Hansatage  4  425  wird  meines  Wissens  zum  ersten  Male  darüber 
Klage  erhoben. 

820)  Abschrift  des  Vertrages  Schbl.  55,  2559. 

824)  Vgl.  Schreiben  des  Danziger  Rathes  an  Thorn  und  Elbing  d.  24  März  4484.  (Miss. 
II.  2.)  An  demselben  Tage  erklärt  Danzig  den  Lübeckern,  däss  es  dieselben  auf  dem  Hansa- 
tage  in  allen  Beschlüssen  gegen  Dänemark  unterstützen  werde.  Am  6  Mai  meldet  es  densel- 
ben, dass  man  vorläufig  bis  JohJinnis  die  Ausfiahrt  nach  dem  Sunde  verboten  habe.  (Miss.  11. 
6.)  Vgl.  auch  Recess  der  Tagefahrt  in  Stuhm  4  4  März  4  431. 
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zu  stellen.  Aber  wenn  auch  die  SUIdie  ihren  wahren  Vortiieil  erkannten,  so 
war  doch  der  Hochmeister ,  dem  die  Abneigung  der  übrigen  Stände  gegen  die 
von  Lübeck  verlangte  Einstellung  der  SchifiTahrt  durch  den  Sund  zu  Hülfe  kam, 
zu  einer  entschiedenen  Parteinahme  nicht  zu  bewegen  ;  erst  in  den  letzten  Augen- 
blicken, im  Juni  1434,  durch  eine  Botschaft  des  Lübecker  Hansatages  in  die 
Enge  gebracht,  gab  er  den  Danziger  Sendboten  in  Lübeck  Vollmacht,  den  Maass- 
regeln gegen  D£(nemafk  beizutceten.  ^ 
^  Es  war  unter  solchen  Umstanden  verzeihlich,  dass  die  Wendischen  Städte, 
als  im  folgenden  Jahre  (1 435)  König  Erich,  durch  einen  in  Schweden  ausgebro- 
chenen Aufstand  entmuthigt,  zu  Wordingborg  auf  Seeland  Frieden  suchte ,  sich 
nicht  veranlasst  fühlten  den  Preussen  auf  einem  Gebiete ,  auf  dem  sie  ohnehin 
nur  ungern  einen  Nebenbuhler  duldeten ,  an  den  besondern  Vortheilen ,  die  sie 
sich  hier  ausbedingten,  Antheil  zu  gewähren  ;  da  ihnen  jedoch  andererseits  we- 
gen der  Verwickelungen  mit  England  für  den  Augenblick  an  Danzigs  Freund- 
schaft viel  gelegen  war,  so  entschlossen  sie  sich,  zu  einem  zweideutigen  Verfah- 
ren, das  nicht  wohl  geeignet  war  das  ^undesverhältniss,  über  dessen  Lockerung 
sie  kurz  zuvor  den  Preussischen  Städten  schwere  Vorwürfe  gemacht  hatten ,  zu 
befestigen.  Während  nämlich  in  dem  (45  Juli  1435)  veröffentlichten  Friedens- 
vertrage zu  Wordingborg^*^)  den  vier  Wendischen  Städten,  welche  bis  zuletzt 


898)  Zur  Begründung  der  im  Nachfolgenden  enthultenen  erheblichen  Abweichungen  von 
den  bisherigen  Darstellungen  bemerke  ich  Folgendes.  Es  steht  urkundlich  fest,  dass  König 
Erich  4  7  Juli  1485  zu  Wordingborg  mit  Lübeck,  Hamburg,  Lüneburg  und  Wismar  einen 
Friedensvertrag  abschloss,  und  dass  im  folgenden  Jahre  Abgeordnete  derselben  Städte  (und 
zwar  aus  Lübeck  Herr  Henrich  Rapes^^ulver  und  Herr  Tyme  Hardewick)  3  Aug. 
1436  in  Verbindung  mit  Dänischen  Reichsrathen  zu  Calmar  »im  Hause  S.  ChristolTers«  einen 
Vergleich  zwischen  Erich  und  den  Schwiedischen  Ständen  zu  Stande  brachten.  Während  nun 
der  veröfTentlichte  Traktat  von  Wordingborg  der  Hanseatischen  Handelsfreiheiten  nur  ganz 
allgemem,  der  von  Calmar  derselben  gar  nicht  gedenkt,  bezeichnet  der  Fortsetzer  der  D^t- 
marschen  Chronik  (Grautoff  IL  69)  als  wesentlichen  Inhalt  des  Traktates  von  4  435  fünf 
Punkte,  die  hauptsächlich  von  den  Zollvergünstigungen  des  »dudescben  Kopmans«,  an  einer 
Stelle  sogar  aller  »andern  Kanfleutev  in  Scandinavien  handeln.  Da  hl  mann  (Geschichte 
Dännem.  IIL  4  39}  und  Waitz  (Schleswig-Holstein  L  337)  halten  nun  diese  Bedingungen  für 
die  wirkJich  bewilligten,  welche  der  öffentliche  Vertrag  nur  in  »glimpflichere  Formen«  ge- 
kleidet habe,  und  Dahlmann  datirt  daher  von  diesem  Vertrage  die  Aufhebung  des  Sund- 
zolles. Aber  schon  der  Umstand,  dass  Lübeck  erst  ein  Jahr  später  den  übrigen  Hanseaten 
die  Erwerbung  von  Privilegien,  die  nicht  einmal  so  ausgedehnter  Art  waren  (»andere  Kauf- 
leute«  waren  selbst  nach  4  441  von  Jeder  Begünstigung  ausgeschlossen) ,  auf  Grund  eines  so 
eJ)en  erst  geschlossenen  Vertrages  ankündigt,  steht  damit  in  direotem  Widerspruche.  Man 
überzeugt  sich  aber  schon  bei  einer  Vergleichung  der  von  D  et  mar  mit  grosser  Bestimmt- 
heit angeführten  4  Artikel  des  Calmarischen  Vergleiches  mit  xlem  Wortlaute  der  Urkunde 
selbst,  dass  er,  über  alle  diese  Dinge  nicht^genau  unterrichtet,  insbesondere  aber  ohne 
Kenntniss  davon,  dass  in  Calmar  über  den  Sundzoll  eine  besondere  Verhandlung  stattgefun- 
den habe,  das ,  was  ihm  durc^  Hörensagen  über  Zollverträge  bekamit  wurde ,  in  die  Frie- 
densverträge von  Wordingborg  und  Calmar  hineinsetzte.  Ueber  den  wirklichen  Hergang  der 
Sache  geben  uns  zwei  Briefe  des  Danziger  Rathes  vom  4  5  und  46  Juni  (Missiv  U.  4  70 — 4  72), 
der  eine  an  den  Hochmeister,  der  andere  an  Lübeck  gerichtet,  die  wir  mit  Auslassung  alles 
Unwesentlichen  sogleich  hier  beifügen,  vollständigen  Aufscbluss : 

i .  Ita  scriplum  est  Magistro  ghali  ipso  die  viti  ei  modesti  anno  37. 
—  gnediger  über  -faere.  alfe  wir  am  negelt  vorgangen  Mitwoch  zu  Marienburg  zu  euwn 
gnaden  gefand  hatten  mit  Schipper  Hinr.  Bugk  Brieff,  den  her  alfe  von  dem  CzoUe  jm  Sunde 
he^  hatte  gefändt,  fo  fein  etliche  vnfz.  eldllen  noch  euwr  Grofzmechtigkeit  befelung  mit 
vnfzm  h.  kumpthur  by  dem  hn.  konig  van  Dennemargken  jm  nehAuorgangenen  Sonnobind 
gewefen  vnd  haben  mit  S.  Gn.,  alfe  fie  allirgelympflicht  vhd  frindlichft  das  bybringeu  moch- 
ten von  den  CzoJl  jm  Sunde  von  dem  entwerte  her  pyroxen  uffEv.  H.  Brieff,  alfe  vns  das 
hinr.  Bück  gefcrebn  hat,  handeling  gehat,  so  das  her  jn  vnfzs  h.  kumpthur  kegenwertikeit 
vlTeDtUch  bekante  vnd  czuftunt,  das  her  Pyrochfen  befoln  hette,  das  her  von  allen  schiffen 
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am  Kriege   theilgenommen   hatten,  nebst  »den   in  den  Privilegien  als  gleich 
berechtigt  Anerkannten  a   nur  in   ganz   allgemeinen  Ausdrücken   ihre   frUhern 


im  Sunde  fulde  czollen  nemen  vfzgenomen  von  den  ghennen,  die  vs  den  4  fleten  weren,  aJfe 
lubek,  hamboreb,  lunenborg  vnd  wifzmer,  vnd  fagete  vorbas  durch  ander  handel  vud  wort, 
die  wir  mit  em  hatten,  wy  das  dy  Sendeboten  der  Stete,  do  fy  mit  em  viiie  den  frede  vnd  jr 
freiheit  tedingeten  vnd  czum  ende  beflorren,  das  fie  der  Stete  dis  landis  noch  czu  lyflTIand  in 
eren  tedingen  vnd  handell  ny  gedochten,  noch  in  k^ynen  articulen  meteberurt 
ader  benent  betten,  funder  gans  bwffen  gelaffen,  vnd  das  diefelbige  der# 
Stete  Sendeboten  weren  kegenwertig  gewefen,  do  her  Pyrochfen  die  be- 
felung  vom  Czollen,  alfz  vorgefz.  Ret,  getan  vnd  das  angehöret  betten,  das  her 
ouch  ofTembar  vor  en  weide  bekant  fein,  vnd  nam  das  czumole  hoch  obir  (ich  vnd  bewerte 
das  mit  herten  fweren  vnd  vnlympflichen  Worten  vnd  eiden,  das  vns  nicht  czemet  E.  G.  czu 
fcriben,  funder  fo  vufzr  here  kompthur  by  E  E.  wirt  komen,  wol  mundlichen,  ab  is  E.  G. 
hören  wil,  wirt  verczelen,  vnd  wy  wol  das  wir  Im  fagetten,  das  vns  die  Sendeboten  vnd  ouch 
dy  von  lubek  fulcheyns  betten  verfcriben ,  fo  karte  her  fich  doch  alles  nicht  doran ,  funder 
fprach,  her  were  perfonlich  kegenwertig  gewefl.  Im  were  billicher  czu  glouben,  wenne  an- 
dern luten  Brief.  Doch  do  wir  fagen,  das  wir  an  dem  teile  nicht  an  im  gehan  mochten,  do 
böte  wir  feyne  gnade,  das  her  vme  E.  H.  vnd  vme  vnfzs  Dinflis  willen  vns  eynen  BrieflT  geben 
weide  an  her  Pirochfen,  das  die  Schiff  hir  vs  dem  lande  vnd  lyfiTlande  fry  durch  den  Sundt 
zegeln  muchten.  Dorczu  entwerte  her,  gleich  als  in  E.  G.  yod  euwer  Gebitiger  kegenwertig- 
keit,  das  der  czoll  were  uffgefatcz  mit  Gemeynen  vollen  rathe  feynes  reiches  Rath  vnd  den 
obirczubegeben  by  em  alleyne  were  her  nicht  mecbtig  vnd  künde  des  ouch  flechtis  nicht 
gethun.  Do  boten  wir  feyne  gnade,  alfz  wir  aller  demutiglichA  muchten,  das  her  doch  die 
fachen  gudlich  weide  czu  em  nemen  bis  czur  czeit,  das  S.  G.  by  fynes  Riches  Rath  wurde 
komen  vnd  vnfzr  beftes  dorjnne  wiffen,  alfe  S.  G.  das  ouch  vor  E.  H.  globet  bette,  dorczu 
antwerte  her,  wer  fache  das  E.  H  kegenwertig  were  vnd  em  icht.befule  adir  bete,  das  weide 
her  gerne  uffnemen,  abir  nu  ir  nicht  kegen^'ertigk  weret,  fo  künde  her  ouch  fulch  w^erb 
nicht  uffnemen,  abir  wenne  her  wurde  czu  häufe  czin,  weide  wir  denne  ymand  mit  em  czu 
laude  by  feynen  Rath  fenden,  dem  wir  vnfzr  werb  befeien  weiden,  her  weide  gerne  ao  feynem 
Rathe  des  bebulflich  feyn  des  bellen  vnd  lieh  doijnne  alfo  beweifen,  das  wir  em  fulden  dan- 
ken. Liber  gnediger  here,  mit  fulchem  ende  ifl  der  here  konig  von  vos  gefcheiden.  Gefchen 
czu  Danczik  jn  des  h.  konigs  berberg  jn  Hild.  Tannenbergen  hufe,  do  der  vorberurte  here 
konig,  Greue  Hans  vnfzr  here  komptur,  Meynhart  Colner,  peter  holde,  Claus  Rogge ,  hinrieb 
van  Staden,  Claus  Tirgarte,  Arnt  von  Telgeten,  hildebr.  Tannenberg,  bans  vorradt  vnct  Nico- 
laus der  Statfcriuer  alle  kegenwertig  fein  gewefen. ^  -^ 

2.   fta  scriptum  est  versiu  lubek  ipso  die  vUi  et.  modesti  Martirwn  iinno  domini  87. 

—  Alfe  J.  L.  wol  mach  vordenken,  wo  dat  gy  vns  vor  Sunt  Bartholomeus  da^e 
negelt  uorgangeh  in  Juwen  breue  hebben  vorfcreven,  vnd  vns  ok  eneCopie  enes  breues 
gefandt,  de  de  erliken  heren  Radeffendeb.  Juwer  vnd  der  andern  Stede,  aUe  Hinrik  Ra- 
penfuluer  Tyme  Hadewergk  vnd  Paulus  oldenborch,  dem  god  gnade,  Juw  van 
dem  dage  to  Calmern  gefandt  hadden  van  den  handelingen  vnd  gefcheften,  alfe  fe  darume 
tufchen  dem  bem  konige  fines  Rikes  rade  van  Dennemargken  vnd  den  Sweden  medebede- 
geding  hadden,  jn  welker  vtfcriffb  nemelik  Aeit  vtgedrucket,  dat  en  de  here  konig ,  er  fe  tik 
mechtiglik  in  de  vorfor.  bedegeding  vnd  handell  wolde  geuen,  moAe  apembarlik  feggen,  dat 
he  Juw  Juwe  Priuilege  truwlik  holden  vnd  holden  laten  wolde  \iid  der  glik  den,  de  dor  van 
rechtifwegen  gneten  vnd  broken  fcholen,  alfe  Juw  dat  befegelt  were,  vnd  befundem  mit  dem 
tolle  to  Orekroke,  dat  men  it  darmede  alfo  holden  folde,  dat  een  jflik  Schipper,  de  ^le 
den  Heden  is,  de  in  juwen  priuilege  begrepen^nt  finer  Stat  Wapen  achter  vtAeke  vpp  dem 
Caflele  mit  eener  Rangen  efte  glifeneyen,  wenner  he  vor  Orekroke  henne  feg,  vnd  regele  dar- 
mede fry  tines  weges.  Ditfulue  wy  by  vnfen  heren  Hom. ,  üi\^  Gebedeger  vnd  ander  Stede 
dis  landes  gebrocht  vnd  ok  na  juwer  beger  den  Reden  in  lyffland  vnd  ok  den  Scbippem  i 

vnd  Copluden  mit  vns  opembar  verkündiget,  vnd  nemeliken  densuluei),  de  uu  negeft  durch 
den  Sund  gefegelt  On,  daruan  de  Erfame  Hinrik  Bugk  vnfes  radefmedecompan  hooetman 
was,  hebben  gefecht,  dat  fe  fik  na  der  verfcr.  wife  folden  holden,  *  vnd  dat  fe  ghenen  toll  in 
dem  Sunde  plichtigh  weren  to  geuen,  vnd  wo  wol  dat  fe  deme  aifo  gedan  hebben,  fo  hell 
vns  doch  de  vorben.  Henrik  Bugk  vte  dem  Sunde  gefcreufen ,  dat  fik  dar  her  Pyr  offe  nicht 
heft  wellen  ane  laten  genogen,  funder  heft  den  tollen  van  Ifzlik  Schepe  gefordert,  darto  he 
mitfampt  den  andren  Schippers  heft  geantwerdet,  dat  fe  des  tolles  van  rechtifwegen  nicht 
fchuldich  weren  na  verfchriuynge,  de  de  here  konig  van  Dennemargken  mit  den  Henfefledeo 
van  langen  Jaren  vnd  ok  nu  nyelikfi  mit  den  Steden ,  de  mit  eme  in  veide  gefeten  hebben 
vorfcreuen  vnd  vpp  dem  negeften  dage  to  Calmern  togefecht  heft,  vnd  beden  piroxen ,  dat  he 
fe  by  fulk  fryheidt  vnd  priuilegien,  alfe  fe  van  olden  jaren  gehet  hebben  wolde  laten.  Dorto 
piroxe  antwerde,  dat  eme  fin  here  ,  der  konig ,  gefecht  hadde ,  dat  nemandt  des  tollen  fry 
fln  folde,  denne  de  vy ff  Stede,    alfe  Lubek,    Hamborch,    Lunenborch,  WiCmer    - 


•  I 
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Handelsfreiheiten  bestätigt  wurden ,  benutzten  dieselben  vier  Städte :  Lübeck, 
Hamburg,  Lüneburg  und  Wismar  eine  Aufforderung  König  Erich's,  seinen  Streit 
mit  den  Schweden  durch  ihre  Botschafter  in  Calmar  als  Schiedsrichter  beizu- 
legen, und  bewogen  ihn  hier,  ehe  sie  sich  dem  Auftrage  unterzögen,  im  Sommer 
4  436  zum  Abschluss  eines  Vertrages,  nach  welchem  ihnen  allein  und  aus- 
d  r  ü  c  k  1  i  c  h  die  Aufhebung  aller  seit  i  00  Jahren  in  Betreff  der  Z  ö  1 1  e  und  Z  o  II  - 
stättenin  den  drei.  Reichen  vorgenommenen  Neuerungen,  namentlich  des 
Sundzolles  in  Hels'ingör  zugesichert  wurde. 

Die  Sache  konnte  nicht  verborgen  bleiben;  Lübeck  selbst  kam  den  Anfragen 
der  Hanseatischen  Bundesgenossen  zuvor,  indem  es  am  S3  August  an  den  Rath 
vonPanzig  einen  Brief  seiner  Unterhändler  in  Calmar  einsandte,  nach  deren  Dar- 
stellung jene  ausbedungenen  Vortheile  allen  in  den  Privilegien  der  Paciscenten 
eingeschlossenen  Städten  zu  Gute  kommen  sollten ;  jeder  Schiffer  aus  solchen 
Städten  solle ,  wenn  er  nur  in  der  Nähe  von  Helsingör  das  Wappen  seiner  Stadt 
auf  einer  Stange  am  HJnterkastelle  aushinge ,  ungehindert  vorbeifahren  dürfen ; 
Danzig  wurde  beauftragt  die  Kaufleute  in  Preussen  und  Liefland  davon  in  Kennt- 
niss  zu  setzen.  Aber  sogleich  die  ersten  1 2  Preussischen  Schiffe,  welche  im  Ver- 
trauen hierauf  im  Herbste  i  436  an  Helsingör  vorüberfuhren,  wurden  angehalten 
und  bedeutet,  dass  sie  in  dem  Calmarischen  Vertrage  nicht  gemeint  seien.  Um 
der  Forderung  Danzigs  grössern  Nachdruck  zu  geben ,  zog  im  Frühjahre  4  437 
unter  der  Anführung  des  Rathmannes  Hinrich  Bück  eine  grössere  bewaffnete 
Preussische  Handelsflotte  durch  den  Sund«  Aber  der  Vogt  ^uf  Helsingör  Pyr 
(Peter)  Oxe  erklärte  den  ankommenden,  er  war^  zwar  nicht  im  Stande  ihnen 
die  Durchfahrt  zu  wehren,  er  werde  aber  das  nächste  Preussische  Schiff,  das 
einzeln  vorbeikäme,  festnehmen  und  sich  an  ihm  bezahlt  machen.  Man  einigte 
sich  zuletzt  dahin ,  dass  der  Danziger  Seehauptmann  den.  Nobel  für  jedes  seiner 
Schiffe  beim  Bürgermeister  von  Helsingör  niederlegte ,  die  dieser  zurückzahlen 
sollte,  wenn  der  König  bis  Michaelis  die  Zollfreiheit  der  Preussischen  Städte  be- 
stätigte'^).  Bald  darnach,  im  Juni  i437,  kam  König  Erich  selbst  nach  Danzig, 


vnd  Sun  dt,  vnd  alle  de  andern  Stede  vle  Pruffen,  eft  van  -wannen  fe  weren,  Talden  den 
toüen  geuen ;  vnd  wolde  en  des  in  ghenerley  wis  mit  willen  verlaten  funder  feyde  en, 
wolden  fe  funder  tollen  wech  zegelen,  dat  were  nu  in  erer  Macht,  wol  auer  drowede  en  de 
negefle,  de  dar  na  queme,  de  foldet  altomale  betalen .  zo  dat  h.  Hinr.  Bugk  mitsampt  den 
ander»  Schippers  vor  dat  bede  erkanden,  vpp  dat  hemamals  nemandt  anders  to  Tchaden 
queme,  dat  fe  van  jfzliken  Schepe  eyne  nobbele  by  Yesse  andreffon,  Borgermeifter  to  Hel- 
fenoer  to  verwaring  hebben  ingelecht  by  fulker  vndirfcheldt,  efle  tufchen  hir  vnd  Sunte  Mi- 
chels dach  de  here  konigh  wil  fchriuen,  dal  fe  des  tollen  folen  fry  fm,  dat  fe  denne  ere  nobbe- 
len  folen  wedder  to  fik  nemen.  Hirupp  fint  fe  fort  dorch  den  Sundt  gefegelt.  Älfo ,  leuen 
frunde,  nademede  here  konig  perfonlik  hir  by  vns  is,  fo  hebbe  wy  mit  eme  in 
vnfzs  b.  kumptur  kegenwardichett  dämme  to  handelt  gewefen  vnd  eme  na  der  vorberorden 
wife  de  fake  vorteilet  vnd  gebeden,  dat  he  vns  enen  BrefT  an  pyrogen  geuen  wolde,  dat  de 
nobbelen ,  de  to  Helfenor  jngelecht  fin  los  vnd  de  vofen  vortan  glik  den  juwen  —  durch  den 
Sund  vry  zegeln  muchten.  Dorupp  vns  de  here  konig  antwerde,  dat  he  piroxen  dat  hefl  ge- 
heiten,  dat  he  van  den  4  Steden,  alfe  Lubek,  Hamborch,  lunenborch  vnd  wifzmer  ghenen 
toll  (al  nemen,  funder  van  allen  andren.  Undieyde  apembar,  dat  de  Juwen,  de  dar  to  dage 
gewefl  weren  ^det  Stede  deffes  laudes  vnd  to  lyffland  nygedacht  noch  in  erer  handeKng 
vnd  verfchriuynge  mede  ynne  bedegedinget  edder  beroret  hadden  vnd  dat  mit  velen  ernft- 
liken  vnd  merkliken  worden  befeflede,  der  to  deffertyt  vns  nicht  bequeme  dunket  touorfcreuen, 
funder  hemamals,  efte  des  behoff  don  wert  Juw  denne  durch  vnfe  fchrifte  efte  Botschopp  wol 

fal  to  weten  werden. 

823).  Vgl.  ausser  den  oben  miigetheiltea  Briefen  die  Klagen  zweier  Danziger  Schiffer 
über  ihre  getäuschten  Hoffnungen  an  den  Danziger  Rath  d.  d.  23  Juni  4  437.    'Schbl.  69,  2468.) 
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kehrte  im  Hause  des  RathmanDes  Hildebrand  Tannenberg  ein  und  zeigte  sich  in 
der  Freude  über  die  Ehrenbezeigungen ,  mit  welchen  ihn  die  herrschend^i  Fa- 
milien Danzigs  überhäuften ,  auf  alle  ihm  vorgelegten  Bitten  und  Wünsche  sehr 
willföhrig ;  aber  in  Betreff  des  Sundzolles  «rklärte  er  aufs  Entschiedensie ,  dass 
in  Calmar  nur  von  Lübeck,  Hamburg ,  Wismar  und  Lüneburg  die  Rede  gewesen 
sei,  und  dass  er  in  Gegenwart  und  mit  Zustimmung  der  Sendboten  der  4  Städte 
dem  Vogte  von  Helsingör  die  Instruktionen,  nach  denen  er  jetzt  verführe,  ertheilt 
habe ;  ohne  Zustimmung  des  Dänischen  Reichsrathes  wäre  er  nicht  im  Stande 
die  Freiheiten  jener  Städte  auf  Danzig  auszudehnen ;  er  verhiess  jedoch  seinen 
Beistand ,  wenn  die  Stadt  ihren  Wunsch  durch  eine  Botschaft  beim  Dänischen 
Reichsrathe  anregen  wollte.  Da  in  den  Danksagungen ,  welche  er  nach  seiner 
Abreise  von  Gothland  aus  (Juli  4437)  an  die  Bürger  und  Bürgerfrauen  Danzigs 
erliess^,  eine  besondere  Aufforderung  zu  liegen  schien,  so  wurden  ihm  die 
beiden  Rathmanne  Bertold  Buramer  und  Hans  Meydeburg  im  Winter  1 437  nach 
Schweden  und  Dänemark  nachgesandt.  Diese '^)  fanden  zwar  den  König,  w^el- 
chen  damals  die  Uebertragung  der  Nachfolge  auf  seinen  Pommerischen  Veiter 
Bogislav  IX.  beschäftigte,  wenig  aufgelegt,  ihnen  zu  helfen,  wirkten  jedoch  in 
einer  vorläufigen  Uebereinkunft  mit  Pyroxe  aus,  dass  der  SundzoH  bei  dem 
Bürgermeister  von  Helsingör  niedergelegt  würde ^•).  Bald  eröfiFheten  sich  gün- 
stigere Aussichten.  Im  October  4  438  setzten  die  Dänischen  Stände  König  Erich 
ab  und  riefen  seinen  Schwestersohn  Christoph  von  Baiern  herbei,  den  sie 
sogleich  zum  Reichsverweser  und  nach  anderthalb  Jahren  (April  i  440)  zum  Kö- 
nige erwählten.  Der  neue  Regent  bedurfte  zu  seiner  Behauptung  der  Hülfe  alier 
Hanseaten ,  namentlich  Danzigs,  theils  weil  Erich  auf  Gothland,  wo  er  sich  fest- 
gesetzt hatte,  über  bedeutende  Streitmittel  gebot,  theils  weil  die  Holländer,  die 
es  mit  Erich  hielten,  von  Westen  her  Dänemark  feindlich  bedroheten.  Im  Früh- 
jahr 1 440  erliess  König  Christoph  zugleich  mit  der  Anzeige  seiner  Thronbestei- 
gung die  Aufforderung  an  Danzig,  seinen  Streit  mit  König  Erich  gütlich  zu 
vermitteln ,  gegen  Holland  ihm  Beistand  zu  leisten  und  bat  schliesslich  um  die 
Erlaubniss  Getreide  daselbst  einzukaufen'^^).  Begierig  nahm  die  Stadt,  bereits 
von  dem  neuen  Hochmeister,  Conrad  von  Erlichshausen  kräftig  unterstützt,  die 
günstige  Gelegenheit  wahr,  und  gab  dem  Stadtschreiber  Nicolaus  Wrecht, 
der  nebst  dem  Ordensritter  Claus  Nickeritz  zur  Vermittelung  abgesandt  war, 
(19  Octob.  i 440). den  Auftrag'*®),  in  den  Verhandlungen  in  Copenhagen  vor 
Allem  den  Preussen  die  Befreiung  vom  Sundzolle  auszuwirken.  .König  Christoph 
ertheilte  diesen  damals  nur  unbestimmte  Zusicherungen.  Kurze  Zeit  nach  der 
Rückkehr  der  Gesandten  trug  jedoch  Christoph  selbst,  ohne  Zweifel  eingeschüch- 


Sie  melden  (aus  England)  dass  H.  Heinrich  Vorratb  mit  dieser  Uebereinkunft  nicht  zufrieden 
wäre. 

894)  Vgl.  Missiv  II.  4  74  und  4  75. 

895)  Vgl.  den  Bericht  Buramer's  aus  Copenhagen  d.  48  April  4488.  (Schbl.  69,  945«.) 
Beide  Sendboten  hatten  den  Winter  in  Nyköping  zugebracht.  , 

896)  Bericht  Hinrich  Buck's  aus  Yarmoutfa  (Erremode)  d.  6  Juli  H88.    (Schbl.  85,  9485.) 

897)  Vgl.  die  Schreiben  des  Danziger  Rathes  an  König  Christoph  d.  d.  96  Juli  4440 
(Missiv  IV.  6)  und  an  den  Dänischen  Reichsrathd.  80  Juli  (ibid.)  und  das  Schreiben  König 
Christoph's  an  Danzig  d.  30  Octbr.  (Schbl.  XXVI.  844.)  4  440  und  4  8  Febr.  4  444.  (Schbl.  74,  9745.) 

'  398)  Vgl.  Recess  der  Preussischen  Ständeversammlung  in  Danzig  vom  49  Öctob.  4440. 
A.  940.  fo. 


Der  Grosshaodel.  141 

ieri  durch  den  Besuch '^^),  dea  Erich  am  Anfange  des  Mai  ii41  in  Danzig  abge- 
stattet hatte  j  durch  eine  Botschaft  in  Preussen  auf  den  Abschluss  eines  Bttnd*- 
nisses  an ,  und  dßr  grossen  Gesandtschaft,  welche  der  Orden  und  seine  Stände 
hierauf  im  Sommer  { 444  nach  Gopenhagen  abschickten,  gelang  es  auch  die  strei- 
tige Sun d zo  1 1- Frage  auCs  Reine  zu  bringen.  Der  König,  gedrangt  durch  einen 
Kriegszug,  den  er  nach  Schweden  unternehmen  musste,  bestätigte  in  einem 
zwischen  Sonnabend  nach  Jacobi  (34  Juli)  und  dem  Laurentiustage  (10  August) 
abgeschlossenen  Vertrage  allen  ^  zur  deutschen  Hansa  gehörenden  Städten 
ihre  früher  in  seinen  Reichen  erworbenen  F  eiheiten ,  verpflichtete  sich  die  Be- 
lästigungen ,  denen  sie  in  Dänemark ,  insbesondere  in  Schonen  unterworfen  ge- 
wesen, abzustellen,  befreite  sie  vorläufig  alle  von  der  Zahlung  des  Sund- 
Zolles  und  behielt  sichs  nur  vor  nach  seiner  Rückkehr  aus  Schweden  auf  einer 
Tagefahrt  von  jeder  einzelnen  Stadt  den  Nachweis  einzufordern,  dass  sie  zu 
den  Privilegien  des  Hansabundes  berechtigt  sei. 

Zum  vollen  Genüsse  der  mit  so  vieler  Mühe  gewonnenen  Befreiung  vom  Sund- 
zolle sollte  Danzig  jedoch  auch  jetzt  noch  nicht  gelangen.  Natürlich  hatte  König 
Christoph  nur  im  Drange  der  äussersten  Noth  in  die  Vermehrung  des  Hanseati- 
schen Einflüsse»  und  in  den  Verlust  einer  wichtigen  Einnahmequelle  eingewilligt; 
durch  Zurücknahme  des  Gegebenen  einen  offenen  Bruch  herbeizuführen,  gestattete 
ihm  seine  unsichere  Stellung  zu  den  einheimischen  Parteien  nicht ;  wohl  aber  liess 
er  kein  Mittel  unversucht,  um  wenigstens  den  Preussen  den- Umfang  der  gege- 
benen Freiheiten  möglichst  zu  beschränken.  Zunächst  liess  er  sich,  wie  es 
scheint,  nicht  dazu  bewegen,  die  unter  Vorbehalt  ertheilte  Befreiung  in  eine 
unbedingte  zu  verwandeln.  Schon  im  Frühjahre  1442  unterhandelte  Preussen 
darüber  mit  ihm ;  er  aber  erhebt  allerlei  Schwierigkeiten ,  verlangt  namentlich 
die  Vorlegung  der  Original-Privilegien,  welche  jene  nicht  aus  der  Hand  zu  geben 
wagen;  sie  erbieten  sich  lieber  Dänischen  Sendboten,  welche  zur  Untersuchung 
ihrer  Echtheit  zu  ihnen  kämen,  die  Reisekosten  zu  ersetzen ^^^j.  Dennoch  zer- 
schlägt sich  hieran  die  Unterhandlung;  im  Juni  1445  war  man  wenigstens  noch 
nicht  weiter  darin  gekommen^.    Sodann  wurden  statt  des  aufgehobenen  Zolles 


3S9)  Voigt  Vill.  26.  n.  8.  Er  kam  nicht,  wie-  Voigt  meiot,  »unvermuthet«.  Schon 
11  Febr.  4  444  meldet  der  Danziger  Rath  seinen  Sendboten  in  Holland  nach  Mittheilung  des 
Ausganges  der  Verbandlungen  mit  König  Christoph,  der  Ordensritter  Nickeritz  werde  viel- 
leicht im  Frühjahre  den  »alten  König«  ins  Land  bringen.  (Missiv  IV.  24.) 

880)  Unterm  44  Aug.  4444  (Schbl.  69,  2474.)  melden  die  Preussischen  Ratbssendeboten 

aus  Gopenhagen  nach  Danzig : dy  fachen  mit  dem  h.  koning  vnd  desReichsrathe  fo  ferro 

gehandelt  vnd  vir  fulch  befleent  gebrocht  feyn,  das  der  koning  vns  sametlich  vnd  alle,  dy 
jn  dy  dudsfche  henfe  behoren ,  hat  gegeben  fyne  confirmacio  mit  fynem  vnd  fynes  Reiches- 
rathe  Segeil  gleich  in  ful(;hem  Iwthe,  alfe  konig  Erich  Confirmacio  gelwth  hat,  dy  wir  alle 
verfegelt  haben.  Vorbas  hat  er  gelobet  mit  den  feynen  czubeAellen  vff  Schone  vnd  obirall  in 
Denenmarken ,  das  men  alle  aide  vnrechte  befwerung  abethun  fal  vnd  eynen  iczlichen  bey 
glich  vnd  recht  lafen ,  vnd  den  CzollenjmSunde  füllen  alle  dy  }n  dy  henfe  behoren  nicht 
geben  bifz  czur  czeit,  das  her  Widder  kompt  vs  fweden  vnd  den  Steten  eynen  andern  tag 
Wirt  verfchriben ,  do  eyne  iczliche  Stat  famentlich  adir  besundem  bewyfung  von  der  henfe 
friheidt  vnd  priuileg ,  dy  fy  jn  den  Reichen  haben,  brengen  fal ,  was  denne  eyn  iczlicher  be- 
wifen  mag,  das  her  mit  recht  gebruchen  möge,  das  her  doby  gelafen  werde,  diffelbe  haben 
dy  Stete  vnd  wir  mit  en  alfo  angenamet.  Hirumb ,  üben  frunde,  moget  Jr  euwren  Schippern 
vnd  andern,  dyjn  dy  henfe  behoren,  das  verkundigen,  vnd  en  fagen,  das  fy  k eynen 
czollenjmSunde  geben  füllen.  Der  herr  koning  ift  gereyt  czu  fegein  kegen  Sweden 
vnd  leyt  mit  feynen  fchiflen  czu  Drakoer. 

334)  Recess  des  Preussischen  Ständetages  in  Marienburg  8  April  4  442.  A.  243. 

332)  Recess  des  Stiindetages  zu  Preussischmark  28  Juni  4  445.  A.  283. 
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den  Preussen  unter  allerlei  Vorwänden  bald  andere  Lasten  aufgedrungen.  Nach 
dem  Vertrage  von  4  444  genügte  die  Vorzeigung  des  Naturalisations -Zeugnisses 
einer  Hanseatischen  Obrigkeit,  um  ungehindert  den  Sund  w  passiren.  Für 
diese  Vorzeigung  forderte  jetzt  der  Vogt  eine  kleine  Abgabe  (4  grot  Einschreibe- 
und  3  grot  Abschreibegeld) ;  daran  knüpfte  sich  bald  eine  Untersuchung  des 
Schiffes;  vom  Schifibr  wurde  ein  Eidschwur  darüber  verlangt,  dass  alle  seine 
Güter  Hanseaten  zugehörten ;  die  nicht  Schwörenden  mussten  den  alten  Sund- 
zoll zahlen ''^).  Eine  andere  Belästigung  bestand  darin,  dass  die  den  Sund  pas- 
sirenden  Schiffe  gezwungen  wurden,  Waaren,  die  der  König  oder  der  Zöllner 
von  Helslngör  brauchten ,  z.  B.  Salz,  an  dieselben  zu  verkaufen,  wobei  ihnen 
entweder  ein  willkürlich  angenommener  Marktpreis  gezahlt  oder  statt  der  Zah- 
lung Dänische  Landesprodukte,  namentlich  Heringe,  aufgedrungen  wurden ''^]. 
Endlich  klagte  man  inDanzig,  dass.  die  Dänen  im  Widerspruch  mit  den  Privi- 
legien den  Preussischen  Schiffen  die  Fahrt  durch  die  beiden  Belte  gar  nicht 
gestatten  wollten'**). 

Unter  solchen  Beschränkungen  behauptete  Danzig  seine  Freiheit  im  Sunde 
nachweislieh  auch  unter  König  Christiem  I.  bis  1454.  Erst  der  Abfall  Danzigs 
vom  Orden  und  die  Parteinahme  der  Dänen  für  denselben,  während  Danzig  sich 
den  Schwedischen  Insurgenten  anschloss,  scheint  dem  Könige  Christiem  die  Ge- 
legenheit geboten  zu  haben ,  die  Stadt  dieser  Freiheit  zu  berauben ,  die  er  auch 
nach  hergestelltem  Frieden  nicht  zurückgab.  Auf  dem  Lübecker  Hansatage, 
Himmelfahrt  4  487,  bitten  die  Danziger :  »  die  Hansastädte  möchten  ihnen  helfen, 
dass  sie  ebensowohl  wie  die  Wendischen  Städte  im  Sunde  bei  Hel- 
singör  zollfrei  würden  a  ***] .  Erst  im  sechszehnten  Jahrhunderte  ward  ihnen 
für  eine  längere  Zeit  das  Recht  zu  Theil. 


Was  den  Handelsverkehr  Danzigs  mit  den  Scandinavischen  Reichen  be- 
trifft , .  so  war  es  natürlich ,  dass  derselbe,  während  dieser  ganzen  Periode  neben 
der  Eifersucht  der  Wendischen  Städte  und  den  feindseligen  Bestrebungen  der 
Scandinavischen  Könige  durch  Seeraub  und  in  jenen  Ländern  häufig  herrschende 
Anarchie  beunruhigt,  sich  nur  auf  diejenigen  Gegenden  beschränkte,  wobei 
verhältnissmässig  geringerer  Gefahr  grössere  Lockungen  des  Gewinnes  sich  zeig- 
ten. Die  wichtigsten  für  denselben  <vdren  daher  zunächst  die  Niederlassung  oder 
Vitte  auf  Schonen  nebst  den  ihr  nahegelegenen  Städten  und  Inseln,  dem- 
nächst die  Schwedischen  Seestädte  und  einige  Gegenden  von  Finnland: 
unbedeutender  dagegen  war  der  Verkehr  nach  Norwegen,  den  grossen  Däni- 
schen Inseln  und  nach  Jütland  und  Holstein.  In  Betreff  aller  dieser  Orte 
war  Danzigs  Verkehr  vorherrschend  Aktivhandel;  von  einer  selbständigen 

833)  Schreibea  des  Danziger  Rnthes  an  den  Reichsratii  von  Dänemark  d.  S6  April  4  444. 
(Missiv  IV.  H6),  an  König  Christoph  24  Aug.  und  27  Sept.  4  447  (Missiv  IV.  856.  a«4.)  und 
an  König  Christiem  4  3  März  4  458.  (Missiv  V.  223.) 

334)  Ein  ausführlicher  Bericht  über  einen  solchen  Fall  in  einem  Schreiben  Danzigs  an 
Pyr  Oxe  d.  24  Nov.  4  436.  (Missiv  II.  4  58.)  Schon  früher  hatte  König  Erich  4  424  zwei  Danziger 
Schiffern  »Krade,  Confekt  und  Wein«  abgefordert,  4  427  einem  ^andern  2  Last  Heringe  und 
4%  Last  Butter.  Schbl.  69,  2431.  f.  4  9  und  40. 

835)  Schreiben  des  Hochmeisters  an  König  Christiem  um  Pfingsten  4  458.  (Bornb.  Reo. 
IV.  357.) 

336)  Vgl.  Köhlerische  Sammlung  f.  237.  Wurm:  Eine  deutsche  Kolonie  und  deren  Ab- 
fall bei  Schmidt  Zschr.  für  Geschichtsw.  V.  259. 
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merkantilen  Thatigkeit  der  Soandinavier  in  Ddnzig  sind  nur  wenige  .Spuren  sicht- 
bar, deren  beilHuiig  gedacht  werden  soll. 


Di6  Preunisohe  Vitta  auf  BvhoAeii. 

Der  Hering,  der  seit  dem  13  Jahrhunderte  regelmässig  zur  Laichzeit  seine 
Hauptwanderung  nach  dem  Sunde  hinrichtete ,  war  für  die  damals  mit  Däne- 
mark staatlich  verbundene  Halbinsel  Schonen  eine  Quelle  des  reichsten  Segens. 
Denn  nicht  nur  strömten  alljährlich  zwischen  dem  Jakobus-  und  Martinstage  aus 
dem  ganzen  Norden  Europas  Fischer,  Kaufleute  und  Handwerker  herbei,  um 
ausdemFange,  der  Zubereitung,  Verpackung  und  dem  Verkaufe  des  Fisches  Vor- 
tbeil  zu  ziehen ,  sondern  es  erzeugte  auch  das  Zusammentreffen  so  vieler  Völker 
auf  dem  Seestrande  zwischen  Falsterbo  und  Skanoer,  wo  der  ergiebigste 
Fang  stattfand,  einen  lebhaften  Handelsverkehr,  der  auch  andere  am  Fange 
nicht  betheiligte  Gewerbsleute  herbeilockte,  zumal  da  der  Verkehr  unter  den 
Fremden  hier  durch  mancherlei  Erleichterungen,  namentlich  durch  die  Freiheit, 
Bord  über  Bord  zu  laden  begünstigt  wurde  •'^).  Auch  hier  hatten  die  Wendi- 
scben  Städte ,  namentlich  Lübeck ,  seit  dem  Anfange  des  1 3  Jahrhunderts  als 
die  nächsten  Nachbarn  den  hauptsücblichsten  Antheil  am  Gewinne.  Durch 
Verträge  mit  den  Dänischen  Königen  wurden  ihnen  an  jenem  Strande  abge- 
grenzte Fischerlager  eingeräumt,  die  man  Vitten  nannte,  grosse  freie  Plätze  am 
Ufer,  von  hölzernen  Planken  oder  Grenzpfdhlen ,  die  das  Wappen  der  Stadt 
trugen ,  eingeschlossen ;  ihre  Schiffe  konnten  unmittelbar  an  denselben  anlegen 
und  hier  löschen;  die  in  denselben  aufgerichteten  hölzernen  Buden  beherberg- 
ten die  in  der  Fangzeit  hier  verweilenden  Gewerbsleute  oder  dienten  zu  Ver- 
kaufsstätten, vornehmlich  der  Gewandschneider,  Schuhmacher,  Krä- 
mer, Knochenhauer,  Böttcher  oder  zu  Tabernen  der  Wein-,  Bier- 
und  Methzapfer;  eine  zwischen  den  Vitten  gelegene  deutsche  Kirche  und 
ein  nahebei  gelegenes  Franziscanerkloster  befriedigte  die  religiösen  Bedürf- 
nisse und  diente  zugleich  zum  Bergeplatze  für  die  bei  Schiffbrüchen  gestrandeten 
Güter.  Zur  Erhaltung  der  Ordnung,  zum  Rechtsprechen  und  zur  Erhebung  ge- 
wisser Einnahmen  setzte  jede  Hanseatische  Stadt  ihrer  Vitte  einen  besondern 
Vogt  vor,  der  in  der  Regel  in  einer  der  benachbarten  Städte  einen  Hof  besass, 
auf  welchem  er  mit  Ausnahme  der  Fangzeit  das  Jahr  Üb^r  wohnte.  DerLübische 
Vogt  hatte  unter  ihnen  »die  WortfUhrung  «*•*).  Hanseaten,  deren  Gemeinde  keine 
besondere  Niederlassung  hier  besass ,  durften  als  Gäste  einer  privilegirten  Stadt 
auf  deren  Vitte  sich  einlagern. 

Obgleich  die  Preussischen  Städte  schon  in  älterer  Zeit  zuroSchonenzeita^'^) 
ihre  Schuten  zum  Fange  und  Handelsverkehr,  in  diese  Gegenden  sandten,  so  ge- 
lang es  ihnen  doch  erst  während  des  grossen  Seekrieges  gegen  König  Walde- 


337)  Grautoff  Beitrag  zur  Geschichte  des  Sohonenfahrer- Kollegiums  in  Lübeck  in 
dessen  histor.  Sf^r.  IL  364  ff. 

338)  Der  Preussische  Sendbote  wird  Junf  4  399  instruirt  darauf  zu  dringen,  dass  Lübeck 
stets  ein  Mitglied  seines  Rathes  zum  Vogte  ernenne ,  oder  andernfaHs  die  Wortführung  der 
nächsten  Stadt,  der  es  gebühret,  überlasse. 

339)  »Schone-tyd«  in  einer  l'rliunde  von  4  379.  Schbl.  69,  4445. 
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mar  HI.  4368  hier  Grundeigenthum  zu  gewinnen.  Im  Sommer  4368,  als  die 
Flotte  der  Hanseaten  Copenhagen,  den  grtfsslen  Tbeil  von  Seeland,  Skanoer  und 
Falsterbo  erobert  hatte,  Hessen  sich  die  Preussischen  Städte  vom  Könige  Albrecht 
von  Schweden,  dem  die  Hansa  für  seine  Htiife  unter  Anderm  die  Er^'erbung  von 
Schonen  in  Aussicht  gestellt  hatte ,  neben  dem  sämmtliche  Hanseatischen  Städte 
geltenden  Freiheitsbriefe  für  Schonen^®) ,  in  welchen  jene  namentlich  mit  ein- 
geschlossen waren ,  ein  an  demselben  Orte  und  Tage  wie  jenes  (25  Juli  i  368) 
ausgestelltes  besonderes  Privilegium  ertheilen,  durch  welches  eine  Yitte  vor 
dem  Schlosse  zu  Falsterbo  »zwischen  der  Lübischen  Yitte  und  den  Dänischen  Bu- 
den a  am  Strande  gelegen,  66  Ruthen  lang  und  36  Fuss  breit  ihr  Eigenlhum 
wurde.  Es  wurden  der  Niederlassung  insbesondere  die  Gerechti^eiten  der  mit 
den  besten  Rechten  in  Schonen  ausgestatteten  Hansastadt,  die  Erlaubniss  zur 
Einsetzung  eines  Vogtes,  der  nach  dem  Rechte  seiner  Heimath  richte,  4ind  zur 
Anlage  von  Krügen  und  Verkaufsbuden,  so  wie  gegen  eine  massige  Abgabe  freier 
Fischfang  und  freie  Fahrt  zu  Wasser  und  zu  Lande  mit  eigenen  Schiffen  und 
Fuhrwerken,  endlich  die  Auslieferung  des  Vermögens  Verstorbener  an  deren  Er- 
ben zugesichert*^^}.  Als  nun  im  folgenden  Jahre  König  Waldemar,  aus  seinem 
Reiche  flüchtig,  während  er  durch  seinen  Reichs verweser  Hennig  v.  Pudbusch 
in  Stralsund  mit  den  Hanseaten  über  einen  Frieden  verhandelte ,  persönlich  das 
Ordensland  aufsuchte ,  bewogen  ihn  hier  die  Preussen  in  den  ersten  Tagen  des 
Februars  4370  zum  Abschlüsse  eines  besondern  Vertrages,  in  welchem  er  ihnen 
gegen  ein  Geschenk  von  500  Ungarischen  Gulden  nicht  nur  den  Besitz  der  be- 
reits von  ihnen  eingenommenen  Vitte  bestätigte ,  sondern  auch  den  Umfang  der- 
selben bis  auf  einen  Raum  von. 800  Ellen  Länge  und  290  Ellen  Breite  erwei- 
terte*^'), wie  derselbe  sich  denn  auch,  so  lange  sie  Preussisches  Eigenlhum 
war,  ziemlich  unverändert  erhalten  hat***). 

Schon  1 368  war  die  Vitte  von  den  Preussen  während  der  Fangzeit  benutzt 
worden;  von  den  ein-  und  ausgeführten  Waaren  und  Schiffen  war  hier  von 
Michaelis  i368  bis  Michaelis  1369  zum  Besten  der  Hanseatischen  Bundeskasse 
ein  Pfundgeld  von  73  Mrk.  erhoben  worden  •**) ,  wonach  der  Werth  der  hier 
ein-  und  ausgeschiJQflen  Güter  mindestens  auf  48144  Mrk.  {h  5  Thaler)  abzu- 
schätzen ist. 


840)  Abgedruckt  bei  Sartor. -Lappe aber g  Gesch.  der  Hansa  I  p.  648. 

t  844)  Diese  bisher  unbejcannte  Urkunde,  von  der  sich  eine  alte  Abschrift  in  der  Schrift 

des  4  4  Jh.  (Schbl.  69,  n.  3485)  vorfindet,  ist  hinten  in  der  Beilage  V  abgedruckt.  Was  sind 
die  am  Schlüsse  derselben  igenannten  »gromkerletr,  welche  40  Ruthen  von  ihrer  Vitte  entfernt 

;  liegen  sollen? 

842)  Wir  verdanken  den  Mittheilungen  Lengnlchs  (Gesch.  der  Preuss.  Lande  L  Do- 

^  cum.  n.  42.  und  4  8.)  die  Kenntniss  der  beiden  Verträge,  welcheKönig  Waldemar  4  370,  den  eineo 

f  Montag  vorLichtmess  (28  Jan.)  in  Neuenburg,  den  andern  3  Februar  in  Thorn  mit  denPreussi- 

sehen  Städten  über  die  Vitte  abschloss.   Beide  sind  leider,  wie  man  sieht,  nach  einer  spätem 

'  schlechten  Abschrift  in  sehr  mangelhafter  Form  abgedruckt.   Nur  von  dem  einen  (Lengn. 

Docum.  n.  4  2)  ist  es  mir  gelungen  wenn  auch  nicht  das  Original,  doch  ein  schon  4  386  vom 
Bischof  Heinrich  vom  Ermelande  beglaubigtes  Transsumpt  aufzufinden,  das  in  der  Bel- 
la g  e  V I  abgedruckt  ist. 

'  848)  Christof  Küper,  welcher  4  652  im  Auftrage  des  Danziger  Rathes  d^  Gebiet  dersel- 

ben ausmaass,  berechnete  es  auf  4650  Füss  Länge  und  44  0  Fuss  Breite.  Sein  handschrift- 
licher Bericht  Bibl.  Archivi  L.  1.  46.  f.  4  58.   An  den  4  Grenzpunkten  befanden  sich  damals 

:  eichene  Kreuze  mit  dem  Danziger  Stadtwappen  gezeichnet. 

844)  Sartor.-Lappenb.  1.  1.  I  p.  669. 
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In  den  ersten  Jahren  herrschte  hier  aus  Mangel  an  Aufsicht  grosse  Unord- 
nung ;  Gesellen  von  Elbing  und  Danzig,  die  sich  schon  längere  Zeit  hier  aufge- 
halten hatten^  berichten  um  1374  an  den  Danziger  Rath : '^^)  £w.  Erfoarkeitsoll 
wissen,  dass  auf  unserer  Vitte  viele  Fischer  lagern,  von  denen  wir  grossen  Verdruss 
und  Schaden  erleiden ,  zumal  sie  nie  so  zahlreich  sich  eingefunden  haben  als  in 
den  letzten  zwei  Jahren.  Sie  bleiben  das  ganze  Jahr  tlber  auf  den  Feldern,  die 
mehr  fUr  Kaufleute  sich  eignen ,  und  haben  von  dort  aus  auf  fremdem  Gebiete 
einen  Dänischen  und  einen  Deutschen  Fischer  todtgeschlagen,  worüber  die  Dänen 
böse  sind.  Alle  Freunde  des  Landes  Preussen  warnen  daher  und  halten  es  für 
nötkig,  dass  ein  Vogt  herkomme,  der  von  Jahr  zu  Jahr  Vogt  bleibe  und  keine 
fremden  Fischer  auf  der  Vitte  dulde.  Geschieht  dies  nicht,  so  wird  es  uns 
grossen  Schaden  bringen;  denn  uns  beneiden  viele  Leute,  weil  die  Vitte  so 
wohl  gelegen  ist  und  dem  Kaufmanne  Nutz^i  undVortheil  verschafft.  Darum 
gebet  euren  guten  Rath ,  dass  die  Vitte  uns  erhalten  bleibe ;  denn  ihr  habt  eine 
gute  Vitte***). 

Vielleicht  in  Folge  dieses  Schreibens,  jedenfalls  seit  4375,  wird  nachweis- 
lich bis  4  422  von  Preussen  aus  der  Vitte  besondere  Sorgfalt  zugewendet.  Seit 
4375**'^],  wo  zuerst -ein  Preussischer  Vogt  genannt  wird,  werden  regelmässig 
von  den  Städten  VOgte^  hieher  gesandt,  die  das  Amt  anfangs  3  Jahre,  später, 
zwischen  \  408  und  4  422,  6  Jahre  **^)  verwalten  und  den  herrschenden  Familien 
der  vier  grössern  Städte  ^^)  angehören.  Zum  beständigen  Wohnsitze  derselben 
kaufte  4  382  Vogt  Overhäghen  von  dem. Dänen  Peter  Horlogesz  eine  Hofstätte  in 
Falsterbo,  welche  noch  4  497  im  Besitze  der  Preussen  war'^*).    Schon  4399 

349}  Schbl.  <9,  n.  S450. 

346)  Auch  in  dem  Berichte  Küper's  von  165S  wird  die  gute  Lage  der  Vitte  gerühmt.  Da- 
mals stand  auf  der  Vitte  ein  »Kompagnie haus«  von  3  Stoclcwerl^en ,  70. F.  lang  und  80  F. 
breit.  Ueber  dieses  bemerkt  Küper :  Es  liegt  dem  Strande  zunächst,  Und  daher  kommen  die 
Fischer  mit  ihren  Heringen  dorthin  zuerst,  wobei  den  Danzigern  freisteht ,  so  viel  sie  bedür- 
fen, zukaufen,  während  alle  andern  warten  müssen,  bis  die  Fischer  das  Danziger  Gebiet 
verlassen  haben.  »Vor  Alters,  bemerkt  4650  der  Vogt  Lorenz  Kadau  (V.  v.  87.  f.  608)  hat 
die  Stadt  Danzig  ihre  eigenen  Fischer  jährlich  dahin  gesandt  und  fischen  lassen.  Die  Länge 
der  Vitte  geht  in  die  See,  so  weit  man  fischen  kann  und  mag«. 

347)  Recess  des  Hansatages  in  Lübeck,  Johannis  4375.  (StB.  L  78.) 

848)  Sie  lassen  sich  für  den  grössten  Theil  dieser  Zeit  namentlich  nachweisen:  4  388 
Wickelt  Overhagen,  4886  Johann  v.  Gelyn,  4387  89  Arnold  v.  Hervorden, 
489S  EverdZegefrid,  4404  Conrad  Marschede,  4406  Peter  Tirgart,  4447  Key- 
nerVilant.  Zwischen  die  Genannten  föUt  noch  der  Vogt  Peter  Oldeland  (SchbL  88, 
8579),  welcher  nach  Danzig  meldet,  dass  seine  Buden  aufgebrochen  wären. 

349)  Auf  dem  Marienburger  Städtetage  4  0  Aug.  4405  wird  berathen,  ob  man  den  VOgten 
auf  Schonen,  die  3  Jahre  dort  zu  sein  pflegten,  ihre  Zeit  verlängern  soll;  auf  dem  Städtetage 
4  April  4  408  wird  der  Antrag  gestellt,  den  Vogt  auf  Schonen  mindestens  auf  6  Jahre  dazu^u 
wählen;  4  482  auf  dem  Städtetage  vom  48  Dec.  erfolgt  die  Erklärung :  die  Königsberg  er 
haben  die  Vogtei  auf  Schonen  aufgegeben;  denn  sie  haben  sie  ihre  gesetzte  Zeit,  6  Jahre, 

afiisff  ehalte  n 

850)  Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  in  dem  Schreiben  der  Schiffer  von  4484  (vgl.  unten  Note 
858)  behauptet  wird ,  früher  hätten  die  Thorener  allein  Vögle  geschickt.  Schon  von  den 
oben  Note  848  genannten  war  Conrad  Marschede  aus  Königsberg,  Peter  Tirgart  aus 

Danzig. 

354)  Das  Transsumpt  des  Originales  des  Kaufvertrages  (d.  d.  Falsterbo  Enthauptung  Jo* 
hannis  4  882),  vidimirt  von  dem  Kapitel  von  Culmsee,  ist  datlrt  4  9  Aug.  4497  (Schbl.  4  8,  806.) 

und  lautet:  Ik  Peter  Horloghefz,  en  human  thu  ValRerbude  bekenne ,  dat  ik  -_—  heb- 

ben  redeliken  vorkofft  vnde  verlathen  thu  enem.ewighen  kope  deme  Erbaren  mane  deme 
voghede  van  Pruczen,  her  wickolth  ouerhaghen  alfodane  hofftede,  de  dar  licht  by  den  grum- 
koden[?],  dar  ik  des  konynghes  breue  aldus  langhe  hebbe  vpghehat,  vnde  de  ik  em  alrede 
antwerd  hebbe.*  De  vorbenumeden  hofltede  (hebe  ik  —  deme  vorben.  voghede  vpgelathen 
thu  enem  ewighen  kope  vnd  ewichlik  by  der  vitten  der  van  Pruczen  thublyvende  etc. 

Hirsch,  Haodelsgeflcliiclile.  4  0 
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erbieten  sich  die  Franziscaner^')  in  Braunsberg  auf  der  Vitte  eine  Kapelle 
zu  erbauen ,  die  wahrscheinlich  auch  damals  erbaut  und  fortan  von  jenen  be- 
dient worden  ist;  denn  1434  wird  »der  Kirche  auf  der  Vitte«  gedacAt*"*)  und 
noch  i519'^^)  begleiten  Franziscanerdie  Danziger  als  geistlicher  Beistand 
auf  der  Schonenreise. 

Selten  durch  Anfechtungen  der  Dänen ^  oder  wie  z.  B.  4387  durch  Grenz- 
streitigkeiten mit  dem  Vogte  der  Lübischen  Vitte  unterbrochen  erhält  sich  auf 
der  Niederlassung  über  40  Jahre  ein  friedlicher  Zustand ;  die  häufige  Erwähnung 
des  Schonischen  Verkehrs  auf  den  Preussischen  Städtetagen  und  die  vielen  Ver- 
ordnungen ,  welche  hier  über  Heringsfang  und  Heringshandel  erlassen  werden, 
zeugen  von  der  Wichtigkeit^  die  die  Vitte  für  das  ganze  Land  hatte;  die  ab- 
gehenden Vögte  legen  auf  eben  jenen  Tagen  Rechenschaft  von  ihrer  Verwaltung 
ab ,  Über  das  Budengeld ,  das  sie  für  die  vermietheten  Buden  empfangen  haben, 
von  den  Strafgeldern ,  die  sie  denjenigen  auflegten ,  welche  gegen  das  Verbot 
auf  den  Heringsfang  ausgingen  oder  über  die  angehaltenen  Schiffe  derer,  welche 
mit  verbotener  Waare  von  Preussischen  Häfen  aus  durch  den  Sund  fahren 
wollten. 

In  der  ersten  Hälfte  des  4  5  Jahrhunderts  trat  jedoch  in  diesen  Verkehrsver- 
hältnissen ein  starker  Rückschlag  ein.  Es  war  zunächst  ein  unglücklicher  Zufall, 
dass  gerade  in  dem  Zeiten  der  Schlacht  bei  Tannenberg  die  Heringszüge  ihre 
Richtung  änderten  und  immer  mehr  sich  dem  Westen  und  der  Nordsee  zu- 
wandten. Das  brachte  den  Hanseaten  nicht  nur  den  andauernden  Nachtheil,  dass 
der  Gewinn ,  den  sie  bisher  fast  ausschliesslich  aus  dem  Fange  gezogen  hatten, 
jetzt  auch  den  westlichen  Völkern,  insbesondere  den  Holländern  zufiel,  sondern 
auch  den,  dass  ihre  Kaufleute  in  einzelnen  Jahren,  namentlich  4  4 14,.  144  2,  4  446 
und  4  425  durch  den  höchst  kärglichen  Ausfall  des  Heringsfanges  ^  bei  Schonen 


359)  Recess  des  Marienbarger  Stttdtetages  16  März  4  399.   StB.  II.  f.  287. 
358)  Vgl.  unten  Note  358. 

354)  4  54  9  32  Juli  fordert  Bruder  Theophilus  Qwant ,  Guardian  der  Minoriten  in  Danzig 
die  Franziscaner  Johann  Pantaleonis  und  Pbilippus  im  Namen  des  Provinzials  auf,  auf  dem 
ersten  Schiffe,  das  sie  finden,  nach  Falsterbo  zu  reisen,  tnüri  mercatoribus  dvitatü  Ge  anetuis, 
qui  propier  vUd  preserUi9  varia  discrinUna  pederunt  id  ex  me ,  sedulum  obsequium  exMbendo  in 
ditmisoffMisetverbideiexclamacioniöus^tecundufn  morem  et  constoetudinem  inuete- 
ratam  (tiUs  dvitatibus  concessam.   Schbl.  44,  4864. 

355)  4  387  lässt  Königin  Margarethe  die  Vitte  einziehen;  4388  werden  die  Preussischeo 
Buden  abgebrochen  und  auf  das  Schloss  SIcanoer  gebracht.  Auch  4  403  brechen  neue  Hündel  aus. 

856)  Vgl.  Lindenblatt  246.  255  und  844.  Wenn  die  Chronik  Herrn.  Corner's 
(ap.  Eccardi  C.  H.  II.  4  266)  zum  Jahre  4  425  bemerkt :  »Mercatoret  et  piscaiores  dwerearum 
mundi  partium,  qui  ob  capturam  halecum  in  Scaniam  Begni  Danorum  singulis  annis  transire  moUU 
erant,  hoc  anno  ipsatn  vintantes  et  ad  eonsuetam  capturam  soUcUudinem  debitam  adhibentes  panm 
vel  nihil  eapere  potuerunt ;  et  non  solum  hoc  atmo,  sed  deinceps  licet  consueto  tempore  venirent  et 
omnem  diUgentiam  suam  facerent,  prope  nihil  tarnen  prendere  potuerunt.  PiscU  autem  Hie 
Danicumpelaguspertransireassuetusinmarioberransplagas  illasScanieas  omnino  liquit, 
Dei  %U  timetur  vindicta  hoc  ditponente,  et  ocdduum  mare  transiens,  Flammigenas  ditarejamsaiagU», 
so  ist  seine  Behauptung,  dass  der  Hering  die  Schonische  Küste  ganz  und  gar  veriassen 
habe,  in  ihrer  Allgemeinheit  entschieden  falsch  und  kann  höchstens  als  Ausdruck  des  Schmer- 
zes über  den  im  Jahre  4  425  und  in  den  nächsten  5  oder  7  Jahren  spärlich  ausgefallenen  Fang 
eine  Wahrheit  haben.  Schon  4  432  (Miss.  II.  28)  komnU  eine  Ladung  Heringe  ausifalmö  nach 
Danzig,  und  seitdem  Ittsst  sich  nachweisen ,  dass  jedenfalls  bis  4500  hinunter  von  Danzig  aus 
Polen  und  Litthauen  fast  ausschliesslich  mit  Schoneschem  Heringe  versorgt  wurden.  Die  ge- 
nauen Aufzeichnungen  Caspar  Weinreich's  für  die  Jahre  4  482-^95  beweisen  femer,  dass  der 
Fang  in  Schonen  damals  überaus  reichlich  ausfiel,  namentlich  4  485,  4  486  und  4  492,  im  letz- 
ten Jahre  so  reichlich ,  dass  die  Fischer  einen  Theil  ihres  Fanges  aus  Mangel  an  Käufen 
wieder  fortwerfen  mussten.    ( W  e  i  n  r.  p.  80.) 


Der  Grosshandel.  147 

beiriHchtlichen  Schaden  erlitten,  der  ihren  Unternehmungsgeist  lähmte.  Diese 
Unfälle  in  Verbindung  mit  den  Feindseh'gkeiten ,  die  KOnig  Erich ,  wie  oben  er- 
wähnt ist,  sat  4420  gegen  säromtliche  Hanseaten  verübte,  brachten  in  den 
Schonischen  Handel  für  längere  Zeit  eine  vollständige  Stockung.  Nachdem  der 
letzte  Vogt  nach  Ablauf  seiner  Amtszeit  im  December  1 422  nach  Preussen  zu- 
rückgekehrt war,  unterblieb  4  4  Jahre  lang  die  Ernennung  eines  Nachfolgers,  und 
wenn  auch  während  dieser  Zeit  zuweilen  noch  Danziger  Schiffe  auf  besondere 
Aufforderung  der  Dänen  ^^^)  nach  Schonen  kamen ,  so  benutzten  sie  doch  ihre 
Vitte  nicht;  bald  waren  hier  alle  Buden  verschwunden;  nur  die  leere  Kirche 
blieb  stehen.  Erst  als  seit  4  432  unter  dem  Schutze  des  geschlossenen  Stillstandes 
die  Wendischen  Städte  den  Verkehr  in  Schonen  auf  ihren  Vitten  wieder  eröff- 
neten, machte  sich  auch  inDanzig  das  Dedürfhiss  fühlbar,  die  verlassene  Nieder- 
lassung wieder  zu  besetzen.  Preussische  Schiffer,  die  an  der  Lübischen  Vitte  an- 
legten, wurden  von  den  Lübeckern  geringschätzig  behaiidelt  und  auf  ihr  eignes 
Gebiet  hingewiesen ;  Annahme  von  Schiffsfrachten  wollte  man  ihnen  nur  dann 
gestatten ,  wenn  sie  mit  den  Schiffen  der  Wendischen  Städte  in  r>  Kompagnie « 
traten;  als  sie  sich  darein  fügten,  sahen  sie  sich  bei  derVertheilung  der  Ladun- 
gen gegen  die  Schiffer  von  Lübeck  und  Rostock  zurückgesetzt.  Ueberdies  von  Dä- 
nischen B  Zöllnern  und  Schreibern  c  daam  aufgefordert  wandten  sie  sich  an  den 
Danziger  Rath  mit  der  Bitte  um  die  Zusendung  eines  Vogtes ,  unter  dessen  Lei- 
tung alle  Preussen  auf  Schonen  sich  auf  der  eigenen  Vitte  zu  vereinigen  ge- 
nöthigt  würden***).  Der  Aufforderung  wurde  Folge  gegeben ,  aber  in  einer  den 
Zeitumständen  entsprechenden  neuen  Weise.  Nicht  der  Orden  oder  die  Preussi- 
schen  Städte  sondern  der  Rath  von  Dan 2 ig  erlässt  unterm  47  Juli  4  43r)***)  ein 
Anschreiben  an  die  Vögte  und  Olderleute  der  HaDsastädte  auf  Schonen,  in 
welchem  er  ihnen  seinen  Mitbürger  Hermann  Hoppe  empfiehlt,  den  er  für 
dieses  Jahr  zum  Besten  Danzigs  und  der  andern Preussischen  Städte  zum  Vogte 
erwählt  habe.  Zwar  werden  die  Schoneschen  Angelegenheiten  bis  4450  noch 
hin  und  wieder  auf  den  Land-  und  Städtetagen  in  Preussen  als  Landessache  be- 
sprochen, zweimal,  4442*^)  und  4445*^*) ,  ist  sogar  von  der  Verpflichtung  der 
andern  Städte,  abwechselnd  den  Vogt  auf  Schonen  zu  besolden  die  Rede;  aber 
beide  Mal  wird  schliesslich  die  Forderung  von  den  übrigen  Städten  abgelehnt, 
so  wie  denn  thatsächlich  alle  seit  4  436  namentlich  bekannte  Vögte  Danziger 
Bürger'®^)  sind,  und  seit  4  466  die  Vitte,  wenn  auch  den  andern  Preussen  die 
Benutzung  derselben  gestattet  war,  als  Eigenthum  Danzigs  betrachtet  wurde. 


357)  z.  B.  4  429.  Das  Einpfeihlu*tigsschreiben,  welches  der  Hochmeister  den  Ausfabren- 
den 28  März  4429  mitgiebt,  Missiv  I.  70. 

358)  Das  interessante  Schreiben  der  SchilTer  ohne  Datum  hat  Bornbach  seinen  Re- 
cessen  vom  Jahre  4  434  {III.  397)im  Originale  beigefügt. 

359)  Missiv  II.  4  4a.  »  '  . 

360)  Im  Recesse  des  Marienburger  Städtetages  8  April  4  442  (A.  240  b.)  wird  kurz  be- 
merkt: Die  Unterhaltung  der  Vogtei  auf  Schonen  wollen  Elbing  auf  42  Jahre,  Altstadt-  und 
Kneiphof-Königsberg  jede  4  Jahre  an  Danzig  übertragen. 

364)  Auf  der  Tagefahrt  zu  Frauenburg  Trinitatis  4  446  (A,  282.  b.)  wird  beschlossen, 
Danzig  soll  dieses  Jahr  einen  Vogt  nach  Schonen  senden  ;  ein  Antrag,  der  28  Juni  (A.  283)  in 
Preussiscbmarkt  gestellt  wird,  dass  man  dem  Vogte  zu  Schonen  Hülfe  thun  solle ,  wird  von 
den  Städten  ad  referendum  genommen. 

362)  In  der  Ordenszeit  wird  1440  (Missiv  JV.  4  4)  und  4  443  (Miss.  IV.  400.)  der  Dai>?iger 
B  ürger  HansLange  als  Vogt  genannt. 

10* 
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Auch  seit  der  Wiederherstellung  der  Vitte  bildet  der  Hering  den  Hauptgegen- 
stand des  Verkehrs;  der  Fang,  die  Einsalzung  und  Verpackung  desselben  wird 
sowohl  auf  den  allgemeinen  Hansatagen  als  auch  auf  den  Tagefahrten  derPreussi- 
schen  Städte  eingehender  Berathung*®*)  unterzogen. 


Andere  zum  Heringsfange  besuchte  Orte  in  ScandinaTien. 

Ausser  der  eigenen  Vitte  wurden  vonDanzig  aus  auch  andere  in  ihrer  Nähe, 
theils  auf  Inseln  theils  auf  dem  Festlande  gelegene  Fischerstationen  zur  Zeit  d^ 
Heringsfanges  aufgesucht ,  wobei  freilich  der  Fang  selbst  Hauptsache  war  und 
wohl  nur  nebenher  anderweitiger  Verkehr  stattfand.    Solche  Orte  waren 

\)  Die  Insel  Bornholm.  Damals  ein  Besitzthum  des  Erzbischofes  vod 
Lund  und  von  einem  Vogte  desselben ,  der  auf  Hammerhus  wohnte,  verwaltet, 
bot  es  zum  Heringsfange  günstige  Stationen  besonders  auf  der  Ostseite  hei 
Sandwick***)  und  Alant*®"j,  welche  schon  frühe  regelmässig  in  der  Herbst- 
zeit von  Preussen  aus  besucht  werden.  4375  veranlasst  der  Zehnten,  den  der 
Vogt  Johann  Bot^^*)  den  Kaufleuten  von  den  gefangenen  Heringen  abforderte, 
heftige  Beschwerden  von  Seiten  Danzigs^  das  im  weitern  Fortgange  des  Streites 
1389**^)  vom  Erzbischofe  eine  schriftliche  Bestätigung  seiner  alten  Frei- 
heiten auf  dieser  Insel  verlangte,  Wöhrend  der  ganzen  Ordenszeit  werden  jene 
Orte  vonDanziger  » Schuten a  besucht'*®).  Doch  erlitt  auch  dieser  Verkehr  häu- 
fige Störungen  durch  die  Streithändel .  welche  theils  durch  ijien  Missbrauch  des 
Strandrechtes ,  das  die  Einwohner  bei  den  oft  wiederkehrenden  Schifibrüehen 
Preussischer  Schiffe  ausübten,  theils  durch  die  willkürlich  den  Fremden  ahge- 
nOthigten  Zölle  hervorgerufen  wurden.  Die  Klage ,  dass  die  Schiffskinder  auf 
Bornholm  ihrem  Schiffer  zu  entlaufen ''^)  verleitet  würden,  veranlasste  die  Ein- 
rückung  einer  besondern  Strafbestimmung  in  die  Danziger  Stadt- Willkür''^). 


868)  1 486  1 4  Febr.  wird  Bürgermeister  Vorrath  instruirt  In  Lübeck  darauf  zu  dringen, 
dass  auf  Schonen  durch  die  Vögte  auf  eine  bessere  Verpackung  der  Heringe  und  auf  richtiges 
Tonnenmaass  gesehen  werde.  Nach  einem  Beschlüsse  der  Städte  in  Marienburg  \  442  (A.  267.  b.) 
wird  in  jeder  grossen  Preussischen  Stadt  bekannt- gemacht,  dass  Alle,  welche  die  Schonescb« 
Reise  machen  wollen,  auf  den  a 1 1 e n  Lagern  liegen  sollen:  Falsterbo,  Skauoer,  Elbogeo, 
Drakoer,  Ystede,  Drelleburg,  Somershafen  und  Bornholm.  1446  wird  in  Frauenburg  (A. 
381.  b.)  auf  einer  Tagefahrt  bestimmt:  Man  soll  den  Hering,  den  man  auf  Schonen  salzt, 
»Spilan«  (?)  nach  seiner  Würde,  den  Schonescben  Hering  mit  8  Spilen  (?),  den  Moenscbeo 
mit  8.  4  447  8  Juli  (A.  84  0.  b.)  verbandeln  die  Preussen  mit  Sendboten  der  Wendisches 
Städte  in  Marienbarg  darüber,  dass  man  nur  den  Hering,  der  auf  den  4  Lagern  Drakoer, 
Skanoer,  Elburg  und  Falsterbode  gesalzen  wird,  mit  8  »$pilen  spilev,  den  auf  den  andern  La- 
gern z.  B.  in  Bornholm  und  Moen  mH  8  Spilen. 

364)  nVUia  Sandewikpro  capiendis  aUecibusti  StB.  L  801.  und  308.  ^ 

865)  1893  befinden  sich  hierSchiffe  ausDanzig,  Elbing  und  Königsberg.  Schbl.  XL.  8715. 

866)  Vgl.  das  Schreiben  desselben  an  Danzig  d.  in  castro  Hamarh.  (1 875) .  Schbl.  XLl.  8885b. 

867)  Schreiben  des  Danziger  Rathes  an  den  Erzbischof.   StB.  L  860. 

868)  1879  sind  18  Preussiscbe  Schiffe  hier  beim  Fange  beschäftigt;  aber  auch  1 448  und 
1 447  wird  des  Heringsfanges  bei  Bornholm  gedacht. 

869)  Im  Recess  eines  Preuss.  Stttdtetages  von  1441  (Bornb.  Rec.  IL  f.  887)  legte  Dan- 
zig die  »Gebrechen  vor  von  den  Knechten,  die  entlaufen  denen,  die  da  gegen  Bornholm  fah- 
ren in  d  enSchuten«. 

870)  Vgl.  alte  WiHkür  f.  4. :  Welch  knecht  ficb  vormittet  ken  fchone  adir  Bornbolm 
czur  fifcherey  vnde  entfanget  gelt  von  feynem  heren,  vnde  entlouffet  denne  feynem  heren 
mit  dejn  gelde,  iil  des  geldes  eyne  halbe  mark  adir  myn,  das  ifl  die  Aupe.  Kl  es  abir  meer, 
is  geet  em  an  feyn  hoehfle  recht. 
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Das  schlechte  Salz,  welches,  wie  es. scheint,  hier  gewoDn^n  ward,  wurde  1 440 
vom  Preussischen  Stadtetage  den  Kaufleuten  als  Handelsgegenstand  zu  ftlhren 
verboten*^*).   Auch  wurde  Buttfer'^*)  von  hier  nach  Preussen  ausgeführt. 

2]  Die  Insel  Möen  (Mona)  wird  öfters  als  eine  alte  besuchte  Station  ge- 
nannt. 

3)  Die  Insel  Drakoer  (d.  i.  Amack)  finde  ich  zwar  erst  4415  in  Dan- 
ziger  Papieren ^')  erwähnt,  doch  darf  man- mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  die 
Beziehungen  der  Preussen  mit  dieser  Insel  in  viel  frühere  Zeiten  hinauf  rücken. 
Die  Danziger  Vögte  auf  Schonen  fanden  nämlich  noch  4650  beim  Dorfe  Drakoer 
auf  Amack  eine  Stelle  mit  Grenzkreuzen  bezeichnet  und  jn  der  Erinnerung 
der  dortigen  Leute  festgehalten ,  die  einst  den  Danzigern  als  Fiscberlager  und 
zwar  als  £igenthum,  angehörte  und  wo  noch  Ueberreste  der  alten  Gebäude  zu 
sehen  waren '^^).  Da  nun  Drakoer,  welches  in  den  Dänischen  Verträgen  zwi- 
schen 4368  und  4444  nie  erwähnt  wirjd,  4442  eine  alte  Station  der  Hanseaten 
heisst'^'^),  und  4  445  auf  einem  Preussischen  Städtetage ''^)  der  Privilegienbriefe 
Erwähnung  geschieht ,  welche  die  Preussen  in  Betreff  Drakoers  besässen ,  so  ist 
anzunehmen ,  dass  diese  Vitte  schon  vor  4368  erworben  worden  ist. 

4)  Auch  mit  den  Orten  Malmö  (Elbogen),  Trölleborg,  Ystad  und 
Sommershaven  auf  Schonen  stand  Danzig  schon  im  Jahre  43849seit  alter 
Zeit«  des  Herings fanges  wegen  in  regelmässiger  Verbindung '^^) ;  auch  hier 
lagerten  zur  Fangzeit  im  Herbste  deutsche  Fischer  und  Kaufleute  in  Buden  am 
Strande^®).  Neben  dem  Fischfange  wurde  jedoch  auch  lebhafter  Handel  ge- 
trieben, der  sich  wahrscheinlich  fast  ganz  in  den  Händen  der  Hanseaten  befand, 
und  an  welchem  nachweislich  auch  die  Danziger'^*)  sich  betheiligten.  Zum 
Schutze  desselben  bildeten  die  Hanseaten  hier,  namentlich  ip  Malmö  und  Ystad, 
Korporationen  unter  Leitung  von  Oldermännern,  zu  denen  nur  Hanseaten 
wühlbar  waren ,  und  von  deren  richterlicher  Entscheidung  die  Hanseaten  nur 
an  ihren  Vogt  auf  Schonen  appelliren  durften '*®). 

Die  andern  D&nischen  Landtchaften. 

Andere  Gegenden  und  Orte  auf  den  Dänischen  Inseln  und  der  Jtttländischön 
Halbinsel  werden  zwar  in  den  Danziger  Handelspapieren  oft  genannt ;  doch  ob 


374)  StB.  IV.  US. 

372)  Schöppenb.  s.  a.  f.  236. 

StS)  StB.  I.  «97..  In  eioem  Respectsbriefe  4444  (Missiv  IV.  89)  stranden  auf  Bornholm 
Danziger  Güter  auf  der  Heimkehr  von  Drakoer. 

374)  Vgl.  die  schon  oben  erwähnten  Berichte  Lorenz  Kadau's.von  4650  (V.  v.  37.  f.  64  0.) 
ond  Christoph  Küper's  vom  9  Sept.  4653  (L.  1.  46.  f.  458). 

875)  Siehe  oben  Note  363.  ,         ,.         r 

376)  Preussischmarkt  29  Juni  4445:  »Elbing  soll  nachsehen  nach  den  Briefen,  die  auf 

Drakoer  sprechen«.  >  „      .        «        . 

877)  24  Juni  4  884  (Schbl.  69,  2487)  erklären  dem  Danziger  Rathe:  »Henrtcus  Parogh, 
fiMlM  et  Jacobus  mtot  Copi<<wi«i«  castri  Lindholm  et  vUle  Ystadth :  Amieorum  dUectissimi ,  prout 
scUii  moris  fuerat  ab  an ti quo  vestri  boni  cancives  viltam  ystadh pro  piscatura  aleeum  exercenda 
in  quoUbet  autumpno  huc  usque-vUitauerant,  Sic  eciam  predicte  piscature  ibidem  faciende  injam 
inslanU  autumpno  insütentes  intrepide  veniatis.  omnes  enim  et  singuUu  gracias,  Ubertates,  Jura, 
siatum,  consuetudines  bona»  Ueitae  et  approbatas  ut  optime  halmistis  ab  antiquo  tradilas  in  tue  Äo- 

bare  et  soUto  etatu  vobis  annuere  cupimus: .  .     ^««    /o*«   n  aa  tr\ 

378)  Ueber  das  Folgende  vgl.  Rec.  des  Lübecker  Hansatages  4  Mai  4  388.  (StB.  II.  2»  n.) 

379)  Respectsbriefe  nach  Elbogen  von  4  406,  nach  Ystad  4  443,  nach  Somershaven  um 

4  404  und  4  409  im  StB.  I. 

880)  RecessdesRostock-LübeckerHansatoges  Juni  4  44  7.    . 
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ein  geregelter  Verkehr  dorthin  stattfand ,  ist  selten  ersichtlich.  Meistens  sind  es 
Schifibrüche  oder  Raubanfalle  Dänischer  Kaper,  welche  die  Danziger  Schiffer 
wider  ihren  Willen  dort  ans  Land  führen.  Gelegentlich  erfährt  man  allerdings, 
dass  i  447  Lieger  (Faktoren)  Danziger  Kaufleute  mit  ihren  Waaren  in  Dänemark 
umherziehend  auf  freier  Strasse  angefallen ,  beraubt  und  in  den  Kerker  geworfen 
werden '^^j.  Auch  fanden  directe  Handelsverbindungen  Danzigs  mit  den  Städten  ] 
Copenhagen,  Helsingör,  Roskild^  und  Wordingborg'^)aufSeeland, 
Swineborg*^)  (j.Svendborg)  auf  Ptihnen,  Borlem*®*)  (Stift  Borglum  bei 
Skagen)  und  Aalborg*®*)  auf  JUtland,  Flensburg^'^),  Rendsburg**®)  und 
K  i  e  1  *®')  statt ;  doch  gewinnt  man  über  die  Natur  dieses  Verkehrs  keine  klare  Vor- 
stellung. Man  erfährt  nur,  dass  auch  die  Dänen  in  Danzig  Schiffe  kauften  oder  kaufen 
Hessen,  und  dass  die  Erzeugnisse  der  Viehzucht,  Fleisch  und  Butter  nebst  Fischen 
auch  von  Dänischen  Kaufleuten  nach  Danzig  gebracht  wurden.  Känig  Chri- 
stoph L  von  Dänemark  sendet  während,  feiner  Regierung  (4440—49)  öfters 
eigne  Schiffe  unter  einem  besondern  Lieger  nach  Danzig,  welche  für  ihn  einmal 
60  Last  Hafer  und  60  Last  Malz  **^),  ein  andres  Mal  30  Last  Mehl  und  Kupfer**^), 
ein  drittes  Mal  Takel-  und  Tauwerk *^),  ein  Mal  auch  Schiffe*^)  einkaufen. 

Sehwedra  mid  Tinnland. 

Die  Handelsverbindung  Danzigs  mit  Schweden  ward  weniger  durch  die 
Nachfrage  nach  Schwedischen  Landesprodukten  als  durch  den  vortheilhaften 
Absatz  hervorgerufen,  den  alle  Gegenstände  des  Danziger  Handels  in  diesem 
Lande  fanden.  Schweden  war  damals  ein  sehr  armes  Land,  dem  die  nothwen- 
digsten  Lebensbedürfnisse  aus  der  Fremde  zugeführt  werden  mussten.  Der 
Danziger  Rathmann  Hermann  v.  Halle,  der  1395  und  1396  mit  andern  Hansea- 
tischen Hauptleuten  Stockholm  als  Friedensunterpfand  besetzt  hielt,  ergeht 
sich  in  seinen  Briefen  in  Klagen  über  die  Dürftigkeit  des  Bodens  und  den  Man- 
gel alles  Kunstfleisses ;  er  muss  nicht  nur  das  Brodkprn,  Malz  und  Salz  fUr 
seine  Söldner  aus  Danzig  kommen  lassen ;'  er  fordert  aucn  Zwiebel ,  Knoblauch, 
PetersiHen Wurzel ,  eine  Last  Aepfel  und  Birnen ;  »denn  deren ,  schreibt  er,  hier 
nichts  ist«**^).   »Wir  können,  klagt  er  ein  andres  Mal,  hier  zu  keinen  Rttbea 


881)  Schreiben  Danzigs  an  den  König  von  Dänemark  S8  April  U47.  (Hissiv  III.  87.) 

882)  4S97  ^ird  dorthin  eine  XOera  respectus  in  Handelsangelegenheiten  erlassen.  4431 
hat  Claus  von  Hiddinge  aus  Roskild  (Schöppenb.  s.  a.  f.  8S5)  Sipollen-Saet  (Zwiebel -Saat?) 
in  Danzig  eingekauft. 

383)  4  431  werden  dort  filr  einen  Danziger  45  Tonnen  Butter  eingekauft.  (Schöppeob. 
1434.  f.  326.) 

884)  StB.  I.  845.  Respectsbrief  von  4  42S. 

885)  Schöppenb.  4  430.  f.  302. 

886)  Kaufleute  aus  Aalborg  kaufen  4  480  in  Danzig  ein  Schiff.   Miss.  1. 4  08. 

887)  4  460  kommen  8  Schiffe  von  dort  nach  Danzig,  und  ebensovieie  fahren  von  hierdort- 
hin  ab.   Schon  4894  kommt  die  Stadt  in  Danziger  Handelsbrlefen  vor. 

888)  Missiv  27  Juli  4  444.  (Miss.  IV.  226.) 

889)  StB.  I.  845.  Litera  resp.  von  4  422. 

890)  Schreiben  K.  Christoph's  an  Danzig  48  Febr.  4  448  (Schbl.  45,  4878).  Er  klagt,  dass 
das  Kom  in  seinem  Reiche  missrathen  sei. 

894)  Schreiben  Danzigs  an  den  Kimig  26  Juli  4  440  (Miss.  lY.  6). 
892)  Missiv  4  5  Juli  4  445  (IV.  468). 

393)  Schreiben  König  Christoph's  4  3  Febr.  4  4«4  (Schbl.  74,  2745). 

394)  Schreiben  vom  8  Sept.  4395.  StB.  II. 
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kommen«'*'^).  Für  die  Brauerei,  die  er  sich  anzalegen  genöihigi  ist,  Ksst  er  steh 
selbst  die  Trichter  and  »Jopena  (Schöpf geßisse)  aus  der  Heimath  konunen,  da  so 
etwas  dort  joicht  feil  «ei.  Der  Malz  wird  auf  Handmühlen  gemahlen;  denn  eu 
einer  MahlmUhle  könne  er  nicht  gelangen,  i»er  mttsste  sich  denn  eine  bauen«. 
War  dies  der  Zustand  in  gewöhnlichen  friedlichen  Zeiten ,  um  wie  viel  grösser 
die  Noth,  wenn  bei  den  in  diesen  Perioden  häufig  sich  ereignenden  Empörungen 
der  Schweden  gegen  die  Unionskönige  der  Sund  für  sie  geschlossen  war,  und 
Danische  Auslieger  auf  alle  fremden  Schiffe,  die  sich  an  der  Schwedischen  Küste 
blicken  Hessen,  Jagd  machten.  Man  begreift,  warum  in  solchen  Zeiten  die  In- 
surgenten Alles  aufbieten ,  um  sich  die  Freundschaft  der  Hanseaten  zu  sichern. 
Im  Jahre  4  435^  befreit  der  Schwedische  Reichsrath  die  Danziger  Kaufleute 
nicht  nur  von  allen  Einfuhr -Zöllen,  sondern  verspricht  denselben  auch  Ent- 
schädigung für  jeden  Verlust ,  den  ihnen  Schwedische  Auslieger  zufügen  könn- 
ten. Den  Preussischen  Städten,  als  den  am  nächsten  gelegenen  Hanseatisdien 
Orten,  war  denn  auch  der  Gewinn ,  der  sich  hier  darbot ,  so  anlockend ,  dass 
man  trotz  aller  droh^iden  Gefahren  cUe  Verbindung  mit  Schweden  nie  aufgab, 
nicht  einmal,  als  der  abgesetzte  König  Erich  und  nach  seiner  Vertreibung  (H49) 
Olaf  Axel^  als  Dänischer  Hauptmann  auf  der  Insel  Gothland  einen  förmlichen 
Seeräuberstaat  organisirten. 

Allerdings  wurde  hier  der  Veritehr  der  Hanseaten  durch  mancherlei  Um-r. 
stände  erleichtert  und  begünstigt.  Zunächst  trat  ihnen  hier  einheimische  Con- 
currenz  in. keiner  Weise  entgegen,  da  ein  eipgeborner  Kaufmannsstand  hier 
so  gut  wie  gar  nicht  vorhanden  war.  Dagegen  hatten  sich  in  den  Schwedischen 
Seestädten  Hanseatische  Kaufleute  angesiedelt,  welche  kn  Genüsse  des  vollstän- 
digen Bürgerrechtes  sowie  aller  andern  Rechte  der  Eingeborenen  und  demge- 
mäss  auch  zu  Magistratsämtem  wählbar,  alle  Gi^schäfte  der  Kaufleute  vom  Gross- 
bis  zum  Hausirhandel  betrieben.  Nur  ein  T^eil  der  Producenten,  einzelne  Edel- 
leute,  Beamte,  geistliche  Stifter,  hie  und  da,  z.  B.  auf  der  Insel  Oeland»»'), 
die  Bauern  selbst,  zogen  es  vor  ihre  Erzeugnisse  auf  eignem  Schiffe  in  der  Fremde 
zu  verhandeln.  Bei  dieser  Art  des  Verkehres  war  der  Preussische  Kaufmann  in 
der  Regel  der  Nothwendigkeit  überhoben ,  persönlich  oder  durch  einen  Faktor 
den  Ein-  und  Verkauf  in  Seh weden" zu  betreiben ,  sondern  er  durfte  nur  mit 
einem  deutschen  Kaufwanne  daselbst  in  Handelsgenossenschaft  oder  in  das  Ver- 
hältniss  gegenseitiger  Verrechnung '•*)  (widderlegung)  treten,  um  an  allen  Vor- 
theilen  des  ansässigen  Geschäftsfreundes  theilzunehmen.  Zwischen  den  Jahren 
4347  und  f4S4  hat  nach  Ausweis  unserer  Papiere  diese  Art  des  Geschäftsver- 
kehres zwischen  Danzig  und  Schweden  fast  ohne  Unterbrechung  fortbestanden. 
Von  eingeborenen  Schweden ,  welche  ihre  Erzeugnisse  unmittelbar  dorthin  zum 
Verkaufe  einsenden ,  sind  namhaft  zu  machen :  zunächst  mehrere  Hauptleute 
Von  Stockholm,  viele  Jahre  hindurch  (1 W9— 34)  Johann  Cropelyn*"*)  und  nach 


895)  Schreiben  19  Sept.  4  895.  StB.  11. 

896)  Schreiben  der  Schwedischen  Reichsrttthe  81  Mttrz  4488.  (Miss.  UI.  54.)  Vgl.  auch 

Miss.  II.  467. 

897)  Vgl.  Handelmann  die  letzten  Zeiten  Hansischer  Uebennacht  im  Scandinavischen 

Norden  454. 

398)  Vgl.  unten  Abschnitt  4  4.  Handelsbetrieb. 

899)  Vgl.  Miss.  I.  400,  II.  50.  (Schbl.  89,  9470.)    Ein  Diener  Cropelyn's,  Bemard  Ösen- 
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fleinem  Tode  neben  seiner  Witiwe,  Gatharina,  Nygel's  Tochter**^,  Nielas  Jen- 
son^*) um  U38;  ferner  der  Vogt  auf  Oeland^^  (zwischen'  U34— 41)  and  die 
Gebroder  Olaf ^^)  und  Erich  Axelss  seit  i  449 ,  Haoptleute  auf  Gothland  und 
Finnland,  femer  das  Kloster  Watstena^  am  Wettersee,  dasalsMutterkloster 
des  Danziger  Brigittenklosters  inDanzig  auf  besondere  Berücksichtigung 
rechnete,  endlich  auch  die  Fischer  auf  Oeland,  von  denen  in  einem  Jahre,  i  460, 
43  Schiffe  mit  Fleisch,  Butter  und  Dorschen  in  Danzig  ankommen. 

Von  Handelsstädten  werden  genannt  Stockholm,  Ny  kOping,  Lin- 
köping,  SöderkOping,  Westerwik,  Galmar,  Ahusen  in  Blekin- 
gen,  Landskrona  auf  Schonen,  Wartberg  im  Halland  und  Wisby  auf 
der  Insel  Gothland.  Von  diesen  Orten  hatte  Wisby  in  der  frühen  Zeit  auch  für 
den  Preussischeo  Verkehr  sichtlich  den  Vorrang;  im  Verlaufe  dieser  Periode 
trugen  zwar  mancherlei  äussere  und  innere  Umstände,  seine  Plünderung  im 
Jahre  4364 ,  die  Feuersbrunst  von  4  449 ,  mehr  noch  das  Aufkommen  der  deut- 
schen Seestädte  in  Liefland  und  Esthland  und  die  Gewaltthätigkeiten ,  welche 
die  Herren  der  Insel,  zumal  seit  4  444  gegen  die  Fremden  verübten^,  dazu 
bei  diese  Bedeutung  zu  verringern ;  doch  flndet  auch  noch  in  den  letzten  Ordens^ 
Zeiten  eine  ansehnliche  Waarenausfuhr  von  Danzig  dorthin  statt,  die  wahrschein- 
lich wie  früher  zum  grössern  Theile  ^ur  Spedition  nach  Nowgorod  bestimmt 
war.  Noch  4  460  kommen  im  Frühjahre  von  Wisby  39  Schiffe  in  Danzig  an. 
Wisby  zunüchst  steht  Stockholm.  Die  Gegenstände  der  Ein-  und  Ausfuhr  sind 
für  alle  diese  einander  nahe  gelegenen  Städte  im  Wesentlichen  dieselben.  Aas- 
geführt nach  Danzig  wurde  vor  Allem  das  Schwedische  Eisen  oder  O s e— 
mund,  sodann  Pelzwerk  (Schwedisch  Werk,  Klippiog) ,  Fische,  namenV- 
lich  Dorsche  und  Strömlinge,  endlich  Butter,  Käse,  Talg  und 
P  f  e  r  de*^).  Die  Einfuhr  von  B«nzig  nach  Schweden,  worüber  zahlreiche  Spe- 
cificationen  der  Schiffsladungen  vofViegen ,  umfasst  so  ziemlich  alle  damals  zum 
Leben  nothwendigen  und  nützlichen  Nauir-  und  Kunsterzeugnisse,  namentlich : 
Getreide  (Waizen  und  Boggen),  Sala^Hcringe,  Flachs,  Hanf,  Hopfen, 
Asche,  Oel,  Bhein- und  Spanische  Weine,  Seide,  Ingfer,  Nägel- 

bragge  berichtet  8  Aug.  <  434  (Schbl.  XXXV.  <  485)  dem  Danziger  Rathe  ausrührlich  über 
dea  Aufstand  der  Dalekarlier  unter  Engelbrechtson.  Cropelya  selbst  sendet  4  429  eine  La- 
dung Osemund  nach  Danzig  und  bittet  um  Eriaubniss  anö«re  V^aaren  dafür  ausführen  zu 
dürfen  (Schbl.  86,  84  54). 

400)  Sie  führt  um  4  440  mit  den  Brüdern  Gobel  und  Ewert  Feri^er  einen  Handels-Process 
Schbl.  84,  4  869. 

404)  Schbl.  34,  4867.  4  437  sendet  auch  ein  »Droste  in  Schwaden,  Christian  Nygelsson 
eine  Ladung  Wachs  und  Pelzwerk  nach  Danzig,  die  bei  Leba  verunglückt  (Schbl.  45  48S0* 

403)  4  484  heisst  er  Peter  Buning.   Miss.  II.  88.  '         '' 
408)  Olaf  steht  schon  4  444  (Schbl.  89,  3498)  mit  Danzig  iaUandeUverbiadung;  aber  auch 

später,  z.  B.  4  480  (Miss.  Y.  4  40). 

404)  Schbl.  42,  4664. 

405)  Neben  der  Unsicherheit,  welche  Kdnig  Erich's  und  später  Olaf  Axelss  Aaslieger' 
längs  der  Schwedischen  Küsten  verbreiteten,  welcher  aber  die  Preussischen  Kaufleute  Trotz 
boten,  indem  sie,  namentlich  während  der  Jahre  4  443  und  4  444 ,  wo  Wisby  wie  Dänemark 
an  Kommangel  litt,  nachträglich  Entschädigung  erzwangen,  litten  die  Fremden  durch  allerlei 
Belästigungen  im  Verkehr.  So  verlangte  König  Erich  4447,  dass  jeder  in  Gothland  einlau- 
fende Schiffer  eine  halbe  Mark  löthiges  Silber  in  die  dortige  Münze  liefern  müsse ,  wofür  er 
4  Schwedische  Mark  Erstattung  haben  sollte.  (Voigt  Gesch.  Pr.  VIII,  448.)  Doch  hat  thatsäch- 
lich  eine  Unterbrechung  des  Verkehrs  zwischen  Danzig  und  Wisby  auch  in  den  Jahren  4447 
und  4  448  nicht  sUttgefunden.   Vgl.  Miss.  IV.  260  Miss.  V.  88. 

406)  Gertification  von  4  452.   Missiv  V.  4  92. 
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chen,  Pariskorn,  Muskatblumen,  Pfeffer,  langer  Pfeffer,  Ro- 
sinen, Specerei,  Kanneel,  Zwiebein,  Thymian,  Galgant,  Kork- 
holz, Brod,  Malz,  Bier,  Seife,  Laken  (Tuche)  der  mannichfaltigsten 
Art,  namentlich  die  verschiedenen  Englischen  und  Niederländischen, 
aber  auch  inländische  Preussische,  z.  B.  die  sehr  geschätzten  Marienburger 
graue  Laken,  gebleichte  Leinwand,  •  Kannefas  (Segeltuch),  Hosen, 
Bonnitken  (Mutzen),  Korkschuhe,  Filzhüte,  Kabelgarn,  Herings- 
garn, Gürtel,  Beutel,  Panzer,  Papier,  einmal  auch  47  Pfund  Agat- 
Paternoster**^)  und  eine  Tafel  mit  einem  Marienbilde***). 

Aehnlicher  Natur  war  auch  der  Verkehr  mit  Finnland***).  Auch  aus 
diesem  damals  mit  Schweden  verbundenen  Lande  kommen  theils  Schiffer***) 
nach  Danzig  und  brachten  dort  Produkte  ihres  Landes,  namentlich  getrock- 
nete Fische  oder  Ladungen,  die  sie  in  Schweden  eingenommen  haben**'),  zu 
Markte  um  sie  gegen  andere  Waaren,  namentlich  Roggen  uqd  Erbsen  einzu- 
tauschen. Auch  kommt  es  hi^r  vor,  dass  i  436  der  Vogt  und  Hauptmann  von  Wi  - 
b  o  r  g  ein  Fass  Pelzwerk  und  zwei  Scheiben  Wachs  mit  andern  Waaren  nach 
Danzig  zum  Verkaufe  schickt.  Andrerseits  stehen  auch  Danziger  Kaufleute  mit 
Deutschen  Kaufleuten  in  Abo  und  Wibqrg  in  engerer  oder  yveiterer  Handelsge- 
nossenschaft ;  die  den  letztern  zugesendeten  Waaren  scheinen*  wie  in  Wisby, 
theilweise  auch  die  Bestimmung  gehabt  zu  haben ,  auf  Schleichwegen  nach 
Russland  eingeführt  zu  werden  **') . 

Herwegen. 

Obgleich  die  Preussischen  Städte  während  der  Jahre  1360—1380  fllr  die 
festere  Begründung  und  Erweiterung  der  Hanseatischen  Freiheiten  in  Norwegen 
thfitig  mitwirkten  und  den  von  der  ganzen  Hansa  H  Aug.  1376  mit  König  Ha- 
ken VI.  abgeschlossenen  Frieden  in  einem  besondern  Vertrage  29  Sept.  ratifi'cir- 
ten*^*) ,  so  hat  sich  dennoch  während  dieser  Periode  ein  regelmässiger  Verkehr 
zwischen  unsem  Seestädten  und  dem  nacji  jenem  Frieden  in  Aufnahme  gekom- 
menen Kontor  von  Bergen  nicht  herausgebildet;  Bergen fa hrer--Gesell- 
schaften  hat  es  hier  nicht  gegeben;  ebensowenig  besassen  sie  in  Bergen 
»eigenes  Feuer  und  Heerd«*'*) ;  ja  die  Klagen ,  welche  1379  Preussische  Kauf- 
leute und  Rheder*^')  über  Beefnträchtigungep  in  Bergen  erheben,  lassen  deut- 

407)  Cerüflcalion  von  4  448. 
408}  CertificatioQ  von  4  458. 
409)  Die  erste  Erwtthnung  desselben  geschieht  in  einer  Utera  respedus  von  4  895  im 

StB.  I. 

4>I0)  In  spätem  SchifTsberichten  (in  den  Pfahigeldsbilchern  von  4  475  und  4  476)  werden 
als  ihre  Heiroatb  die  Finnischen  Sl^ären  bezeichnet. 

444)  4  444  bringt  ein  Finne  Osemund  aus  Stocltbolm  nach  Danzig.    (Miss.  IV.  40.) 
44  2)  4  44t  84  Juli  erlässt  Danzig  an  den  Kath  von  Abo  die  Warnung  nicht  zu  gestatten, 
dass  während  des  Kriegszustandes  zwischen  Liefland  und  den  Russen  die  aus  Danzig  nach 
Abo  verschifften  Waaren  den  Russen  zugeführt  werden.  (Miss.  IV.  58.) 

44  8)  Vgl.  StB.  I.  4Ä. 

444)  Sartor  ins  Gesch.  d.  Hansall.  363. 

445)  Schbl.  69,  24  46.  Auf  einer  Tagefahrt  der  Preussischen  Städte  in  Marienburg  4  7  April 
4  879  belüagen  sich  die  Schiffer  und  Kaufleute  in  Preussen :  dat  fe  alle  reyfe  to  berghen 
moten  puntgelt  ghe«en  von  erme  gude  vn  von  oren  fchepen ,  dat  se  des  jors  plegen  eynes  to 
geuen.  Hirvmme  bidde  fe  em  tho  wetende  tho  geuen  eft  fe  it  geueu  füllen  adir  nicht.  Vort- 
mer  wyllen  debergersvarer  nynen  Sciphem  wynen,  her  en  mote  im  denne  voren  XVI 
lluespunt  ouer  de  laft  nach  erer  eyndrscht,  vn  dat  heft  nymer  ghewefet  in  pruozen  vnd  dyt 
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lieh  erkennen ,  dass  die  Wendischen  Städte  den  Preussen  hier  die  Theilnahme 
am  Handel  absichtlich  erschwerten.  Und  so  werden  in  Danzig  nur  hin  und  wie- 
der commeroielle  Unternehmungen  erwähnt,  welche  nach  Bergen,  wohl  auch 
nach  kleinem  Norwegischen  Städten,  etwa  nach  Tunsberg**®),  Syreweg*") 
(Sirowach  bei  HitterOe,  nördlich  vom  Gap  Lindesnäs)  u.  a.  gerichtet  sind.  Ao 
einer  Schiffsladung,  welche  der  Schiffer  Johann  Gast  4  483  aus  Bergen  nach  Dan- 
zig bringt ,  sind  acht  Danziger  Kaufleute  betheiligt.  Gegenstände  der  Ausfuhr 
nach  Norwegen  sind  Bier,  Mehl,  Salz,  Tuch,  Zinnwerk,  Poitou-  und 
Romanyen-Wein;  sie  werden  dort  eingetauscht ^egen  Kuhhäute,  Bock- 
felle, Thran,  Seehundsspeck,  vor  Allem  gegen  Berger-Pische,  deren 
es  mannichfaltige  Arten  gab*'^).  Einmal,  4  435,  wird  auch  der  Fahrt  eines  Dan- 
ziger Schiffes  nach  Island*^*)  gedacht. 


Zehnter  Abschnitt. 

Russland.  Das  Kontor  von  GrOss-Nowgorod. 

In  Wisby,  "der  damals  bedeutendsten  Handelsstadt  des  nordöstlichen  Eu- 
ropas ,  kamen  im  i  4  und  \  2  Jahrhunderte  zuerst  die  norddeutschen  Kaufleute 
mit  den  Russen  in  Berührung;  hier  lernten  sie  auch  die natttrliche  Wasserstrasse 
kennen,  welche  von  der  Insel  Gothland  aus  über  den  Finnischen  Meerbusen,  auf 
der  »Nua  (Newa),  dem  Ladogasee  und  dem  Wolchow  nach  der  blühenden  Rus- 
sischen Stadt  Nowgorod  führte,  dem  Mittelpunkte  einer  damals  weit  ausgedehn- 
ten Handels-Republik,  die  bis  zur  » Birkeninsel a  bei  Wiborg  im  Besitze  jener 
Wasserstrasse,  durch  den  Schutz,  den  sie  den  friedlichen  Gewerben  gewührte, 
und  durch  die  weitverzweigte  Geschäfts thHtigkeil  ihrer  Einwohner,  den  Haupt- 
markt für  alle  Erzeugnisse  des  nördlichen  und  mittlem  Russlands  darbot.  Der 
gewandten  Politik  des  deutsehen  Kaufmannes  gelang  es  bald  die  Russen  der 
Benutzung  jener  Wasserbahn  zu  entwöhnen  und  den  Deutschen  in  Nowgorod 
Freibriefe  zu  verschaffen,  mit  deren  Hülfe  ihr  Kontor  in  »Nougard«,  der  S.  Pe- 
ters Hof  genannt,  jede  Concurrenz  anderer  Fremden,  namentlich  der  eingebore- 
nen Schweden  überwand.  Zugleich  wurde  diesem  Verkehre  in  einer  Kontor- 
Ordnung,  der  sogen.  Skra,  eine  bestimmte  Regel  vorgeschrieben,  welche,  wie 


dun  de  Sciphern,  de  ut  den  wende Tchen  fteden  zegelin,  vme  des  wyllen,  dat  [e  ere 
vrucht  to  vorin  vp  boriti ,  vn  der  vrucht  wyllen  de  bergersvarer  de  ^ciphern  vt  prassen  nicht 
dun ,  dar  vme  fo  fint  de  Sciphern  dar  vnwyllich  to  vn  euch  nyvrerlde  is  recht  ghewefin  etc. 
Sonst  finde  ich  die  Norwegischen  Angelegenheiteir  nur  noch  einmal  auf  einem  Preussiscbeo 
Stddtetage  (A3  Aug.  UAi.  StB.  IV.  266)  erwttfant,  wo  dem  Sendboten  nach  Lübeck  lur  Er- 
wägung anheim  gegeben  wird ,  ob  man  den  Bergefahrern ,  denen  es  obliege  die  Auslieger  in 
Norwegen  zu  bekämpfen,  darin  einige  Hülfe  zu  leisten  habe. 

■     44  6)  1446  30  Juni  wird  in  Tunsberg  die  Schuldforderung  eines  Danziger  Kauüriannes 
für  verkaufte  Londoner  Laken  eingezogen.    (Miss.  IV.  2i8.) 

44  7)  Schreiben  des  Kontors  in  Bergen  d.  ii  April  4  446^.    (Miss.IV.  200.) 
44  8)  Unter  der  Ladung,  welche  Schiffer  Johann  Gast  4  423  aus  Bergen  bringt  (Schbl.  69, 
2434)  befinden  sich  als  Fischarten:  Halffwaffen,  Cropelinge,  Lothfisch^  Langen,  Lubben, 
Tydlinge,  Rakelfifche  und  Ore,  im  Ganzen  80  Centner  Fifch  vnd  4  0  laA  ore,  gerekent  an  gelde 
•000  mrc. 

44  9)  Schdppenb.  4  485.  f.  676  und  685. 


^ 
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auf  den  anfiem  Kontoren  im  Allgemeinen  die  Vortbeile  des  Geschäftes  den  Theil- 
nehmem  auf  eine  möglichst  gleichmässige  Weise  zuzuwenden  bemtlht  war,  sich 
jedoch  von  den  übrigen  Kontor-rOrdnungen  in  einem  Zwiefachen  unterschied. 
Einmal  darin,  dass  S.  Peters  Hof  von  dem  Kaufmanne  oder  dessen  Faktor  nicht 
Jahr  aus  Jahr  ein  bewohnt  werden  durfte ,  sondern  in  je  einem  Halbjahre  den 
im  Frühling  gemeinsam  ausziehenden  d Sommer fahrern«,  indem  andern  den 
im  Herbste  ankommenden  »Winterfahrerna  offenstand,  wobei  denn  für  jede 
Fahrt  die  Vorsteher  der  Faktorei,  der  Oldermahn  des  Hofes  mit  seinen  4  Rath- 
mannen,  die  beiden  Olderleute  von  S.  Peter,  die  Vögte  und  der  Geistliche,  neu 
gewtfhlt  wurden.  Das  Zweite  war,  dass,  wenn  auch  nicht  ursprünglich,  so  doch 
sehr  frühe  Wisby  und  Lübeck,  als  die  Leiter  dieser  mercantilen  Unternehmung- 
gen,  besondere  Vorrechte  sich  ausbedingten ,  die  zwar  dem  Buchstaben  nach 
nur  das  Regiment  betrafen,  indem  sie  den  Magistraten  beider  StSdte  vorherr- 
schenden Einfluss  auf  die  Wahl  des  obersten  Oldermannes  und  die  oberste  Ju- 
risdiction übertrugen ,  thats^chlich  aber  auch  eine  Bevorzugung  im  Geschäfts- 
betriebe in  sich  schlössen.  Im  Verlaufe  des  43  Jahrhundertes  wurden  den  in 
Liefland  und  Esthland  erblühenden  Hansastädten  neben  dieser  Wasser  bahn 
durch  das  Vordringen  der  geistlichen  RitterbrUder  in  Liefland  und  Litthauen 
gleich  vortheilhafte  Landwege,  die  theils  von  der  mittlem  Düna ,  theils  von 
der  Narowa  und  dem  Peipussee  aus ,  dort  von  Riga ,  hier  von  Reval  und  Dörpt 
aus  iu  das  innere  Russland  führten ,  eröffnet ,  und  wie  sehr  auch  eine  Zeit  lang 
die  alten  Nowgorod-Fahrer  sich  bemühten  durch  Verbote  und  Strafen  diese  Gon- 
currenz  abzuwehren,  so  gelangten  doch  diese  »Landfahrer«  allmählich  nicht 
nur  in  Nowgorod  zu  gleicher  Berechtigung  mit  den  Wasserfahrem ,  sondern 
dehnten  ihre  Unternehmungen  auch  auf  andere  Russische  Städte,  Pleskow, 
Polotzk,  Smolensk  u.  a.  aus^^). 

Seit  sehr  frühen  Zeiten  und  durch  die  ganze  Ordenszeit  hindurch  hat  Dan- 
zig  an  diesen  Fahrten  nach  Nowgorod  sich  betheiligt.  Schon  1294  erklärt  sich 
die  Stadt  bei  einem  zwischen  Lübeck  und  Wisby  ausgebrochenen  Streite  bereit, 
bei  den  in  Nowgorod  vorkommenden  Handeis-Processen  den  Rath  von  Lül3eck 
als  alleinige  Appellationsbehörde  anzuerkennen^'*).  4380  werden  dem  Danziger 
Heydenreich  seine  Güter,  wie  es  scheint,  wegen  Einführung  verbotener  Waare, 
in  Nowgorod  in  Beschlag  genommen***) ;  1384  werden  von  der  Newa  5  Tonnen 
Wachs  nach  Danzig  gebracht  und  dort  festgenommen,  weil  man  den  Ueberforin- 
ger  ftlr  einen  Seeräuber  hält***) ;  im  Frühjahre  4389  zeigt  der  Rath  von  Danzig 
in  Lübeck  an ,  dass  seine  Bürger  bis  Michaelis  die  Nougardische  Reise  meiden 
würden***).  4418  wird  der  Nachlaiss  eines  in  Nowgorod  verstorbenen  Danziger 
Kaufmannes  von  seinen  Erben  in  Reval  in  Empfang  genommen  *^^) ;  4  436  warnt 
Reval  die  Danziger  Kaufleute  nicht  nach  Nowgorod  zu  gehen  und  die  dortigen 


4S0)  Es  bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung,  dass  dieser  Darstellung  neben  Sartorius- 
L  a  p  p  e  n  b  e  r g  die  schätzbare  Abhandlung  R  i  e  8  e  n  k  a  m  p  ff  s :  der  deutsche  Hof  zu  Nowgo- 
rod. Derpat  4SÖ4  zu  Grunde  Hegt. 

434)  Sartor. -Lappenb.  l,  Urk.  LXXXII. 

422)  Recess  des  Hansatages  in  Wismar  24  Oct.  4  880.  StB.  L  68. 

428)  Missiv  Daniigs  an  Lübeck  mit  der  Bitte,  es  den  Dominis  de  Nougard^n  mitzutheilen. 
StB.  I.  200. 

424)  StB.  II.  48. 

425)  StB.  I.  808. 
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Buden  zu  beziehen ^^*) ;  1 438  besucht  Erasmus  Gzan  aus  Danzig  den^Marki  von 
Nowgorod  mit  Londoner  Tuche  ^^^);  4446  endlich  verbietet  der  Danziger  Bath 
den  Polnischen  Kaufleuten  in  Danzig  von  seinem  Hafen  aus  nach  der  Newa  zu 
segeln^*®). 

Diese  Betheiligung  Danzigs  scheint  jedoch ,  insofern  sie  auf  den  altherge* 
brachten  Wegen  stattfand,  wegen  ihrer  im  Ganzen  seltenen  Erwähnung,  eine 
sehr  spärliche  gewesen  zu  sein ;  und  zwar  ^ind  die  Ursachen  leicht  zu  erkennen. 

So  lange  die  Preussischen  Städte  klein  und  unselbständig  waren,  fügten  sie 
sich  der  Obergewalt  von  Lübeck  und  Wisby.  Seitdem  sie  als  Ordensstädte  und 
durch  ihre  enge  Verbindung  unter  sich  grössere  Selbständigkeit  gewonnen  hat- 
ten, verlangten  sie  als  Gleichberechtigte  zu  dem  Handelsverkehre  in  Nowgorod 
zugelassen  zu  werden,  fanden  aber  heftigen  Widerspruch.  Seit  1382  beklagen 
sie  sich  auf  den  Hansatagen  ^^^),  dass  man  ihnen  nicht  erlauben  wolle  in  Now- 
gorod Polnische  und  »Oberländisch^a^^)  Tuche  zu  Markte  zu  bringen. 
Die  Entschuldigung  des  Kontors,  dass  die  Einführung  verschiedenartiger  Tuch- 
sorten dem  Absätze  des  Flandrischen  Tuches  in  Russland  schädlich  wäre,  ge- 
nügte den  Preussen  nicht;  sie  wiesen  vielmehr  darauf  hin,  dass  die  Lübecker 
dort  ungehindert  Polnisches  Tuch  verkauften.  Obgleich  hierauf  der  Stralsunder 
Hansatag ^^'}  1385  die  Erklärung  abgab,  dass  »Jedem,  der  zur  Reise  gehöre,  in 
Nowgorod  gleiche  Gunst  widerfahren  solle«,  so  wurde  dem  auf  dem  Kontore  keine 
Folge  gegeben,  vielmehr  wurde,  wie  man  in  Preussen  wissen  wollte,  dort  auch 
1386  noch  angenommen,  dass  den  Lübeckern  allein  die  Einführung  Polnischer 
Tuche  gestattet  sei***).  —  Neue  Schwierigkeiten  erheben  sich  darüber,  dass 
die  Ordensregierung  an  dem  Handel  ihrer  Städte  nach  Russland  theilnimmt. 
Auf  dem  Hansatage  in  Lübeck,  IMai  1388,  wird  beschlossen,  dass  die  Preussi- 
schen Kaufieute  zwar  nach  Nowgorod  kommen,  aber  keine  Güter  eines  geist- 
lichen oder  weltlichen  Herrn  mit  sich  führen ,  nicht  einmal  mit  den  Kapitalien 
von  Nicht-Hanseaten  Handel  treiben  dürften*^).  Da  nun  ebendamals  Lübeck 
und  die  Liefländer  wegen  Handeisstreitigkeiten*'*),  in  die  sie  mit  Nowgorod  ge- 
rathen  waren ,  Zwangsmaassregeln  gegen  dasselbe  anordneten ,  so  wollten  die 
Preussischen  Städte  ihre  Zustimmung  zu  denselben  nur  unter  der  Bedingung 
geben,  wenn  man  ihnen  9 am  Rechte  in  Nougarda  gleichen  Antheil  wie  andern 


4S6)  Schreiben  des  Raihes  von  Reval  an  Danzig  d.  28  April  4  486.  (Schhl.  69,  2465.) 

427)  Schreiben  Danzigs  an  das  Londoner  Kontor  d.  4  8  Sept.  4  488.  (Miss.  IIL  63.) 

428}  Schreiben  Danzigs  an  den  Hauptmann  von  Jung -Leslau  d.  29  April  4  446.  (Miss. 
IV.  24  0.) 

429)  Vgl.  Recess  der  Michaelis-Tagefahrt  in  Stralsund  4  882.  StB.  L  824.  Es  wird  hier 
beschlossen,  einen  Bericht  von  den  »Herren  von  Nougard«  einzufordern.  Die  Klage  wird 
Michaelis  4883  in  Lübeck  wiederholt;  4884  auf  dem  Stralsunder  Hansatage  zu  MiSericord. 
(24  April)  erfolgt  die  Erklärung  des  Kontors  und  wird  ad  referendum  genommen.  Sartot.  U. 
443.  n.20. 

480)  Darunter  wird  wohl  das  inländisch-Preussische  Tuch  gemeint  sein,  namentlich  das 
Marienburger  Tuch,  von  dem  ein  starker  Absatz  ins  Ausland,  selbst  nach  England  stattfand. 

431)  Recess  der  Johannis-Tagefahrt  4  885.  StB.  I.  225  :  »Nu  hebbn  de  Stede  deme  fuluea 
Copmanne  ghefcreuen,  dat  he  mit  den  lakenen  vn  andern  Aucken  vn  alle  ding  holde  na 
vtwyfinghe  des  bokis  vn  na  ßner  olden  rechticheyt,  vn  dat  de  Copman  enen  ieweiken ,  deze 
to  der  reyfe  behort,  deme  enen  alfo  gunAik  fy  alfe  dem  Andern. 

.432)  Schreiben  des  Preussischen  Stttdtetages  in  Marienburg  an  Lübeck  4  Mai  4386. 
StB.  L  204. 

483)  Bornb.  Rec.  L  f.  282. 


\  484)  Riesenkampff  S.  85. 
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Städten  gewahrte,  nameiitltch  in  Betreff  des.  Cid  er  man  nes,  und  »dass  sie  kein 
Gesetz  und  Gebot  dort  machten  ohne  ihr  Wissen  und  ihre  Zustimmung«;  »nur 
ein  so  vereinbartes  Gebot  wollen  wir  halten«***^.  Sie  nehmen ,  als  kein  günsti- 
ger Bescheid  erfolgt,  an  den  Friedensverhandlungen  nicht  als  Mitglieder  der 
Hansa,  sondern  als  Untertbanen  des  Ordens  Antheil^'*).  Auch  als  Lübeck  nach 
Preussen  meldete,  dass  es  m  dem  zu  Isborsk^'^)  mit  den  Russen  4394  abge- 
schlossenen Frieden  die  Preussen  als  gleichberechtigt  habe  aufnehmen  lassen, 
wird  der  Versicherung  hier  nicht  Glauben  geschenkt.  Die  Preussen  verlangen 
Abschrift  der  neu  erworbenen  Privilegien  sowie  der  Skra  und  die  unbedingte 
Annahme  ihrer  drei  schon  öfters  gestellten  Forderungen,  dass  sie  in  Nowgorod 
ihren  besondern  Oldermann  und  Priester  und  dadurch Theilnahme  an  aUen 
Berathungen  erhielten,  dass  sie  auch  zu  Lande  Handelsreisen  dorthin  machen,  und 
dass  sie  gleich  den  Lübeckern  Polnisches  Tuch  einfuhren  dürften^.  Gleichzeitig 
erklärte  der  Hochmeister^^),  dass  er  seinerseits  den  Frieden  nur  dann  geneh- 
migen werde,  wenn  seine  Diener,  die  des  Ordens  Güter  verkauften ,  in  Nowgo- 
rod das  Kaufmannsrecht  genössen.  Lübeck  antwortete  damals  nicht,  wich  auch 
später,  namentlich  4394^^),  unter  allerlei  Ausflüchten  jeder  bestimmten  Erklä- 


435]  Hierüber  viele  Verhandlungen  auf  den  Preussischen  Stadtetagen  3  April,  A%  Juli, 
SS  Juli  und  39  Aug.  1389,  28  Juni  1390,  80  Juni  1891  und  8  Mfirz  1892  im  StB.  II.  Es  scheint, 
dass  damals  jedes  Quartier  (»Drittheil«)  der  nach  Nowgorod  handeltreibenden  Städte  seinen 
besondern  Aldermann  und  Geistlichen  hatte,  die  Preussischen  Städte  aber  dem  Wendischen 
oder  Westphälischen  Quartiere  einverleibt,  zu  einem  besondern  Quartier,  wie  es  die  Lief- 
ländischen Städte  «eit  1363  thaten,  sich  abzuzweigen  strebten. 

436)  Recess  des  Preuss.  Städtetages  28  Juni  1390  und  Dienstag  vor  Michaelis  (26  Sept.) 
1391  (StB.  II.  128)':  »gnediger  here,  alz  uw.  gnade  wol  v&rnomen  hat  in  vnfzs  heren  brife 
von  lyffland,  vnde  ouch  von  here  Johan  Nyebur  van  lubec  vn  van  uwem  vnde  uwer  Stete 
fendeboteti  nwlich  kein  lyfTland  gefant  van  der  Nougardefchen  Hey fe ,  wy  daz  der  egenante 
her  Johan  mit  den  andern  obirzefchen  Stete  Sendeboten  eine  berichtunge  haben  gemachit 
mit  den  Ruffen  ane  biwefen  uwir  Stete,  vnd  alze  fie  fprechen,  daz  fie  di  uwirn  binnen  vnde 
bufTen  landes  mit  haben  betedinget  in  vulleme  Rechte  gelich  In  felben.  des  begheren  uwir 
Stete  vffchryfte  der  priuilegien  czu  haben,  di  fie  do  dirworben  haben,  vff  daz  wir  wiffen, 
wye  vü  in  welcher  wys  die  uwirn  darjnne  betedinget  fien.  Ouch  begern  uwir  Stete  czu  ha- 
ben eine  Copie  adir  vitcryft  ires  Rechtes,  daz  do  Schraa  heyfz,  vff  daz  fie  fich  ouch  darvff 
mit  eintracht  mit  uw.  gn.  beraten  mögen,  waz  nncze  vn  gut  fie.  Ouch  alz  uw.  Stete  vor 
uw.  gn.  vn  ouch  vor  den  Sendeboten  der  gemeynen  Stete  nue  in  lif lande  gehandelt  habn 
funderlich  drye  artikel,  hirnach  gefcriben  fieen :  Czucp  erilen,  daz  di  obirzefchen  Stete  viel 
faczunge  vn  gebot  machn^  die  wedder  die  uwirn  geen  ane  biwefen  vU  wifTen  der  uwrn,  daz 
kumpth  do  van,  daz  wir  keinen  alderman  czu  nougarden  habn,  der  di  uwrn  ouch  beCorgete 
vn  betedingte,  vn  daz  man  keine  fatzunge  machte  ane  der  uwem  vulbort  vn  wiffen,  so 
begheren  uwir  Stete  nach  dem  male,  daz  wir  in  vulleme  rechte  mit  In  fien,  füllen  ouch  einen 
aldermann  vö  einen  ptyfter  do  czu  haben  glich  in.  Item  fo  werden  die  uwirn  gehindert  in 
lyflande  vm  den  willen  daz  fie- gut  füren  obir  land  in  uwirn  landen  kegtn  lyflande  \fl  die 
Ruffen.  Des  begheren  uwir  Stele  daz  fie  dar  ane  vngehitidert  mee  mögen  hüben.  Item  wer- 
den di  uwern  in  lifiande  gehindert  vmb  daz,  daz  fi  fueren  tuch,  die  man  heyfet  polnifche 
tuch,  die  doch  rechuerdich  fint,  alleine  dyeze  Ilete  diefelben  tuch  vn  der  glich  haben  gefurt 
vn  faren.  daz  begheren  uwir  Stete,  daz  fi^  vortan  vngehindert  darane  blibeh. 

437)  Riesenkampff  S.  85. 

438)  Schreiben  der  Preuss.  Städte  an  den  HM.  2  Mai  1392.  StB.  II.  126. 

439)  StB.  II.  119. 

440)  Dem  Recesse  des  Lübecker  Hansatages  vom  22  Febr.  1894  ist  im  Danziger  Stadt- 
buche (11.  182)  ein  Nachtrag  hinzugefügt  unter  der  Ueberschrift :  htud  non  est  in  recessu  d- 
uitatum:  Vortmer  habe  wirgeworbin  vor  den  Steten  von  der  nogard.  reife,  alze  ouch  vor- 
mols  dicke  geworben  ifi,  daz  fi  vns  des  berichten  folden/ab  wir  mit  yn  in  dem  rechte  czu 
Nogarden  füllen  fin  gliche  vri  vnde  mechtig  alze  zi.  Doroff  habin  zi  vns  geantwort,  alz  zi 
vormols  ouch  habin  geantwort  vnfzn  Sendeboten  vnde  lifzen  di  antworte  vs  dem  receffe 
lezen,  daz  wir  des  koufmans  recht  czu  Nogarden  wol  mochten  gebruchen ,  wi  daz  wir  nicht 
heren  gelt  vueren.  Doruff  entwerte  wir,  das  wir  das  wol  wuften,  daz  wir  dar  varen  mochte, 
wir  vregeten  dorvmme,  ab  wir  alze  vri  weren  in  dem  rechte  in  allen  dingen  alze  fi.  Alzo  Was 
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ning  aus,  und  Hess,  wie  es  scheint,  auch  später  diePreussen  jeneZurttcksetiung, 
über  die  sie  klagten,  in  einer  Weise  empfinden  ,  die  wenig  zur  Tfaeilnahme  an 
den  Wasserfahrten  nach  Russland  aufmunterte. 

Noch  lastigere  Beschränkungen  stellten  seit  Anfang  des  1 5  Jahrhundertes 
die  Liefländischen  Städte  den  Preussen  auf  der  Fahrt  nach  Nowgorod  ent- 
geg^i.  Diese  Städte,  welche  schon  seit  i  363  ein  besonderes  Quartier  (»DritteiU) 
auf  S.  Peters  Hofe  bildeten  ^^),  zogen  bald  als  die  nächsten  Nachbarn  nicht  nur 
vom  Seeverkehre  den  erheblichsten  Gewinn ,  sondern  bedienten  sich  auch  der 
roannichfaltigen  Landwege ,  die  aus  ihrem  Gebiete  nach  Russland  führten ,  um 
einen  gleich  einträglichen  aktiven  und  passiven  Handelsverkehr^')  mit  den 
Russen  einzuleiten.  Ihre  überwiegende  Betheiligung  veranlasste  sie  aber  auch 
bald  die  oberste  Leitung  des  Verkehres  in  ihre  Hand  zu  nehmen.  Bei  ihren  häu- 
figen Verwickelungen  mit  den  Russen  ordnen  sie ,  ohne  die  Hansa  zu  befragen, 
Handelssperren  in  beschränkter  und  ausgedehnter  Weise  gegen  Russland  an ; 
sie  verbieten  1403^  eigenmächtig  den  Handel  auf  Borg  mit  den  Russen,  4445 
die  Einfuhr  Englischer  Laken ^^),  4  424  die  Einfuhr  von  Zinn  und  Blei  ^  und 
dringen  4  425  darauf,  dass  in  den  andern  Hansastädten  ^*^)  die  Kauf leute,  welche 
ihrem  Verbote  zuwider  den  Russen  Waaren  zugeführt  haben ,  bestraft  würden. 
Die  Hansatage  verweisen  zwar  hin  und  wieder  den  Liefländem  diese  Anmaassung, 
stossen  ihre  Anordnungen  um  und  bedrohen  sie  selbst  4  448  und  4  422  mit 
schwerer  Busse,  wenn  sie  sich  der  Oberleitung  Lübecks  und  Wisbys  entzögen, 
waren  aber  um  so  weniger  im  Stande  ihren  Worten  Nachdruck  zu  geben ,  da 
bei  den  zunehmenden  politischen  Wirren  der  Orden  und  die  Städte  von  Lief- 
^  land  allein  den  Handel  in  Nowgorod  zu  schützen  vermochten.  Dieses  ihr  lieber- 
gewicht  machten  nun  die  Liefländer  hauptsächlich  den  Preussen  gegenüber  in 
Betreff  des  Landhandels  geltend.  Auch  von  Preussen  und  Polen  aus  hatte 
man,  seitdem  in  Litthauen  friedlichere  Verhältnisse  eingetreten  waren,  zu  Lande 


man  ordlniren  gebiten  adir  vorbiten  folde,  daz  wir  dormite  vor  raten  folden,  viid  keyn  ding 
vf  vns  cza  fetczen,  is  en  gefchege  mit  vnrem  biwezeu  vnde  vulbort.  Ouch  ab  di  van  lubeke 
vnde  van  gotlande  icht  vorteil  darane  habin  Tolden  von  rechte,  vnde  ab  fich  in  vorczrteo 
vnfzn  eldem  vnde  vorfaren  ichtis  obirgeben  betten  in  eren  briuen,  daz  fi  vns  daz  gebin  cza 
dirkennen,  wir  wolden  alle  czyt  des  wol  enperen,  daz  wir  van  eren  vnde  von  rechte  wegin 
nicht  babin  folden.  Dorcza  antworten  di  von  lubek  :  zi  en  konden  vns  nicht  vorder  dorczu 
entwerten,  wen  alze  wir  gebort  hettin  of  defe  cziit,  wente  di  von  gotlande  vnde  di  andern 
Stede,  di  is  mite  anginghe,  muAen  alzo  wol  darbi  fin  alz  fi.  Dorczu  entworte  wir,  daz  en  ge- 
Tcbege  lichte  nummerme ,  domite  hettyn  fi  vns  ouch  vormols  abegewizet,  jn  der  abwifün^e 
en  wolde  wir  nicht  gerne  lenger  zitczen.  Alzo  daz  fi  vns  czuletczll  enworten,  daz  fi  den  von 
gotlande  brife  wolden  fcribin,  dorvmme  daz  fy  ere  entworte  herwedir  fcrebin,  das  Q.  vns 
denne  entworte  gebin  czn  dem  neefien  taghe,  vnde  lifTen  daz  in  der  Stete  recefz.  fetczen. 

444)  Riesenkampff S.S5. 

442}  Hierüber  finden  sich  interessante  Mittfaeilungen  in  den  20  Rigaer  Handelsbriefen 
vom  Mai,  Juni  und  Juli  4  458,  von  denen  noch  unten  naher  die  Rede  sein  wird.  n<  4  5  (Schbl. 
89,  224  0)  wird  geklagt,  dass  schon  in  3  Jahren  kein  guter  Winter  gewesen  sei,  dass  man 
deshalb  den  Russen  kein  Salz  habe  zuführen  können;  dagegen  heisst  es  n.  48  (Schbl.  45, 
4993) :  »Nicht  Ein  Russe  von  Pleskow  oder  da  herum  kommt  hieher.  Man  hat  8  —  4  0  Ter- 
ling  Laken  von  Pleskow  zurückgebracht ;  die  Russen  wollen  sie  nicht«. 

448)  StB:  IV. 

444)  Schbl.  90,  i604.  Auch  4444  4  7  April  verbietet  der  Lief  ländische  Stödtetag  in  Pemau 
die  Einfuhr  aller  Waaren,  die  in  Brügge  eingekauft  sind.  (StB.  IV.  255.) 

445)  Vgl.  Verbandlungen  der  Hanseaten  mit  dem  Hochmeister  in  Marienburg  20  Aug. 
4  424.  Bomb.  Rec.  III  f.  7. 

446)  Schreiben  des  Lief  ländischen  Städtetages  in  Dörpt  an  Danzig  d.  4  Sept.  4  425.  Schbl. 
69,  2466. 
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Verkehrsstrassen  nach  Nowgorod  gewonnen,  tfaeils  indem  man  über  Memel 
und  Polangen  am  Strande  nach  Riga  reiste^'),  theils  indem  man  über  Wilna^ 
ohne  Liefland  zu  berühren,  zu  den  Russen  vordrang.  Diese  Goncurrenz  wollten 
die  Lieflttnder  night  dulden :  unter  dem  Verwände ,  dass  man  auf  diesen  neuen 
Wegen  verbotene  Waaren  nach  Nowgorod  führe-,  den  altherkömmlichen  Tausch- 
handel aufgebe  und  mit  Gold  und  Silber  die  Waaren  bezahle ,  aber  auch  ohne 
diesen  Yorwand  verboten  die  LieflHnder  den  andern  Hansastadten  die  Renutzung 
der  Landwege,  confiscirten  die  Güter,  die  sie  unterweges  trafen ^^)  und  schei- 
nen in  Pleskow  und  Nowgorod  selbst  dem  fremden  Landfahrer  den  Gewinn  sehr 
geschmälert  zu  haben*  Zwischen  den  Jahren  1392  und  4  405  hauptsächlich  be- 
mühte man  sich  in  Preussen  auf  dem  Wege  der  Unterhandlung  diese  Belästigun- 
gen zu  beseitigen;  von  einem  günstigen  Erfolge  hört  man  nichts.  Wenn  später, 
namentlich  seit  1 421 ,  alle  Klagen  hierüber  verstummen ,  so  hat  das,  wie  man 
aus  einzelnen  Andeutungen  ersieht,  seinen  Grund  darin ,  dass  man  in  Preussen 
seitdem,  um  jene  Hindernisse  zu  beseitigen ,  im  Russischen  Geschäfte  auf  eine 
ganz  neue  Weise  operirte. 

Im  Seeverkehre  nämlich  senden  in  friedlichen  Zeiten  die  Danziger Kauf- 
leute die  nach  Russland  bestimmten  Waaren  in  der  Regel  nach  Riga  oder  Reval 
an  Kaufleute,  mit  denen  sie  mittelbar  oder  unmittelbar  in  Handelsgenossenschaft 
stehen  und  überlassen  es  diesen  die  Waaren  auf  den)  günstigsten  Wege  auf  den 
Russischen  Markt  zu  bringen^').  War  aber  in  Liefland,  wie  das  öfters  und  bis- 
weilen für  ganze  Jahre  eintrat,  wegen  MisshelUgkeiten  mit  den  Russen  eine  Han- 
delssperre gegen  die  Russen  angeordnet,  so  wurden  von  Danzig  die  Waaren  an 
Geschäftsfreunde  in  Wisby,  Stockholm,  Abo  und  andere  benachbarte  Seeplätze 
versandt,  von  wo  man  sie  auf  Schleichwegen,  auf  denen  man  des  von  der  Hansa 
angeordneten  Zolles  überhoben  war,  auf  den  Markt  von  Nowgorod  befördertet^). 

Die  selbständigen  Land  fahrten  nach  Nowgorod  und  Pleskow  scheint 
man  allerdings  in  Preussen  aufgegeben  zu  haben ;  man  wusste  sich  jedoch  auch 
in  dieser  Reziehung  auf  zwiefache  Weise  zu  entschädigen.  Einmal  zeigte  sich 
unter  den  National-Russen  die  ihnen  angeborene  kaufmännische  Betriebsamkeit 
im  45  Jahrhunderte  schon  so  rege  und  lebendig,  dass  dieselbe  sich  nicht  mehr 
auf  einen  bloss  passiven  Verkehr  beschränkte.  So  wie  trotz  aller  Schwierigkei- 
ten, die  die  Hansa  ihnen  entgegenstellte,  seit  4  398 Russische Kauffarteischiffe'"^') 


447)  Die  Strasse  wird  erwähnt  1433  (Schbl.  XLII.  3307)  und  U54  (Scfabl.  83,  4476). 

448)  So  werden  z.  B.  4  405  dem  Hermann  Colberg  aus  Thom  seine  Waaren  von  Riga 
festgenommen.  Die  Klagen  der  Thorener  über  die  Gewaltthätigkeiten  der  Liefländer  StB. 
IV.  64 . 

449)  Vgl.  unten  Abschnitt  4  3 :  Hansastädte. 

450)  Vgl.  das  Schreiben  des  Liefländer  Städtetages  an  Danzig  4  Sept.  4  4S6  (Schbl.  69, 
8466).  Liefländische  Sendboten  waren  über  Pleskow  nach  Nowgorod  gezogen,  um  die  von 
den  Russen  gefangengehaltenen  deutschen  Kaufleute  (Riesenkamp ff  S.  87)  zu  befreien; 
sie  hatte«  gehofft  die  Nowgoroder  wegen  der  gegen  sie  angeordneten  Handelssperre  nach- 
giebiger zu  finden,  sahen  sich  aber  darin  völlig  getäuscht,  da  selbst  während  ihrer  Anwe- 
senheit auf  »verbotenen  Wegen«  Waaren  von  deutschen  Kaufleuten  herbeigeführt  wurden : 
»wente  twelke  lüde  fin  jn  juwen  vnde  andern  Steden  der  henfze,  de  ere  liggers  hebben 
tho  dem  Stoxholm,  to  Abo  vnde  jn  den  andern  Swediffchen  Steden,  dar  ze  ere  gud  jn  zul- 
ken  vorbodenen  Reyfen  an  fenden ,  de  dat  denn  vort  to  Nougarde  fchicken  edder  zuluen 
brengena.  Bei  ihrer  Abreise  waren  446  deutsche  Kaufleute  in  Nowgorod. 

454)  4398  45  Dec.  (StB.  II.  384)  melden  die  Liefländischen  Städte  den  Preussischen : 
»wy  vomemen  wol,  dat  de  Rufen  beginnen  mit  erer  kopenfchop  ter  zee  to  varen,  dat  doch  ny 
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auf  der  Ostsee  erschienen  und  sich  nicht  mehr  ganz  verdrängen  liessen,  so  haben 
Russische  Kaufleute,  obgleich  ihnen  in  Liefländischen  Städten  der  Durchzug  mit 
ihren  Waaren  verboten  war***),  auch  zu  Lande  die  Preussischen  Stadt«  aufge- 
sucht, ja  sind  sogar,  wenn  ihnen  der  Zugang  nach  Preussen  verschlossen  ward, 
über  Polen  bis  zu  den  oberdeutschen  Städten,  selbst  bis  nach  Italien  vorgedrun- 
gen^"').  Man  darf  annehmen,  dass  unter  den  in  den  Danziger  SchtSppenbttchem 
dfters  genannten  »Reussen«,  welche  in  Danzig  ihre  Geschäfte  abschliessen, 
auch  Kaufleute  aus  dem  Innern  Russlands  gemeint  sind,  obgleich  freilich  auch 
die  Galizier  mit  diesem  Namen  bezeichnet  werden.  Der  vortheilhafteste  Verkehr 
mit  Rassland  eröffnete  sich  jedoch  für  Danzig  zu  Lande  seit  der  Gründung  des 
Kontors  von  Kauen  in  Litthauen  und  wurde  hier  um  so  sorgfältiger  un- 
terhalten, da  auf  diesem  Wege  Danzig  lange  Zeit  fast  ohne  irgend  einen  Neben- 
buhler sich  befand. 


Elfter  Abschnitt. 

Litthatien.    Das  Kontor  In  Kauen. 

Unzweifelhaft  fand  seit  den  ältesten  Zeiten  zwischen  Preussen  und  Litthauen, 
namentlich  an  der  Grenze  von  Samaiten,  ein  Austausch  der  beiderseitigen  Lan- 
des-Erzeugnisse  statt***) ;  von  einem  geregelten  Handelsverkehre  zwischen  die- 
sen Ländern  konnte  jedoch  erst  dann  die  Rede  sein ,  als  die  rohen  heidnischen 
Elemente ,  die  jeder  friedlichen  Verbindung  im  Wege  standen ,  in  Litthauen  auf 
nachhaltige  Weise  unterdrückt  waren ;  als  erster  Anknüpfungspunkt  dieses  Ver- 
kehres ist  daher  der  Friedensvertrag  zu  betrachten,  den  Herzog  Witowd ,  der 
unter  dem  Namen  Alexander  die  christliche  Taufe  empfing,  1 2  October  i  398  auf 
Salinwerder  an  der  Memel  mit  dem  deutschen  Orden  abschloss.  Ein  Artikel  die- 
ses Friedens ,  den  Witowd  bei  spätem  Gelegenheiten  mehrmals  wieder  bestä- 
tigte ,  gewährte  den  Rewohnern  des  Ordenslandes  in  ganz  Litthauen  imter  dem 
Schutze  des  Herzogs  freien  Handeisbetrieb  und  verpflichtete  sie  nur  zu  den  von 
Alters  her  dort  üblichen  Zollen  und  zur  Befolgung  der  Landesgesetz&,  welche 

eer  gewefz  is,  darvan  wy  vTachten  deme  kopmane  vDVorwinilik  fchaden  to  nemen  vme  jnr 
valles  willen,  de  den  Rufen  vnderweg  vnftan  mochte«.  —  Die  Preussen  werden  ersucht  bei 
dem  Hochmeister  dahin  zu  wirken :  »dat  de  Ruren  vn  ere  gud  jn  noch  vte  juwen  hauenen 
nemant  enlade  noch  vure«.  Andere  Beispiele  Russischer  Fahrten  auf  der  Ostsee  von  14iS 
und  1455  bei  Riese n kämpf f  S.  HO. 

452)  4  470  9Marz  (Schbl.  68,  n.  4  638)  fordert  Riga  den  Danziger  Rath  auf  beim  Könige 
von  Polen  zu  •  bezeugen ,  dass  schon  zu  Herzog  Witowd's  Zeiten  den  Plesko wem  die  Fahrt 
nach  Danzig  zur  See,  ohne  Riga  zu  berühren,  verboten  gewesen  sei. 

453)  Als  4  497  in  Lübeck  davon  die  Rede  ist  unter  gewissen  Umständen  den  Russischen 
Kaufleuten  den  Verkehr  mit  Hanseatischen  Städten  zu  verbieten,  erklären  sich  die  Thorener 
in  eibem  Schreiben  an  Danzig  (d.  8  Nov.  4  497.  Schbl.  40,  744  8)  entschieden  gegen  ein  solches 
Verbot :  »aufz  Orfache,  zo  denn  Rewfznn  Jenne  Straffenn  gefzloffenn  worden  vnnd  Inn  dy- 
fzem  lande  mit  Inn  och  nicht  zoldnn  kowffzlan,  mochten  zy  villeycht  annder  wege  zuchnn 
von  der  Wille  off  Warfaw,  denne  kenn  Brefzlaw,  leypczk,  Norenbergk  adder 
Franckffordt  ann  den  Meyhnn  vnd  villeychte  wytter  kenn  V e n e d i g e ,  wy  zy  vor- 
mols  etlich  motl  habenn  gethou. 

454)  Darauf  deutet  ausser  den  vom  heidnischen  Könige  Gedimin  4  823  den  Hanseaten 
gemachten  Anerbietungen  (Voigt  Gesch.  Preuss.  IV.  366)  der  Vertrag  des  Samaitischen 
Adels  mit  dem  Deutschen  Orden  zu  Aufrechthaltung  des  gegenseitigen  Handelsverkehres  um 
Pfingsten  4890  (Lucas  David  VII.  223),  wo  Georgenburg ,  Ragnit  und  Memel  als  die  von 
den  Samaiten  gewöhnlich  besuchten  Orte  bezeichnet  werden. 
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keinenfalls  deq  Einheimischen  zumNachiheil  des  Fremden  bevorzugen  sollten  ^^). 
Dass  diese  Zusicherung  von  dem  Herzoge  ernstlicher  als  andere  Versprechun- 
gen beachtet  wurde ,  hatte  nicht  gerade  in  seiner  ziemlich  wanke]  mUthigen  Ge- 
sinnung gegen  den  deutschen  Orden  seinen  Grund,  sondern  hing  mit  den  wäh- 
rend seiner  ganzen  Regierung  an  den  Tag  gelegten  Bestrebungen  zusammen, 
nach  dem  Beispiele  seiner  Slawischen  Nachbarn  sein  Land  durch  Einführung 
deutscher  Kultur  in  Aufnahme  zu  bringen.  Für  diesen  Zweck  wirkte  er  aber 
theils  dadurch,  dass  er  vermittelst  eingewanderter  Deutschen  in  seinem  Gebiete 
in  Kauen***)  (Kowno)  und  wahrscheinlich  auch  in  Wilna**'^)  nach  deutscher 
Art  und  zwar  »nach  Magdeburgischem  Rechte«  geordnete  Stadtgemeinden  be- 
gründete ,  theils  indem  er  dem  Handelsverkehre  mit  dem  Ordenslande  jeden 
möglichen  Vorschub  leistete.  Herzog  Witow^d's  Regierung  erhielt  sich  in  der 
Erinnerung  späterer  Zeiten  als  eine  Periode,  in  welcher  der  Preussische  Kauf- 
mann in  Litthauen  goldene  Tage  erlebte  "^^j.  Neben  den  Strassen  jedoch,  welche 
zu  Lande  über  Liefland  und  Samaiten  ins  Innere  Litthauens  führten,  und 
welche  nach  einer  Mittheilung  Herzog  Witowd*s  selbst  schon  1399**®)  unter  dem 
Schutze  des  geschlossenen  Friedens  von  deutschen  Kaufieuten  zahlreich  besucht 
wurden,  ward  bald  aubh  die  Wasserbahn,  durch  welche  die  Natur  die  Preussi- 
schen  Seestädte  mit  Litthauen  in  Verbindung  setzte ,  mit  grosser  Vorliebe  von 
beiden  Seiten  benutzt.  Es  war  dies  die  schon  von  den  Heidenfahrten  her**^) 
bekannte  Wasserstrasse ,  welche  von  dem  Memeistrome  ausging  und  von 
Kowno  in  Litthauen  her  die  Komthurei  von  Ragnit  durchschnitt,  unterhalb 
Tilsits  in  den. Mündungsarm  der  Gilge  einlenkte  und  ins  fCurische  Haff 
mündete.  Nach«iner  Fahrt  von  3  Meilen***)  auf  diesem  gefürchteten  Gewässer 
fuhr  man  durch  die^Bucht  von  Peldzen  in  die  Deime  ein,  von  der  man  über 
Labiau  und  Tapiau  in  den  Pregel  und  über  Königsberg  ins  frische 
Haff,  überxletzteres  sodann  in  die  östlichen  Mündungsarme  der  Weichsel  ge- 
langte. Diese  Strasse  wurde  trotz  aller  Schwierigkelten,  welche  sie  darbot,  von 
beiden  Theilen  hauptsächlich  deshalb  bevorzugt,  weil  sowohl  das  Hauptbedürfniss 
Litthauens,  das  Salz,  als  auch  das Haupterzeugniss  desselben,  das  Holz,  auf 
dem  Wasserwege  am  leichtesten  und  wohlfeilsten  zu  transportiren  war.  Unter 
den  Preussischen  Städten  aber ,  die  auf  dieser  Strasse  lagen ,  gelang  es  Danzig 
schon  in  Herzog  Witowd's  Zeit,  unter  schwacher  und  selten  erwähnter  Concur- 

455)  Dies  scheint  der  Sinn  der  etwas  d  unk  ein  Worte :  Insuper  uplumu8,  quod  hotnines 
Ordinis  —  in  omnibM  terris  nostris  mercari  et  negotikri  Hbere  ualearU  absque  theloneis  aliisque 
exacti<mi(ms\  quos  etiam  luebimur  sicut  nostros,  saluis  tatnen  theloneis  ab  olim  institutis  ac  quibus^ 
Übet  etüctis  nostris  editis  et  edendis  in  terris  nostris,  quibus  nostri  artantur  et  dicti  Ordinis  homines 
sunt  artati.  Luc.  Dav.  VUL  86. 

456)  Dass  Herzog  Witowd  der  Stadt  Kauen ,  und  zwar  in  einer  Handfeste,  Magdeburgi- 
scbes  Recht  ertheiit  habe,  wird  in  dem  Privilegium  des  Gf.  Casimir  d.  28  Jan.  4  444  (s.  u.) 
ausdrücklich  gesagt. 

457)  In  einem  Schreiben  des  Bürgermeisters  und  Rat  he  s  von  Wilna  4  Oct.  4442 
an  Danzig  (Schhl.  XXXV,^n.  4448)  ist  von  einer  städtischen  »Willkür«  daselbst  die  Rede. 

458)  Auch  noch  im  Frieden  zu  Brzesc  (4  435)  bedingten  sich  die  Preussen  aus:  Item 
drcajudices,  Jitdicia,  mer^anlias  emendas  vel  vendendas  et  Circa  victualia  comparanda  et  telonea 
antiqua  soluenda  rationabilis  consuetudo,  tempore  bone  memorie  Vitoudi  Magni  Ducis 
Lituaniae  tenta,  in  Litwmia,  Samogitia  etRussia  inconcusse  servetur.  Dogiel  Cod.  Dipl.  IV.  4  34. 

459)  Voigt  Gesch.  Preuss.  VI.  844. 

460)  Vgl.  die  Heidenfahrt  4  394  bei  Voigt  VI.  23. 

464)  Vgl.  Reuse h  Geschichte  der  Kanalverbindung  der  Memel  mit  dem  Pregel  in  den 
Beitragen  zur  Kunde  Preussens  T.  IV.  266  ff. 

Hirsch,  HaDdeligeschichle.  1 1 
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renz  der  erst  im  Aufblühen  begriffenen  drei  Städte  von  Königsberg,  wahrschein- 
lich weil  es  allein  das  Austauschmittel  des  Salzes  in  hinlänglichem  Maasse  dar- 
bot, diesen  Litthauischen  Verkehr  fast  ausschliesslich  an  sich  zu  ziehen  und  auf 
gewinnreiche  Weise  auszubeuten. 

Von  beiden  Seiten  beeiferte  man  sich  damals  sichtlich  diese  Verkehrsstrasse 
in  Aufnahme  zu  bringen.  Di^  Preussische Landesregierung  verwandte  ihre  Sorg- 
falt auf  die  Verbesserung  des  Wasserweges.  Während  der  Jahre  1395  bis  1406 
war  das  Wasser  der  Deime  in  einen  tiefern  Deimegraben  geleitet  und  dieser 
letztere  unter  Hochmeister  Michael  Kuchmeister  um. Hl 8  von  der  sogenannten 
»Wolfsschleuse«  ab  bis  Tapiau  vertieft  worden.  Unter  demselben  Hochmeister 
wurden  Pläne  zur  Anlage  eines  Kanals  entworfen ,  der  von  Labiau  aus  nach 
dem  Nemonin  und  der  Gilge  geleitet  werden  und  die  Schiffe  der  gefährlichen 
Fahrt  über  äas  Kurische  Haff  überheben  sollte.  Das  letztere  Werk  kam  zwar 
nicht  zur  Ausführung ,  doch  wurde  für  die  Erhaltung  der  Schleusen  bei  Labiau 
andauernd  gesorgt '^®^),  und  da  der  Ordensregierung  die  Mittel  dazu  gebrachen, 
so  gestatteten  die  Preussischen  Stände  1 429  dem  Hochmeister  Paul  v.  Buszdorf 
die  Kosten  mit  einem  Zolle  zu  bestreiten,  der  in  Labiau  im  Betrage  eines  guten 
Schillings  von  jeder  Last  Waare,  die  durch  den  Deimegraben  ging,  erhoben 
werden  sollte.  Noch  mehr  geschah  in  Danzig  selbst ,  wo  man  den  mit  seinen 
Landesprodukten  herabkommenden  Litthauer  vor  andern  Handelsgästen  im  Kaufe 
begünstigte,  so  dass  er  namentlich  seine  Einkäufe  auch  im  Kleinen  unmittelbar 
bei  den*  Fremden  machen  und  seine  Waaren. selbst  in  den  kleinsten  Quantitäten 
in  den  Strassen  (1er  Stadt  und  auf  dem  platten  Lande  feil  bieten  durfte  ^^'). 

Diesen  Begünstigungen  in  Preussen  entsprachen  die  Vortheüe ,  welche  den 
Preussen  in  Litthauen  geboten  wurden.  Gerade  weil  bei  den  noch  unsichern  Zustän- 
den in  diesem  Lande  und  der  rohen  Gesinnung  seiner  Bewohner  Verletzungen  und 
Gewaltthätigkeiten^^)  im  Einzelnen  gegen  die  aus  Preussen  hinaufkommenden 
Kaufleute  nicht  ausbleiben  konnten,  bemühete  sich  die  Litthauische  Begierung  in 


462)  Ausser  den  bei  Reu  seh  1.  1.  266  angeführten  2  Urkunden  und  den  von  Voigt 
(Gesch.  Preuss.  VL  398.  u.  4  und  VII.  aSS.  n.  i)  mitgetheilten  Notiren  habe  ich  über  diesen 
Kanalbau  noch  folgende  Notizen  gefunden,  a)  In  einem  Schreiben  d.  24  März  4  450  (Schbl. 
52,  8078)  heisst  es:  Ifwirdiger  über  her  burgerraeiAer.  Is  ilt  gefchen  jn  dem  XXIX.  Jore, 
das  dy  gemeynen  Ilete  czuliffen  meiller  pauel  feiiges  gedechtniffe  czu  labia  czu  nemen  von 
der  lall  guttis  4  guten  jj.,  vme  dy  Hufen  czu  beffern  vnd  czu  bauwen ,  vnd  wenne  bereyt 
weren,  fo  folde  her  weder  ap  fin,  vnde  do  der  czuloes  gefchen  was,  do  nomen  fy  fluchtes  von 
der  lall  gutter  herabher,  fy  were  gut  ader  bofe,  2  ^/J.  vnd  von  dem  ducke  wachfes  XX  fcot 
myn  4  ßl,  vnde  vort  czu  fagen  von  der  mmrk  4  Jj.  Dys  hat  gedanden  bys  an  defen  huty^en 
tag,  vnd  fynt  der  czeit  i(l  men  eyne  flufe  gebuwet,  vnd  mit  dem  gelde,  das  fie  krygen,  hal- 
den  fy  nu  mete  das  conuent  czu  konyngefberge  ader  wor  is  hen  kumpt,  vnde  dem  koufifman 
gefehlt  cleyne  forderunge  douon.  In  fulcher  befweringe  is  der  kouffman  durch  euch  vnd 
euwer  vorvarers  gekomen,  guüich  vnd  mogelich  ift  is,,das  ir  vns  weder  dar  vs  helffet  etc. 
b)  Auf  dem  Ständetage  zu  Stuhm  4434  44  März  (Bomb.  Rec.  III.  296)  erklärt  sich  der 
HM.  über  den  Zoll  an  der  Deyme,  dass  jeder  von  der  Last  Gutes  gebe  einen  neueü  Schilling, 
und  damit  sollen  alle  Schleusen  gefreiet  sein.  Das  soll  so  lange  stehen ,  bis  die  Schleusen 
gemacht  sind,  c)  45  Mai  4  434  klagt  Danzig  auf  der  Tagefahrt  in  Marienburg  (A.  96.  b.)  über 
den  neuen  2oll  an  der  Deyme,  der  von  der  Mark  4  Schilling  beträgt,  d)  9  April  4  432  wttd 
in  Stuhm  (Bornb.  Rec.  III.  342)  angeregt:  »der  neue  Zoll  auf  der  Deyme  und  in  Labiau«. 

463)  An  diese  Freiheiten  seiner  Unterthanen  erinnert  insbesondere  Grossfürst  Alexan- 
der den  Danziger  Rath  in  2  Briefen  vom  4  Juli  4  492  (SchbL  52,  3092)  und  22  August  4  493 
(Schbl.  52,  3090.  a.).  Aber  auch  schon  in  einem  Berichte  aus  der  Ordenszeit  (C..4  444.  Schbl. 
39,  5892)  werden  sie  genannt. 

464)  So  lässt  z.  B.  4  422  Herzog  Witowd  alle  Danziger  Güter  in  seinem  Lande  mit  Be- 
schlag belegen,  weil  eine  Ladung  Wagenschoss ,  welche  sein  Diener  Cuntze  Grumowe  nach 
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ruhigen  Zeiten  durch  anlockende  Zugeständnisse  jene  Verletzungen  in  Vergessen- 
heit zu  bringen ;  und  2War  bestanden  Herzog  Witowd*s  Gunstbezeigungen  nicht 
sowohl  in  der  Ertheilung  schriftlicher  Privilegienbriefe ,  deren  es  vielleicht  gar 
keine  gegeben  haben  mag***),  als  darin,  dass  er  thatsöchlich  den  Preusstscben 
Kaufleuten  wichtige  Freiheiten  gestattete,  welche  von  diesen  bald  als  durch 
Verjährung  ihnen  zutheilgewordene  Rechte  betrachtet  wurden.  Die  wichtigste 
dieser  Freiheiten  war  unbedingt  das  Recht  in  Kauen  eine  Niederlassung 
gründen  zu  dürfen. 

Die  Stadt  Kauen ,  in  der  hier  etwa  ^j^  Meile  breiten  fruchtbaren  Niederung 
des  Memelstromes  gelegen ,  ist  thalaufwfirts  bis  nach  Grodno  und  thalabwärts 
bis  tlber  diePreussische  Grenze  hinaus  auf  beiden  Seiten  von  steilen,  dieThürme 
von  Kauen  überragenden  Anhöhen  umgeben,  durch  welche  sich  die  dem  Niemen 
zuströmenden  Nebenflüsse,  mit  Ausnahme  etwa  der  bei  Kauen  selbst  einmün- 
denden Wilia  nur  in  gewaltsamen  Durchbrüchen  in  Stromschnellen  und  Was- 
serfällen in  den  Hauptstrom  Rahn  gebrochen  haben  ^.  Wegen  dieser  Hinder- 
nisse und  wegen  des  reissenden  Laufes  des  Stromes  selbst  können  der  Niemen 
oberhalb  Kauens  sowie  seine  meisten  Nebenflüsse,  zumaV  im  Spätherbste,  in  der 
Regel  nur  von  kleinern  flachen  Fahrzeugen,  die  jet^t  Reisekähne **^)  heissen, 
oder  von  Holztraften  befahren  werden ,  während  von  Kauen  abwärts  auf  dem 
von  hier  ab  70 — 90  Ruthen  breiten  Gewässer**®)  schon  von  alter -Zeit  her  grosse 
Flussschiffe  \  70  F.  lang,  \  8—25  F.  breit  mit  einem  Tiefgange  von  3—3%  Fuss, 
welche  schon  damals  wie  jetzt  den  Namen  der  Wittin nen*^),  der  kleinen 
oder  grossen  Strusen  führten,  für  den  Verkehr  benutzt  wurden.  An  diesem 
Knotenpunkte*^^)  des  Litthauischen  Handels,  wo  die  Fahrzeuge  in  der  Regel  um- 


Danzig »  wahrscheinlich  einem  Liefeningscontracte  zufolge ,  hinahbrachte ,  dttft^  die  Bntr- 
scheidung  des  Kuimischen  Schöppengerichtes  dem  Danziger  Rathmanne  Henrich  v.  Puczk 
als  Eigenthum  zugesprocheil  worden  war.  (Missiv  I.  f.  24.) 

465)  Zwar  berufen  sich  in  den  spätem  Streitigketten  die  Bürger  von  Kauen  und  das 
deutsche  Kontor  daselbst  fortwährend  auf  die  Privilegien  Herzog  Witowd's ;  die  Danziger 
Olderleute  des  I^ontors  gerathen  aber  in  sichtliche  Verlegenheit,^  als  ihre  Gegner  K  476  (Schbl. 
§9,  5894)  die  Vorlegung  dieser  Privilegien  verlangen,  und  sie  fragen  4  480  (Schbl.  89,  604  8) 
in  Banzigy  ob  dort  nicht  ein  Freibrief  vorhanden  sei;  auch  4  484  (Schbl.  89,  6024)  wagen 
sie  nicht  mit  ihren  Privilegien  hervorzutreten.  Sie  scheinen  nichts  Schriftliches  ausser  dem 
Privilegium  des  Gf.  Casimir  von  4  444  (s.  u.)  besessen  zu  haben. 

466)  Vgl.  Wutzke  Erster  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Mefnelstromes  in  den  Beiträgen 
zur  Kunde  Preussens.  III.  89  ff. 

.  467)  Ebendas.  p.  98.'  Auch  diese  Rei6ekähne,  von  sehr  verschiedener  Grosse,  80—70  F.  1., 
43 — 82  F.  br.,  mit  einem  Tiefgange  von  2—7  Fuss,  45 — 60  Lasten  tragend^  fahren  nur  wenige 
Meilen  oberhalb  Kaueps,  bis  Poniroon,  »wo  dann  die  vielen  Steinriffe  das  weitere  Beschiffen 
mit  diesen  Fahrzeugen  hindern«. 

468)  Wutzke  ^27. 

469]  Ich  finde  sie  zuerst  mit  diesen  8  Namen  in  einem  Tarife  des  Jahres  4  54  4  genannt. 
(Schbl.  39,  5949.  b.)  Die  hier  neben  denselben  genannten  »Bauernkähne«  werden  wohl 
den  jetzigen  Rnsskähnen  (Wutzke  98)  entsprechen.  Die  Wittinnen  sind  nach  Wutzke 
4  70  F.  1.;  oben  25,  unten  4  8  F,  br.,  8 — 6  F.  hoch,  gehen  3  F.  tief  und  tragen  c.  70  Last.  Die 
Strusen  sind  470  F.  1.,  oben  25,  unten  24  F.  breit,  5  —  6  F.  hoch,  mit  3  —  8%  F.  Tiefgang 
und  tragen  o.  80  Last.  Beiderlei  Fahrzeuge  sind  jetzt  auch  auf  der  Willa  anwendbar. 

470)  Wutzke  p.  4 40  bemerkt  4820  tiiber  den  Ort :  »Es  war  früher  ein  Stapelprt,  sehr 
blühend  und  wohlhabend  durch  den  Innern  Verkehr.  Hier  wurden  in  frühem  Zeiten  die  La- 
dungen von  den  Wittinnen  und  Strusen  grösstentbeils  abgesetzt  und  dann  auf  den  Reise- 
kähnen von  hier  abgeholt,  besonders  im  Spätherbste ,  wo  die  Wittinnen  nicht  mehr  den 
Strom  hinauf  zurückkehren  konnten.  Der  vorige  gute  Zustand  spricht  sich  auch  jetzt  noch 
durch  die  vielen  Thürme,  Kirchen  und  Klöster  und  die  grossen  massiven  Häuser  aus,  welche 
aber  jetzt  schon  mit  gemeinen  hölzernen  Gebäuden  wechseln  und  dem  Ganzen  ein  bunt- 
scheckiges Ansehen  geben«. 
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geladen  werden  mussten,  und  von  wo  Handelssfrassen  nach  allen  Theilen  Lit- 
thauensund des  dahinter  gelegenen  Russlands  sich  abzweigten,  bildete  sich  unter 
Herzog  Witold  neben  dem  von  einem  Hauptmanne  verwalteten  Schlosse  eine 
BUrgergemeinde,  an  deren  Spitze  Vogt ,  Bürgermeister  und  Rathmanne  standen, 
und  eine  von  dieser  gesonderte  aus  Preussischen,  vorherrschend  Danziger  Rauf- 
leuten bestehende  selbständige  Niederlassung,  die  gemeinsam  mit  der  Bürger- 
schaft die  Yortheile  des  Ortes  ausbeutete. 

Die  Preussischen  Kaufleute  wohnten  hier  nämlich  in  besondem,  wie  es 
scheint,  beisammenliegenden  Höfen,  die  sie  ursprünglich  nur  miethen*^*)  durf- 
ten, bald  aber  zum  grossen  Theile  bei  Gelegenheit  von  Verpföndtfngen  und 
Schuldklagen  zu  ihrem  Eigenthume  machten.  In  den  Htffen  befanden  sich  Spei- 
cher und  Böden  zum  Auflagern  der  eingekauften  Güter  und  Kaufläden  und  Ma- 
gazine ,  in  denen  sie  ihre  Waaren  feil  boten.  Die  Besitzer  eines  Hofes  führten 
ihre  selbständige  Hauswirthschaft  und  durften  auch  für  ihren  Bedarf  backen 
—  nicht  aber  Meth  brauen  —  während  diejenigen ,  die  nicht  im  Besitze  eines 
Hofes  waren ,  bei  den  Bürgern  sich  in  Kost  geben  mussten,  Ihre  Handelsge- 
schäfte bewegten  sich  hauptsächlich  um  das  Salz,  ein  Produkt,  welches  in  Lit- 
thauen damals  gänzlich  fehlte  und  auf  den  Landwegen  von  Liefland  und  Po- 
len ^'^)  oder  gar,  was  nur  in  besondern  Nothfällen  geschah,  aus  dem  Innern 
Russlands ^^')  her  nur  sehr  mühsam,  mit  unsicherm  Erfolge  und  deshalb  zu 
theuern  Preisen  zu  beschaffen  war.  Nun  übte  die  Stadt  Kauen  über  alles  aus 
Preussen  zu  Wasser  hinuntergebrachte  Salz  ein  unbedingtes  Stapelr^ht^'^), 
dessen  Genuss  Bürgerschaft  und  Faktorei  sich  in  der  Art  theilten ,  dass  letztere 
den  Handel  nur  in  grosshändlerischer  Weise ,  jene  vorherrschend  den  Einzeln- 
verkauf betrieb.  Das  von  Danzig  herabgeschickte  Salz  gelangte  somit  zunächst 
in  die  Magazine  der  Faktorei,  so  dass  selbst  die  Litthauer,  die  in  Danzig  Salz  ein- 
kauften, bisweilen  statt  der  Waare  Anweisungen  auf  jene  Magazine  erhielten  *''); 
besondere  Faktoren  der  Preussischen  Kaufleute  in  Kowno  betrieben  den  Verkauf 
der  Waare  in  ganz  Litthauen  bis  tief  in  Russland  hinein,  namentlich  in  Wilna, 
Traken  (Troki),  Poloczk^^^)  undSmolensk;  doch  durften  sie,  namentlich 
in  Wilna  und  Kauen,  nicht  unter  ^  Tonne *^^)  verkaufen.  Alljährlich  wurden 
im  Sommer  und  Herbste  die  Salzschiffe,  DWeichseikähnea,  von  Danzig  ab- 
geschickt; die  Fahrt  dauerte  mehrere  Monate,  der  Schiffer  erhielt  die  halbe 
Fracht  vorausbezahlt;  fror  er  unterwegs  ein,  so  hatte  er  zum  Schutze  der  La- 
dung Wächter  anzustellen,  die  er  aus  eigenen  Mitteln  beköstigte,  auf  Kosten  der 
Verlader  besoldete,  und  erhielt  dafür,  wenn  er  das  Gut  im  Frühjahre  wohlbe- 
halten nach  Kauen  brachte,   das  anderthalbfache  der  ausbedungenen  halben 

474)  In  dem  Privilegium  von  4  444  ist  allerdings  nur  von  gemietheten  H()fen  die  Rede. 
Aber  schon  um  4  450  (Schbl.  52,  8077)  klagen  die  Preussen  in  Kauen,  dass  sie  alte  Höfe 
und  baufällige  Häuser  an  Zahlungsstatt  nehmen  inüssen. 

472)  4  474  droht  der  Grossfürst  den  Danziger  Kaufleuten  in  Kowno,  wenn  sie  ihm  nicht 
Geld  vorschössen,  die  Salzeinfuhr  von  Preussen  her  zu  verbieten  und  sich  Salz  zu  Wagen 
aus  Polen  herbringen  zu  lassen.  (Schbl.  89,  594  7.) 

473)  Vgl.  Weinreich  s.  a.  4486.  p.  40.  Auch  4498  wird  einmal  aus  Kowno  gemeldet, 
dass  den  Litlhauern  die  Salzfuhren  aus  Russland  ertrunken  seien.  (Schbl.  89,  6035.) 

474)  Vgl.  Schbl.  39,  5926  und  6043. 
476)  Vgl.  Schbl.  89,  5924 . 

476)  Schbl.  52,  3077. 

477)  Schbl.  52,  3072.  39,  5892.  a.  b,  alle  drei  Urkunden  vom  Ji  4  444. 
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Fracht ;  doch  stand  es  dem  Befrachter  frei,  ohne  den  Schiffer  entschädigen  zu 
dürfen,  die  Waare  noch  im  Winter  zu  Lande  weiter  zu  schaffen*'*). 

Mit  dem  Salze  gingen  aber  zugleich  viele  andere  Waaren  *'"*)  nach  Litthauen 
hinauf,  ganz  besonders  Tuch,  zum  Theil  schon  zu  Hosen  und  Mützen  verarbei- 
tet, Seidenzeuge,  Heringe,  Osemund,  Zucker,  allerlei  Spezereien 
und  die  mannfchfaltigen  Fabrikate  der  Preussischen  Industrie;  »es  gab  nicht 
Ein  Handwerk  in  Preussen,  das  nicht  davon  Nutzen  zoga**^).  Die 
Preussen  geno6sen  dabei  noch  den  besondem  Yortheil,  dass  ihre  Waare  bei  der 
fiinfubr  an  der  ersten  Litthauischen  Zollstätte*®*)  nur  aufgezeichnet,  der  Zoll  da- 
für aber  erst  nach  Verkauf  derselben  entrichtet  wurde ,  in  Folge  welcher  Ein- 
richtung die  Preussischen  Kaufleute  kein  baares  Geld  mit  sich  in  die  Fremde  zu 
führen  brauchten*^).  ' 

Sobald  im  Frühjahre  die  Wasser  frei  geworden  waren ,  kehrten  jene  Salz- 
sehiffb,  zu  einer  » Flotte  a  vereinigt,  beladen  mit  den  Einkäufen  des  Kontors  nach 
Danzig  zurück,  begleitet  von  Litthauischen  Fahrzeugen,  auf  welchen  eingeborene 
Litthauer  und  Juden***)  ihre  Waaren  persönlich  zu  Markte  brachten.  Ihre 
wichtigsten  Produkte  waren : 

*4)  Holz.  Um  1405  bezog  Danzig  seinen  Hauptbedarfaus  den  Litthauischen  *^) 
Wäldern,  und  auch  während  der  ganzen  übrigen  Ordenszeit  scheint  Litthauisches 
Holz  neben  dem  Polnischen  eine  sehr  begehrte  Waare  gewesen  zu  sein***).  Die 
Kaufleute  des  Kauenschen  Kontors  kauften  selbst  an  Ort  und  Stelle*^)  das  Holz, 
beaufsichtigten  persönlich  oder  durch  Vermittelung  der  Kauener  Bürger  die  Be- 
arbeitung desselben,  lagerten  es  bis  zur  Verladung  nach  Danzig  auf  der  S ch äf- 
ferei in  Kauen  auf,  wo  es  gebrakt**'')  wurde.  Von  Holzsorten  finde  ich  nur 
Wagenschoss,  Knarrholz*^)  und  Klappholz***)  genannt. 

2)  Asche.  Auch  deren  Bereitung  in  den  Wäldern  wurde  von  dem  Dan- 
ziger  Kaufmanne  oder  durch  Kauener  Bürger  beaufsichtigt.  Doch  wurden  auch 
wie  in  Polen  von  den  Eingeborenen,  die  dfe  Waare  an  erster  Quelle  erhandelten, 
Lieferungen  von  Höiz  und  Asche  übernommen,  wobei. ihnen  das  Greld  zum 
Einkauf  von  den  Kauf  leuten  des  Kontors  gegen  Bürgschaftsleistung  Kauener  Bür- 
ger vorgestreckt  wurde  *••).   In  Fässern  brachte  man  die  Asche  nach  Preussen 

478)  Schbl.  39,  5960.  Ein  Schiffer,  der  Ua2  7  Last  Salz  nach  Kauen  bringt  und  mit 
1 0  Last  Asche  beladen  zurückkehrt,  erhält  im  Ganzen  8  5  Mark  Frachtgeld.  (Schöppenb. 
f.  424.) 

479)  Schbl.  »9,  5949.  b.  Voigt  Gesch.  Preuss.  VL  8H. 

480)  So  die  Oldermänner  des  Kontors  im  Rückblick  auf  die  ältere  Zeit  in  einem  Schrei« 
ben  an  Danzig  4  4  März  4  492.  Schbl.  39,  6033. 

484)  4450  wird  sie  Wilkerhof  an  der  Memel  genannt.  Schbl.  52,  8077. 

482)  L eng n ich  Gesch.  Preuss.  I.  67. 

483)  Ihre  Zulassung  scheint  anfangs  in  Danzig  Bedenken  gefunden  zu  haben,  da  4  423 
23  Juni  der  HM.  den  Danziger  Rath  ersucht,  dem  Abraham  Bossermenyn ,  für  den  sich  Her- 
zog Witowd  verwandt  habe,  freien  Handel  zu  gestatten ;  später  werden'  sie  unbedenklich 
zugelassen,  so  z.  B.  4  436  der  Jude  Samule  Lawervitz^  aus  Traken.  Schöppenb.  f.  488. 

484)  Nach  einem  Schreiben  des  HMs.  an  Witowd  vom  J.  4  405  bei  Voigt  VI.  34  4. 

485)  Vgl.  Voigt  VII.  422.  n.  5.' 
486]  Schbl.  39,  5902  und  5906. 

487)  Schbl.  39,  5932. 

488)  Schbl.  39,  5897. 

489)  Schbl.  39,  5949  b. 

490)  Schbl.  52,  8077  und  89,  5889—5894,  an  welcher  letztern  Stelle  Peter  Hovener  8  Last 
Asche,  welche  ein  Litthauer  mit  »seinem  Gelde  gemacht«,  sodann  aber  an  Nicias  Ru- 
dow verkauft  hat,  als  sein  Eigenthum  in  Anspruch  nimmt.  Vgl.  unten  Abschnitt  4  2. 
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hinunter,  in  Königsberg- Kneiphof  wurde  sie  gebrakt,  wobei  jedem  Fasse  das 
Zeichen  einer  Bärenklaue  eingebrannt  wurde,  und  dabei  umgepackt ^*^). 

3)  Wachs.  Aus  dem  Innern  des  Landes  wurde  es  von  den  Bojaren  oder 
ihren  Bauern  den  ganzen  Herbst  hindurch  bis  zum  Eintritte  der  Kälte  ^^)  auf 
grossen  Wagen  in  Kauen  zu  Markte  gebracht,  theilw^ise  in  sehr  grossen  Stü- 
cken; einzelne  Stücke  wiegen  wohl  30  Stein^^).  In  der  Regel  gehörte  das 
auf  Einem  Wagen  zum.  Verkaufe  gestellte  Wachs  mehrern  Eigenthttmem  zu;  der 
deutsche  Kaufmann  erhandelte  zuerst  die  ganze  Ladung  ^^^)  und  hatte  dann  das 
lästige  Ges(ihäfl  mit  dem  einzelnen  Theilhaber  zu  verrechnen ,  zu  grossem  Vor- 
theile  der  öffentlichen  Waage  in  Kauen,  die  gegen  eine  Abgabe  das  Gewicht  jedes 
einzelnen  Stückes  zu  berechnen  hatte.  Man  verlud  das  Wachs  nach  Danzig  nicht 
nur  in  gereinigtem  Zustande ,  in  welchem  Falle  allein  der  Werth  nach  dem  Ge- 
wicht (DSteinetia)  bestimmt  war,  sondern  auch  in  rohem  Zustande  in  »Krusch- 
ken  a  oder  » Stöcken  «*•*) . 

4)  Pelzwerk  wurde  von  den  deutschen  Kaufleuten  im  ganzen  Lande  bis 
nach  Smolensk  hin  in  kleinen  und  grossen  Quantitäten  (zu  Zehnlingen ,  halben 
und  ganzen  Zimmern)  aufgekauft.  Als  einzelne  Gattungen  werden  genannt: 
Marder,  Ulsten  (lUisse),  Otter,  Biberwammen,  Mynken,  Hermelin,  Lastczen 
(Wiesel]  und  Dockern  oder  Ducker. 

5)  Rohes  Leder,  namentlich  Ochsenhäote^^). 

6)  Hanf  und  Garn,  welches  letztere  wie  das  Wachs  zu  ganzen  Wagen 
oder  Schlitten  ^^^)  gekauft  und  berechnet  wurde. 

Getreide  wurde  in  dieser  altem  Zeit,  wie  das  ausdrücklich  bezeugt 
wird**®),  nach  Preussen  nicht  ausgeführt. 

Bewohner  dieser  Niederlassung  in  Kauen  waren  Preussische,  und  zwar 
fast  ausschliesslich  Danziger  Kaufleute,  die  in  dieser  altern  Zeit  in  der  Re- 
gel persönlich,  unterstützt  von  Kaufgesellen,  zuweilen  auch  durch  Faktoren 
(Lieger)  vertreten ,  dem  Geschäfte  vorstanden ,  welches  sie  entweder  für  ihre 
alleinige  Rechnung  oder  als  Disponenten  ganzer  Handelsgesellschaften  leiteten***). 
Neben  diesen  Jahr  aus  Jahr  ein  hier  verweilenden  Preussen ,  die  auch  wohl  in 
andern  Litthauischen  Städten  Kommanditen  besassen ,  kamen  alljährlich  auch 
andere  Kaufleute  oder  deren  Faktore,  insgesammt  »Kauenfahrera  genannt,  hin- 
auf, welche  nur  als  Gäste  bis  zum  Abschlüsse  des  Geschäftes  hier  sich  aufhiel- 
ten. Nach  dem  Vorbilde  der  grossen  Hanseatischen  Faktoreien  in  Brügge,  Lon- 

494)  Vgl.  hierüber  Beilage  VIII. 
492)  Schbl.  99,  6033. 

498)  Schbl.  52,  3077 ;  ein  andres  Mal  (Schbl.  39, 5927)  wiegen  2  Stücke  Wachs  50  Liess- 
pfund. 

494)  Schbl.  89,  5900. 

495)  Schbl.  39,  5949.  b.  Mit  diesen  Knischken  wird  ohne  Zweifel  der  Litthauische  Ho- 
nig (Lippitz  oder  Lindenhonig),  der  als  besonderer  Ausfuhrartikel  in  unsern  Papieren 
nicht  genannt  wird,  nach  Danzig  gekommen  sein. 

496)  Schbl.  39,  5892.  b.  i433  werden  nach  Danzig  (Schdppenb.  f..472)  auch  50  Stücke 
«Vrledder«  von  Samayten  zu  Verkaufe  hinuntergebracht. 

497)  Schbl.  39,  5949.  b. 

498)  Schbl.  89,  5899. 

499)  4  422  werden  als  Interessenten  des  Kauener  Handels  (im  Manuale  Notarii  f.  54)  ge- 
nannt: Henrich  V.  d.  Beke,  Honigfeld,  Trutenow,  Kolhard,  Tideman  Uchdorp,  Hans  Byler 
und  Jacob  v.  d.  Rene ,  von  welchen  nur  Kolhard  einen  Lieger  in  Kauen  (Terrax)  unterhält, 
von  den  andern  aber  jeder  in  Danzig  mehrere  Geschäftstheilnehmer  hat. 
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don  und  Bergen  ward  auch  diese  Handels-Kolonie  durch  ein  gesetzliches  Band 
zusammengehalten.  Grundlage  dieser  Ordnung  war  eine  vom  Danziger  Rathe 
abgefasste^^)  und  mit  Genehmigung  des  Hochmeisters  und  der  Preussischen 
Städte ^^)  eingeführte  »Ordinanz«,  von  der  wir  jetzt  nur  einzelne  Bestim- 
mungen kennen,  an  welche  sich  ein  weitgreifendes  Gewohnheitsrecht  anlehnte. 
Demgemäss  standen  der  Niederlassung  zwei  Ol  der  mann  er  vor,  welche  ur- 
spranglich  von  dem  Danziger  Rathe  aus  den  Mitgliedern  des  Kontors  ernannt, 
bei  ihrem  Abzüge  aus  Kauen  sich  selbst  ihre  Nachfolger. erwählen  sollten ;  doch 
fanden  wegen  der  häufig  eintretenden  Unordnungen  auch  später  öfters  Ernen- 
nungen von  Dan^ig  aus  statt  ^.  Diese  Oldermänner*^)  nebst  ihren  »Beisitzern« 
vertreten  als  eine  gesetzliche  und  daher  eines  Amtssiegel s^  sich  bedie- 
nende Behörde  nicht  nur  die  Faktorei  gegen  die  Litthauischen  und  Preussischen 
Behörden  und  überwachen  die  Ausfuhrung  der  Ordinanz ,  sondern  bilden  auch 
bei  allen  Streitigkeiten  der  Kaufleute  unter  einander  die  erste  und  nächste  Ge- 
r](5htsbehörde,  von  der  jedoch  die  Parteien. an  den  Danziger  Rath^  appel- 
liren  dürfen.  Streitigkeiten  zwischen  Mitgliedern  der  Faktorei  und  Bürgern  von 
Kauen  gelangeti  an  das  Schöppengericht  in  Kauen  '^j ;  doch  gestattet  auch  die- 
ses die  Berufung  des  Preussischen  Theiles  an  den  Danziger  Rath^^) ,  wenn 
nicht  etwa  die  andere  Partei  an  den  Grossfürsten  appellirte*^).  Zur  Bestreitung 
der  Yerwaltungskosten  hat  jeder  Preussische  Kaufmann ,  der  sich  in  der  Fakto- 
rei niedetlässt  und  dort  » Kaufmanns-Gerechtigkeit  a  erlangen  will,  ein  Pfund - 
geld  aus  eineih  Procentsatze  vom  Werthe  aller  ein-  und  ausgeführten  Waaren 
zu  zahlen  ;  auch  die  in  JVilna  des  Handels  wegen  angesiedelten  Preussen  haben 
dieses  Pfundgeld  nach  Kauen  zu  entrichten.  Eine  besondere  Einnahmequelle 
bilden  die  auf  die  Uebertretung  einzelner  Bestimmungen  der  Ordinanz  verhäng- 
ten Strafgelder  (»Brüchett).  Solches  Strafgeld  war  namentlich  auf  den  »Un- 
terkauf«^^)  gesetzt,  d.  h.  auf  den  Ankauf  von  Litthauischen  Waaren,  auf 
welche  bereits  ein  anderer  Kaufmann  Vorschüsse  gemacht  hat ;  desgleichen  auf 
das  Kaufen  oder  Verkaufen  auf  Borg'^®)  im  Verkehr  mit  den  Eingeborenen, 
ebenso  auf  jede  zwischen  einem  Preussen  und  Litthauer  eingegangene  Handeis- 


500)  »tegeo  de  ordenancie  — ,  de  van  Juwer  herlicheyt  ordinert  iil«  bemerken  die 
Olderleute  in  einem  Schreiben  an  den  Danziger  Rath  23  Aug.  4  445.  (Schbl.  39,  5890.) 

50i)  »de  welk  durch  vnfen  gnedigen  hem  h.  homeifter  vnde  fyne  flede  vorwillet,  czu- 
gelaten  vnde  vorjoet  is«  in  einem  Schreiben  Danzigs  an  die  Bürgerschaft  von  Kauen  45  Nov. 
4448.  (Miss.  V.  98.) 

502)  Ein  Beispiel  solcher  Ernennung  vgl.  Beilage  VII. 

508)  Wenn  die  in  Danzig  anwesenden  Kauenfahrer  (Euwer  burger  czu  lettauwen  wert 
vorkerende)  in  einem  Schreiben  vom  24  Mttrz  1450  [Schbl.  52,  3073]  einen  Bürgermeister  von 
Danzig  in  der  Aufschrift  Prepositus  Mercatorutn  de  Kauwn  tituliren,  so  dürfte  darunter  nach 
der  Analogie  der  grossem  Unternehmungen  zur  See  der  in  jenem  Jahre  den  nach  Kauen  hin- 
aufziehenden Schiffern  und  Kaufleuten  vorgesetzte  Führer  gemeint  sein. 

504)  Im  4 5  Jahrhundert  siegeln  sie  mit  dem  Siegel  eines  der  Oldermänner,  das  jedesmal 
seine  Hausmarke  enthttlt.  Seit  4526  bedienten  sie  sich  des  vom  auf  der  Vignette  des  Titelblat- 
tes abgezeichneten  symbolischen  Siegels,  das  den  h.  Antonius  mit  seinen  Emblemen  darstellt. 

505)  Das  erste  Beispiel  4  445.  (Schbl.  39,  5889.) 

506)  Vgl.  Schbl.  S9,  5894. 

507)  Vgl.  Schbl.  39,  5897. 

508)  Die  Anbringung  einer  gerichtlichen  Klage  vor  das  Schlossgericht  der  Litthaui- 
schen Hauptleute  galt  sowohl  im  Kontor  als  bei  der  Bürgerschaft  von  Kauen  für  eine  eines 
Deutschen  unwürdige  Handlung.  Schbl.  39,  5902. 

509)  Schbl.  39,  5889. 
54  0)  Schbl.  68,  4  682. 
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genosseDschaft^'^),  so  wie  auf  die  Verladung  Preussischer  Güter  in  Littbaimchen 
Fahrzeugen ^'^).  Alle  diese  Gelder  flössen  in  die  Lade  der  Oldermänne.r  und 
wurden  zum  Besten  der  Faktorei ,  namentlich  auf  Botschaften  an  die  Litihaui- 
schen  Behörden  und  auf  Geschenke,  um  sich  ihres  guten  Willens  zu  versichern, 
verwandt.  Endlich  sorgte  die  Kolonie  auch  für  das  Seelenheil  ihrer  Insassen. 
Es  bestand  unter  ihnen  eine  religiöse  Brüderschaft  des  H.  Antonius,  zu  der 
in  späterer  Zeit  auch  Bürger  von  Kauen  zugelassen  wurden,  welche  in  einem 
nahe  bei  Kauen  gelegenen  Kloster  eine  ewige  Messe  stiftete,  wahrscheinlich  auch 
eine  gemeinsame  Begrübnissstütte  hatte  und  Kapitalien  besass ,  welche  von  be- 
sondern Oldermännern  verwaltet  wurden ** ') . 


Diese  bei  Lebzeiten  Herzog  Witowds  blühende  Kolonie  erfuhr  nun  nach 
dem  Tode  desselben  (27  Octob.  i430)  nacbtheilige  YerUnderungen.  Zunächst 
wurde  Litthauen  zehn  Jahre  lang  vornehmlich  durch  den  Thronstreit  der  Prin- 
zen Boleslav  Switrigal  und  Sigismund  v.  Starodub  der  Schauplatz  wilder  Kriege, 
während  .welcher  die  Preussen  in  Litthauen  um  so  weniger  auf  eine  schonende 
Behandlung  rechnen  konnten,  da  die  Ordensregierung  in  denselben  gegen  beide 
Parteien  eine  falsche  zweideutige  Rolle  spielte.  Zwar  ist  auch  während  dieser 
Kriegsjahre  der  Litthauische  Verkehr  keinesweges  eingestellt  worden ;  aber  er 
scheint,  nach  den  vorliegenden  Zeugnissen,  hauptsächlich  nur  von  den  Lit- 
thauem,  welche  das  Bedürfniss  trotz  aller  Gefahren  alljährlich  nach  Danzig  hin- 
abzukommen nöthigte ,  fortgesetzt  zu  sein^^^),  während  die  deutsche  Faktorei 
in  Kauen  verlassen  wurde  oder  sich  vielleicht  aller  Handelsthätigkeit  enthalten 
musste*^^'^).  Als  nun  seit  dem  Jahre  i440  seit  der  Thronbesteigung  des  Polni- 
schen Prin2Leii  Casimir  in  Litthauen  der  alte  Geschäftsgang  hier  wieder  einge- 
leitet wurde,  sahen  sich  die  Preussischen  Kaufleute  in  Kauen  selbst  von  einer 
gefährlichen  Nebenbuhlerschaft  bedroht.  Die  städtische  Bevölkerung  in  Kauen, 
aus  Deutschen  und  Litthauern  zusammengesetzt,  hatte  den  Handel  mit  Preussen 
unter  günstigem  Verhältnissen  als  die  Faktorei  fortgesetzt  UQd  war  bald  zur 
Einsicht  gekommen,  dass  sie  der  Vermittelung  der  Preussischen  Kaufleute  zu 
diesem  Verkehre  gar  nicht  bedurfte.  Begünstigt  durch  den  neuen  Grossfürsten 
und  gestützt  auf  die  Handfeste  Herzog  Witowd^s  und  auf  andere  Privil^en,  die 

5H)  Schb).  39,  5985  und  60U. 
5i3)  Schbl.  39,  5946. 

5i  3)  Vgl.  Schbl.  39,  6040  u.  5962.  Diese  Beziehung  zum  h.  Antonius  ist  auch  in  dem  spä- 
tem (auf  der  Vignette  des  Titelblattes  abgebildeten)  Amtssiegel  desKontores  ausgedrückt. 

544)  Im  Danziger  Schöppenhuch  finden  sieb  mit  Ausnahme  des  Jahres  i485  aus  jedem 
dieser  zehn  Jahre  Kauf-Verträge,  welche  Litthauische  Kaufleute  in  Danzig  abschliessen. 

545)  Mit  Ausnahme  zweier  Papiere  vom  Jahre  4  48i  (Miss.  II.  6  und  Schöppenb.  f.  328), 
nach  welchen  Danziger  Bürger  mit  ihren  Waaren  in  Wilna  sich  befanden  und  einen  Theil 
derselben  dem  Vogt  von  Wilna  zur  Verwahrung  gaben,  sind  keinerlei  Beweise  eines  Aktiv- 
handels der  Preussen  in  Litthauen  mir  bekannt,  während  doch  aus  den  Verhandlungen  des 
Jahres  4  440  erhellt,  dass  damals  die  Preussen  nicht  erst  neulich  hingekommen,  sondern  dort 
bereits  seit  einiger  Zeit  angesessen  sind.  In  einem  Schreiben  aus  Traken  ersucht  Gf.  Casimir 
(3f  Juli  4  440.  Schbl.  64,  6504)  den  Danziger  Rath,  dem  Iwan  Bulawyn  aus  Poioczk  Bezah- 
lung für  6  Schiffpfund  Wachs  zu  verschaffen,  die  dieser  zu  den  Zeiten  Heimzog  Switrigal's 
an  den  Danziger  Herman  Rohe  für  4 48  Mark  verkaufte,  deren  Betrag  er  aber  wegen  der  bei 
Vertreibung  H.  Switrigal's  ausgebrochenen  Unruhen  nicht  selber  einfordern  konnte,  wobei 
er  bemerkt:  »do  herczog  switrigal  aws  defen  laude  weichen  muste,  do  hatten  fich  die  lande 
vormeget,  das  nymand  dorch  lithawe  vanPloczkaw  vnd  auch  durch  lieffiand  zu  eren 
lande  mochte  komen«.  Der  Verkehr  nach  Preussen  auf  der  Wasserstrasse  scheint  also  da- 
mals nicht  verboten  gewesen  zu  sein. 
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sie  in  alter  Zeit  erbalten  zu  haben  vorgaben,  machten  sie  den  Preussen  ihr  Nie- 
derlassungsrecht streitig  und  wollten  sie  nur  als  Gäste  dulden;  sie  verboten 
ihnen  namentlich  auf  eigenen  Höfen  zu  wohnen  und  mit  Andern  ausser  mit  Bür- 
gern voq  Kauen  Geschäfte  zu  treiben.  Die  Klagen ,  welche  die  Faktorei  über 
diese  BeeintrSichtigungen  den  itn  October  \  440  in  Danzig  versammelten  Preu^si- 
schen  Ständen^**)  vorlegte,  bestimmten  diese  an  den  GrossfUrsten  Casimir 
ernstQ  Vorstellungen  zu  thun.  Man  drohte ,  dass  die  Preussischen  Kaufleute, 
wofern  man  fortfahre  in  Betreff  derselben  die  alten  Gewohnheiten  zu  verletzen, 
mit  Freunden,  Dienern  und  allen  il^ren  Gütern  nach  Hause  ziehen  würden ;  der 
Grossfdrst  wurde  ersucht,  wofern  er  ihre  Klagen  nicht  al)stellen  könne,  ihnen 
wenigstens  freien  Abzug  zu  gestatten.  Der  GrossfÜrst  fand  sich  alsbald  veran- 
lasst die  Faktorei  durch  Ausstellung  eines  schriftlichen  Privilegiums  zu  begütigen. 
In  einem  von  Wilna  aus,  22  Januar  4  44i ,  an  den  Schlosshaüptmann,  Vogt,  Bath- 
manne  und  Bürger  zu  K.auen  gerichteten  Schreiben ^^^),  des3en  Original  fortan 
in  Danzig  aufbewahrt  wurde,  bestätigte  er  den  Preussischen  Kaufleuten ,  die  in 
gemietheten  Höfen  in  Kauen  sich  niedergelasseti ,  alle  Freiheiten ,  die  sie  unter 
Herzog  Witowd  daselbst  genossen  hätten,  insbesondere  im  Ein-  und  Verkaufe, 
insoweit  sie  nur  nicht  mit  der  Handfeste  im  Widerspruche  ständen,  die  Herzog 
Witowd  der  Stadt  gegeben  hätte.  Jene  Kaufleute  durften  demgemäss  auf  dem 
Markte  Vieh  und  andere  Lebensmittel  zu  ihrem  eigenen  Gebrauch  einkaufen  und 
auch  Brod  für  ihren  Bedarf  backen,  nicht  aber  Meth  iMrauen.  Diejenigen  Preussen 
jedpch,  die  nicht  im  Besitze  eines  Hofes  waren ,  durften  nicht  bei  ihren  Lands- 
leuten s;ich  einmiethen,  sondern  mussten  bei  Kauener  Butlern  sich  in  Kost  und 
Miethe  geben,  »wie  das  in  andern  Städten  Gewohnheit  sei,  wo  Magdeburgisches 
Recht  herrsche«. 

Seit  dieser  Zeit  bis  zum  Ende  der  Ordensherrschaft  scheint  nun  mit  gerin- 
gen Unterbrechungen  dieFaktorei  in  lebhafter  Handelsthätigkeit  geblüht  und  unter 
ihrer  Vermittelung  der  Handel  Danzigs  mit  Litthauen,  namentlich  mit  der  Stadt 
Wilna '^'^j  einen  erheblichen  Aufschwung  genommen  zu  haben.  Dafür  zeugen 
nicht  nur  die  Handelskorrespondenzen  dieser  Jahre  nach  Kauen  und  Wilna  hin, 
sondern  auch  die  vielen  Verhandlungen ,  welche,  der  Rath  von  Danzig  in  Ver- 
bindung mit  den  Oldermannen  des  Kontors  mit  den  Landesregierungen  von 
Preussen  und  Litlhauen  zur  Sicherung  dieses  Verkehres  pflogen. 

Diese  Verhandlungen  betrafen  zunächst  die  Verkehrsstrasse  selbst. 

Die  Unterhaltung  derselben ,  namentlich  auf  der  D^  i  m  e ,  wurde  von  der 
Ordensregierung  vernachlässigt.  Schon  4  429  hatten ^  wie  oben  erwähnt,  die 
Preussischen  Städte  den  Labiauer  Zoll  zur  Verbesserung  der  alten  und  zum 
Baue  neuer  Schleusen  bewilligt.  Aber  obgleich  der  Orden  den  Zoll  eigenmäch- 
tig um  das  Doppelte  erhöhete ,  war  bis  4  450  nur  Eine  Schleuse  zu  Stande  ge- 
bracht worden.  Man  sprach  es  offen  aus"**),  dass  der  Konvent  zu  Königsberg 
die  Abgabe  zu  seinem  Besten  verwende.  Noch  schlimmer  stand  es  mit  der  Fahrt 


546)  Original-Reciess  A.  ^64.  b. 

547)  Vgl.  Beilage  Vm. 

548)  Vgl.  Schbl.  52,   8077  und  8446,   Schbl.  89,  58W  b,  Schbl.  XXXV.  4448,  Schbl 
XLIL  2397. 

54  9)  Vgl.  oben  Note  462. 


170  Zweites  Buch. 

auf  der  Gilge,  die  schon  früher,  weil  der  Memelstrom  den  grössten  Theil  sei- 
ner Wassermassen  durch  die  Russe  ausströmen  Hess ,  von  geringer  Tiefe  war, 
damals  aber  noch  einen  grossen  Theil  seines  Wassers  in  einen  neugebildeten 
Fiussarm,  die  Norm edie,  spater  Kukernesz  genannt,  verlor,  welcher  bei 
dem  Dorfe  Kuckerneese  bei  Kaukehraen  aus  der  jetzigen  ^Iten  Gilge  in  die  Russe 
abfloss.  Da  die  Eauenfahrer  trotzdem,  aus  Furcht  vor  der  langem  Fahrt  auf  dem 
Kurischen  Haffe,  die  die  Renutzung  der  Russe  nöthig  machte ,  den  Weg  auf  der 
Gilge  beibehielten ,  so  bereitete  ihnen  das  seichte  Wasser  zumal  im  .Sommer 
grosses  Ungemach ,  und  obgleich  man  an  verschiedenen  Stellen  die  Waaren  nur 
durch  Ueberladung  in  kleinere  Lichterfahrzeuge  weiterschaffen  konnte ,  blieben 
doch  in  keinem  Jahre  Unglücksfalle  aus*^^^).  Dem  Verlangen  der  Danziger  und 
Litthauer,  dass  der  Orden  die  Normedie  zudMmme,  wurde  keine  Folge  gegeben. 
Andere  Verhandlungen  betrafen  den  Schutz  der  Eauener  Niederlassung  und 
des  Danziger  Handels  überhaupt  gegen  die  sichtlich  wachsende  Rivalität  der 
Litthauischen  Kaufleute.  Rei  dem  eigennützigen  Restreben  beider  Theile,  die  Vor- 
theile  des  Verkehres  ausschliesslich  sich  zuzuwenden,  in  Verbindung  mit  der 
politischen  Spannung,  welche  zwischen  dem  Hochmeister  und  dem  Grossfttrsten 
Casimir,  einem  Polnischen  Prinzen,  welcher  4  445  auch  den  Polnischen  Thron 
bestieg,  herrschte,  konnten  Handels-Streitigkeiten  nicht  ausbleiben ,  in  denen 
man  jedoch  nicht,  wie  das  oft  geschieht,  einen  Reweis  für  die  Unterbrechung, 
sondern  vielmehr  für  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehres  zu  suchen  hat.  Schon 
4442  beschäftigen  den  Preussischen  SUlndetag  in  Marienburg '^^j  die  Reschwer- 
den  des  deutschen  Kaufmannes  in  Kauen,  etwa  die  Restrafung  des  Danziger 
Kaufmannes  Jacob  Knophe  in  Wilna^^'),  weil  er  dort  angeblich  gegen  die  Stadt- 
Willkür  gefehlt  hatte.  Dagegen  erscheint  4  443  eine  Litthauische  Gesandtschaft, 
welche  beim  Hochn>eister  im  Namen  von  Kauen  und  Wilna  über  Dan^ig  und  die 
Faktorei  Klage  erhebt ;  aus  Danzig  wurde  darauf  ein  Rdthmann  nebst  einigen 
Kaufleuten  binttbergeholt,  die  die  Angeklagten  reditfertigen  sollten.  Man  kam 
hier  dahin  ttberein ,  dass  eine  Rotschaft  des  Hochmeisters  zur  Reilegung  fieser 
Händel  nach  Litthauen  kommen  sollte.  Zu  dieser  erbat  sich  der  Hochmeister 
vom  Danziger  Rathe  einen  »redlichen,  weisen,  wehl  redesamen  Kaufmann«,  der 
über  diese  Dinge  genauen  Rescheid  zu  geben  wüsste  ^*') .  Aber  auch  diese  Rotr- 
schaft  richtete  wenig  aus.  Rald  nach  ihrer  Zurückkunft  4  444  wurden  in  Kauen 
und  Wilna  Verordnungen  erlassen ,  welche  der  Preussischen  Faktorei  den  Ein- 
kauf und  Verkauf  in  Litthauen  nur  in  sehr  grossen  Quantitäten  gestattete  und 
zwar  nur  in  Kauen ,  Wilna  und  Traken ,  die  Transportirung  der  Waaren  mit 
eigenen  Leuten  und  Pferden  verbot  und  die  eigene  Haushaltung  ungemein  er- 


520)  In  der  oben  erwähnten  Beschwerde  der  Danziger  Kaufleute  bei  dem  Preposüus 
Mercalorwm  de  Kauwn,  24  März  U50  (Schbl.  62,  8073)  heisst  es  in  Bezug  hierauf:  Item  vort- 
mer,  fo  bitte  wir  czu  handelen  mit  den  Aeten ,  aife  Konyngesberg ,  das  wir  grofTeD  gebroch 
haben  in  der  gillie,  das  dar  keyn  waffer  jnrie  is  des  fomers  vnd  lowfift  all  in  dy  norme- 
dien,  wen  vnfe  heren  dy  weiden  vortemmen,  fo  fulde  is  wol  gut  werden,  vnd  gefehlt  des 
nicht,  js  Wirt  manchem  fyn  gut  vnd  fyn  leip  kofteu,  fo  ift  doch  vafte  alreyte  gefchen  is,  gole 
enti>arme  is,  dy  dy  ruffen  vorfuchen  muRen,  fo  fy  keyn  waffer  in  der  gillie  fanden.  Vgl.  auch 
unten  Beilage  VIII. 

524)  Vgl.  Original-Reto.  A.  f.  264.  b. 

522)  Schbl.  XXXV.  -1448. 

526)  Vgl«  Schreiben  des  HMs.  an  Danzig  d.  d.  Virzighuben  4  Oct.  4448.  Schbl.  52,  34  46. 
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Schwerte.  Ja  in  Wilna  Sosserte  sich  die  Abneigung  gegen  die  Verbreitung  des 
deutschen  Elementes  dahin,  dass  man  den  Bürgern  daselbst  verbot,  i>Sprach- 
1  ehrer«  aus  Preussen  ins  Haus  zu  nehmen,  und  die  dort  lebenden  Sprachlehrer 
mitten  im  Winter  auswies***). 

Bei  zunehmendem  Hasse  des  GrossfUrsten  gegen  den  deutschen  Orden  wurde 
'l  447  —  gewiss  nur  auf  kurze  Zeit  —  den  Litthauern  der  Handel  nach  Preussen 
gänzlich  untersagt*^)  und  B^nde  April  i  449  der  Stadt  Kauen  eine  neue  Willkür 
verliehen*^),  welche  ihren  Bürgern  zum  Nachtheile  des  Kontors  besondere  Vor- 
rechte in  Betreff  des  Wachs-  und  Salzhandels  gewährte.  Um  4  450  vermehren 
sich  die  Klagen.  Die  Litthauischen  Hauptleute  **^)  erhoben  von  den  durchzie- 
henden Kaufleuten  und  Schiffern  neue  Zölle  und  verlangten  baare  Bezahlung 
auch  der  alten  Zölle ;  »klagt  man  bei  ihnen,  so  weist  immer  einer  auf  den  an- 
dern, bis  es  an  den  obersten  kommt,  und  der  antwortet:  genügt  dir  an  dem 
Kleinen  nicht,  so  wollen  wir  dir  ein  Grösseres  aufsetzen«.  Dazu  kam  beim  Han- 
del viel  Betrug  und  llnterschleif  vor;  die  Gewichte  auf  der  Stadt- Waage  in 
Kauen,  die  hier  aus  Steinen  statt  aus  Erz  bestanden ,  waren  geringhaltiger  als 
in  Preussen ;  Pelzwerk  wurde  verfälscht ;  das  in  Markt  gebrachte  rohe  Wachs 
war  mit  Sand,  Erbsen ,  Hopfen  und  Steinen  vermengt ;  die  Kauener  und  Wil- 
naer  Gerichte  nöthigten  bei  Schuldklagen  die  Preussen  statt  der  angewiesenen 
Pfiinder  alte  Pferde,  alte  Höfe  und  bauföllige  Häuser  an  Zahlungsstatt  zu  nehmen. 
Man  erlaubte  den  Preussen  nicht  über  Wilna  und  Polotzk  nach  Smolensk  zu  zie- 
hen, und  ebensowenig  wollte  man  ihnen  gestatten  ohne  einen  Mäkler  aus  Kauen 
oder  Wilna  in  den  Wäldern  Holz  und  Asche ,  auf  die  sie  Vorschüsse  gegeben 
hatten,  persönlich  zu  beaufsichtigen. 

Wenn  trotz  aller  dieser  ofßciellen  Klagen  der  Litthauische  Aktivhandel  für 
Danzig  thatsächlich  dennoch  fortbestand**®),  so  wird  der  Preussische  Kaufmann 
ohne  Zweifel  Mittel  gefunden  haben,  sich  diesen  Hemmungen  zu  entziehen. 
Selbst  4  455 ,  als  in  Preussen  die  Städte  sich  schon  in  offener  Empörung  gegen 
die  Ordensregierung  befanden,  wagte  es  eine  Flotte  Danziger  und  Litthauer 
Schiffe  im  Frühjahre  ihre  Waaren  bis  zum  Pregel  hinunterzubringen"*),  von  wo 
sie  mit  dem  Beistande  der  Bürger  von  Kneiphof-Königsberg ,  die  damals  noch 
am  Städtebunde  festhielten,  glücklich  nach  Danzig  gelangten.  Die  Fortdauer, 
dieses  Krieges,  in  dessen  Fortgange ,  zumal  seitdem  der  Orden  in  festen  Besitz 
aller  Königsberger  Städte  gelangt  war,  ein  grosser  Theil  der  Wasserstrasse  in 
feindliche  Hände  gerieth ,  setzte  dem  Verkehre  zwischen  Danzig  und  Litthauen 
unübersteigUche  Hindernisse  entgegen,  gegen  welche  beide  Theile  vergeblich 
ankämpften,  wenngleich  schon  1454  der  Bath  von  Wilna ^'^)  der  Stadt  Danzig 

534)  Vgl.  die  drei  im  Wesentlichen  übereinstimmenden  Beschwerdeschriften  der  Kaue- 
ner Faktorei,  von  denen  zwei  (Scbbl.  89,  5892  a.  b.)  an  den  HM.,  die  dritte  (Schbl.  52,  8072)  an 
den  Danziger  Rath  gerichtet  ist.  Letztere  ist  datirt  f.  IV  ante  nativitat.  Marie  (3  Sept.)  4  444. 

525)  Voigt  VIII.  -145. 

526)  Schbl,  89,  5900.  Es  sollten  nach  demselben  die  Fremden  Wachs  zum  Mindesten 
zu  3  Stein  einkaufen,  Salz  mindestens  zuGTonnen  auf  einmal  verkaufen  dürfen. 

527)  Schbl.  52,  8077. 

52S)  Vgl.  für  4  445  Schbl.  89,  588rund  5890;  für  4  446  Schbl.  89,  5894,  Miss.  IV,  4  84, 
4  93,  248,  282  und  288;  für  4  448  Miss.  V.  42;  für  4  450  Schbl.  52,  8078,  8077.  Miss.  V.  429 
und  4  89;  für  4  454  Schbl.  XLII.  2897. 

529)  Bomb.  Rec.  IV.  f,  490.  • 

530)  Schbl.  XLII.  2997. 
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unter  den  veränderten  Verhältnissen  besondere  Berücksichtigung  verhiess,  ja 
selbst  1 464  ^^)  den  Handel  der  Danziger  in  Litthauen  von  allen  Zöllen  be- 
freite*^«*). 


Zwölfter  Abschnitt 

Polen  und4sefne  Nachbarlftnder  (Ungarn,  Böhmen  und  Schlesien). 

Merkwürdig  genug  ist  das  Land,  auf  dessen  Ausbeute  Danzig  von  der  Natur 
hingewiesen  scheint,  und  welchem  es  später  hauptsächlich  seine  BlUthe  verdan- 
ken sollte ,  am  allerspätesten  mit  demselben  in  engere  Handelsverbindung  ge- 
treten. Die  Handelsverträge,  welche  den  Verkehr  zwischen  Preus^n  und  Polen 
begründeten  oder  sicher  stellten ,  nennen  bis  zum  Ende  des  1 4  Jahrhunderts 
nicht  nur  Danzig  gar  nicht,  sondern  nehmen  ausdrücklich  auf  Thorn  aliein  oder 
vorherrschend  Rücksicht.  Das  erste  schriftliche  Zeugniss  eines  directen  Han- 
delsverkehrs zwischen  Danzig  und  Polen  datirt  vom  Jahre  4394,  und  erst  in  den 
Zeiten,  welche  dem  Frieden  am  Melno-See  8  Mai  4  422  folgen ,  gewinnt  man  aus 
den  von  da  ab  sehr  reichlich  zufliessenden  Quellen  eine  klare  Einsicht  in  die 
Natur  und  Bedeutung  dieses  Handels.  Andererseits  wird  dieser  Verkehr  von 
den  Zeitgenossen  keinesweges  als  ein  damals  neu  eröffneter  betrachtet,  vielmehr 
setzt  schon  die  gar  nicht  mehr  einfache  Weise ,  in  der  er  nach  gewissen  Seiten 
hin  betrieben  wird,  eine  lange  Uebung  und  Erfahrung  der  Danziger  auf  diesem 
Gebiete  voraus.  Das  Auffallende  dieser  Erscheinung  verschwindet  jedoch,  wenn 
man  beachtet ,  dass  alle  jene  älteren  Nachrichten  über  den  Polnischen  Handel 
entweder  den  Land-  und  Durchgangshandel  der  Preussen  nach  Polen  und  des- 
sen Nachbarstaaten  Ungarn ,  Böhmen  und  Schlesien ,  oder  den  Wasserverkehr 
auf  Schiffen  im  Auge  haben.  In  allen  diesen  Verkehrszweigen  ist  den  Thor- 
nern nicht  nur  früher,  sondern  auch  die  ganze  OrSenszeit  hindurch  unter  den 
Preussischen  Städten  die  vorherrschende  Stellung  zugefallen.  Dagegen  bat  die 
eigenthümliche  Natur  der  Weichsel  schon  in  alten  Zeiten  ein  besonderes  Ver- 
kehrsmittel in  der  Flössschifffahrt  geschaffen,  welche  neben  Thorn  auch  in 
Danzig  wahrscheinlich  schon  in  älterer  Zeit  jedenfalls  seit  dem  Anfange  des 
4  5  Jahrhunderts  eine  weitverzweigte  Geschäftsthätigkeit  hervorrief. 

Die  Polnische  FlössschiflSBÜirt. 

Die  Weichsel  und  ihre  meisten  Nebenflüsse  haben  bekanntlich  das  Eigen- 
thümliche mit  einander  gemein ,  dass  sie  nach  einem  kurzen  schnellen  Abstürze 
von  den  Höhen ,  auf  denen  sie  entspringen ,  bald  die  Niederung  erreichen ,  in 
der  sie  bei  kaum  merklichem  Gefälle  ihre  reichen  Wassermassen  langsam  fort- 
schieben. Bei  dieser  schwachen  Bewegung  selten  im  Stande,  sich  ein  starkes 
Bette  in  der  Tiefe  auszuräumen ,  dehnen  sich  diese  Wassermassen  in  die  Breite 


534)  Bibl.  Archivi  E.  e.  f.  20.  b. 
•  532)  Die  spätem  Schicksale   des  Preussischen  Kontors  in  Kauen  habe 
ich  in  der  Beilage  VIII  behandelt. 


Der  Grosshandel.  173 

aus  j  verlaufen  sich  in  Nebenarme  oder  bilden  von  Waldungen  aufgebalten  mitten 
im  Flussbette  sumpfe  Flächen,  und  bewirken  hiedurch,  dass  einerseits  den  gröss- 
ten  Theil  des  Jahres  hindurch  ein  niedriger  Wasserstand  stattfindet,  mit  welchem 
nur  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  in  den  Karpathen  oder  starker  Eisgänge  oder 
Regengüsse  plötzliche  und  darum  gefahrbringende  Anschwellungeü  abwechseln, 
und  andererseits  das  eigentliche  Strombette  häufigem  Wechsel  unterworfen  ist. 
Diese  EigenthUmlichkeiten ,  welche  noch  heutzutage  der  Weichselschifffahrt 
grosse  Schwierigkeiten  und  Gefahren  bereiten,  haben  seit  der  ältesten  Zeit  unter 
den  rohen  aber  gewerbeifrigen  Sarmaten  die  natürlichste  Form  der  Schiflffahrt, 
die  auf  Flössen,  in  Gang  gebracht  ^^).  Es  werden  die  zum  Verkaufe  bestimmten 
Holzstücke  als  Baumstämme  mit  roher  Wurzel  oder  schon  zu  bestimmten  Zwecken 
verarbeitet  durch  Querhölzer  und  Baststricke  enge  an  einander  befestigt,  oder 
es  werden  aus  den  bearbeiteten  Hölzern  flache  platte  Fahrzeuge  von  bedeutender 
Breite,  welche  leicht  in  ihre  Bestandtheile  aufzulösen  sind,  zusammengefügt. 
Jene  verbundenen  Holzstücke  heissen  schon  in  der  Ordenszeit  Driften  oder 
Traften  {struges  lignorum^^),  diese  Fahrzeuge  Dubassen***).  Auf  diese  nur 
zur  Thalfahrt  geeigneten  Holzflösse  («  vi  e  te  «)  werden  nun  theils  andere  Holzstücke 
theils  andere  Erzeugnisse  der  Waldungen  als  Asche,  Pech  und  Theer,  theils  und 
zwar  hauptsächlich  auf  die  Dubassen  Getreide  aufgeladen  und  von  den  ursprüng- 
lichen Besitzern  oder  von  Kaufleuten  mit  Hülfe  von  Leibeigenen ,  welche  in 
Preussen  deshalb  vleter  (Flösser  jetzt  Füssen)  genannt  werden,  die  Weichsel 
hinabgeführt.  In  kleinen  Stroh  -  oder  Holzhütten ,  weiche  sie  sich  auf  der  La- 
dung errichten,  findet  die  Bevölkerung  dieser  schwimmenden  Flösse  ihr  Obdach. 
Am  Abladeplatze  werden  die  Traften  und  Dubassen  auseinander  genommen  und 
die  Ladung  sammt  den  Flössen  verkauft. 

Die  Zufuhr  so  wichtiger  Produkte  und  die  Gelegenheit  dieselben  aus  erster 
Hand  zu  kaufen  bot  den  Preussischen  Kaufstädten  an  der  Weichsel  so  gewich- 
tige Yortheile  dar,  dass  man  die  Handelsgäste  auf  diesen  Flössen  zu  allen  Zeiten 
bereitwillig  und  unter  grossen  Vergünstigungen  aufgenomboen  hat.  Im  45  Jahr- 
hundert durften  sie  nach  althergebrachter  Gewohnheit  ihre  Waaren  gegen  einen 


588)  Von  dem  wichtigsten  Nebenflüsse,  dem  Bug  sagt  ein  neuer  Berichterstatter 
Wutzke  Beschreibung  des  Bugilusses  (Beiträge  zur  Kunde  Preuss.  IIl.  440) :  »Das  Bett  die- 
ses Flusses  selbst  bahnte  sich  bei  denen  durch  Fluthen  und  Eisgänge  erzeugten  Verstopfun- 
gen durch  Eismassen  in  dem  Sande,  welcher  das  Flussbett  bedeckt,  immer  neue  Wege, 
wodurch  Kämpen  und  Inseln  entstehen,  welche  nun  die  Wassermenge  theilen  und  das  Bett 
des  Flusses  dergestalt  umschafften  und  verflachten ,  dass  die  SchiffTahrt  auf  diesem  bedeu- 
tenden Flusse  nur  bei  hohem  Wasser  bis  nach  Aussland  hinein,  und  beim  kleinen  Wasser 
nur  eine  mit  Gefahr  und  Kosten  verbundene  Flösserei  des  Holzes  stattfinden  kann.  Durch 
diese  Umschaffung  der  Sandmassen  in  dem  Flussthal  und  durch  die  fortwährende  Verände- 
rung des  Flussbettes  ward  es  Aothwendig,  dass  die  Schiflsgefässe  und  Holzflösse  oderTreften 
durch  einen  Piloten  geleitet  und  sicher  geführt  wurden.  Dieser  Pilote  fuhr  in  einem  kleinen 
Kahne,  ohne  zu  rudern,  also  nur  schwimmend  dem  Stromstriebe  nach,  etwa  4  0^20  Ruthen 
voran,  peilte  den  Grund,  bezeichnete  die  Fahrt  durch  eine  Menge  im  Kahne  vorhandener 
Fusen  und  gab  dem  folgenden  Steuermann  die  Beschaffenheit  der  Fahrbahn  durch  Schwin- 
gungen und  durch  Trillern  seines  leicht  gearbeiteten  Ruders  mit  einem  eigenthümlichen 
Gesänge  begleitet  zu  erkennen. « 

534)  In  einem  Schreiben  König  Wladislav's  144  4  bei  Raczynski  Codex  Dipl.  Li  thuaniae 
p.  4  84 . :  regni  nostri  civibus  struges  lignorutn  more  solito  Irans freUantilms.  Der  deutsche  Namen 
findet  sich  durchgängig  in  den  Danziger  Schöppenbüchem.   . 

835)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Fr.  VI.  84  3.  q.  8.  Noch  jetzt  führen  diese  4  4-30  Fuss  breiten 
Fahrzeuge,  die  man  in  Danzig  gewohnlich  Gallerte  nennt,  auf  dem  Bug  und  Narew  den 
Namen  Dui)a8sen.   Vgl.  Wutzk  e  in  den  Beiträgen  zur  Kunde  Preuss.  III,  474. 
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festen  Zoll  nach  allen  Preussischen  Städten  bringen ,  sie  hier  an  Einheimische 
oder  Fremde  verkaufen ,  gegen  andere  Waaren  eintauschen  ja  sogar  über  See  in 
fremde  Länder  ausführen ;  das  den  Krakauern  und  Thomem  verliehene  StapeU 
recht  hatte  auf  diese  Art  des  Verkehrs  keine  Anwendung.  In  Kriegszeiten,  wo 
die  Flösse  auf  der  Weichsel  den  Angriff  der  Feinde  zu  befürchten  haben ,  wer- 
den den  zu  einer  Flotte  vereinigten  Flössen  bewaffnete  Kähne  von  Danzig  und 
Thom  aus  zum  Schutze  beigegeben  *••). 

Ursprünglich  magThorn  der  einzige  Zielpunkt  dieser  Fahrten  gewesen  sein; 
seitdem  aber  die  Niederlassung  fremdländischer  Kaufleute  in  Danzig  den  Polen 
vortheilhaftere  Aussichten  zum  Verkaufe  ihres  Holzes  und  andererseits  der  dort 
blühende  Salz-  und  Heringshandel  zum  Einkaufe  ihrer  wichtigsten  Bedürfnisse 
darbot,  kommen  sie  auch  higher.  Jedenfalls  fand  dies  schon  vor  4391  statt, 
wo  König  Wladislaus  Jagello  in  einem  mit  dem  Orden  zu  Marienburg  abge- 
schlossenen Waffenstillstände  seinen  Unterthanen  ausbedingte,  dass  sie  den 
Handel  nath  alter  Gewohnheit  in  Preussen  betreiben  und  zu  diesem  Zwecke 
nach  Thom  und  Danzig  und  von  dort  übers  Meer  hin  reisen  durften**^) ;  H\h 
wird  bereits,  wie  die  Chronik  Johannis  von  der  Pusilge  meldet,  im  Frühjahre 
so  viel  Holz  nach  Danzig  hinabgeflösst,  dass  es,  zumal  da  wenige  Kaufleute  aus 
der  Fremde  da  waren ,  auf  beiden  Ufern  der  Mottlau  eine  Meile  weit  auiigesetzt 
stand.  Auch  in  den  nächsten  sieben  Jahren,  wo  der  Verkehr  zwischen  Preussen 
und  Polen  in  Folge  politischer  Händel  häufigen  Störungen  unterlag,  konnte  Danzig 
den  Holzhandel  mit  Masovien  zu  grossem  Vortheile  seiner  Kaufleute  fort- 
setzen**®). Seit  dem  Frieden  am  See  Melno  hat  derselbe  dann  mit  einer  nur 
kurzen  Unterbrechung  im  Jahre  4  433  bis  zum  Ende  der  Ordenszeit  ununter- 
brochen stattgefunden. 

Dem  äussern  Umfange  nach  erstreckte  er  sich  in  dieser  Zeit  über  das  ge- 
sammte  Stromgebiet  der  Weichsel.  Von  der  oberen  Weichsel  d.  h.  von  Kra- 
kau,  wo  der  Fluss  schififbar  wird,  bis  Sandomir  und  aus  den  Gebieten  des 
Dunajez  und  San  ist  nur  Ein  Handelsartikel  nach  Danzig  hinab  geflösst  worden: 
das  Eiben-  oder  Bogenholz.  Dieses  besonders  in  England  und  in  den 
Niederlanden  sehr  geschätzte  Material  der  Waffenfabrikation  wurde  damals 
hauptsächlich  in  den  Wäldern  der  Karpathen  gefunden  und  aus  denselben  ja 
selbst  noch  weiter  vom  Süden  her  selbst  aus  dem  Salzburgischen  Gebiete'^ 
nach  solchen  Orten  hingeschafft;  Von  wo  man  es  nach  Danzig  hinabflössen  konnte. 


586)  So  namentlich  in  dem  i  8jährigen  Stttdtekriege  (1454-^66). 
687}  Raczynski  Cod.  Dipl.  Lithuan.  75.  • 

588)  Voigt  VII.  42i.  n.  4. 

589)  Im  Danziger  Archiv  befindet  sich  (Schbl.  88,  5782}  der  Entwurf  eines  zwischen  dem 
Kaiser  Maximilian  [L]  und  einem  Danziger  Kaufmanne  abzuschli essenden  oder  abgeschlossenen 
Vertrages.  Letzterer  erhält  darin  die  Erlaubniss  fürsechsJahrein  den  Wäldern  bei  Weissen- 
bach,  am  Netter  (d.  h.  Alter) see  zwischen  S.  Wolfgang  und  Gmünden  mitten  im  Gebirge  and 
auch  bei  dem  Kloster  Armuth  (?)  und  bei  Eisenerz  im  Bisthum  Salzburg,  jährlich  300  Stämme 
Eiben  holz  nebst  allem  Eiben -Lagerholze  zu  hauen  und  an  Ort  und  Stelle  zu  bear- 
beiten ;  auch  erhält  er  mit  seinen  Faktoren  das  Vorkaufsrecht  für  alles  Eibeuholz,  das  in 
jenen  Wäldern  und  Gegenden  bereits  gehauen  ist.  Alles  dieses  Eibenholz  darf  er  nach 
Preussen  hinunterbringen  und  von  da  naoh  Antorf  (Antwerpen)  oder  England  ausführen. 
Alle  Beamten  des  Kaisers ,  insbesondere  Hans  Wagner ,  sein  »Spiessmacher«  werden  anfge^ 
fordert  jenem  dabei  forderlich  za  sein. 
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Solche  Platze  warenKrakau"*)un<JWislica****)  an  der  Weichsel,  Neu-Szan- 
dek***)  (Czans)  an  der  Dunajez  und  wahrscheinlich  auch  Przemysl**')  an  der 
San.  DenKrakauern  wird  es  u.  a.  von  Beli tz  (etwa  Beltus  an  der  Waag  (?))  und 
Gzeypesch  (etwa  Szepesvar  bei  Eperies),  den  Neu-Szandekem  aus  Gzechin 
(etwa  Szecs  nördlich  von  Erlau)  zugeführt,  Ortschaften,  deren  Lokalität  ich  nicht 
mit  Sicherheit  zu  bestimmen  weiss;  nach  Przemysl  scheint  es  von  Lem- 
berg  ja  noch  von  weiterher  aus  Luczk  und  Schitomir^^*)  in  Wolhynien 
herbeigefühpt  worden  zu  sein.  In  Sandomir  wurde  das  hinabgeflösste  Bogen- 
holz  durch  eigens  dazu  bestellte  Wraker  sortirt ;  doch  fand  in  Danzig  noch  eine 
abermalige  Wrake  statt ;  es  kommt  der  Fall  vor,  dass  auf  den  Wunsch  des  Kra- 
kauer Verkäufers  der  DanzigerBogenholz- Wraker  nach  Sandomir  kommt,  um 
hier  gemeinsam  mit  dem  Polnischen  das  gute  Holz,  welches  dann  allein  nach  Danzig 
hinabgeschickt  wird,  von  dem  mangelhaften  oder  der  Wrake  auszusondern ^^^). 

Aus  den  Landschaften  im  mittleren  Weichselgebiete,  den  Woywodschaften 
Sandomir,  Lublin*^^),  Chelm,  Brzesc-Litewski  benutzten  hauptsäch- 
lich die  gleichnamigen  Hauptstädte  der  beiden  letztgenannten  Landschaften, 
Chelm  ^")  und  B  r  z  e  s  c  ->  L  i  t  e  w  s  k  i  ***)  die  Wasser  des  breiten  Bug  um  Eichen- 
holz in  verschiedenen  Sorten  als  Wagenschoss,  Knarrholz  und  Koggenborten 
hinabzubringen. 

Am  bedeutendsten  war  der  Flössverkehr  mit  dem  damaligen  Herzogthum 
Masovien,  welches,  seit  4381  in  die  FUrstenthUmer  Plock  und  Warschau  ge- 
theilt,  ausser  dem  später  so  genannten  Masovien  die  Woywodschaften  Pod- 
lachien,  Warschau  und  Plock  umfasste.  Hier  betheiUgten  sich  an  dem  Verkehre 
ausser  einer  Menge  von  Ortschaften,  deren  Lage  ich  nicht  nachzuweisen  im 
Stande  bin"**),  an  de»-  Weichsel  die  Städte  Czersk*^),  Piaseczno*"*), 
Gera***),    Warschau***),    Grodzizko***),    Zacroczym***),    Wyszo- 


540)  Vgl.  Missiv  aD  Krakau  86  Febr.  U46  (M.  IV.  494). 
&44)  Vgl.  Schöppenbuch  4427.  f.  99. 

542)  Schöppenb.  4  426.  f.  B8.  39,  4  487  f.  282;  Missiv  26  Juni  4  445  (M.  IV.  68)  und  27  Juni 
4  447  (M.  IV.  264). 

543)  Vgl.  Missiv  48  Juli  4444  (M.  IH.  82)  verglichen  mit  Missiv  4  4  Mai  4427  (M.  III.  26). 

544)  Vgl.  Missiv  48  April  4439  (M.  HI.  67)  80  Juli  4445  [M.  IV.  458)  u.a. ;  doch  ist  über- 
all nicht  ersichtlich,  ob  dasBogenholz  aus  dieser  Gegend  auf  dem  Wege  der  FlössschifiTfabrt 
nach  Danzig  hinabgebracht  worden  ist.  Auch  werden  die  Orte  Sandomir  und  Schitomir  in 
unsem  deutschen  Berichten  so  öhnlich  geschrieben ,  dass  man  öfters  darüber  unsicher  ist, 
welcher  von  beiden  Orten  gemeint  ist. 

546)  Vgl.  Missiv  28  April  4  442  (M.  IV.  47). 

546]  Eine  Vorladung  der  Starosten  von  Sandomir  und  Lublin  imSchöppenb.  4  434.  f.  604. 

547)  -Holzladungen  aus  »Russisch  Culm«  werden  genannt  Schöppenb.  4  428.  f.  4  70,  4  429 
f    226    4  430    f  282 

548)  Vgl.  Schöppenb.  4  426.  f.  47,  4427.  f.  98.  99,  4  428  Miss.  III.  29,  4  429  Sohöppenb.  f. 
838,  4430.  f.  283  und  302,  4434.  f.  872,  4432.  f.  440,  4440.  f.  624,  4444  Miss.  III.  76,  4448. 
Miss.  III.  89.  4  449.  Miss.  V.  94. 

549)  Solche  sind :  Warsschedein  der  Nähe  eines  Flusses  Pena  Schöppenb.  4  426.  ^.  30, 
Lysa  und  Vendina  in  der  Nähe  von  Tykoczin  Schöppenb.  4  427.  f.  97,  B ronig  (Schbl. 
XXV.  966),  Wansaro  inMasovien  Schöppenb.  4430.  f.  308,  Kobersin  4434 f.  609,  Scher- 
vis  4436.  f.  4  54,  Zaldaze  4436.  f.  464,  Grotefski  4436.  f.  244,  Zebene  4438  f.  467,  Cha- 
n  o  w  4  440.  f.  624  und  Dzeplastock,  welches  bei  Lomza  gelegen  zu  haben  scheint,  4  427.  f.  4  04 . 

550)  Wagenschoss  Schöppenb.  4  436.  f.  4  48. 

554)  Wagenschoss,  Roggen  und  Pech  4436  (f.  450.  246)  4437  (f.  806). 
562)  Wagenschoss  4  437.  f.  304. 

553)  Wagenschoss  4  440.  f.  677;  4  444.  Miss.  IV.  37. 

554)  Wagenschoss  und  Pech  4  435.  f.  74  ,  4  436.  f.  4  43,  4  444.  f.  694. 

555)  Wagenschoss,  Knarr- Klapp -Riemenholz,   Asche  und  Roggen  4  426.  f.  60,  4427. 
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grod*"),  Plock"'^)  und  Blichowo"®);  am  untern  Bug:  Bransk**), 
Nur**^)  und  Kamienczyk"**) ;  am  Narew:  Bielsk***),  Surasz***), 
Panki»«*),  Tykoczin»*»),  Goniondz"««) ,  Wasosz^'^),  Wisna"*), 
Lomza***),  Kobolzin*^*) ,  Nowogrod*^*),  Scharfenwiese  d.i.  Ostro- 
lenka"'*),  Przasnyc«'^»),  Baranowo«'^*),  Rozan»^*),  Makow»^«),  Pul- 
tusk*^^)  und  der  damals  bei  Pultusk  gelegene  Ort  Kleinblock'^^) ;  endlich 
im  Flussgebiet  der  Wkra:  Mlawa"''®),  Ciechanow*®*),  Swiedzebno**') 
und  Plonsk*^).  Aus  allen  diesen  Orten  kommt  ausser  den  mannichfaltigsteD 
Arten  rohen  und  verarbeiteten  Bauholzes  hauptsächlich  noch  Brennholz, 
Asche,  Pech  und  Roggen  herunter;  nur  selten  wird  Wachs  und  Honig 
und  nur  zweimal  bei  einer  Sendung  von  Zacroczym  an  der  Weichsel  Waizen- 
ladungen ,  einmal  von  zwei ,  das  andere  Mal  von  neun  Last  genannt.  Endlich 
nahmen  auch  in  Kujawien  die  Städte  Brzesc-Kujawski^ ,  Neu-Nes- 
sau^  (Nieczawa)  und  Raszans,  wie  es  scheint,  nur  in  geringem' Maasse ao 
den  Absendungen  von  Holz  und  Roggen  nach  Danzig  theil. 

Von  der  Einfachheit ,  in  der  ohne  Zweifel  das  Geschäft  ursprQoglich  be- 


f.  432,  U18  (Miss.  III.  30),  U81   f.  363,   4489.  f.  535,  4440.  f.  665.  Waizen  8  Last  44«7 
(Miss.  111.  87),  9  Last  4  449  (Miss.  Y.  90). 

556)  Wagenschoss  und  Roggen  4  430.  f.  370,  4  434.  f.  349,  4  487  und  4  438.  f.  343. 

557)  Eichenholz  44t0  (Miss.  I.  25),  4429  (Schbl.  64,  6439),  4450  (Miss.  V.  450). 

558)  Holz  4  437.  f.  268. 

559)  Wagenschoss  und  Knarrhobs  4  430.  f.  309. 

560)  Wagenschoss  4  433.  f.  585,  4  435  (Schbl.  64,  6437  und  Schbl.  42,  4795). 
564)  Wagenschoss  4  427.  f.  95. 

562)  Wagenschoss,  Knarrholz  und  Koggenborten  4  438.  f.  533. 
56»)  Wagenschoss  und  Knarrholz  4  427.  f.  9T ,  4  428.  f.  459,  4  429  f.  225. 

564)  Wagenschoss  4  427.  f.  99. 

565)  Wagenschoss,  Knarrholz,  Kpggenborten  und  Masten  4  426.  f.  84.  56.  57,  4  427.  f.  97. 
404,  4429.  f.  255,  4430.  f.  308,  4434.  f.  347;  Bauholz  zur  Marienkirche  4435.  f.  4«. 
und  Miss.  III.  56.  57. 

566)  Wagenschoss  und  Knarrholz  4  430.  f.  298,  4  484.  f.  590. 

567)  Holz  und  Asche  4  429  (Miss.  III.  39),   4  436.  f.  4  65. 

568)  Wagenschoss,  Knarr- und  Riemenholz,  Schneide-Dielen  4  426.  f.  83,  4  430.  f.  281, 
4436  (Miss.  III.  59),  4  454,  Miss.  V.  239. 

569)  Wagenschoss,  Knarr-,  Klappholz,  Koggenborten,  Riemenholz,  Eschen-  und 
Brennholz,  Asche  4426.  f.  32,  4427.  f.  96.  402.  440,  4428.  f.  492,  4429.  f.  247.  225,  4429. 
f.  240.  253,  4430.  f,  276.  282,  4434.  f.  345,  4434.  f.  604  und  Schfol.  XU.  2342,  4485.  f.  44, 
4436  Schbl.  45,  4842,  4437.  f.  262.  883,  4439  (Miss.  III.  66). 

570)  Wagenschoss  4  430.  f.  298. 

574)  Holz  4  429.  f.  225  (Nyenstat  vi  der  maze). 

572)  Holz,  Klappholz,  Bogenholz,  Asche  4  426.  f.  59.  404.  4  08,  4427.  f.  449,  4  428.  f.  482, 
4  429.  f.  255,  4  434.  f.  620,  4  435.  f.  25. 

573)  Wagenschoss  4  436.  f.  43. 

574)  hatte  Holz-Schneide-Mühlen  4  438.  f.  385.^392,  4  489.  f.  54  4 ,  4  446  Miss.  V.  45. 

575)  Wagenschoss,  Klapphoiz,  Eschenholz,  Riemenhote,  Pech,  Asche  4428.  f.  69.  60, 
4  434.  f.  349,  4  435.  f.  53.  85.  94.  264  ,  4  439.  f.  489,  4  449  Miss.  V.  73,  4  460  Miss.  Y.  467. 

'  576)  Klappholz,  Riemenholz,   Dielen,  Asche  4434.  f.  638,   4486.  f.  496,  4489.  f.  489. 

;  5^7)  Wagenschoss,  Knarr-  und  Brennholz  4426.  f.  20.  68,  4428.  f.  478,   4485.  f.  69, 

!  4  450  Miss.  V.  4  67. 

578)   Wagenschoss  4  426.  f.  29. 
l  579)   4  444  Schbl.  45,  4904. 

580)  Wagenschoss,  Knarrholz,  Roggen,  Wachs  4427.  f.  484 ,  4434.  f.  589,  4435.  f.  676, 
4  439.  f.  558. 

584)   Asche,  4  429  Miss.  III.  40. 

582)  Wagenschoss  4  428  Miss.  III.  30. 

583)  Wagenschoss,  Knarrholz,  Koggenborten,  Roggen  4  434.  f.  342,  '4  433.  f.  570,  4  433. 
f.  23.  74,  4  448.  Miss.  V.  4  4. 

584)  Vgl.  unten. 
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trieben  wurde,  hatte  es  um  i426  sich  bereits  merklich  entfernt  und  in  mannich- 
fache  Formen  umgestaltet.  Zwar  werden  die  genannten  Produkte  zum  Theil  von 
ihren  ersten  Besitzern  und  Producenten,  Polnischen  Edelleuten"®*)  und  Verwal- 
tern^ königlicher  Güter  oder  deren  Faktoren,  nach  Danzig  hinuntergebracht; 
zum  grossen  Theile  sind  es  jedoch  die  Kaüfleute  in  den  zahlreichen  kleinen 
Städten  am  Narew,  Bug  und  in  Galizien,  unter  ihnen  auch  Armenicfr*^^)  und 
Juden^  ,.  welche  jene  Waaren  den  ersten  Producenten  abgekauft  haben  und 
mit  ihrem  auf  den  Flössen  schwimmenden  Gute  sämmtlich ,  -  obgleich  noch 
23  Octob.  1435  der  Preussische  Stadtetag^  den  Juden  »nach  alier  Gewohn- 
heit« den  Eintritt  in  Preussen  verbot,  in  Danzig  zugelassen  wurden. 

Diese  Polnischen  Kaufleute  betreiben  ihr  Geschäft  zum  grossen  Theile  mit 
den  Kapitalien  Danziger  Kaufleute.  Während  ihrer  Anwesenheit  in  Danzig 
schliessen  sie  mit  den  dortigen  Grosshändlern  Lieferungsverträge  für  das  nächste 
Jahr,  ja  selbst  für  mehrere  nächstfolgende  Jahre '^^j  ab.  Diese  Verträge,  welche 
wegen  der  Gefahr,  die  der  Käufer  lief,  mit  Beobachtung  aller  Rechtsformen  vor 
dem  Schöppengerichte  abgeschlossen  werden,  sind  sehr  manhichfaltiger  Art. 
In  der  Regel  "^^)  erhält  der  Liefernde  das  Geld  für  die  Waare  vorausbezahlt  und 
betrachtet  sich  dafür  als  den  Schuldner  des  Käufers,  dem  er  die  Waare  zu  be^ 
stimmter  Zeit  mit  den  ersten  Flössen,  die  aus  seiner  G^end  abgehen  ^^^),  zuzu- 
führen oder  zuzusenden  verspricht;  liefert  er  sie  gar  nicht  oder  mangelhaft,  so  ver- 
pflichtet ersieh  zu  einem  schon  im  Voraus  bestimmten  Schadenersatze ;  in  zweifri- 
haften  Fällen  unterwirft  ersieh  mit  Ausschluss  jedes  andern  Gerichtshofes  der  Ent- 
scheidung des  Danziger  Schöppengerichtes ;  seit  4  436  entsagt  er  gewöhnlich  aus- 
drücklich dem  ihm  durch  den  Frieden  zuBrzesc  gegebenen  Rechtsmittel,  an  den 
König  von  Polen  oder  an  die  Herzoge  von  Masovien  zu  appelliren^^).  Zuweilen 
setzt  der  Lieferant  bis  zur  Ablieferung  seine  liegenden  Gründe  in  Polen ,  Güter 


585)  z.  B.  i484  Otto  de  Cniczbork,  EdelmaDO  des  Herzogs  Wladislav  von  Masovien 
(Schbl.  64,^6440),  4.436  Andreas  v.  Zelechow,  Bruder  des  Bischofs  Stauislaus  von  Posen 
(Schbl.  89,  24  75),  4439  Nadimirus  v.  Lowczewo  (Miss.  111.  67),  4  434  Simon  v.  Warchanczin, 
des  Königs  von  Polen  Jäger.  Schöppenb.  f.  600. 

586)  z.  B.  4  487  Rachibundus,  Schreiber  des  Herzogs  VIotko  von  Masovien  Schöppenb.  2S8 ; 
die  Vögte  von  Sebarpenwese  d;  i.  Ostrolenka  4  484.  f.  620,  von  Bielsk  4  483.  f.  563,  von  Ty- 
coczin  und  Lomsa  4  435.  f.  44,  von  Makkow  4  436.  f.  496.  4  487  (f.  368)  setzt  Hans  StobUcha 
fUr  eine  Schuld  seine  Vogtei  in  Polen  zum  Pfände;  4  443  der  Unterrichter  der' Landschaft 
Wisna,  Jaschek  Schbl.  64,  6438. 

587)  4  427  (Bornb.  Rec.  III.  227)  Swygnow,  famulut  JanussH  Armenimsis  reco^ovit,  quate- 
n%u  sihi  Jctnussius  pretiutn  et  naulum  pro  ßuctuatis  lignis  satisfedt. 

588)  4  445  4  Juden. von  Lutzk :  Hollofi&ne,  Maedon,  Slonia  undDettkouw  (Miss.  lY.  4  58), 
4  448  der  Jude  Schenke  aus  Brzesc  Litewski  (Miss.  111.  89). 

1(89)  Bornbach  Recess  111.  f.  524 :  »Vnd  daz  kein  Jude  in  das  landt  zu  Preuffen  kome 
kauCTmanfchatz  dafelbfl  zu  treiben  nach  alder  gewopheit«. 

590)  Vgl.  Missiv  an  Wisna  4  5  Jan. 4 454  (Miss.  V.  239). 

594)  Die  gewöhnliche  Form  dieser  Verträge  ist  folgende:  Schöppenb.  4426.  It.  Jafke 
Ruman  van  kleynblok  bot  bekant,  dat  he  fchuldich  iil  bans  Schulten  X^  Wagenfchot  gud 
Copmans  gud ,  dat  gelouet  he  em  to  betalende  vn  wol  to  gewerende  hir  to  danczike  up  de 
weze  geringet  vn  gewraket  up  Johannis  baptilten  dach  ouer  eyn  Jare  neged  körnende ;  vort 
fo  hefft  Och  Jafke  vorwilkort :  wer  it  fake,  dat  Jmant  herouer  vieten  queme  van  poltofke  up 
denvorfcr.  thennyn  vnhe  dan  bans  Schulten  dat  holt  nicht  gewerde  updetyt,  watbinderkeAe 
bans  Schulte  dan  dar  vme  dede ,  den  gelouet  Jafke  em  up  torichtende  mit  den  houetgude  yn 
der  betalynge  nergen  ledich  noch  los  to  laten  dan  vor  gehegeden  dinge.  AcHnn  feria  quinta 
p.  bamabe  apostoH  (4  3  Juni)  teste  Walrauen  Schulte. 

592)  mit  der  erden  vlete,  dat  hir  vt  der  mafowe  kumpt,  id  fy  fyn  adir  nicht. 

593)  Z.  B.  4436.  f.  450  ff.,  4438.  f.  374.  642.  u.  a. 

Hirsch,  Handels^schichte.  \  ^ 
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und  Häuser,  zum  Pfände  *^^^) ;  zuweilen  erbäU  er  aber  nur  ein^iTheil  des  Geldes 
sogleich,  und  das  übrige  wird  ihm  in  S,  3  Terminen  zugeschickt,  wobei  der  letzte 
mit  der  Ablieferung  derWaare  zusammenfällt^^).  Einmal  wird  dem  Käufer  beim 
Abschlüsse  eines  Lieferungscontractes  auf  Holz  für  alles  übrige  Holz ,  das  der 
Verkäufer  hinunterbringt,  das  Vorkaufsrecht  zugestanden*^^). 

Die  Qualität  der  Lieferung  wird  in  den  Verträgen  theils  im  Allgemeinen 
durch  Bezeichnung  der  Gattung,  theils  beim  Holze  in  genauer  Angabe  der  Länge 
und  Dicke  festgestellt.  Da  das  Holz  zum  grossen  Theile  schon  bearbeitet  nach 
Danzig  herunterkommt ,  so  finden  sich  auch  Verträge  über  die  Behandlung  des 
Holzes  mit  den  Besitzern  der  Schneidemühlen!^*')  in  Polen  vor.  DasUrtheil  über 
die  richtige  Erfüllung  der  übernommenen  Verpflichtung  wird  der  Wrake  an- 
heimgestellt, entweder  in  Polen,  wo  sich  vereidigte  Wraker  für  Bogenholz 
in  Sandomir,  für  andere  Holzgattungen  am  Narew  und  am  Bug  an  zwei  Or- 
ten sich  befanden,  die  ganz  gleichnamig  Halewick*^)  genannt  werden,  für 
Asche  an  einem,  wie  es  scheint,  an  der  Preussischen  Grenze  gelegenen  Orte 
Dudesch***)  (?)  vorgenommen  wurde,  oder  —  und  dies  ist  in  Betreff  de*  Hol- 
zes das  Gewöhnliche  —  in  Danzig,  wo  der  Verkäufer  die  Waare  auf  der  be- 
treffenden Wraker-Wiese  zur  Prüfung  vorzulegen  und  sodann  i> geringet  vnd 
gewraket«  dem  Käufer  zu  überliefern  hatte. 

Die  grossen  Danziger  Holzhändler  jedoch ,  z.  B.  Hans  Gilgenburg '^),  Gert 
van  Sündern^*)  u.  a.  überliessen  sich  nicht  bloss  der  Ehrlichkeit  und  dem 
guten  Willen  der  Polnischen  Producenten  oder  Kaufleute ,  sondern  reisten  zum 
Einkauf  de3  Holzes  nach  Polen  und  machten  in  den  Waldungen  selbst  ihre  Bestel- 
lungen; das  gekaufte  Holz  wurde  nach  den  benachbarten  Flüssen  befördert, 
von  wo  sie  es  unter  Leitung  ihrer  eigenen  Faktoren  hinunterflössen  Hessen. 
Man  gewinnt  in  den  diesen  Verkehr  betreffenden  Papieren  einen  interessanten 
Einblick  in  die  damaligen  Zustände  Polens  überhaupt ,  die  keinesweges  so  roh 
und  ungeordnet  sind ,  als  man  sie  sich  vorzustellen  pflegt.  Diese  zahlreichen 
Städtchen  am  Bug  und  Narew  haben  meistens  eine  den  deutschen  Städten  in 
Schlesien  nachgebildete  Verfassung;  neben  einem  Vogte  oder  Burggrafen,  Bürger- 
meister und  Bathmannen  besteht  überall  ein  Schöppengericht^^'} ,  vor  welchem 


594)  z.-B.  4  427  (Miss.  IH.  96),  4  487.  f.  268.  u.  o. 

595)  z.  B.  4430  f.  275,  4  434  f.  345. 

596)  4434.  f.  620.  Es  kommt  auch  vor.,  dass  d«r  Preis  erst  nach  d^r  Abliereraog  der 
Waare  bezahlt  wird  z.B.  4  485.  f.  409;  oder  der  Kauf  wird  erst  dann  für  gültig  erkannt,  wenn 
der  Käufer  die  Waare  gesehen  hat ;  doch  hatte  der  Verkäufer  4  2  Mark  vorläufig  erhaitea 
4434.  f.  604. 

597)  z.  B.  mit  der  Schneidemühle  zu  »BrunoWa  (Baranowo)  4i86.  f.  885.  892  und  4448 
(Miss.  V.  45) . 

598)  Halewikk  am  Narew  lag  in  der  Nähe  von  Lomza  (Schdppenb.  4  484.  f.  585:  vp 
der  nare  vnder  der  lumse  vnder  der  helewikk  wol  gewrakei,  oder  f.  588 :  tor  lumse  vnder 
helewik  geringet  vn  wol  gewraket)  und  Baranowo  (4  448  Miss.  V.  45,  wo  er  Helwyde  in  Ma- 
sovien  heisst).  Helewikk  am  Bug  lag  zwischen  CheJm  und  Brzesc  Litpwski.  So  wird  es  ans- 
drüeklich  bezeichnet  4  428  f.  4  70,  4  429.  f.  226  und  4  434.  f.  848. 

599)  Schöppenb.  4  427—29.  f.  402.  403.  4  49.  2r>5. 

600)  Schöppenb.  4  427.  f.  97.  Derselbe  sucht  in  Polen  4  485  an  Ort  und  Stelle  das  für  den 
Bau  der  Marienkirche  ntfthige  Holz  aus  (Miss.  HI.  56) . 

604)  So  lässt  z.  B.  Gert  v.  Sundern  4442  das  in  Brzese  Litewski  gekaufte  Hohe  durch 
Heinrich  Questenberg  nach  Danzig  hinunterbringen.    (Miss.  HI.  76.) 

602)  MittheUung  eine»  Aktenstückes  aus  dem  Stadtbuche  von Tycoczin  Schöppenb.  4427. 
f.  97. 
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gleichfalls  die  Raufverträge  aufgenommen  \verden ,  welches  über  die  Aufrecht- 
haliung  derselben  wachte  und  auf  die  Aufforderung  des  Danziger  Rathes  gegen 
säumige  Schuldner  einschritt ;  schon  aus  dem  selten  unterbrochenen  Fortbeste- 
hen dieses  Lieferungsgeschäftes  muss  man  sohliessen,  dass  die  Danziger  Kaufleute 
dabei  ihre  Rechnung  fanden.  In  den  Fällen ,  wo  letztere  auf  diesen  Reisen  in 
Polen  beraubt  oder  getödtet  werden,  wird,  die  Kriegszeiten  natürlich  ausgenom- 
men, von  Seiten  der  Behörden,  wie  wir  aus  einem  Beispiele  ersehen ^^),  eine 
schnelle,  das  Interesse  des  Fremden  sorglich  berücksichtigende  Justiz  geübt. 

In  friedlichen  Zeiten  stand- den  Polen,  die  ihre  Waaren  nach  Danzig  hinun- 
terbrachten ,  nichts  im  Wege  das  gelöste  Geld  auf  Einkäufe  zu  verwenden ;  wir 
finden,  dass  ihnen  eine  Holzladung  in  Geld,  Hosen  und  Mützen  bezahlt  wird,  und 
dass  Englische^  und  Schwedische  ^'^j  Kaufleute  Polnische  Produkte  gegen  Tuch 
und  Salz  eintauschen ;  doch  mag  das ,  da  hierüber  äusserst  wenige Mittheilun- 
gen  vorliegen ,  nur  in  beschränktem  Grade  stattgefunden  haben,  vielleicht,  weil 
der  Transport  dieser  Waaren  nach  Polen  zu  Lande  oder  zu  Schifie  denselben 
Schwierigkeiten  unterlag ,  an  denen  der  Handel  Danzigs  überhaupt  auf  diesen 
We^n  zu  leiden  hatte. 

Land«  nnd  Schiflfverkehr  Dansigi  mit  Polen  imd  dessen  Hachbarländem. 

Im  dreizehnten  Jahrhundert,  wo  deutsche  Kultur  inPreus^en  sich  im  ersten 
Erblühen  befand ,  waren  die  deutschen  Einwanderer  gezwungen  ihre  Bedürf- 
nisse aus  der  Fremde  auf  den  Landwegen,  die  durch  Polen  führten,  zu  beziehen 
und  konnten  auch  ihre  eigenen  Landeserzeugnisse  hauptsächlich  nur  ^uf  diesem 
Verkehrswege  verwerthen.  Thom  am  Eingange  Polens  und  in  einer  Gegend  an- 
gelegt, welche  am  frühesten  und  längsten  die  Segnungen  des  Friedens  genoss, 
bot  sich  fUr  diesen  Verkehr  als  den  natürlichsten  Mittelpunkt  dar  und  wurde  es 
auch.  Der  deutsche  Orden  benutzte  seinen  Einfluss,  um  durch  Verträge  mit  den 
Fürsten^  der  damals  getrennten  Sla vischen  Länder  und  Ungarns  denThorener 


603)  4  436  44  Octb.  meldet  Petrus  Navigator,  Erbherr  von  Meyfky  »Prothoconsula  von 
Rosan  nebst  drei  seiner  Rathmanne  nach  Danzig  >  dass  der  Danziger  Kaufmann  Johannes 
Schultz ,  der  mit  einem  Diener  und  einem  Wagen  mit  3  Pferden ,  nachdem  er  in  Rosan  seine 
Geschäfte  abgeschlossen,  auf  dem  Wege  nach  Lomza  in  ddn  Wfildem  von  Rüubem  über- 
Calien  sei,  die  ihn  ermordeten  und  mit  seiner  üabe  entflohen.  Sobald  sein  Diener  Elbrantb, 
der  bis  zu  seinem  Tode  ihn  vertheidigte,  davon  in  Rosan  Nachricht  gab,  wurde  sogleich  nach- 
geforscht und  einer  der  Mörder  ergriffen  und  auf  dessen  Bekenntniss  eine  allgemeine  Durchs 
suchung  des  Waldes  »nach  Landessitte«  vorgenommen  und  in  Folge  dessen  auch  ein  zweiter 
Mörder  nebst  dem  geraubten  Gute  auf  fremdem  Stadtgebiete  festgenommen.  Nachdem  die 
Uebelthäter  in  Rosan  mit  Pferden  gemartert  und  zum  voUstfihdigen  Bekenntnisse  gezwungen 
worden,  wurden  sie  ausserhalb  der  Stadt  auf  einem  Kreuzwege  {secundum  eomu$tudin9mmale- 
fkiorum  iuxta  bitUum  roUwimus)  gerädert.  Die  Wittwe  des  Ermordeten  wird  aufgefordert  die 
den  Räubern  entrissenen  288  Mark ,  von  denen  nur  wenige  Mark  für  die  Verfolgung,  für  Be- 
gräbniss  u.  a.  abgezogen  werden  sollten,  abholen.zu  lassen.  (Schbl.  45,  4S08.)  Der  ermordete 
Johannes  Schultz  war  unter  andern  damals  nach  Polen  gezogen ,  um  in  Wansoczin  eine  La- 
dung Asche  einzufordern,  die  Jeske  Roman  daaeU>st  nicht  nach  Danzig  gebracht  halte. 
Miss.  III   89. 

604)  Vgl.  Missiv  vom  8  AprU  4  444  (M.  111.  77}. 

605)  4  417  verkauft  ein  Kaufmann  aus  Wisby  in  Danzig  Salz  an  ein'en  Polen  in  Czersk. 
Schöppenb.  f.  4  38. 

606)  Solche  wurden  geschlossen:  4338  mit  H.  Wladislaw  von  Grosspoleo  (DogiellY. 
o.  XIX.) ;  4  243  mit  den  Herzogen  von  Gnesen  und  Kaiisch  (Cod.  Dipl.  Pomer.  n.  323) ;  4252 
mit  H.  Casimir  vonLancicz  und  Kujawien  in  Betreff  Olivas  (Königsb.  Geh.  Archiv  Schbl.  LV. 

12* 
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Kaufleuten ;  unter  welche  jedoch  auch  andere  Preussische  Kaufleute  mit  einbe- 
griffen waren,  freien  aktiven  und  passiven  Handel  mit  allen  jenen  Ländern  zuzu- 
sichern. Im  1 4  Jahrhunderte  führten  von  Thorn  aus  zahlreiche  Handelsstrassen 
durch  Polen  nach  den  bedeutendsten  St(<idten  dieses  Landes  oder  seiner  Grenz- 
iänder  hin,  auf  d^ren  jeder  der  Preussische  Kaufmann  auf  Grund  eines  Vertrags 
oder  althergebrachter.  Gewohnheit  auf  den  Schutz  des  Landesherm  und  freien 
Handel  Anspruch  machte.  Nach  Westen  hin  kennen  wir  zwei  Wege,  von  denen  der 
eine •®')  über  Alt-  oder  Neu-Leslau  (Wroclawek  oder  Inowracl^w),  Gnesen, 
Posen,  Bentschen  über  die  Oder  nach  Guben,  der  andere^  über  Konin 
und  Kaiisch  wahrscheinlich  nach  Breslau  führte;  auf  vier  Strassen  ward  der 
Handel  nach  Süden,  insbesondere  nach  Rothrussland  (Galizien)  getrieben^; 
eine  ging  von  Thorn  über  Brzesc  Kujawski,  Lencicz,  Sandomir,  Smy- 
grod  den  Gebirgzug  derBeskiden  übersetzend  nach  BartfaJi^*^)  (Bartpha  oder 
Bartfeld  nördlich  vonEperies)  in  Ungarn,  eine  zweite  über  da^elbe  Brzesc,  Len- 
czyc,  Petrikau,  Karlow  (?),  Miechow  nach  Krakau  und  der  hier  sich  an- 
schliessenden Ungarischen  Strasse,  eine  dritte  über  Lademir  (?),  Siecochow, 
CasimiTsk  und  Lublin  nach  Lemberg'^'),  eine  vierte  überCzarademir(?), 
Brzesc  und  Lenczyc  nach  Opoczno.  Nach  Südosten  in  die  Gegenden  des  Bug 
und  Narew  und  nach  dem  südlichen  Litthauen  hin  galt  als  die  beste  Strasse  *'') 
eine,  die  von  Thorn  über  Leibitz,  Bielsk  und  Plonsk  zum  Narew  bei  Pul- 
tusk  führte,  sich  von  da  nach  dem  Bug  hinwandte  und  demselben  über  Nur, 
Drohiczyn,  Mielnik  bis  nach  Brzesc  Litewski  folgte,  wobei  man  dieRück- 
fahrt  zum  grössten  Theiie  zu  Wasser  zurücklegte,  zunächst  von  Brzesc  bis 
Drohiczyn  auf  dem  Bug,  von  wo  die  Waaren  zu  Landenach  dem  Narew,  etwa 
in  die  Gegend  von  Lomza  übergeladen,  von  dort  ab  aber  auf  Narew  und  Weich- 


n.  24)  und  Preusseus  überhaupt  (KOnigsb.  Geh.  Archiv  Schbl.  XLYIIL  d.  5] ;  4286  mit 
H.  Wladislav  von  Kujawien  (Voigt  Cod.  Dipl.  H.  n.  XII);  4348  mit  Stephan  Pancaucus, 
Hauptmann  von  Kujawien  (Voigt  Cod.  Dipl.  II  p. 4  04) ;  4 SSO  mit  H.  Andreas  von  Lodomirien 
undReussen  (KI  öden  Gesch.  des  Oderhandels  8  Stück  4852  p.  SO) ;  4372  mitLadislaw  H.von 
Oppeln  und  Wielun,  H.  von  Reussen  (Voigt  Cod.  Dipl.  III.  p.  44S) ;  487S  mit  König  Ludwig 
von  Ungarn  und  Polen  (Voigt  Cod.  Dipl.  III.  449);  4376  mit  demselben  (Voigt  Cod. 
Dipl.  III.  465) ;  4883  mit  H.  Jobannes  und  Seinovit  von  Masovien  (Voigt  Cod.  Dipl.  IV.  45). 

607)  -  Er  wird  erwähnt  in  dem  Privilegium,  welches* die  Herzoge  Przem isla v  I.  undBole»- 
lav  von  Gross 'Polen  nebst  ihrer  Mutter  Hedwig  22  März  4243  dem  deutschen  Orden  er- 
theilen  (Cod.  Dipl.  Pomeran.  n.  323).  Ganz  ohne  Grund  behauptet  Htillmann  Städtewesen 
des  Mittelalt.  I.  4  85,  dass  unter  Guben  Kubin  in  Ungarn,  und  unter  Benschen  Benschin  im 
Fürstenthum  Jägerndorf  gemeint  sei,  und  findet,  indem  er  die  Station  Breslau  in  der  Mitte 
und  Trenschin  an  der  Waag  ergänzt,  in  der  Urkunde  eine  Strasse  nach  Ungarn.  Voigt  hat 
(Gesch.  Preussens  III.  505)  die  Stelle  ganz  in  meinem  Sinne  erklärt,  folgt  aber  V.  253,  ohne 
seine  frühere  Erklärung  zurückzunehmen,  der  Hüllmannischen  Auffassung. 

608)  Vgl.  die  Note  606  erwähnte  Urk.  von  4348. 

609)  Diese  4  Strassen  werden  von  den  Thorenem  selbst  um  4  425  in  einem  Schreiben  an 
den  HM.  (abgedruckt  bei  W  ernicke  Gesch.  Thoms  I.  454)  als  Wege  bezeichnet,  »die  man 
von  alders  kegen  Ungarn  vnd  Ruffen  durch  das  Koningreich  Polen  czu  czien  pflog«.  Einige 
Veränderungen,  die  ich  in  dem  mangelhaft  abgedruckten  Texte  mir  erlaubt  habe,  finden 
hoffentlich  in  sich  ihre  Rechtfertigung. 

64  0)  Diese  Strasse  wird  auch  angedeutet  in  der  oben  Note  606  erwähnten  Urk.  von  4376, 
wo  der  Namen  Bardnyow  wahrscheinlich  in  Bartphali  zu  ändern  sein  wird. 

64  4)  In  dem  Briefe  wird  als  der  Zielpunkt  der  Reise  Reussen  überhaupt  angegeben;  dass 
aber  Lemberg  gemeint  ist,  ersieht  man  aus  der  oben  Note  606  bezeichi^eten  Urk.  von  4373, 
die  von  derselben  Strasse  handelt. 

642)  DieThorener  bitten  den  HM.,  dass  er  ihnen  diese  Strasse  »erwerben«  möge.  Wahr- 
scheinlich wird  ihnen  der  Besuch  derselben  seit  den  letzten  Polnischen  Kriegen  verboten 
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sei  auf  Kähnen  nach  Thx)rn  gebracht  wurden.  Wie  schon  auf  dem  letztern  Wege, 
so  dienten  auch  in  dem.  Verkehre  zwischen  Preusse^  und  Kujawien ,  vielleicht 
auch  mit  den  oberhalb  Rujawiens  gelegenen  Weichsellandscbaften  die  Weich- 
selschif.fe«^')  zu  einem  wichtigen  Transportmittel. 

Um  die  Zeit ,  wo  Danzig  an  diesem  Verkehre  mit  Polen  sich  zu  beth'eiligen 
anfing^  um  1390,  hatte  die  Eifersucht  der  altern  Theilnehmer  demselben  bereits 
schwere  Fesseln  auferlegt.  Die  Stadt  Krakäu  nämlich,  über  welche  aus  Un- 
garn her  hauptsächlich  Rupfer,  Eisen  und  Blei  nach  Preussen  durchgeführt 
wurde,  erwarb  sich  ßchon  4306  vom  Herzoge  Wladisläv  von  Ki*akau  in  Bezug 
auf  diese  Waaren  das  Niederlagsrecht,  wonach  dieselben,  wenn  sie  aus  Un- 
garn oderNeu-Czandek  durch  Krakau  gebracht  wurden,  hier  ausgestellt  und  den 
Krakauer  Bürgern  zum  Verkaufe  angeboten  werden  mussteh  ^*^) .  Im  Jahre  \  37S 
erweiterten  sie  ihr  Stapelrecht  auf  Grund  eines  Privilegiums**")  König  Ludwig'^ 
daiiin ,  dass  auch  die.  Preussischen  Kaufleute ,  namentlich  die  aus  Thorn  ihre 
Waaren,  die  sie  nach  Kriakau  hinaufbrächten,  hier  verkaufen  und  nicht  über 
die  Stadt  hinaus  führen  durften.  Thorn  scheint  nun  schon  frühier  diesen  Anmaas- 
sungen  Krakaus,  deren  Berechtigung  man  in  Preussen  niemals  anerkannte,  dann, 
wann  sie  inKrakau  zur  Anwendung  kamen '^'),  ähnliche  Zwangsmaassregeln  ent- 
gegengestellt zu  haben*^^),  die  man  jedoch  in  Preussen,  virie  dies  wenigstens  einmal 
ausdrücklich  erklärt  wurde ,  nur  für  vorübergehende  betrachtete.  In  der  That 
erreidite  man  auch  dadurch,  dass  in  einem  Stillstande  des  Ordens  mit  den 
Polen  (8  April  4391)  die  Niederlage  in  Thorn  wie  in  Krakau  aufgehoben  wurde. 
Doch  dauerte  diese  Freiheit  nicht  lange;  schon  4398  übten  die  Krakauer  ihr 
Niederlags-  und  Stapelrecht  gegen  die  Preussen  in  aller  Strenge**®),  ent- 
zogen sich  dagegen  in  Verbindung  mit  andern  Polnischen  Kaufstädten  den  Ge- 
waltmitteln, welche  Thorn  z^  Gebote  standen,  dadurch'*®),  dass  sie  ihre  Waa- 
ren zu  Lande  oder  aufWeichselsohiffen  nach  den  Thorn  gegenüber  auf  Polnischem 
Boden  liegenden  Städten  Schulitz  und  Bromberg  (Bidgost)  hinabsandten, 


64B)  Nach  der  .oben  erwKhoten  Urk.  v.  4S86  reisten  die  Kaufleute  von  Thorn  und  Culm 
schon  damals  mit  ihren  Waaren  zu  Schiffe  (navi^to)  durch  das  Gebiet  von  Kujawien  nach 
Reuasen  hin.  '  ' 

64  4)  »u<  iMrcQtwes  de  Bungoria  vel  de  Sandes.ch  de  locis  aliis  quibwcunque  cum  cupro 
et  alHs  mercibus  versits  Thorn  super  aquis  non.audeani nauigare  negue  in  terra deducere,  nisiprius 
dictum  cuprum  et  mercimonia  CracouUim  deducta  deponantur  et  ibidem  duibus  nostris  vendantur«. 

64  5)  abgedrackt  Voigt  Cod.  Dipl.  III  p.  264. 

64  6)  Dass  die  Krakauer  ihr  Recht  gegen  Preussen  früher  gar  nicht  ^oder  selten  ausgeübt 
haben,  beweist  das  Schreiben  des  HMs.  bei  Voigt  Gesch.  Pr.  VI.  444  n.  2. 

64  7)  Darauf  beruht  die  ohne  Bezeichnung  der  Quelle  in  Zerneck  es  Thornischer  Chro- 
nik gegebene  in  dieser  Allgemeinheit  gewiss  irrige  Notiz,  dass  Thorn  4  364  vom  HM.  Nieder- 
lagsgerechtigkeit erhalten  habe.  Auf  ebenso  unsicherer  Auctorität  beruht  die  von  Spötern 
z.  B.  Henneberger  gegebene  Nachricht,  dass  4 365  Königsberg  das  Stapelrecht  über  alle 
von  nahe  und  ferne  ankommende  Waaren  erhalten  habe,  von  dessen  thatsöchlicher  Ausübung 
ich  wenigstens  in  der  Ordenszeit  noch  keine  Spur  gefunden  habe.  —  Die  einzigen  Andeutungen 
solcher  zeitweilig  angeordneten  Maassregeln  in  Thorn  fiiide  ich  4)  in  einer  Erklärung  des 
Preuss.  Städtetages  4  890  an  den  HM,  (StB.  II.  83) :  »Item  vff  den  briff  des  konings  von  vngern 
ift  vnfir  rath :  will  der  konig  von  vngern  uwir  koufleute  als  her  fchrybit  vri  löffen  zhien  in 
zinen  landen,  daz  man  den  zinen  euch  gunne  daz  zi  her  jn  dis  land  vnd  durch  dis  land 
vry  varen  was  si  czu  fchaffen  habin.«  2)  In  einem  Artikel  des  Marienburger  Vertrages  vom 
8  April  4  894  (Königsb.  Geh.  Archiv  Schbl.  62.  n.  2.) :  sie  quodsubditi  domini  regis  Polonie  nul- 
lam  ipswum  bonorum  depositionem  facere  habeant  in  Thorun. 

618)  Voigt  VI.  443. 

64  9)  Recess  des  Preuss.  StMdtetages  zu  Marienburg  3  März  4  403.  (StB.  iV.  4  5)  und 
20  März  (4V.  4  7). 
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wo  sich  entweder  Preüssische  oder  überseeische  Kaufleate  KumfiLaufe  einsteUten, 
oder  Polnische  Weichselschiffe  die  Waaren  nach  Danzig  und  Elbing  zum  Ver- 
kaufe hinunterfübrten.  Die  Erwägung  der  grossen  Naehtheile,  von  welchen  der 
Handel  in  T hörn  und  Preussen  überhaupt  hiedurch  bedroht  wurde,  be- 
stimmte den  Hochmeister  in  Verbindung  mtt  seinen  Hansastädten  wArend  der 
Jahre  4  402  und  4403  mit  scharfen  Mitteln  dagegen  einzuschreiten,  fine  seiner 
Verordnungen,  um  die  Osterzeit  1403  in  Marienburg  erlassen*^),  verpflichtete 
alle  ausländischen  Kaufleute ,  welche  von  Polen  her  ins  Land  kamen ,  keine  an- 
dere Strasse  als  die  nach  Thorn  führende  zu  wtihlen,  in  welcher  Stadt  sie  mit 
Bauch  waaren  aller  Art,  Erzen,  selbst  ungemünztem  Golde  und  Silber,  Gewür^ 
zen,  Seide  und  Wachs  Niederlage  zu  halten  hatten,  und  bei  Strafe  der  Gonfiscation 
diese  Güter  nicht  weiter  ins  Innere  Preussens  oder  nach  der  See  bringen  durf- 
ten ;  Kaufleute,  die  nur  baares  Geld  mit  sich  brachten^  durften  zwar  auch  ander- 
wärts im  Lande  Einkäufe  machen,  Englisches  <}ewand  jedoch  nur  in  Thorn. 
Um  dieselbe  Zeit*^^)  wurde  den  Polen  der  Gebrauch  eigener  Weichselscbiffe  auf 
Preussischem  Gebiete  verboten ;  nur  auf  Hdztraften  oder  Dubassen  sollten  sie 
ihr  Getreide  und  Holz^^)  herunterbringen  dürfen.  Endlich  wurde  den  Preusst- 
schen  Kaufleuten  bei  schwerer  Strafe  verboten,  mit  den  Bewohnern  von  Schulitz 
und  Bromberg  Handel  zu  treiben  oder  gar  mit  dortigen  Kaufleuten  in  Handeis- 
gemeinschaft zu  treten,  den  PreussischenWeiehselschiffen  aber  bei  gleich  schwe- 
rer Strafe ,  auf  ihren  Fahrten ,  Sturmesgefahr  ausgenommen,  an  dem  Polnischen 
Weichselufe'r ,  Thorn  gegenüber  anzulegen:  Als  die  Krakauer  hiegegen  mitBe- 
schlagnahhie  einer  bedeutenden  Masse  Thorener  Kaufgüter  in  ihrer  Stadt  ein- 
schritten, wurde  ihnen  bis  4  405  nicht  einmal  verstattet,  die  den  übrigen  Polen  | 
erlaubten  Produkte  über  Thorn  hinauszubringen^'). 

Eine  ähnliche  Herrschaft,  wie  Krakau  an  der  obem  Weichsel,  hatte  damals 
Breslau  für  den  Handel  in  Schlesien  an  sich  gerissen ;  der  Druck,  den  dasselbe 
vermöge  seines  Stapelrechtes  gegen  die  nach  Sohlesien  ziehenden  Preossischen 
Kaufleute  verübte ,  scheint  in  Verbindung  mit  politischen  Verwickelungen  (die 
nähern  Umstände  sind  uns  nicht  bekannt)  längere  Zeit  eine  völlige  Stockung  im 
gegenseitigen  Verkehre  zur  Folge  gehabt  zu  haben  ^^).  Jedenfalls  sah  man  es 
in  Preussen  für  ein  Glück  an**^),  dass  ein  am  10  Septemb.  1404  mit  Schlesien 
und  Böhmen  abgeschlossener  Handelsvertrag,   wie  beschränkend  er  auch  Air  \ 

beide  Theile  ausfiel,  ein  rechtliches  Verhältniss  zwischen  denselben  herstellte. 
Gemäss  demselben^'*)  war  es  den  Kaufleuten  beider  Länder  zu  gewöhnlichen 
Zeiten  nur  gestattet  mit  Erzeugnissen  ihres  eigenen  Landes  zu  einander  zu  kom- 


690)  Voigt  VL  313.  Auch  dieses  wirkliche  Ntederlags- Privilegium  bezog  sich  im 
WesentlicbeD  nur  auf  die  zu  Lande  eingeführten  Güter;  Getreide,  Holz  und  andere 
W'aldwaaren  waren  gänzlich  davon  ausgeschlossen. 

621)  Voigt  VL  313.  n.  3;  Wernicke  Geschichte  von  Tborn  I.  424. 

623)  Voigt  VI.  342.  n.  4. 

623)  Voigt  VI.  846.  n.  4. 

624)  Schon  um  4  393  war  die  Strasse  zwischen  Thorn  und  Breslau  bis  ins  fünfte  Jahr  ge- 
schlossen und  verboten  (Voigt  V.  646.  n,  4.) ;  um  4  403-  war  das  Verbot  erneuert  worden 
(Voigt  VI.  346.  n.  4). 

625)  Als  die  Schlesier  zu  Ende  des  Jahres  4  404  über  Aenderungen  im  Vertrag  mit  den 
Preussen  verhandeln  wollten,  weigerte  sich  der  Preussische  Städtetag  in  Marienburg  (20Dec. 
StB.  IV.  57)  irgend  eine  Veränderung  vorzunehmen. 

626^  Abschrift  desselben  im  StB.  IV.  50. 
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men  und  sie  im  Grossen  zu  verkaufen;  im  Breslauer  Eauffaause  konnten  die 
Preussen  ihr  Gewand,  so  lange  sie  wollten,  zum  Verkaufe  ausstellen ;  beim  Ein- 
kaufe fanden  Beschränkungen  statt ;  Tuch  durften  die  Schlesier  und  Böhmen  in 
Preussen  nur  b^i  einheimischen  Bürgern  und  nicht  von  Fremden  kaufen.  Freier 
Handel  wurde  beiden  Theilen  in  Betreff  der  Jahrmärkte  zugesichert,  wo  den 
Preussen  namentlich  ihre  Tuchwaaren  unter  gewissen  Beschrankungen  *^^)  auch 
im  Detail  feilzubieten  verstattet  war. 

Das  Beispiel,  welches  diese  grossen  Handelsstädte  gaben ,  wurde  bald  auch 
von  andern  Polnischen  Städten,  die  auf  den  Preussischen  Yerkehrsstrassen  lagen, 
nachgebildet,  namentlich  von  Gnesen^  Posen  und  Warschau,  die  gleich- 
falls um  4  440  die  durchziehenden  Waaren  zur  Niederlage  ndthigten  ^^) .  Die 
Handelsfreiheit,  welche  der  Hochmeister  und  der  König  von  Polen  in  den  spä- 
tem zahlreichen  Friedensverträgen  ihren  Unterthanen  gegenseitig  zusicherten, 
war  und  blieb,  insoweit  sie  sich  nicht  auf  gewisse  Zollbefreiungen  bezog, 
eine  scheinbare,  da  die  Niederlagsrechte  ihrer  Städte  jedesmal  ausdrück- 
lich vorbehalten  waren ;  im  Gebiete  von  Grosspolen  bestand  die  Freiheit  des 
Preussischen  Kaufmanns^  seit  4  4S4  in  WiiiLlichkeit  nur  darin,  dass  er  auf  den 
Jahrmärkten  der  Städte  Gewand  im  Gross-  und  Kleinhandel  verkaufen  und 
auf  den  Wochenmärkten  Getreide  und  Vieh  einkaufen  durfte;  selbst  die 
freie  Weichselschififahrt,  welche  den  Polen  in  jenen  Verträgen  wiederholentlich 
zugesichert  war,  wurde  in  Preussen  möglichst  beschränkt^'®),  seit  4  442^*)  da- 
durch, dass  in  Preussen  bei  schwerer  Strafe  jedem  verboten  war,  Weichsel- 
schiffe für  die  Polen  zu  bauen  oder  an  sie  zu  verkaufen. 

Diese  Beschränkungen  in  Polen  in  Verbindung  mit  den  Vorrechten,  welche 
Thom  in  Anspruch  nahm ,  scheinen  in  Banzig  gevinge  Neigung  zur  Benutzung 
dieser  Verkehrswege  erzeugt  zu  haben.  Wenigstens  geschieht  derselben  im 
Ganzen  nicht  häu6ge  Erwähnung.  Es  kam  für  den  Danziger  Kaufmann  haupt- 
sächlich darauf  an ,  bei  diesem  Verkehre  die  Goncurrenz  mit  den  bevorzugten 
Orten  bestehen  zu  können.  Dazu  boten  sich  drei  Wege  dar.  Einmal,  indem 
man  mit  Kaufleuten  aus  Thom,  Krakau  oder  Breslau  in  Handelsgenossen- 
schaft trat.  Sdche  Verbindung  war  unter  den  Bürgern  von  Hansastädten ,  zu 
denen  alle  diese  vier  Orte  gehörten,  gesetzlich  zulässig  und  verstattete  den  Ge- 
nossen ,  indem  sie  sich  gegenseitig  Waaren  zum  Verkaufe  zuschickten ,  von  den 

627)  Den  diese  Beschränkungen  feststellenden  Artikel  hält  Voigt  VI.  318.  n.  1.  für  un- 
verstttndlich.  Er  ist  aber  ganz  verständlich,  wenn  man  ihn  so  liest  und  interpnngirt :  »Welche 
kouflüthe  komen  us  Prüfen  in  dy  Croue  czu  Behemen  vnd  in  dy  flezie,  die  mögen  do  uff  vri- 
gen  Jarmarkten  vorkoufen  :  by  e y  n e m laken,  by  ha  1  b e n  laken die yrebeyde  felbende haben, 
by  eynen  harrasch,  eynen  Aucke  kirfey,  eynen  Ancke  Aocbreit  vnd  dobobin,  funder  nichi 
mynner;  dergelich  ouch  czu  halden  mit  den  muttczen  (Mützen)  vnd  andir  alJirley  koufin- 
fchaft,  usgenomen  hozen,  dy  man  alleyne  by  den  Dofzyne  (zu  Dutzenden)  fal  vorkoufen 
vnd  nicht  mynner. 

628)  Vgl.  Misstv  an  den  Bischof  Sbigneus  von  Krakau  d.  d.  25  August  4450  (M.  V.  4  08) 
und  Dogiel  Cod.  Dipl.  IV.  f.  44  8.  a. 

629)  Vgl.  den  Vertr^ag  von  Nieczawa  um  Himmelfahrt  4  424  bei  Dögiel  Cod.  Dipl.  IV. 
n.  XLIII. 

630)  Dass  das  Gesetz  über  die  WeichselschiffTahrt  vom  Jahre  4  402  in  Folge  des  Friedens 
mit  Polen  um  4426  in  eiBigen  Städten  zu  Gunsten  der  Polen  gemildert  wurde,  wird  unten 
(Abschnitt  4  4)  gezeigt  werden. 

634)  Auf  dem  Ständetage  zu  Elbing Mittwoch  nach  Laetare  4  442  (A.  f.  236)  verbietet  der 
Hochmeister,  »doch  dass  es  geheim  bleibe«  bei  Verlust  des  Kaufgeldes  den  Verkauf  von  Schiffen 
nach  Polen.   Schon  am  25  Aug.  (A.  258  b.)  erfolgen  Slrafurtheile  gegen  die  Uebertreter. 
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Vortheilen  ihrer  Orte  den  ausgedehntesten  Nutzen  zu  ziehen.  Solcher  Art  war 
z.  B.  die  uns  näher  bekannte^')  Verbindung  zweier  Brüder,  des  Guncze  Schwabe, 
»des  alten«,  in  Danzig  mit  Guncze  Siez  inThorn  aus  den  Jahren  vor  der  Schlacht 
bei  Tannenberg.  Der  alte  Guncze  schickt  nach  Thom  Ladungen  Tuch,  insbeson- 
dere Englisches,  welches  derThomer  an  fremde  Kaufleute,  als  Bartke  Snyder 
in  Lemberg,  an  Stadler  in  Ofen,  an  die  Neuserin  in  Breslau,  an  Gollitz 
in  Prag,  anFrantzke  in  Oels,  an  Peter  Graser  in  Krakau  u.a.  versendet.  Die 
Rimessen,  welche  er  nach  Danzig  macht,  bestehen  theiis,  was  wohl  nur  in  Zu- 
fälligkeiten seine  Ursache  hat ,  in  baarem  Gelde ,  theiis  in  Pelzwerk  z.  B.  zwei 
in  Prag  giekauften  » Kursen a,  theiis  in  Gewürzen,  namentlich  Safran  und  einer 
grossen  Quantität  (4  00  Liesspfund)  Weinstein.  Zu  ähnlichem  Zwecke  steht  der  Kra- 
kauer Rathmann  Peter  Hirszberg  zu  verschiedenen  Zeiten,  vor  4 132  mit  Heinrich 
V.  Steine*'')  und  4  441  mit  Einwald  Wrige'**)  in  Danzig  in.  Handels  Verbindung. 
Unter  andern  Geschäften  lässt  Hirszberg  Bogenholz  nach  Danzig  hinunterflössen, 
wie  es  scheint,  um  damit  eine  Schiffsladung,  bestehend  aus  Hermthaler  Laken, 
Wein ,  AUaun  und  Salz ,  die  sein  Faktor  Peter  Kreczemer  in  Flandern  eingekauft 
und  an  Wrigenach  Danzig  gesandt  hat,  zu  bezahlen.  Wenn  4  420  Jungeling  in  Danzig 
von  Slotnik  in  Liegnitz  Kupfer  kauft,  so  consignirt  er  dieses  an  seinen  Thorener 
Handelsgenossen,  durch  den  er  statt  des  Geldes  Heringe  an  den  Verkäufer  über- 
sendet •**) .  —  Ein  zweiter  Weg,  auf  dem  man  die  Goncurrenz  mit  den  bevorrechte- 
ten Orten  bestehen  konnte,  lag  in  dem  Besuche  der  Jahrmärkte  in  Thom, 
Polen  und  Schlesien ,  da  für  die  Zeit  derselben  bekanntlich  jedes  Vorrecht  des 
Einheimischen  vor  dem  Fremden  bei  Einkauf  und  Verkauf  aufhürte.  Der  Be- 
such dieser  Jahrmärkte  beschäftigte  aber  zugleich  in  Danzig  Kaufleute  und 
Prachtfuhrleute''*),  welche  letztem  neben  dem  Transporte  Kaufmannschaft 
im  Kleinen  zu  betreiben  pflegten.  Um  diese  Besucher  der  Jahrmärkte  unterwegs 
gegen  räuberische  Ueberf^Ue  zu  sichern,  waren  sie  angewiesen  sich  in  Thom 
mit  den  aus  dem  übrigen  Preussen  ausziehenden  zu  gemeinschaftlicher  Hin- und 
Zurückfahrt  zu  vereinigen ;  die  Leitung  der  Karawane  hatten  ein  oder  zwei  vom 
Rathe  zu  Thorn  erwählte  Hauptleute ''^).  Zollbedrückungen,  die  diese  »Land- 
fahrer &  häufig  unterwegs  zu  erleiden  hatten,  suchten  die  Preussischen  Städte 
in^esammt  durch  Vermittelung  des  Hochmeisters  oder  die  Stadt  Danzig  allein 
auf  dem  Wege  diplomatischer  Unterhandlungen  zu  beseitigen.  Solcher  bedurfte 
es  namentlich,  um  die  Danziger  Waaren,  welche  zu  den  Jahrmärkten  nach 
Breslau  und  Krakau  durch  das  Gebiet  der  Herzoge  von  Gross-Glogau  und  von 
Oel^  zogen,  von  den  neuen  oder  erhöheten  Zöllen  zu  befreien,  welche  seit  4  435 
von  ihnen  an  den  Zollstätten  in  der  Gegend  von  Gross-Glogau,  in  Hundsfeld  und 


68i)  Mehrere  Jahre  nach  dem  Tode  des.  altern  Guncze,  44U  ermitteln  8  vom  HM.  er- 
nannte Schiedsrichter  (»Berichtsleuie«)  die  Aetiva  und  PtuHva  der  von  den  beiden  Brüdern 
gemeinschaftlich  geführten  Handlung,  um  danach  die  Forderungen  der  Wittwe  des  alten 
Guncze  zu  prüfen.    Ihr  Bericht  d.  d.  29  Mai  4444  Schbl.  49,  4768. 

683)  Missiv  95  März  4482  (M.  III.  64). 

684)  Missiv  5  Juli  4  444  (M.  IV.  84) ,  4 4  Aug.  4  444  (M.  IV.  86)  und  38  April  4  44S  (M.  IV.  47). 
686]  Missiv  an  Liegnitz  4  6  Nov.  4  420  (M.  I.  4  0). 

686)  Ein  Beispiel  Miss.  28  Aug.  4  426  (M.  III.  24). 

687)  Vgl.  Recess  der  Preuss.  Städtetage  in  Marienburg  vom  44  April  und  22  Juli  4425. 
(Bornb.  Reo.  III.  f.  439  und  445.) 
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Httnern^  abgefordert  wurden.  Namentlich  finde  ich  in  nnsern  Papieren  nur 
die  Jabnnürkte  von  Thorn,  Posen*''),  Breslau  und  Krakau  als  von  Dan- 
zigem  besucht  bezeichnet. 

Ein  drittes  Mittel  den  Handel  mit  Polen  gewinnreich  zu  betreiben  wurde  in 
Danzig  in  dem  Handel  auf  unerlaubten  Wegen,  d.h.  im  Schleichhandel  gesucht. 
Da  die  Landesgesetze  inPreussen,  welche  den  Aktivhandel  der  Polen  beschränk- 
ten :  das  Verbot  mit  Preussischen  Weichselschiffen  auf  dem  Polnischen  Ufer  zu 
landen ,  das  Verbot  mit  den  in  der  Nähe  Thoms  gelegenen  Polnischen  Orten 
an  der  Weichsel  Handel  zu  treiben ,  den  Polen  Schiffe  zu  verkaufen  und  keine 
andere  Landstrasse  nach  Polen  als  die  Ubel*Thom  fahrende  einzuschlagen,  haupt- 
sächlich nur  den  Vortheil  Thoms  im  Auge  hatten,  so  setzte  sich  kaufmännischer 
Eigennutz  in  Danzig  leicht  über  ^ie  gesetzlichen  Bedenklichkeiten  hinweg ,  wo- 
fern man  nur  den  Strafen,  mit  denen  das  Landesgesetz  den  unerlaubten  Handel 
bedrolite,  entging.  Diese  Schleichhändler  fanden  aber  nicht  nur  von  Seiten  des 
Polnischen  Reiches  die  bereitwilligste  Unterstützung,  sondern  auch  die  Danziger 
Stadtregii^rung  nahm  sich  derselben ,  wo  sie  zur  Strafe  gezogen  werden  sollten, 
(öfters  mit  einem  ziemlich  parteilichen  Eifer  an.  Jedenfalls  betreffen  die  Unter- 
suchungen, welche  während  der  Jahre  4426 •**),  U27***),  UÄS«**),  U29**«), 
U4««**),  4444«*«),  U45**'),  U47«*^),  U48«*«)  und  4449«**)  gegen  die  Ueber- 
treter  geführt  werden ,  hauptsächlich  Danziger  Kaufleute  und  Weichselschiffer, 
und  wir  erfahren  aus  denselben ,  dass  namentlich  seit  1444  eine  Nebenstrasse 
i^ach  Grosspolen ,  die  statt  über  Thom  überNakel  zog,  benutzt  wurde,  dass 
ziemlich  lebhafte  Handelsverbindungen  von  Danzig  aus  mit  den  in  Thoms  Nähe 
gelegenen  Polnischen  Städten  Brom  borg,  Schulitz,  Nieczawa  und  in  den 
letzten  Zeiten  mit  Di  bau  stattfanden,  ja  dass  der  Hochmeister  selbst  4  448  die 
thatsächlich  gar  nicht  mehr  ausgeübten  Niederlagsrechte  Thoms  »zum  Ver- 
suchea  durch  harte  Strafen  ins  Leben  zu  rufen  bemüht  war«««). 


688)  Auf  den  Wunsch  Breslaus ,  weiches  diese  Zolle  abgesciiafft  wünsclit,  werden  die 
Kauf-  und  Fuhrleute  von  Danzig  uud  Thom,  welche  jeneJahrmäricte  besuchen,  aufgefordert 
ihre  Klagen  schriftlich  einzureichen,  welche  Danzig  sodann  S 4  April  4  436  an  die  Herzoge 
Conrad  Cantener  von  Oels  und  dessen  Bruder  Conrad  den  Weissen  übersendet.  Vgl.  Miss. 
4  8  Jan.  4  485  (M.  IL  85),  7  März  4  435  (M.  IL  85  b.),  S4  März  4  436  (Schbl.  XLI.  n.  334S), 
4  4  April  4  436  GSchbl.  89,  24  79  a.)  und  S4  April  4  436  (M.  IL  4i5). 

689)  Miss,  an  Fraustadt  d.  4  April  4  444  (M.  IV.  S6). 

640)  Rec.  der  Städtekage  zu  Elbing  4  7  Febr.  und  Marienburg  48  Aug.  4496. 

644)  Recess  des  Marienburger  Städtetages  7  Mai  4  4S7,  wo  eines  Danzigers  Ringel  ge- 
dacht wird,  der  Schlochaue^r  Schiffe  [wohl  die  Brabe  hinunter]  nach  S z u  1  i t z  bringt,  um 
sie  mit  Polnischen  Gütern  zu  befrachten. 

642)  Miss.  4  0  Aug.,  4  3  Aug.  und  20  Sept.  4  428.  (M.  IIL  46,  M.  I.  96  und  M.  IIL  4  4.) 

643)  Recess  des  Elbinger  Städtetages  47  Dec.  4  429. 

644)  Recess  des  Elbinger  Ständetages  Laetare  4  442. 

645)  Miss.  24  Jan.  4  444  (M.  IV.  4  07). 

646)  Recess  des  Städtetages  zu  Preussischmarkt  29  Juni  4  445  enthält  die  Klage  über  die 
Benutzung  des  Weges  über  N  a  k  e  1. 

647)  Recess  vom  23  April  und  2  Juli  4447.  Danziger  kauf en>  Korn  in  Dibau  und 'ver- 
kaufen Schiffe  nach  Polen. 

648)  Recess  Ostern  4448. 

649)  Recesse  des  Marienburger  und  des  Danziger  Ständetages  4449. 

650)  Im  Original-Recess  von  4  448  (A.  f.  324)  ist  auf  einem  Beiblatte  bemerkt : 

Diffe  vndengefcr.  czedele  brochte  hr  johan  meydeborch  van  dem  hn  homeiUer  van 
marienborch  des  dingefdage  in  profelioPhilippi  etJacobianoxlviij*,  isvorkundigetupm 
konig  artuQkoue'. 
Wir  habens  mit  vnferen  gebietigem  von  der  nederloge  czu  thorun ,  die  von  alders  alda  von 
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Die  wichtigsten  Handelsgegenstände,  welche  auf  diesen  Verkehrswegen  nach 
Da nz ig.  gebracht  wurden,  waren  vor  Allem  die  Erzeugnisse  der  ungarischen 
Bergwerke,  Eisen ^^),  Blei,  vor  Allem  aber  Kupfer,  welche  damals  fast  aus* 
schliesslich  von  Kr a kau  her.,  dessen  Kaufleuie,  wie  wir  aus  Einem  Beispiele 
ersehen,  selbst  den  Bergbau  in  Ungarn  betrieben*^),  nach  Norden  hin  verbrei- 
tet wurden.  Man  unterschied  in  Danzig  drei  Arten  Ungarischen  Kupfers ,  Gil- 
nitzer,  Schmolnitzer  und  Lebeter  oder  Lebentzer  Kupfer,  neben  welchen  noch 
Herz- oder  hartes  Kupfer  genannt  wird;  demnächst  Polnisches  graues 
Tuch^').  Es  kommen  überdies  Beispiele  vor,  dass  Pelzwerk  von  Krakauera 
in  Danzig  verkauft^)  und  Getreide  unmittelbar  aus  den  zunächst  ^egenen  Pol- 
nischen Weichselstädten  auf  Weichselschiffen  nach  Danzig  gebracht  oder 
geholt  wurde ;  doch  wird  dies  in  der  Ordenszeit  wohl  nur  ausnahmsweise  ge- 
schehen sein.  Ebenso  wird  man  wahrscheinlich  nur  in  solchen  Zeiten ,  wo  der 
Seehandel  stockte,  Erzeugnisse  des  Südens,  wie  sie  oben  genannt  wurden,  aus 
Polen  und  Schlesien  auf  dem  Landwege  nach  Danzig  herbeigehoh  haben. 

Gegenstände  der  Ausfuhr  waren  vor  Allem  ausländisches  Tuch  und 
gesalzene  Fische,  vornehmlich  Heringe  und  Aale''"^).  Jenes  wurde  von 
Danzig  über  Polen  hinaus  bis  afn  die  Grenzen  des  Osmanischen  Reiches 
verbreitet.  Wenn  4  447  die  Danziger  Regierung  sich  in  England  über  die  Man- 
gelhaftigkeit der  von  dort  eingeführten  »halben  Laken a  beschwert  und  auf  die 
Verluste  hinweist,  welche  ihre  BUrger  beim  Verkaufe  derselben  in  fremden  Län- 
dern erleiden,  so  legt  sie  zum  Beweise  dafür  Abschriften  von  Briefen  bei,  welche 
sie  von  Krakau,  Lemberg,  vom  Woiwoden  von  der  Wallachei  und  dem  Fttr- 


ynth  vorfaren  dirlobet  ift  cra  halden,  alzo  vorramet,  dach  off  eyn  vorfuchen  vnd  vnfzm  yn^ 
yatz.  gebietiger  willen  vnd  irkenntnifTe,  das  ein  ydman  noch  irlobet'  gewoobeit  feyne  nedir- 
löge  mit  fulchen  gutt',  als  das  irlobet  i(l  von  vnfzm  vorfar  Cord  vonJungingn  felign  in  der  ge- 
dachten Statt  Thorun  haldn  (Ulle  vnd  wellen,  das  nymands  vnfz.  vnd  vnfzs  ordens  vnderraiTen 
füllen  nederloge  machn  noch  befucben,  die  nedirwert  adir  gleich  Thorun  feynt  gelegn  anders 
weninvnfzs  ordens  feyten  vnd  land,  euch  ere  fchiffe  anderfwo  nicht  anlegn  nochpart  mit  den, 
die  do  anderfwo  ere  fchiff  anlegen,  habn  noch  gefeifchaft  halden  nederwert  Thorun  bey  vor- 
lud aller  erer  gatt',  wo  fie  die  habn ,  gefunden  werden  vnd  foUen ,  dobobn  difTes  laod  ewig 
entperen,  vnd  wir  habn  den  von  Thorun  irlobet,  wen  fie  alfo  von  den  vnfzn  difz  vnfz  gebot 
vbertretende  befindö,  den  fallen  Qe  bas  an  vns  in  gefengnilTe  legn  vnd  halden. 

664)  Schöppenb.  4  4SS.  f.  160. 

653)  Uns  liegen  hierüber  zwei  Briefe  aus  Krakau  vor.  In  dem  einen  d.  d.  SO  Decemb. 
4  474  (Schbl.  35.  n.  704  5)  ersucht  der  Krakauer  Rath  den  Daaziger,  den  kunstreichen  Mei- 
ster Peter  von  Felzn  und  Heinrich  SneHenberg  nebst  ihrer  Gesellschafl,  welche  von 
roehrern  Krakauer  Bürgern  zur  Ausführung  einer  Kunstarbeit,  ntfmiich  zur  Ableitung  des 
Wassers  im  Gebirge  zu  Ylknsch  aufgefordert  sind,  zur  baldigen  Abreise  nach  Krakau  aufzu- 
muntern, für  welchen. Zweck  man  ihnen  auch  Geleitsbriefe  der  Stadt  Krakau  und  des  dertt- 
gen  Hauptmannes  Jacob  v.  Dembno  sende.  In  einem  zweiten  Briefe  d.  d.  in  Rithwyann 
i3  Dec.  4  477  (Schbl.  64.  n.  6459)  bittet  Johannes  de  Rithwyann,  Woiwode  voh  Krakau  und 
Kastellan  von  Sandomir,  den  Danziger  Rath  dem  Krakauer  Johann  Thegyel,  Bevollmächtig- 
ten mehrerer  Krakauer  Bürger,  gegen  Meister  Peter  Recht  zu  verschaffen,  der  für  sie  die 
Anlage  gewisser  Bergwerke  übernahm  und  sich  4000  Gulden  Ukr  den  Fall  ausbedingte,  wenn 
er  aus  denselben  gute  Resultate  gewänne,  diese  aber  nicht  erzielt  hat.  Es  würde  deshalb 
von  den  Klägern  die  Herausgabe  der  in  Danzig  niedergelegtean  4000  Gulden  verlangt. 

653)  Vgl.  Recess  des  Städtetages  in  Stuhm  44  März  4484  (Bornb.  Rec.  III.  f.  S96)  und 
47  Mai  4  439.  A.  4  75.  b. 

654)  Ein  Krakauer  verkauft  in  Danzig  an  einen  Engländer  4  4500  schwarze  Eichhomfelle 
gegen  Westersche  Laken  und  baares  Geld.  Missiv  d.  4  Mai  4  448  (M.  IV.  7ft). 

655)  4  473  (Schbl.  86,  84  54)  beschweren  sich  die  »geschworeneii  Eitesten«  des  Fisch- 
marktes zu  Krakau  in  Danzig  darüber,  dass  unter  den  Aalen,  die  m^kn  von  dort  zu  ihnen 
bringe,  drei  verschiedene  Sorten  (Kewt-,  Sweyne-  und  Math- Aale)  unter  einander  gemengt 
sich  befänden. 
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sten  von  der  Moldau  hierüber  erhalten  hat  ^ .  Auch  der  Handel  mit  Fbchen  *^') , 
dieser  wichtigen  Fastenspeise,  wird  von  Danzig  aus  direct  nach  Grosspolen, 
Masovien  und  Krakau  hin  betrieben.  Unbedeutender  mag  der  Verkauf  von 
Pferden  und  Schiffen,  der  zuweilen  erwähnt  wird,  nach  Polen  gewesen  sein. 

In  den  letzten  Zeiten  der  Ordensherrschaft  erst  entwickelten  sich  die  neuen 
Keime,  aua  denen  die  spätere  Blttthe  des  Danziger  Weichselhandels  hervorspros- 
sen sollte.  Gereizt  einerseits  durch. die  Strenge,  mit  welcher  die  Polnischen 
Städte^  und  insbjesondere  Krakau  ihre  Niederlags-  und  Stapelrechte  m  An- 
wendung brachten,  andererseits  bemüht  die  Bürgerschaft  fiir  die  vom  Hochmei- 
ster aufs  Neue  aufgedrungene  Abgabe  des  Pfundzolles  zu  entschädigen ,  eignete 
sich  die  Danziger  Stadtregierung  mit  stillschweigender  Zustimmung  des  Hoch- 
meisters seit  etwa  dem  Anfange  des  Jahres  4443  gleictifalls  ein  umfassendes 
Stapelrechi  zu,  gemäss  weichem  alle  aus  Polen  und  Litthauen  herabkom- 
menden Waaren,  die  Zeit  des  Jahrmarktes  ausgenommen,  nur  an  Danziger  Bür- 
ger und  nicht  an  Gäste  verkauft  werden ,  und  in  gleicher  Weise  Polen  und  Lit- 
ihauer  überseeische  Waaren  allein  bei  Danziger  Bürgern  einkaufen  durften. 
Aller  Vorstellungen*^^)  des  Königs  von  Polen  und  der  Krakauer,  welche  die 
Maassregel  mit  Recht  als  einen  Bruch  des  Friedens  von  Brzesc  bezeichneten, 
ungeachtet  hielten  die  Danziger  die  letzten  zehn  Jahre  der  Ordensherrschaft 
dieselbe  aufrecht,  ohne  dass  ihr  Handel  irgendwelchen  Abbruch  erlitt.  Als  sie 
darauf  seit  4  454  in  ein  engeres  Schutzverhäitniss  zu  Polen  traten ,  durften  sie, 
gestützt  auf  die  bedeutenden  Mittel,  weiche  sie  im  Kampfe  gegen  den  Orden  für 
die  gctmeinschaftliche  Sache  der  Preussischen  Städte  und  Polens  aufboten ,  um 
so  mehr  die  thatsächliche  Anerkennung  ihres  Stapelrechtes  fordern,  welches 
ihnen  auch  nicht  mehr  streitig  gemacht  wurde.  Seine  volle  Bedeutung  gewann 
jenes  Recht  aber  dadurch,  dass  während  desselben  Krieges  Thom  aufsAeusserste 
zerrüttet,  dem  überseeischen  Handel  fast  ganz  entsagend,  seiner  Niederlage  und 
seines  Stapels,  wie  es  scheint,  sich  selbst  entäusserte  und  auch  nach  demsel- 
ben trotz  aller  Bemühungen  sie  thatsächlich  nie  wiedergewann,  vielmehr 
immer  mehr  zu  dem  Range  einer  Landstadt  herabsank,  die  die  Erzeugnisse  ihrer 
Umgegend  Danzig  zuführte.  Erst  seit  dieser  Zieit,  der  zweiten  Hälfte  des  funf- 


656)  Missiv  28  April  U47  (M.  III.  87).  Auch  findet  sich  schon  eine  Spur  von  Bern- 
stein handel,  den  Danziger  Kaufleute  (bekanntlich  war  der  Bernstein  ein  Monox>ol  der 
Ordensherrschaft)  nach  Lemberg  betrieben,  im  Schöppenb.  4 4 40  f.  668. 

657)  Schon  4413  bezeichnen  die  Thorener  in  einem  Schreiben  an  Danzig  dieses  als  neben 
ihnen  am  meisten  am  Handel  mit  Heringen  und  andern  Fischen  betheiligt.  Schbl.  XXY. 
n.  1069.  Vgl.  auchn.  658. 

658)  In  einer  an  den  Bischof  und  an  den  Woiwoden  von  Krakau  gerichteten  Vertheidi- 
gungsschrift  des  Danziger  Rathes  d.  iS  August  4  450  weist  dieser  darauf  hin,  dass  die  Strenge, 
mit  der  Krakau,  Posen  und  .Warschau  ihre  Privilegien  gegen  Danzig  anwandten,  auch 
dieses  gezwungen  habe,  von  seinen  Rechten  Gebrauch  zu  machen  (M.  Y.  4  08).  In  einer 
andern  Klageschrift  der  Preussen  aus  derselben  Zeit  (Schbl.  69,  8077)  heisst  es:  »vnd  ouch 
fo  vnfir  koufTman  mit  fynem  heringhe,  den  her  kegn  krokaw  brenget  vnd  faret,  vnder  keyn 
dagh  (»Dach«)  legen  mag,  funder  do  offenbar  uff  dem  markte  jn  dem  fney  vnde  reyne  vnd 
zonne  legen  mus  vnd  gleichwoU  do  von  alle  nacht  ere  wachegelt  do  von  geben  müssen  vnd 
eres  felbes  bering  jn  ere  eygene  hufer  legen«.  Auch  die  alte  Klage  wird  wiederholt :  »das 
dye  von  krokaw  vnfen  kouffmannen  nicht  gunnen  wellen,  das  fy  kegen  vngeren  mit  eren 
gntteren  vnd  kouffenfchatcze  czihn  mögen«. 

659]  Vgl.  Schreiben  König  Wladislav's  von  Ungarn  und  Polen  d.  d.  8  Mai  4  448  (Schbl. 
38,  5770}  und  des  Rathes  von  Krakau  d.  d.  38  Mai  4  448  (Schbl.  47,  58S4).  Vgl.  femer  Schbl. 
47,  5884.  5«,  3077  und  Voigt  Gesch.  Preuss.  VIII.  65. 
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zehnten  Jahrhunderts,  ward  Danzig  in  voiler  Wahrtieit  die  Beherrscherin  des 
Weichselhandels. 


Ich  knüpfe  hieran  schliesslich  die  dürftigen  Nachrichten ,  die  uns  zur  Zeit 
über  den  Landverkehr  Danzigs  mit  den  über  Polen  und  Schlesien  hinausliegeo- 
den  Landern  des  südlichen  und  südwestlichen  Europas  vorliegen. 

Wenn,  wie  oben  gezeigt  ist,  trotz  aller  Hemmungen  in  Polen  eine,  wenn 
auch  nur  beschränkte  Verbindung  mit  Ungarn^,  Rothrussland,  Wolhynien  bis 
zu  den  Donaufdrstenthümem  hin  bestand,  so  darf  man  wohl  vermuthen,  dass 
der  kaufmännische  Unternehmungsgeist  in  Preussen  sich  noch  ein  wenig  weiter 
bis  an  diejenigen  Küstenorte  des  schwarzen  Meeres  wagte,  die  am  Ausgange  der 
damaligen  grossen  Indischen  Handelsstrasse  lagen.  Hierüber  findet  sich  allerdings 
eine  interessante  Andeutung,  die  vnr  jedoch  zur  Zeit  nipht  weiter  verfolgen  kön- 
nen. In, dem  Protokolle  eines  Preussischen  Städtetages  ^uMarienburg^')  (4 Nov. 
4  4SO)  wird  kurz  bemerkt,  man  habe  hier  gehandelt:  »von  Henrich  Reimans  wegen, 
der  von  Dantzik  gefandt  wart,  vmb  zu  befehen ,  nadi  begerung  des  hem  ROmi- 
fchen  Königs  [Sigismund's],  wie  man  die  Strafze  ken  Caffaw  konde  find^it. 
Kaum  kann  hierunter  etwas  anderes  gemeint  sein  als  die  Strasse  nach  Kafla 
oder  Theodosia  in  der  Krimm ,  wo  sich  daifials  eben  jenes  Indischen  Handels- 
weges wegen  Niederlassungen  der  Genueser  und  Venetianer  befanden®^). 

Nach  dem  Südwesten  hin  wandte  sich  im  AUgeoieinen  <ler  Speculations- 
geist  der  Hanseaten  nicht  hin ,  weil  hier  das  Gebiet  der  Oberdeutschen  Kauf- 
städte war,  und  nach  einem  stillschweigenden  Uebereinkomraen  das  Zusammen- 
treffen der  Nord-  und  Süddeutschen  auf  denselben  Verkehrswegen  für  unerlaubt 
galt.  Als  1399  einige  Nu rnbergjer  Kaufleute  Kupfer  und  andere  Waaren  zur 
See  nach  Flandern  brachten ,  verwiesen  die  Preussischen  Hansastädte  der  Stadt 
Nürnberg  diese  verderbliche  Neuerung  und  Messen  sie  ihre  Bürger  ernstlich  davor 
warnen®^').  Doch  gab  es  eine  Gattung  von  Kaufleuten,  bei  denen  man  es  mit 
diesem  Verbote  nicht  so  genau  nahm;  das  waren  die  sogenannten  La  od  fah- 
re r,  Hausirer,  die  mit  ihren  Waaren  durch  alle  Länder  zogen,  überall  zugleich 
einkaufend  und  ihre  Waaren  im  Kleinhandel  feilbietend.  Zu  allen  Jahrmärkten 
in  Preussen  gesetzlich  zugelassen ,  dehnten  sie  ihren  Aufenthalt  über  dieselben 
hinaus  aus  und  wurden  durch  ihre  eifrige  Betriebsamkeit  gefährliche  Con- 
currenten  der  einheimischen  Geschäftsleute,  von  denen  sie  gehasst  und  verfolgt 
wurden.  Zu  diesen  Landfahrern  gehören  aber  insbesondere  die  Nürnber- 
ger "•*}.  Sie  werden  zuerst  liOl  genannt  ^ ,  bilden  aber  insbesondere  zwischen 
den  Jahren  \  138  und  1 449  fast  in  jedem  Jahre  einen  Gegenstand  der  Klage  oder 
der  Besprechung  auf  den  Preussischen  Städte-  oder  Ständetagen.   Sie  kommen 


660)  4430  wird  ein  junger  Danziger  Hans  Scherer  von  seinen  FVeunden  zu  seiner  kauf- 
männischen Ausbildung  nach  Ungarn  an  seinen  Oheim  Stephan  Walrahe  geschickt,  der  dort 
des  Handels  wegen  sich  aufhält. 

661)  Bornbach  Recess  III.  607. 

662)  Vgl.  Hüllmann  Städtewesen  des  Mittelalters  I.  446. 

663)  Recess  des  Preuss.  Städtetages  23  Juni  4  399.  StB.  II.  801. 

664)  Neben  ihnen  werden  jedoch  auch  Magdeburg  er  (24  Juni  4  440)  und  die  aus  der 
Mark  und  Meissen  (Ostern  4  448)  genannt. 

665)  Recess  des  Marienburger  Städtetages  4  Sept.  4  401 :  »Wie  man  die  Nurnberger 
aufzerhalb  landes  halte«. 
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hauptsächlich  mit  Krämerwaare  ins  Land ,  Gewürzen  und  Spezereien ,  die  sie 
aus  Italien  herholen ,  und  die  daher  »Yenedischea  Waare**®)  heisst,  daneben 
aber  auch  Fabrikate  fremder  Länder ,  durch  deren  Goncurrenz  die  Preussischen 
Handwerker  leiden.  Als  Gegenstände  ihrer  Einkäufe  werden  im  Speciellen  nur 
Wachs  und  Pelzwerk^')  genannt.  Im  Allgemeinen  gehen  die BesprecbYingen 
über  sie  nur  auf  Beschränkung  ihres  Gewerbes  und  Bestrafung  derjenigen  unter 
ihnen,  welche  die  Landesgesetze  übertreten  haben,  aus ;  doch  regt  sich  einmal 
auch,  auf  dem  Elbinger  Ständetage  25  Juni  4444,  für  sie  nationale  Sympathie; 
es  wird  darauf  angetragen ,  »da  Nürnberg  eine  ehrliche  Kaiserreichsstadt «  sei, 
seinen  Kaufleuten  Zutritt  zu  den  Artushöfen  in  Preussen  zu  verstatten  ^;  da 
aber  der  Danziger  Abgeordnete  die  Sache  beanstandet ,  so  kommt;  es  zu  keinem 
Beschlüsse ;  ja  später  4  448^  wird  sogar  jede  Handelsgenossenschaft  mit  Nttm- 
bergem  bei  20  Mark  Busse  verboten  und  die  Zahl  der  Jahrmärkte ,  die  sie  in 
Preussen  besuchen  dürfen ,  auf  den  Walpurgts-Markt  in  Marienburg  und  den 
Dominiks-Markt  in  Danzig  beschränkt  ^^^). 


Dreizehnter  Abschnitt 

Die  Gebiete  der  HansastAdte  und  die  Preussisciien  LandstAdte. 

Auf  dem  Gebiete  der  Schwesterstädte  genoss  Danzig  verhältnissmässig  eine 
sehr  freie  Handelsberechtigung;  hier  durfte  der  Danziger  Kaufmann  zu  jeder 
Zeit  als  Gast  verweilen  oder,  dem  Bürgerrechte  der  Heimath  entsagend,  dauernd 
als  Bürger  sich  niederlassen ;  er  durfte  mit  jedem  Hanseaten  in  Handelsgenossen- 
schaft treten  oder  ihn  mit  dem  Betriebe  seiner  Geschäfte  beauftragen,  fUr  baares 
Geld  oder  auf  Borg  mit  ihm  Geschäfte  machen ,  endlich  hier  Frachtschifffahrt  in 
ausgedehnter  Weise  betreiben.  Natürlich  fehlte  es  auch  hier  an  mancherlei  Hem- 
mungen nicht.  Die  LandesfUrsten  und  ihre  Beamten  erlaubten  sich  Erhöhung 
der  Zölle  oder  selbst  Beschlagnahme  Danziger  Kaufgüter,  wenn  sie  etwa  mit  der 
Ordensregierung  oder  der  Stadt  selbst  in  Misshelligkeit  gerathen  waren ;  dazu 
kam  Wegelagerung  der  mannichfaltigsten  Art,  raubsüchtiger  Fürsten,  ihrer 
Beamten  und  Edelleute ,  vornehmlich  aber  jener  verderblichen  Landplage  der 
)> abgesagten  Feinde«,  die  angeblich  wegen  verweigerten  Rechtes  sich  in  frem- 
dem Lande  die  Erlaubniss  zur  Selbsthülfe  erbaten  oder  nahmen;    endlich 


Ostem  4448.  Orig.-Rec.  A.  f.  320. 

667)  Recess  der  Elbinger  Tagefahrt  14  Jani  4440.  Hier  werden  neben  den  Nümbergem 
auch  die  Magdeburger  genannt.  Orig.-Rec.  A.  f.  303. 

668)  Recess  des  Preussischen  Ständetages  in  Mewe  43  Juni  4  444.  Original-Recess  A. 
f.  339.  Schon  in  Elbing  84  Juni  4  440  ist  wenigstens  davon  die  Rede,  ob  man  ihnen  verstatten 
solle  Bürger  in  Preussen  zu  werden. 

069)  Orig.-Recess  A.  f.  330. 

670}  Bei  der  nachweislich  engen  Verbindung,  in  welcher  der  Orden  mit  Süddeutsch- 
land und  Italien  stand,  die  sich  dann  auch  auf  Danzig  erstreckte  (beiläufig  bemerkt  der  Dan- 
ziger Rath  in  eineni  Schreiben  an  seinen  Procurator  in  Basel  4  4  Aug.  4  485  [Miss.  II.  403],  es 
körnen  jetzt  »alle  Tag e«  Leute  von  daher  in  Danzig  an),  sollte  man  meinen,  dass  auch  der 
Handel  davon  hätte  Früchte  gewinnen  müssen ;  aber  bis  jetzt  habe  ich  keine  Spur  davon 
wahrgenommen. 
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herrschte  in  vielen  Hanseatischen  Staaten  das  eigennützige  Streben  trotz  der 
Verbrüderung  den  eigenen  Büi^em  besondere  Vortheile  im  Handel  auf  dem  eige- 
nen Boden  vorzubehalten.  Doch  haben  solche  Hemmungen  selten  Danzig  allein 
betroffen ,  man  theilte  sie  in  der  Regel  mit  der  Gesammtheit  des  Hansabundes 
oder  mit  den  Preussischen  Städten  und  suchte  dagegen  gleich  den  übrigen  Schutz 
in  der  diplomatischen  Vermittelung  oder  in.  derThatkraft  der  Hansa  oder  der 
Landesregierung.  Da  wir  somit  auf  diesem  (jebiete  der  Stadt  in  handelspolitischer 
Hinsicht  keine  Sonderstellung  nachzuweisen  vermögen,  so  beschränken  wir  uns 
auf  folgende  den  Handelsbetrieb  selbst  betreffende  Bemerkungen. 

Es  gab  drei  Hauptwege,  aufweichen  man  von  DlBOizig  aus  zu  den  west- 
lichen Hansagenoss^i  gelangte,  einen  Seeweg,  einen  Landweg  und  einen  aus 
beiden  zusammengesetzten.  Der  erste,  nach  den  Häfen  der  Ost-  und  Nordsee 
gerichtet,  war  fUr  den  Transport  der  für  Danzig  wichtigsten  Artikel ,  für  Holz, 
Getreide  und  Salz  der  geeigneteste,  hat  aber,  zumal  jenseits  des  Sundes^  wegen 
der  häufigen  Fehden  und  Seekriege  auf  Hanseatischen  Schiffen^'*),  wie  es  scheint, 
nur  in  beschränktem  Maasse  benutzt  werden  können.  Daher  wählte  man  sehr 
häufig  auch  für  die  schweren  Waaren  den  Mittelweg ,  dass  man  sie  zu  Schiffe 
in  den  Hafen  von  Lübeck  brachte,  hier  umlud  und  auf  dem  Graben^, 
d.  h.  dem  seit  4398  dem  Verkehre  eröffneten  Stecknitz-Kanale ^^  nach  Ham- 
burg hinüberschaffie ,  von  wo  sie  auf  dem  Land-  oder  Seewege  weiter  nach 
Westen  hin  befördert  wurden.  Neben  beiden  Wegen  war  aber  auch,  namentlich 
für  die  leichteren  Waaren,  z.  B.  Manufakturen  und  Krämerwaaren  der  Land- 
transport in  starkem  Gebrauche,  dessen  Hauptstrasse  sich  von  Danzig  bis 
Hamburg  erstreckte ,  grösstentheils  in  der  Nähe  der  Meeresküste  blieb  und  bis 
dahin  die  hauptsächlichsten  Hansastädte  berührte.  Sie  führte  von  Danzig  über 
Stolpe,  Colberg,  Stettin,  Greifswalde,  Stralsund,  Rostock,  Wismar,  Lübeck 
und  Hamburg  nach  Bremen  und  wandte  sich  von  hier  ;iach  dem  Gebiete  des 
Bischofs  von  Münster,  wo  die  Strassen  nach  den  einzelnen  Westphälischen  und 
Rheinischen  Städten  und  noch  weiter  nach  Westen ,  insbesondere  nach  Utrecht 
und  Brügge  hin  auseinander  gingen '^^).  Schon  durch  ihre  Lage  an  dem  wich- 
tigsten Knotenpunkte  der  beiden  letztgenannten  Hauptwege ,  pamentlich  durch 
den  von  ihr  bedingten  gewinnreichen  Speditionshandel ,  erhielten  LübedL  und 
Hamburg  auf  diesen  ganzen  Hanseatischen  Verkehr  einen  vorherrschenden 
Einfluss. 

Dieser  Verkehr  entfernte  sich  in  unserer  Periode  bereits  in  starkem  Maasse 


671)  Von  der  Frachtschifffahrt  der  Holländer  in  Danzig  ist  oben  Abschnitt  8  die  Rede 
gewesen. 

672)  Auf  dem  Städtetage  zu  Marienburg  40  Sepi.  US8  (Bomb.  Reo.  lU.  f.S59]  meldet 
der  Danziger  Stadtschreiber  Nicolaus  :  »It.  mit  der  Siegelatio  durch  den  Sondt  da  haben  die 
Henfeltette  alfo  zu  geantwortt :  Wollen  die  fchiffer  mit  den  groffen  fchiffen ,  die  durch  den 
Sund  gern  flegeln,  wollen  komen  mit  ihren  fchiffen  vnd  guttern  vor  die  Trauen  oder  das 
Wismerfche  tieffe,  vmb  zu  verbohren  vnd  zuerfahren ,  ob  fleh  die  fache  fo  wolde  machen, 
das  fle  durch  den  Sondt  oder  Bett  mochten  flegeln.  Wolden  fleh  aber  die  dinge  jo  alfo  nicht 
machen,  fo  mochten  fie  zu  Lubek  auffchiffen  vnd  vorbas  durch  den  graben  zu  Hamburck 
ihre  gutter  bringen. 

673)  Vgl.  Becker  Gesch.  von  Lübeck  I.  308  und  v.  Lützow  Gesch.  von  Mecklenburg 
II.  i33. 

674)  Vgl.  den  Reisebericht  des  Danziger  Rathmannes  Amt  Hecht  aus  Utrecht  36  Juni 
4407  (StB.  IV.  468)  und  die  oben  (p.  4  08,  n.  463)  erwähnten  Briefe  Heinrieh  Vorrath's  4434—38. 
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von  der  natürlichen  Grundlage  des  Handels,  dem  Austausche  und  näherte 
sich  stark  der  künstlichen  Grundlage  der  Speculation.  Während  nämlich  die 
Hanseatischen  Kaufleute  persönlich  oder  di^rch  ihre  Faktoren  innerhalb  ihres 
weit  ausgebreiteten  gemeinschaftlichen  Gebietes  im  Ueberfluss  vorhandene  Er- 
zeugnisse ihrer  Heimath  gegen  fehlende  umsetzten,  an  welcher  Art  des  Verkehrs 
Danzig  vornehmlich  mit  Getreide  betheiligt  war,  bestehen  daneben  schon  Han- 
delsgenossenschaften in  grösserm  Maassstabe  zwischen  den  Bürgern  weit  von 
einander  entfernter  Hansastädte  nicht  nur  für  einzelne  Handelsunternehmungen 
in  die  Fremde,  sondern  auch  für  einen  dauernden  regelmässigen  Geschäftsbe- 
trieb, sei  es  zu  gemeinsamer  Rhederei  oder  zu  gegenseitiger  Uebersendung  von 
Waaren,  die  in  den  benachbarten  auswärtigen  Gebieten  Absatz  finden.  Endlich 
werden  viele  kaufmännische  Geschäfte  zwischen  den  Hanseaten  auf  den  gemein- 
schaftlichen Kontoren  oder  auf  den  Jahrmärkten  abgeschlossen ,  *die  nicht  bloss 
auf  bereits  vorhandene  Waaren  sich  bezogen ,  sondern  auch  Kauf  und  Verkauf 
auf  Lieferung  betrafen.  Aus  dieser  Mannichfaltigkeit  des  Geschäftsbetriebes  er- 
klärt sich  die  Verbindung  Danzigs  mit  einer  grossen  Zahl  von  Städten,  zwischen 
denen  eine  natürliche  Beziehung  gar  nicht  vorhanden  zu  sein  scheint. 

Mit  den  Städten  des  Rhein-  und  Wesergebietes  bestand  zunächst  in 
Danzig  eine  starke  verwandtschaftliche  Verbindung,  da  viele  ältere  Familien 
aus  der  dortigen  Gegend  stammten,  und  auch  noch  im  45  Jahrhunderte  neue 
Uebersiedelungen  von  dorther  stattfanden  ^''^) .  Auch  gaben  die  von  Danzig  aus  häu- 
fig unternommenen  Pilgerfahrten  nach  Achen  und  der  Aufenthalt  auf  dem  Brüg- 
geschen  Kontore  Veranlassungen  zum  Besuche  jener  Städte .  Auf  dem  grossen  Land- 
wege, der  über  Bremen  dorthin  führte,  fürchteten  Danziger  Kaufleute  4  407,  obgleich 
sie  mit  Geleitbriefen  des  Erzbisch^fes  von  Bremen  und  des  Junkers  von  Delmen- 
horst versehen  waren,  die  Gegend  von  Wildeshaus en*''*)  an  der  Hunte,  wo 
der  Junker  von  Diepholz  wegelagerte,  und  Cloppenburg,  von  wo  sie  der 
Vogt  des  Bischofs  von  Münster  damals  gegen  ein  Leidegeld  bis  nach  Utrecht  hin 
mit  Schutz  versah,  während  hier  zu  andern  Zeiten  z.  B.  4  434  —  36*^^)  und 
4  444*^^)  Feinde  der  Hansastädte,  unterstützt  vom  Vogte,  auch  Danziger  Kauf- 
leute und  Kaufgüter  festnahmen.  Auch  im  Gebiete  von  GOln  lauert  ein  abge- 
sagter Feind  der  Preussen ,  Johann  David  aus  Liebstat,  um  4  440  Danziger  Gü- 
tern auf  •^•) . 

Von  den  einzelnen  Städten  am  Rheine  wird  in  unsem  Handelspapieren 
hauptsächlich  Cöln  genannt.  Ein  Ordensbeamter  trifiTt  4379  in  Coln  und  Achen 
mit  Danziger  Kaufleuten  zusammen,  deren  Reichthum  er  danach  abschätzt,  dass 
sie  kürzlich  in  Flandern  24000  Goldgulden  in  Einkäufen  angelegt  hatten^. 
4446  steht  der  Danziger  Hermann  v.  d.  Beke,  dessen  Familie  aus  Cöln  stammte, 
mit  Tidemann  Swarte  in  Cöln  in  Handelsbeziehungen^*),  welche  beide  in  Brügge 
persönlich  mit  einander  angeknüpft  haben ;  4  422  werden  die  Waaren  des  Johann 


675)  Vgl.  meine  Geschichte  von  S.  Marien  I.  p.  S03  ff. 

676)  SIB.  IV.  4  68. 

677)  Vgl.  oben  Abschnitt  5. 

678)  Vgl.  Missiv  an  den  Bischof  von  Münster  d.  d.  6  Mai  U44  (M,  IV.  98). 

679)  Vgl.  Missiv  an  Cdln  d.  d.  8  JuJi  4440  (M.  IV.  4). 

680)  Voigt  Cod.  Diplom:  III.  483. 
684)  Schbl.  XXXVm.  4  4  59. 
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Knechteken  von  Cöln,  die  sein  » Knecht«  Jacob  v.  Wyswyller  zum  Verkaufe 
nach  Danzig  bringt,  hier  von  einem  Gläubiger  Wyswyller's  mit  Beschlag  be- 
legt^') ;  4  446  steht  Rathmann  Dirk  Oldefeld  in  Panzig  in  Handelsverbindung 
mit  Johann  v.  d.  Bumgarde  *^J  in  Cöln  und  bald  nachher  mit  Jacob  Daesze  da- 
selbst, dessen  Faktor  Reynart  Milner  an  Oldefelt  unter  Anderm  schwarze  Laken, 
seidene  und  goldgewirkte  Stoffe  und  Korallen  verkauft^.  Wahrend  der  Jahre 
4  450  und  i  454  stehen  die  Gölner  Rutger  und  Johann  Rinck  in  Handelsgenossen- 
schaft mit  einem  Engländer  Thomas  Hoewech ,  der  sich  in  Danzig  aufhält  und 
für  gemeinsame  Rechnung  Laken  in  Danzig  veriLauft  und  dafür  Roggen ,  Wachs 
und  Pelzwerk  nach  Lübeck  sendet,  wo  sie  von  Bevollmächtigten  der  Rincks  in 
Empfang  genommen  werden ^*^).  Auch  in  Bonn  macht  der  Schöppe  Jacobessen 
V.  Beck  mit  Dirk  Oldefeld  in  Danzig  4  446  Geschäfte^.  Aus  Wesel  stirbt  ein 
Kaufmann  4  439  in  Danzig  im  Hause  seines  Wirthes  Amt  v. leichten^.  Ebenso 
beiläufig  werden  Beziehungen  zu  Neuss^  in  den  Jahren  4397  und  4  408  er- 
wähnt. 

Von  Westphälischen  Städten  finde  ich  beiläufig  genannt :  Attendorn, 
damals  im  Erzbisthume  Cöln  gelegen,  au6  welcher  Stadt  ein  Kaufmann  Pothorst 
um  4420  in  Breslau  von  zwei  Danzigem  Korn,  doch  cfhne  Zweifel  auf  Lieferung, 
kauft*®*);  femer  Iserlohn***),  Lippstadt***),  Lemgo***),  Unna***)  und 
Steinheim **^).  Ip  grösserer  Wichtigkeit  treten  hervor:  Hamm,  dessen  Bürger 
Hermann  Gokeisberg  viele  Jahre  Handelsgenosse  Wilhelm's  vonOringen  in  Danzig 
ist  und  nach  Oringen's  Tode  wegen  der  Auseinandersetzung  mit  seinen  Erb^ 
in  einen  langwierigen  Streit  mit  derDanzigerRegiemng  geräth,  in  den  sich  4436 
Herzog  Adolf  von  Jülich  und  Gerhard  v.  Gleve,  Graf  von  der  Mark  einmischen, 
und  wobei  letzterer  die  Danziger  Kaufmannschaft  »im  Känig  Artushofe«  auf  die 
Gefahr  aufmerksam  macht,  die  ihre  Interessen  bei  einer  Fortdauer  des  Streites 
erleiden  würden***).  Ferner  Münster***)  und  Hildesheim **^),  welche  beide 
Städte,  als  Danziger  Bürger  in  ihnen  gewaltthätig  behandelt  sind,  vom  Danziger 
Rathe  mit  Beschlagnahme  ihrer  in  Danzig  befindlichen  Kaufgüter  bedroht  wer- 


683)  Schbl.  58,  6813. 

688)  Miss.  36  April  U46  (M.  IV.  3U). 

684)  Milnpys  "Vyipth  in  Danzig,  der  jene  Waaren  an  Oldefeld  abliefern  sollte,  hatte  sie 
i  454  zum  Nutzen  der  Stadt  zur  Bezahlung  der  Söldner  abgeliefert  und  den  Betrag  ins  Stadt- 
buch auf  den  Namen  Daesze's  eintragen iassen ,  welcher  nach  dem  Kriege  die  Bezahlung  der 
Schuld  forderte.  Vgl.  Da esze's  Schreiben  d.  d.  43  Oct.  1470  (Schbl.  XXX.  5408). 

685)  Vgl.  die  Missive  4  3  Juni  4  450  und  4  9  Mai  4  454  (M.  V.  4  89  und  478)  an  Cdln. 

686)  Miss.  35  April  4  446  (M.  IV.  34  4). 

687)  Schbl.  89,  34  74. 

688)  Sogenannte  Literae  respectus  in  StB.  I.  s.  a. 

689)  Miss.  4  430  (M.  I.  4^8). 

690)  StB.  I    4  445. 
694)  StB.  I.  4  44  6. 

693)  StB.  I.  4  398  und  bei  der  Cession  einer  Forderung  4  488  (Schbl.  69,  3469.  b.). 

693)  StB.  I.  4390. 

694)  bei  Gelegenheit  eines  Erbstreites  4  387  (Schbl.  88,  8555). 

695)  Das  Schreiben  des  Herzogs  von  Jülich  d.  d.  34  Mai  4486  (Schbl.  43,  4797),  das 
Gerhafd's  v.  Cleve  d.  d.  30  Mai  4  436  (Schbl.  83,  8789.  a.). 

696)  Schreiben  an  Münster  d.  d.  5  Mai  4444  (M.  lY.  38).  Eine  Ladung  Wachs  aus  Dan- 
zig war  dort  mit  Beschlag  belegt  worden. 

697)  Der  Danziger  Georg  Schele  war  4  443  auf  einer  Pilgerfahrt  von  Wilsnack  nach 
Achen  durch  einen  abgesagten  Feind  Henning  Sasselowe  festgenommen  und  auf  das  bischöf- 
liche Schloss  gebracht  worden.  Vgl.  Missive  37  Nov.  und  8  Dec.  4  443  (M.  IV.  68  und  59). 
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den;  Arnsberg*^),  dessen  4  434  inDanzig  anwesende  Kaufleute  mit  Soestern 
in  Streit  geratben ;  G^ttingen,  aus  dem  zwei  Bürger  4433  in  Danzig  dem  Hans 
Hagemeister  eine  Ladung  Wachs  abkaufen**®};  Harn  ein »  das  mit  Danzig  in 
mannicbfaltiger  directer  Verbindung  steht  ^^),  und  dessen  Rathskumpan  Gert 
Elhardt  namentlich  um  4  480  in  Brügge  mit  dem  Danziger  Peter  v.  Ummen  Ge- 
schäfte abschliesst^®^) ;  den  bedeutendsten  Verkehr  mit  Danzig  scheinen  Dort- 
mund'^**) und  Soest '^*')  getrieben  zu  haben,  wo  unter  Mitwirkung  verwandt- 
schaftlicher Beziehungen  mannichfaltige  Handelsgenossenschaften  mit  Danziger 
Bürgern  sich  bildeten.  Kach  Bremen  findet  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Dan- 
zig her  Ausfuhr  von  Getreide  und  Holz  ^*^)  statt,  doch  ohne  dass  sonst  besonders 
lebhafte  Handelsbeziehungen  bemerkbar  werden '^*'^). 

Unter  ded  an  der  Elbe  und  Trave  gel^enen  Städten  griff  Lübeck  in 
der  oben  angedeuteten  Weise,  hauptsächlich  in  kriegerischen,  aber  auch  in  fried- 
lichen Zeiten,  als  Vermittler  des  Verkehres  der  Preussen  über  die  Ostsee  hinaus 
in  so  ausgedehntem  Maasse  in  den  Handel  Danzigs  ein ,  dass  während  dieser 
ganzen  Periode  die  meisten  Geschäfte  Danzigs  nach  dem  Auslande  in  Verbin- 
dung mit  Lübeckern*  oder  doch  unter  Mitwirkung  derselben  ausgeführt  werden. 
In  gefiOirlichen  Zeiten  beschränkt  sich  der  Danziger  Kaufmann  darauf  seine 
Waaren  nach  Lttf)eck  hinüber  zu  schaffen,  wobei  häufig  Lübische  Schiffer 
den  Transport  besorgen,  und  hier  gegen  Baiensalz  und  andere  Produkte  des 
Westens  einzutauschen ;  auch  in  günstigem  Zeiten  werden  Waaren ,  die  man 
im  Auslande  gekauft  oder  nach  demselben  hin  verkauft  hat,  in  Lübeck  von  dem 
Käufer  in  Empfang  genommen ;  Baarsendungen  ins  Ausland  werden  durch  die 
Lombarden  (»Walen a)  in  Lübeck  besorgt^**).  Wenn  bald  nach  unserer  Periode 
in  den  im  Ganzen  friedlichen  Jahren  4  474,  i  475  und  4  476  nachweislich  von 
sämmtlichen  ein-  und  auslaufenden  Schiffen  über  ein  Drittel  von  Lübeck  kom^ 
meil  oder  dorthin  gehen^*^),  so  dürfte  für  die  Ordenszeit  ein  für  Lübeck  noch 
günstigeres  Verhältniss  anzunehmen  sein.  Auch  Hamburg  hat  ohne  Zweifel  an 
diesem  Speditionsgeschäfte  einen  sehr  bedeutenden  Antheii  gehabt;  da  dieses 


698)  Schbl.  42,  4777. 

699)  Schreiben  des  Rathes  von  Göttingen  d.  d.  4p  Juli  U88  (Schbl.  XLII.  iSOd). 

700)  Es  werden  namentlich  von  dort  die  Wasmodens  und  Evert  Hunyng  erwähnt,  welche 
mit  Wilhelm  y.  Oringeo  in  Verbindung  stehen  (Schbl.  XXV.  4049  und  Miss.  II.  42.  43).  4480 
werden  die  Kaufgüter  Reyner's  von  Lovesen  aus  Hameln  in  Danzig  mit  Beschlag  belegt. 
(M.  l.  442.) 

704)  Schreiben  des  Vogts  von  Hameln  d.  d.  24  Mai  4  484  (Schbl.  42,  4774). 

702)  Auf  das  verwandtschaftliche  Band  mit  Danzig  wird  besonders  hingewiesen  in  einem 
Sehreiben  Dortmunds  d.  d.  42  Juli  4  448  (Schbl.  45,  4927).  Vgl.  ferner  Missiv  28  Juli  4374 
(StB.  I.  454),  4444  [StB.  I.  ».  a.),  4429  (Schbl.  62,  8074),  4488  (Miss.  II.  49.4),  4447  (Miss.  IV. 
244)  und  4454  (Schbl.  63,  4609). 

708)  Vgl.  StB,  I.  s.  a.  4895,  4399,  4448  und  4424;  ferner  4434  (Schbl.  42,  4777  und 
4794),  4  485  (M.  II.  4  07),  4  489  (Schbl.  XXXV.  4  425)  und  4  442  (M.  IV.  56). 

704)  Namentlich  4486  (Schbl.  89,  24  78)  und  4  443  (M.  IV.  80). 

705)  Vgl.  StB.  I.  s.  a.  4  393  und  4  399.  4394  führen  Kaufleute  aus  Bremen  gegen  das 
Verbot  Wismarisches  Bier  in  Danzig  ein  (Voigt  Gesch.  Preuss.  V.  689.  n.  4).  4  449  4  Febr. 
ertheilt  der  Hochmeister  den  Kaufleuten  von  Bremen  auf  4  Jahre  Geleit  zum  Besuche  der 
Preussischen  Stftdte ;  doch  sollen  sie  den  Danziger  Tydeke  Mönch  für  den  im  Holländischen 
Kriege  zugefügten  Verlust  entschädigen.  (Bibl.  Berol.  Manuscr.  F.  265.  n.  83.) 

706)  Vgl.  Abschnitt  4  4. 

707)  Nach  den  Pfalgeldsberechnungen  jener  Jahre  liefen  im  ganzen  Jahre  im  Danziger 
Hafen  aus  und  ein :  4  474  :  899,  4475 :  537,  4  476  :  699  Schiffe,  die  jene  Abgabe  zu  zahlen  hat- 
ten ;  von  diesen  gehörten  dem  Lübecker  Hafen  an :  4  474 :  98,  4  475  :  4  97  und  4  476  :  4  93  Schiffe. 
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jedoch  in  den  meisten  Fällen  nicht  in  directer  Verbindung  mit  dem  Danziger 
Kaufmanne,  sondern  durch  Vermittelung  Lübecks  stattfand ,  so  wird  desselben 
seltener  gedacht.  Doch  bezog  Hamburg  auch  unmittelbar  von  Danzig  Rom^ 
und  Holz^^),  wogegen  Hamburger  Bier  ein  in Danzig  geschSCztes Getränk  war. 

Nilchst  diesen  beiden  Städten  war  in  diesen  Gebieten  Lüneburg  wegen 
seines  Salzes  für  Danzig  ein  wichtiger  Ort;  denn  wenngleich  in  frühem  Zeiten 
das  Lüneburger  Salz  aus  Lübeck  bezogen  wurde ,  so  fand  man  später  erspriess- 
lieber  dasselbe  aus  erster  Quelle  herzuholen,  da  in  Lübeck  das  schlechtere  Sali 
aus  Oldeslohe  und  andern  Städten  dieser  Gegend  unter  jenem  Namen  Versandt 
wurde ^^®).  Insbesondere  fand  zwischen  4430  und  4440  ein  lebhafter  Verkehr 
mit  Lüneburg  statt,  indem  der  Danziger  Bathmann  Bertold  Buramer,  der  aas 
Lüneburg  stammte ^^^),  directe  Verbindungen  dorthin  eröffnete,  namentlich 
Boggen  und  Wachs  dorthin  versandte  und  neben  dem  Salz  auch  Wein  von 
dorther  bezog.  In  dieser  Zeit  (1 439)  finden  wir  auch  Kaufleute  jener  Gegend, 
die  auf  dem  Landwege  über  Pommern  Danzig  mit  ihren  Waaren  aufsuchen  ^'^). 
Von  andern  Städten  im  Elbegebiete  finde  ich  nur  Magdeburg^**),  Witten- 
berg'^**), Pegau^**)  und  »Hayne«'^**)  im  Lande  Meissen  in  untergeordneten 
Handelsbeziehungen  erwähnt. 

Mit  den  Meklenburgischen  Hanseaten,  Bestock  und  Wismar, 
neben  welchen  auch  GrevesmUhlen"'')  genannt  wird,  bot  nicht  nur  die  Ost^ 
see  zu  gemeinsamen  Handelsuntemehmungen  Veranlassung,  wie  denn  audi 
Danziger  Schiffer  hier  Frachten  suchten ,  sondern  brachte  auch  der  Landweg, 
der  aus  Pommern  über  Dammgart '^'®)  und-Bibbnitz^*^)  über  jene  drei  Städte 
nach  Lübeck' führte,  in  vielfache  Berührungen.  Doch  traten  andererseits  hier 
mehr  und  häufiger  als  in  andern  Hanseatischen  Gebieten  Hemmungen  ein ;  theils 
standen  die  Herzoge  von  Meklenburg  aus  politisch«i  Gründen  dem  Orden  feind- 
lich entgegen ,  theils  gaben  sie  fehdesüchiigen  Feinden  Preussens  Gelegenheit 
und  Erlaubniss  zu  Baubanfälien.  Dazu  litten  Bestock  und  Wismar  häufig  und 
lange  durch  innere  Wirren,  die  auch  dem  fremden  Kauf  manne  Nachtheil  brach- 
ten. Während  des  Schwedischen  Krieges  4389 — 99  gewährten  beide  Städte  den 
Vitalienbrüdem  Aufnahme  und  Hülfe,  so  dass  sie  für  mehrere  Jahre  aus  der 
Hansa  ausgestossen  wurden ;  4  409 — 4  6  herrschten  innere  Parteikämpfe.  Wäh- 


708)  So  wird  z.  B.  1 409  34  Dec.  (StB.  IV.  219)  den  Hamburgern  erlaubt  mit  4  KomBchi^ 
fen  den  Danziger  Hafen  zu  verlassen. 

709)  4423  43  Dec.  beschliessen  die  Preussischen  Städte  auf  der  Tagefahrt  in  Marien- 
burg, den  gegen  die  Hansa  damals  widerspenstigen  Hamburgern  kein  Holz  zuzufuhreo. 
Bornb.  Rec.  111  f.  88. 

74  0)  4  438  werden  die  Preussischen  Sendboten  instmirt,  hierüber  in  Lübeck  Beschwerde 
zu  führen.  Es  win)  namentlich  verlangt,  dass  man  in  Lübeck  das  »Odesloer«  Salz  und  ande- 
res^ das  aus  dem  Lande  Holstein  und  den  »Ryken«  {Scandinavien)  gebracht  wird,  nach  alter 
Gewohnheit  zeichne  und  nicht  in  Lüneburger  Tonnen  ausführe  (Schbl.  55,  2545).  Schon  4391 
(StB.  IL  f.  4  30)  wird  über  Verfälschung  des  Lüneburger  Salzes  geklagt. 

744)  Sohbl.  XXX.  6076. 

742)  Schbl.  45,  4854. 

743)  Vgl.  oben  Abschnitt  42.  p.488.  n.  664. 
74  4)  SchbL  XXX.  5074. 

74  5)  StB.  l.  S.  a.  4  428. 
74  6)  Schbl.  45.  n.  4823. 
74  7)  z.  B.  4  386  (StB.  ü.  7) . 

748)  Miss.  44  Juli  4  434  (M.  11.  46). 

749)  Miss.  28  Mai  4  454  (M.  V.  466). 
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rend  des  Dänisch-Hanseatischen  Krieges,  namentlich  zwischen  den  Jahren  1427 
und  14.34  zeigten  sich  die  Auslieger  von  Rostock  und  Wismar  gegen  die  neutra- 
len Preussen  ganz  besonders  raubsttchtig  und  trieben  die  Kaperei  so  arg ,  dass 
man  von  Danzig  aus  Schiffe  ausrüstete ,  von  welchen  schon  i  427  eine  Anzahl 
Wismarischer  Piraten ,  die  sich  bis  unter  Heia  gewagt  hatten ,  gefangen  einge- 
bracht wurden^.  Daran  knüpften  sich  Entschtfdigungsforderungen  von 
beiden  Selten,  die  nicht  selten  zu  Feindseligkeiten  führten.  Sie  nahmen  zu, 
indem  der  seit  1427  aus  Rostock  vertriebene  Rath  von  Wismar  und  andern 
Meklenburgischen  Orten  ^^)  aus  die  über  Rostock  geführten  Preussischen  Güter 
als  feindliches  Eigenthum  betrachtete,  ja  selbst  1436  Dänziger  Schiffe '^^)  im 
Hafen  von  Wismar  festnehmen  Hess.  Darauf  werden  1441  die  Meklenburgischen 
Kaufgttter  in  Danzig  in  Beschlag  genommen  ^^)  und  1444  gestattete  der  Hoch- 
meister ,  dass  man  im  Danziger  Hafen  von  allen  Meklenburgischen  Schiffen  ein 
»Schadegeld«  erhebe^.  Die  Meklenburger  wussten  jedoch;  wie  es  scdieint, 
durch  Unterhandlung  die  Ausführung  hinauszuschieben ;  doch  wurde  die  Be- 
schlagnahme ihrer  Güter  nicht  aufgehoben.  Gleichzeitig  gab  ein  Erbschaftsstreit 
wegen  eines  in  Dantig  verstorbenen  Kaufmannes  Thun ,  bei  dessen  Nachlass- 
theilung  die  Meklenburgischen  Erben  übervortheilt  zu  sein  behaupteten,  dem 
Herzoge  Heinrich  von  Meklenburg  Veranlassung,  die  Danziger  Waaren  auf  seinen 
Landstrassen,  ja  1453  die  Kaufleute  selbst  festnehmen  zu  lassen.  Erst  nach 
1 466  kam  es  zu  friedlicher  Ausgleichung. 

Auch  nach  Meklenburg  wird  bisweilen  von  Danzig  Korn  für  das  Bedürfniss 
des  Landes  ausgeführte^).  Von  Meklenburgischen  Erzeugnissen  wird  in  Danzig 
Wismarisches  Bier  genannt. 

in  Pommern  war  dem  Danziger  Kaufmanne  vor  Allem  an  der  Sicherheit 
d^  Verkebrsstrassen,  die  durch  dieses  Land  führten,  gelegen.  Es  werden  drei 
Strassen  durch  Pommern  genannt^.  Von  diesen  scheint  die  die  Neumark  be- 
rührende von  Danzig  aus  wenig  besucht  worden  zu  sein,  theils  wegen  der  zahl- 
reichen Rflnber,  die  den  Weg  beunruhigten ,  theils  weil  auf  dieser  Strasse,  die, 
wie  es  scheint,  nach  Thorn  ausmündete ,  mehrere  Städte  ein  Niederlagsrecht  in 
Ansprach  nahmen»  Aber  auch  auf  der  grossen  von  Danzig  aus  gewöhnlich  be- 


7S0)  Sie  wurden  4  428  gegen  Bürgschaft  der  Rostock'er  und  Wismarer,  und  naohdem  sie 
Urfehde  geschworen  hatten,  freigejassen  (M.  IL  4  01),  übten  aber  nichts  desto  weniger  gegen 
Danzig  im  Frühjahre  f482  argen  Seeraub  (M.  IL  44;  Schbl.  84,  4i8S). 

724)  In  dem  Missiv  4  4  März  4  485  (M.  II.  87)  wird  die  »Goldfizze«  (?)  als  ein  Ort  bezeich- 
net, wo  der  alte  Rostoclcer  Rath  Danziger  Kaufgüter  festnehmen  Jiess. 

7Si)  Miss.  8  Nov.  4  436  (M.  II.  485). 

723)  Anzeige  des  Danziger  Komthurs  Niolas  Poster  d.  d.  20  Jan.  4444  (Schbl.  XLI.  3328); 
vgl.  Schbl.  88,  3895. 

724)  Auf  dem  Trinitatis-Landtage  zu  Elbing  4  444  erlaubt  der  Hochmeister  den  Danzi- 
gern  von  allen  aus  Wismar,  Hamburg,  Stralsund  und  Rostock  eingeführten  Kau fgüforn  so 
lange  Schadegeld  zu  erheben,  bis  aller  durch  jene  Städte  erlittene  Schaden  ersetzt  sei ;  eine 
spätere  Bestimmung  des  Hochmeisters  beschränkt  jedoch  die  Abgabe  auf  Wismar  und 
Rostock  und  gestattet  ihre  Erhebung  vom  Tage  LauronUi  ab  (42  Aug.)  (M.  IV.  436).  Auf  dem 
Trinitatis-Landtage  4  445  in  Frauenburg  wird  jedoch  beschlossen,  die  Erhebung  des  Schade- 
geldes noch  anstehen  zu  lassen,  bis  Elbing  Antwort  auf  seinen  Brief  erhält. 

725)  so  z.  B.  4  438,  wo  Wismar  bittet  der  herrschenden  Hungersnoth  wegen  in  Danzig 
50  Last  Korn -einkaufen  zu  dürfen  (Schbl.  XXXV.  4  452). 

726)  Rathmann  Hinrich  Bück  meldet  44  Mai  4440  nach  Danzig,  dass  7  Ordensritter, 
welche  der  Vogt  von  der  Neumark  ausgestossen  habe,  alle  drei  Wege  nach  Pommern 
verlegt  hätten  (Schbl.  85,  2484). 

i3^ 
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nutzten  Strasse  hatte  man  mancherlei  Gefahren  zu  bestehen.  Selbst  der  meisl 
durch  Ordensgebiet  laufende  Weg  voa  Danzig  über  Laüenburg  nach  Stolpe 
wurde  zwischen  4  432.  und  1436  durch  die  Raubzüge  des  Ordensvogtes  von 
Lauenburg  beunruhigt;  noch  mehr  fürchtete  man  die  Wegelagerer  auf  der  Fahrt 
von  Stolpe  nach  COsslin,  insbesondere  bei  RUgenwalde  und  Zanow^^); 
solche  Wegelagerer  sind  hier  namentlich  1431  und  4443  die  Massows^,  H45 
Teszmer  Kameke'^^),  4  448  und  U49.Hans'^)  und  Heinrich ^'')  Manteuffel.  Die 
von  Gösslin  fortsetzende  Strasse  führte  nachColberg  und  von  dort  über  Trep- 
tow, Greiffenberg,  Plate,  Naugard  uüdGollnow  nach  Stettin,  neben 
welcher  Strasse  es  aber  auch  einen  Strandweg  gab ,  auf  welchem  selbst,  der 
amtliche  Hanseatische  »Läufer«  (Briefbote)  reiste,  und  der  von  Treptow  aus  über 
Hoff  und  Klein-Diwenow^'^)  wahrscheinlich  über  Gamin  nach  Stettin  hin- 
ablief.  Auch  diese  Gegend  wnirde  insbesondere  wegen  einheimischer  (z.  B.  der 
V.  d.  Osten  auf  Schloss  Plate^)  und  Neumarkisoher ^**)  Stegereifeier  geCarcb- 
tet;  es  wurde  jedoch  der  Stadt  Colberg  nachgerühmt,  dass  sie  für  die  Sicher- 
heit dieser  Gegend  kräftiglichst  bemüht  sei^^).  Selbst  die  über  die  Hansastädte 
Anclam  und  Greifswalde  fortsetzende  Strasse  von  Stettin  nach  Stralsund 
litt  zu  manchen  Zeiten  durch  die  Gewaltthätigkeiten  der  in  Wolgast  residiren- 
den  Pommerischen  Herzoge  und  ihrer  Beamten  "^^j ;  sogar  beim  Uebergange  ins 
Meklenburgische  zeigte  bisweilen  der  Vogt  von  Dammgarien^'^}  den  Preussen 
feindselige  Gesinnung.  Ueberdies  stand  aber  auch  Danzig  mit  einer  grossen  Zahl 
Pommerischer  Orte  in  m^hr  ^der  minder  bedeutenden  Handelsbeziehungen. 
Erwähnt  werden  als  solche :  Beigard,  Stolpe,  Schlawe,  Rügenwalde, 
Pollnow,  Cösslin,  Colberg,  Treptow,  Golnow,  Wolliu,  Stettin, 
Wolgast,  Anclam,  Greifswalde,^  Stralsund,  Rüden,  Rügen^.  Auch 
hier  besteht  der  Verkehr  Danzigs  mit  den  grossem  Handelsstädten  im  Wesenl^ 
liehen  darin,  dass  Handelsgenossen  si^h  gegenseitig  Waaren  zum  Verkauf  über- 
senden oder  gemeinschaftliche  Geschäfte  in  die  Fremde ,  insbesondere  nach  den 
Hanseatischen  Kontoren  unternehmen.  Aus  den  kleinen  Städten  und  Dorfscha(- 
ten  <ier  Danzig  zunächst  gelegenen  Landschaften,  also  aus  dem  Stolpeschen  und 
Schlaweschen  (jebiete,  bringen  die  Pommern  ihre  Produkte  häufig  nach  Danzig 

727)  Schon  im  4  4  Jahrhundert  werden  Englische  Kaufleute ,  die  ans  Danzig  kommen, 
vom  Hauptmanne  von  Zanow  beraubt  und  ermonl^t  (Schbl.  4i,  4839  und  4845). 

728)  Sohbl.  XL.  3668  und  Miss.  IV.  74,  75. 

729)  Miss.  lY.  166.  Der  Anfall  geschah  bei  Lembeke  (?)  auf  freier  Strasse  iwiscfaen 
Stolpe  und  Cösslin. 

730)  Miss.  V.  26. 

784)  Heinrich  Mftnteuffel  ist  im  Dienste  des  vertriebenen  Dänenköniges  Erich,  der  4  449 
und  4  450  von  Rügenwalde  aus  die  Danziger  Kaufleute  angreift  (Miss.  V.  425  und  448). 
732)  Missiv  an  Treptow  d.  d.  24  Juli  4432  (M.  II.  48). 
738)  Missiv  an  die  Stttnde  des  Bisthums  Camin  (M.  IV.  43). 
784)  Schbl.  46,  4855. 

735)  Missiv  Danzigs  an  Reval  d.  29  Juli  4  440  (M.  IV.  7)  :  »vnd  willet  ok  to  hertn  nemeD, 
dat  fe  de  (Irate  to  lande  wert  dem,  gemenen  wanderenden  kopmann  to  gude  degeJikes  be- 
fchermen  (nämlich  die  Colberger),  vnd  wenn  des  nicht  enwere,  alfe  de  lande  dar  gelegen  fin, 
dat  felden  ein  kopman,  de  des  weg^s  verkern,  an  fyme  lyue  vnd  gudern  vnbefchediget  eflt 
vngefangen  fulde  blyuen. 

736)  So  namentlich  in  den  Jahren  4  438  (Miss.  II.  63)  und  4435  (Miss.  II.  4  08J. 

737)  Missiv  4  4  Juli  4  484  (M.  II.  4  5). 

738)  4  384  empfiehlt  der  Danziger  Rath  dem  Rathe  von  Rügen  den  Conrad  Platte  und 
Heyne  v.  Rüden  in  ihren  Geschäften,  und  accreditirt  sie  bei  demselben  bis  auf  4000  Mark 
Finkenaugen  (StB.  I.  75). 
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zu  Markte,  namentlich  Hafer,  Hafergrütze '''},  Wachs  und  Honig  und  kaufen 
dafür  in  Danzig  Getreide,  Salz  und  wahrscheinlich  noch  andere  Bedürfnisse 
ein^^).  Zwischen  den  Jahren  1434 — 36  wird  dieser  Verkehr  dadurch  gestört^ 
dass  der  Ordensvogt  von  Lauenburg  die  vorbeiziehenden  Pommern  nöthigt,  ihre 
Produkte  in  Lauenburg  zu  verkaufen ,  welcher  Neuerung  die  Pommern  sich 
aufs  Heftigste  .widersetzen ^^^).  Von  Golberg  wird  hauptsächlich  Salz  bezo- 
gen. Als  in  Reval  4  440  das  Golberger  Salz  verboten  wurde,  machte  der 
Danziger  Rath  dagegen  geltend ,  dass  es  von  Alters  her  in  der  Hansa  als  gute 
Kaufmannswaare  gelte  und  führt  zum  Beweise  an,  dass  es  in  Danzig,  im  Gebiete 
von  Stettin  und  Wolgast,  so  wie  in  der  Neu-  und  Altnrark  seit  Alters  im 
Gebrauche  sei'^').  Stettin,,  dessen  Kaufleute  in  mannichfaltiger  Verbindung 
mit  Danziger  Geschäftsfreunden  gefunden  werden ,  wird  andererseits  schon  da- 
mals «als  ein  Rivale  Danzigs  in  Betreff  des  Polnischen  Handels  gefürchtet  ^^). 
Die  getreidereiohen  Gegenden  von  Vorpommern^^)  reizten  die  Speculation 
Danziger  Kauf  leute  dazu  an,  Getreide  unmittelbar  bei  den  Edelleuten  und  in  den 
kleinen  Orten  des  Anclamschen Gebietes  einzukaufen  und  aus  den  kleinen  dortigen 
Häfen  zu  verschiffen.  Greifswalde  machte  hiegegen  1 439  geltend,  dass  nach  alt- 
hergebrachter Gewohnheit  Gäste  in  Pommern  nur  in  den  Seestädten  Stralsund, 
GreiCswalde  und  Anclam  Korn  kaufen  und  namentlich  keine  Waare  durch  die 
Peene  ausführen  dürften,  ehe  sie  in  Greifswalde  zu  Markte  gebracht  wäre^^*^). 

In  Betreff  der  Hansastädte  in  Liefland  und  der  ihnen  benachbarten 
Orte  ist  schon  oben  darauf  hingewiesen  worden,  wie  ihre  Bedeutung  für  Danzig 
hauptsächlich  darin  lag,  dass  durch  sie  der  Verkehr  mit  Russland,  insbeson- 
dere mit  Nowgorod' vermittelt  wurde ^^').  Das  erkennt  man  schon  an  der 
Mannichfaltigkeit  der  Waaren ,  welche  die  Danziger  Kaufleute  ihren  Liefländi- 
schen Geschäftsfreunden,  insbesondere  in  Riga,  Reval,  Pemau  und  Dorpat  zu- 
führen oder  zusenden.  Ein  1430  nach  Reval  verladenes  Schiff^^^)  enthielt: 
Baiensalz,  Aschensalz^*^),  Hopfen,  Heringe,  3  Tonnen  Stör-Rogen, 

3  Bete  »Ruschen«  Wein,  Bier,  Englische  Laken,  Stockbreit,  Hosen, 
Leinwand,  Kürschnerarbeiten,  Kontore,  Kisten,  Parchems,  Brot- 
messer, ein  Fass  mit  eisernen  Stegerepen  (Sporen?),  Eisendraht, 
Schüssel,  Teller,  Kannen,  Gürtel,  Glas  u.  a.    In  drei  andern  Schiffen, 

789)  4  439  kommen  Rügenwalde,  Schlafe  und  Stolpe  überein,  keine  Hafergrütze  aus 
dem  Lande  zu  lassen ;  Danziger  Bürgern ,  die  die  heimfliche  Ausfuhr  derselben  versuchten, 
wird  sie  fortgenommen  und  unter  die  Armen  yertheilt  (Schbl.  XLU.  2344). 

740)  1 434  wird  Pommerischen  Bauern  das  in  Danzig  eingekaufte  Getreide  vom  Vogte 
von  Laueobnrg  geraubt' (Schbl.  XXV.  4062).  In  demselben  Jahre  S4Set>t.  verbietet  der  Hoch- 
meister in  Danzig  die  Ausfuhr  von  Getreide  und  Salz  nach  Pommern,  nachdem  der  Herzog 
von  Pommern  die  Getreideausfuhr  na^  der  Neumark  untersagt  hatte  (Schbl.  58,  8480). 

744)  Vgl.  das  Schreiben  Cdsslins  an  Danzig  d.  d.  42  Mflrz  1436  (Schbl.  45,  4816). 

742)  Vgl.  Miss.  IV.  7  (vgl.  oben  Note  785). 

743)  Vgl.  oben  Buch  I.  Abschn.  2,  Note  204  und  Schbl.  XXV.  4  069. 

744)  Auch  in  G  0 1 1  n  o  w  vrird  4  420  von  einem  Danziger  Kaufmanne  Roggen  eingekauft ; 
der  Käufer  muss  aber  hier  für  die  Erlaubnfss  es  ausser  Landes  zu  versenden  eine  Abgabe 
(»Lonengeld«)  an  die  Landesregierung  zahlen. 

745)  Vgl.  die  Briefe  Greifswaldes  an  Danzig  d.d.  25  Jan.  (Schbl.  XLIK  2342)  und  6  Mttrz 

4  489  (Schbl.  45,  4858).  In  demselben  Jahre  1439  kaufen  Englische  Kaufleute  von  Meybom 
in  Danzig  Korn,  das  von  Anclam  dort  angekommen  war.  Orig.-Rec.  A.  f.  4  78.  b. 

746)  Vgl.  oben  Abschnitt  10.  p.  159. 

747)  Vgl  Miss.  1.99.  Die  Kaufgüter  gehörten  mehrern  Rigaischen  und  Danziger  Kaufleuten. 

748)  Dies  ist  wahrscheinlich  gleichbedeutend  mit  dem  Dverbrannten«  Salze,  dessen 
Einfuhr  die  Liefländischen  Städte  1425,  wohl  nur  zeitweise,  verboten  (SchbL  69,  2464). 
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die  in  demselben  Jahre  ebehdorthin  gingen,  befinden  sich:  Salz,  Hopfen, 
graue  Laken,  Hosen,  Handschuhe,  Harnische,  Kleider,  Englische 
Decken,  Safran,  Thymian  und  Allaun.  Rückfracht  bilden  durchweg  die 
in  Russland  gemachten  Einkaufe  oder  die  besondem  Liefländischen  Er- 
zeugnisse. Unter  den  letztem  waren  für  Danzig  insbesondere  von  WiehtigKeii 
die  ans  dem  rohen  Hanf  gefertigten  Fabrikate,  Kabelgam,  Stricke  und  SchiSs- 
taue.  Jene  Städte  nämlich,  insbesondere  Reval***),  standen  in  dem  besond^n 
Rufe,  durch  eine  sorgfältige  Brake  dahin  zu  wirken,  dass  zu  dem  Game  nur  aus- 
erlesene gute  Hanfheede  genommen  wurde ,  und  es  war  deshalb  auch  noch  am 
Anfange  des  1 6  Jahrhundertes  denDanzigerROpem  verboten  Stricke  undSchiiEs- 
taue  anders  als  aus  dem  aus  Reval  eingeführten  Gstrne  zu  fabrieiren ;  sie  wer- 
den in  Strafe  genommen,  wenn  sie  selbst  aus  der  Heede  Gam  verarbeiten.  Aus- 
serdem wird  Rigaischer  Meth^'^),  Rigaische  und  Pernauische  Asche 
(erstere  auch  Hornasche  genannt),  so  wie  Wachs  und  Honig  aus  Lief- 
land und  Kurland  neben  den  Russischen  Produkten  nach  Danzig  aus- 
geführt. Betbeiligt  an  diesem  Verkehre  mit  Danzig  finden  wir  namentlich  die 
Orte:  Wesenberg^"),  RevaF"),  HapsaF"*),  der  Sitz  des  Bischöfe  von 
Oesel,  Pernau^**),  Dorpat'^**),  Wenden^*«),  Riga,  Kokenhuffen'*^) 
und  Windau^^).  Neben  diesen  Städten  hatte  auch  der  in  Pilten  residirende 
Bischof  von  Kurland^***)  seinen  besondem  Geschäftsverwalter  in  Danzig,  dem 
er  die  Produkte  seines  Landgebietes,  ebenfalls  hauptsächlich  Honig  und 
Wachs  zum  Verkaufe  übersandte  und  dafür  seine  Bedürfoisse  von  dort  her 
bezog.  Einer  derselben  lässt  sich  selbst  aus  Danzig  für  die  Gebäude,  die  er  in 
Hasenpot  aufrichtet,  Maurer  kommen ^*^).  Bischof  Gottschalk  erinnert  4424  an 
die  besondere  Gunst,  welche  die  bei  seiner- Küsje  vorbeisegelnden  Danziger 
Schiffer  genOssen,  denen  er  bei  der  Landung  die  gebräuchlichen  Abgaben  eriasse. 
Was  endlich  den  Handel  Danzigs  mit  dem  Preussischen  Binn«nlande 


749)  Vgl.  die  Beschwerdeschrift  der  Danziger  Brak  er  an  den  Danziger  Rath  s.  d.  (der 
Schrift  nach  aus  dem  Anfange  des  46  Jahrhandert«)  Schbl.  XXX.  n.  5052.  Sie  beklagen  sich 
über  einen  »Reepschlägera  Brosian  Sass,  der  in  der  Nacht  auf  seiner  Bahn  arbeitet  und  durch 
sein  Gesinde  von  Heede  Leinengarn  machen  iSisst.  Auch  aus  Riga  wird  Kabelgarn  445S  ein- 
geführt (Schbl.  XXVI.  848)  und  4  4i0  eine  Quantität  au»  Pemau  eingeführter  Hanf  an  euien 
Danziger  Röper  verkauft  (M.  II.  80). 

750)  Schbl.  XXVI.  848. 
754)  StB.  I.  s.a.  4  494. 

752)  4  448  ist  der  Danziger  Hinrtch  v.  Holte  Handelsgenosse  der  Gebrüder  Oldendorp  in 
Reval  (M.  IV.  88) ;  auoh  sonst  wird  Reval  oft  genannt. 

758)  Zwei  Danziger  Kaufleute  machen  dort  4  444  Schuldforderungen  geltend  (Schbl.  XLl. 
3228) ;  auch  wird  die  Stadt  4  458  erwähnt  (Schbl.  XLl.  8808). 

754)  Hier  verladen  u.  A.  4  488  ein  Rigaischer  und  £in  Danziger  Kaufmann  gemeinschaft- 
lich ein  Scäiff  nach  Flandern  (M.  II.  82). 

755)  StB.  I.  8.  a.  4  405,  4  407,  4  409  und  sonst  noch  öfters. 

756)  StB.  I.  8.  a.  4388. 

757)  StB.  I.  s.  a.  4445. 

758)  StB.  I.  s.  a.  4  405;  auch  4  444  erwähnt  (Schbl.  XLl.  8228). 

759)  Schon  unter  Bischof  Otto  (4  374 — 98)  fordern  dessen  Untersassen ,  die  Runoer,  voa 
einem  Danziger  Herman  Runghe  Bergelohn  für  die  Rettung  seines  bei  Windau  gestrandeten 
Schiffes.  (Schbl.  44.  n.  8944.)  Unter  Bischof  Gottschalk  hatte  dessen  Neffe  Johann  Rome- 
lingrode  in  Danzig  Zeit  seines  Lebens  dies  Geschäft  verwaltet  (Schbl.  47,  5844  d.  d.  28  Juni 
4428) ;  noch  4  480  hatte  Bischof  Martin  für  dasselbe  Amt  seinen  Diener  Michael  in  Danzig 
(Schbl.  64,  6528). 

760)  Schreiben  des  Bischofs  Martin  von  Kurland  an  Danzig  d.  d.  Pilten  4  Mai  4  478. 
(Schbl.  64,  6529.) 
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angebt,  so  konnte  dieaer  der  Sache  nach  nur  in  einem  Zwiefachen  bestehen ; 
das  umli^ende  platte  Land  und  die  kleinen  Orte  brachten  ihre  Erzeugnisse  in 
die  benachbarte  grosse  Stadt  zu  Markte  und  wurden  von  dort  mit  den  ihnen 
fehlenden  Waaren  versorgt.  Ursprünglich  hatte  ohne  Zweifel  jede  der  sechs 
grossen  Preu^sischen  Städte  einen  ihrer  Lage  entsprechenden  gleichmässigen 
Antheil  an  diesem  Verkehre ;  und  Danzig  wird  da  wohl  zunächst  nur  auf  das 
nördliche  Ponunerellen ,  die  Ordensgebiete  Lauenburg  und  Büiow  mit  einge- 
schlossen, angewiesen  gewesen  seiti.  Als  aber  im  Verlaufe  der  Ordenszeit  Kulm 
und  Braunsberg  dem  überseeischen  Verkehre  ganz  entsagten,  und  auch  Elbing 
verarmte,  da  (anden  es  auch  die  entferntem  Kleinstädter  gerathener,  ihre  Pro- 
dukte nach  Danzig  zu  führen,  wo  wegen  der  grössern  Zahl  der  Fremden  grösse- 
rer Begehr  und  daher  auch  grössere  Hoffnung  auf  Absatz  war.  Wir  haben  über 
diese  Zunahme  des  Danziger  Verkehrs  zwei  ganz  bestimmte  Zeugnisse.  Als  im 
Frühjahre  U42  die  Preussischen  Stände  in  Elbing'®*)  über  die  Mittel  zur  Hebung 
des  Elbinger  Handels  mit  einander  berathep,  wirjd  es  als  thatsSchlich  anerkannt, 
dass  »Hopfen,  Flachs,  Hanf,  Leinwand,  Landeisen,  Pech,  Theer  und  anderer 
Kaufschatz a  aus  den  Gebieten  Heilsberg,  Osterode,  Christburg,  Elbing 
u.  a.  nach  Danzig  geführt  würden.  Femer  weist  der  Thorner  Rath  in  einer  spä- 
tem Zeit^®^)  darauf  zurück ,  dass  in  der  Ordenszeit  Danzig  den  Ertrag  der  Fi- 
schereien  in  ganz  Preussen  zum  Behufe  des  Einsalzens  an  sich  gebracht  und 
diese  Fische  sodann  durch  Vermittlung  thoms  nach  Polen  abgesetzt  habe. 
Auch  sehen. wir,  dass  die  an  der  Masowischen  und  Litthauischen  Grenze  gele- 
genen Preussischen  Distrikte  es  vortheilhaft  fanden ,  ihre  Waldprodukte ,  Holz 
und  Asche,  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wie  ihre  Polnischen  und  Litthauischen 
Nachbarn  auf  dem  Pregel  oder  der  Weichsel  nach  Danzig  hinabzubringen.  Auch 
in  Betreff  der  übrigen  Landesprodukta  findet  ein  lebhafter  Verkehr  zwischen 
Danzig  und  dein  Binnenlande  statt ,  theils  indem  die  Producenten  ihre  Waaren 
dorthin  brachten  oder  schickten,  hauptsächlich  zum  Dominiks-Jahr  markte, 
wro  sie  dieselben  auch  in  den  spätem  Zeiten,  nach  1440,  als  der  Handel  mit  den 
Fremden  zu  andern  Jahreszeiten  beschränkt  war,  unmittelbar  an  diese  verkau- 
fen durften,  theils  indem  Danziger  Kaufleute  auf  den  Wochen-  und  Jahrmärkten 
der  kleinen  Städte  Elinkäufe  machen,  wo  dann  in  beiden  Fällen  auch  hinwie- 
derum  Danziger  Waaren  Absatz  fanden.  Die  Hauptprodukte,  welche  in  Danzig 
eingeführt  wurden,  waren :  Getreide,  insbesondere  aus  den  Weichselstädten 
Graudenz'^^),  Neuenburg,  Schwetz,  aber  auch  aus  Conitz^^) :  ferner 
Fische,  namentlich  Lachse;  Holz,  insbesondere  aus  Strassburg^^],  In- 
sterburg'^^)  und  Lyck^®^) ;  Asche  aus  Neidenburg^®®),  Soldau^^')  und 


7(K1)  Original-Recess  A.  f.  2^6. 

762)  Schreiben  des  Thorner  Halbes  von  4496  (Schbl.  36,  7347). 

763]  Schbl.  52,  3034  und  oben  Buch  4.  Abschnitt  2.  p.  42.  n^204. 

764)  4  433  wird  dort  Hafer  (Schbl.  89,  2464)  eingekaaft. 

765)  4  432.  Schöppenb.  f.  443.  Es  betrifft  eine  Ladung  Dielen  und  Klappholz. 

766)  4  483  verkauft  der  Pfleger  von  Insterbürg  an  Jacob  Höflng  3  Schock  Zimmerholz 
(M.  II.  70). 

767)  4  446  (M.  IV.  224)  übernimmt  der  Pfleger  von  £yck,  Herr  Diterich ,  eine  Lieferung 
nach  Danzig  zum  nöchsten  Frühjahre  und  erhält  dafür  schon  im  J.uli  4  00  Mark  ausgezahlt. 

768)  Schöppenb.  4  485  f.  78. 

769)  StB.  I.  s.  a.  4  394. 
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Creuzburg^®) ;  Flachs,  Hanfund  Hopfen  aus  dem  Ermelande,  Lein- 
wand vom  Ermelande und  aus  Marienburg^  Landeisen,  Wachs  und  Honig, 
insbesondere  aus  dem  Bütower  Gebiete.  Der  Absatz  aus  Danzig  erstreckte  sich 
natürlich  auf  alle  dort  zu  Markte  gebrachten  Waaren,  vor  Allem  jedoch  auf 
Salz,  das  Hauptbedürfniss  des  Binnenlandes,  und  Gewand  in  den  mannidi- 
faltigsten  Arten. 

Neben  diesen  gewöhnlichen  Formen  des  Verkehres  kommt  es  nicht  selten 
vor,  dass  Eaufleute  aus  den  kleinen  Städten  als  Genossen  Danziger  Rheder, 
Schiffer  oder  Kaufleute  an  den  Wechselfällen  überseeischer  Untemehmungea 
sich  betheiligen.  So  bat  z.  B.  H38  der  Bürgermeister  von  Heilsberg^*}  an 
einem  Danziger  Schiffe  einige  Schifi[i)arte;  1439  verliert  Marcus  aus  Rössel^ 
auf  der  Rückkehr  aus  Schottland  Vermögen  und  Freiheit  durch  Holländische 
Auslieger ;  1 4  4  4  wird  einBraunsberger  Gort  Cordes  ^^)  auf  einem  aus  Schott- 
land zurückkehrenden  Kauffahrteischiffe  getödtet;  1451  stirbt  ein  Kaufmann 
aus  A He n stein  ^^^)  auf  einer  mit  Danzigern  unternommenen  Geschäftsreise  in 
Süderköping. 


Vieirzehnter  Abschnitt. 

Das  kaufknftnnisehe  Leben  in  Daniig. 

Nachdem  wir  die  räumliche  Ausdehnung  des  Banziger  Handels  während  der 
Jahrhunderte  der  Ordensherrschaft  üb^rsphaut  haben ,  versuchen  wir  schliess- 
lich ein  Bild  des  kaufmännischen  Lebens  und  Treibens  in  Danzig  selbst  zu  ent- 
werfen. Wir  werden  zuvörderst  die  Einrichtungen  ins  Auge  fassen ,  die  von 
Seiten  der  Commune  zur  Förderung  der  Kaufmannschaft  getroffen  wurden,  und 
sodann  den  Geschäftsbetrieb  selbst  in  seinen  Einzelnheiten  verfolgen. 

Was  zunächst  die  Stellung  des  Kaufmannes  zur  Commune  be- 
trifft, so  war  der  Wohlstand  der  ganzen  Stadt  in  dem  Maasse  von  der  Blttthe 
des  kaufmännischen  Verkehres  bedingt,  dass  die  politische  Thätigkeit  der  Com- 
mune im  Wesentlichen  den  Handel  zum  Gegenstände  hat ; .  ich  erinnere  an  den 
schon  oben  geführten  Nachweis ,  dass  selbst  die  Sireithändel  zwischen  Danzig 
und  der  Ordensherrschaft,  welche  zuletzt  den  Abfall  der  Stadt  herbeiführten, 
hauptsächlich  aus  der  Handelseifersucht  Beider  entsprangen.  Aber  eben  wegen 
dieser  Bedeutung  des  Handels  nahm  die  städtische  Regierung ,,  zumal  seit  der 
Erneuerung  des  Stadtprivilegiums  im  Jahre  1378,  die  Leitung  und  Beau&ich- 
tigung  desselben  als  eine  ihr  vorherrschend  zukommende  Amtsthätigkeit  in  An- 
spruch und  bevormundete  ihn  in  dem  Maasse ,  dass  dem  Kaufmannsstande  als 
solchem  eine  Ißinwirkung  auf  die  Gestaltung  seiner  äussern  oder  innem  Ver- 
hältnisse nur  in  geringem  Madsse  gestattet  war.    Das  konnte  um  so  weniger 


770)  Schbl.  61,  6440. 

771)  Schbl.  XXVI.  940. 
779)  Scbbl.  XLI.  830S. 
778)  Miss.  IV.  in. 
774)  Miss.  V.  171. 
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Anstoss  erregen,  da  die  obersten  städtischen  Behörden,  mit  Ausnahme  der 
äusserst  seltenen  FäDe,  wo  ihnen  durdi  Einschreiten  des  Ordens  oder  durch  Auf- 
stände der  Handwerker  Mitglieder  aus  den  niedem  Ständen  aufgenOthigt  wur* 
den,  nur  aus  Kaufleuten  bestanden,  bei  deren  Wahl  in  der  frühem- Zeit 
zwar,  wie  es  scheint,  auf  ritterbttrtige  Abstammung  einige  Rücksicht  genommen 
wurde,  später  jedoch  vorherrschend  ihre  kaufmännische  Bedeutung  in  Betracht 
kam.  Auch  die  innere  Organisation  dieser  Behörden  in  der  Ordenszeit  entsprach 
augenscheinlich  dem  mercantilen  Bedürfnisse.  Der  oberste  Magistrat ^'^)  näm- 
lich, derRath,  sonderte  sich  in  der  Ordenszeit  und  bis  zum  Jahre  1456  in 
einen  engern  Ausschuss  und  in  eine  allgemeinere  Versammlung; 
jener  hiess  der  sitzende,  diese  der  gemeine  Rath.  Der  sitzende  Rath, 
aus  zwei  Büi^ermeistern  und  zehn  Rathmannen  zusammengesetzt,  welche 
sämmtlich  auf  ein  Jahr  gewählt  waren ,  versah  die  laufenden  administrativen 
Geschäfte  UQd  einen  wichtigen  Theil  der  Rechtspflege.  Der  gemeine  Rath, 
zu  welchem  ausser  den  dermaligen  Mitgliedern  des  sitzenden  Rathes  alle  frü- 
hem Mitglieder  desselben  gehörten,  und  dessen  Präsidium  4  Bürgermeister  fah- 
ren, bot  theils  in  seinen  nicht  an  der  Begiemng  theilnehmenden  Gliedern  dem 
sitzenden  Rathe  fUr  die  Besorgung  ausserordentlicher  Geschäfte  geeignete  Aus- 
hülfe, so  dass  namentlich  die  zahlreichen  Sendboten  ins  Ausland  und  die  Ad- 
mirale  der  Rauffahrteiflotten  und  der  Friedenskoggen  (d.  h.  Kriegsschiffe)  aus 
ihnen  erwählt  wurden ,  und  wurde  andemtheils  in  seiner  Gesammtheit  re-^ 
gelmässig  wöchentlich  in  der  Freitagssitzung  und  überdies ,  wo  es  nöthig  war, 
in  ausserordentlichen  Versaminlungen  über  alle  wichtigem  Angelegenheiten  be- 
fragt.'*'Diesem  d gemeinen«  Rathe  war  insbesondere  vorbehalten  die  Feststellung 
der  sogenannten  Willkür,  deren  jährlich  einmal  der  Bürgerschaft  vorgelesene 
Satzungen  den  bürgerlichen  Verkehr,  namentlich  den  Geschäftsbetrieb  regelten, 
und  in  welcher  ausser  den  von  der  Ordensherrschaft  in  Verbindung  mit  den 
Ständen  oder  Städten  erlassenen  Landesordnungen  die  dem  jedesmaligen  loca- 
len  Bedürfnisse  entsprechenden  Polizeigesetze  Aufnahme  fanden^').  Das  Ge-* 
rieht  über  die  Uebertreter  der  Willkür,  dem  jetzigen  Polizeigerichte  entspre- 
chend, war  ein  den  »nicht  sitzenden a Rathsmitgliedera  abwechselnd  obliegendes 
Amt'^^).    Auch  das  dem  Raths  -  GoUegium  zunächst  stehende  GoUegium  der 


775)  Ich  behalte  mir  vor,  an  einem  andern  Orte  die  hier  über  die  ältere  Verfassung 
Danzigs  ausgesprochenen  Ansichten  genauer  zu  begründen. 

776]  Unter  den  noch  vorhandenen  »WilllLüren«  von  Danzig  stammt  die  älteste  (Bi- 
blioth.  Archiv!  X.  4)  ihrör  letzten  Redaction  nach  aus  den  Jahren  4454—67;  doch  sind  die 
einzelnen  Verordnungen  derselben,  wie  sich  bei  vielen,  auf  das  Bestimmteste  nachweisen 
lässt,  in  verschiedenen  Zeiten  der  Ordensherrschaft  gegeben.  Auf  ältere  Willküren  wird  in 
der  Ordenszeit  häufig  hingewiesen,  schon  im  Kämmereibuche  Ton  1579  (f.  428.  a);  sie  schei- 
nen aber,  da  man  nirgends  eine  Anführung  aus  denselben  findet,  frühe  Verloren  gegangen 
zu  sein.  Hanow's  Behauptung  (Geschichte  des  Kulmischen  Rechtes  g  S4),  dass  es  noch 
zu  seiner  Zeit  eine  Willkür  von  4888  gegeben  habe,  scheint  auf  einem  Irrthum  zu  beruhen. 
Die  nächst  älteste  Willkür  (Bibl.  Arch.  X.  2)  ist  gleichfalls,  wie  der  Inhalt  ergiebt,  noch  vor 
4  466  abgefasst. 

777)  In  einer  Rathsordnung  von  4427  heisst  es  ausdrücklich :  »Item  das  dy  czwene  Bur* 
germeiftere,  dy  des  jares  nicht  enfitczen,  mit  den  andern  Rathmanne  bwfzen  rates  der  Hat 
wilkore  rechten ,  vnd  das  dy felben  BurgermeiAere  beyde  adir  eyn  von  en  mit  den  andern 
rathmanne,  dy  des  jares  euch  nicht  enfitczen,  welcher  von  en  doczu  geheiffchen  wirt,  wenn 
des  behuff  ifi,  vff  das  rathus  komen  vnd  dy  wilkore  richten,  vnd  was  fy  entfcheyden  können, 
das  is  doby  blibe,  was  fy  aber  nicht  entfcheyden ,  das  fy  das  vort  an  den  BurgermeiAer  vnd 
Rath  brengen ;  vnd  das  fy  ander  gebrechen  d^zer  ftat,  dy  fe  vememen  vnd  erfaren,  vnder  en 
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Schoppen  wurde  thatsächlidi,  wo  nicht  aufiserordentlicbe  UmsiSnde^einwirk- 
ten,  alljährlich  durch  die  Wahl  des  gemeinen  Rathes  aus  der  Kaufmann- 
Schaft  ergänzt  und  beschäftigte  sich  auch ,  wie  ihre  Amtsbücher  beweisen ,  in 
dieser  Zeit  vorherrschend  mit  Akten  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit,  unter 
welchen  die  Aufnahme  von  kaufmännischen  Verträgen  die  wichtigste  Rolle 
spielt. 

Diesen  regierenden  Behörden  gegenüber  sonderte  sich  die  Bürgerschaft  in 
zwei  Klassen,  in  die  Aemter  und  Werke,  d.  h.  die  Handwerker,  und  in  die 
gemeine  Bürgerschaft,  d.  h.  die  Kau  freute.  Jene  waren  nach  der  Mannich- 
faltigkeit  ihrer  gewerblichen  Beschäftigungen  in  eine  grosse  Anzahl  von  Ge- 
werks- Korporationen  gesondert,  deren  jede  neben  ihren  gewerblichen  auch 
gesellige  und  religiöse  Zwecke  verfolgte,  die  Kaufmannschaft  im  weitesten 
Umfang  bildete  eine  einzige  Korporation ,  die  Artusbrüderschaf t.  Die  Ge- 
sammtheit  dieser  Bürgerschaft  war  zwar  durch  die  Kulmische  Handüeste  zur 
Theilnahme  am  Stadtregimente ,  seihst  zur  Wahl  des  Rathes  und  der  Schoppen 
berechtigt;  seit  der  Unterdrückung  der  innern  Anstände  jedoch,  zumal  seit 
4  416,  beschränkte  sich  diese  Theilnahme  im  Wesentlichen  nur  darauf,  dass  bei 
wichtigen  Ereignissen ,  an  welchen  die  Bürgergemeinde  ganz  besonders  interes- 
strt  war,  z.  B.  als  es  1438  darauf  .ankamt  die  Batifioation  des  Englisdien 
Handelstraktates  zu  hintertreiben ,  oder  wo  man  die  Bürger  für  die  Pläne  der 
Stadtregierung  gewinnen  wollte,  z.  B.  bei  Geldforderungen  oder  bei  Kundge- 
bungen gegen  die  Ordensregierung,  Vertreter  der  Gemeinde,  wahrscheinlich  ans 
den  Alderleuten  der  Artusbrüderschaft  und  der  wichtigsten  Gewerke  bestehend, 
zu  den  Berathungen  und  Gesandtschaften  des  Rathes  hinzugezogen  -wurden. 

Die  enge  Verbindung  der  Interessen  des  Kaufmannsstandes  mit  denen  der 
Regierung  giebt  sich  nun  auch  darin  kund ,  d^ss ,  während  den  Brüderschaffen 
der  Handwerker  für  ihre  geweri)lichen  Angelegenheiten  ein  ziemlich  weites  Feld 
selbständiger  Thätigkeit  offengelassen  wurde ,  die  Leitung  des  kaufmännischen 
Verkehres  fast  ausschliesslich  in  den  Händen  des  Rathes  war.,  in  der  Artus- 
brüderschaft  aber,  wie  nachfolgende  Mittheilungen  zeigen  werden,  vorherr- 
schend nur  gesellige  Zwecke  und  ganz  nebenher  nur  die  gewerblichen  Interessen 
Berücksichtigung  fand^i. 

Die  Artnibrüderschaft. 

Der  Artushof  in  Danzig  gehört  nachweislich  zu  den  ältesten  Gebäude 
der  Rechtstadt.  In  dem  4  358  angelegten  Grundzinsbuche ,  das  wiederum  die 
Abschrift  eines  noch  altem  Buches  war^^^),  wird  die  yyCuria  Regis  Arthtis^  in 
der  Langgasse  ^)   mit  der  Rückseite  nach  der  Bäckergasse '^) ,  dem  jetzigen 

handein  vnd  dy  helffen  wandelni  alze  fy  beA  mögen«.  En^  seit  4  476,  nachdem  seit  4456  das 
Raths-Collegium  neu  organisirt  worden  war,  wurden  alljährlich  für  diese  Geschäfte  llil- 
glieder  des  Rathes  zu  Wetther r«n  ernannt.  Durch  Vermefarung  der  Mitgliederzahl  aus 
der  Bürgerschaft  entstand  im  4 6  Jahrhundert  das  Oojlegium  der  Wette  oder, das  Wettge- 
richt. Vgl.  WeinreichS.47.  n.a. 

778)  Vgl.  oben  Abschnitt  6.  S.  448.  ^ 

779)  Vgl.  Beilage  I  zum  ersten  Buche. 

780)  GZB.  I.  f.  4  8. 

784)  GZB.  L  f.  45.  • 
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SchnflSelmarkte  hin,  ganz  an  der  Stelle  bezeichnet,  wo  das  Gebäude  hoch  jetzt 
steht.  Damals,  4358  wenigstens,  war  der  Platz  auch  schon  bebaut ;  denn  bereits 
4  350  hatte  Herr  Johann  Walräve  auf  das  Haus  5  Mark  jährlichen  Zins  sich  ver- 
schreiben lassen  ^^) .  Ja  die  älteste  der  noch  vorhandenen  Artushofordnungen  ^®*) , 
die  sich  wiewohl  in  sehr  verstümmelter  Form  erhalten  hat,  fuhrt  uns  in  die 
ältesten  Zustände  des  Danziger  Gemeinwesens  zurück ,  in  eine  Zeit ,  wo  noch 
vom  Ordenshause,  vom  Komthure  imd  seinem  Hauskomthure  die  städtischen 
Einrichtungen  geleitet  wurden,  und  wo  neben  den  Rathmannen  auch  die  Ge- 
meinde an  der  Stadtregierung  theilhatte:  Zustände,  die  jedenfalls  nur  vor 
4343  stattgefunden  haben  können.  Wenn  nun  glaubhafte  alte  Erinnerungen^^) 
die  Stiftung  des  Artushofes  in  Thom.auf  das  Jahr  4340  zurückführen,  und  der 
Artushof  in  Eibing  ^^)  gleichfalls  bis  in  diese  Zeit  zurückreicht ,  so  dürfte  auch 
der  Danziger  Hof  derselben  Zeit  angehören  und  somit  zu  den  ältesten  Anlagen  der 
Rechtsladt ^*)  zu  rechnen  sein.  Uebrigens  war;  er  wenigstens  schon  4379  ein 
gemauertes  Gebäude,  da  nach  dem  Ausweise  der  Kämmereibücher  in  diesem 
Jahre  Maurer  einen  Reparaturbau  in  demselben  ausführen'®^). 

Dieser  Ort  ist  nun  seit  seiner  Gründung  das  Gesellschafts  (oEompen«-) 
haus  der  die  Kaufmannschaft  selbständig  betreibenden  Bürger'^].  Es  sind  von 
demselben  ausser  den  Leuten,  auf  welchen  ein  sittlicher  Makel  ruht^^),  aus- 
drücklich ausgeschlossen :  die  Handwerker,  femer  solche  die»zuPfennig~ 
werth«  verkaufen,  alle,  welche  Bier  und  Meth  zu  Stofen  oder  halben  Stofen 
schenken;  alle,  diq  binnen  Jahresfrist  im  Dienste  Anderer  um  Lo^hn  arbeiteten  und 
die  weniger  als  SO  Mark  besitzen;  als  Mitglieder  des  Artushofes  betrachteten  sich 
demgemäss  die  Kaufleute  d.h.  die  Grosshändler,  die  Gewandschneider 
(Tuchhändler) , Krämer, Seeschi  ff  er  undBrauer.  Jedes  Mitglied  hatte  über- 
dies das  Recht  Fremde  (»Gäste«),  nachdem  er  sie  bei  den  Oldermännern  des 


782)  GZB.  I.  f.  90. 

783)  Dieses  in  zahlreicheu  Abschriften  verbreitete  Privilegium  des  Artushofes  enthält 
zwar  am  Schlüsse  die  jedenfelis  falsche  Bemerkung,  dass  es  im  Jahre  4  800  ertbelH  sei,  wo  es 
noch  keinen  Danziger  Komthur  geben  konnte,  und  ist  iiberhaupt  in  seiner  jetzigen  Redaction 
in  Form  und  Inhalt  augenscheinlich  durch  die  Abschreiber  verstümmelt  worden,  ist  aber  den- 
noch aus  den  oben  angeführten  Gründen,  zumal  wenn  mau  es  mit  der  Hoforduung  von  4  424 
vergleicht,  als  eiiies  der  ältesten  Documente  4er  Stadt  zu  betrachten. 

784)  Vgl  Wem  icke  Gesch.  von  Thom  I.  4i. 

7S5)  In  alten  Elbinger  Kfimmereirechnungen  wird  schon  4849  und  43iO  der  Curia  R$gi9 
Arihus  und  482^7  einer  Soeietatis  regit Arthus  gedacht.  Fuchs  Beschreibung  von  Eibing  1. 242. 
.  786)  Wenn  das  Gebäude  im  46  Jahrhunderte  mit  dem  Danziger  Dominikanerkloster  in 
Verbindung  gebracht  wird  (vgl.  Gesch.  voa  8.  Marien  1.  464),  so  ist'  dies  wohl  nur  «o  zu 
verstehen,  dass  der  Gruad  und  Boden  ursprünglich  Eigenthum  jenes  Klosters  war,  4844 
aber  von  demselben  nebst  allem  andern  Grundbesitze  auf  dem  Gebiete  der  Rechtstadt  an 
diese  abgetreten  wurde  (vgl.  ebendas.  I.  97).  Doch  bestand  allerdings  auch  spttter  eine  nä- 
here Beziehung  .zwischen  beiden  Instituten,  insofern  zwei  Bttnke  des  Artushofes,  die  Hol- 
la ad  i  sehe  und  die  Schifferbank;  ihre  Kapellen  in  der  Kirche  jenes  Klosters  hatten. 

787)  Kämmereibuch  4379/80  f.  22.  Der  Hof  wird  hier,  wie  auch  in  spätem  Zeiten  noch 
öfters,  Theatrum  genannt. 

788)  Hauptquelle  für  die  Geschichte  des  Artushofes  vor  seiner  um  das  Jahr  4  480  erfolg- 
ten Restauration  ist  neben  dem  oben  erwähnten  alten  »Privilegium«  die  Artushofordnung 
von  4  424.  Da  diese  bisher  nur  dem  Namen  nach  bekannt  gewesen  ist,  so  habe  ich  sie  als 
Beilage  iX  diesem  Buche  hinzugefügt. 

789)  Als  solche  gelten :  wer  ein  berüchtigtes  Weib  zur  Ehe  nimmt  oder  in  Bilder  Ehe 
lebt;  wer  noch  eines  Geleitsbriefes  bedarf,  um  nicht  als  rechtlos  zu  gelten;  wer  gegen  Ehre 
gehandelt  hat ;  wer  an  verbotenen  Reisen  (HandelsfahHen)  theilgenommen  hat  und  endlich 
die  Kläffer,  Aushorcher  und  Lügner,  die  ehrliche  Leute  ohne  Beweis  verläumden  (g  2). 
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Hofes  hatte  eiosehreiben  lassen  und  sich  für  sie  verbttrgt  hatte ,  einsuführen ; 
doeh  beschränkte  sich  dies  zunächst  nur  auf  die  fremden  Kaufleute  aus  den 
Hansastädten^  wozu  man  die  Holländer^,  auch  nachdem  sie  sich  vom  Hau- 
sabunde  losgesagt  hatten ,  rechnete ,  missbräuchlich  wurde  der  Eintritt  zeü- 
weise  auch  den  Engländern'*^)  zugestanden. 

Unter  dieser  Brüderschaft  bestehen  nun  aber  mehrere  abgesonderte  Kreise; 
zunächst  sondert  sie  sich  in  den  kleinen  und  grossen  Hof,  jeder  von  beiden 
wiederum  in  Bänke. 

Der  kleine  Hof^),  ein  Nebengemach  des  grossen  Yersammlungssaales, 
welches  nach  der  Krämergasse  hinausging,  war  den  Zusammenkünften  der 
Schoppen  und  der  Junker  oder,  was  gleichbedeutend  ist,  der  S.  Georgen- 
Brüderschaft  vorbehalten.  Letztere  erscheint  141 4,  wo  sie  ihr  Statut '••)  er- 
neuerte ,  als  eine  schon  seit  langer  Zeit  in  Danzig  bestehende  Genossenschaft, 
an  deren  Spitze  damals  4  Rathmanne,  4  Schoppen  und  4  Bürger,  welche  gleich- 
falls den  regierenden  Familien  angehören,  und  von  denen  später  nachweislich 
drei  zu  Rathsämtern  gelangten ,  stehen ;  in  ihrem  Statute  ist  besonders  ein  Ar- 
tikel bemerkenswerth ,  nach  welchem  als  Gäste  nur.  solche  eingeführt  werden 
dürfen,  welche  »bei  Schildesamt  geboren  oder  dazu  erwählt  sindf. 
Man  muss  daraus  schliessen ,  dass  die  S.  Georgenbrüder  ursprünglich  wohl  nur 
die  rilterbürtigen  Geschlechter  in  Danzig  umfassten  und  ausser  diesen  nur  solche 
Familien  in  ihre  Verbindung  aufnahmen,  aus  deren  Mitte  Schoppen  und  Rathmänner 
hervorgegangen  waren.  Die  ausser  der  S.  Georgen-  oder  Junkerbank  im 
kleinen  Hofe  befindliche  Sohöppenbank'**)  vereinigte  die  zur  Zeit  Congiren- 
den  Schoppen  und  bildete  somit  nur  eine  besoi^dere  Abtheilung  der  Junker. 
An. der  Spitze  des  kleinen  Hofes  stehen  vier  Alderleute,  von  denen  einer 
oder  zwei  als  Gartenmeister  ^   den  der  S.  Georgen -Brüderschaft  zuge- 


790)  Vgl.  obenp.  429. 

I9i)  4  494  machten  die^Engländer  aaf  dem  Gongfesse  zu  Antwerpen  den  Besuch  des  0ftn- 
ziger  Artushofes  als  ein  Recht  geltend,  in  dessen  Gebrauche  sie  schon  seit  länger  als  60  Jah- 
ren gewesen  seien.  Vonseiten  Danzigs  wurde  dem  widerstritten.  Vgl.  Weinreich  Bei- 
lage III.  p.  428. 

792)  Diese  Sonderung  der  beiden  Höfe,  welche  in  der  Hofordnung  von  4  424  an  verschie- 
denen Stellen  (g  45.  4  6.  20.  26)  deutlich  ausgesprochen  wird,  wird  auch  schon  Ui  dem  alten 
Privilegium  als  bestehend  vorausgesetzt.  Sogleich -der  erste  Artikel:  Die  4  Männer,  die  ge- 
koren werden  nach  der  alten  Gewohnheit  dem  Hofe  vorzustehen^  die^oUen  »zu  ihnen  kiesen 
4  der  Eltesten,  die  auf  den  Hof  gehen.  Diese  Zwölf  sollen  rathen  für  den  Hof«  u.  s.  w.,  wäre 
ganz  unverständlich,  wenn  man  nicht  voraussetzt,  dass  jeder  Hof  4  Alderleute  wähK,  welche 
acht  mit  den  vier  ältesten  Mitgliedern  ein  ZwölfercoUegium  bilden.  Auch  {  43  :  »Alle  fot- 
len  geleidt  fein  im  Hofe  allemal  zu  gross  und  klein«  ist  auf  diese  Sonderung  .zu  beziehen. 
Vgl.  Weinreich  Einleit.  p.  XXI,  Text  p.  49  und  20. 

798)  Es  ist  abgedruckt  in  meiner  Abhandlung :  Danzig  in  den  Zeiten  Gregor  und  Simon 
Mattem's  (Königsb.  4864)  p.  7. 

794)  Auch  in  der  alten  Schöppen-Ordinanz  (Biblioth.  Archivi  Y.  4)  wird  derselben  an 
zwei  Stellen  erwähnt,  f.  4  heisst  es :  wenn  an  S.  Peterstag  die  Schoppen  m  ihres  Schäffers 
Hause  zusammenessen,  »fendet  men  den  Alderluwten  vnd  den  andern  Burgern  vnd 
Junckern,  die  denn  öuch  vffn  konig  Artuffhofe  zcufampne  effen  eyne  fchoffele  mit  galreide, 
iit  is  an  der  zceit,  adir  (ÜA  eyn  gut  Gerichte«,  f.  7  :  »It.  vflT  weynachten  vnd  vfT  S.  Peterstag 
vorbenuipet  fo  gibt  men  vnfzm  knechte,  der  vns  vffm  höbe  fchencket,  vffytzliche  zceit 
%  gutten  flrdungk  trancgelt«. 

795)  Die  Hofordnung  von  4424  §  46  lässt  es  unbestimmt,  ob  es  einen  oder  zwei  Gar- 
tenmeister gegeben  habe.  Thatsächlich  finde  ich,  dass  4  492  die  Junker  (Weinretcb 
p.  82,  n.  7)  8  Gartenmeister  haben.   Dagegen  ist  es  auffallend,  dass  in  dem  Mamuale  No- 
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hörigen  nJunkergartent  beaufriohtigteii.  Zur  besondem Bedienung  des  klei- 
nen  Hofes  sind  ein  Junker-  und  ein  Schöppenknecht  angestellt.  Diese 
Sonderung  besteht  jedoch  nur  fbr  die  gewöhnlichen  geselligen  Zusammenkünfte ; 
bei  allen  grössern  Festlichkeiten  und  ohne  Zweifel  auch ,  wo  das  kaufmännische 
Geschtft  es  forderte,  erscheinen  die  Junker  auch  im  grossen  Hofe. 

Der  grosse  Hof  versammelte  alltäglich,  »an  Sonn-  und  Feiertagen  nach 
Essens,  an  Werkeltagen^ zur  Vesper«,  sobald  das  Zeichen.mit  der  Bierglocke 
gegeben  war,  die  übrige  Kaufmannschaft^  die  hier  geselligen  Verkehr  beim 
Trünke  Biers  |)flegte.  An  der  Spitze  desselben  stehen  vier  von  den  Ifitgliedem 
erwählte  Alderleute,  unter  denen  einer  der  Garteam  ei  ster'^)  ist,  und  von 
doien  jährlich  zwei  ausscheiden ;  doch  sind  sie  nebst  den  Alderleuten  des  klei- 
nen Hofes  den  vier  alljährlich  aus  derMitte  desRathes  ernannten  »Hofherren« 
untergeordnet,  welche  letztere  zu  allen  wichtigem  Entscheidungen,  selbst  zu 
allen  baulichen-  Veränderungen  am  Hofe  ihre  Zustimmung  geben  müssen  und  die 
Streitigkeiten  im  Hofe  dem  Rathsc<^egium  zur  Erkenntniss  vorlegen.  Auch  auf 
diesem  grossen  Hofe  haben  sich  schon  in  der  Ordenszeit  einige  Genossenschaften 
gebildet ,  die  auf  besondem  Bänken  Platz  nehmen  und  danach  den  Namen  füh- 
ren. Solche  war  z.  B.  die  schon  oben  erwähnte  Holländische  Bank,  aus 
Holländischen  Gästen  und  deren  Danziger  Geschäftsfreunden  zusammengesetzt, 
die  schon  1442  inderDommikanerkirche  ein  Legat  zu  einer  Seelenmesse  stifte- 
ten'"^). Ebenso  wird  die  Schifferbank  wohl  gleichen  Alters  mit  der  See- 
schifferzunft sein ,  welche  letztere  schon  1 386  in  derselben  Särche  eine  Vicarie 
unterhielt  ''^),  Die  Stiftung  der  MarienburgerBank  scheint  sich ,  nach  den 
Bildern  zu  urtheilen ,  welche-  ihre  Brüder  neben  derselben  aufrichteten ,  an  eine 
bei  Gelegenheit  derVertheidigung  der  Marienburg  1440  oder  der  Belagemng  der- 
selben 1454/56 .gebildete  Waffenbrüderschaft  vpn  Danzigem  zu  knüpfen^. 
Auch  die  Ghristoffer-^,  die  Reinholds-  und  die  Dreiktfnigsbank 
dürften  schon  der  Ordenszeit  ihren  Urspmng  verdanken ,  da  sie  zwar  erst  um 
i  481 ,  damals  aber  als  bereits  vorhandene,  erwähnt  werden. 

Die  gewohnlichen  Zusammenkünfte  wurden  allabendlich  durch  das  Spiel 
der  für  den  Hof  angestellten  Pfeiffer  und  Trompeter  belebt,  welche  jedoch 
ebenso  wie  die  Hofgenossen  selbst  um  1 0  Uhr  den  Saal  verlassen  mussten.  Be- 
sondere Festlichkeiten  fanden  statt :  zunächst  einmal  im  Jahre,  wenn  derRath 
von  den  Alderleuten  desHofes  in  den  Ho  fkel  1er  geladen  ward,  wo  dann  je- 
nem zu  Ehren  eine  Kollation  undNach-Kollation  stattfand,  an  welchen  Festen  nach 
der  Hofordnung  grosse  Fmgalität  herrschen  sollte,  indem  bei  der  Kollation  einerlei 
Wein,  einerlei  Kmde  (gewürztes  Zuckerwerk),  Bier,  Brod,  Heringe  und  Rettig,  bei 


tarii  4  420— S2  (f.  24vUnd  84)  nur  8  Alderleute  dem  Rathe  die  Ueberschüsse  der  Hof-Ver- 
waltung überreichen;  danach  scheint  damals  der  vierte  Aldermann  Gartenmeister 
gewesen  zu  sein: 

796)  Vgl.  oben  p.  429.  n.  278. 

797)  Vgl.  meine  Gesch.  von  S.  Marien  I.  466.  n.  8. 

796)  Weinreich  bezeichnet  4 486  das  Bild  von  Marienburg  als  ein  schon  seit  älterer 
Zeit  dem  Artushofe  angehöriges  (p.  52.  n.  4). 

799)  Ich  finde  sie  zum  ersten  Bfale  in  Bornbach's  Genealogie  der  Familie  Proite  er- 
wähnt, nach  welcher  4  482  Niclas  Proite  die  Bruderschaft  der  Bank  gewann.  Das  Brudeii>uch 
von  S.  Reinhold  beginnt  4484  und  das  der  Dreikönigsbank  mit  4468.  Die  scbriftlicheo 
Aufzeichnungen  setzen  aber  keinesweges  das  gleichzeitige  Entstehen  voraus. 
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derNach-KoUation  nur  Heringe,  Brod  und 'Bier  yorgesetet  wurden.  Andere  Feste 
wurden  zu  besonderer  Ehre  fremder  Gäste  gegeben,  deren  Anordnung  vomRathe 
ausging,  andere  femer  zur  Zeit  der  grossen  kirchlichen  Feiertage,  zum  Weih- 
nachts-  und  Paschenhofe,  oder  zu  Pfingsten,  wo  der  Mairitt  statt- 
fand. An  allen  diesen  Festen  nahmen  in  der  Begel  auch  die  Frauen  theil;  es 
wurden  Reigentänze^  aufgeführt  oder  die  wilden  Sprünge  der  Seiltänzer  ange- 
schaut. Noch  glänzendere  Feier  fand  zur  Fastnacht  statt,  wo  vor  dem  Hofe 
Stechspiele  geg^en  wurden,  in  denen  »nach  der  Tafelrunde«r  geritten 
ward,  auf  welche  Spiele  Vertheilung  von  Preisen  aus  den  Händen  der  Frauen 
und  Tanz  im  Hofe  folgte .  Endlich  vereinigte  die  Brüder  auch  das  Frohnieich- 
namsfest,  wo  sie  mit  grossen  Wachskerzen  der  allgemeinen  Procession  sich 
anschlössen^^).  Für  die  Bedienung  auf  dem  Hofe  war  eine  zahlreiche  Diener- 
schaft angestellt ;  schon  in  der  ältesten  Zeit  werden  7  Knechte  genannt ;  seit 
4424  waren  hier  thätig:  ein  Kellermeister  mitaeinem  Knechte,  ein  Bank- 
meister, zwei  Knech-te,  vier  Jungen,  ein  Kolkknecht^^}  und  ein 
Thorwächter,  die  in  gleicher  Weise  wie  die  Hof-Musikanten  einen  massigen 
Lohn  nebst  einigen  Nebeneinkünften ^^)  bezogen.  Die  Besoldung  der  Aldef^ 
männer  bestand  in  der  Erlaubniss ,  sich  jährlich  eine  Tonne  guten  Biers  auf 
Kosten  der  Höfkasse  kaufen  zu  dürfen. 

Wenn  wir  in  allen  diesen  in  den  Artushof-' Ordnungen  erwähnten  Einridi- 
tungen  nur  die  geseUigen  Freuden  der  Hofgenossen  berücksichtigt  finden,  so 
unterliegt  es  doch  keinem  Zweifel,  dass  auch  der  Geschäftsverkehr  hier  mannich- 
fache  Förderung  fand.  Denn  wenngleich  in  den  geselligen  Zusammenkünften, 
nach  einer  etwas  dunkeln  Stelle^  der  Hofordnung  von  1421  zu  urtbeilen,  das 
»Kaufechlagen«  bei  Strafe  verboten,  und  jed.es  hier  abgeschlossene  Geschäft  für 
ungültig  angesehen  ward ,  so  gewährten  sie  doch  dem  fremden  Kaufmanne  die 
willkommene  Gelegenheit  seine  Geschäftsgenossen  kennen  zu  lernen.  Ueberdies 
aber  waren  augenscheinlich  zu  gewissen  Tageszeiten  die  Versammlungen  im  Artus- 
hofe auch  schon  damals  ausschliesslich  dem  Geschäftsverkehre  gewidmet.  Als 
im  Jahre  1 448  die  Holländer  längere' Zeit,  bis  der  Frieden  zwischen  dem  Herzoge 
vonBurgund  und  dem  Hochmeister  abgescl^lossen  wurde,  als  »geleitete  «Männer, 
von  dem  Besuche  der  Abendversammlungen  des  Hofes  ausgeschlossen  waren, 
erhielten  sie  die  besondere  Erlaubnisse  zum  Abschluss  von  Geschäften  in  den 
Hof' kommen  zu  dürfen.    In  diesen  Geschäftsstunden  wurden  den  Kaufleuten 


800)  Die  alte  Schöppen-OrdiDanz  rechnet  daher  den  Artushof  zu  den  »Tanzhäusero«, 
wo  Niemand  vor  Gericht  geladen  werden  durfte^ 

804)  Quelle  fUr  diese  Notizen  sind  ausser  den  bei(jlen  Hofordnungen  aus  der  Ordenszeit 
diejenigen  Mittheilungen  Weinreich's,  in  denen  er  augenscheinlich  alte  Gewohnheiten  und 
nicht  neue  in  seiner  Zeit  erst  aufgekommene  Einrichtungen  im  Sinne  hat 

802)  Vgl.  Weinreich  p.  44. 

803)  Sie  beziehen  namentlich  ein  »Badegeld«  an  jedem  Sonnabende. 

804)  Vgl.  8  44, 

805)  In  dem  oben  (p.  4  32.  n.  299)  erwähnten  Vertrage  zu  Bremen.  7  Dec.  4448  (Schbl.  48, 
868)  heisst  es  in  Betreff  des  Artushofes:  »So  füllen  nach  defüluen  hollander,  zoelander  vnd 
frifzlander  dor  abe  bleiben  bis  czu  de  czeit,  das  beide  herren  der  vorfchreuen  landen  doruff 
andirs  obirtragen  füllen  behalden;  doch  were  fache,  das  byti|ien  difzer  czeit  eynich  ^ut 
kouffman  adir  Schipper  vs  holtond,  czeelanjd  vnd  frifzland  zcu  danfzik  wefende  vff  dem  vor- 
gefchr.  huwfze  jcht  to  fchaffen  hatte,  der  fal  doruff  erbarlich  vnd  hobfcblich  gan  vnd  tbun, 
des  he  dar  zcu  werben  hat  vnd  gan  denn  Widder  feyne  ftraffetr. 
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ohne  Zweifel  auch  die  amtliebenMittheiliHi^en  in  Betreff  des  Handels  gemacht^  von 
denen  öfters  dieRede  ist.  So  meldet  Z4B.  4394  dieStadt  Stralsund  dem  Danziger 
Rathe  dMi  Verlauf  der  Ereignisse,  die  sie  zur  Vertreibusg  ihres  Bürgermeisters 
Bertram  Wulfiams,  seines  Sohnes  und  des  Rathmannes  Albert  GQdehusenge- 
nOthigt  habe,  und  bittet,  den  Brief  den  Alderleuten  des  Artushofes  mitzutheilen, 
damit  er  von  den  Raufleuten  auf  dem  Hofe  gelesen  werdet) ;  4435  wird  im 
Artushofe  eine  Aufforderung  des  Rathes  vorgelesen  ^^i,  dass  die  von  den  Hollän- 
dern beraubten  Eaufleute  ihren  Schaden  berechnen  sollten.;  in  demselben  Jahre 
lässt  der  Hai^ikomthur  von  Danzig  ein  geriohtliches  Zeugniss  über  den  Raub 
eines  Schiffes  bei  den  Kaufleuten  der  Rechtstadt  ai/nehmto,  welche  der  Notar 
für  diesen  Zweck  auf  dem  Artusho^  beisammen  firdet^.  4  436  wird  avi  Ver- 
langen  des  Brüggeschen  Kontors  auf  dem  A/tushofe  ein  Straf-Erkonntniss 
desselben  gegen  einen  Danziger  Kaufinann  zur  Warnung  mitgetheilt^.  Es  fin- 
den sich  auch  Beispiele ,  dass  die  Kaufleute  auf  dem  Hofe  von  Fremden  als  eine 
politische  Korporation  betrachtet  und  zu  selbständigen  Willenserklärungen  auf- 
gefordert werden.  In  solchem  Sinne  klagt  i4366raf  Gerhard  von  Cleve  Über  die 
Beeinträchtigung  seiner Unterthah^i  inDanzig  4em  do^rtigen Rathe  und  dem  »ge- 
meinen Kaufimanne  auf  König-Artushofe  a,  uni  verlangt  von  den  letztem,  indem 
er  sie  mit  der  Beschlagnahme  ihrer  in  seinim  Gebiete  befindlichen  Güter  be- 
droht,  dass  sie  seine  Forderungen  beim  Ratke  unterstützten^^®}.  4  440  verlangt 
ein  Westphale,  dass  gewisse  Danziger  Kiufleute  vor  den  Rath  und  vor  die 
»Gilde«  der  Kaufleiile  gefordert  und  zu  «inem  Schwüre  gezwungen,  ihre  Aus- 
sagen aber  unter  dem  Siegel  des  Rathes  und  dem  Siegel  der  Kaufmannschaft 
ausgefertigt  würden  ^*^).  Um  44S.0  endlich  fordert  Curt  Massow  in  Pommern  die 
Alderlöute  und  den  Kaufmann  auf  dem  ixiushofe  auf,  ihm  gegen  den  Komthur 
und  den  Rath  von  Danzig  Rechtshülfe  zu  verschaffen^^).  Nur  in  einem  einzigen 
Falie,  als  Antwort  auf  das  Schreiben  des  Grafen  von  Cleve ,  erfolgt  eine  von  den 
»Alderleuten  und  der^gemeinen  Kaufmannschaft  auf  dem  Artushofe«  abgeCasste 
Erklärung ,  deren  Inhalt  ihnen  vom  Rithe  vorgeschrieben  wurde  ®^') . 

Ausserhalb  des  Artushofes  wurden  die  Mitglieder  durch  die  Verschieden- 
artigkeit ihrer  Handelsgeschäfte  von  einander  gesondert  und  bildeten  mit  Rück- 
sicht auf  diese  die Korp9ratioQen  der  Grosshändler,  der  Gewandschnei- 
der, Seeschiffer,  Brauer  und  Krämer.  Von  diesen  haben  die  Gross - 
händler  (Kaufleute),  da  sie  in  der  städtischen  Regierung  sdbst  ihre  Vertreter 
hatten ,  eine  selbständigere  Organisation,  nie  bedurft  oder  erstrebt ®^^).  Von  den 
Gewapdschneidern  finde  ich  nur,  dass  sie  geschworene- Aelterleute^^^) 


806)  Schreiben  Stralsunds  d.  34  Febr.  s.  a.  (Schbl.  XXXVIII.  4205.) 

S07)  Miss.  II.  88. 

808)  Miss.  II.  4  04. 

80^)  Schreiben  des  Brüggeschen  Kontors  d.  d.  S9  Juli  4  486.  (Schbl.  66,  2960.) 

84  Of  Miss.  11.  4  44. 

§44)  Sebreibeu  Henneke's  von  Wrede  22  Juli  4  440.  (Schbl.  47,  S824.  a.  b.) 

842)  Schbl.  XLI.  8280. 

848)  Miss.  6  Aug.  4  436  (M.  II.  4  44).  Der  Rath  nennt  in  seinem  Antwortschreiben  die 
Mitglieder  des  Artushofes :  »gemen^  aldtfefTen  Burger  vnd  jn woner  defir  Stade 

84  4)  Nicht  einmal  das  religiöse  Interesse  für  gemeinsame  Begräbnissstätte  und  Begräb- 
nissfeier bildete  für  sie  ein  Bindemittel,  da  jede  einigermaassen  bedeutende  Familie  ihre  be- 
sondere Kapelle  oder  Begräbnissstätte  in  einer  Kirche  hatte. 

845)  4  446  werden  sie  vom  Rathe  aufgefordert,  ein  von  Wilna  als  verfi&lschtes  Gut  her- 
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hatten,  welche  über  die  Gttte  der  Waaren  Aufsicht  führten  und  die  Bedite  ihrer 
Gewerbsgenossen  gegen  die  Beeinträchtigung  fremder  Gewaodhändier  wahrnah- 
men. Die  Brauer  und  Krämer  hatten  durchaus  zünftige  Einrichtungen^^*). 
Ueber  die  Oi^anisation  der  Seeschiffer^^^)  stehen  mir  bis  jetzt  nur  nodi 
wenige  Notizen  zu  Gebot«. 

OefTenfliche  Institate  zmi  Vntsen  der  Kaufmannschaft  und  deren  Beamte. 

Da  die  Stadtregierung,  wie  oben  gezeigt  ist,  sich  im  Besondem  als  den 
eigentlichen  Vorstand  der  Kmfmannschaft  betrachtete,  so  sind  auch  alle  ftlr  das 
Bestehen  und  die  Förderung  des  Handels  noth wendigen  Einrichtungen  von  ihr  ge- 
gründet, unterhalten  und  mit  Beamten  besetzt  worden,  wehäie  als  Beamte  der 
Stadt  (Officiati  Civitatis) ,  und  ieren  Aemter  als  Stadt-Lehen  betrachtet  und 
bezeichnet  wurden.  Wir  untencheiden  im  Folgenden  4 )  die  öffentlidi»!  Ter* 
kaufplätze,  2)  die  Institute  zur  lOrderung  des  Schiffbaues  und  der  SchiflBahrt, 
3}  Institute  zur  Sicherung  des  kaufmännischen  Verkehrs  gegen  Betrug  und  Fäl- 
schung, 4)  die  üffenüicben  Läufer. 

4.   Die  Verkaufplatze. 

Das  Kaufhaus.  In  der  Beg^l  gehört  zu  den  ersten  Anlagen  tier  deut- 
schen Handelsstädte  namentlich  in  (reussen  der  Bau  eines  Kaufhauses,  in 
welchem  die  wichtigsten  Lebensbedttrhisse  unter  obrigkeitlicher  Aufsicht  öffent- 
lich feilgeboten  wurden.  Meistens  gab  die  Ordensregierung  einen  Theil  der  Ko- 
sten zur  Erbauung  desselben  her  und  bedingte  sich  dafür  einen  bestimmten 
Theil  <ies  Gewinnes  aus ,  den  die  Veraiethung  der  einzelnen  Verkau^lätze  in 
demselben  abwarf.  Auch  in  den  Privileg;ien  der  Recht-  und  der  Jungstadt 
Danzig  ist  von  solchem  Kaufhause  die  Bede.  In  der  letzten  wollte  der  Orden  die 
Hälfte  der  Kosten  tragen  und  dafür  die  Hälfte  des  Crewinnes  einziehen ;  in  der 
Rechtstadt  überliess  er  der  Stadtregiening  die  Anlage  sämratUcher  öffenUichen 
Gebäude  und  namentlich  die  des  Kaufhauses,  wofür  sie  jährlich  i  70  Mark  an  ihn 
zu  zahlen  hatte.  In  beiden  Städten  ist  jedoch  thatsächlich  kein  Kaufbaus  aufge- 
richtet worden ;  in  der  Jungstadt  erklärt  sich  das  leicht  aus  der  Annuth  des 
Ortes  und  der  kümmerlichen  Entwickeluag  des  dortigen  Gemeinwesens ;  in  der 
Recht&tadt  hingegen  blickt  eine  gewisse  Absichtlichkeit  duroh.  Auffallend  sind 
nämlich  die  darüber  geführten  Unterhandhmjen.  Wehige  Tage  nämlich,  bevor 
Hochmeister  Winrich  i  Juli  1378  der  Rechtstadt  ihre  Gommunal- Rechte  er- 
neuerte und  erweiterte,  erbittet  sich  die  Stad\  von  ihm ,  unter  dem  Vorgeben, 

untergeschicktes  Stück  Tuch  zu  untersuchen  (Miss.  IV.  288).  In  demselben  Jahre  veriangen 
sie  im  Namen  ihrer  »Kumpenie«,  dass  der  Rath  die  Freilieiten,  welche  er  den  Alt-  und  Jung- 
städtern, sowie  den  Engländern  und  Schotten  in  Betreff  des  Lakenhandel»  ertheilt  hat ,  zu- 
rücknehme (Schbl.  66,  2980).  In  der  alten  Willkür  (f.  82,  b)  heisst  es  überdies:  »Wer  ge- 
want  Xneyden  wil,  der  fal  vnfer  borger  feyn  vnde  der  gewantfneyder  zelegerete  ge- 
wynnena;  doch  finde  ich  nicht,  dass  sie  jemals  in  Danzig  eine  Kapelle  oder  einen  Altar 
besessen  hätten. 

84  6)  Von  diesen  wird  im  dritten  Buche  die  Rede  sein. 

81 7)  Die  Stiftungsurkunde'  des  S.  Jacobs-Hospitales  d.  d.  Sobwitz  24  Juni  4  482  (im  Kö- 
nigsb.  Geh.  Archiv.  Handfesten  n.  6.  f.  4  99)  enthält  interessante  Andeutungen  über  das  Yer- 
hältniss .  der  SeeschifTer  zum  Hochmeister  Ulrich  v.  Jungingen ,  beriUirt  aber  die  genossen- 
schaftlichen Interessen  nicht.  ' 
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dass  ihr  sowohl  Grupd  und  Boden  als  auch  die  Mittel  zur  Errichtung  eines  Kauf- 
hauses fehlten,  erne  Frist  von  zwanzig. Jahren,  innerhalb  deren  sie  für  die  Er- 
bauung desselben  zu  sorgen  versprach,  daroit  sie  dem  Hochmeister  um  sp 
sicherer  seinen  Zins  aufbringen  könne  ^^^).  In  den  nächsten  zwei  Jahren  traf 
sie  auch  Anstalten  ihr  Versprechen  zu  erfüllen.  Jedenfalls  wurde  4380  ein  Zins- 
buch ^^*)  fUr  die  dereinstigen  Einnahmen  des  Kaufhauses  angelegt  und  in  dem- 
selben einer  Anzahl  von  Gewandschneidern  Verkaufspl£itze  zu  bestimmtem  Zinse 
zugeschrieben  »unter  der  besondem  Bemerkung ,  dass  man  noch  4  9  Jahre  zur 
Ueberg^be  derselben  Zeit  habe.  Aber  der  Bau  unterblieb  gdnzUch,  und  das  kost- 
bare Papier  des  Zinsbuches  wurde  zu  andern  Zwecken  verwandt.  Nach  Ver- 
lauf der  Frist  erlaubte  Hochmeister  Conrad  2  Juli  4398  die  Errichtung  des  Kauf- 
hauses noch  ii  Jahre  auszusetzen®'®).  Auch  dann  geschab  nichts ^  wiewohl  die 
Verpflichtung  nicht  in  Vergessenheit  kam.  Vielmehr  auf  einer  spHtem  Tage- 
fahrt derStädte^^)  in  Marienburg,  14April  1425,  zu  einer  Zeit,  wo  man  in  Dan- 
zig  ernstlich. auf  die  Beschrankung  der  Englischen  Kaufleute  bedacht  war,  gaben 
die  Danziger  Sendeboten ,  Gert  v.  d.  Beke  und  Johann  Hammer,  indem  sie  den 
Schaden  darlegten ,  den  die  Engländer  durch  ihre  in  Winkelläden  ausgestellten 
Waaren  den  einheimischen  Gewandschneidem  und  durch  Verfälschung  der 
Tuchwaaren  auch  den. Käufern  brächten,  die  Erklärung  ab,  Danzig  dächte  jetzt 
daran  ein  Kaufhaus  zu  errichten,  wo  jed^r  Gast,  der  Gewand  einführte,  es 
öffentlich  feil .  bieten  sollte ,  und  erbatep  sich  daiHlber  den  Rath  der  Piachbar- 
Städte.  Aber  die  Sache  ward  nicht  weiter  zur  Sprache  gebracht  und  ebenso 
wenige  das  Kaufhaus  jemals,  aufgebaut.  Offenbar  stand  diese  Unterlassung  mit 
dem  Verfahren,  welches  die  Stadt  gegen  die  dort  verweilenden  fremden 
^aufleute  beobachtete ,  in  engem  Zusammenhange.  Wie  oben  nämlich  gezeigt 
ist^^^),  hiielt  man  absichtlich  die  Nichthanseaten ,  namentlich  die  Engländer  in 
Betreff  der  Handelsrechte,  die  ihnen  in  Danzig  zustanden,  in  einer  gewissen 
Unbestimmtheit,  um  allezeit,  wenn  es  der  Repressalien  gegen  die  fremden  Re- 
gierungen bedurfte,  zur  Beschränkung  oder  Zurücknahme  derselben  schreiten 
zu  können.  Solchem  Systeme  entsprach  es,  dass  man  lieber  den  Engländern 
stillschweigend  nachsah ,  wenn  sie  in  Privatwohnungen  selbständig  oder  unter 
der  Firma  eines  einheimischen  Kaufmannes  ihre  Läden  aufsehlugen ,  als  wenn 
man  ihnen  in  einem  öffentlichen  Kaufhause  unbedingte  Erlauhniss  zum  Betriebe 
ihres  Geschäftes  ertheilte.  Als^  Ersatz  .für  den  Verlust  der  aus  dem  Kaufhause 
erwarteten  Einkünfte  galt  wahrscheinlich  die  Abgabe  des  Fenstergeldes, 
welche  von  allen  denjenigen,  die  in  der  Stadt  einen  offenen  Verkaufsladen  unter- 
hielten ,  erhoben  wurde.  — 


848)  Vgl.  das  Privilegium  des  Hochmeisters  d.  d.  Marieoburg  29  Juni  1378  im  Köaigsb. 
Geh.  Archiv.  Scbbl.  LX. 

849)  Das  jetzige  Stadtbuqh  II  war  augenscheinlich  dazu  bestimmt.  Auf  der  innem  Seite 
des  ersten  Blattes  steht :  Nota,  isti  infrascripH  sunt  omni  anno  a  fcslo  Johannis  B.  daturi  Cen- 
sum,  primo  panniscide  et  deinceps  omnes  manuäles,  qui  domo  vendickmis  cum  eorum  merdmoniis 
perfirui  voluerint  et  potiri.  Cujus  domw  dilacionem  consiruendi  habent  Domini  Consules  ad  spa- 
dum  i\x  annorumt  prout  litera  desuper  confecta  plenius  apparebit  et  est  inceptus  ille  Über  a.  4  380 
festo  Johannis  B.  Darauf  folgen  die  Namen  von  9  Gewandschneidern ,  deren  jeder  4  y,  Mark 
zahlen  soll. 

820)  Das  Schreiben  des  Hochmeisters  d.  d.  2  Juli  4  398.  Schbl.  76,  746. 

824)  Bomb.  Rec.  IV.  f.  439. 

822)  Vgl.  insbesondere  Buch  II.  Abschnitt  5. 

Hirsch,  llandelsgeschichle.  1  4 
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Die  Märkte.  Die  freien  Wochen-  und  Jahrmärkte  gd)>en  den  Gon- 
sumenten  in  Danzig  die  günstige  Gelegenheit  ihre  Bedürfnisse  ohne  Zwischen- 
händler von  Einheimischen  oder  Fremden  aus  erster  Hand  einzukaufen.  Die 
Stadt-WillkUr  bedrohte  mit  harten  Strafen  sowoM  diejenigen ,  welche  die  zum 
Markte  bestimmten  Waaren  innerhalb  des  städtischen  Gebietes  durch  Verkauf 
dem  Markte  entzogen .  als  auch  diejenigen ,  welche  auf  dem  Markte  selbst  durch 
Einkauf  im  Grossen  den  Bürger  verhinderten ,  sich  für  das  Bedürfniss  seines 
Hauses  zu  versorgen.  Für  die  mannichfaltigen  Gegenstände  des  Verkehres, 
welche  auf  den  gewöhnlichen  Wochenmärkten  feil  geboten  wurden,  gab  es 
folgende  fünf  Marktplätze: 

Der  Fischmarkt.  Seine  Anlage  ward  in  dem  Stadt* Privilegium  unter 
der  Bedingung  gestattet,  dass  alle  frisch  gefangenen  Fische,  ehe  sie  auf  denselben 
gebracht  wurden,  dem  Ordenshause  zum  Kauf  angeboten  werden  mussl^. 
Schon  4356  war  ein  Fischmarkt  im  Gebrauche^  und  befand  sich  wenigstens 
1416  auf  dem  Platze  des  jetzigen  unmittelbar,  neben  dem  Ordensschlosse  ^^;. 
Alle  zum  Markte  kommenden  Verkäufer  hatten  eine  Abgabe,  »den  Vierten«, 
an  den  Rath  zu  entrichten,  welchen  ein  »Vierdenera  eintrieb^.  Ausser 
Jhm  hielten  Fischmarktswärter^,  später  »Marktknechtea^')  genannt, 
die  Ordnung^  aufrecht;  von  ihnen  mussten  namentlich  die  Verkäufer  Bot- 
tiche, «Balgen«,  welche  vorsdhriftsmässig  angefertigt  und  mit  dem  Zeichen  der 
Stadt  gemerkt  waren,  miethen,  in  welchen  die  Fische,  wenn  sie  aus  den  Kaho* 
netzen  («Seigen«)  gebracht  worden,  zum  Verkaufe  ausgestdilt  wurden. 

Der  L  an  gemarkt  in  der  Mitte  der  Stadt  diente  jeden  Sonnabend  zum 
Wochenmarkte  für  Feldfrüchte  und  Fleisch ;  aber  es  ckirften  hier  ^uch ,  jeden- 
falls seit  1435^,  Krämer  und  Gewandscbneider,  fremde  wie  einhei- 
mische; ihre  Waaren  zum  Detaüverkaufe  in  Buden  feilbieten.  Um  1446  machten, 
zum  grossen  Unwillen  der  einheimischen  Gewandschneider^ ,  AU-^  und 
Jungstädter,  sowie  Schotten  und  Enrgländer  von  dieser  Freiheit  star- 
ken Gebrauch. 


GZB.  I.  f.  218. 

834}  GeschQssbuch  s.  a. 

828)  iA  Nov.  4  487  verpföndet  der  Daaziger  Rath  für  eine  aufgenommene  Schuld  den 
»von  Alters  gebüriichea«  Vierte a  des  Fischmarktes  an  Bürgermeister  Valcke  uad  andere 
Rathmanne,  und  gestattet  diesen  auch  die  Einsetzung  des  »Veerdenerss.  Der  gleichnamige 
Beamte  auf  dem  Hakelwerke  (oben  Buch  I.  Abschn.  4  p.  8)  hat  gleichfalls  von  der  Abgabe, 
die  er  erhebt,  den  Namen. 

826)  Kämmereib.  von  1379  f.  62.  Custodes  fori  fHScium;  sie  erhalten  jährlich  i  Mark  vom 
Rathe.  Ebendaselbst  f.  80  a  unter  dem  Titel  Excessut  fori  piscium  die  gegen  die  Uebertreter 
der  Willkür  verhängten  Strafen. 

827)  Willkür  von  H57  (X.  2.  XXVIII). 

828)  Die  alte  Willkür  (X.  4.  f.  30)  bestimmt:  »Welch  man  fifche  her  brenget,  der  fal 
fle  felber  vorkouflTen  vnde  veyle  haben  eynen  tag ;  was  ym  domocb  obirlouffl,  die  mag  her 
vorkouffn  vnfzern  borgern  vnd  fuft  nymande,  der  die  wydder  wil  vorkowffen.  -Vortmer  keyii 
vorkoufTer  adir  vorkoulTerynne  Tat  flfche  kouffen,  er  die  glocke  8  bot  geflagen,  das  fal  man 
haldn  bey  eynero  firdunge.  Alle  die  ghenne,  die  fifche  mit  vorkouffe  kouffen  zcu  waffer  adir 
zcü  lande  vnde  laefzen  en  nicht  zcu  markete  komen,  der  kouffer  fal  feyn  gelt  vorloren  ha- 
ben. -  Item  alle  die  frauwen,  die  in  die  hoieti  geen  bey  die  Bnigke  vnde  akdo  fiiche 
kouffen  vnde  laeßsen  die  fifche  nicht  vff  den  market  komen,  die  foUen  jr  gelt  vorioren  haben 
vnde  86  gutte  fcot  dorczu.  —  Ouch  alle  die  fifche ,  die  in  den  faffen  vff  den  market  gebracht 
werden,  die  fal  man  vfz  den  faffen  vorkouffen  vnde  nicht  van  dem  markete  in  die  zeuwe  (vgl. 
unten  Buch  TU  die  Seunerzunft)  wedir  zetten  bey  8  gutten  marken. 

829)  Vgl.  Rolle  der  Krämer. 

880)  Vgl.  ihre  Beschwerdeschrift  d.  d.  4  Febr.  1446  (Schbl.  65,  2980). 
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Der  Mittelmarkt  »rzwischen  der  grossen  Kiümergasse  und  der  S.  Marien- 
kirche a,  also  der  jetzige  Sehnüffelmarkt,  diente  gleichfalls'  am  Sonnabend- 
markte zum  Feilbieten  von  Wildpret  und  GemUse^  missbrSJuchlich  auch  von 
Fischen^*), 

Der  Brotmarkt  in  der  h.  Geistgasse,  in  der  Nähe  des  Schneider-Ge- 
werksfaauses  ^ .       ^ 

Der  Heumarkt  vor  den  Thoren  war  der  Marktplatz  für  die  Landleute, 
welche  Heu,  Stiroh  und  Holzkohlen  zum  Verkaufe  brachten^. 

Der  Trödelmarkt  endlich  oder  die  Tendete,  4446  genannt,  lag  damals 
in  der  jetzigen  Tagnetergasse.  Die  Trödler  durften  hier  drei  Male  in  der  Woche, 
am  Mittwoch,  Freitag  und  Sonnabend  ihre  Waaren  ausstellend^). 

Jahrmarkt  hat  bis  1484^  in  Dänzig  nur  einmal  im  Jffhre  wfihrend  des 
Monats  Augudt  stattgefunden.  Da  derselbe  mit  dem  Ablasse  in  dem  engsten 
Zusammenhange  steht,  welchen  das  Dominikanerkloster  S.  Nicolai  in  Danzig  am 
Tage  des  h.  Dominictis,  5  August,  zu  vergeben  hat,  dieses  Kloster  aber  urkund- 
lich vom  Pommerellischea  Herzoge  Swantopolk^  1£27  gestiftet  ist,  so  dürfte 
der  Tradition ,  dass  ebendieser  Herzog  den  an  dieses  kirchliche  Fest  sich  an- 
seUiessenden  Jahrmarkt  mit  Freiheiten  auisgi^stattet  habe ,  kein  erhebliches  Be- 
denkoi  entgegenstehen ;  vielmehr  liegt  in  dieser  uralten  Stiftung  die  einfische 
Erklärung  dafiir,  dass  ein  Stiftungs-*Privilegium  derselben  nicht  vorhanden  ist. 
Zwar  haben  spätere  Chronisten  die  Nachricht  verbreitet,' dass  Hochmeister  Win- 
rieh  4364  zur  Erinnerung  an  die  Rettung  Danzigs  vor  einem  Ueberfalle,  den 
Lttthauer  und  Polen  bei  Gelegenheit  des  Dominiksmarktes  gegen  sie  im  Plane 
führten,  die  Freiheit  der  fremden  Kaufleute )  auf  demselben  nicht  nur  mit  den 
Einheimischen ,  sondern  auoh  mit  Fremden  Handel  treiben  zu  dürfen ,  auf  drei 
Tage  beschränkt  habe.'  Aber  diese  Nachricht  ist  ein  handgreifliches  Mfihrchen. 
Der  Angriff  der  Litthauer  4864  hat  nicht  det  Stadt  Gdansk,  sondern  dem  Gdansk> 
d.  h.  einem  Thurm  der  Verbürg  im  Schlosse  Eckersberg  an  der  Litthauischen 
Grenze',  gegolten ^^),  und  die  Beschränkung  der  Fremden  auf  dem  Danziger 
Jahrmarkte  wttre  im  Jahre  4361  eine  höchst  thörigte  Maassregel  gewesen,  da 
damals,  wie  unsere  Darstellung  gezeigt  hat,  die  Fremden  das  ganze  Jahr  hin- 
durch in  Ddnzig  ungehindert  mit  Fremden  verkehren  durften.  Der  wahre  Kern 
in  jener  Lügenhttlle  ist  der,  dass  allerdings  seit  der  Zeit,  wo  man  in  Danzig  den 
Handel  der  Fremden  zu  beschranken  anfing,  frühestens  im  letzten  Jahrzehent 
des  4  4  Jahrhunderts ,  auch  der  freie  Gebrauch  des  Dominiksjahrmarktes  ihnen 
ganz  oder  theilweise  genommen  wurde^  Der  Dominiksplan,  der  jetzige  Holz- 
und  Kohlenmarkt,  ist  nach  der  Tradition  ^  seit  der  Anlage  der  Rechtstadt  der 


814)  Willkür  von  1457  X.  S.  n.476  und  X.  4.  f.  A4. 
89S)  Vgl.  Buch  ni :  Bäcker  und  Schneider. 
SSI)  Angedeutet  in  der  alten  Willkür.  X.  4 .  f./26. 
834)  Willkür  von  U57  X.  2.  n.  477. 

8S5)  Von  der  Ekirichtang  zweier  neuen  Jahrmärkte  im  Jahre  4  484  berichtet  Wein- 
reicfa  p.  %li. 

886)  Vgl.  meine  Gesch.  von  S.  Marien  I.  4  6. 

887)  Vgl.  Voigt  Gesch.  Preuss.  V.  4  47.  n.  2. 

888)  Vgl.  Bibl.  Archivi  M.  m.  40.  f.  432.  b.  Die  erste  urlcundUche  Erwähnung  des  Do- 
minik smarktes  finde  ich  in  dem  24  Mai  4  899  auf  dem  Städtetage  in  Marienburg  erlassenen 
Fremdengesetce,  welches  »auf  Domini ci«  abgekündigt  werden  sollte. 
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Kaufplatz  für  dieseft  Jahrmarkt  gewesen,  der,  nach  der  grossen  Zahl  von  Kauf- 
vertragen zu  urtheilen ,  die  während  desselben  abgeschlossen  wurden ,  wenig- 
stens seit  4  4dO  viele  fremde  Kaufieute  zusammengeführt  haben  muss. 

2.    Institute  zur  Förderung  des  Schiffbaues  und  der  Schifffahrt. 

Zu  diesen  sind  zu  zählen : 

Die  Lastadie.  Dieser  über  die  ganze  Breite  der  Vorstadt  an  der  Motüau 
sich  ausdehnende  Uferraum  war  nachweislich  seit  4363^*)  zu  den  Schiffs- 
werften bestimmt  und  stand  unter  der  besondem  AjiCsicht  zweier  Rathmanne. 
Die  alte  Willkür^®]  gebot:  Man  soll  keine  Schiffe  bauen  oder  bessern  anders 
als  auf  der  Lastadie.  Der  Rath  ernennt  alle  Jahre  zwei  aus  seiner  Mitte,  um  den 
Schißbau  auf  der* Lastadie  in  Verbindung  mit  denjenigen,  n denen  dies  mitbe- 
fohlen ^^)  ist«  zu  überwachen.  Kein  Schiff  darf  von  der  Lasta'die  ins  Wasser 
gebracht  werden,  ohne  da^s  es  von  jenen  besichtigt  ist.  Dieser  Bestimmung  ge<- 
mäss  war  der  ganze  Raum  in  d Dielenfelder«  abgetheilt,  welche  zugleieh  zum 
Auflagern  des  Bauholzes  und  zum  Aufsetzen  von  Schiffen  dienten  und  dazu  von 
Privaten  oder  ganzen  Korporationen  gegen  einen  Zins  von  der  Stadtregierung  ge- 
miethät  wurden.  Eines  derselben,  das  Bordingsfeld,  wurde  von  den  Ber* 
dingfahrem,  ein  anderes  von  der  Zunft  der  Weichselfahrer  benutzt,  ein  drittes 
hiess  das  Mastenfeld^^).  Neben  den  Feldern  scheinen  in  dieser  Zeit  hier 
grösstentheils  nur  kleine  hölzerne  Gebäude  (» Buden  o)  ^^)  gestanden  zu  haben. 

Die  Bragebank  oder  Brabank,  damals  ohne  Zweifel  an  einem  andern 
Platze  gelegen  als  jetzt ,  diente ,  wie  schon  ihr  Namen  andeutet ,  zum  Umlegen 
auszubessernder  alter  Schiffe.  Die  alte  Willktlr^  bestimmt:  Niemand  soll  seine 
Schiffe  >»bragen«  oder  stürzen,  anders  als  auf  der  Bragebank,  die  von  der 
Stadt  dazu  gemacht  ist,  bei  40  Marken  ^ 

Der  Krabn  zum  Aufziehen  der  Schiffsgüter,  noch  nicht  aber,  wie  es  scheint, 
zum  Einsetzen  der  Masten  benutzt ,  wurde  von  den  Rechtstädtern  yon  Aniang 
an  an  der  jetzigen  Stelle,  am  Wasserthore  der  Breitegasse,  angelegt;  die  Neben- 
Städte  mussten  sich  wahrscheinlich  des  Krahnes ,  den  der  Orden  auf  seinem 
Schlosse  an  der  Mottlau  angelegt  hatte,  bedienen.  4379  wurden  für  den  Krahn 
der  Rechtstadt ^")  Gothländische  Steine  angekauft;  man  wird  sie  zum  Funda- 
mente gebraucht  haben ;  denn  das  ganze  übrige  Gebäude  war  von  Holz^^).  Als 
dieser  hölzerne  Krahn  8  Juli  4  442  abbrannte,  widersetzte  sich  der  Komthur  von 
Danzig  seiner  Wiedererbauung  und  wollte  ihn  an  eine  andere  Stelle  verlegt 


839)  GZB.  I.  f.  109. 

840)  X.1.  f.  36.  a. 

844)  Darunter  sind  vielleicht  schon  die  Elterleute  der  Schiffszimmerleute  gemeint, 
obgleich  ich  das  Bestehen  einer  solchen  Zunft  in  der  Ordenszeit  sonst  nicht  nachweisen  kann. 
(Vgl.  unten  Buch  III :  Zimmerleute.)  Im  4  6  Jahrhundert  stand  ihr  Zunfthaus  auf  derL^^tadie. 

842)  Im  Schöppenb.  v.  143^  (f.  208)  verpflichtet  sich  Jemand  ein  Schiff  auf  der  Lastadie 
»bei  den  Mastena  nach  Lastadienrecht  fertig  zu  machen  und  ins  Wasser  zu  setzen. 

843)  Im  GZB.  werden  die  Grundstücke  auf  der  Lastadie  meistens  Budae  oder  Casae,  sel- 
ten hereditates  genannt.  4  424  7  April  brannten  alle  Gebäude  der  Lastadie  ab.  (Manuscr.  Bo* 
russica  Berolin.  f.  246.) 

844)  X.  4.  f.»6.  . 

845)  Kämmereib.  f.  88.  Ebend.  f.  4  47  werden  die  Einnahmen  des  Krahns  und  Stadthofes 
in  Jenem  Jahre  auf  66  Mark  berechnet. 

846). Vgl.  Bornbach's  Chronjk  (Berlin.  Manuscr.  Boruss.  f.  246.  p.  267  und  296. 
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wissen.  Aber  die  Stadt  setzte  ihren  Willen  nicht  nur  durch,  sondern  liess  das 
neue  Gebäude  aus  Ziegelsteinen  aufrichten.  Im  Frühjahre  4444  wurde  es  dem 
Gebrauche  tibergeben. 

Einrichtungen  zur  Sicherung  der  Schifffahrt  auf  dem  Wege  von  der 
Rechtstadt  bis  zum  Meere  konnten  in  dieser  Zeit  ebensowenig  wie  jetzt  entbehrt 
werden.  Die  Itfottlau,  welche  damals  eine  beträchtliche  Strecke  weit  mit  bei- 
den Ufern  zum  Gebiete  der  Rechtstadt  gehörte  und  zu  gleicher  Zeit  im  Winter 
zum  Lager  für  die  Schiffe  diente,  war  vor  Versumpfung  zu  beschützen  und  auf 
dem  engen  Wasser  durch  Strompolizei  Ordnung  und  Sicherheit  zu  wahren. 
Femer  hat  der  reissende  Lauf  der  Weichsel  von  der  Stelle  ab,  wo  die  Mottlau 
in  sie  hineinfliesst,  und  wahrscheinlich  auch  die  Unannehmlichkeit ,  dass  die 
Fahrt  auf  derselben  durch  das  Gebiet  der  Jungstadt  führte,  die  Schiffer^  zumal 
der  Rechtstadt,  frühe  darauf  hingeleitet, -sich  zur  Ausfahrt  ins  Meer  des  ruhigem 
Nebenarmes  der  Weichsel,  der  sich  bei  der  Mottlaumündung  von  dem  Haupt- 
arme trennt,  zu  bedienen.  Dieser  Ostliche  Arm ,  schon  in  Pommerellischer  Zeit 
unter  dem  Namen  des  War$iwod***)  bekannt,  wurde  in  der  Ordenszeit,  wo  er 
bereits  den  heutigen  Namen  der  Bootsmannslake  führte,  für  jenen  Zweck 
breiter  und  tiefer  gemacht.  Die  Mündung  der  Weichsel  endlich,  über  welche 
zur  Wahrung  der  besondem  Interessen  der  Ordensregierung  ein  Ritter  des  Dan- 
ziger  Ordens-Conventes  unter  dem  Namen  des  Mündemeisters®*®)  von  einem 
dort  errichteten  Blockhause **•)  aus  die  oberste  Aufsicht  führte,  wurde  schon 
tm  4  4  Jährhunderte  auch  von  Seiten  der  Rechtstadt  in  Obhut  genommen ;  ja 
diese  scheint  einzig  und  allein  zurUnterhaltung  des  Hafens  verpflichtet  gewesen 
zusein.  Jedenfalls  erhob  sie  seit  alter  Zeit,  mit.  ausdrücklicher  Ermächtigung 
des  Hochmeisters  seit  434i,  von  allen  zur  See  ein-  und  auslaufenden  Schiffs- 
gütern ein  Pfahlgeld,\das  die  Schiffer  selbst  in  der  damals  im  untern  Räume 
desRathhauses  gelegenen  Pfahlkammer®"*)  im  Betrage  von  %5oo  des  Werthes®**) 
zu  entrichten  hatten.  Diese  Einnahme  wurde  ausschliesslich  auf  die  Sicherung 
der  Fahrt  auf  der  Mottlau  und  Weichsel  und  des  Hafens  sowie  auf  die  Unterhal- 
tung der  dazu  nöthigen  Beamten  verwandt.  In  dem  einen  Jahre  1 431®'^^)  wurden 
allein  für  ausserordentliche  Stromarbeiten  4533  Mark  verausgabt. 

'  Mit  diesen  Einkünften  unterhielt  man  zunächst  an  der  Weichselmündung 
einen  Pfahlknecht,  einen  Hafenwärter  und  deren  Knechte®**).  Der  pfahl- 
knecht  erhielt  an  jahrlichem  Solde  9  Mark  4  fc,  der  Hafenwärter  4  Mark. 
Dafür  hatten  diese  das  hölzerne  Bollwerk  bei  der  Einfahrt  in  die  Mündung  in 
Stand  zu  halten  und  das  Fahrwasser  oder  Tief  zu  beaufsichtigen®^).    Die  alte 


847}  Zuerst  in  einer  Urkunde  von  4235.  Cod.  Diplom.  Pomer.  I.  494.  Noch  auf  Karten 
des  1 7  Jahrhunderts  hat  sich  dieser  Namen  erhalten. 

848)  Er  wachte  darüber^  dass  die  Ausfuhrverbote  gehalten  und  das  Lobgeld  und  andre 
dem  Hochmeister  zufliessenden  Abgaben  gezahlt  wurden  und  durchsuchte  für  diesen  Zweck 
alle  auslaufenden  SchifTe,  was,  wie  schon  Buch  I.  Abschn.  2  erwähnt  ist,  zu  vielen  Klagen 
Veranlassung  gab. 

849)  Vgl]  Hoburg  Gesch.  der  Festungswerke  Danzigs  S.  419. 

850)  Vgl.  Bornb.  Chrou.  Pruss.  s.  a.  1448. 

851)  Vgl.  oben  Abschn.  5.  p.115. 

852)  Vgl.  Manuale  Notar.  Qedan.  1 420 — 24 :  »pro  reparatione  capitis  Witlae  et  reforma- 
tione  profunditatisnquae«. 

853)  Alle  diese  Beamten  Werden  schon  im Kämniereibuche  von  1379  f.  13  u.  65  genannt. 

854)  Bornb.  Chron.  Pruss.  s.  a.  1448. 
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Willkür^)  bestimmt:  Wer  bei  Tage  Baltast  iD  den  Hafen  wirft,  zahlt  40  Mark; 
geschieht  es  bei  Nacht ,  so  kostet  es  ihn  den  Hals ;  auch  soll  kein  Schiffer  Bal- 
last ans  Land  bringen,  ohne  dass  ihm  der  Pfahlmeister  dazu  Erlaubniss  gegeben 
hat.  Ebensowenig  darf  jemand  Baliast  bis  auf  eine  bestimmte  Entfernung  vom 
Hafen  in  die  See  werfen  bei  Strafe  von  40  Mark;  die  Steine  aber,  welche  sie 
mitbringen,  dürfen  die  Schiffer  nirgends  anders  als  auf  dem  Bollwerke  ausladen, 
in  gleicher  Weise  war  für  die  Strompolizei  auf  der  Mottlau ,  wenigstens  zu  Ende 
der  Ordenszeit ,  ein  »Wasserbaliu«^  angestellt,  der  den  Schiffen  ihre  Ptetze 
anwies,  schadhafte  Schiffe,  die  ihren  Umgebungen  geföhriich  wurden ,  entfernte 
oder  zerschlagen  Hess  oder  deren  Besitzer  nöthigte  Sioherheitsmaassregeln  zu 
treffen.  Baggerarbeiten  aber  werden  einzelnen  Unternehmern  vom  Bathe 
tibertragen.  Es  hat  sich  noch  ein  Kontrakt ^^)  erhalten,  welcher  für  diesen 
Zweck  43  November  4  4S5  mit  Meister  Peter  Hildebrand  abgeschlossen  wurde. 
Dieser  übernimmt  das  Fahrwasser  (» Koggentief «)  der  Mottlau  bei  dem  Schlosse 
fünf  Ellen  tief  zu  machen,  die  Bootsmannslake  zu  reinigen  und  zu  vertiefen  und 
die  Ufer  der  Mottlau  auf  beiden  Seiten  rein  zu  halten,  wofür  ihm  die  kleine 
Waage  mit  allem  Gewinne  auf  Lebenszeit  verliehen  wird.  Die  Taue,  Instrumente 
und  die  zur  Arbeit  nOthigen  Fahrzeuge  werden  ihm  von  der  Stadt  geliefert  und 
die  auf  die  Beinhaltung  der  Mottlauufer  verwandten  Kosten  ersetzt. 


855)  X.  1.  f.  86. 

856)  Ich  finde  ihn  zuerst  bei  der  Untersuchung  des  französischen  Schiffes  Peter  tob 
Rochelle  während  der  Jahre  1466—70  in  den  SchOppenbilchem  erwtfhnt.  Vgt.  Weinreich 
Beilage  I.  p.  94. 

857)  Ich  theile  dieses  interessante  Document,  das  sich  in  alter  Abschrift  in  einena  Con- 
volute  Bibl.  Reg.  Berol.  Manager.  Boruss.  f.  966.  n.  40  gefunden  har,  voUstindig  mit:  »Wy 
Borgermeillere  vnd  Raedmanne  der  Stad  Danczik  Bekennen  vnd  belügen  opembar  mit  deffem 
vnfem  Breue  vor  allen  de  en  feen  edder  hören  lefen ,  dat  wy  vmme  fonderliker  denfte  vnd 
woldaet  willen,  de  vns  vnd  vnfer  Stad  vnfe  leue  getruwe  peter  hildebrand  deffe  bewifer 
gedaen  vnd  bewifet  hefft  vnd  vordan  in  tokomenden  tyden  mit  der  hulpe  Godes  meer  doen 
vnd  bewifen  wcrdt,  mit  endrechtigen  ripem  rade  vnd  wolbedochtem  mode  vor  vns  vnd  vnfe 
nakomlinge  vorlegen  hebben  vnd  vorlyen  jn  crafil  dis  brieffs  dem  vorfoen.  peter  hUdebrand 
vnfer  Stad  cleyne  wage  vnder  vnfem  rathufe  belegen  mit  allem  nuttc  vnd  gewjnn,  de  daeuan 
körnende  is,  den  vptoborenn  vnd  toentfangenn  vnd  des  tho  fyme  fchonften  tobrukenn  to  fyme 
leuenn,  alleyne  jn  fulker  wife,  dat  he  daer  eynen  redliken  man«  daer  deme  rade  an  gentiiget» 
fal  jnfetten  vnd  deme  Ionen,  vnd  defulue  fal  it  ok  in  der  vorberiirden  wage  alfo  holden,  alfo 
it  van  olders  her  eyn  recht  vnd  zede  geweil  is  vnd  fei  Jariikes  na  funt  peters  dage  alfe  ge- 
wönlik  is  vppe  dat  rathus  kernen  vnd  vor  dem  Rade  fin  recht  doen  gelike  anderen  de  der 
Stad  denüe  vnd  ammechte  hebben.  Vor  deffe  vorgefcr.  belenynge  fal  peter  hUdebrand  vor- 
ben.  vnfer  Stad  plichtich  fin  vnd  hefil  gelouet  dat  koggendeep  by  vnfer  herren  hufe  fTyff  elen 
deep  to  makende,  de  Bofmann  lake  to  fuuern  vnd  do  depen  vnd  de  Mutlow  an  beiden  xydeo, 
bouenn  vnd  beneddenn,  welk  tyd  vnd  war  des  jn  den  vorgefcr.  Aücken  behoefi'  vnd  noet  fyn 
werdt  vp  der  Stad  koile  to  reynigeuen;  dartho  folon  denen  fyne  Schepe  Thow  vnd  jnnru> 
mente,  de  he  vp  deffe  tyd  hefit  mit  den,  de  wy  em  dartho  hebben  laten  maken,  vnd  wo  pe- 
ter hildebr.  ergedacht  fin  gelöuede  vnd  de  zaken  alfe  vorfcr.  fiaen  Aede  vnd  vaAe  werd  hol- 
den, alfe  wy  em  des  wolbetruwen ,  fo  louen  wy  Borgermeiflere  vnd  Raedmanne  vorfz.  mit 
vnfen  nakomelingen  deffen  vnfen  breeflf  wedd^r  vnuorfert  by  crafil  vnd  macht  to  boldenn, 
vnd  wenn  peter  hildebr.  vorben.  van  dem  willen  godes  vt  dem  mlddell  defler  werlde  is  vor- 
fcheden,  fo  fal  deffe  vnfe  breelf  macht  loes  fin  vnd  de  vorgefcr.  wage  wedder  an  vns  vnd  an 
vnfe  nakomeUnge  geuallen,  und  folen  dorume  vorder  nene  manunge  lyd^n  oflle  anfprake  in 
allen  tokomend.  tyden.  In  getuchniffe  der  warbeit  hebben  wy  Borgermeiftere  vnd  Raed- 
manne vorben.  vnfer  Stad  Secret  vndenn  an  deffen  Breefi' laten  hangen.  Im  jare  vnfes  hem 
xiüjc  vnd  XXV  —  am  negefien  dingfiage  na  Martini  Epi,  vnd  to  merer  fekerheit  vnd  vorwaringe 
fin  hirouer  vnd  ane  gewest  hem  Gerd  van  der  Beke  Johann  hamerl>orgermeiAere,  hinr.  van 
Staden,  dirk  propke,  wolther  oldach,  peter  holfie,  Claus  deergarden,  Merten  brandenborch, 
Albrecht  huxer,  Claus  rauen,  mewes  gronincg  vnd  claus  ewerd  Baedmanne«. 
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3.   Institiiie  zur  Sicherung  des  kaufmännischen  Verkehres  gegen 

fietrug  und  Fälschung. 

a.    Die  Brake  und  ihre  Beamten. 

Die  amtliche  Prüfung  der  zum  Orosshandel  bestimmten  Waaren  und  die 
Feststellung  ihrer  Beschaffenheit  durch  vereidigte  Beamte  wurde  gewiss  schon 
frühe  als  ein  nothwendiges  Erfordemi$s  in  jeder  Handelsstadt^  die  nach  dem 
Rufe  der  Solidität  strebte,  anerkannt,  und  es  bedurfte  daher  nicht  erst  einer  be- 
sondern Veranlassung  und  eines  J>esoodem  vom  Hochmeister  Conrad  v.  Jungin- 
gen um  das  Jahr  4400  erlassenen  Gesetze^^  wie  uns  ein  lügenhafter  Chronist 
einbilden  will,  um  dieWaaren-BrakeinPreusBen  ins  Leben  zu  rufen  ^.  Jeden- 
falls findet  sich  in  Danzig  diese  Einrichtung  in  dem  ältesten  der  npch  vorhande- 
nen StadtbUcher,  dem  von  4378,  als  eine  bereits  bestehende  angeführt.  Da- 
mals^®) sind  bereits  acht  Beamte  bei  den  verschiedenen  Braken  angestellt. 
Allerdings  wurden  später  auf  mehrern  Städtetagen  besondere  gemeinschaftliche 
Anordnungen  gegen  Missbräuche ,  die  bei  der  Brake  vorgekommen  waren ,  ge- 
troffen. Im  AUgeineinen  stand  fest^®):  bei  Uebergabe.  brakpflichtiger  Gttter  an 
den  Käufer  muss  stets  ein  Braker  zugegett  sein ;  niemand  darf  gebraktes  Gut 
anders  vermengen  oder  verpacken,  als  es  der  Braker  angeordnet  hat;  gute 
Waare,  welche  nach  der  Brake  unter  solche,  die  für  mangelhaft  erklärt  ist ,  ge- 
mischt wird,  gilt  als  falsch  und  wird  confiscirt  oder  vernichtet.  Jedes  gebrakte 
GuA  wird  vom  Braker  mit  einem  Zeichen  versehen ;  für  diejeiugen  Waaren ,  für. 
welche  noch  nicht  von  Alters  her  ein  allen  Preussischen  Städten  gemeinschaft- 
lichesZeicben  üb}ieh  war^  wurde  ein  solches  im  November  4420  auf  dem  Städte- 
tage in  Marienburg  festgestellt;  der  Hochmeister  wurde  ersucht  diese  Zeichen 
im  ganzen  Lande  ein«suführen. 

Nach  den  einzelnen  Geschäftszweigen  gadl>  es  in  Danzig  folgende  ärak-ln- 
stitute : 

4)  Die  Holzbrak e.  Alles  aus  der  Fremde  nach  Danzig  hiaabgebrachte 
Holz,  das  noch  nicht  an  einem  andern  Orte  gebrakt  war ,  wurde  in  Danzig  auf 
die  Brakerwiesen  abgeliefert.  Das  Klappholz^^)  kam  auf  die  am  Ende  des 
Poggenpfubles  die  Mottlau  hinauf  sich  weithin  ausdehnende  Klapperwiese^^); 

858]  Lucas  David  VIII.  68  nennt  Simon  Grünau  als  seine  Quelle.  Nichts  depto  weniger 
bat  Voigt  Gesch.  Preuss.  VI.  88 d  die  Nachricht  ohne  alles  Bedenken  aufgenommen. 

859)  StB.  I.  f.  U6. 

860]  Alte  Willkür  X.  4 .  f.  24  und  Recesse  der  Marienbtirger  Tagefahrten  vom  24  Octob. 
und  4  Nov.  UiO.  (Bornb.  Rec.  IV.  f.  59»  und  607.) 

864}  Die  beiden  gangbarsten  Artikel  des  Danziger  Holzhandels  in  dieser  Zeit  waren 
Wagenschosfi  und  Klapp  holz.  Von  einem  geachteten  Uolzkeuner  habe  ich  darüber 
folgende  Belehrung  erhalten:  Aus  dem  eichenen  astfreien  Stamme  von  10 — 48  Füss  Länge 
und  bis  30  Zoll  Durchmesser  werden  S— 4  Stüoke  in  4er  Richtung  des  Längendurchschnittes 
so  geschnitten,  dass  sie  frei  von  dem  innem  weichern  Kern  (Seele  oder  Peddick)  und  rieht- 
spaltig  sind.  Diese  Stücko  nennen  die  Engländer  Wainscot-Logs.  Bei  uns  aber  werden  nicht 
nur  diese  Stücke,  sondern  auch  die  aus  ihnen  gespaltenen  zehnzdlligeo  Dielen  Wagen- 
schoss  genannt. . Diese  Dielen  iu  der  Stärke  von  y,  bis  zu  einem  Zolle  werden  zum  Boots- 
baue und  zu  Verkleidungen  verwendet.  —  Klappholz  wird  aus  eichenen,  aber  auch 
aus  buchenen  Stämmen  in  derselben  Weise  ge&palten;  jedoch  dürfen  die  Dielen  nur 
5 — 9  Zoll  stark  sein  und  mindestens  5  Fuss  Länge  haben ,  so  dass  also  auch  der  Abfall  der 
Waittscot-Iogs  dazu  verwendet  werden  kann.  Man  braucht  es  zu  Zimmermanns-  und  andern 
Hobelarbeiten  oder  zu  Fassdayben. 

862]  Diese  Lage  hatten  die  Wiesen  jedenEalls  4476,  und  es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
sie  erst  damals  dahin  verlegt  worden  sind.  Vgl.  Weinreich  S.  4  8.  n.  4. 
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das  Wagenschoss  auf  die  der  Klapperwiese  gegenüber  auf  der  Speicherinsel 
gelegene  Hoizwiese,'  die  andern  Holzsorten ,  namentlich  Bogen-  und  Bot- 
tichholz auf  eine  dritte  Wiese,  deren  Lage  nicht  bekannt  ist.  Auf  jeder  der- 
selben befand  sich  eine  Amtswohnung  für  die  hier  fungirenden  Braker,  die 
Brakerbude.  Die  Zahl  der  Braker  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden; 
1378  sind  6,  nümlich  4  Wagenschoss-  und  d  Bottichholzbraker ;  4  424  bescfaliesst 
der  Danziger  Rath  im  Ganzen  nur  vier  anzustellen  ^ ,  deren  jedem  jährlich 
30  Mark  angewiesen  werdet^ ;  doch  hatte  jeder  Braker  seine  Diener  zu  Gehol- 
fen. Jeder  vom  Rathe  angestellte  Braker  leistet  einen  Amtseid  Und  stellt  meh- 
rere Bürger  als  Bürgen ,  deren  jeder  mit  einer  Caution  von  100 — 400  Mark  fflr 
jeden  Schaden,  den  jene  in  ihrem  Amte  anrichten,  aufzukommen  sich  verpflich- 
tet^. Jene.  Sortiren  zunächst  das  in  Empfang  gienömmene  Holz  nach  seiner 
Qualität  in  drei  Gattungen:  gutes  Holz,  Brak  und  Braks-Brak  und  geben 
jedeti  sortirten  Stücke  Holz  mit  einem  eisernen  Werkzeuge  ein  bestimmtes  Zei- 
chen ;  die  Dielen  erhalten  seit  4  420  queerOber  drei  Striche.  Zugleich  aber  be- 
wahren sie  das  ihnen  übergebene  Holz  bis  zur  Ausfuhr  oder  bis  zum  Verbrauche 
am  Orte  auf  und  führen  darüber  Buch  uäd  Rechnung ;  kauft  ein  Bürger  von  diesem 
Holze  auf  den  »Wiesen«,  so  gilt  der  Kauf  nur  dannals  gültig,  wenn  das  gekaufte 
Holz  im  »Brakerbuche«  jehetn  zugeschrieben  steht*").  In  den  spätem  Or^ 
denszeiten  haben  die  Braker  auch  darauf  zu  sehen ,  dass  das  Fremden  zugehe- 
rige  Holz  nur  an  Bürger,  nicht  an  Gäste  verkauft  wird.  Für  seinen  eigenen  Be- 
darf darf  der  Braker  auf  den  Wiesen  nur  Braks-Brak  kaufen.  Für  jeden  Schaden, 
der  durch  den  Braker  an  ausländischem  Eigenthum  angerichtet  wird,  haftet  der 
Danzig^  Rath^,  der  dann  wieder  den  Braker  und  seine  Diener®*'')  dafür  in  An- 
spruch nimmt.  Auch  auf  der  Jungstadt  giebt  es  Klappholzbraker^  und 
eine  »kleine  Holzbrakereia®*').  Die  Braker  werden  hier  auch  in  Eid  ge- 
nommen und  stellen  Bürgen*^®),  beziehen  aber  kein  Gehalt  von  der  Stadt,  son- 
dern zahlen  vielmehr  an  diese  einen  Pachtzins  für  die  Holzwiesen  ^*j,  wofür  sie 
auf  den  Brakerlohn  ®^*)  angewiesen  sind. 

.2)  Die  Aschbrake.  Die  Asche  wurde  aus  den  Waldungen,  in  denen  sie 
fabricirt  wurde,  in  losen  Haufen  auf  Kähnen  oder  Flössen  hinuntergebracht.  Im 


863)  Manuale  Notorii  f.  404. 

864)  StB.  I.  345  (vom  Jahre  4422),  f.  847  (44S8),  f.  348  (4427).  Auch  StB.  I.  807  be6ndet 
sich  ein  Verzeichniss  der  4  44  7—20  angenommenen  Holzbrakerund  Ihrer  Bürgen. 

865)  Schöppenb.  4  440  f. 677.  Alte  V^ilUcilr  X.  4.  f.  24.  b. 

866)  Ein  Beispiel  vom  Jahre  4  4  07  StB.  IV.  463. 

867]  4  449  werden  die  Diener  [clientes)  des  Holzbrak ers,  welche  einen  Polnischen  Edel- 
mann beleidigt  haben ,  abgesetzt  und  müssen  überdies  an  den  Beleidigten  6  Ellen  Tuch  lie- 
fern. Miss.  V.  79. 

868)  Amtsbuch  der  Jungstadt  f.  4^.  b.  (4  408.) 

869)  Ebendas.  f.  ^2.  (4  44  3.) 

870)  Ebendas.  f.  3  und  f.  50.  (4  446.)  _ 

874)  Ebendas.  f.  4  7  (4  44  9) :  It.  den  brekeren  ift  dy  weze  gelozen  dy«  jor  vmc  VIII  mr; 
koöen  ry  fleh  nicht  doby  behelfen,  daz  do  nicht  holcz  kompt,  fo  füllen  fy  geben  VI.  rofk. 

872)  Ebendas.  f.  95 :  It.  welllch  kouffman  Clapperholcz  van  den  wain  (?)  kouffet  hy  vff 
dem  bolwerke,  der  fal  den  wrekeren  geben  II  gute  fc,  vnd  dy  wreker  füllen  machen 
kouffmanes  gut  by  eren  gefworen  eyden,  vhd  das  vsczalegelt  (scheint  das  Lagergeld  für  die 
Aufbewahrung  des  Holzes  zu  bedeuten)  eyn  gut  halbefcoter;  dy  helfte  fal  geuen  d'koufT- 
man,  d'is  kouffet,  dy  ander  helfte'd'is  vorkoufTet,  vnd  kein  man  fal  holcz  vsgeben  denne  dy 
wreker.  It.  van  dem  flofholcze  fal  man  den  wrekeren  geuen  ouch  V  gute  fcot,  dMs  here 
brengetder  fal  geuen  11  gute  fc,  vnd  d'is  kouffet  III  gute  fc. 
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Jahre ^  4404  würden  die  Städte  in  Polen,  von  welchen  aus  die  Fabrication 
besorgt  wurde,  aufgefordert  diese  lose  Asche  mit  einem  Zeichen  ihres  Ursprun- 
ges zu  versehen;  käme  sie  dennoch  ungezeichnet  nach  Thorn,  so  solle  ihr  hier 
das  Zeichen  gegeben  werden.  Eine  .ähnliche  Maassregel  wird  auch  in  Betreff 
Litthauens  getröffen  worden  sein.  In  Thorn  wurde  die  Polnische  und  in  Kneip- 
hof-Königsberg®'^*)  die  Litthauische  Asche  in  Tonnen  gefüllt  und  dabei  ge- 
brakt*^*).  Die  gute  Asche  scheint  mit  einem  doppelten  Kreuze''^^),  die 
Brak- Asche  mit  einem  einfachen  und  überdies  noch  mit  dem  Zeichen  einer 
Bärenklaue  auf  der  Tonne  bezeichnet  worden  zu  sein.  Obgleich  somit  alle  Asche, 
die  aus  der  Fremde  nach  Danzig  kam,  schon  gebrakt  war,  so  gab  es  doch,  nach- 
weislich seit  1428,  einen  belehnten  Aschbraker*"),  mit  welchem  der  4442 
genannte  Aschen pa'cker  wohl  gleichbedeutend  war.  Sein  Geschäft  bestand 
theils  darin,  die  im  Binnenland  fabricirte  Asche ,  wenn  sie  nach  Danzig  kam, 
zu  braken  und  bei  allen  Untersuchungen  über  ver&Ischte  Asche  als  Sachver- 
ständiger sein  Zeugniss  abzulegen,  theils  in  der  Beaufsichtigung  des  Aschen- 
speichers,  in  welchem  allls  eingebrachte  Asche  bis  zur  Ausfuhr  oder  zum 
Verbrauche  aufbewahrt  wurde.  Die  Aschenf^sser  sollten  in  ganz  Preussen  nach 
dem  Muster  der  Thorener  in  Maass  und  Band  angefertigt  sein^ 

3)  Die  Theerbrake.  Für  sie  waren  zwei  Theerbrak er ®^)  angestellt 
und  'der  Theerhof  eingerichtet,  welcher,  bis  er  4  494  abbrannte*^*),  in  der 
Nähe  des  Aschenspeichers  sich  befand  und  erst  nach  diesem  Brande  auf  die 
entgegengesetzte  Seite  der  Speicherinsel  verlegt  wurde:  Da^  Zeichen  der  Brake 
waren  drei  Kerbe  am  Spunde  des  Theerfasses®**). 

4)'Die  Pechbrake;  4434  werden  ausdrücklich  geschworene  Pech- 
braker^*)  genannt.  Das  eingebrachte  Pech  war  häufig  durch  eingemengte 
Steine,  Lehm  und  Erde  verfälscht ;  die  Braker  sollten  bei  der  Prüfung  das  schlecht 
befundene  durchhauen^  ;  die  Verkäufer  verfälschter  Waare  wurden  in  Strafe 
genommen®^). 

5)  Hopfenbrake  schon  4378  genannt®").  Die  alte  Willkür*")  bestimmte: 
Pfundhopfen  (?),  das  in  der  Stadt  zum  Kaufe  kommt  und  ausgeführt  wird ,  soll 
durch  den  geschworenen  Braker  gebrakt  werden.   Niemand  darf  femer,  ohne 


873)  Recess  der  Städtetage  in  Danzig  25  Juli  1404  (StB.*  IV.  48)  und  in  Marienburg 
80  Dec.  (IV.  67.) 

874)  Vgl.  Miss.  V.  489. 

875)  Recess  des  Städtetages  in  Elbing  7  März  1406  (StB.  IV.  98). 

876)  In  einem  Missiv  21  Juni  1486  (Miss.  IL  137)  werden  in  einer  Ladung  Asche  unter- 
schieden: 4  Last  Asche  mit  doppeltem  Kreuze  und -2  Last  Brak.  —  4427  wird  Asche 
mit  dem  Kreuze  genannt.  Ueberdies  trägt  die  Tonne  auch  ein  Ursprungszeichen.  So  ver- 
pflichtet  sich  z.  B.  Jemand  1436  (Schöppenb.  f.  151)  Asche  zu  liefern  »to  der  wrake  mit  der 
Had  Danczike  teken  getekenta.  Dieses  Ursprungszeichen  scheint  in  Preussen,  Polen  und  Lit- 
thauen eine  Bärenklaue  gewesen  zu  sein.  Vgl.  den  folgenden  Abschnitt. 

877)  schöppenb.  1428  f.  182. 

878)  Sie  werden  bereits  4  378  (StB.  I.  f.'l46)  genannt. 

879)  Weinreich  p.  84  und  85. 

880)  Bornb.  Rec.  IV.  f.  607. 

881)  Schbl.  47,  5317.  / 

882)  »Was  von  pik  brak  iA,  das  fol  man  durchhawen«. 

883)  Kämmerdbuch  von  1379  f.  80.  b. 

884)  Er  heisst  hier  £rtnnulif7)0f»iira<or. 

885)  X.  1.  f.  24.  b.    Die  letzten  Bestimmungen  stehen  auch  im  Manuale  Notarii  1421 
'f.  20  und  33. 
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das6  jener  dabei  anwesend  ist^  Hopfen  scheffelweise  ausmessen.  Wenn  man  von 
der  Fremde  her  Hopfen  einbringt ,  so  erhält  der  Braker  vom  Käufer  sowohl  wie 
vom  Verkäufer  vom  Schiffp&inde  4  neue  Pfennige ,  beim  Verkaufe  an  Fremde 
zahlt  nur  der  letztere. 

6)  Uneigentlich  werden  noch  einige  Beamte  als  Braker  bezeichnet ,  deren 
Geschäft  mehr  in  dem  richtigen  Abwägen  der  Waare  bestand ,  wiewohl  sie  da> 
beben  auch  wohl  auf  die  Gute  d^r  Waare  zu  achten  hatten.  Solche  waren  zu- 
nächst die  Flachsbraker.  Die  alte  Willkür  bestimmt^  :. Flachs,  Hanf, 
Kabelgarn  und  Kaudelgarn  (?),  das  nach  Danzig  gebracht  wird,  soll  zur 
Brake  und  zur  Waage  kommen;  man  soll  keinen  Flachs  bindea ,  eheerge- 
brakt  und  gewogen  ist.  Man  soll  den  Flachs  nicht  anders  gebunden  verkaufen, 
als  wie  er  in  die  Stadt  gebracht  ist  und  keine  geringere  Stücke  binden  als  zu 
halben  Steinen.  Ferner  Honigbraker.  Die  alte  Willkür®®^)  verordnet:  Nie- 
mand soll  Honig  ausmessen  oder  empfangen  (natürlich  im  Grosshandel)  ohne 
Anwesenheit  eines  Geschworeiien ,  den  der  Rath  dazu  gesetzt  hat.  Gleiche  Be- 
wandtniss  hat  es  endlich  mit  dem  »geschworenen  Wachsbesich tiger«, 
auf  dessen  Zeugniss  der  Danziger  Rath  sich  bei  der  Confiscation  eines  unter  dem 
Stadtsiegel  von  Reval  U37  eingeführten  Stückes  Wachs  beruft®®®). 

Bei  andern  Waaren ,  für  die  keine  besondem  Braker  angestellt  sind,  wer- 
den zur  Prüfung  der  Echtheit  dijß  Eiterleute  derjenigen  Gewerke ,  die  «ich  vor- 
zugsweise derselben  bedienten,  hinzugezogen.  So  z.  B.  entscheiden  4  431  über 
die  richtige  Grösst)  der  Heringstonnen  die  Elterleute  der  Böttcher®®*)  und  U43 
über  die  Güte  eines  Fasses  Schmeer  die  der  Schuhmacher®^). 

b.    Die  Stadt-Waage  und  ihre  Beamten. 

Schon  1378giebt  es  eine  grosse  und  eine  kleine  Stadtwaage,  diese 
unter  dem  Rathhause®*.^),  jene  wahrscheinlich  schon  in  der  Ordeaszeit  am  Kog- 
gen- (dem  jetzigen  grünen)  Thore  aufgestellt.  Die  Verpflichtung  alle  im  Grossen 
gemachten  Ankäufe  hier  wiegen  zu  lassen,  gewährte  nicht  nur  den  Kaufleuten 
Schutz  gegen  Betrug,  sondern  verschaffte  auch  der  Stadt,  neben  eiqer  beträcht- 
lichen Einnahme,  Gelegenheit  den  Verkehr  der  Fremden  zu  überwachen,  wie  denn 
z.  B.  in  den  letzten  Zeiten  des  Ordens  die  Wäger  nichts  wiegen  dur^n,  was 
ein  Fremder  an  einen  Fremden  verkauft  hattet*).  Die  beiden  geschworenen 
Wäger,  von  denen  der  auf  der  grossen  Waage  mit  dem  zuweilen *••)  genannten 
Stadt-Punder  eine  und  dieselbe  Person  zu  sein  scheint,  beziehen  von  der 
Stadt  ein  festes  Gehalt.  4  379  erhäk  der  Wäger  Winandus  im  Ganzen  50  Mark, 
wovon  er  seine  Gehülfen  zu  besolden  hat.   In  der  spätem  Ordenszeit^  erhält 


886)  X.  i.f.  29.  a. 

887)  X.  4.  f.  %k,  h, 

888)  Missiv  an  Reval  d.  d.  9  Sept.  1487  (M.  IL  481). 

889)  Missiv  an  Lübeck  (M.  IL  8). 

890)  Schbl.  45,  4894. 

894)  Vgl.  oben  p.  S44.  n.  867. 

892)  Alte  Willkür  X.  4.  f.  24. 

893)  2.  B.  Missiv  46  Nov.  4  485  (M.  IL  107). 

894]  Verzeichniss  der  Geschenke  und  i&ehalte,  die  jährlich  von  der  Stadt  ausgetheili 
wurden,  in  einer  alten  Sammlung  Bibl.  Reg.  Berolin.  Manuscr.  Boruss.  2t$5.  n.  35.  Hier  ist 
auch  eine  Anweisung  an  die  grosse  Waage,  wie  sie  Butter  in  Tonnen  zu  wiegen  habe. 
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der  in  der  grossen  Waage  20 ,  der  in  der  kleinen  4  2  Mark ;  4  425  ttberlasst  der 
Rath  dem  Meister  Hildebrand  die  kleine  Waage  mit  allem, Gewinne  gegen  lieber- 
nähme  aller  Baggerarbeiten  auf  der  Mottlau  und  Weichsel.  4379  gewinnt  die 
Stadt  aus  der  kleinen  Waage  90  Mark,  aus  der  grossen  43  i  Mark.  Eisen  und 
Kupfer  hatte  der  Punder  vor  dem  Wl^en  auch  mach  ihrer  Würde  &  xu  bra- 
ken^.  Auf  der  kleinen  Waage  mussten  alle  Krämer-  und  HidLerWaaren  ge- 
wogen werden^  die  mehr  als  einen  halben  Steiii  an  Gewicht  hatten* 

Gleich  den  Wägern  waren  als  geschworene  Leute  angestellt: 

Die  Wandstreicher.  Sie  übten  ihr  Aipt  auf  dem  Bathhause^.  Schon 
4  378  waren  ihrer  zwei  angestellt.  Sie  führten  die  Aufsicht  über  alle  Gattungen 
Tuch  (» Laken  a)  und  Leinwand ,  die  in  der  Stadt  angefertigt^  oder  von  der 
Fremde  her  eingeführt  waren,  und  mussten  sum  Abschlüsse  jedes  Tuchgeschäftes 
im  Grossen  hinzugezogen  werden.  Erst  wenn  sie  von  ihnen  gemessen,  nach 
Quantität  und  Qualität  richtig  befunden  und  zum  Reichen  der  Richtigkeit  mit 
dem  Stadtsiegel  bezeichnet  worden  waren ,  durften  jene  Stoffe  an  den  Käufer 
abgeliefert  werden.  Für  unriebtig  galt  unter  Anderm  ein  Stück  Tuch  (ein  Laken), 
wenn  es  %  Elj^  zu  kurz,  oder  wenn  es ,  da3  ganze  oder  halbe  Laken ,  nicht  an 
beiden  Enden  eine  Borte  hatte  ^. 

Die  Kornmesser  finde  ich  erst  seit  4444  ausdrücklich  als  geschworene 
Leute ^  bezeichnet,  welche  amtiiche  Zeugnisse  ausstellen,  einmal  darüber, 
dass  das  von  ihnen  gemessene  Getreide  schon  bei  der  Ankunft  in  Danzig  faul 
und  von  muflSgem  Gerüche  gewesen  und  ein  zweites  Mal*^)  darüber,  dass  eine 
Quantität  Malz  vermittelst  eines  Bordings  in  ein  nach  Stockholm  consignirtes 
Schiff  eingeladen  worden  sei. 

Die  Holz  messe  r.  Die  alte  Willkür  ^^)  bestimmt:  »Burneholz  (Brennholz) 
soll  Niemand  geben  oder  nehmen,  es  sei  denn  ein  Geschworener  dabei <;.  Als 
solche  Aufseher  beim  Brennholze  werden  sie  in  den  Schöppenbüchern  seit 
4  440*«)  erwähnt*»«). 

Die  Kohlenmesser*^)  haben  ihren  Stand  auf  dem  Heumarkte  vor  der 
Stadt,  wo  sie  die  von  den  Köhlern  zu  Markte  gebrachten  Holzkohlen  den  Käu- 
fern zumessen. 

Im  Dienste  dieser  versehiedenen  Messer  und  Wäger  steht  nun  die,  wie 
es  scheint,  schon  damals  angesehene*")  Zunft  der  Träger,  innerhalb  welcher 
in  der  Ordenszeit  die  Kohlen-,  Bier-  und  Korn-  oder  Sackträger*^) 

895)  Alte  Willkür  X.  4 .  f.  24.  Von  dem  Schwedischen  Eisen  oder  Osemund,  das  in  Fäs~ 
Sern  eingebracht  wurde,  erhielt  der  Wäger  für  die  Last  i  Pfennig  und  von  jedem  Fasse 
8  Pfennige. 

896)  Miss,  an  das  Kontor  in  Brügge  48  Aug.  4  484  (M.  il.  48). 
897}  Vgl.  unten  Buch  III :  WoUenweberzunfU 

898)  Alte  Willkür  X.  4.  f.  82.  b  und  f.  Bit.  Miss.  II.  48  und  IV.  224, 

899)  Miss.  8  März  4  444  (M.  III.  75).  Es  werden  hier  zwei  genannt. 

900)  Missiv  an  Stockholm  40  Jan.  4448  (M.  IV.  278). 
904)  X.  I.  f.  27.  a. 

902)  Schöppenb.  4  440.  f.  624. 

903)  Ausser  den  genannten  Lehnsleuten  finde  ich  einmal  (Man.  Notar.  4  424)  einen 
Salz  Wäger  genannt. 

904)  Alte  Willkür  X.  f.  f.  26. 

906)  Schon  4  408  trägt  sie  zum  Bau  der  S.  Marienkirche  200  Mark  bei  und  übernimmt 
es,  ein  Kirchenfenster  anfertigen  zu  lassen.  Gesch.  von  S.  Marien  I.  54 . 

906)  X.  4.  f.  22.  a,  26.  b,  44.  a  und  44.  b.  Die  Sackträger  erhalten  für  den  Sack  von  der 
untersten  Treppe  her  48  Pfennige  und  für  jede  höhere  Treppe  6  Pfennige  mehr. 
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unterschieden  werden;  Auch  sie  gelten  aU  geschworene  Leute,  welche  nicht 
bloss  den  Transport  der.Waaren  aus  den  Händen  der  Verkäufer  in  die  Öffentliche 
Waage  oder  in  die  Speicher  der  Käufer  besorgen ,  sondern  auch  sowohl  dem 
Verkäufer  dafür  haften  ^  dass  die  Waaren ,  welche  sie  tragen ,  an  den  rechten 
Käufer  gelangen *^^),  als  auch  dem  Käufer,  dass  sie  ihm  unverfSUscht und  in  der 
bestellten  Qualität  überliefert  werden.  Einmal  klagt  z.  B.  der  Ordensvogt  zu 
Leske^  in  Danzig  ttl^er  einen  Träger  in  Danzig,  der  ihm  statt  der  verlangten 
halben  Last  guten  Bieres  schlechtes  überbracht  hat,  und  verlangt,  dass  der 
Brauer  und  der  Träger  zur  Erfüllung  ihrer  Verpflichtung  angehalten  werden. 
Mehrere  Strafbestimmungen  in  der  Willkür  deuten  darauf  hin ,  dass  die  TiHger 
häufig  als  Mäkler  Geschäfte  vermittelten*^).  Die  dürftigen  Nachrichten,  welche 
sich  über  ihre  Zunfteinrichtungen  aus  dieser  Zeit  erhalten  haben ,  werden  im 
folgenden  Buche  zu  erwähnen  sein. 

c.    Die  Mäkler. 

Auch  die  Mäkler  werden  vom  Rathe  vereidigt •*•);  dafür  giebt  ihr  Zeug- 
niss'*^),  dass  ^in  Geschäft  in  ihrer  Gegenwart  abgeschlossen  ist,  dem  Kaufe 
verbindliche  Kraft.  Der  gesetzliche  Mäklerlohn,  » Gottespfennig «,  betrug  für 
Käufer  und  Verkäufer  auf  die  Mark  je  einen  Pfennig,  also  SV»  p-  mille;  dafür 
haften  sie  mit  ihrem  Vermögen  für  die  Güte  der  Waare***).  Auf  unbefugte  Mä- 
kelei so  wie  auf  die  Vermittelung  von  Geschäften  zwischen  Fremden  und  Frem- 
den zum  Schaden  des  einlieimischen  Kaufmannes  waren  Geld-  und  Gefängniss- 
strafen •*•)  gesetzt.  Die  beim  Abschluss  von  Schiffsverkäufen  •**)  als  Vermittler 
thätigen  sogenannten  »Winkopeslude^  scheinen  nicht  Schiffsmäkler,  sondern 
von  den  Interessenten  hinzugezogene  Zeugen  gewesen  zu  sein.  - 

4.    Die  öffentlichen  Läufer. 

Briefe  und  Packete  wurden  ohne  Zweifel  zum  grossem  Theile  durch  Privat- 
Gelegenheit  zu  Lande  oder  zu  Schiffe  in  die  Fremde  versendet.  Doch  fand  auch 


907)  Alte  Willkür j_Keyii  biertregor  Tal  byer  vorkouffen  anders  denne  jn  gewUTe  hoA, 

Wirt  aber  gheoner  abemflig,  der  j6  gekoufil  hat,  der  Treger  fal  es  beczaln,  adir  fal'feyDer 
wonunge  entperen.  1U2  (Orig.-Rec.  A.  286)  wird  ihnen  verboten  Tonnen  zu  tragen  oder 
Branertonnen  zu  füllen,  die  nicht  geaicht  und  mit  eingebranntem  Stadtzeichen  versehen  sind. 

908)  Sein  Schreiben  d.  d.  i  Oct.  U51  (Schbl.  52,  8087). 

909)  Die  beiden  Stellen  der  Willkür,  welche  dich  hierauf  beziehen,  f.  82.  a.  (Ab  euch 
eynich  treger  befunden  worde  Jn  mekeldeye  adir  in  kouffenfchatcz  erkeynem  fremden 
manne  zcu  gutte,  der  fal  diefzer  flat  wonunge  vnde  feyns  tregerampta  ewig  emperen.)  und 
f.  44.  a  (Vnde  die Biertreger  füllen  keyne  mekelleye  nemen  von  den  jhennen,  den  das  hier 
zcugehoret  das  fie  vorkouffen  bey  der  buffe  des  kakes.)  lassen  schliessen,  dass  ihnen  das 
Mäklergeschäft  im  Allgemeinen  gestattet  und  nur  in  bestimmten  Fällen  untersagt  war. 

940)  X.  4.  f.  22.  b. 

94  4)  Ein  solches  Zeugniss  des  Mäklers  Godke  4884  imStB.  I.  499. 

942)  4  440  (Miss.  8  Juli.  M.  lY.  6)  verkauft  Braut  Bischof  in  Danzig  für  den  Lieger  eines 
Lübeckers  4  Last  Travensalz  und  erhält  dafür  seinen  »Gottespfennig«.  Da  nun  das  Salz 
sich  als  verfälschtes  erweist,  so  muss  er  dem  Käufer  den  Werth  ersetzen ,  wird  von  diesem 
ins  Gefängniss  gesetzt  und  nur  gegen  Bürgschaft  freigelassen. 

94  8)  X.  4.  f.  22.  a.  Item  keyn  mekeler  fal  gaA  zcu  gälte  brengen,  vme  kouffe  zcumachD, 
den  Borgern  zcu  fchaden  bey  j  gutten  marken  vnde  dem  vonpelder  den  dritten  pfenning; 
vnde  were  das  der  mekeler  das  geld  uichten  hat,  fo  fal  her  vor  jtzliche  halbe  mark  acht  tage 
jn  der  tymenltcze  ligen. 

944)  Ein  Beispiel  aus  dem  Jahre  4  428.  Schbl.  64,  2784.  a. 
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eine  Beförderung  derselben  unter  Ofientlichem  Schutze  statt.  Die  Stadt  unter- 
hielt  zu  diesem  Zwecke  sogenannte  »Läufer<ic,  von  denen  namentlich  einer  für 
den  Weg  über  Lübeck  nach  Brügge  und  von  dort  wieder  zurück  angestellt  war. 
Von  »Laufen«  ist  bei  ihm  nicht  die  Bede,  sondern  er  legt  seine  Beise  rei-^ 
tend'*")  oder  in  einem  Wagen**®)  zurück.  Er  wird  für  sein  Geschäft  von  der 
Stadt  in  Amt  und  Pflicht  genommen,  und  ihm  zur  Aufgabe  gestellt  die  Briefe  des 
Bathe^  und  der  einheimischen,  sowie  der  in  Danzig  verweilenden  fremden  .Kauf- 
leute zu  bef()rderh.  Zu  seiner  Beglaubigung**^)  fuhrt  er  seine  /Bestallung  mit 
sich,  dazu  ein  Pelleisen  (i»die  Stadt-Busse«)  und  ein  besonderes  Zeichen.  Ist  die 
Gegend,  welche  er  durchzieht,  nicht  sicher,  so  wird  ihm  ein  von  den  betreffenden 
Landesherrenausgßstellter  Geleitsbrief  besorgt**^).  Ausser  den  Briefen  übernimmt 
er  auch  die  Besorgung  vonOoJd***)  und  Seidenstoffen***).  Was  davon  durch 
seine  Nachlässigkeit  oder  durch  den  Ueberfall  von  Bäubem  verloren  geht,  ist  er 
zu  ersetzen  verpflichtet***).  SeineBesoldung  erhält  er  theilweijs^,  wie  es  scheint, 
in  einem  festen  Gehalte  im  Voraus  bezahlt,  einen  Theil  erhält  er  jedoch  erst,  wenn 
er  am  Ablieferungsorte  zur  bestimmten  Zeit  eintrifit***).  Da  auch  die  andern 
grossen  Städte  auf  jenem  Handelswege  und  sogar  das  Kontor  von  Brügge  beson- 
dere Läufer  unterhielt***),  so  scheint  die  Gelegenheit  zur  Briefbefdrderung  nicht 
so  gar  selten  gewesen  zu  sein.  ... 

Der  Kaufmann  nnd  sein  Gewerbe.  ^ 

Wohl  mag  in  Danzig  das  Leben  und  treiben  des  Kaufmannes  in  der  altern 
Periode  der  Ordenszeit  im  Weseutlichen  kein  anderes  Bild  dargeboten  haben, 
als  ims  in  den  in  jenen  Zeiten  blühenden  Hansastädten  in  deutlicheren  Zügen 


946)  4461  (Schbl.  82>  5649)  verfangt  der  König  von  Polen,  dass  der  Danziger  Rath  seinen 
»reitenden  Lopa r«  Andres  schleunigst  zu  ihm  sende. 

916)  Vgl.  Miss,  an  Coiberg  1  Aug.  1436  (M.  II.  142). 

917)  Ein  Beispiel  solches  Beglaubigungsschreibens  an  Lübeck  d.  d.  9  Mai  1449  (Miss.  V. 
77) :  •—  Wy  begern  juw  weten,.  wo  wy  den  Befcbedenen  MatUs  MerkeU  dieffen  bewifer  to 
vnfem  dener  vpgenomeh  vnd  em  vnfzr  Stat  Buffe  mit  dem  teken,  dat  he  vnfe  .vnd  vnfes  Cop- 
m^n  vnd  Dk  des  gemeynen  dwtrchen  Copmans  mit  vns  vorkerende  Breue  möge  dregen  vnd 
bringen.  Worvme  wy  J.  E.  myt  begerliker  andacht  gutlik  vnd  fnindlik  Biddeo,  dat  gy  den 
egenanthen  Mattis  juw  willen  vmb  vnfes  vordeenUes  willen  laten  beuolen  wefen  vnd  en  ok 
to  juwem  vnd  des  gemeynen  Copman  vao  der  dutfchen  henfe  ihit  juw  vorkerende  baden 
vnd  loper  willet  vpnemen«  fordevlik  hulplik  vnd  in  fyaen  rechtuerdigen  faken  —  fyn 
willet  etc. 

91 8)  Um  einen  solchen  bittet  das  Kontor  zu  Brügge  durch  Vermittelung  Danzigs  den 
Hochmeister  für  den  Lttufer  Herman  Osterode,  der  »nach  alter  Kostüme«  Briefe  des  Kontors 
nach  Pröussen  und  Liefland  besorgt  und  auf  der  Reise  am  »Littauischen  Strande«  Gefahr 
fürchtet.  Miss.  6  Dec.  1489  (Schbl.  64,  2964). 

919)  Vgl.  Missiv  an  Treptow  21  Juli  1432  (M.  II.  48). 

920)  1431  Syndet  Tideman  Greverade  in  Brügge  an  Cleys  v.  Neyenhof  in  Danzig  durch 
den  Danziger  Läufer  Bernd  v.  Wedelen  30  Stücke  mit  Blumen  durchwirktes  und  an  den  $or^ 
ten  »mit  Gold  bemaltes«  Seidenzeug,  2  Pfund  Cypergold  und  %  Unze  Silber  (M.  11.  142). 

921)  Als  der  oben  erw&hnte  (Note  920)  Läufer  v.^  Wedelen  seine  kostbare  Ladung  auf 
dem  Wege  zwischen  Treptow  und  Coiberg  vom  Wagen  verliert ,,  muss  er  den  Schaden  er- 
setzen; 1436  hat  er  erst  für  einen  Theil  Ersatz  geleistet.  (Miss,  an  Coiberg  1  Aug.  1436  [M.  iL 
4  42]  und  15  Sept.  1436  [M.  IL  150]). 

922)  So  wird  z.  B.  7  April  1435  Bürgermeister  Vorrath  in  Brügge  angewiesen,  dem  Läu- 
fer Berudi,  wenn  er  den  Brief  dorthin  binnen  21  Tagen  besorgt,  1  Pfund  gro|  zii  zahlen. 

923)  Im  Jahre  1444  (Miss.  IV.  144)  werden  drei  Läufer,  einer  von  Danzig,  einer  von 
Thom  und  einer  von  Brügge  auf  der  Landstrasse  von  Cösslin  nach  Coiberg  beraubt  und  er- 
mordet. 
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eatgegentritt.  Damais  war,  wie  ans  von  denSchriftsteHeni^'*)  versichert  wird, 
die  sich  einer  genauem  Untersuchung  jener  Zeiten  unterzogen  haben,  aller  Han- 
del  ein  Eigen(Proper)handel  und  beruhete  ausschliesslich  auf  der  persönlicheD 
Thätigkeit  des  Geschäftsmannes.  Persönlidi  zog  der  Kaufmann  zu  Lande  und 
zu  Wasser  umher,  um  die  Waaren,  in  denen  er  Gewinn  suchte,  mOglidist 
aus  erster  Hand  zu  kaufen  und  auf  die  vortheilhafteste  Weise  wieder  abzusetzen. 
Alle  Geschäfte'  wurden  für  eigene  Rechnung  gemacht  mit  unmittelbarer  Bestrei- 
tung aller  Auslagen.  Handel  auf  Kredit,  Speditions--  und  Kommissionsgeschäfte 
fanden  gar  nicht  oder  höchstens  in  sehr  beschrUnktem  Grade  statt.  Erleichtert 
mochte  jedoch  dem  Kaufmanne  in  Danzig  schon  in  dieser  altem  Zeit  seine  ThSUg- 
keit  dadurch  werden,  dass  ihm  seine  wichtigsten  Handelsgegenstände,  Gewand, 
Getreide  und  Waldprodukte,  von  den  Fremden,  jenes  von  England,  diese  beiden 
aus  Polen  oft  gewiss  unter  billigern  Bedingungen  zugeführt  wurden ,  als  er  sie 
auf  eigenen  Reisen  ins  Ausland  sich  verschaffen  konnte.  Aber  in  den  Zeiten,  wo 
unsere  Papiere  uns  einen  selbständigen  Einblick  in  die  beimischen  Verhältnisse 
gestatten,  seit  dem  Ende  des  4  4,  ^namentlich  seit  den  zwanziger  Jahren  des 
4  5  Jahrhundertes  hat  dieses  Gewerbe  jenen  einfachen  Charakter  durchaus  nicht 
mehr  bewahrt;  es  haben  sich  vielmehr  verwickeitere  Zustände  gebildet,  die  den 
jetzigen  mercantilen  Yerbältnissen  weit  näher  zu  stehen  scheinen,  .als  denen 
jener  frühem  Zeiten.  Auch  in  dieser  letzt^i  Periode  erinnerte  dea  Kaufmann 
schon  seine  äussere  Tracht,  dass  er  nicht  nur  Eigenthum  zu  erwerben,  sondern 
auch  das  erworbene  mit  seiner  Person  zu  vertheidigen  bemfen  sei.  Er  fuhrt  seine 
Waffe,  das  Schwerdt  oder  lange  Messer,  schon  in  der  Heimath  gar  oft  bei  friede 
liehen  Beschäftigungen,  selbst  in.  den  geselligen  Versammlungen  des  Artus- 
hofes ^^'^),  bei  sich,  und  legt,  in  den  Kampfspielen  seiner  Genossenschaft  im 
Gebrauche  der  Waffen  geübt ,  eben  so  oft  seine  Handelsreisen  zu  Wasser  und 
zu  Lande  bewaffnet  unter  dem  Schutze  anderer  joder  als  Kriegshauptmann  an 
der  Spitze  von  Gewappneten  zurück.  Aber  neben  dem  Schwerdte  dienen  ihm 
als  Zeichen  seines  Gewerbes  der  oft  kostbar  geschmückte  KaufmannsgUrtel, 
in  welchem  sich  seine Baarschaften  und  der  Siegelring,  in  wdchem  sich  der 
damals  gültigste  Beweis  seiner  Person  und  seines  Standes,  seine  Hausmarke, 
befindet ;  letztere  entsprach  in  vielfacher  Beziehung  damals  dem ,  was  wir  jetzt 
die  Firma  des  Kaufmanns  nennen.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  bei  die- 
sem bisher  wenig  beachteten  Gegenstande  etwas  länger  zu  verweilen. 


9i4)  leh  meine  namentlicb  Pa  uli  in  der  sechsten  seiner  vortrefflichen  Voriesvngen  über 
die  Lübeckischen  Zustände  zu  Anfang  des  4  4  Jahrhunderts  (Lübeck  4847  p.  4t7  ff.),  dessen 
Darstellungen  ausdrücklich  nur  jene  frühem  Zeiten  im  Ange  haben.  Wenn  dagegen  Hüll- 
mann,  dessen  Buch  (Städtewesen  des  Mittelalters)  das  gesammte  Mittelalter  und  Dament- 
lich  das  4  6  Jahrhundert  umfasst,  als  das  Resultat  seiner  Untersuchungen  (T.  I.  4  99)  hervor- 
hebt :  »Der  gesammte  öffentliche  Zustand  im  Mittelalter  brachte  mit  sich,  dass  aller  selbstthitif 
betriebene  Handel  nothwendlg  Eigenhandel  -war .  Durch  beauftragte  Han- 
delshäuser auf  auswärtigen  Plätzen  zugesandte  eigene  Waaren  ver- 
kaufen, und  fremde  einkaufen  zu  lasseni  konnte  Niemand  einfallen.  In 
jenem  Zeitalter  der  Rohheit  war  kaufmännisches  Vertrauen  eine  Unmöglichkeit 
u.  fl.  w.«  80  kann  man  sich  weniger  über  die  Oberflächlichkeit  dieser  ohne  allen  Beweis 
auBgesprochenen  Behauptungen  verwundem,  als  darüber,  dass  Voigt,  der  sonst  so  gründ- 
liche Forscher  (Gesch.  Pr.  V.  S26)  in  diesen  Sentenzen  das  Wesen  des  Preussischen  Han- 
dys am  Ende  des  4  4  Jahrhundertes  cfaarakterisirt  finden  konnte. 

9S6)  Vgl.  Danzig  in  den  Zeiten  Gregor  und  Simon  Mattern's.   S.  9.  22.  u.  a.   In  einigen 
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* 

Die  Hausmarke  all  Kanftnannaieiohen^^) . 

Es  stebt  jetzt  unbestritten  fest,  dass  die  sogenannte  ^^lerke^,  auch  an ge-- 
borenes  Zeichen,  Hofmarke,  ursprünglich  H an dge mahl  genannt,  seit 
alten  Zeiten,  nachweislich  seit  dem  zehnten  Jahrhunderte,  in  Deutschland  .und 
im  benachbarten  Scandinavien  zunächst  ein  einem  freien  Gmndstllcke  anhaften-- 
des  Zeichen,  nicht  in  der  künstlichen  Form  eines  Bildes  oder  einer  symbolisehen 
Figur ,  sondern  aus  einfachen  geometrischen  Strichen  zusammengesetzt,  von  der 
Familie,  die  in  dem  Besitze. dieses  Grundstttckes  ihren  freien  Ursprung  nach- 
wies ,  als  Besitzzeicben  angewandt  und  namentlich  auch  auf  alles  bewegliche 
Eigenthum,  auf  lebendes  In ventarium ,  Hausgeräthe,  Bücher,  Grabdenkmäler, 
Kunstprödukte  u.  dgl.  übertragen  wurde.  Von  dem  Grundbesitzer  auf  dem 
Lande,  aber  ging  das  Zeichen  den  Namen  der  Hofmarke  ia  den  der  Haus- 
marke umwandelnd  auf  die  in  den  Städten  ansässigen  Bttrgerfamilien  und  so- 
mit auch  auf  den  ansässigen  Kaufmann  über.  So  weit  die  bis  jetzt  geführten 
Untersuchungen  ein  Urtheil  gesta^en ,  haben  sich  nachweislich  seit  dem  drei- 
zehnten Jahrhunderte  der  Hausmarke  die  Eäufleute  nicht  nur  in  aNen  deut- 
schen Städten ^^).  innerhalb  und  ausserhalb  Deutschlands,  isondem  auch  die 
einheimische  Kaufmannschaft  in  Scandinavien,  Holland  und  England^  bedient.  ^ 
Da  damals  das  Schreiben  eine  Kunst  war,  die  im  Ganzen  nuf  von  Wehigen  ge- 
übt wurde,  und  die  handschriftlichen  Erklärungen  daher  meistens  von  fremden 
Schreibern  angefertigt  wurden,  so  ward  solchen  Erklärungen  mit  Einschluss  der 
fast  nur  in  Briefen  gebräuchhchenNameBsunterschriftbis  zum  Ende  des  4  5  Jahr- 
hunderts weder  im  geschäftlichen  Verkehre  noch  vor  Gericht  eine  besondere  Be- 
weiskraft beigelegt.  Wohl  aber  hatte  die  Hausmarke,  deren  einfache  Zeichen  jeder 
ohne  fremde  Hülfe  anzuwenden  verstand,  eine  solche  beweis^ide  Kraft.  Im  Jahre 
4  430  wird  z.  B.  die  Gültigkeit  eitfes  angefochtenen  Wechselbriefes  dadurch  iestge- 
stellt ,  dass  Zeugen  in  der  Hausmarke  des  dem  Wechsel  angehängten  Siegels  die 
» Merke a  des  Ausstellers  Hinrich  Willems  Sehrienson  von  Vere  wiedererken- 
nen*^). In  Preussen  war  nach  einer  alten  Rechtsgewohnheit,  die  man  auf  ein 
ausdrückliches  Gebot  des  Hochmeisters  Winrich  zurückführte ,  jeder  Kaufmann 
verpflichtet  seine  »Kaüfmannsmerkecin  einem  Ringe  eingegraben  bei  sich 
zu  führen ;  jedenfalls  wurden  hier  und  in  der  ganzen  Hanseatischen  Welt  alle 


Artushdf-Ordnangen  wird  den  Mitgliedern  verboten  Messer  auf  den  Hof  zu  bringen,  die  über 
eine  Elle  lang  sind. 

926]  Ich  knüpfe  diesen  Abschnitt  als  eine  Ergänznng  meiner  Abhandlung:  »lieber  die 
Verbreitung  und  Anwendung  der  Hof-  und  Hausmarken  in  der  Provinz  Preussen«  (Bei- 
lagelV.  zuWeinreich's  Chronik)  hier  an,  für  den  ich  ausser  der  dort  (Chronik  S.  4 .  n.  4] 
bezeichneten  Literatur  die  belehrende  Abhandlung  Hübbe's  (Ueber  den  früheren  Gebrauch 
der  Hof-  und  Hausmarken  in  der  Stadt  Hamburg  und  deren  Umgegend.  Hamburg  4857)  zu 
Rathe  gezogen  habe. 

927}  In  einer  Sammlung  befinden  sich  allerdings  auch  mehrere  aus  Polen  herstam- 
mende Hausmarken ;  doch  gehören  von  diesen  die  meisten  nachweislich  und  die  andern  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  deutschen  Kaufleuten  an,  welche  im  4  4  und  15  Jahrhundert  in 
vielen  Polnischen  Städten  f^st  ausschliesslich  den  Handelsstand  bildeten.  Hausmarken  Pol- 
nischer Beamten  oder  Polnischer  Adelsfamilien  habe  ich  bis  jetzt  nicht  gefunden. 

928)  Exemplare  derselben  befinden  sich  in  der  Hausmarken -Sammlung  des  Danziger 
Archives. 

929)  Miss.  I.  96. 
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kaufmännischen  Willenserklärungen,  namentlich  Wechsel  und  Verschreibungen 
zu  festerer  Beglaubigung  mit  diesem  Ringe  oder  einem  entsprechenden  Petschafte 
(»Petsehiere«)  besiegelt  ^^^).  Als  H29  ein  Kaufmann  aus  Lomza  einen  vor  zwei 
Jahren  in  Danzig  ausgestellten  Wechsel  für  gefälscht  erklärt ,  weil  das  Siegel 
nicht  das  seinige  wäre,  wird  neben  dem  Schreiber,  der  den  Wechselbrief  ange- 
fertigt hatte ,  ein  Goldschmidt  aufgefordert  Zeugniss  abzulegen,  da^s  auf  Bestel- 
lung des  Polnischen  Kaufmannes  jen.es  Siegel  gestochen  worden  sei^^).  Mit  der- 
selben gesiegelten  oder  mit  der  Feder  gemalten  Hausmarke  wurden  aber  auch  die 
Speicher,  die  Handels-Utensilien ,  nachweislich  die  Handlungsbücher  und  über- 
dies die  Briefe  und  Waaren. bezeichnet. 

Die  Anwendung  dieser  Zeichen,  die  ursprünglich  liegendes  Besitzthum  vor- 
aussetzten ,  auf  kaufmännische  Habe  veranlasste  eine  nicht  unwesentliche  Ver- 
änderung in  dem  Gebrauche  des  Zeichens  selbst.  Da  nämlich  der  übende 
Grundbesitz  für  den  Kaufmann  Nebensache,  die  fahrende  Habe  aber  Hauptsache 
wurde ,  so  löste  sich  hier  das  Zeichen  vom  Grundbesitze  fast  ganz  und  gar  ab 
und  knüpftß  sich. unmittelbar  an  die  Person.  Sollte  aber  eine  einzelne  be- 
stimmte Person^  durch  dasselbe  beglaubigt  oder  vertreten  werden ,  so  konnte 
sich  nicht  mehr,  wie  bei  den  ursprünglichen  » Herken cc  eine  ganze  Familie  eines 
und  desselben  Zeichens  bedienen;  man  half  sich  vielmehr  damit,  dass  jeder 
selbständige  Käufmann  zur  Bezeichnung  seiner  Firma  das  allgemeine  Familien- 
zeichen  mit  einer  kleinenAbänderung  gebrauchte ;  wie  ich  dies  bereits  an  einem 
andern  Orte  in  mehreren  Beispielen  nachgewie;sen  habe®'^). 

Ungeachtet  bei  der  Einfachheit  dieser  Zeichen  eine  Verwechselung  der  mit 
ihnen  bezeichneten  Werthstücke  so  leicht  möglich  war ,  so  ist  doch  davon  nicht 
die  Rede,  vielmehr  spfaeint  jeder  Kaufmann  sich  mit  den  DHerken«  seiner  Ge- 
schäftsfreunde genau  bekannt  gemacht  zu  haben  *^).  Allerdings  kamen  sie  ihm 
auch  häufig  genug  zu  Gesichte ;  in  den  Geschäftsbriefen  sah  er  sie  int  Siegel  und 
daneben  auch  wohl  mit  der  Feder  auf  der  Aufschrift,  des  Briefes  oder  unter  der 
Namensunterschrift  nachgebildet ;  in  seinem  Handlungsbuche  und  in  jedem 
Waaren-Connoissement  war  bei  dem  betreffenden  Kaufmann  auch  sein  Zeichen 


980)  Der  Behauptung  Hübbe's  (S.  10),  dass  in  der  frühem  Zeit  bis.insJ 6.  Jahrhundert 
hinein  die  Hausmarke  auf  dem  Siegel  mit  dem  voUstftndigen  Namen  des  Inhabers  umgeben 
gewesen ,  dass  erst  seit  der  Mitte  des  1 6  Jahrhunderts  die  Anfangsbuchstaben  an  die  Stelle 
des  Namen  getreten  und  dass  daher  Siegel  ohne  Andeutung  des  Namens  jedenfalls  einer 
spätem  Zeit  zuzusprechen  wären,  kann  ich  in  nur  sehr  bedingtem  Maasse  beipfUchteo. 
Allerdings  scheinen  angesehene.Privatleute  sich  bei  Unterzeichnung  wichtiger  Urkunden,  wo 
man  Siegel  auf  Bullen  an  die  Urkunde  anhing,  grösserer  Petschaftsstempel  bedient  zu  haben, 
welche  in  der  Regel,  wenn  auch  nicht  immer,  in  der  Umschrift  den  vollständigen  Namen 
enthalten  haben  mögen ;  doch  kommen  wenigstens  im  Danziger  Archive  solche  grosse  Siegel 
von  Privaten  äusserst  selten  vor.  Bei  dem  bei  weitem  grössten  Theile  von  Privatbriefen, 
insonderheit  denen  kaufmännischen  Inhaltes,  sind  die  Siegel  Abdrücke  eines  kleinen  wahr- 
scheinlich im  Siegelringe  befindlichen  Stempels,  der  im  14  und  45  Jahrhundert  in  dei:  Re- 
gel nur  die  Hausmarke,  selten  mit  dem  Zusätze  der  Anfangsbuchstaben  oder  vollstän- 
diger Namen,  zeigt.  In  den  spätem  Jahrhunderten  tritt  nur  die  Veränderung  ein,  dass  die 
Namenszüge  mit  der  Hausmarke  zu  Einem  Zeichen  verbunden  werden. 

931]  Missiv  an  den  Herzog  von  Masovien  d.  46  Juni  U29  (M.  III.  39). 

932)  Vgl.  Weinreich  p.  431. 

933)  Seinem,  wie  es  scheint,  neuen  Geschäftsfreunde  Jacob  Richerd  in  Brügge  schreibt 
6  Juni  4458  (Schbl.  89,  224  0)  Rutger  Mant  in  Riga  bei  Uebersendung  einer  Schiffsladung: 
»Ik  heue  jwboreuen  latenS  Uro  wafTes  gemercket  aldus  (es  folgt  das  Zeichen)  mit  juwe  merke ; 
jk  byn  dufte  merke  noch  nicht  wol  enbeynen ;  jk  wet  nicht  off  et  vp  dem  waffe  ok  fo  recht 
ileit.« 
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zur  Seite  gestellt.  Waren  kaufmännische  Güter  in  fremde  Hände  gefallen, 
waren  sie  namentlich  imSchiSbruche  an  fremder  Küste  gescheitert ,  oder  waren 
sie ,  nachdem  sie  in  Räuberhand  gefallen,  diesen  von  fremder  Hand  wieder  ent^ 
rissen  worden ,  so  konnten  die  geretteten  Güter  von  den  Eigenthümem  nur  auf 
Nachweisuig  der  Merken ,  mit  denen  sie  von  den  Absendern  versehen  worden 
waren ,  in  Anspruch  genommen  werden. 

Einige  EigentbUmlichkeiten  bietet  der  Gebrauch ,  den  man  von  jenen  Zei- 
chen bei  der  Signatur  der  Waaren  machte.  Vergleicht  man  nämlich  die 
zahlreichen  in  Briefen  mitgetheilten  Waarenzeichen  mit  den  anderweitig  be- 
kannten Hausmarken  ihrer  Absender,  so  erkennt  man  in  sehr  vielen  Fällen,  dass 
die  Signatur  und  die  Hausmarke  derselben  ein  und  dasselbe  Zeichen  sind ;  aber 
in  sehr  vielen  Fällen  findet  dies  keinesweges  statt ,  ja  es  kommen  Fälle  vor ,  wo 
ein  Veriader  in  demselben  Schiffe  mehrere  Wäarenkisten,  einmal  sogar  43,  jede 
mit  einer  besondem  Merke  versieht.  Eine  zureichende  Erklärung  dieser  Er- 
scheinung findet  sich  für  die  meisten  dieser  Fälle  darin ,  dass  auch  hier  die  Sig- 
natur ein  Besitzzeichen  ist  und  daher  ein  Zeichen  desjenigen,  dem  die  Waare 
zugehört,  dass  also  der  Verlader,  wenn  die  Waare  nicht  sein  sondern  eines 
Andern  Eigenthum  ist,  verpflichtet  ist,  sie  mit  der  Hausmarke  des  fremden  Be- 
sitzers zu  bezeichnen.  Für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  sprechen  zwei  mei- 
nes Erachtens  schlagende  Beispiele.  4  444  verkauft*^}  ein  in  Danzig  anwesen- 
der Kaufmann  aus  Göln  eine  Schiffsladung  Wachs  und  Bier  an  zwei  Kaufleute 
aus  Münster  und  sendet  ihnen  die  Waaren  über  Lübeck  zu.  Da  er  aber  die  Ton- 
nen mit  der  Merke  des  Lübeckischen  Bürgers  Albrecht  v.  Unna  bezeichnet,  so 
werden  die  Güter  in  Lübeck,  wie  es  scheint  von  Gläubigern  Unna's,  in  Beschlag 
genommen.  Dagiebt  der  Versender  nun  amtlich  die  Erklärung  ab,  dass  er,  da 
ihm  die  DMerkena  der  Käufer  nicht  bekannt  gewesen,  deshalb  Uüna's Merke 
aufgesetzt  hätte ,  weil  seines  Wissens  der  eine  dieser  Käufer ,  Kemnade ,  in  Un- 
na's  Wohnung  in  Lübeck  abzusteigen  pflege.  In  einem  andern  Fallet,  wo 
4444  fünf  Last  Heringe,  welche  Jürgen  Hoppe  aus  Golberg  auswärts  für  Lorenz 
Otto  in  Danzig  gekauft  hatte,  von  dem  Schiffer,  weil  sie  mitHoppe's  »Merk^a  ge- 
zeichnet waren ,  statt  nach  Danzig  nach  Golberg  gebracht  und  hier  festgenom- 
men wurden ,  stellt  Hoppe  das  Zeugniss  aus ,  dass  er  die  Waaren  im  Auftrage 
und  filr  das  Geld  Otto's  gekauft  und  ohne  dessen  Wissen  und  Willen 
mit  seiner  statt  mit  Otto's  Merke  gezeichnet  habe^.  Es  ist  femer  im 
Wesentlichen  dieselbe  Auffassung ,  wenn  mehrere  Handelsgenossen ,  die ,  einer 
an  den  andern  oder  insgesammt  an  einen  Fremden,  Waaren  übersenden,  diesel- 
ben willkürlich  mit  der  i>  Merke  a  eines  Einzelnen  aus  der  Genossenschaft  ver- 
sehen. So  erklären  4  447  zwei  Danziger  Kaufleute  *'^}  vor  Gerichte,  dass  gewisse 
Waaren,  welche  ihnen  beiden  und  überdies  noch  zwei  Kaufleuten  aus  Cöln  zu- 


984)  Miss.  IV.  40. 

935)  Miss,  an  Golberg  d.  42  Febr.  4444  (M.  IV.  408). 

936)  Mit  dieser  Erkjfirung  lösen  sich  auch  die  scheinbaren  Widersprüche,  welche 
Htibbe  1.  i.  85.  in  einem  Verzeichnisse  von  Schi ffsgütem  findet,  um  so  unbedenklicher,  da 
die  zu  der  Signatur  der  Waaren  Ludeke  San^ensteds  hinzugefügten  Worte :  »van^dessem 
merke«  (nicht,  wie  es  oft  ausdrücklich  heisst:  van  fynem  merke)  ervon  vorne  herein  unbe- 
stimmt lassen,  ob  seine  eigene  Merke  oder  die  eines  Fremden  gemeint  ist. 

987)  Miss.  IV.  854. 

Hirich,  Handelsgeschichle.  45^ 
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gehörten ,  nur  mit  Einer  Merke ,  und  zwar  mit  derjenigen  des  einen  Danziger 
Kaufmannes  bezeichnet  waren.  4  458  6  Juni  übersendet  Peter  Man  in  Riga^ 
seinem  Handelsgenossen  Hans  v.  d.  Pelle  in  Lübeck  Asche  und  Wachs  mit  der 
Bemerkung:  »De  affche  ys  gemerket  myt  jw  merken  vnde  das  was  ys  merket 
myt  mynem  merken  a.  Vielleicht  hat  es  auch  in  solcher  Genossenschaft  seinen 
Grund ,  wenn  Kaufleute  zuweilen  Waaren ,  die  sie  ausdrücklich  als  ihr  Eigen- 
thum  declariren,  mit  zwei  Merken,  deren  eine  ihre  Hausmarke  ist,  ver- 
sehen •••) . 

Allerdings  lommt  es  aber  auch  in  dieser  Zeit  schon  vor,  dass  man,  wahr- 
scheinlich da ,  wo  das  Eigenthumsrecht  an  der  Waare  schon  auf  andere  Wdse 
hinlänglich  gewahrt  erschien,  bloss  um  einer  Verwechselung  derselben  vorzu- 
beugen, ganz  willkürlich  gewählter  Abzeichen  sich  bediente.  4446  z.  B.*^), 
wo  9  Danziger  Kaufleute  die  Merken  ihrer  Waaren  angeben  sollen ,  die  sich  in 
einem  bei  Memel  gescheiterten  Schiffe  befinden,  erklären  zwei  von  ihnen,  dass 
sie- statt  der  Merke ,  der  eine  eine  schwarze  Egge  und  rothes  Garn,  der 
andere  eine  blaue  Egge  an  ihre  Ballen  angehängt  hätten.  4  453  werden  von 
Amsterdam  ^^  her  5  Terlinge  (Packete)  Englischer  Laken  an  Danziger  Kaufleute 
eingesandt,  von  denen  nur  ein  Terling  eine  Hausmarke,  die  andern  vier  die' 
Buchstaben  k. ,  o. ,  p. ,  q.  zur  Bezeichnung  haben.  4  434  endlich  werden 
Heringstonnen **^)  durch  verschiedenartig  eingebohrte  Nägel,  deren  Figuren 
den  Geschäftsfreunden  mitgetheilt  werden ,  gemerkt. 


Die  Handeldmechte ,  die  Lieger  und  die  Hsjidelsgenossen. 

Kehren  wir  von  der  Firma  des  Kaufmannes  zu  seiner  Person  zurück ,  so 
werden  allerdings  auch  in  dieser  Periode  die  Geschäfte  von  dem  grossem  Theile 
der  Kaufieute,  wie  es  scheint,  persönlich  betrieben.  Man  sieht  auch  die  ange- 
sehenem von  ihnen,  einen  BertoldBuramer,  Hans  Gilgenburg  u.  a.  in  eigener  Person 
thätig  auf  Handelsreisen  in  die  Litthauischen  Wälder,  auf  die  Schonische  Vitte, 
oder  in  zeitweiligem  Aufenthalte  auf  den  Kontoren  in  Nowgorod,  Bergen  oder  noch 
häufiger  in  Kauen,  London  und  Brügge,  wobei  man  jedoch  eine  weite  Ausdehnung 
der  Geschäftsthätigkeit  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  vermieden  zu  haben 
scheint.  Ich  habe  wenigstens  bisjetzt  noch  nicht  gefunden,  dass  derselbe  Kaufmann 
seine  Thätigkeit  zugleich  nach  Polen  und  England  oder  nach  Brügge  und  Kauen 
gerichtet  hätte.  Doch  trotz  dieser  Beschränkung  ist  die  Last  der  Arbeit  doch  bei 
Vielen  schon  so  bedeutend ,  dass  man  der  Hülfe  von  Fremden  sich  bedienen 
muss.  Man  fand  diese  Unterstützung  bei  drei  Klassen  von  Handelsgehülfen :  den 
Handelsknecbten,  den  Liegern- und  den  Handelsgenossen. 

Der  Handelsknecht,  auch  Brodknecht®*')  oder  Geselle  besorgt  die 


988)  Scbbl.  88,  8504.  a. 

939)  Ein  Beispiel  Miss.  IV.  4  49  (vom  6  Mai  4  444)  und  M.  IV.  467  (von  4445). 

940)  .Miss.  IV.237.  Auch  eine  Sendung  Kabel  gar  n,  welche  4  Juni  4  458  von  Riga  nach 
LübecJc  versendet  wird  (Schbl.  45,  4988)  ist  mit  schwarzen  und  grünen  Eggen  ge- 
merkt. 

944)  Miss.  V.  285. 

942)  Miss.  II.  8. 

943)  »Hans  Rode,  Jacob  Campenouwn  brodige  knecht  ^  de  em  ethen  vnd  drinken  gafc 
Miss.  IV.  467. 
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Geschäfte  seines  Herrn  im  Laden  und  Speicher,  ist  bei  der  Verladung  der  Waaren  in 
die  Schiffe  zu  Hause  und  in  der  Fremde  thätig.  So  finden  wir  sie  namentlich  neben 
ihrem  Herrn  oder  dessen  Bevollmächtigten  auf  der  Niederlassung  zu  Kauen  zu 
grossem  Yerdrusse  der  Einwohner  von  Kauen,  die  in  jedem  Laden  der  Danziger 
nur  Einen  Verkäufer  dulden  wollen.  Sie  sind  jedoch  nicht  befugt  selbständig 
im  Namen  ihrer  Herren  ein  Geschäft  abzuschliessen :  wie  wir  es  nennen ,  nicht 
dispositionsfähig.  Doch  verschmähen  es  auch  reiche  junge  Gesellen  aus 
fremden  Hansastädten  nicht,  im  Dienste  Danziger  Kaufherren  sich  für  ihre  Lauf- 
bahn vorzubereiten.  So  trat  z.  B.  Reinhold  Niederhoff*  aus  Westphalen,  i  5  Jahre 
alt,  1416  in  den  Dienst  Henrich  Slichters  in  Danzig,  wurde  nach  achtzehnjäh- 
rigem Dienste  sein  Schwiegersohn  und  begründete  als  Kaufmann  und  Bürger- 
meister den  Ruhm  seines  Geschlechtes***). 

L i e g e r  dagegen  sind  dispositionsfäfaige  Gehülfen  eines  Kaufmannes, 
die  durch  eine  Volltnacht  desselben  beglaubigt  für  ihn  Schulden  einziehen,  Pro-« 
cesse  führen  und  kaufmännische  Geschäfte  abschliessen.  Während  die  Knechte 
einfach  als  Dienstleute  ihres  Herrn  betrachtet  werden ,  werden  die  Lieger**^) 
nach  dem  Sprachgebrauche  dieser  Zeit  als  Leute  bezeichnet,  welche  die  Wider- 
legung« ihrer  Principale  oder  das  Geld  und  Gut  derselben  »inWiderlegung« 
haben  •*•).  Auch  unter  diesen  Liegem  wurden  zwei  Klassen  unterschieden ;  erst- 
lich unselbständige  Leute,  welche  zwar  dispositionsföhig  doch  zu  ihrem  Prin- 
cipale in  einem  Dienstverhältniss  stehen  und  von  ihm  besoldet  in  die  Fremde 
ausgeschickt  werden.  Verladen  einer  oder,  mehrere  Kaufleute  ein  Schiff  ins  Aus- 
land ,  so  wird  dem  Schiffer  ein  solcher  Bevollmächtigter  zur  Seite  gegeben ,  der 
die  Waaren  am  Bestimmungsplatze  verkauft ,  die  Schulden  einzieht ,  neue  Ein- 
käufe macht  und  sodann  zurückkehrt.  In  der  Vollmacht,  die  er  unter  dem  Sie- 
gel des  Danziger  Magistrates  bei  sich  führt ^^),  werden  zuweilen  die  Geschäfte, 
mit  deren  Abschluss  er  beauftragt  ist,  im  Einzelnen  angeführt.  So  bevollmäch- 
tigt z.  B.  S8  Febr.  1436  Martin  Kogge '*^)  seinen  Lieger  Hermann  Loff  dazu,  zu- 
nächst von  drei  Kaufleuten  in  York  und  zweien  in  HuU,  sodann  vt>n  Johann 
Limborg  in  Cöln  und  Johann  Pute  in  Westschouwen  theils  Schulden  theils  für 
dieselben  in  Danzig  auf  Anweisungen  ausgezahlte  Gelder  einzufordern  und 
endlich  in  Brügge  mitHinrich  Terrae  in  Betreff  der  Geschäfte,  die  dieser  mit 
einem  frühem  Lieger  Kogge's  gemacht  hat,  Rechnung  abzuschliessen.  Ein  Lie- 
ger Hinrichs  v.  d.  Beke  durchzieht  um  1 430  mit  den  Waaren  seines  Herrn  die 
Städte  in  Holland  und  Zeeland.  Zuweilen  haben  sie  auch  einen  Antheil  am  Ge- 
schäfte selbst^®);  jedenfalls  machten  sie  als  Bevollmächtigte  Hanseatischer  Kauf- 


94i)  Bornb.  GeDealogie  derNietierhoffs.  (Manusc.) 

945)  In  diesem  Gegensatze  werden  sie  z.  B.  in  demRecess  des  Lübeckischen  Hansatages 
Juli  U34  (Bomb.  Rec.  IV.  l  440)  genannt. 

946]  Einmal  [Schbl.  49,  4664)  ^ird  von  einem  Principale  gesagt,  er  habe  seinen  Lieger 
»wederiecht  mit  gelde«.  Das  Wort  Widerlegung  entspricht  öfters  ganz  und  gar  dem  jetzigen 
Ausdrucke:  Procura. 

947)  Beispiele  solcher  Vollmachten  von  den  Jahren  1426  (Miss.  III.  20),  -1427  (M.  III.  27 
und  M.I.  57),  U33  (M.  II.  74,  wo  der  Lieger  allen  Behörden  des  Auslandes  empfohlen  wird), 
U40  (M.  IV,  5),  4445  (M.  IV.  453),  4448  (M.  V.  32)  u.  a.  m.  Beispiel  der  Zurücknahme  einer 
solchen  Vollmacht  d.  d.  30  Juni  4  449  (M.  V.  94). 

948)  Miss.  III.  57. 

949)  Der  oben  Note  946  erwähnte  Principal  Gottschalk  und  sein  Lieger  stehen  in  einem 

15* 
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leute  Anspruch  auf  Hanseatischen  Kontoren  das  Kaufmannsrecht  zu  gemessen  *'^. 
Eine  zweite  Art  von  Liegem  entspricht  völlig  unsem  Agenturen  oder  Kommis- 
sionshandlungen. Angesehene  deutsche  Kaufleute  *^*),  welche  in  Brügge,  London 
und  andern  Kontoren  sich  niedergelassen  haben  und  ihr  selbständiges  Geschäft 
betreiben,  übernehmen  als  »Lieger«  die  Ausführung  der  Aufträge  ihrer  Danziger 
Geschäftsfreunde,  nehmen  ihreWaaren  in  Empfang,  verkaufen  sie,  machen  Ein- 
käufe und  besorgen  ihnen  Wechsel ,  und  erhalten  dafür  eine  bestimmte  nach 
dem  Werthe  der  Waare  sich  richtende  Provision'**). 

So  wie  die  Uebertragung  der  9  Widerlegung  a,  so  erfolgt  auch  die  Zurück- 
nahme derselben  in  einem  gerichtlichen  Akte  vor  den  Schoppen ,  nachdem  der 
Lieger  zuvor  seinem  Principale  persönlich  oder  schriftlich  über  die  Verwaltung 
der  Geschäfte  Rechenschaft  abgelegt  hat.  Erklärt  sich  der  Principal  mit  dieser 
Rechnungslegung  nicht  zufrieden,  so  ist  der  Lieger  bei  Verlust  des  Bürgerrechtes 
in  Hanseatischen  Städten  verpflichtet,  persönlich  sich  an  den  Wohnort  des  Herrn 
zu  begeben  und  darf  ihn  nicht  eher  verlassen ,  als  bis  die  Ausgleichung  auf 
freundschaftlichem  oder  gerichtlichem  Wege  erfolgt  ist^'). 

Endlich  betrieb  der  Grosshändler  einen  Theil  seiner  Geschäfte  als  Mitglied 
einer  Handelsgenossenschaft.  Solche  Handelsgesellschaften  bildeten  sich 
zunächst  unter  den  Kauf leuten  in  Danzig  selbst  häufig  theils  zur  Ausführung  ein- 
zelner Geschäfte,  z.  B.  einer  Baienfahrt*^) ;  theils  zu  grossem  viele  Jahre 
hindurch  fortgesetzten  Unternehmungen,  so  namentlich  zur  Benutzung  desKauen- 
schen  Kontors.  In  solcher  Gesellschaft  wird  dann  in  der  Regel  einer  mit  der  Lei- 
tung des  Geschäfts  beauftragt  und  erhält  dazu  von  den  Theilnehmem ,  die  das 
Geld  hergeben,  Vollmacht,  wofür  er  bei  der  Auflösung  des  Geschäftes  ihnen  und 
zwar  gesetzlich  an  dem  Orte,  wo  die  Verbindung  geschlossen  worden*^), 
Rechenschaft  abzulegen  hat.  Gewöhnlich  nennt  sich  die  Gesellschaft  nach  ihrem 
Disponenten ,  z.  B.  »Hans  Biler  mit  finer  gefelfcopp«.  Im  Jahre  4422  betrei- 
ben den  Litthauischen  Handel  in  Kauen  sechs  Danziger  Gesellschaften  und  der 
Lieger  eines  einzelnen  Kaufmannes*^).  Aber  es  finden  auch  zahlreiche  Handels- 
verbindungen zwischen  Danziger  Kauf  leuten  und  Bürgern  anderer  Hanseatischer 
Städte  statt  nicht  bloss  für  einzelne  Geschäfte ,  sondern  zu  andauernder  gegen- 
seitiger Förderung,  und  Unterstützung  in  ihren  Unternehmungen ;  -die  Genossen 


solchen  Verhältnisse  der  » Widerlegung«,  »dat  fe  felfchop  tofamende  hadden,  dat  d6  erben, 
hans  her  godfchalkes  gud  mit  den  fynen  ter  fewart  voerde  vp  erer  beyder  enentare«. 

950)  Vgl.  Empfehlung  de$  Liegers  Peter  Sasse  an  den  Stahlhof  in  London  d.  d.  5  Dec. 
U48  (M.  JV.  402). 

964)  4  484  wird  der  Lieger  eines  Danziger  Kaufmanns  in  London  zu  den  Aeltesten  des 
Kontores  erwählt.   4  445  ist  Hans  Terrax  »Kaufmann  und  Liegera  in  Flandern  (M.  IV.  474). 

952)  Von  einem  solchen  Lieger  Hans  Klusener  in  Flandern  wird  4  434  gesagt,  seine  Prin- 
cipale hätten  sich  mit  ihm  geeinigt,  dat  fe  ere  guder  an  em  weiden  fendn,  de  touorllacAado'nd 
to  warende  vnd  er  hefte  darby  to  doende,  daruor  woldn  fe  eme  fulk  recht  vnd  vrundfc.  doen 
van  jtczlikem  4t,  grot,  alfe  dat  to  Brugg  wonlik  vnd  recht  js.  (M.  IL  48.) 

953)  Recess  des  Lübeckischen  Hansatages  24  Juni  4448  (Bornb.  Rec.  III.  57S) :  Welch 
man  einiges  burgers  geld  jn  der  henfe  vm  widerlegunge  bot,  wan  der  von  im  fcheiden  wil, 
oder  wan  der  herr  von  im  wil,  fo  fal  er  komen,  dor  der  her  wonet,  do  er  die  widerlegunge 
von  im  empfangen  hat  vnd  thuen  im  mit  frundfchaft  oder  mit  rechte,  das  er  im  pflichtigk 
fey  ff. 

954)  Vgl.  Abschn.  3.  p.  93. 

955)  Vgl.  Missiv  an  das  Brüggesche  Kontor  25  März  1442.    (M.  IV.  45.) 

956)  Vgl.  Manuale  Notar.  4  422.  f.  64. 
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senden  sich  gegenseitig  Waaren  zu ,  um  sie  zu  verkaufen  und  neue  Einkäufe  zu 
machen.  Ob  bei  diesen  Geschäften  die  Genossen  Gewinn  und  Verlust  mitein- 
ander theilten,  öder  ob  jeder  für  seine  Mühe  sich  eine  Provision  berechnete,  oder 
ob  endlich  die  Mühe  des  Kommissions-  oder  Speditionsgeschäftes  als  eine 
in  der  Gegenseitigkeit  sich  bezahlt  machende  angesehen  wurde,  ist  aus  den  auf- 
behaltenen Rechenschaftsberichten  nicht  zu  ersehen ;  jedenfalls  aber  setzten  die 
Handelsgenossen  in  einander  ein  sehr  starkes  Vertrauen ,  da  die  vollständigen 
Abrechnungen  zwischen  ihnen  bisweilen  erst  nach  vielen  Jahren,  wohl  erst  nach 
dem  Tode  eines  der  Interessenten  stattfinden^^).  Es  werden  solche  Handelsge- 
nossenschaften nach  allen  Seiten  der  Hanseatischen  Welt  hin  geschlossen ,  nach 
dem  Rheine  hin,  in  Westphaien,  namentlich  mit  Dortmund  und  Soest,  mit  den 
deutschen  Städten  in  Polen,  am  häufigsten  mit  Brügge,  Lübeck,  Riga  und 
Reval*^).  Mehrere  kaufmännische  Korrespondenzen  zwischen  solchen  Han- 
delsgenossenschaften ,  die  uns  aus  dieser  Periode  aufbehalten  sind ,  zu  denen 
auch  80  Rigaische  Handelsbrfefe,  sämmtlich  aus  den  Monaten  Mai  bis  Juli  4  458, 
die  wahrscheinlich  von  Danziger  Kaperschiffen  aufgefangen  und  nach  Danzig  ge- 
bracht wurden ,  zu  zählen  ^sind ,  sind  ganz  vorzüglich  geeignet  über  die  Natur 
dieser  Genossenschaften  ein  richtiges  Verständniss  zu  eröfinen  und  namentlich 
diejenigen  einesBessem  zu  belehren,  welche  i^kaufmännischesVertrauen 
in  dieser  Zeit  für  eine  Unmöglichkeita^')  erklären.  Schon  der  Ton,  der 
in  diesen  Briefen  herrscht,  ist  ein  erfreulicher;  es  spricht  sich  in  demselben  ein 
hoher  Grad  gegenseitigen  Zutrauens  und  eine  kernige  Gemüthlichkeit  aus ,  von 
der  man  in  unserer  Zeit  im  Geschäftsverkehre  nichts  mehr  wissen  will.  In  der 
Hauptsache  enthalten  sie  in  der  Regel  ein  Verzeichniss  der  übersandten  Waaren, 
Nachricht  über  die  Preise,  zu  denen  sie  zu  verkaufen,  eine  Anweisung,  wie  sie 
aufzubewahren ,  ob  die  Rimessen  in  Gelde  oder  in  andern  Waaren  zu  machen 
seien,  oder  nach  welchen  Orten  die  unverkauft  gebliebenen  Güter  zu  versenden 
seien.  Dazwischen  sind  politische,  mercantile  und  Familiennachrichten  einge- 
streut ,  Bemerkungen  über  die  am  Orte  geltenden  Preise  der  Waaren ,  über  die 
Aussichten  zum  Steigen  oder  Fallen  derselben,  Klagen  über  schlimme  Schuldner, 
betrügerische  Freunde ,  Gratulationen  zu  Hochzeiten ,  Witterungsberichte ;  end- 
lich auch  wohl  Bestellungen  eines  Bildes,  Krucifixes  oder  anderer  Kunstpro- 
dukte, auch  wohl  das  Ersuchen ^^),  den  Sohn  oder  Verwandten,  den  man  mit- 
sende, in  die  Lehre  zu  geben  oder  zu  nehmen,  ihn  aber  ja  recht  strenge  zu 
halten ,  damit  er  nicht  seinen  Willen  habe. 


957)  Ein  Beispiel  solcher  AbrechDung  von  f4U  ist  oben  Abschnitt  42.  p.  484.  n.  682  er- 
wähnt. 

958)  Auch  werden  Verbindungen  von  8  Kaufleuten  verschiedener  Städte  erwähnt,  so 
z.  B.  U43  (Schbl.  45,  4889)  zwischen  Brügge,  Lübeclc  und  Danzig. 

959)  VgK  oben  p.  229f  n   924. 

960)  »Philjppus,  gude  vrunt,-  fo  fende  ik  jw  enen  Jungen  by  wenemer  meye  (Namen  des 
Schiffers),  her  is  mynes  broder  föne  vnd  hetArnt;  dot  wol  vnde  belediget  ene  by  enen 
prefter,  off  dar  he  wol  fy ,  dat  he  lere  dat  gy  mene  dat  eme  nutte  fy,  vnfer  leue  vrouwe  tide 
lefen,  vnde  de  feuen  falroen  vnd  ander  bede,  dat  he  fchriuen  vnd  lefen  lere.  Ik  bidde  jw  dat 
gy  jo  mede  to  Ten ,  dat  he  in  dwanghe  ghefaolden  werde ,  dat  he  fynen  willen  nicht  enkrige ; 
wes  he  behoff  heuet,  dot  wol  vnde  kopet  eme  vn  fchriuet  vp  myne  rekenfchopa.  Aus  einem 
Schreiben  Hinrich's  v.  d.  Wele  in  Riga  an  Philipp  Bischof  in  Brügge  d.  6  Juni  U58.  (Schbl. 
XXXV.  H45.) 
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Die  Handelsgaste. 

.  Theilweise  als  geßihrliche  Nebenbuhler ,  theilweise  wiederum  als  gewinn- 
bringende Handelsfreunde  standen  den  einheimischen  Kaufleuten  die  Fremden  oder 
Gäste  zur  Seite.  Die  oben  im  Einzelnen  über  das  Verhältniss  Danzigs  zu  den  aus- 
wärtigen Handels  Völkern  gemachten  Mittheilungen  ^*}  haben  gezeigt,  dass  wäh- 
rend der  Ordenszeit  Fremde  aller  Nationen ,  theils ,  wie  namentlich  Engländer 
und  Holländer ,  Jahr  aus  Jahr  ein ,  theils  wie  die  Polen  und  Litthauer  alljähr- 
lich zu  bestimmten  Zeiten,  theils  wie  die  Schotten,  Nürnberger  auch  wohl  Spa- 
nier als  sogenannte  Landfahrer  hin  und  wieder,  und  endlich  die  Hansage- 
nossen in  jeder  der  drei  angegebenen  Weisen  zu  kaufmännischen  Zwecken  in 
Danzig  angetroJBTen  wurden.   Allerdings  bemühete  sich  die  Gesetzgebung  in  den 
Zeiten,  wo  der  Handel  in  grosser  BlUthe  stand,  namentlich  zwischen  den  Jahren 
4390—1410  und  von  U41  — UoO  die  Handelsthätigkeit  der  Gäste  soweit  zu  be- 
schränken, dass  dem  einheimischen  Bürger  der  Hauptgewinn  daraus  zuflösse. 
Schon  in  den  altem  Zeiten ,  wo  man  ihnen  eine  ziemlich  ausgedehnte  Freiheit 
verstattete,  war  ihnen  der  Kleinhandel  namentlich  mit  Laken ^^)  und  Krämer- 
waaro  verboten.    In  den  Zeiten  von  1*390 — 1410  wurde  gegen  sie  durch  die 
Landesordnungen  festgestellt,  dass  kein  Gast  aus  dem  Binnenlande  Güter  über  See 
schicken  dürfe  ^^),  sowie  dass  das  von  ihnen  seewärts  eingebrachte  Gut  in  der 
Preussischen  Hafenstadt  binnen  drei  Monaten  ^^)  verkauft  und  nicht  von  ihnen 
selbst  im  Binnenlande  verkauft  werden  solle.   Während  der  Jahre  1444 — 1450 
kamen  zwei  nejue  allgemeine  Beschränkungen  hinzu,  dass  die  Gäste  nur  eigenes, 
aus  der  Heimath  eingeführtes  Gut  verkaufen,  und  dass  sie  nur  mit  Danziger 
Bürgern  und  nicht  unter  sich  Geschäfte  abschliessen  durften.  Im  Einzelnen  setzte 
hauptsächlich  in  dieser  letzten  Periode  die  Willkür  fest :  Einwohner*^)  anderer 
Preussischer  Städte  geniessen  in  Danzig  in  Kauf  und  Verkauf  dieselben  Freiheiten, 
die  sie  bei  sich  den  Danzigern  gewähren;  jedenfalls  aber  dürfen  sie  die  in  Danzig 
eingekauften  Waaren  nicht  wieder  in  Danzig  verkaufen ,   bei  30  Mark  Busse. 
Gäste ^  ,  die  mit  Gästen  Handel  treiben,  verfaUen  in  eine  Busse  von  25  Mark. 
Kein  Gast  darf  im  Detail  weniger  als  eine  Last  Salz  ui^d  eine  halbe  Last  Heringe 
verkaufen.  An  gewöhnlichen  Tagen  ^^)  darf  der  Gast  sein  Waarenlager  nur  dann 
öffnen ,  wenn  ein  Käufer  zu  ihm  kommt ;  am  Sonnabend  darf  er  zwar  seine  Ge- 
wand-Keller offen  halten,  aber  nur  im  Grossen,  ganze  oder  halbe  »Terlingec 
(Packete),  ganze  oder  zwei  halbe  Stück  Tuch  oder  100  »Stockbreit«,  auf  einmal 
verkaufen.  Landfahrer  •®®),  die  mit  Kram  er  waaren  nach  Danzig  kommen,  dür- 
fen in  den  ersten  drei  Tagen  nach  ihrer  Ankunft,  dann  aber  nur  am  Sonnabende 
ihre  Waaren  an  Jedermann  im  Grossen  und  Kleinen  verkaufen,  an  andern  Tagen 


964)  Vgl.  die  in  AbschDitt  5.  8.  H.  42.  und  48.  dem  Passivfaandel  gewidmeten  Theile. 
962)  Kämmereibach  von  4  379.  f.  428.  a. 

968)  Vgl.  Recess  der  Tagefahrt  in  Marienburg  28  Jnli  4889.    (StB.  11.  84.)  und  24  Juli 
4  402  (StB.  IV.  4  9). 

964)  Die  Beschränkung  auf  8  Monate  erfolgte  erst  anf  der  Tagefahrt  in  Marienburg  9  Min 
4  422. 

965)  X.  4.  f.  48.  b. 

966)  X.  4 .  f.  4  9.  a. 

967)  X.  4.  f.  20.  a. 

968)  X.  4.  f.  49.  a. 
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« 

in  ihren  Herbergen  nur  im  Grossen  in  Quantitäten  von  mindestens  einem  halben 
Steine.  Kein  Bürger  darf  im  Namen  des  Gastet  Geschäfte  machen  oder  gestat- 
ten, dass  dieser  sich  seines  Namens  dafür  bediene^*). 

Aber  alle  diese  Gebote  sind,  wie  schon  die  fortwahrend  über  ihre  Verletzung 
geführten  Klagen  beweisen ,  bis  1 440  wenigstens  nur  selten  und  zeitweilig  zur 
Anwendung  gekommen;  thatsächlich  haben- die  Polen  bis  4  440  allezeit  die  Frei- 
heit gehabt,  ihre  Waaren  selbst  über  See  zu  verschiffen ;  den  Litthauern  wurde 
beim  Verkauf  ihrer  Landesprodukte  keinerlei  Beschränkung  auferlegt ;  die  Eng- 
länder haben  während  der  ganz^i  Ordenszeit ,  nur  mit  zeitweiligen  Unterbre- 
chungen, eine  Gemeinde,  seit  etwa  4388  unter  selbstgewählten  Alderleuten, 
gebildet,  die  lange  Zeit  in  einem  einzigen  Kauf  hause,  dem  »Englischen  Hause«, 
später  in  den  Kellern  und  Buden  der  Büi^erhäuser  im  Gross-  und  Kleinhandel 
die  Rechte  der  Einheimischen  sich  anmaassten.  Und  in  diesen  Anmaassungen 
fanden  sie  bei  einem  grossen  Theil  der  Bürgerschaft  selbst  Unterstützung,  die 
theils  als  Wirthe  durch  Vermiethung  ihrer  Keller,  Speicher  und  Buden,  wahr- 
scheinlich aber  auch  als  Mäkler  und  Unterhändler  hinlängliche  Entschädigung 
für  ihre  verkürzten  Rechte  von  den  Fremden  bezogen.  Nur  da,  wo  die  Fremden 
in  die  Gewerberechte  der  Krämer  und  Gewandschneider  eingriffen ,  scheinen 
sie  stäi'kern  Widerstand  gefunden  zu  haben.  Erst  seit  4  444  tritt  unter  der  Bür- 
gerschalt und  Stadtregierung  die  bestimmte  Absicht  zu  Tage,  für  die  Stadt  nach 
dem  Vorbilde  anderer  Hansastädte  Niederlags-  und  Stapelrechte  in  An- 
spruch zu  nehmen,  und  sie  schritten  darin  um  so  entschiedener  vor,  da  der 
Hochmeister,  wenn  er  es  auch  nicht  genehmigte ,  doch  keinb  Hindernisse  in  den 
Weg  legte.  Doch  sind  diese  Ansprüche  erst  nach  der  Losreissung  Danzigs  von 
der  Ordensherrschaft  zur  vollständigen  Geltung  gekommen. 

Das  Geschäftslocal. 

Gleich  den  Gästen,  wofern  diese  nämlich  innerhalb  der  gesetzlichen  Schran- 
ken blieben,  hatten  auch  die  einheimischen  Grosshändler  in  der  Regel  nicht 
offene  Läden,  sondern  ihre  in  den  TOrschiedenen  Brak-Anstalten ,  in  Speichern, 
Kellern  oder  in  ihren  zu  diesem  Zwecke  geräumig  angelegten  Vorhäusern  ^^®) 
aufgelagerten  Waaren  wurden  dem  jedesmaligen  Käufer  vorgelegt.  DerAbschluss 
der  Geschäfte  zwischen  dem  einheimischen  und  fremden  Grosshändler,  sowohl 
Waarenkäufe  als  Rhederei-  und  Schifffahrtsangelegenheiten  erfolgt  entweder  aul 
dem  Kontor  (»Kammer<^(}  des  Kaufmannes  oder  auf  dem  Artushofe ^^*).  Hier 
befanden  sich  dann  auch  wohl  neben  den  Mäklern  die  sogenannten  «Stuhl- 
Schreiber«,  eine  Art  halbamtlicher  Notare,  welche  über  die  gemachten  Ge- 


9«9)  X.  ^ .  f.  82, 

970)  Auf  dem  Städtetage  zu  Marieuburg  %\  Mai  4  399  (StB.  804)  wird  beschlossen,  dass 
auch  allen  Kaufleuten  (d.  h.  Grosshändlern)  verboten  werden  solle,  »Zeicheno  an  Yorhäusern 
und  Kellern  auszustecken  und  ihr  Waarenlager  den  Tag  über  offen  zu  halten.  Aber  schon 
7  Decenob.  (ibid.  309)  finden  die  Städte  selbst,  dass  jenes  Gebot  »zu  schwera  sei  und  ziehen 
die  Sache  jede  an  ihren  Rath  zurück. 

914)  Auch  auf  der  langen  Brücke  beim  Krahne,  wo  die  Waaren  ausgeladen  wurden, 
scheinen  Geschäfte' gemacht  zu  sein,  an  denen  nur  Grosshändler  sich  betheiligen  konnten. 
4  4J3  werden  Backer,  welche  hier  Korn  kaufen,  als  Ucbertrcler  der  Willkür  bestraft.  (Man. 
Nolar.  f.  4  42.) 
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Schäfte  schriftliche  Verträge,  Wechsel  und  Urkunden  ausfertigten  und  von  den- 
selben Abschriften  in  ihrem  Amtsbuche  niederlegten,  welche  im  Fall  eines 
Processes  vor  Gericht  Glauben  fanden.'  So  .legt  z.  B.  der  Stuhlschreiber  Nico- 
laus Armknecht  4  444  auf  Grund  seines  »Buches,  in  das  er  die  Hand- 
lunge de|^  Schiffer  und  Kaufleute,  die  zu  ihm  kommen,  zu  schrei- 
ben pflegt«,  Zeugniss  über  den  Inhalt  eines  über  Verladung  von  Gütern' 
geschlossenen  Vertrages  ab^.  Die  DetailhSndler  dagegen,  die  Gewand- 
schneider und  Krämer  stellten,  da  es  an  einem  gemeinschaftlichen  Kauf- 
hause fehlte,  ihre  Waaren  in  ihrem  Hause,  das  sie  eigenthümlich  besitzen 
mussten*^'),  entweder  in  dem  offenen  Keller*'*)  oder  in  der  »Windlagec  des 
bedeckten  Vorbaues  im  Untergeschoss  zum  Verkaufe  aus.  Niemand  durfte  mehr 
als  eine  Windlage ^  haben;  wohl  aber  durfte  er  gleich  dem  Fremden  am 
Sonnabends -Wochenmarkte  sowie  ^auf  dem  Jahrmarkte  in  einer  Bude  seine 
Waaren  feil  bieten.  Auskunft  über  alle  Handelsoperationen  gaben  die  Hand- 
lungsbücher, welche  zwar  in  denjenigen  Exemplaren  •'•),  welche  sich  bis 
auf  unsere  Zeit  erhalten  haben ,  nach  unsem  Begriffen  sehr  unvollkommen  an- 
gelegt sind,  dennoch  aber  damals  vor  Gericht  vollen  Glauben  fanden.  Ich  finde 
wenigstens,  dass  Jemand  1449  aus  seinen  Handlungsbüchern  nachweist,  dass 
er  eine  4  4S5  bei  einem  Lombarden  in  BrUgge  aufgenommene  Schuld  bezahlt 
habe,  und  dass  die  Schoppen  die  Richtigkeit  des  Nachweises  anerkennen^'),  und 
mit  gleich  günstigem  Erfolge  schwört  einer  i  453  auf  Grund  seiner  Handlungs- 
bücher eine  Schuld  ab*'®). 

Kredit  und  Wechsel. 

Wenn  Vorsicht  zu  allen  Zeiten  die  wichtigste  Kaufmannsregel  gewesen  ist, 
so  war  sie  insbesondere  durch  die  Umstände  in  dieser  Zeit  geboten,  wo  nament- 
lich jedes  im  Auslande  oder  mit  einem  Ausländer  abgeschlossene  Handelsge- 
schäft den  mannichfacbsten  Gefahren  preisgegeben  waf.  Das  Schwanken  der 
Preise  fand  damals  mindestens  in  gleich  starkem  Maasse  als  jetzt  statt,  da  die 
häufigen  Aus-  und  Einfuhr- Verbote  die  Cirkülation  hemmten.  Dazu  kamen  die 
damals  sehr  häufigen  Schiffbrüche,  die  zahlreichen  » AusHeger c  zur  See  und  die 
Wegelagerer ,  welche  im  Auftrage  des  Staates  oder  aus  Privatfeindscbaft  auf  die 
Güter  des  Kaufmannes  Jagd  machten  und  die  herrsdiende  Unsitte ,  dass  für  den 
Unterschleif  und  Betrug  eines  Kaufmannes  in  der  Fremde  alle  seine  Landsleute 


972)  Miss.  rv.  424.  Auch  U31  42  Mai  (Miss.  II.  7)  wird  in  Danzig  ein  Stolschreiber 
zum  Zeugniss  da rtir  aufgerufen,  dass  er  eine  Urkunde  geschrieben  und  das  Siegel  angehängt  hat. 
Einem  andern  Stolschreiber,  Johann  Witzenbausen,  wird  4^36  in  Danzig  vorgeworfen, 
dass  er  einem  Betrüger  einen  Brief  des  Herzogs  von  Geldern,  angeblich  als  Üebersetzung 
eines  lateinischen  Originales,  angefertigt  habe.  (M.  II.  4  52.)  Auch  4  446  4  Juni  (M.  IV.  246) 
ist  von  einem  ehemaligen  Danziger  Stolschreiber  Hinrich  Kuere  die  Rede. 

973)  Gewandschneider  mussten  auf  das  Haus,  in  dem  ihre  »  Windlage «  sich  befand,  wenig- 
stens 50  Mark  eigenen  Geldes  angezahlt  haben.   X.  4.  f.  87.  b. 

974)  Das  in  einem  Keller  befindliche  Waarenlager  eines  Danziger  Gewandschneiders 
4  452  (Miss.  V.  200)  enthielt:  4  8  Litthauische  Laken,  sy,  Lynnsche,  8  Beverleysche,  9  ge- 
wöhnliche Laken,  4  Stück  Kirsey,  44  Dutzend  Hosen«,  46  Stück  Schottisches  Gewand  and 
4  0  Stück  Gewand  von  allerlei  Farbe. 

975)  Rolle  der  Krämer  auf  der  Rechtstadt  von  4486.   Vgl.  unten  Buch  III.  Krämer. 

976)  Das  vollständigste,  welches  mehr  als  80  Jahre  4420'— 4  454  umfasst,  Schbl.  48,  80. 

977)  Vgl.  Miss.  V.  80. 

978)  Vgl.  Miss:  V.  224. 
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verantwprüich  gemacht  wurden.  Eine  Sicherung  gegen  diese  Gefahren  in  der 
Weise,  wie  sie  uns  jetzt  unsere  Assekuranzen  gewähren,  ist,  in  Danzig  wenig- 
stens, nur  io^dem  besondem  Falle,  dass  mehrere  nachdem  Auslande  hin  ver- 
ladene Schiffe  sich  zu  einer  gemeinschaftlichen  Fahrt  vereinigten,  darin  ge- 
suchtworden, dass  aller  Schaden ,  der  die  Flotte  traf ,  von  den  Eigenthttmem 
der  Schiffe  und  Güter  gemeinschaftlich  getragen  wurde  ^*).  Die  Rücksicht  auf 
alle  diäse  Gefahren  hatte  es  in  den  altern  Zeiten  des  deutschen  Handels  zur  Re- 
gel gemacht,  dass  aller  Kauf  und  Verkauf  Zug  um  Zug  gegen  baares  Geld  oder 
Waare  stattfand ,  aller  Speculationshandel  streng  verplant  war.  Liest  man  die 
im  fünfzehnten  Jahrhunderte  hin  und  wieder  auf  den  Hansatagen  in  Lübeck  ej^- 
lassenen  Handelsverordnungen ,  so  wird  man  leicht  zu  der  Annahme  verleitet, 
als  hatten  jene  einfachen  Verhältnisse  auch  noch  in  dieser  Zeit  fortbestanden. 
Noch  4417  wird  bei  schwerer  Strafe  geboten:  Niemand  soll  Hering  verkaufen, 
ehe  er  gefangen,  Korn,  ehe  es  gewachsen,  Gewand,  ehe  es  gemacht  ist;  und  in 
Betreff  der  Käufe  auf  Borg  wird  nicht  nur  in  dieser  Zeit  das  aus  sehr  gewichti- 
gen Gründen  erlassene  und  deshalb  auch  strenger  beachtete  Gebot ,  dass  man 
mit  den  Russen  nur  um  baares  Geld  Handel  treiben  dürfe,  öfters  wiederholt, 
sondern  selbst  noch  in  den  Jahren  4  424  und  4  434  jedes  Kreditgeschäft  mit 
Nicht-Hanseaten  strenge  untersagt.  Doch  schon  eine  genauere  Beachtung  dieser 
sich  oft  widersprechenden  ^  Gesetze  zeigt  deutlich,  dass  sie  nicht  immer  ernst- 
lich gemeint  waren ,  sondern  dass  in  der  Regel  zeitweilige  Rücksichten  auf  das 
Ausland  eine  formelle  Erneuerung  alter  Rechtsgewohnheiten  wünschenswerth 
machten ;  jedenfalls  steht  die  Praxis,  wie  ich  sie  wenigstens  in  Danzig  nachzu- 
weisen im  Stande  bin,  mit  jenen  Gesetzen  durchaus  im  Widerspruch.  Schon 
der  ganze  FlOsshandel  Danzigs  mit  Polen ,  und  theilweise  der  mit  Litthauen  be- 
ruhte, wie  oben  gezeigt  ist,  auf  dem  Systeme  des  Kreditirens ,  gemäss  welchem 
der  Danziger  Kaufmann  die  Waare ,  die  er  haben  wollte ,  das  Korn ,  ehe  es  ge- 
wachsen, das  Holz,  ehe  es  geteilt  und  die  Asche,  ehe  sie  gebrannt  war,  schon 
ein  halbes  Jahr  oder  noch  länger  vorher  bezahlte,  und  in  gleicher  Weise  brachte 
das  lebhafte  Geschäft  mit  den  Engländern  und  Holländern  die  Danziger  Kauf- 
mannschaft auf  die  mannichfaltigste  Weise  in  die  Lage  von  Gläubigem  und 
Schuldnern.  Dazu  nöthigte  die  Unsicherheit  der  Wege  bei  dem  öfters  eintreten- 
den Fälle,  dass  man  Geld  in  entfernte  Gegenden  senden  musste ,  von  dem  be- 
quemen Austauschmittel  der  trassirten  Wechsel,  das  durch  die  Italiener  in 
Aufnahme  gekommen  war,  Gebrauch  zu  machen,  zumal  seitdem  die  Italieni- 
schen Banken  ihre  Kommanditen  auch  in  Hansastädten  aufgeschlagen  hatten. 
Das  Kreditgeben  und  Nehmen  sehe  ich  in  diesen  Zeiten  in  fünf  verschiedenen 
Formen  zur  Anwendung  gebracht. 

4.    Kaufverträge  mit  Kreditbewilligung. 

In  den  häufigen  Fällen,  wo  man  Waaren  auf  Kredit  kaufte ,  oder  der  Käu- 
fer das  Geld  vorausbezahlte  und  der  Verkäufer  zur  Ablieferung  der  Waare  auf 


979)  Ein  Beispiel  hieven  vom  Jahre  4484.  Miss.  II.  44. 

980)  N<och  4418  erklärt  der  Hansatag  in  Lübeck:  Man  darf  Handel  treiben  in  Flandern 
oder  anderswo,  »bei  sich  selber  oder  bei  andern  Leuten«,  auf  Borg  oder  gegen  baares 
Geld ;  nur  soll  man  kein  geborgtes  Gut  nach  Liefland  und  zu  den  Russen  fbhren. 
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einen  bestimmten  Termin  zu  verpflichten  war ,  sicherte  man  sich  gegen  Scha- 
den dadurch ,  dass  beide  Theile  vor  Gericht  erschienen  und  ihren  Vertrag  ins 
Schoppenbuch  eintragen  iiessen.  Während  nach  dem  damals  geltenden  Rechte 
eine  vor  Privatzeugen  eingegangene  Verbindlichkeit  dem  betrügerischen  Theile 
gestattete  durch  seinen  Eid  den  Zeugenbeweis  abzulehnen^*),  traten  beide  Par- 
teien durch  jenei)  Akt  unter  obrigkeitlichen  Schutz.  In  der  Verschreibung*®) 
wird  Quantität  und  Qualität  der  gekauften  oder  zu  liefernden  Waare  nebst  dem 
Kaufpreise  oder  der  geleisteten  Anzahlung  vermerkt,  und  der  Termin  zur  Zah- 
lung der  Kaufsumme  oder  zur  Ablieferung  der  Waare  festgestellt,  bei  Verträgen 
mit  den  Polen  in  der  Regel  mit  dem  Zusätze,  dass  eine  Entbindung  von  den  ein- 
gegangenen Verpflichtungen  nur  vor  den  Danziger  Schoppen  erfolgen  dürfe,  und 
seit  dem  Frieden  zu  Brzesc  (4  435)  mit  der  Klausel,  dass  der  Polnische  Kaufmann 
der  in  diesem  Friedensschlüsse  ihm  gestatteten  Appellation  an  den  König*  von 
Polen  oder  dessen  Gerichte  ftlr  diesen  Fall  entsage;  im  Falle  die  Bedingungen 
nicht  erfüllt  würden ,  verpflichtete  sich  der  schuldige  Theil  zur  Zahlung  aller 
Kosten,  die  daraus  für  den  andern  Theil  erwüchsen.  Endlich  wurden  zuweilen 
vom  Kreditor  Bürgen  gestellt ,  die  für  die  Erfüllung  der  Bedingungen  hafteten, 
oder  liegende  Gründe ,  Schiffe  oder  Waaren  als  Pfand  angewiesen.  Wurde  der 
Vertrag  nicht  gehalten ,  so  forderte  der  Danziger  Rath  ^auf  Grund  eines  Schäp- 
penzeugnisses  den  Magistrat  der  Stadt ,  in  welcher  sich  der  Schuldige  aufhielt, 
oder  den  Landesherrn  auf,  jenen  zur  Erfüllung  des  Vertrages  zu  nöthigen ,  oder 
er  versah  den  Gläubiger  oder  dessen  Bevollmächtigten ,  wenn  sie  persönlich  in 
der  Fremde  die  Schuld  eintrieben ,  mit  einem  empfehlenden  Zeugnisse  an  die 
fremde  Regierung.  Verweigerte  Rechtshülfe  gab  dem  Gläubiger  das  Recht  zur 
Fehde. 

2.    Schuldbriefe  (Sola-Wechsel) . 

Bei  Geldanleihen,  oder  wo  grössere  Sicherheit  in  der  Form  der  Verschrei- 
bung  gesucht  wurde,  stellte  der  Schuldner  dem  Gläubiger  einen  besondem 
n Brief«  aus,  der  von  einem  ^»Stolfcriuera  ausgefertigt  und  mit  dem  Haupter- 
forderniss,  dem  Siegel  des  Ausstellers,  das  seine  »Merke«  enthielt,  versehen 
war.  Der  Brief  enthält  eine  Anerkennung  der  Schuld,  Angabe  des  Zahlungster- 
mines und  Bezeichnung  der  Busse ,  die  man  im  Falle  der  Nichtbezahlung  sich 
auferlegte,  oder  des  Pfandes,  an  welches  der  Gläubiger  sich  dann  halten  durfte. 
Der  Uauptvortheil  dieses  Schuldbriefes  scheint  darin  bestanden  zu  haben,  dass 
man  auf  Grund  desselben  den  Schuldner  an  allen  Orten  zur  Zahlung  nöthigen 
und  überdies  die  Schuld  selbst  an  einen  Dritten  abtreten  konnte.  Indem  ältesten 
vorhandenen  Beispiele ^  eines  solchen  in  Danzig  41  März  4394  ausgefertigten 


981)  Pauli  Lübeckische  Zustände  etc.  424. 

982)  Zahlreiche  Beispiele  solcher  Verträge  in  den  Schöppenbücbern  der  Jahre  4  424—42. 

983)  Der  Schuldbrief  mit  fünf  anhangenden  Siegeln  (Schbl.  XXIII.  383.)  lautet:  Cunäit 
pateat  euidenter,  quod  not  Stephanut  scroop  miles  principalis ,  /ohannes  beaufort,  hinricus  hodUom 
milites ,  Richardus  echon,  Johannes  acclum  vasaUi  fideiwsores  vna  manu  non  separatim  nee  diuisim 
si  quis  nostrum  pro  toto  cum  nostris  veris  Tieredibus  et  successoribus  racione  iusti  debiU  tenemur  et 
ßrmiter  fore  obligatos  discretis  viris  Johanni  Trepelande  mercaiori  angUco  de  Jork  et  Goischaico 
voti  dem  bruke  mercatori  almanico  eorumque  veris  heredibus  Trioentos  etduodecim  nobuios  baut 
auri  et  saiis  ponderis  iuste  monete  Regis  anglie  quos  nobis  «n  CiuUate  Danczik  beniuole  procuraue- 
runt  et  concesserunt ;  quorum  nöbulorum  Johanni  Trepelande  Centum  et  viginti  et  Gotsehalco  van 
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Schuldbriefes  bekennen  fünf  Englische  Ritter  in  Danzig  bei  einem  Englischen 
und  einem  Danziger  Kaufinanne  312  Gold-Nobel  aufgenommen  zu  haben  und 
verpflichten  sich  dieselben  zum  nächsten  Johannisfeste  auf  dem  Stahlhofe  in 
London  zurückzuzahlen.  Zahlen  sie  nicht,  so  geloben  sie  auf  Ritterehre  mit  je 
vier  Pferden  in  einen  Gasthof  innerhalb  der  Mauern  Londons  einzureiten  und 
ihn  nicht  eher  zu  verlassen ,  bis  die  Schuld  entrichtet  wäre ,  bis  dahin  auch 
keine  Waffen  anzulegen  und  weder  im  Scherze  noch  im  Ernste  Ritterschaft  zu 
üben.  In  einem  Wechselbriefe  von  1424  setzen  die  Aussteller  alle  ihre  Güter 
zum  Pfände  für  die  Schuld^  ;  in  einem  andern  von  1455  verpflichtet  sich 
Jon  Joxall  aus  Lynn  seine  Schuld  am  Verfalltage  an  den  Gläubiger  oder  jeden 
andern  Inhaber  des  Briefes  zu  zahlen^.  Es  kommen  auch  mehrere  Fälle  vor, 
wo  Danziger  Gläubiger,  da  ihnen  die  Wechselschuld  in  der  Fremde  nicht  gezahlt 
wird,  Landsleute  der  Schuldner  beauftragen  auf  dem  Wege  des  Vergleiches  oder 
der  gerichtlichen  Klage  die  Schuld  einzufordern^.  Endlich  ist  ein  Beispiel 
vorhanden,  wo  zu  grösserer  Sicherheit  neben  dem  eigentlichen  Schuldner  noch 
ein  anderer  Kaufmann  sein  Siegel  unter  den  Wechselbrief  hängt  und 
deshalb  für  die  Bezahlung  mithaftet  ^^^). 

3.    Wechsel  als  Zahlungsmittel.     Trassirte  Wechsel.     Der 

Ueberkauf. 

Da  zwischen  den  Kaufleuten  in  den  verschiedenen  Hansastädten  zahlreiche 
Handelsgenossenschaften  bestanden ,  deren  Theilnehmer  sich  gegenseitig  öfters 
die  Rimessen  für  übersendete  Waaren  in  baarem  Gelde  zuzuschicken  hatten,  so 
konnte  es  nicht  an  Gelegenheit  fehlen ,  Geld,  das  man  in  der  Fremde  zu  fordern 
hatte,  am  eigenen  Orte  von  solchen  zu  entnehmen,  welche  Zahlungen  in  dersel- 
ben auswärtigen  Stadt  zu  leisten  hatten,  oder  Zahlungen ,  die  man  auswärts  zu 


■ 

dem  hruke  Centum  et  nonaginta  duo  dinoscuntur  perUnere ;  predirtos  CetUum  et  vigvnti  nobtUos  Jo- 
hanni  Trepelande ,  reliqitos  uero  Centum  et  nonaginta  duos  nobulos  frowyno  eppescheden  mercatori 
alemanico  de  hansa  nomine  dicti  Gotschalci  suorumque  heredum  per  nos  uel  per  nostros  heredes  et 
successores  si  quis  nostrum  in  solidum  et  in  toto  persoluere  promittimus  indubitanter  per  fidem 
nottram  Cristianam  et  honorem  nostrum  miUtarem  looo  prtiestiti  iuramenti  in  Ciuitale  Umdotiia  m 
anglia  in  Curia  calibis  m  festo  sancti  Johannis  baptiste  in  medio  estatis  nunc  proxime  verUuro  sine 

vUeriori  dilacione  contradicdone  seu  firaude  aliguali.  Et  si  dicti  nobuU  a  nobis  ut non  persol- 

uentur,  quod  deus  auertat,  tunc  nos  omnes  antedicti  obligamus  nos  et  promittimus  per  fidemnostram 
certam  et  honorem  nostrum  miUtarem  loco  prestiti  iuramenti  si  quis  nostrum  propria  in  persona 
et  separatim  cum  quatuor  equis  in  dictam  Ciuitatem  londonie  intra  muros  in  vnum  hospicium  equitare 
jbique  verum  ac  debitum  prestando  obstagium  inde  nunqtutm  exeundo  neque  arma  induendo  nee 
miliciam  iocose  uel  seriöse  exercendo  nuüis  verbis  coadiutoriis  nee  ullo  iure  tam  Canonico  quam 
seculari  perfruendo,  quouSque  dicti  nobuU  vna  cum  omnibtu  dampnis  sumptibiu  et  expensis  inde 
prouenientibus  dictis  Johanni  et  Gotschalco  eorumque  heredibtu  bene  et  fideUter  ad  eorum  propriam 
voluntatem  fuerint  persoluti.  Arbitremur  eciam  nobis  in  vna  quitancia  contentari  cum  dictos  nobu- 
los persoluimus  si  Utera  nosira  obUgatoria  presens  non  extitisset.  In  huius  rei  testimonium  nos  om- 
nes antedicti  sigiUa  nostra  propria  scientia  presentibus  duximus  appendenda..  Actum  in  dancxüc 
sub  anno  domini  Millesimo  Tricentesimononagesimo  quarto  crastina  die  beati  GregorUpape. 

984)  Schbl.  84,  4285. 

985)  Schbl.  XXX.  5084. 

986)  1444  4  5  Juni  bevollmächtigt  Hinrich  Bück  den  Jon  Paulssen  in  Amsterdam  von 
vier  Holländern  auf  Grund  eines  »von  ihnen  ausgestellten  und  mit  Ihren  Merken  besiegelten 
Brie/es  »den  Betrag  für  62  Hundert  Wagenschoss  zu  fordern  (Miss.  IV.  4  82).  4443  20  Sep- 
temb.  wird  einem  Poorter  in  Brouwershaven  die  Einziehung  einer  Wechselschuld  in  Zierik- 
See  übertragen.    (Miss.  IV.  464.) 

987)  Vgl.  Missiv  an  Krakau  24  April  4  452.    (M.  V.  200.) 


236  Zweites  Buch-. 

leisten  hatte,  in  der  Heimath  an  solche  zu  entrichten ,  welche  Forderungen  aus 
derselben  Gegend  einziehen  wollten.  In  beiden  Fällen  wurden  Verschreibungien 
ausgestellt,  durch  welche  man  ein  Anrecht  auf  eine  an  dem  fremden  Orte  zu 
erhebende  Geldsumme  in  dem  einen  Falle  sich  erkaufte,  in  dem  andern  an 
einen  Dritten  verkaufte.  Das  Wechselgeschäft  in  diesem  Sinne  hiess  der 
Ueberkauf. 

Wenn  Lübeck  und  Stralsund  während  der  Jahre  1 378 — 82  **)  das  in  Dan- 
zig  für  die  Unterhaltung  der  Friedensschiffe  gesammelte  Pfundgeld  einziehen 
wollen,  so  verschaffen  sie  sich  dasselbe ,  indem  sie  Anweisungen  an  den  Dan- 
ziger  Rath  bis  zum  Betrage  der  Einnahme  in  kleinen  Summen  an  Privatperso- 
nen, die  Geschäfte  nach  Danzig  machen ,  verkaufen.  Die  darüber  ausgestellten 
»Briefe«  fordern  den  Danziger  Rath  auf  das  Geld  an  die  Käufer  oder  an  deren 
Geschäftsfreunde  in  Danzig  zu  zahlen.  Im  Jahre  1378  hat  Johann  v.  d.  Este  in 
Stralsund  65  Mark  in  Danzig  zu  entrichten.  Er  bewirkt  die  Zahlung  durch  »Ueber- 
kauf« einer  Anweisung  seines  Landsmannes  Hinrich  Wulff  auf  Johann  Dyssowe 
in  Danzig  ®®*).  Um  dieselbe  Zeit  giebt  Herzog  Wartislav  von  Pommern  ■•®)  der 
Stadt  Stralsund  den  Auftrag  für  ihn  4  50  Mark  Finkenaugen  an  den  Hochmeister 
von  Preussen  auszuzahlen.  Stralsund  wagt  es  wegen  Unsicherheit  der  Wege 
nicht  alles  Geld  seinem  Boten  mitzugeben ,  sendet  daher  nur  einen  Theil  und 
bittet  Danzig  die  fehlenden  225  Preussische  Mark  zuzulegen  und  für  diesen  Be^ 
trag  Anweisungen  auf  Stralsund  überzukaufen.  Es  ist  etwas  ganz  Gewöhnliches, 
dass  die  Danziger  Sendboten  in  Lübeck,  Brügge,  London  u.  s.  w.  das  Geld,  das 
sie  brauchen,  sich  durch  Wechsel,  die  sie  auf  den  Danziger  Rath  ziehen ,  ver- 
schaffen und  andererseits,  dass  der  Danziger  Rath  das  Geld,  das  er  in  der 
Fremde  zu  zahlen  hat,  in  Wechseln  übersendet.  In  der  Regel  ist  die  Valuta  an 
dem  Orte,  wo  der  Adressat  wohnt,  zu  erheben  oder  zu  zahlen,  zuweilen  jedoch 
wieder  erst  durch  Ueberkauf  nach  einem  andern  Orte  zu  gewinnen.  So  ent^- 
nimmt  z.  B.  der  Sendbote  Arnold  v.  Dassel  25  Aug.  1409  in  London  von  einem 
Ritter  Rudiger  Zigelheim  80  Nobel,  die  von  Danzig  an  Jacob  Schwarz  in  Breslau 
zurückzuzahlen  sind^*). 

Diese  Anweisungen  enthalten  in  der  Regel  auch  den  Zahlungstermin ,  ent- 
weder auf  einen  bestimmten  Monatstag ,  oder  auf  i  i  Tage  oder  3  bis  6  Wochen 
nach  Sicht  ausgestellt. 

Beim  Ueberkaufe  solcher  Wechsel  kam  es  wie  in  unsem  Zeiten  auf  zweier- 
lei an,  einmal,  dass  man  mit  sichern^  Leuten  zu  thun  und  sodann,  dass  man 
die  Wechsel  zum  günstigsten  Gourse  kaufte  oder  unterbrachte.  Wo,  wie  es  in 
den  Danziger  Papieren  gewöhnlich  der  Fall  ist,  der  Danziger  Rath  oder  eine  an- 
dere öffentliche  Behörde  für  die  Valuta  haftete ,  bedurfte  es  besonderer  Siche- 


988)  Vgl.  Büch  I.  Abschnitt  2.  4. 

989)  Die  Anweisung  Wulffs  d.  d.  34  Mai  4878  (Schbl.  XXV.  4074). 

990)  Das  hierauf  bezügliche  Schreiben  Stralsunds  an  Danzig  (Schbl.  XXVI.  945.)  ist  ohne 
Zeitangabe ;  nach  den  Schriftzeichen  und  dem  Zusammenhange  scheint  Herzog  Wartislav  V. 
von  Wolgast  gemeint  zu  sein. 

994)  Vgl.  StB.  IV.  24  7. 

992)  So  wird  z.  B.  dem  oben  erwähnten  Arnold  v.  Dassel,  als  er  4  409  von  derEnglischeo 
Regierung  Entschädigungsgelder  für  die  Ordensstfidte  erhalten  hat,  von  Preussen  aus  zur 
Pflicht  gemacht,  das  Geld  nach  Preussen  in  Wechseln  »bei  gewissen  Leuten«  überza- 
kaufen  (Recess  des  Marienburger  Städtetages  28  Oct.  4  409.  StB.  IV.  249). 
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rungsmittel  nicht.  Wo  aber  der  Aussteller  ein  Privatmann  ist,  da  scheint  er  dem 
Käufer  seines  Wechsels  von  dem  Adressaten  ein  Accept  gleich  beim  Kaufe  be- 
sorgt oder  andere  Sicherheit  gegeben  zu  haben.  Unterm  28  Juli  i  430  z.  B.  über- 
sendet Andres  Koyan^')  in  Brügge  dem  Danziger  Bath  den  Nachlass  eines  in 
Flandern  verstorbenen  Danzigers  in  zwei  Wechselbriefen ,  deren  einer  auf  Hans 
Bodingshaud  in  Thorn,  der  andere  auf  Hildebrand  Tannenberg  in  Danzig  6  Wo- 
chen nach  Sicht  zahlbar  gezogen  ist.  Schon  am  S  August*^),  also  noch  vor  der 
Ankunft  jener  Wechsel  in  Danzig ,  macht  bereits  Bodingshaud  hieher  die  An- 
zeige, dass  er  die  angewiesene  Summe  nach  sechs  Wochen  zu  zahlen  bereit  sei. 
Wenn  wiederum  1 433  Schiffer  Mathis  Steffens,  nachdem  er  sein  Schiff  in  Zütphen 
verkauft  hat,  einem  seiner  Bheder  seinen  Antheil  nach  Danzig  übersenden  will, 
so  überkauft  er  das  Geld  in  einem  von  Gert  Marquardesson  in  Flandern  ausge- 
stellten Wechsel ;  bis  die  Nachricht  von  der  erfolgten  Bezahlung  des  Wechsels 
in  Zütphen  eingelaufen  ist,  verbürgt  sich  ihm  ein  anderer  Kaufmann  daselbst, 
Gerd  Ulrikson,  bis  zum  Betrage  der  Valuta  ••*) . 

Beim  Verkaufe  solcher  Wechsel  suchte  der  Verkaufer  hauptsächlich  in  der 
Berechnung  des  Münz-Courses  zu  gewinnen.  Zwischen  1390  und  1410  galt  das 
Pfund  Vlämisch  in  der  Begel  3  Preussische  Mark ;  in  dem  Wechsel  aber ,  den 
Dassel  1409  in  England  kaufte  wird  es  ihm  mit  3  Mark  8  Scot  berechnet '^). 
Nach  1 41 6  wechselte  der  Cours  auf  Flandern  zwischen  6  und  7  Preussische 
Mark;  1446  klagt  jedoch  der  Sendbote  Johann  Meydeburg  von  Brügge*^)  aus, 
dass  der  Ueberkauf  von  Wechseln  sehr  theuer  sei ,  da  man  das  Pfund  Vlämisch 
mit  8  Mark  bezahlen  müsse.  Ausser  diesem  Verluste  im  Course  kam  nun  zu  den 
Unkosten  des  Wechselkäufers,  namentlich  wenn, er  sich  an  einen  Italienischen 
Wechsler  wandte,  ein  »Wechselgelde  hinzu.  Zu  Zeiten  unterhielt  die  Stadt  in 
Bom  einen  besondem  Procurator,  der  in  Verbindung  mit  dem  dortigen  Ordens- 
Procurator  ihre  Processe  bei  der  Bömischen  Curie  führte;  zwischen  1432  und 
1435  kam  sie  überdies  mehrmals  in  den  Fall  ihrem  eigenen  Sendboten  und  dem 
Ordens-Procurator  bei  der  Kirchenversammlung  zu  Basel  Geld  anzuweisen,  und 
endlich  besorgte  sie  1445  für  den  Meister  von  Liefland  Geldgeschäfte  an  den 
Deutschmeister  in  Göln  und  Nürnberg.  Bei  solchen  Gelegenheiten  erfolgten  die 
Geldsendungen  gewöhnlich  durch  Vermittelung  eines  Lombarden  in  Brügge, 
von  dem  sie  Wechsel  kaufte^,  die  auf  seine  Geschäftsfreunde  in  Bom  oder 
Basel  gezogen  waren.  Als  1 432  der  Ordens-Procurator  in  Bom  dadurch,  dass 
der  Lombarde  in  Bom  die  Anweisung  seiner  Landsleute  in  Brügge  auf  die  Aus- 
zahlung einer  von  Danzig  an  jenen  übergekauften  Summe  Geldes  erst  nach  neun 
Monaten  empfing,  in  grosse  Verlegenheit  kam*^),  so  knüpfte  der  Danziger  Bath 

993)  Schbl.  42,  476S. 

994)  Scbbl.  52,  8164. 

995)  Vgl.  Miss.  II.  74. 

996)  Vgl.  StB.  IV.  204 . 

997)  Schbl.  47,  5827. 

998)  A  424  4  Aug.  wird  dem  Magnus  Rudolf  in  Flandern  der  Auftrag  gegeben,  dort  einen 
an  den  Procurator  in  Rom  zahlbaren  Wechsel  von  4  00  Dukaten  zu  kaufen.  Die  »Haupt- 
summe «  und  dienKostendesWechsels«  soll  Rudolf  von  einem  Danziger  Schiffer  ge- 
gen eine  Anweisung  an  den  Danziger  Rath  aufnehmen.  (M.  1.  97.)  Auch  4428  wird  in  ent- 
sprechender Weise  Geld  nach  Rom  befördert.    (Miss.  I.  68.) 

999)  Vgl.  Missiv  4  432  8  Sept.  (Miss.  II.  64.)  Der  Wechsel  war  8  Nov.  4484  in  Brügge 
gekauft,  die  Lombarden  in  Rom  zahlten  aber  erst  24  Aug.  4  482. 
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mit  einem  andern  Italiener,  »Gerardo  dem  Walen«,  Bürger  von  Lübeck, 
Verbindung  an.  Unterm  3  Juli  1438^^  schreibt  er  an  diesen:  i»  Auf  Empfeh- 
lung unsers  Rathmannes  Bertold  Buramer,  der  kürzlich  durch  Euch  ^)  Geld  nach 
Rom  beförderte,  wenden  wir  uns  an  Euch  mit  der  Bitte  uns  einen  Brief  von 
200  Dukaten  nach  Rom  zu  besorgen ;  berechnet  uns  die  Dukaten  zu  demselben 
Preise,  den  ihr  Herrn  Buramer  stelltet  und  ziehet  den  Betrag  durch  Ueberkauf 
in  Lübeck  oder  in  Danzig  ein«.  Gerardo  übernimmt  den  Auftrag,  beschränkt 
sich  aber  nicht  darauf,  wie  die  Lombarden  in  Brügge  es  that«n ,  seine  Bank  in 
Rom  zur  Zahlung  anzuweisen ,  sondern  sendet  auch  durch  den  Danziger  Rath 
dem  Procurator  in  Rom  einen  Brief,  der  ihn  zur  Empfangnahme  des  Geldes  be> 
vollmächtigt ;  der  Procurator  soll  ihm  dafür,  wenn  die  Bank  in  Rom  gezahlt  hat, 
eine  Quittung  [Recognitio)  einschicken^).  Als  der  Ordens-Procurator  in  Basel 
h  433  Auslagen  für  die  Stadt  macht,  bestreitet  er  sie ,  indem  er  bei  der  dortigen 
»Banco  Bonsinior«')  112  Dukaten  erhebt ,  für  die  er  Bürgschaft  leistet ,  bis 
das  Geld  von  Danzig  aus  in  Brügge  zurückgezahlt  Ist.  Eine  spätere  Geldsendung 
nach  Basel  1 435  wird  wiederum  durch  den  Walen  Gerardo  vermittelt^),  der 
»seine  Gesellschaft«  in  Basel  zur  Zahlung  anweist.  Wahrscheinlich  wiederum 
durch  Lombarden  wird  in  den  Jahren  1445  und  4446  Geld  von  Marienburg  und 
Danzig  aus  nach  Nürnberg  befördert.  Hier  ist  nun  noch  bestimmter  als  bei 
jenen  früheren  Geschäften  vom  Gours  und  Wechselgelde  die  Rede.  Wahrend 
der  Rheinische  Gulden  damals  in  Preussen  48  Scot  gilt,  wird  er  hier  mit  15  Scot 
und  überdies  das  Wechselgeld  einmal  mit  fünf  und  ein  anderes  Mal  mit  acht 
Procent  berechnet,  während  man  zu  derselben  Zeit  für  einen  Brief  nach  Mecheln 
nur  zwei  Procent  entrichtet^).  Einmal  (1446)  sieht  sich  Danzig  genOthigt  dem 
Deutschmeister  anzuzeigen,  dass  keine  Wechsel  auf  Cöln  oder  Nürnberg  aufzu- 
bringen wären,  und  jener  muss  das  Geld*)  durch  Bevollmächtigte  in  Baarem  in 
Empfang  nehmen  lassen. 

4.    Der  Schadenkauf  (Disconto). 

Bei  einer  über  unsere  Periode  schon  hinausgreifenden  Gelegenheit  wird 
eine  Wechselschuld ,  deren  Valuta  der  Gläubiger  schon  vor  der  Verfallzeit  lu 
haben  wünscht,  an  einen  Dritten,  der  dafür  gegen  einen  Abzag,  den  sich  der 
Inhaber  des  Wechsels  gefallen  lässt,  sogleich  Zahlung  leistet,  übertragen  und 
dieses  Geschäft  wird  ein  »Schadenkauf«  genannt.  1472^)  nämlich  erbieten 
sich  Philipp  Bischoff  und  Rolof  Feldstett  in  Danzig  dem  Vogte  des  grossen  Wer- 
ders Christof  V.  Ludwigsdorf  eine  Anweisung  von  1 000  Gulden ,  die  erst  näch- 
sten Johannis  fällig  ist,  schon  jetzt  zu  bezahlen ;  der  Danziger  Rath,  auf  den  die 
Anweisung  ausgestellt  ist,  giebt  dazu  seine  Einwilligung.  Da  damals  bereits  der 


4000)  Miss.  IL  47. 

\)  Buramer  besorgte  das  Geschäft  für  eiaen  Dänen  Arnd  Clementsson.  M.  IL  54. 

2)  Miss.  II.  50. 

3)  Miss.  IL  80  und  83. 

4)  Miss.  IL  91, 

5)  Vgl.  Schreiben  an  den  Deutschmeister  Eberhard  v.  Steten  17  Aug.  444C.  (Schbl. 
XXIII.  391.) 

6)  Schbl.  XXIII.  3t9. 

7)  Schbl.  XXX.  51i6. 
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technische  Ausdruck  » Schadenkauf«  für  dieses  Wechselgeschäfi  feststeht,  so 
muss  es  wohl  schon  seit  längerer  Zeit  im  Gebrauche  gewesen  sein ,  und  aller- 
dings findet  sich  davon  schon  1432  eine  Andeutung*^),  wo  Wilhelm  Winterfeld 
eine  in  Stralsund  ausstehende  unsichere  Schuld  von  600  Rheinischen  Gulden  an 
den  Stralsuader  Hinrich  Hildebrand  verkauft. 

5.    Die  Creditive  (»Das  Glaubenmachen«). 

Drei  Beispiele,  welche  ich  gefunden  habe,  stellen  den  Gebrauch  auch  dieser 
Art  von  Qeldanweisungea  in  dieser  Periode  ausser  Zweifel.  1384  ersucht  der 
Rath  von  Danzig')  die  Regierung  auf  Rügen,  denVorzeigem  des  Briefes,  Conrad 
V.  Platten  und  Heine  v.  Rüden,  zu  ihren  Bedürfnissen  Geld  bis  zum  Betrage  von 
1000  Mark  Finkenaugen  vorzustrecken.  Unter  ähnlicher  Form  »macht«  auf  Ver- 
anlassung des  Danziger  Rathes  der  obengenannte  Gerardo  in  Lübeck  1 435  dfem 
Ordens-Procurator  in  Basel  bei  seiner  Gesellschaft  in  Basel  bis  auf  150  Gulden 
»Glauben«*®).  Endlich  accreditirt  1446  der  Kaufmann  Albrecht  v.  Amstel  in 
Antwerpen  seinen  Lieger  Claus  Jacobsson  bei  Johann  v.  Hagen  für  1200  Rhei- 
nische Gulden"). 
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Weigert  sich  ein  Kaufmann  seine  Verpflichtungen  gegen  seine  Gläubiger  zu 
erfüllen,  so.  steht  es  den  letztern  frei,  nachdem  sie  vor  den  Schuppen  ihr  Recht 
dargethan,  sich  an  die  Güter  oder  an  die  Person  ihres  Schuldners  zu  halten.  Im 
ersten  Fall  legten  sie  Beschlag  auf  irgend  ein  Besitzthum  desselben  bis  zur  Höhe 
der  Schuldforderung ,  doch  fand ,  ehe  es  djem  Gläubiger  zugesprochen  wurde, 
ein  streng  geordneter  Rechtsgang  vor  den  Schoppen  statt ,  von  welchen  noch 
eine  Appellation  an  den  Hochmeister  freistand*^).  Konnte  der  Schuldner,  der 
den  Rechtsstreit  gegen  seinen  Gläubiger  verloren  hatte,  kein  Unterpfand  für 
seine  Schuld  darbieten,  noch  einen  erbgesessenen  Bürger  zur  Uebemahme  der 
Bürgschaft  für  dieselbe  vermügen,  so  haftet  er  mit  seiner  Person  und  wird 
vom  Gerichte  seinem  Widerparte  zur  Verwahrung  tiberwiesen**).  Erkannte 
ein  Kaufmann,  dass  er  insolvent  sei ,  so  sicherte  er  seine  Person  entweder  da- 
durch, dass  er  durch  Vermittler,  die  sich  dafür  verbürgten,  dass  er  sich  seinem 
Gläubiger  vor  Gericht  stellen  werde,  mit  diesem  sich  zu  vergleichen  sucht,  oder 
dadurch,  dass  er  aus  der  Stadt  entflieht.  Gegen  dieses  Flüchtigwerden  der 
Schuldner  gedachte  der  Hansatag  in  Lübeck*^)  (Ostern  1398)  durch  ein  allge- 
meines Gesetz  einzuschreiten^  wonach  ein  flüchtiger  Hanseate  in  keiner  Hansa- 
stadt Geleite  erhalten  sollte.  Aber  die  Preussischen  Städte  nahmen  es  nicht  an, 
sondern  einigten  sich  erst  später  in  Thorn,  10  Mai  1419,  mit  dem  Hochmeister 


4  008)  Miss.  II.  40. 

9)  StB.  I.  75. 

4  0)  Miss.  II.  94  and  97. 

ii)  Miss.  IV.  226. 

42)  Miss.  II.  3«. 

4  8)  Ein  Beispiel  vom  Jahre  4  436.  Miss.  II.  446. 

4  4)  StB.  III.  57—65. 
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zu  einer  besondern  Bankeruttordnung.  Diese  bestimmte *^^') :  Wer  wegen 
Schulden  entweicht,  darf  aus  einem  Komthurei-Bezirke  in  einen  andern ,  nicht 
aber  aus  dem  Lande  gehen.  In  diesem  Bezirke  erhalt  er  auf  vier  Wochen  Geleit, 
damit  er  sich  inzwischen  mit  den  Gläubigem  einige.  Nach  vier  Wochen  kann 
er  ziehen,  wohin  er  will,  nur  nicht  nach  Polen.  Wer  ins  Polnische  Reich  ent- 
weicht, der  soll  »zu  ewigen  Tagen«  in  Preussen  kein  Geleite  erhalten.  Später 
legen  sich  jedoch  die  Hochmeister  das  Recht  bei,  insolvente  Schuldner  auch  td>er 
jene  vier  Wochen  durch  Geleitsbriefe  gegen  Verhaftung  zu  sichern,  wogegen  die 
Preussischen  Stände  4  434  als  einen  Missbrauch  heftig  eifern'*).  Auch  der  Gläu- 
biger hatte  sich  vorzusehen ,  dass  er  seinen  Schuldner  nicht  zum  Aeussersten 
brachte,  da  solche  Landesflüchtigen  sich  leicht  auf  fremder  Herren  Gebiete  die 
Er)aubniss  verschafften,  als  abgesagte  Feinde  die  Preussischen  Güter  festzuneh- 
men, und  daher  mag  es  wohl  oft  zum  Vergleiche  gekommen  sein.  Im  Jahre  i  444 
verpflichtet  sich  bei  solchem  Vergleiche  der  Schuldner  seinem  Gläubiger  vod 
allem  künftig  ihm  zufallenden  Gewinne  den  dritten  Theil  so  lange  abzutragen, 
bis  die  Schuldsumme  bis  auf  400  Mark  verringert  wäre,  deren  letztere  Bezah- 
lung ihm  dann  erlassen  werden  soll.  In  jedem  Jahre  hat  er  deshalb  jenem  über 
seine  Einnahmen  Rechenschaft  abzulegen'^).  Stirbt  ein  Kaufmann,  und  sein 
Nachlass  reicht  zur  Bezahlung  seiner  Schulden  nicht  aus,  so  entsagen  die  Erben 
vor  Gericht  der  Erbschaft,  die  Wittwe'^)  insbesondere  übergiebt  den  Schoppen 
die  Schlüssel  des  Hauses  und  schwört,  dass  sie  nur  ihre  täglichen  Kleider  be- 
halten habe,  worauf  sie  von  allen  Verpflichtungen  gegen  die  Gläubiger  entbun- 
den wird ;  letztere  bemächtigen  sich  sodann  des  Nachlasses  und  vertheilen  ihn 
unter  sich. 


Fünfzehnter  Abschnitt. 

Gesammelte  Beobachtungen  aber  die  in  Daniig  im  Handeisvericelire 

während  der  Ordensieit  iiursirenden  Münien  so  wie  über  die  dert 

zum  Veriiaufe  gesteUten  Waaren  und  deren  Preise. 

L  Die  Iflnzen. 

a.    Landesmnnie.    Die  Preussische  Mark  war  bekanntlich  in   folgender 

Weise  eingetheilt: 

4  Mark  »  4  Yierdung  »24  Scot  =  45  Halbschoter  »60  SchilliQ|e  « 4  80  Yierchen  «  790  Pfeon. 
4  =.   6         «44*74  —45  «-    45  —480 

\         «   4%  =.    2%  »      7%  —   80 

4  »=-    <y4  ■=      4  »    46 

4  »8  «42 
4  =      4 

4045)  Bornb.  Recesse  III.  590. 

46)  Vgl.  Recess  des  Stfindetages  in  Elbing  24  Jan.  4  484.  A.  404. 

47)  Miss.  IV.  427. 

4  8)  So  heisst  es  z.  B.  im  Schöppenbuche  4487  (f.  264):  »Katharina,  Peter  Siichttngs 
husfrowe,  hat  in  gerichte  ere  flottel  gelecht  vn  hot  gelutbort,  dat  fe  vt  ere  gudere  gegangen 
hefft  in  eren  degelickes  cleder  vnd  hefft  eynen  eid  geboden,  dat  fe  van  eres  mans  nagelateo 
gudere  nicht  mer  behelden  he£Ft  dan  eres  degelikes  cleder«.  Vgl.  auch  Miss.  Y.  44. 
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Von  diesen  waren  die  drei  ersten  Arten  nur  Rechnungsmünzen  und  nur 
die  vier  letzten  wirklich  ausgeprägte  Münzen.  In  den  Danziger  Papieren  habe 
ich  Halbschoter  und  Vierchen  bei  Berechnungen  nie  angewendet  gefunden. 

Der  Werth  dieser  Landesmünzen  ist  bei  den  häufigen  Münzveränderungen 
fortwährenden  Schwankungen  unterworfen  gewesen.  Durch  die  gründlichen 
Untersuchungen  Voss berg's*^^*)  ist  derselbe  für  die  verschiedenen  Münzpe- 
rioden dieser  Zeit  folgendermaassen  in  jetzigem  Preussischen  Gelde  festgestellt 
worden ; 

4351—4382  4  Preuss.  Mark  durchschnittlich 
4382—4390 


4393—1407 

4407—4440 

4410—4  444 

4444-^4443 

4443 

4443 

Anfang  4444 

—  4  Apr.  4446 
V.  4  Apr.  4416] 

bis 
40  März  4  4221 
4  422-^1 449 
4450—4454 


>j  n 

»>  I) 

17  77 

n.  n 

* 

7}  77 


=»  S  Thlr.  ö  $gr. 

«-4. 

21. 

=  4. 

40. 

—  4. 

3. 

=■2. 

(9. 

=  2. 

10. 

=-3. 

19. 

—  2. 

24. 

-£ 

18. 
5. 

»  4. 

12. 

(3. 

7. 

J2. 

28. 

b- 

3. 

—  3. 

—  i. 

26. 

imDandger  Handel  umlaufenden  fremden  Kämen  und  deren  Knrs 

i&Danzig^). 

Goldmünzen**). 


1.  Arlamsehe  (Harlemlsche?)  Gulden 

um  U20  «  4  Mk.  4  %  fc. 
4  424  »  33  fcot. 
4  425  »  SO  fc.  3  Pf. 
4  438  «  4  Mk. 
Neue 4485  «  46  fc.  27  Pf. 

2.  AnheiBS€he  Croldea  4  424 1     ^a  fc 

4426) 


3.  AnoldM-Snlden     4  429  «»-  4  7  fc. 

4445/ 

4.  Bayerische  Gvlden  4  42 1  »  20  fc. 

4  430  «  48%  fc. 

5.  Bbehoftgaldea       4424  »  48  fc. 

4425  =  49  fc.  3  Pf. 

4426  »  22  fc. 


4  04  9)  Gesch.  der  Preuss.  Münzen  —  bis  zum  Ende  der  Herrsch,  des  D.  O.  p.  208  ff. 

20)  Sämmiliche  im  Folgenden  mitgetheilten  Notizen  sind  aus  Rechnungen ,  Handlungs- 
bttchern  und  andern  Handelspapieren  dieser  Zeit  entnommen.  Ausser  dem  reichen  Matwil, 
welches  das  Danziger  Archiv  darbot ,  habe  ich  die  ileissigen  Sammlungen  Hebe ler's,  die 
derselbe  zu  gleichem  Zwecke  aus  den  Ordenspapieren  in  Königsberg  zusammenbrachte  und 
handschriftlich  im  Ordens-Schlosse  Marienburg  zurückgelassen  hat,  benutzt. 

24)  Preussische  Gold  gülden,  welche  vor  4  454  nur  unter  Hochmeister  Heinrich 
V.  Plauen  (4  444 — 43)  geschlagen  wurden,  finde  ich  nur  zweimal  erwähnt:  4  444,  wo  er 
42  Scot  42  Pfennige  Werth  hat  und  c.  4420,  wo  40  Preuss.  Gulden  «^  34  Bischofs- 
gulden gesetzt  werden,  wonach  der  Preussische  Gulden  für  45  Scot  9  Pfennige  ange- 
nommen wurde. 

Hirtcb,  Haodeligescliicbte.  46 
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Zweites  Bocb. 


a.  Schwere  Kronen 
oder  Schildgul-. 
den  (Französische 
Münze) 44U»») 


44191 
4  421) 


b.  Geringe  Kronen  4  414  <= 
(Burgund.  Münzen)  1424  >= 

c.  Franken 4394»*) 

7 .  Engl.  lObel  zu  90^  4  403  = 

4444  -= 

4  424  »= 

4  424  » 

4  429  « 

4434  = 

(leicht)  4  434  -» 

4436  » 


4  418  » 


=-46rc. 

:•  4  %  Mk. 

»  44  fc. 
>  4  Mk.  6  fc. 
=  44%  fc. 
»  4M.  4fc.  6Pf. 

4  Mk.  6  fc. 

3  Mk.  6  fc. 

2  Mk.  57  Pf. 

3  Mk.  4  fc. 
2Mk.  54%Pf. 
2  Mk.  22  fc. 
2Mk.  42  fc. 
SMk.  46  fc. 
3Mk. 
8  Mk.  4  fc. 


i 


{ 


8.  SehOttltOlM  loM.    1440 

9.  TUmlsche  Wobei     4  429 

10.  UdBitche  MUet  4399 

4  408 
4  409 

4  4^4 


4  435  = 


4  445 
(in  Meoheln) 

1 1 .  Ungirische  CroldeB  4  399 

4409 
4  426 
4  435 
4  486 
4  440 
4442 
4  446 
4  46$ 


i 

i 

i 
-{ 


2Mk. 

2  Mk.  52  Pf. 

40  fcot. 
9  fc.  24  Pf. 

42  fc.  20  Pf. 

41  fc. 

4  Mk,  8  fc. 
4  Mk.  4  fc. 
4  Mk.  7  fc. 
12  fc. 
45  fc. 
44  fc.  45  Pf. 

43  fc. 

42  fc.  42  Pf. 
4  Mk.  42  fc. 
4  Mk.  42  fc. 
4  Mk.  46  fc. 
4  Mk.  46  fc. 
4  Mk.  46  fc. 
4  Mk.  4  4  fc. 

4M.4  4fc.45Pf. 


Rechnungs-Silber-  und  Kupfermünzen. 


].  BSbmbche  ((roschen '^. 

4  Schock  4  400  »   4  Mk.  42  fc. 

(1  Groschen  ==  48  Pf.) 
4  402  —  2Mk. 

4403  —  4  Mk.  42  fc. 

4404  «  4  Mk.  40  fc. 
(4  Groschen  =  47  Pf.) 

4444  -»  4  Mk.  42  fc. 
4414  =  4  Mk.  4*/,  to. 
(in  Breslau  u.  Krakau :) 
(breite  Bresl.)  4  429  =  3  Mk. 

4  432  =  3  Mk.  44  fc. 
4  488  -»  SMk.  44  fc. 


BShmlsehe  GrofcheB. 

4  Schock......  4434 

4  486 


i 


3Mk.  44  fc. 
8  Mk.  48  fc. 
3  Mk.  20  fc. 
8  Mk.  42  fc. 
3Mk.  45  fc. 
3Mk. 


(breite  Groschen)  4  436  = 

4437  « 
(halbe  Polnische)  4  489  « 

«444  —  3  Mk.  20  fc 

S.  BlBliehe  GrosehOB. 

4  Groschen 4  440  =  5  Pfenn. 

3.  iBfUlOhe  Ptand  —  20  Engl.  Schill. 

4  Pfund 4409  =  8  Mk.  48  fc 

0.  4486  *^  Qttk. 


4  022)  Die  Matrikel  des  Klosters  Pölplin  (MSc.  der  Daoziger  SUdtnBibliothek  f.  66)  enthält 
unter  dem  4ahre  4  4  4  0  über  diese  Münie  folgende  Erläuterung :  D$  moneta  in  franda  currenU 
est  sciendum :  In  auro  sunt  Scuta  «tu«  Corone,  quorum  quodUbet  vaUl  54  albos  paruos  «ine  24 
magnos  Mos,  duo  magni  tUbi  faciunt  grossum  unum.  Scilicet  grossi  in  moneta  non  habentur.  Item 
48  albi  parui  computantur  pro  franko.  Et  ih  magni  siue'^i  grossi  pro  franko  computantur,  licet 
francus  rarissime  invenitur.  Item  40  alfn  parui  siue  20  magni  computantur  pro  floreno 
siue  lihra  in  contributionibus  ordinis.  (Das  Kloster  hatte  nach  dem  Mutterkloster  von  Citeaui 
Contribution  einzusenden.)  Seil,  huiusmodi  ßoreni  in  auro  minime  habentur.  Ilem  duo  albi  parui 
et  duo  denarii  faciunt  soUdum  in  burgundia;  sciUc.  in  francia  Z  albi  parui  faciunt  soüdum, 
guia  in  francia  scz.  parisius  paruus  aUms  valet  4  denarios,  qui  in  Burgundia  valet  5  den.,  et  hu- 
iusmodi denarii  vocantur  thuronenses.  Item  8  Petita  siue  eonme  wUent  9  franko^,  i9  frauä 
mlent  4  2  Ubras  siue  florenos  in  contribucionibus.  Auf  Grund  der  hier  angedeuteten  Verschie- 
ddÄeit  zwischen  der  Burgundischen  "und  Französisohen  Münze  habe  ich  angenommen,  daaf 
die  \n  Danzig  unterschiedenen  schweren  und  geringen  Kronen  die  einen  in  Fraakreicli,  die 
letztem  in  Burgund  geprägt  wurden. 

23)  Vossb.  l.  1.  443. 

24)  StB.  II.  408  ii^ird  4  Pfund  grote  '^  5  Frank  gesetzt. 

25)  Diese  im  Handel  mit  Polen  und  dessen  Nachbarländern  oursirende  Münze  wird  ia 
der  Regel  einfach  als  Groschen  genannt  und  nach  Schocken  berechnet,  zuweilen  aber 
auch  mit  dem  Zusätze  B<^hmi8che,  Breslauer,  breite  oder  halbe  Polnische  Gro- 
schen bezeichnet. 


Der  GroMhandel. 
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4  Pfaad U88  » 

4.  Flnkemigea  (in  Pommern) . 
4  Mark  F 4  400  *» 


5.  LlUsckelark. 


4  4S0'  n» 

4868  — 
4  408  — 
4408  — 
4  4071 
440ftJ 
4440  — 
4480  — 
4446  » 


6.  RIgalsoh»  Kark. 


4  404 
4  486 
4480 
4  44S 


1- 


8Mk.  42  fc. 

6%  fcot. 
6  fcot. 

4  fcot  48  Pf. 

45— 49fc.*«**) 
4  a  fcot. 
48%  fcot. 

4  %  fcot. 

4«%  fcot. 
30  fcot. 
as— 34  fcot. 

4  Mk.  4  fc. 
20  fcot. 

4  6  fcot. 


10. 


7.  Schoilidie  Mark. .  4868  »-  2— s%  fcot. 


.8.  Smdliclw  Hark  c.  487o  » 

4  880  » 
4  404  « 

9.  Sekwedlseke  lark  4  sos  — 

4400  -> 


9fc.  48  Pf. 
9  fc.  24  Pf. 
8%  fc. 

8  fcot. 
c.  6  fcot. 


Yttmiiche  FfM  oder  Fftad  Aroto 

»  20  Schilling  »  240  grote. 

4 Pfund 4880  »  über  4  Mark. 

(in  Dordrecht)  4887  «»8  Mk. 

4446  -*  40—44  Mk. 

4423  »  6Mk.  2fc. 

4424  »  6Mk.  48  fc. 


4  428 

4  429 

(in  Brügge)  4430 

(in  Danzig)  4480 

4  488 


i: 


(in  Danzig)  4486 

(in  Brügge) 

4  487 
44»8 

4  440 
(in  Danzig)  4  444 

4443 


6  Mk.  42  fc. 
5Mk.  48  fc. 

6  Mk.  4  fc. 
5  Mk.  42  fb. 
5  Mk.  6  fc. 
5Mk. 

4488  —  8Mk. 

fSMk.  4  8fc. 
l6.Mk.  2  fc. 
8  Mk.  6  fc. 

8Mk. 
8Mk. 
7Mk. 
Mk.  42  fc. 

7  Mk.  42  fc. 
8Mk.  42  fc. 
7Mk. 

,6  Mk.  6  fc. 
4444  »  6Mk.  47  fc. 
4  445  :»  8  Mk. 
4  450  »  8  Mk. 
4452  ^  7Mk.  2fc. 


rsM 

\7-l 

-  8 


Werth  des  löthigen  Silbers  und  Goldes. 


Eine  Mark  löthigen  |2  Mk. 

SUbers 4399  c=Ji  Mk.  4%  Pf. 

[2  Mk.  6  fc. 
4404  »  2Mk.  8fc. 
4444  <-i  2Mk.  48  fc. 


Eine  Mk.  löth.  Silbers  4  445 

4  424 
4  422 
4442 

Eine  Mark  Gold 4  44  4 


5Mk. 
6  Mk.  6  fp. 
6  Mk.  7%  fc. 
6  Mk.  48  fc. 
20  Preuss.  M. 


%•  Waaren  ud  deren  Freise. 

A.  Apotheker-  und  Krimerwaaren, 

4  Stein"),za24  Pfd.  4409  «  7  fc.  | 


4424  ==  4  Mk. 

4  424  =  4  Mk.  2fc. 


4  026)  4868  gelten  5  Mark  Lübisch  «»  4  Pfund  Grote,  dessen  Werth  in  Danzig  zwischen 
8  und  4  Preuss.  Marken  schwankt. 

27^  Der  Russische  Allaun  wurde  um  4  440  insbesondere  von  den  Beutlem  gebraucht. 

28)  Nach  dem  Vorschlage  des  Preussischen  Städtetages  vom  34  Dec,  4  896  sollte  4  Pfund 
in  ganz  Preusseu  %«  deß  Kuimischen  Steines  sein  (StB.  U.  602)  ;  aber  zu  dieser  Einigung  ist 
es  nie  gekommen;  schon  4394  (StB.  II.  4  83)  war  ein  Stein  in  Anwendung,  der  in  Danzig, 
Elbing  und  Braunsberg  34  und  in  Königsberg  40  Kulmische  Pfund  wog,  und  überdies  unter- 
schied man  in  jeder  Stadt  zwischen  dem  Marktpfund,  dessen  sich  die  öffentliche  Waage, 
und  Krampfund,  dessen  sich  die  Krämer  bedienten.  Da  bei  den  vielen  Apotheker-  und 
Krämerwaaren  (z.  B.  Zucker,  Ingwer)  ausdrücklich  der  Stein  zu  24  Pfund  bezeichnet,  wäh- 
rend er  dagegen  bei  Oel  und  andern  Waaren  zu  34  Pfund  angesetzt  ist,  so  habe  ich  den  Stein 
bei  sämmtlichen  Krämerwaaren  >»  24  Kulmtsche  Pfund  angenommeo. 

16* 
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Zweiles  Buch. 


2.  Aioye**")  (Quecksilber?), 
4  Fass  (?)  kostete  in 
Lissabon  und  Baye    4438  « 

Man  verkaufte  in  r4  4881 
Danzig  ein  Fass  (?)  \4  440j 

3.  Datteln..  4  stein    4  4oa  = 

4  405 
4406 
4  445 

4.  Felgei.  4  Korb  (ent- 
hielt in  der  Regel  c. 
2%  Stein) 4403 

4  408 

4405 
4  408 
4  445 

5 .  dalean  (nach  dem  Zu- 
sammenhange zu  uiv 
theilen  ein  Konfekt). 

4  Pfund 4405 

().  IlgWer*^).  4Pfund   4  400 

4  402 
4  403 
4  404  = 
4  405  » 
4  406  > 
4  408  - 
4400  « 
4445  = 

7.  Ka&ieel.  4  Pfund     4  402  « 

4  403  c 
4  404  < 
4  405) 
4  408J 
4  445  . 

8.  Keriander.  4  pfund  4399  » 

9.  Kork.  In  Lissabon  kaufte 
man  4  Dutzend. . .  4  488  « 


56  Mk. 
24.Mk. 

46  fc. 
48  fc. 
4  Mk.  8  fc. 
4  Mk.  9  fc. 


4  Mk.  42  fc. 
[4  Mk. 
4  Mk.  6  fc. 
[2Mk. 
4  Mk.  6  fc. 
4  Mk.  42  fc. 
4  Mk.  42  fc. 


)■ 


4  Mk.  6  fc. 

9fc. 

6fc. 

8fc. 
7  fc. 
7  fc. 
9fc. 
6fc. 
5—6  fc. 

8fc. 
9fc. 
7%  fc. 

42  fc. 

44  fb. 

9%  fc. 

4  Mk. 


10.  Knide"*).  4  pfund  4400  —  8  fc. 

4  404   «P»%^«>*- 
\8  fcot. 

4  405  »  9  fc. 
4  406  «  46%  fc. 

4409  ==.1^^^' 
(42  fc. 

4445  =  7fc. 

11.  Uomel.     istein  4405  =^  2Mk. 

4  406  »  4  Mk.  ISfc. 
4408  »  20  fc. 

4446  «  4  Mk.  45rc 

12.  Ha&dell").  4  stein  4402  =  22  fc. 

4  404  »  49  fc. 

4  405^  4  Mk.  4Src. 

4  406-l^^'^-^f^- 
H  Mk.  4Sfc. 

4  408  »  4  Mk« 

4  409»  20  fc. 

4423  —  2Mk.  Src. 

4445  »  4  Mk.  6rc. 

13.  lattik.  4  Pfund     4399  »  20  fc. 

[46  Mk. 
42  Hk. 
4  0  Mk. 


14.  HiakAt").  4lätein  4  402 


4405 


4  406 
4  408 


42Mk.  Sfc. 

49Mk. 

46  Mk. 

[42  Mk. 

13  Mk. 
4  409  —  44  Mk. 
4  445  —  7  Mk. 

15.  lelkeB.   4Pfund4  402— 4  408»-44-1)[c. 

4409  ^  8fc. 
4445  —  45  fc. 

16.  PfefliMr.  4  Stein. . .  4899  —  3  Mk.  8  fc. 

4408  —  2Mk.  4arc. 
4404  —  3Mk.  lifo. 
4  445  —  8M.  Urc. 
4449  ^  9Mk. 

17.  Parlskoin'^).  4Pfd.  44021^  ^  ^^ 

4  405/ 


4  029)  Es  wurde  aus  Lissabon  und  Baye  nach  Danzig  gebracht.  [Axougue  im  Portugiesi- 
schen und  Azogue  im  Spanischen  bedeutet  Quecksilber.)  ' 

30)  Es  wird  grüner  und  weisser  unterschieden;  der  letzte  ist  um  2  Scot  thearer 
als  der  erste. 

34)  d.  i.  Konfekt,  welches  die  Apotheker  bereiteten.  Es  gab  Kubeben-,  Korian- 
der-, Annis-,  Kordemom-  und  Kanneel-Krude  ohne  bedeutenden  Unterschied  des 
Preises.  Die  in  Thorn  fabricirte  war  wohlfeiler  als  die  Danziger  Krude.  Man  verkaufte  sie 
pfundweise  oder  in  Laden,  deren  jede  %  Pfund  enthielt. 

82)  Man  brachte  sie  aus  Brügge  nach  Danzig  in  Fässern  oder  Pipen.  Eine  Pipe  wiegt 
4423  49  Stein  20  Pfund. 

33)  Davon  unterschieden  werden  Muskatblumen,  von  denen  4  408  4  Pfd.  » 4 %  Mk. 
kostet. 

34)  wurde  aus  Lissabon,  Baye  und  Brügge  eingeführt. 


Der  Grosshandel. 
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Piriskorn.  i  Pfd.   4  4oe  »  s  fc. 

4445  =  43%  fc. 
18.  Rhabarber '^'')  (»Rebarbara«). 


} 


4  Pfd.  in  Riga  eingekauft  1458« 

19.  Beil.    4  stein 4394  » 

440a  -« 
4  404  -» 
4  405 
4  406 
44S3 
4  424 
4445 

20.  Eosinei**).  4 stein  4  402 

4  403 

4  404 
4405 


4408 


e  Mk.  46  fc. 

44  fc.  5  Pf. 

45  fc. 
42  (c. 

4«fc. 

4  Mk.  5  fc. 
4  Mk.  2  fc. 

4  Mk. 

49%  fc. 

20  fc. 

22  fc. 

44  fc. 

2Mk.  40  fc. 
8  fc. 


I 


M  Mk. 
120  fc. 


4426  »  2Mk. 
4  445  —  4%  Mk. 
21.  Safran.  4  Pfund..  4  399  »  2  Mk. 

4400  »  2  Mk.  44  fc. 
4  Mk.  4  5  fc. 
Mk.  48  fc. 
4405  »  4  Mk.  8fc. 


4  403 


■c 


Safran.  4  Pfund..  4  44  4 

4  426 

4445 

(in  Liefland)  4  446 

22.  Sal  AmmoiiiaciiiL 

4  Pfund 4409 


23.  Senf.  4  Scheffel  4442 


4445 
24.  Weihrauch.  4  Pfd.  4  445 

25.  Weinstein.  4  stein  4444 

26.  Zneker*').  4  Pfund  4  400 

4  402 
4  408 

4  405 

4  406 

4  407 

4  409 

Kandit-Zucker.  4Pfd.  4  402 

Syrup.  4  Pfund....  4  445 


-( 


4  Mk.  40  fc. 
2  Mk.  6  fc. 
2  Mk.  6  fo. 

3Mk.  44  fc. 

7fc. 

'4fc. 
4V,  fc. 
6%  fc. 
7%fC. 
42  fc. 
7fc. 

4fc. 

5fc. 

9fc. 

7fc. 

6fc. 

6fc. 

42  fc. 
(9  fc. 
142  fc. 

7fc. 

4%  fc. 

40  fc. 

4fc. 


Gross  Schlick  (Sluk). 

4  Tonne....... 444« 

Klein  Schlick 4  442 


B.  Bernstein^). 


44  Mk. 
4  4Mk. 


Finiiss 4442  =  7  Mk. 

Ein  Pater- Nester  von 
Bernstein 4445  «  5  Mk. 


C.   Bier,  Esaig,  Meth. 


a.  Bier'*].    Maass:  Lasten  zu  IS  Tonnen. 


1.  Danxiger  Bier.  Es  gab  drei  Arten:  Jopen- 
oder  Schiffbier,  gewöhnliches  Bier  und 
T  a  f  e  1  b  i  e  r  oder  Covent.  Eine  Verordnung 
des  Hochmeisters*^)  vom  Jahre  4  386,  nach 
welcher  eine  Tonne  Bier  nicht  mehr  als  4 
Virdung  bis  7Scot,  dieLast  also  3— 3%Mk. 


kosten  sollte,  scheint  sich  auf  das  Tafelbier 
bezogen  zu  haben. 
4  Last  zu  4  2  Ton- 
nen**)  4393  «-  6Mk.  42  fc. 

4399  »  6Mk. 
(Tafelbier?)  4  399  «  3  Mk. 


4035)  In  Pestilenzzeiten  stieg  der  Preis  biffauf  4  3%,  ja  bis  20  Mk.  (VgI.Schbl.XXXV.4  445.) 

36)  Sie  kommen  sehr  häufig  in  Handelspapieren  vor.  Da  sie  aber  meistens  nach  Kör- 
ben, Töpfen  oder  Koppeln  berechnet  werden,  dje  kein  bestimmtes  Maass  hatten ,  so  haben 
nur  wenige  Angaben  benutzt  werden  können. 

37)  in  Hüten,  die  durchschnittlich  U^fund  schwer  sind. 

38)  war  als  Monopol  des  Ordens  nui^ausnahmsweise  die  Waare  eines  Danziger  Kauf- 
mannes. 

39)  Ueber  die  Brauerzunft  vgl.  unten  Buch  3 :  Brauer. 

40)  Vgl.  Bibi.  Archivi  L.  1.  9.  s.  a. 

44)  Der  Preussische  Städtetag  22  Juni  4  402  (StB.  IV.  7)  stellte/ fest,  jede  Tonne  solle 
nach  dem  grossen  Kulmischen  Maasse  angefertigt  sein  und  92  Stof  enthalten. 
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Zweiles  Bncli. 


IUO« 
4  40S^»  5Mk. 
«404 
(Jopenbier?)  44S8 
(Jopeobier?)  4  445 
(in  Schweden)  4  452 


2.  UbiBcerBier.  4  Last  4  899 

4402 
4403 

(»gutes  Bier«}  4  404 
4  404 
440S 
4409 

3.  Hambiiger  Bier*n 

4  LMt 4488 


—  84  %  Mk. 
»  82  Mk. 

=»  9%  Mk. 

(5  Mk. 
«Jö  Mk.  4  fc. 
(SMk.  4SchU. 

4  Mk.  49  fc. 

8Mk. 

5Mk.8rc.3Pf. 
»  5Mk.  45  fc. 
»  5Mk. 
~  8  Mk.  5%  fc. 
^  ft  Mk.  42  fc. 

c=  44  Mk. 


■c 


4.  Harienbvgar  Mar. 

4  Last 4399 

4899 

4899 

4404 

(TischUenr)  4404 

5.  Wlfmaniehaf  Bi«r. 

4  Last 4393 

4399 
4404 
4402 

4403  = 

(in  England)  4  407 
4409 
4409 

(inDSnemark)  4426 


{ 


4  Mk.  3  fc. 

SMk. 

«Mk. 

SMk. 
2%  Mk. 

SMk. 

4Mk.  44  fc. 

SMk. 

7  Mk. 

SMk. 

SMk. 

7  Mk.  42  fc 

SMk.  42fc. 

'8Mk. 

28  Mk. 


b.     Essig. 


4  Last . 


4  897  »  4Mk.  12  fc. 
4899  «>  SMk.  12  fc. 


o.     M  e  t  h. 

Man  unterschied  im  Handel  verschiedene  Sorten:  starken,  mittein, 
dünnen,  alten  und  Rigaischen.    4  Last  ^^  4 S  Tonnen. 


4  Last 


4899  » 


Rigaischer 

Rigaischer . . . . , 
Rigaischer ..... 

Rigaischer 

(in  Eibing) 

(in  Königsberg) . 

Rigaischer 4  404  t=| 

Rigaischer 4  402  »  5  Mk. 

mittel t408  -«  4  Mk. 


fS  Mk.  6  fc. 
7Mk.  42  fc. 
SMk. 
9Mk. 

9  Mk.  42  fc. 
4  0  Mk. 
42  Mk. 
45  Mk.  8fc. 
SMk.  42  fc. 
9Mk. 


4  Last.    Rigaischer  •  •  «^  ^q«  ,^(9  Mk. 

starker l45Mk. 

4404  «  42  Mk. 
4409  «=  42  Mk.  42  fc. 
4  424  -»  28  Mk. 
[27  Mk. 
[30  Mk. 
2Mk. 
125  Mk. 
SMk. 
[25  Mk. 
Rigaiscber. .  .4442  «  24  Mk.  42  fc. 


4484 


4489 


4440 


D.  Fische. 


1.  Aale.     4Fass  (?)..4897r»2M.42fc.  48Pf. 

49  Aale... 4  442  «4  Mk. 

2,  BergerilSGhe'^,  berechnet  nach  Hunderten 
(Ceatnem),  deren  jedes  in  mehr  als  4  0  La- 
sten (?)  getheilt  war. 

4  Centner 4428  »>  400  Mk. 

4  483  »  S8Mk. 


lergertUche.  4  ctn.  4  438  »|^ 


7Mk. 

OMk.  42  fc. 
4445  n=.  4Mk.  48fc. 
i.  Donehe  nach  Las  ten  k  4»  ToDaen. 

J7Mk. 

•       4  Last 4399  >=<8Mk. 

IsMk.  42  fc 


4042)  Ein  >Bru«  Hamburger  Bier  wird  4  488  auf  c.  80  Mk.  berechnet. 
48)  Die  grosse  Verschiedenheit  im  Preise  ist  yielleicht  durch  die  verschiedenartigen 
Gattungen  der  Bergerfische  (vgl.  oben  Abschnitt  9.  p.  454.  n.  418}  mitbedmgt. 
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U03 


Den€lie.  «  Last uoo  «»  7  Mk. 

U04  <-i  SMk. 
U02  »  7Mk.  42  fc. 

[8Mk. 

[9Mk. 
4  40a»  7Mk.  4Sfc. 

4.  flechte.  4  Schock  ge> 
trockneter Hechte.. 4 399  e»  4  Mk. 

5.  Beringe,  die  Last  zu  4  S  Tonnen. 

4  Last 4S95  «-  45  Mk.  8  fc. 


-(! 


40  Mk. 
4SMk.   49  fc. 

8  Mk.  n  fc. 
6Mk. 

4  Mk.  e  (c. 
42  Mk. 
6  Mk. 

9  Mk.  24  fc. 
44  Mk, 

44  Mk.  4rc. 


4897  « 

4  898  < 

4899  « 
Schonischer  .» ... 4 400  - 
Bornholmischef  ..4  400  « 

Schonischer 4  402  ■ 

alter  Bornhholm..4  408  « 
Schonischer 4  403  • 

4406  * 

4  407  - 

(in  Dftnemark)....4  448  »  28  Mk. 
(in  Norwegen).. .  .4420  »  80  Mk. 

[60  Mk. 
[68  Mk. 

(im  Westen)  . « t . » 60  Mk.  6  fc. 

66  Mk. 

77  Mk.  4  2  fc. 
(in  DKd^mark)  ...4  427  —  60  Mk. 

U29  ^  68  Mk. 

U30  -»  54  Mk. 

eittgekauft ^  ^^^      f24  Mk.  42  fc. 

verkauft 144  Mk. 


(in  Danemark  •  *  • » j  424  ^r-/^ 


4426 


Beringe.  4  Last....4486'n^8o^40Mk. 

U37  »  42  Mk. 

(in  Holland) 4  438  »  49  Mk. 

[66  Mk. 

4  489  =K67Mk. 

[69  Mk. 

U48  »  42  Mk. 

(aus  Holland) 4  464  —  45  Mk.  46  fc. 

6.  L^hBe.    4  Schock  getrocknete  L.  ersten 
Kaufes 4  408  »  48  Mk. 

7.  lerlen.  46  zwölftel  (?)   . 

in  England 4  407  «  44  Mk. 

8.  WenUigen.4ScKock4  442  »  e  Schillinge. 

9.  Eechen. 

4  Ctn.  in  England   4  407  =  4  Mk.  2  fc. 

10.  Stock-  oder  FUckieche.  Es  gah  in  Danzig 
4395  Heiaische  und  Kurische,  be- 
rechnet nach  Hunderten  (Centner)  und 
Schocken*"). 

4  Centner 4399  «^  4  Mk.  6  fc. 

U02  »  4Mk. 
4  Schock 4  406  »  4  Mk. 

4427  -»  46  fc. 
(?)   4438  «3.  4  4  Mk. 

11.  StOre.   4  Sohock     44021       2Mk 

4404J 
4Fass(?)    4404U,j^^ 
4  402/ 
4  403  »  4Mk. 

12.  StrSBllnge.  A  Last  4  4341       g^  j^^ 

4445J 


1.  FlachB.  4La$t*^  «^60  Stein  k  84  Pfund. 

(in  Königsberg)  4  423  »  44  Mk. 

4  426  —  58  Mk. 
4  427  «  45  Mk.  4  4fc.- 
4  430  «  86  Mk. 
4  488  ^  40  Mk. 
fin  Flandern)  4438  «^  66  Mk. 
4  439  .=  50  Mk. 
(4  Last  in  Antwerpen?)  4  446  «-  c.  48  Mk. 

4  452  »  46  gute  Mk. 
4  453  ==  49  gute  Mk. 
(in  Riga)  4  458  =:  80-33  gute  M. 

2.  6am.  4  Stein  -»  34  Pfund. 

4429  =  40  fc: 


fi.  Flachs,  Garn,  Hanf,  Wolle. 

Garii.  4  St. 


U  4  fc.  4 
142  fc. 
f 4  8  fc. 
144  fc. 


gutes  4448  »  48  fc. 

Brak.  4  442  c=»  44  fc. 

gutes  - . .  j       f4  4  fc.  4  Schil. 

Brak. 

gutes  ^^^j 

Brak. 

4447*')  — 45  fc. 
3.  flanf.  4  Stein  »  34  Pfund. 

4424  «  8fc. 
4434  »  44  fc. 

4  Fass  (?) 4409  =  7Mk. 

4429  »  5  Mk.  48  fc. 
»schwungener«inRiga4  458  «a  6  Mk.  42  fc. 

»gutes  Geld«. 


4044)  8  Last  Voll-  und  2  Last  Hohl-Hefinge  werden  mit  800  Mark  berechnet. 

45)  Die  Annahme,  dass  ein  Gentner  <»  2  Schock  sei,  scheint  hier  nicht  zu  passen. 

46)  Eine  Last  Flachs  enthält  4436  420  Gebinde.  (Schbl.  85,  2580  b.  f.  5.) 

47)  Ausser  diesen  Angaben  finden  sich  noch  zwei,  welche  keine  Reduclion  gestatten : 
4  426  :  drei  halbe  Tönnchen  Pesegam  »  26  Mark ,  und  r  4 458  kostet  das  G ar n  in  Riga  6  Mk. 
4  6  Sc.  gutes  Geld. 
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Zweites  .Buch. 


4, 

4  Scheffel... 

5.  Yolto.  4  Stein 


..4445^1'%'^ 
19  fc. 

84  Pfund. 

4400  «  43  fc. 


Wolle.  4  Stein 


4404 

4409  m^  44  fc. 


1«  fc. 

l4  fc. 


in  Schweden 

nach  England 

2.  Her.  4  Schock 


3.  KlJte.    4  Tonne  ^), 
enthaltend 


(in  Schweden] 
4  0  Engl.  Käse 
4.  KUber.  4  Kalb  .... 


1.  Butter.  4  Tonne '^)  4899 

4  428 
4  429 
4  452 
4  452 
4  899 
4  400 
4442 
4446 
8  Hu 
4404 
4  428 
4488 
4  452 
4  406 
4899 
4  408 

444t 

4448 
4445 
4  420 

5.  Uehte. 

4  Stein  Unschlittlichte  4  897 

4407 

6.  PSkelflelich. 

4  Last  (»4  2  Tonnen  ?J  4  402 

7.  Rinder  und  Rindfleiieh. 

4  Ochse 4899 

4  Last  Rindfleisch. .  .4899 
4Tonne(?)..  inEngL4  407 

4  488 


F.  ileieeh-  und  Fettwaaren. 

8.  Seil-  (d.  h.  Seehunds-)  Schmeer. 

4  Fass  (?) 4428  «  fOMk.  8  fc. 

4  429  ^  7  Mk. 

0  Mk.  6  fc. 
Mk. 

8  Mk.  4  8  fc. 

9  Mk.  6  fc. 
4  442  »  8Mk. 

9.  Seife "^^  (»Sepe«). 
4  Last.,  in  Dänemark  4  424  <-i  75  Mk. 

„         „  4  427  «  70  Mk. 

10.  S4}|lUle.  4  Lamm 


=  2%Mk.«^ 

c=»  6  Mk. 

«  6Mk. 

*«  8Mk. 

«  6Mk. 

«  8fc. 

«=  2fc.  42  Pf. 

=  4  fc.  24  Pf. 

»  4  Mk.  4  fc. 

ndert  (CentnerJ 

=  8Mk. 

»  5Mk. 

—  c.  2  Mk. 

-»  4Mk. 

=  2M. 

«  6%  fc. 

5fc. 

9fc. 

40  fc. 

9  fc. 

7-42fc. 

4—4  4  fc. 


i 


i 


6fc. 
44  fc. 
46  fc. 

9Mk.  42  fc. 

4  Mk.  9  fc. 
4  Mk.  46  fc. 
2Mk. 
4  0  Mk. 
4  Mk.  45  fc. 
8  Mk.  5  fc. 


4  439 


4  444 


(4  0 


4  442  »  6fe. 
4  445  ->  8fcot  — 5fc. 

34  Pf. 
4  420  «  4%— 5%fc. 

4  Schöps 4 407  »  6  fc.  40  Pf. 

4  409  —  8  fc. 
4445  *-»  8fc. 
4420  »  44— 42fc. 

11.  Speek.  4Schia]pfd.«=-»48Lie8pfd.ä46Pfd. 

«  288  Pfd. 

2Mk. 
Mk.  9  fc. 
Mk.  42fc. 
4  Seite  Speck 4  438  • 

12.  Talf.  4  Stein 4444  » 

4422  « 
(in  Dänemark)  4  426  « 

4  488  ' 
4485  < 
4  486  > 
4  444  . 
4442  r 

13.  ThriB.  4Fas8(?)..4445  - 


4  897 

4  488 


■{; 


4  Mk.  24  fc. 

7  fc.  6  Pf- 

44  fc. 

22  fc. 

4  4fc. 

4  4fc. 

46  fc. 

46  fc. 

42  fc. 

8Mk.  42  fc. 


1.  ÜGUiSnicbeB. 

4  Schock . . 


4  408 
4405 


0.  Geflügel  und  Wildpret. 

2.  Eltea.  4  Ente, 
4fc. 
8fc. 


4  442  —  6%  Pf. 
4445  -»  6Pf. 
4  420  —  2%  Pf. 


4  048)  Nach  einer  Verordnung  des  Danziger  Rathes  von  c.  4  438  (ahgedmckt  in  den  N. 
Preuss.  Provinz.-Blättern  6.  X.  p.  800)  wog  4  Tonne  Butter  «  49  Liespfund,  d.  h.  804 
Marktpfund,  nach  heutigem  Gewichte  =>  248  Pfd.  c.  42  Loth. 

49)  Demnach  4  Pfd.  jetzigen  Gewichtes  *»  c.  4  Silhergr.  8  Pfennige. 

50)  4  402  (StB.  IV.  8)  wird  das  Sieden  der  Seife  in  ganz  Preussen  verboten :  Danzig 
sollte  darauf  Acht  haben.  Auf  dem  Elbinger  Ständetage  25  Jan.  4  435  wird  das  Sieden  und 
der  Gebrauch  der  schwarzen  Seife  im  ganzen  Lande  untersagt.  Wo  sie  nach  Ostern  feil 
geboten  wird,  soll  man  sie  als  falsches  Gut  einziehen.  Man  bezog  sie  aus  den  Niederlanden. 
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3.  Falkei«  4  Falke...  uoo 

4  Li^nttodischer 

4.  (Onse.  4  Gans 4404 

4443 

4445 

4  420 

zu  Fastnacht  4  420 

5.  Ettaer.  4  Huhn...  4400 

4408 
4442 

4446 
.     4  420 


■( 


{ 


4  Mk. 
2Mk. 
2  fc.  7  Pf. 
24  Pf. 
4  fc.  48  Pf. 
4  fc.  8  Pf. 
4  fc.  48  Pf. 
42  Pf. 
4  Pf. 
42  Pf. 
24  Pf. 
4  fc. 
20  Pf. 
4  fc.  44  Pf. 


6.  biBl«k6.  46Kr....4420  «  4  fc.  6  Pf. 

7.  Rehe.  4  Reh 4899  -»  4  fc. 

2  fc. 

4  400  »44  fc. 
42  fc. 

s.  EebhUier. 

4  Schock 4399  -»  4  fc.  4  Pf. 

4  403  »  42  fc. 


4  406 


9.  TSgel.  4  Schock. ..  4  44  2] 

4445U.  20  Pf. 
4420) 


H.  Oetraida. 


1.  Erteen.  4  Scheffel. .  4895 

4406 
(»wohlfeil«)  4448 

2.  Genie.  4  Last  zu  so  Sc 

4  899 

4400 


4404 


4403 

4409 

(wohlfeil)  4  448 

(in  Riga)  4458 

3.  (irütxe.  4  Last 4897 

4442 

4.  Iall8r.  4  Last 4  899 

4408 

(im  Kriege)  4422 
(wohlfeU)  4448 

5.  Eet.  4  Fuder 4  406 

6.  Eine.  4Tonne  (?)..4  429 

7.  Kon  oder  Eofgei. 

4  Last 4403 

4406 

(in  Dänemark)  4  440 

4444 

(ersten  Kaufes)  4424 

4  426 

ersten  Kaufes  4427 

in  Lübeck  zu  verkaufen  4427 

4428 


■(; 


-(; 


4  fc.  4  8  Pf. 
2  fc. 
»  8  fc.  48  Pf. 

—  5  fc. 
heffel. 
»  4  Mk. 

J8  Mk.  24  fc. 
»<3Mk.  48  fc. 

(s  Mk.  7  fc. 

[4  Mk.  5  fc. 

l3  Mk.  7  fc. 

[5Mk. 
»<4  Mk.  49  fc. 

[4  Mk.  8  fc. 
»  6Mk. 
»  8  Mk.  42  fc. 

—  24  Mk. 
-»  40  Mk. 
«  42  Mk. 

2Mk.  42  fc. 

[4  Mk.  4  5  fc. 

l2Mk. 
-»  6Mk. 
»  2%  Mk. 
«=  6  fc.  20  Pf. 
»  23  fc. 

«  4  Mk.  8  fc. 
«  2  Mk.  24  fc. 
«  40  Mk. 
»  5Mk.  48  fc. 
»  40  Mk.  46 fc. 
=  5Mk.  42  fc. 
»  40  Mk.  42fc. 
*»  28  Mk. 
»  48  Mk. 


■{; 


KoiH  oder  Eoggei« 
4  Last 4429 


J4fl 
H4 


0  Mk.  42fc. 
Mk. 
6Mk. 

8  Mk.  43  fc. 
45  Mk. 
44  Mk.  42 fc. 
4  0  Mk. 
4  3  Mk. 

44  Mk.  42fc. 

45  Mk. 
42  Mk. 
5Mk. 
20  Mk. 
48  Mk.  48  fc. 


4484  « 

4432  - 

4433  « 
4484  - 
4436  c 

»aus  dem  Wasser« 

vom  Speicher  4487  « 
von  Polen  geliefert 

in  England  4438  - 

wohlfeil  4443  - 

auf  Gothland  4445  • 

in  Antwerpen  4  446  ■ 

in  Riga  4458  ^  48  gute  Mk. 

8.  Hals.  4  Centner  (4  00  Scheffel)  »  4  Quar 
tiere«4%Last 4399  =«  6  Mk.  48  fc. 

ersten  Kaufes  inDanz.  4427  »  4  7  Mk.  48rc. 
war  in  Lübeck  zu 

verkaufen  4427  »  48  Mk.  8  fc. 
4  448  >»  22  Mk.  9  fc. 
Marktpr.aufGothland4  445  »  40  Mk. 

in  Riga  4488  »  44  gute  Mk. 

9.  Hehl.  4  Tonne**^)  (4  Last»  6%  Mk  ) 

4  399  -»  9fG.  22  Pf. 
(in  England)  4407  *-»  2  Mk. 
(in  Danemark)  444  0  »  49  fc. 
in  Danzig  eingekauft  4  437  <-i  4  Mk.  42  fc. 
in  die  Fremde  verkauft  4437  «»  c.  4  Mk. 

4438  -»  2Mk.  48  fc. 
4445  »  4  Mk.  6  fc. 
(in  Schweden)  4  452  »  44  fc. 
(nach  Holland)  4453  »  4  Mk. 

10.  Seliwadengrfttie. 


4  Stein 4445 


44  rc. 


4054)  Eine  Schiffslast  war»  46  Tonnen,  ein  Centner  »  420  Tonnen. 


/ 
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11.  Yilkei.  4  Last.«.  4390 

4403 

(nach  Holland)  4406 

4  423 
4425 
4  426 

(in  Dänemark)  4  429 


Zweltea  Bach. 


5llk. 

6  Mk.  7  rc. 

6  Mk.  24  rc. 

48  Mk. 

4  7  Mk. 

6  Mk.  24  fc. 

45  Mk. 


YillMl.  4  Last...  4483 
(nach  England)  4484 

in  Danzlg  4  488 

in  England  4  438 

(»theuer«)  4  439 

»Wohlfeil«  4443 


^  48  Mk. 
f20  Mk. 
U5Mk.  42rc. 
:  86  Mk. 

76  Mk.  42 rc. 

89  Mk. 

7  Mk. 


I.  Gewand-  und  Laken-  (Tnch-)  Handel. 

Die  zahlreichen  Laken-  oder  Tuchsorten,  die  in  Daüzig  zum  Verkaufe 
kamen,  führten  ihre  Namen  meistens  von  dem  Lande  oder  der  Stadt,  wo  sie 
fabricirt  waren.  Nach  den  Ländern  unterschied  man  Englische,  Flandri- 
sehe,  Holländische  und  Preussische  Laken,  neben  welchen  auch  Lit- 
thauische, Polnische  und  Irische  genannt  werden,  ohne  dass  sich  jedoch 
über  diese  letzteren  3  Sorten  eine  Preisbestimmung  überliefert  findet.  Ausser  den 
eigentlichen  Laken  gab  es  aber  noch  zwei  andere  Arten  von  Kleiderstoffen,  einen 
dünnern  feinem  und  einen  gröbern,  dickern  *^)<  Zu  jenen  gehörte  die  Saye 
und  der  Afras.  oder  Rasch;  zu  den  grobem  Stoffen  der  in  England  fabricirte 
Kersey  und  wahrscheinlich  auch  der  Bollard.  Das  Tuch  kam  aus  der  Fremde 
in  grossen  Paketen,  welche  Terlinge  hiessen;  jedes  einzelne  Stück  war  in  eine 
wollene  Decke,  Slagdok ,  eingeschlagen ,  und  sollte  ebenso  wie  das  in  Danzig 
selbst  fabricirte  Tuch  an  einer  bleiernen  »Loye«  ein  Siegel  zum  Zeichen,  dass 
es  von  einem  amtlichen  « Wandstreicher «  untersucht  und  gemessen  worden, 
führen ;  doch  wird  nicht  selten  j>  ungesiegeltes  a  ausländisches  Tuch  in  den  Ver- 
kehr gebracht.  In  Danzig  war  für  alles  Tuch  das  Kulm  i  sc  he  Ellenmaass  in 
Gebrauch,  welches  sich  zum  Rheinländischen  wie  12:41  verhält^).  Ein  in 
Danzig  fabricirtes  StUck  Tuch  musste  30  Ellen  lang  und  S  Ellen  breit  sein^]; 
ein  Stuck  Englisches  Tuch  enthielt  42—44  Preussische  Ellen.  Man  verkaufte  im 
Grosshandel  das  Tuch  in  der  Regel  in  ganzen  (» holen «)  oder  halben  Stücken; 
doch  mussten  die  halben  Stücke  an  beiden  Enden  mit  Eggen  eingefasst  sein. 


1.  Alltedisehe  (Flandriscbe)  Lakoi. 

4  Stück U80  t—  6Mk.  42  fc. 

ein  rothes  anbe- 

fiiegelteg  U80  —  6  Mk. 

U88  c»  7Mk.  6  rc. 
Marktpr.  in  Schweden  4  445  ^^  42  Mk. 

2.  AmstortUmmische  Laken. 

4  Stück .< (8chwarze8)  4436  »  48  Mk.  48rc. 

4444  «»  94  Mk.  6  fo. 
4447  -»  9Mk.  48  fC. 
%  Stück za  Hosen  4  447  ^  40  Mk. 

4452  =r  46  Mk.  48rc. 
(in  Riga)  4458  =  42Mk. 


3.  Arm,  auch  Harrai  (Rasch)« 

4  Stück") 4890  »  8Mk. 

(doppeltes)  4426  ==  7  Mk. 


5Mk. 

46  Mk.  42rc. 


(einfaches)  4426 
(zw«i  halbe)  4  480 

4433  ^  8Mk.  Sfo. 
ein  schwarzes  4438  :>»  4  8  Mk.  •  fc. 
4488  «  7Mk. 
4  442  =  8  Mk. 
'      4448 
4444 
4448  =  8  Mk.  6  fc. 


} 


7Mk.  48  fc. 


4052)  Vgl.  Hüllmann  Städtewesen  des  MA.  I.  245. 
58)  Vgl.  meine  Geschichte  von  S.  Marien  I.  p.  83.  n.  2. 
54)  Alte  Willkür  X.  4.  f.  83.  a. 

65)  4445  kostet  eine  Elle  »  6%  Scot;  danach  müsste  das  Stück  etwa  28  Ellen  enthal- 
ten haben. 


Der  Orosshandel. 
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4.  Bergtsohe  (Flandridcbe)  Ukei. 

4  Stück.,  (grünes)  U04  =»  4  4  Mk. 

4408  =  42  Mk. 

5.  BoTerleyi che  (Englische)  Lakei. 

4  Stück 4444  =«:  8%Mk. 

(blaues)  4  486  =»  48Mk. 
4436] 

4  445y==  49  Mk. 
4  446) 

6.  MUtrd'n  m 

4  Zimmer. .  roth6s44a4  =»  80  Mk. 

schwarzes  4424  =/**  Mk. 

l35Mk.  42  fc. 

rothes^^jj      IZO  Mk. 

schwane»  132  Mk. 

4483  ==  36  Mk. 

4446  ^  83  Mk. 

7.  Boudtkei  (eine  Art  Mützen) . 

4  Dutzend 4438  :=  2  Mk.  42  fc. 

4488  =^  2Mk.  48  fc. 

8.  BrineicktUlteii*'). 

4  Stück. . .  graues  4480  =  88  Mk. 

[58  Mk. 

164  Mk. 
|66Mk.  42  fc. 
158  Mk. 
4  449==  68  Mk. 

9.  Brifselar  Ltkeft. 

4  Stück.. (ein langes 

von  64  £1160)4404  ==  44  Mk. 

4404  »*  28  Mk.  42  fc. 
4402  =  24  Mk. 
(ein  kunes  schwarces)  4406  =  82  Mk. 
(ein  kunes  weisses)  4406  =  46  Mk. 

10.  CaauDerikselie  (Cambraysche)  Lakei. 

4  Stück 4426  »  44  Mk. 

11.  Camper  (Niederländische)  Laken. 

4Stück... 4442  »  8  Mk.  42  fc. 

(Marktpr.aufGothland)4445  »=  4  6  Mk. 

12.  Coleheftrtscke  (Englische)  Lakei. 

4  Stück..  (2halbe)|*^^|=:  44  Mk. 

4438  =  47  Mk. 
(2  halbe)  4  448  =  20  Mk. 


4448  « 


Celekestrisehe  (Englische)  Laken. 

(2  halbe)  4  444 -:(^JJJJ|'^*^^- 

|4  8  Mk. 

4444  «r  28  Mk. 

4447  »  44  Mk. 
(Einkattf)^^^g  ^(44  Mk.  42  fc. 
(Verkauf)  \45Mk.  42fc. 

4449  =>  46  Mk.  42  fc. 

13.  DelresniUseke'^  (Dendennond.)  Laken. 

4  Stück 4424  t»  44  Mk.  6  fc. 

4428  ^  44  Mk. 

4429  «  44  Mk.  43  fc. 
4432  ^  44  Mk.  42  fc. 
4  488] 
4  484] 
4485   ^^3Mk.4fc. 


44  Mk. 


4488 

4444 

4444 
(Marktpr.  in  Schweden)4  445 

14.  Ingllache  Laken  ■^. 

4  stück 4899  ^  4  Mk. 

blaue  4446  ^  7  Mk. 
weisse  zU  Mänteln  4  446  ==»  6  Mk.  48  fc. 
(nach  Schweden)  4462  =  4  0  Mk. 
ein  weisses  4  462  »  46  Mk. 

]  5.  Dordrechter  Laken. 

4Stück.(inDänemark)4424  «  44  Mk.  46  fc. 

16.  Kdyngiache  (?)  Laken. 

4  Stück 4444  ^  47  Mk. 

17.  Irdische  (?)  Laken. 

4  Stück  schwarze.. 

(in  Schweden) 4  462  «^  4  0  Mk. 

18.  larderwykiehe  (Niederländische)  Laken. 

4  Stück. (in Schweden) 4 4 68  =  40  Mk. 

19.  lemtliaUaehe  (Flandrische)  Laken. 

4  Stück 4404  »  40  Mk. 

4444  =  9Mk.  6  fc. 
4437  =  26  Mk. 
20.  lirsey*^.  4  stück. 4 436  =  44  Mk. 

4437  =  40Mk.  42  fc. 
4442  =  8Mk. 


4  066)  Es  wird  in  der  Regel  wie  Pelzwerk  zu  je  4  000  Zimmern  berechnet,  dagegen  wer- 
den 4  426  in  einem  Terlinge  Laken  29  halbe Bollards  mit  einer  Slagdoke  befindlich  verzeichnet. 

67)  4447  kostet.4  Elle  =«  49  fc. ;  danach  würde  ein  Stück  c.  70  Ellen  enthalten  haben. 

68)  4896  wird  schwarzes  und  graues  Tuch  dieser  Art  zum  Einkleiden  der  Wappner 

verwandt. 

69)  So  wurden,  wie  es  scheint,  die  grobem  Sorten,  die  aus  Bogland  kamen,  insge- 
mein genannt. 

60)  grobes  wollenes  Zeug  in  der  Grafschaft  Kent  bereitet. 


252 


Zweites  Bach. 


U44  ^f 


Keriej. 

4  Paar  Kersey-Hosen 

eines  Steuermannes  4  429  =  SO  Tc. 

21.  Kogei  (eine  Art  von  Mützen). 

4Kogel 4429  =  3Mk. 

eine  rothe  4445  ^^  8  Tc. 

22.  Kumei ehe  (?)  Ukei. 

4  Stack 4484  =  40  Mk.  42  fc. 

23.  Kortryksehe  (Flandrische)  Ukeft. 

4  schwarzer  Rock  von 

Kortr.  Laken  4426  =  6  Mk.  46  fc. 

24.  Leydener  Laken. 

4  Stück 4428  ==:  80  Mk. 

4436  ==  22  Mk.  2  fc. 
[22  Mk. 
[25  Mk. 
4452  =  45  Mk.. 
(in  Riga)  4458  =  44  Mk. 

25.  Loidoier  (hochrothe)  Lakei. 

4  Stück V.  44  Ellen «•••)  4  487  =(**  ^*^' 

'  l60%  Mk. 

4Stückv.46EIIen^).  4446  =  26  Mk. 

26.  Lyndisclie  (Englische)  Laken. 

4  Stück 4438  =  44  Mk.  42  fc. 

27.  Hechliiche  (Flandrische)  Laken. 

4  Stück ••). (schwarz.)  4404  =  48Mk.  6  fc. 
(rothe  und  grüne)  4404  ^  42  Mk. 

4408  =  45  Mk.  6  fo. 
weisse  zu  Mänteln  für 

die  Ritter  4 445  »  26  Mk. 

28.  Heitensche  (?)  Laken. 

4  stück 44S3=,.pMk.  48fc. 

19  Mk.  6  fc. 
2  halbe  4424  »  4  0  Mk. 

29.  mtxen. 

4  Mütze  in  Flandern  4894  =8  fc. 
weisse  4  899  =  8  fc. 
(Sammtmütze  für  die 

Hochmeister]  4  400  =  4  Mk. 
4404  =  8  fc. 
(Scharlachmütze  aus  i 

Flandern  4  426  =^  4  Mk.  42  fc. 
aus  FlandernJ426  :=  4  Mk.  46  fc. 
„  „     '  4426  =  2  Mk. 

4  Mütze  mit  4  »Kln- 

wen«  (?)  4426  =  2  Mk.  6  fc. 
mit  2  Kluwen  4426  =  42  fc. 
4488  ==  42  Pf. 


;i- 


47Mk.48lic. 


30.  leerdisehe  (Naarden)  Laken. 

4  Stttck 4452] 

4  458) 

31.  Ijnerynieho*^)  (Nimwegen?)  Laken. 

4  stück  zu  40  Ellen  4  424  »44  Mk.  6  fc. 
2  halbe  4  424  =  45Mk. 

4  424  =  4eMk.4arc. 
44a9_H6Mk.»rc. 
147  Mk.  etc. 
(4  Elle  »  9  fc.)  4480  »  45  Mk. 

4432  =  44  Mk. 
4  438  =  45  Mk. 

4484  »  45Mk.4Sfc. 

4485  »  47Mk.  42  fc. 
4  438  »  49Mk.24  fc. 

^^••]=24  Mk.42rc 
4  444/ 

4  442  =  48Mk. 

4444.=  47Mk.  42fc. 

4  445] 

4  446] 

4447  =  47  Mk. 

4448  =n^M''- 

14  6.  4  8  Mk. 

4  449  =H«M^- 

l4  6.  4SBfk. 

4454  =  45  Mk. 

32.  Ondenardlaeke  Laken. 

1  stück  (meist 2 halbe) U^„  _  ^^  ^^  ^^  ^^ 
(halb  weiss  halb  GoIdJ  j 

4  482  =  48Mk.  42fc. 
(rothes)  4  432  =  44  Mk.  6  fc 

4  436  =  24  Bfk. 

4488  =»  20Mk.  42fc. 

4440  »  46Mk.6ic. 
2  halbeKönigsgewand4  445  »  8  Mk.  42  fc. 

4  448  =^  45Mk.48fc. 

4452  »  4  4Mk.  48rc. 

33.  Poperinger  (Flandrische)  Laken. 

4  Stück. .  (gelbes]  4  408  ^  4  Mk. 
(breites)  4  488  »  4  8  Mk. 
4  446  =  9Mk. 

4449  =  45Mk.  42fc. 
4454  =  45Mk.  efc. 

34.  Prensiiiche  Laken. 

4  Stück  Konitzer 
Laken 4  404  =  5  Mk.  6  fc. 


4064)  Die  Elle  ist  zu  4  Mk.  6  fc.  und  4  Mk.  9  fc.  berechnet. 

62)  Die  (»Preussische«)  Eile  ist  zu  4  Mk.  4  5  fc.  berechnet. 

63)  4  447  wird  die  Elle  zu  4  Vs  fc.  berechnet. 

64)  es  werden  blaue,  schwarze,  rothe  und  grüne  genannt. 


Der  Grosshandel. 
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Preusbehe  Lakei. 

4  St.  graues  Ma- 
rienburger  ...  440S  »  4  Mk.  4  fc. 

graues   Litthauer. 
Mitteltuch 4469  »  1  Mk.  48  fc. 

40  Ellen  roth  u.  blaues 

zur  Einkleidung  von 

Litthauem 4408  ==  5  Mk.      . 

SO  Ellen  graues  Ge- 
wand für  einen 
Knecht 4405  ===  4  Mk.  6  fc. 

%  kleine  Stücke  graues 

Landtuch 4  408  =  8  Mk.  4  fc. 

35.  Roteken  (Flandrische)  Laken. 

S iialbe  Stücke. . .  4428  =  48  Mk. 

H40  Mk.  6  fc. 
44  Mk.  9  fc. 
42  Mk.  42 fc. 
4480  ==  40  Mk. 
4482  »  40  Mk.  9  fc. 

4486  =  44  Mk. 

4487  =  44  Mk.  46rc. 
4447  =  40  Mk.  42 fc. 

36.  Saye  (dünnes  Wollenzeug). 

4  Stück  schwarze  S.  4  442  =^  46  Mk. 

37.  SchotUsche  Lakei 'n 

400  Ellen 4  407  =  42  Mk. 

(weisse)  4  428  =  48  Mk. 
38.  ItOCkbreit  (Englische  Laken). 

4Stück 4424  =  6Mk. 

grünes  4  429  =  5  Mk. 

4  438  =  4  Mk.  42  fc. 

4  445  =:=  8Mk. 

4  446  =  8Mk.  42  fc. 


39.  T^TBiMhe  (Flandrische)  LakOII. 

4  Stück 4390  «=  40  Mk. 

4440  ^  44  Mk.  6rc. 
4464  =»  45  Mk. 
4452  «=  44  Mk.  48fc. 

40.  TalentUche**]  (etwaValenciennes)  LakeiL 

4  halbes  Stück 1 406  =  7  Mk. 

41.  Wand*').  4 00 Ellen 4 424  =  24  Mk. 

42.  WerblMha  (?)  Uken. 

4  Stück  graues. . .  4  408  =»  4  4  Mk.  5  fc. 

43.  Tprisehe  Laken. 

4  stück 4890  =»  45  Mk. 

(fürden  Hochmeister)  4  402  =  49  Mk. 

(ein  weisses  für  den 

Bischof  V. Liefland)  4406  =  46  Mk. 

ein  schwarzes  4406  =  46  Mk. 

4409«  44  Mk. 

ein  braunes  4424  =^  40  Mk. 

4428  =P^  Mk. 
182  Mk. 

schwarzes  4484  «=  42  Mk. 

4484  ==»  42Mk.  42fc. 
blaues  4485  ^  44  Mk. 
(?)  für.die  Diener  des 
Hochmeisters. . . .  4445  =.  22  Mk.  42  fc. 
Marktpr.  auf Gothland  4445  »  72  Mk. 

[48  Mk. 

4449  =^44  Mk. 

(45  Mk. 

eingekauft  ...^       f^^  Mk. 

verkauft  144  Mk. 

schwarzes  149  Mk. 


K.  Hans-  und  Wirthfchaftagerathe. 


1.  Aezte.  4  Axt 4897  =  4  fc.  4  Pf. 

2.  leifer. 

4  DuU.  Litthauische  4404  » 

3.  Halden.  4  Kalkmulde  4400  = 

4MiichmuIde 4  400  «= 

4.  SUke.  4  Sack 4897  = 

5.S€haafeln.4Schaufel4400  = 


48  fc.  6  Pf. 
42  Pf. 
24  Pf. 
4  %  fc. 
4  fc.  48  Pf. 


6.  Ichflasein.  4  grosse. 4 4 00 

60  kleine 4400 

7.  Wagen. 

4  kleiner  Reise  wagen  .4442 
4  beschlagene  Wagen- 
räder  4438 


4  fc.  6  Pf. 

6fc. 

40  Mk. 
2Mk.  47rc. 


L.  Holi-  und  Waldwaaren. 
a.   Holz«*). 


1.  B0|(en-  oder  Eibenlielx.    4  Kleinhundert 
=  2  Schock  oder  420  Bretter. 

(in  Polen)  U27  =  44  Mk. 


Bogen*  oder  Eibenholx. 

Durchschnittpreis  in 

England  4438  =  54  Mk. 


4  065]  Ob  hierunter  wollene  Zeuge  oder  Leinwand  zu  verstehen  sei,  wage  ich  nicht  zu 
entscheiden. 

66)  Vielleicht  gleichbedeutend  mit  Nr.  39. 

67)  Gegenwärtig  heisst  so  ein  grobes  Litthauisches  Tuch ;  in  den  Ordenspapieren  wird 
es  stets  als  aus  England  eingefiihrt  bezeichnet. 

68)  Brak -Holz  wird  stets  zur  Hälfte  des  Preises  des  guten  Holzes  berechnet. 
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Zweites  Boch. 


Meloii.  «Schock  ....\ 


^     H4$4  =1* 
nach  Danzig- geliefert j  15 

2  Sorten  auf  ei*K,|^      f5 

ner  Holztraft  /  U 

Durchachnittpreis  iji 

England  US8  ^  38  Mk. 


Mk.  4i  fc. 

Mk. 

Mk.  4Sfc. 


2.  BreuMi. 

waldeUSa  =  S  Mk.  Sl  fc. 
4442  =^  4  Mk.  49  fc. 

3.  Dielei'''}, 

i  Schock,,in  Polen  4480  ^  S  Mk.  90  fc. 
4.  ElchenholX  (Balken). 

Ein  eichener  Balken'*)  22%  Ellen  lang,  im  Yogelende  i%  F 4^79  <=  Z%  fc. 

80  Ellen  lang 4879  =  6  fc. 

48  Ellen  lang  44  Daumen  dick 4484  »  4  Mk.  8  fc 

42  Eilen  lang  9  Daumen  dick 4484  =  8  fc. 

4tB  Ellen  lang  44  Daumen  dick 4  438'*)  «=»  4  Mk.  7  fc. 

42  Ellenlang  9  Daumen  dick 4488  t=  g  fc. 

10.  Maiteft. 
4  Mast in  Polen  4  430  =»  6  Mk. 
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5.  FkhUnbob.   4  schock  Fichtenholz  45—50 
F.  lang,  am  Vogel- 
ende 4  F.u.  4  Hand  br.  4879  =»  4  4  Mk. 

in  verschied.  Dimens.  4  379  ^^  4  0  Mk. 

6.  F1588hoU  (Vlotholt  ?) . 

4  Hundert  (?) 4488  :^  20  Mk. 

7.  KUppkolx'*). 

4  Grosshundert   4426  =  9  Mk. 

in  Danzig  4427  ^  7  Mk.  6  fc. 
in  Lübeck  4  427  =»  4  2  Mk.  4  2  fc. 

Mk. 

Mk. 

(von  Ostrolenka)  4  434  »  7  Mk. 

4487  c=  7Mk.  •  fc. 
[9Mk. 
12  Mk. 

in  England  4438  =  34  Mk. 
in  England  4  445  =  82  Mk. 

8.  Knarrkolx'^). 

4  Grosshundert..  4  428  =  42  Mk. 

9.  Kog(9iborten. 

4  Grosshundert. .  4  484  =  86  Mk. 


4429 


4488 


=  7 
=  7 

14 


4  Ell.  u.  4 Quart,  dick  4  434  «7  Mk. 

11.  Bienea  (Ruderholz). 

4  Grosshundert. . .  -h  434  _  5  j|k. 
von  Polen  eingelief .  J 
(26,  28  u.  80  F.  lang)...  4  4  86  ==  c.  5  Mk. 

»gehauene«  ...4  488  s=^  9  Mk. 
Dorchschnitt- jgrosse  4  488  «  72  Mk. 
preis  in  Engl.lkleine  4  488  =^  82  Mk. 

12.  Itab-  oder  ScUff-  oder  TOUMlllltfX. 
4  Hundert'")....) 

DurchschnittpreisH  488  »  40  Mk. 
in  England! 

13.  Wif«nS€h08l'*). 

4  Grosshundert.  •  •  »li 425 
(4  FUSS  breit).. Polen/ 


»  t  Mk.  6  fc. 


4  427 


in  Lübeck  4  427 


-{; 


Mk.  6  fc. 
Mk.  2  fc. 

8  Mk.  8  fc. 


4  432  ==  40  Mk. 
(Polen)  4484  r=  8  Mk.  42  fc. 


4  069)  Alte  Willkür  X.  4.  f.  27.  a:  »Ouch  fal  des  Bomeholtczes  lenge  feyn  achiehalbe- 
fufz«. 

70)  Von  diesen  Dielen  werden  noch  unterschieden  »Schneide-Rahnen«.  4480  über- 
nimmt ein  Polnischer  Kaufmann  zu  liefern :  2  Schock  Schneid  e-Rahnen,  je  42  EUen  lang  uod 
die  kleinste  am  Wipfelende  8%  Quartier  dick,  und  4  Schock  je  45  Ellen  lang,  die  kleinste  am 

Wipfelende  8  Quartier  dick,  »alle  wol  gevlekßt  vnd  en  fal  keyn  vul  Ron  noch  efUch  mede 
fyn«,  das  Schock  zu  2  0  Mk.  —  4487  kosten  6  Schock  je  28  Fuss  lang  und  8  Quartier  am 
Vogelende  dick,  das  Schock  48  Mark. 

74)  4  427  werden  in  Polen  bestellt «ichene  H<ilzer  ä  40  Fuss  lang,  4  Elle  an  der  Kante; 
eichene  Balken  ä  82  F.  lang. 

72)  Bei  der  Bestellung  in  Polen  wird  ausserdem  ausbedungen,  jeder  Balken  soll  sein 
»to  fcharper  egge  gewracht  alfe  to  dem  enge  alfe  to  dem  Hamm«. 

73)  Vgl.  oben  p.  246.  n.  864.  Für  Klappholz  und  Wagenschoss  war«n  in  Danzig  folgende 
zwei  Maasse  neben  einander  im  Gebrauch:  a)  4  Grosshundert  «»>  42  Rincken  (rynge) 
=»  24  Kleinhundert  =  48  Schock  =  2880  Bretter,  b)  4  Sechszig  »  60  Klein- 
hundert=='  7200  Bretter. 

74)  Man  hält  es  für  gleichbedeutend  mit  Klappholz  (Sartor.-Lappenberg  CB. 
p.  474).  4  427  werden  dem  Werthe  nach  2«  Knarrholz  »=  4«  Wagenschoss  und  4  429  45«  Knarr- 
holz =:  34«'  Wagenschoss  gerechnet. 

75)  Im  4  6  Jahrhundert  war  das  Maass  für  das  Stabholz  in  Danzig  folgendes:  4  Hun- 
dert »  46  Rincken  =  82  Schock  ==  4920  Stäbe. 

76)  Vgl.  Abschnitt  4  4.  p.  245.  n.  864  und  oben  unter  KlappholZv 


Der  Grof9haiM)eI. 


26b 


Waftuehosi. 

4486  =»  8Mk.  ifc. 
,  (Masovien)  U37  =r  2  Mk.  48  fc. 


Yigensekttt.  4488  =  5  Mk. 

mYamioutliDurch4^^3g  _  ^^  ^^ 
schnittprois . , . ,  J 


b.    Waldwaaren. 


1 .  AiCll«.  Nach  einer  ausdrücklicheD  Erklärung 
des  Raihes  von  Antwerpen  ^^  waren  die 
Aschentonnen,  welche  man  dort  aus  Dan- 
z  i  g  erhielt,  mit  einer  B  ä  r  e  n  k  1  a  u  e,  die  aus 
Riga  mit  einem  Hirschhorne,  die  von 
Fern  au  mit  einem  »Salm«  (»zalieme«,  etwa 
Lachs?)  gezeichnet-  Nach  diesen  Zeichen 
werden  im  Danziger  Handel  S  Gattungen 
Asche:  BärenkUu  u.  Hornasche  un- 
terschieden. Im  48  Jahrhundert  verstand 
man  inDanzig  unter  Bärenklau  die  weisse 
Waidasche'*).  Beide  Gattungen  wuiv 
den  nach  Lasten  berechnet,  deren  Jede 
43  Fass,  wahrscheinlich  vom  Gewichte 
eines  Schiffpfundes  enthielt.  Ausserdem 
wurde  aus  Skandinavien  auch  Ble kingi- 
sche Asche  eingeführt,  die  nach  Ton- 
nen!?) berechnet  wird.  In  folgender  Preis- 
berechnung ist,  wo  nicht  eine  besondere 
Gattung  genannt  wird ,  stets  Bttrenklau 
gemeint. 


4  Last. .  (in  Boraholm)  4  416 

4  487 


Brak-Asche 


4429  = 


in  Engl.I 


in  Flandern  4  484 

4  484 

in  England  4  488 

Hornasche  in  Engl.  4  438 

4445 

Hornasche  4445 

aufeiuemSpani-l . . . - 

sehen  (?)  Schiffe/ 

in  Antwerpen  4  446 

nach  Holland  4  453 

in  Riga  4  468 
ebendas.  wohlfeil  4488 

2.  Honig. 

4  Tonne  (4  2  =  4  Last)..  4  399 

4400 
4404 
4402 
1403 


47  Mk. 

f42M. 

l9Mk. 

/4  4  Mk. 

\4  7  Mk. 
=  49  Mk.  42fc. 
=  44  Mk.  42fc. 
=  28  Mk. 
=  24  Mk. 
=  28  Mk. 
=  24  Mk. 

==  56  Mk. 

=  42  Mk.  42 fc. 
-=  7  Mk. 

5  Mk.  8  (c. 

5  Mk.  44  Ib. 
^  4  Mk.  46  fc. 


8  Mk.  6  fr. 


3Mk. 


Eenlg.  4  Tonne 4409 

inTuchel4409 

4  486 


4444 


8  Mk.  49  fc. 
4  Mk.  46  fc. 

Mk. 

Mk.  46  fc. 

Mk.  6  fc. 
Mk. 
6  Mk.  8  fc. 
4  Mk.  6  fc. 
49  fc. 


4442  .= 

»  sehr  wohlfeiU  4448  » 

3.  Kehlea.  4Fuder(?),.4446  » 

4.  Pech. 

4  Last,  .in  Bornholm  4  426  =  9  Mk. 
in  England  4  488  =  20  Mk. 

5.  Theer. 

4  Last^^-^lt  Tonnen.  .4899  «-*>  2  Mk.  42  fc. 

4447  »  5  Mk.  46  fc. 


82  Mk. 

14  Mk.  9  fc. 


in  England  4  488  » 
in  Antwerpen  4446  ^ 
nach  England  4  452  ^  42  Mk. 
6.  WaclUL  Es  kam  nach  Danzig  in  Behaltnis- 
sen ,  welche  S  tr o e  oder  M e  n  s  e  hiessen, 
deren  Jedes  dann  wieder  mehrere  Fastagen 
oder  Bodeme    enthielt,    in  welchen   das 
Wachs  in  grossen  Stücken  lag,  die  nach 
dem  Gewichte  verkauft  wurden.  »Wachs- 
schmelzer«  beschäftigten  sich  in  Danzig  mit 
derFabrikatton  des  Wachses.  Berechnet  wur- 
de das  Wachs  entweder  nach  Steinen  zu 
»4  Pfund,  oder  gewöhnlicher  nach  Schiff- 
pfunden,   deren  jedes  20  Liespfnnd 
oder  32  0  Marktpfund  enthielt. 
4  Schiffpfund....  4399  =»  4  Mk.  44  fc. 

37  Mk. 

40  Mk. 
82  Mk. 

32  Mk. 

35  Mk. 

85  Mk.  42 fc. 

39  Mk.  48fc. 

85  Mk.  42fc. 

27  Mk.  4  2  Ib. 

34  Mk. 

82  Mk.  4  2fc. 


4448 
44»4 
4  422 

4425 
4  426 


4  429  == 

Litthauisches 

4  430  =  29  Mk. 
4  482  =  29  Mk. 
4433  ==  32  Mk. 
im  Einkauf  4  434  =  28  Mk. 


4  077)   d.  d.  29  März  4  475.  Sclibl.  44.  n.  8874. 

78)   Vgl.  Danziger  Willkür  von  1764.  Cap.  IX   Art.  4.  p.  4  79. 
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Waclis. 


4Schiffpfd...imyerk. 


4  485 


im  Einlcauf 
auf  Lieferung 

verkauft 


(?)  Mede^Wachs 
Russisches 
in  Flandern 

eingekauft 

verkauft 
eingekauft 

verkauft 
Rigaisches 
Russisches 


im  Einkauf 
eingekauft 


4  445 


Wacbs. 


eingekauft  4445  =| 

verkauft  4  445 

eingekauft  4446 
verkauft  4  446  =< 

eingekauft  4  447  = 
verkauft  4447  =^| 

eingekauft  4448  r=j 

verkauft  Rigaer  4448»= 
verkauft  4  448 


eingekauft  4449 
aus  Heilsbey... ., 


Ein  Schifl^fund  ^ 
4  8  Liespf.  (sehr  theuer 

in  Stockholm)  4  896 
4  489 
4  480 
4435 


I- 


6Mk. 
4Mk. 

8Mk.  48fc. 


verkauft  4449 

(Meder-Wachs)f4450 

verkauft  14  450 

(Mede-Wach8)f4460 

eingekauft  14  4  60 

(Russisches]  4452  =| 
(in  Riga)  4458 

.  Hopfen. 

Ein  Schifl^fund . . .  4487 

4  440 


4444 

444S 

(in  Riga)  4  468 


■■  4  Mk.  4t  fc. 
.f6  1ik. 
16  Mk.  48fc. 
■•  9  Mk.  20  fc. 
:  7  Mk.  4  fc. 
:  40  Mk.  46fc. 


V.  Leinene,  gewirkte  und  seidene  Stoffe. 


1.  AtltS.  4  Elle 4404  » 

2.  Borten.  4  Eile  gol- 
dene Borten  z.  Ornate  4  399  = 
4  Elle  rothseidene  z. 

Messgewand.  4  399  ^^ 

3.  Damait.  4  EUe....  4444  = 

blauer  4445  = 

4.  Iiewirkte  Stoffe. 

4  güldenes  Tuch. .  4404  «» 
4  güldenes  Stück  ..4444» 
4Boldichen 4444  =» 


40  fc. 

45fc. 

4rc. 

8Mk. 

4  Mk.  8  fc. 

8Mk. 

4S  Mk.  4S  fc. 

5Mk.  4Sfc. 


5.  GIrtel.  4  silberner.  4484  ==  4  3  Mk. 

4  Gürtel 4438  =^  6  Mk. 

6.  KanneflM'*")  (Segeltuch). 

4Cent=400Ellenl^^3g  ^(46  Mk. 
in  Baiej  Xu  Mk. 

7.  LelBWaal  4  Cent  =»400  EUen. 

(»gebleichte«)  4897  =  2  Mk.  49fc. 
Westphftlische  zur 
Leibwäsche  d.  Hoch- 
meisters 4400  ==  5  Mk. 
(blaue  z.Kaselfutter)  4  404  »  8  Mk.  Ofc. 


4  079)  Vgl.  oben  Abschnitt  8. 
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Leinwand. 

1415 

eingekauft  1435 

verkauft  1 435 

1442 

(gebleichte)  1445 

Ulster  L.  1445 

Westphälische  1445 

Sackleinwand  1445 

(Reppleinwand)  1446 

1447 


nach  England' 


={ 


1452  =i 
kleine  L. 


3,Mk.  3  fc*. 
3  Mk.  6  fc. 

3  Mk.  12  fc. 

4  Mk. 

3  Mk.  8  fc. 

4  Mk.  6  fc. 
5Mk. 
2  Mk.  8  fc. 
4  Mk. 

4  Mk.  12  fc. 
4  Mk.  6  fc. 
9  Mk.  6  fc. 
8Mk. 

se  Mk. 


Leinwand. 

in  Riga  1458  =  3  Mk. 

8.  Seidene  Tficher. 


1  Tuch 


8  Mk. 
6Mk. 
5Mk.  12  fc. 


Eine  Hand-Twele  (?) 
mit  i3old  und  Seide  1415» 

9.  TiscUaken.  i  Elle.  1399  -- 

1  Elle  (Atrasch  [?]  zu 

Tischlaken)  1401  -- 

1416  = 

1417  = 

3  Stück  Tischlaken  und 

4  Handtücher. 1397  =  1  Mk.  9  fc. 


3Mk. 

3  fc. 

4  fc. 

3  fc.  6  Pf. 
24  Pf. 


1  Cent. 


1  Mk.  18  fc. 


3  Mk.  18  fc. 


1.  Biei.    1  Gentner. . .  1397  =  15  fc. 

(zum  Löthen]  1 389  =  21  fc. 

1400  =  17%  fc. 
1437  ==  2Mk.  12  fc. 
1442  =  8  Mk. 
1449  = 

2.  Drath.  6  Schifitpfund 
und  4  Liespfund  be- 
sten Messingdrath . .  1410  = 
1  Stück  Hirschberger 

Drath 1446  =  14  fc. 

3.  Eisen.  Es  gab  in  Danzig  Schwedisches 
Eisen  oder  Osemund,  Landeisen, 
das  hauptsächlich  bei  Bütow  gewonnen 
wurde,  und  ausserdem  Ungarisches '®®^ 
und  Spanisches"')  Eisen.  Letzteres  wird 
nach  Mille  {wohl  1 000  Pfund),  das  andere 
nach  Lasten  berechnet.  Ein  Last=8  Schiff- 
pfund :==  1 2  Fass.  Bei  den  folgenden  Preis- 
bestimmungen ist ,  wo  es  nicht  anders  an- 
gemerkt ist,  Osemund  gemeint. 

f2Mk. 

[2  Mk.  12  fc. 
([?]  Reymstädter 

Eisen). 1408  =  1  Mk.  9  fc. 

1428  =  5Mk. 
(Bütowisches  Eisen)  1427  =  2  Mk.  12  fc. 


0.   Lontelwaare  (?). 

1411   = 

1445  = 

P.   Metalle  nnd  Mineralien. 

Eisen. 


•I 


1  Mk.  6  fc. 

3  Mk.  8  fc. 

4  Mk. 


1  Schiffpfund 1387  ==|^ 


1428  = 
1431  ^ 

1439 

1441 
1442 


4 


1444 
1445 
1446 
1447 
1448 
1451 
1452 
(Bütowisches  Eisen)  1453 
(in  Ri^a)  1 458 
,  Glas.  A  Schock  Gla- 
ser Konventsgläser  1415 
grosse  Schenkbecher  1415 
kleine  Schenkbecher  1415 
lange  Märzgläser  1 41 6 
Pfaffengläser  1416 
Schenkgläser  1416 

Konventsgläser  1416 


f3Mk. 
U  Mk. 
f3  Mk. 
14  Mk. 
f5Mk. 
U  Mk. 

5Mk. 
f5Mk. 
\4Mk. 

5Mk. 

4  Mk. 

4Mk. 

4  Mk. 

4  Mk. 

3  Mk. 

3Mk. 

3  Mk. 

3  Mk. 


18  fc. 

18  fc. 
6  fc. 

18  fc. 
6  fc! 

12  fc. 

18  fc. 
12  fc. 
4  fc. 
18  fc. 
6  fc. 
18  fc. 
8  fc. 


..{ 


8  fc. 
12  fc. 
6  fc. 

1  Mk. 

2  Mk. 
24  Pf. 
10  fc. 
16  fc. 


1080)  Ueber  den  Werth  des  Ungarisch  en  Eisens  findet  sich  1424  eine  Notiz,  nach 
welcher  2  Last  gegen  25  Tonnen  Heringe  eingetauscht  werden.  Hienach  wäre  die  Last  auf 
etwa  60  Mark  (?)  berechnet  worden. 

81)  Auch  über  dieses  findet  sich  nur  die  eine  Notiz,  dass  1419  das  Mille  4%  schwere 
Nobel  also  14  Mark  gegolten  habe. 


Hirsch,  llandelsgeschichle. 


17 
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Glas.  Gläser  H20  =  8  fc. 

Setzegläser  4  420  =  12  fc. 

5.  Gothliadlsche  Schlosssteine. 

4  Last 4  403  =  4  4  fc. 

6.  Kllk  *••*).   4  Lastgo- 
thischerKalk 4  399  =  4  Mk. 

7.  Kapfer.  Von  diesem  aus  Ungarn  über  Kra- 
kau  und  Tborn  nach  Danzig  hinunterge- 
brachten Metalle  gab  es  sehr  verschiedene 
Sorten ;  einesthetls  unterschied  man  rohes 
und  »geschlagenes«,  graues,  hartes  und 
Herzkupfer,  anderntheils  nach  den  Orten, 
aus  denen  sie  herkamen,  Lebentzer, 
Schmolnitzer  und  Gilnitzer^)  Ku- 
pfer. Man  berechnete  es  theils  nach  Ton- 
nen und  Maassen  (Meyten},  theils  nach 
Schtffpfunden,  theils  nach  Centnern;  die 
bis  jetzt  vorhandenen  Notizen  gestatten 
nicht  das  Verhältniss ,  das  zwischen  die- 
sen verschiedenen  Maassen  stattfand,  fest- 
zustellen. Wir  reihen  nur  die  Angaben  an 
einander,  welche  sich  auf  ein  und  das- 
selbe Maass  beziehen. 

Ein  Centner  4402  =  2  Mk.  22  fc. 
aus  Neu-S^ndek  4  426  ^  8  Mk.  42  fc. 

^7Mk.  4  8  fc. 
l8Mk. 
»geschlagenes«  .  ,,g       (8  Mk.  6  fc. 

»hartes«  l2  Mk.  4  2fc.(?) 

U49  =  7  Mk.  42  fc. 
4  454  =  7Mk.  6  fc. 

S.'Higel.  4SchockBo- 

dennägel 4899  =  4  fc. 

Lattennügel 4  403  =  4  0  Pf. 

9.  Salpeter. 

4  Stein  =>  24  Pfund  4  409  =  2  Mk. 

10.  Salt»  Preussen  war,  da  die  Versuche  der 
Hochmeister  im  Lande  selbst  Salzwerke  an- 
zulegen, ohne  Erfolg  geblieben  waren,  auf 
fremdes  Salz  angewiesen,  dessen  Haupt- 
Niederlagen  sich  in  Danzig  befanden.  Man 
unterschied  hier  Lissabonisches  und 
Baien  salz,  welche  man  sich  durch  die 
Baienfahrten  aus  Lissabon,  Baie  und  Brou- 


Schmolnitzer  4  447 


h; 


age  verschaffte "*),  Vlämisches  Salz  und 
das  aus  den  Ltineburger ,  theilweise  auch 
aus  den  Odesloer  Salzwerken  gewonnene 
und  über  Lübeck  verschiffte  Travensalz. 
Für  alle  diese  Salzsorten  war  das  gleich- 
massige  Maass  die  Last,  welche  4  6  Tod- 
nen  enthielt.  Das  Cent  in  Baie  war  gleich 
7y„  das  Cent  in  Lissabon  =  8  Lasten. 

a.  Dat  Lissabonische  und  das  Baien- 

salz"). 

4  Last 4399  ^  8  Mk. 

4404  =  46  Mk. 
(in  England)  4  407  =  34  Mk.  6  fc. 
4408  ^  3Mk.  6  fc.  (?) 

^*^V23Mk. 
4  423) 

stieg  bis  ^^j^8.j  ^f420Mk, 


fiel  auf 


4433  » 


l24  Mk. 
4  428  =  .44  Mk. 

42  Mk.  46  fr. 
44  Mk.2rc. 
48Mk.  6  fc. 
49Mk.  6  fc. 
4  8  Mk. 
43Mk.  49fc. 

44  Mk.  24  fc. 

45  Mk.  6fc. 
4435  =  45  Mk. 

4  436=.n»Mk.8fc. 
124  Mk.  42  fc. 
in  Baie  4488  =  24  Mk.  8  Ib. 
in  Rochelle  4488  =  24  Mk. 


Lissabonisches  4433 


4434 


nach  Reval  4  438 

4  439 

in  Baie 


in  Zwin 


4440  = 


32  Mk. 

27  Mk. 
(42  Mk. 
I22  Mk. 


4442  ==M5Mk.  «fc. 
142  Mk. 


sehr  wohlfeil  4  443 


auf  Gothland  4  445 


aus  Brpuage  4  449 


Mk 

Mk. 

4444  »  48  Mk. 
32  Mk. 
4448  =  42  Mk. 

Mk.  6  fc. 
Mk. 


14  4 


4  082)  wurde  aus  Schweden  gebracht  und  war  in  Preussen  sehr  knapp,  daher  die  andern 
Preussischen  Städte  häufig  in  Danzig  um  die  Erlaubniss  baten,  hier  Kalk  Hir  ihre  Bedürfnisse 
einkaufen  zu  dürfen.  In  Danzig  war  der  Kleinhandel  mit  demselben  verboten.  Alte  Will- 
kür f.  27. 

83)  4  387  finden  sich  in  einer  Schiffsladung  4  Sorten  GUnitz er  Kupfer,  die  Meyse  za 
8  Mark  6  Scot,  4  Mark  4  2  Scot,  5  Mark  und  5  Mark  6  Scot  berechnet. 

84)  Vgl.  Buch  n.  Abschnitt  4.  und  3. 

85)  Wo  es  nicht  ausdrücklich  anders  bemerkt  ist,  beziehen  sich  die  nachfolgenden 
Preise  auf  das  Baiensalz. 

86)  Nachricht  zweier  Chroniken  des  4 5  Jahrhunderts  (Bibl.  Archivi  L.  L  3.  und  L.1.9J, 
von  denen  eme  das  Jahr  4  427,  die  andere  4  428  nennt. 
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SaIx 


5  Mk.  6  fc. 

U60  =^4öMk.  erc. 

aus  Lissabon (46  Mk.  1 S  fc. 

aus  Lissabon  U54  ==  46  Mk.  , 

145t  =»  42  Mk.  atc. 
4 45$  =»  44  Mk.  4irc. 


Riga 


vorf  Ankunft  der 
nachlBaienflotte 


4  458 


144 


Mk. 
Mk. 


b.  Vlämisches  Salz. 

4  Last; 4408  =  6  Mk. 

4490  ==::  44  Mk. 

c.  Travensalz. 

4  Last 4  424  »  4  7  Mk..44rc. 

4  428  =  37  Mk. 

4  429  =  22  Mk.  20  fc. 

4  433  =  24  Mk. 


Sali. 


4436  ==  27  Mk. 
4  439  =  36  Mk. 
4  440  =»  84  Mk. 


4444 


4442  ^  24  Mk.  42  fc. 

4448  =  82  Mk. 

4  454  =  20  Mk.  42  fc. 

11.  Schwefel.  4  Fass.  4428  =  40  Mk.  8rc. 

4  429  =  7Mk. 
4439  =  40  Mk.  erc. 

12.  Ziin.  4  Centner. . .  4408  »  4  Mk.  2  fc. 

4  487  =  44  Mk.  42 fc. 
4438  ^  40  Mk.  48 fc. 
4  443  ==  44  Mk.  48  fc. 


0.   Obst  und  OemüM. 


1.  Birnen.  4Scheffei..4  44  7  ^  4fc. 

2.  Kirschen.  4  Tonne.  1447  =«  4  6fc. 

3.  PetersilienwnneL 

4  Tonne 4  442  =  4  fc.  4  Pf. 


PetersiUenwvnei.   4445  =»  stc. 

4.  Mben.    4  Tonne. . .  4 442  =  9  Pf. 

5.  Zwiebel. 

4  Tonne  in  Schweden  4452  =^  42  fc. 


wird  theils  nach  Lasten  zu  8  Tonnen,   theils  nach  Pipen,  welche  einer  Last  gleichgekom- 
men zu  sein  scheinen ,  gemessen 


4  Pipe 4397  =  46  Mk.  42  fc. 

(Last)  4406  =  45  Mk.  2  tc. 
4424  =  20  Mk.  42  tc. 
4430/=*®Mk.  46te. 
in  Helstngör  1=  53  Mk.  (?) 

4434  =  34  Mk. 
4436  =  47  Mk. 


Oel. 


4  436  =1*8  Mk. 

153  Mk. 

4  447  =  82  Mk. 

4448  ==  49  Mk. 

4449  =  20  Mk. 
4  454  =  34  Mk. 
4452  =  84  Mk. 


S.  Papier  und  Pergament. 


1.  Papier. 

4  Buch  zu  Briefen  4  400] 

4402H=  <  Tc.  48  Pf. 
4  406) 


2.  Pergament. 

4  Dach  =»4  0 Bogen  4  400 

4402 
4  406 


}=- 


40  fc. 
42  fc. 


T.  Pferde. 


4  Pferd 

eine  »Schweyke« 

(in  Gent)  4  886  =  43  Mk.  4  2fc. 
4  399  ^  6  Mk.  8  fc. 
em  Zeltpferd  4  404  =3  Mk.  ^ 
eine  Schweyke  4  404  =3  Mk. 


Pferde. 

ein  Hengst  4  408  =  4  6  Mk. 

4  424  =  28  Mk. 

.4434  =  43  Mk. 

4432  =  44  Mk. 

4  442  =  23  Mk. 

nach  Schweden  4  452  =  c.  3  Mk. 


4  087)  Ein  Scheffel  Mohn  zum  Oelschlagen  kostet  4  442  <=»  6-~7  fc,  4  445  =  4  Mk.  2  fc. 

17* 
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ü.  Raueh-  und  Lederwaaren. 


1 


Bieberh&Qte.  i  Haut  4  408 

in  Dänemark  4  44  8 

2.  Bieberwammen. 

4Zimmer=40Stück4424 

4434 
4  438 
4439 
4444 
4445 
4446 
3.  BOGkfelle.  4  Decher4  428 


in  Flandern 


f4  438\ 
l4  445J 


4.  Boddemwerk. 

4  Tausend  ..;.... 4438 

5.  Clesemes  (ein  Pelzwerk). 

4  Tausend 4422 

4423 

6.  Ducket.  4  Zimmer.  .4  435 

7.  Eichhomfelle. 

4  Tausend  schwarze.  4  443 

8.  Elendsliailt.  4  Decher  4  434 

9.  Fflchse  (Rauchwerk). 

4  Hundert  in  Brügge  4  407 

4  429 

10.  Helling.  4  Tausend  4  438 

11 .  Hermelin.  4  Zimmer  4  429 

4  436 
4  444 
4  445 

12.  Kalbfelle.  4  Decher  4  438 

13.  Kanincben. 

4  Kaninchenpelz..  .4  427 
4  Ballen  Kaninchen- 
felle in  Lissabon.  .4  438 

1 4 .  Klipping.  4Hundert4428 

15.  Knieling.  4 Hundert  4  445 

16.  Lasten  (Wiesel), 

4  Zimmer 4  429 

4  435 
4436 
4448 
4449 

17.  Leopardenfnss-Fntter. 

4  in  Lissabon  ...  .4438 

18.  Litthanisches  Werk. 

4  Hundert  (schwarzes)  4  44  8 
(rothes)  4  44  8 
4430 
19.  Marder.  4  Zimmer 
(zum  Mantel  eines  Ge- 

bietigers)  4408 
4433 


=  8  fc. 

=-  4  fc.  4  0  Pf. 

=  9Mk. 

=  44  Mk.  42 fc. 

=  9  Mk. 

=  45  Mk. 

--  44  Mk. 

=  9Mk. 

^  4  0  Mk.  4  8fc. 

=  4  Mk.  48  fc. 

=  3  Mk.  5  fc. 


25  Mk. 


52  Mk. 

64  Mk. 

6  Mk. 

34  Mk. 

8  fc. 

8Mk. 

45  Mk. 

33  Mk. 

8  fc. 

42  Mk. 

5Mk. 

6  fc. 

8Mk. 

6Mk. 

6  fc. 

7Mk. 

46  fc. 

8  Pf. 

=  3Mk. 

=  37  Mk.  42  fc. 
=  5Mk. 
=  8Mk. 

=  4  Mk.  5  fc. 
=  4  Mk.  4i  fc. 
=  2Mk. 
=  4  Mk.  15fc. 
=  4  Mk.  42  fc. 

=  30  Mk. 

=  4Mk. 

=  8  Mk.  5  fc. 

=  3  Mk.  6  fc. 


8  Mk.  6  fc. 
23  Mk. 


Marder.  4  Zimmer.. 4434  =  20  Mk. 

M36\_  20  Mk. 
4  437i 

24  Mk. 

24  Mk. 

30  Mk. 


4444 


h: 


42fc. 


(in  Breslau) 

4438  = 
(in  Flandern) 

U40  =  24  Mk. 

22  Mk 

9Mk. 

4445  =-  45  Mk. 

4448  =  47  Mk. 

20.  Menken.  4  Zimmer  4  435\^  ^  ^^ 

4445I 

4  446  =  6Mk.  42  fc. 
4447  =  7Mk. 

21.  Ocbsenh&nte. 

4  Decher 4426  =  6  Mk.  48  fc 

22.  Otter.  4  Zimmer..  4  424 1 

4425>=  45  Mk. 
44341 
in  Flandern  4438  =  22  Mk.  42  fc. 

4439  =  46  Mk.  46fc. 

23.  Scbevenisse. 

4  Tausend 4  425  =  5  Mk. 

4433  -=  7  Mk.  20  fc. 
4484  =  7  Mk.  48  fc. 
4  485  =  8  Mk. 

4  444  =pM^- 

17  Mk.  42  fc. 


4445 


-f; 


Mk.  6  fc. 
Mk.  42  fc. 
4  449  =r  7Mk.  6  fc. 

24.  Schmescben. 

4  Hundert,  (in Brügge)  4  407  =  2  Mk.  4  6  fc. 

4  445  r=  2Mk. 
25.  SchoniSCh  Werk  (Schonewerk). 

4  Tausend. 4  434  =  72  Mk. 

4  435  =  70  Mk. 
4  436  =  70  Mk. 
in  Flandern  4  438  =  75  Mk. 

[68  Mk. 
[78  Mk. 
4  444  =  84  Mk. 
4  442  =  79  Mk. 
4  444  -=  70  Mk. 
4445  ^  40  Mk. 
4  449  =  77  Mk. 

26.  Smolenskisches  Werk. 

4  Tausend .  (schwarzes)  4  425  =  56  Mk. 

(rothes)  4  425  =  40  Mk. 

Mtait       f45Mk.  6fc. 
schwarzes  4426  =<.,  .,. 

(54  Mk. 

rothes  4  426  ^  44  Mk. 


4439 


-i; 


Der  Grossbandel. 
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Smolfiiiskisches  W^tk. 

4  Tausend U29 

schwarzes 

rothes 

schwarzes 

rothes 

1435 

schwarzes 

rothes 

schwarzes 

rothes 

U44 
in  Riga  U58 


1430 

1432 

1435 
1486 

4  437 


■{ 


24  Mk. 
f48^Mk. 
l38Mk. 

48  Mk. 

38  Mk. 

45  Mk.  il  fc. 
(44  Mk. 
l34  Mk. 
(36  Mk. 
l28  Mk. 

50  Mk. 

42  Mk. 


Smolenskisches  Werk. 

1  Tausend,  .in Brügge  1458 

27.  Schwedisch-Werk. 

1  Tausend 1438  = 

28.  Stiefel  und  Schuhe. 

1  Paar  Stiefel 1409  = 

1  Paar  Schuhe U09 

29.  TroyniSSe.  1  Zimmer  1 422  : 

1433  : 

30.  Zobel.  Auch  Säbeln. 

1  Zimmer 14J81. 

4441J 
aus  Riga  nach  Lübeck  4458  ■- 


50  Mk. 

22  Mk.  12rc. 

4  fc. 
2  fc. 

4  Mk.  4  fc. 
1  Mk.  3  fc. 

36  Mk. 
433  Mk. 


V.  WaflFen. 


1.  Armbrast. 

4  gute  » Holmische  aA.  1899  =  1  Mk. 

4  A 1405  =  1  Mk. 

1  A.   mit  Zubehör  in 

Dänemark 4  426  =  4  Mk. 

2.  Banner 4397  =  4  Mk. 

3.  Degen  und  Schwerdt. 

4  Degen 4399  =  6%  fc. 

4  Schwerdt 4399  =  42  fc. 

in  Wien  4  401  =  4  3  fc. 

4.  Harnisch 4452  =  48  Mk. 


o. 


0. 


Helm 1399 

\  Eiscniiut 4  452 

Hoycke  (?) 4445 

7.  Panier 4399 

4402 
4429 
1432 
1452 

8.  Pulver  (»Buchsenkraut«). 

1  Pfund 1398 

1454 

9.  Sporen.  IPaar 1399 


4  Mk. 

2  Mk. 

2  Mk.  12  fc. 

2  Mk.  18  fc. 
4  Mk. 

8  Mk. 

44  Mk.  18  fc 

8Mk. 

3  fc. 

3  fc.  6  Pf. 
2Mk. 


W.  Wein. 


Der  Wein  verkauf  war  in  Danzig  bestimmten  Beschränkungen  unterworfen. 
Wer  in  der  Stadt  Wein  verkaufen  wollte*^,  musste  ihn  zuvor  auf  das  Rath- 
haus  bringen  und  dort  Dsetzena  d.  h.  prüfen  und  seinen  Preis  feststellen 
lassen.  Der  »Weinmann«  (d.  h.  Weinhündler) ,  der  den  Wein  nicht  nach  der 
Taxe  verkaufen  will,  muss  ihn  binnen  drei  Tagen  aus  der  Stadt  schafTen.  Un- 
begrenzte Strafe  trifft  ihn,  w^enn  der  Wein  in  seinem  Keller  später  ein  anderer 
war,  als  er  beim  Probiren  befunden  worden.  Niemand  durfte  daher  in  sei- 
nem Keller  mehr  als  einerlei  Sorte  Wein  feil  haben.  Zu  Martini ^'j  wurden  alle 
allen  Weine  von  Rathmannen  untersucht ;  waren  die  Weine  » böse « ,  so  sollte 
man  ihnen  die  Böden  ausschlagen.  Wie  es  scheint  bestanden  fUr  die  meisten 
Weinsorten  schon' in  dieser  Zeit  in  Danzig  dieselben  Maasse,  welche  im  46*und 
47  Jahrhunderte  dort  in  Geltung  waren.  Demnach  war  1  Last  =  2  Fuder 
=  4  Roth  oder  Pipen  =  ^Vb  Spanische  Weinpipen  =  8  Oxhoft  =42  Ohm 
=  1 320  Stof.  Ferner  hatte 

1  Oxhoft  —  4  %  Ohm  =  4  65  Stof.       , 

4  0hm       =440  Stof. 

4Lo.ye»<^)  =  50  Stof. 

4  Tonne     =  %  Ohm  =  73  V3  Stof. 

Neben  diesen  Maassen  wird  aber  häufig  der  sehr  unbestimmte  Ausdruck 
Fass  angewandt,  worunter  bald  4  Fuder,  bald  4  Oxhoft,  bald  ein  in  andern 
Ländern  gebräuchliches  Maass  verstanden  wird. 


1088)   Alte  Willkür  X.  A.(.  hi. 
89)  Ebcndas.  f.  4i. 
90;    Diosos  fremHc  Maass»,    wonach  Romanye   und  Rheinfall  gemessen  wurde,  ward 
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Zweites  Buch.' 


1.  EUasser  Wein. 

4  Ohm 4408  =  6  Mk. 

4408  =  4  Mk.  48  fc. 

2.  Gascogner  Wein. 

4  Fass  (?)  Rothwein 

aus  Gascogne.  .4  399  =  7  llk. 

4424  =  6  Hk.  48rc. 

3.  GebramiterWeiii''^')  (BranntweiD) . 

4  0hm 4442  =  36  Mk.  46  fc. 

4.  Gobynsclier  (etwa  Gubenscher"))  Wein. 

4  Fass(?) 4406  =  4  Mk. 

5.  »Krekischera  (Griechischer)  Wein. 

4  Fa8S(?) U03  =  8Mk. 

6.  Landwein*"),  in  der  Regel  Thornischer 
Wein.  |20  fc. 

4  Ohm 4403  =<28  fc. 

4  Mk. 
40  fc. 

4  Mk.  8  fc. 
Mk. 

Mk.  6  fc. 
4  408  =  23  fc. 

^(4  Mk.  4  fc. 
l4  Mk.  42  fc. 
Most  in  Thom  4  409  =^  4  Mk.  24  fc. 

7.  Malvasler.  4Ohm..4408  =  40  Mk. 

in  Hamburg  4  448  «=  c.  7  Mk. 

8.  Olant.  4  Fass  (?)....  4  403  =  3  Mk. 

4405  =  4Mk. 


(in  Thorn)  4  404 
4  405 

4406 


4409 


-(; 


4  406  =■ 


4  Mk.  9  fc. 
4  Mk..a  fc. 
5Mk. 


0. 


Wein  von  Orleans. 

4  Pipe  . . .  inFrankr.  4  438  =  24  Mk. 
in  Flandeni  4  438  =  32  Mk. 

10.  Wein  von  Osey  (?). 

4  Ohm.. (in England)  4407  =  5  Mk.  3  fc.  (?) 

4408  ==  6Mk.  4Pf. 


11.  Poiton-Wein.  4Fa8s(?) 

P.  u.  2  Fass  Wein  »de 
Bonefazzo^c.in  Engl.  4  407  =  60  Mk. 

4  4Fass(?) 4  44  9  =  4  6  Mk.  42 fc. 

12.  Rheinfall  oder  Rywohl^). 

's  Mk.  4  0fc. 
8  Mk.  8  fc. 
8  Mk.  20  fc. 
8  Mk.  20  fc. 
6  Mk.  8  fc. 
5  Mk. 

Mk. 

Mk.  8  fc. 

Mk.  8  fc. 

Mk. 


4  0hm 4399  = 


4406 

13.  Rheinwein.  4  obm  4809 

440» 


(in  Thorn) 


4  404 


4  407 


5Mk. 


4  408] 
4  409) 

14.  Romanye  (ein  Spanischer  Wein). 

4  0hm 4405  ==  6  Mk.  42  fc. 

4409  =  7  Mk.  8  fc. 
4488  =  43  Mk.  8  fc. 
4448  =^  c  44Mk.ff) 

15.  Ungariaehör  Wein  ohne  Preisbestimmung 
erwähnt. 

16.  Welscher  Wein*"). 

4  0hm 4399  ==  6  Mk.  4  4rc. 

4  403  =  7  Mk.  42  tc. 
4406  =  c.  7  Mk. 
4  407  =  7  Mk,  22  fc. 
4408  =  6  Mk. 
4438  =-  8Mk.42rc.(?) 

17.  Wein  ohne  nähere  Bestinunung. 

A  nu  i<Aa       f5Mk.  48rc. 

4  Obm 4  402  ={ 

16  Mk. 

H5Mk.  40  fc. 
6Mk. 
5  Mk. 
4  408  ^  4  Mk.  «4  fc. 


schop  in  der  alten  Willkür  (X.  4.  f.  44)  auf  50  Danziger  Stof  festgestellt.   Der  alte  Danziger 
Stof  ist  ==  c.  4  y,  Preuss.  Quart. 

4  004)  4422  dürfen  in  Danzig  nur  vier  Leute  gebrannten  Wein  feil  haben  und  zahlen 
jeder  für  diese  Erlaubniss  %  Mark;  auch  4  424  zahlt  jeder  »Weinborn er«  eine  Abgabe. 
(Man.  Notar,  s.  a.)  Diese  »Weinbomer«  scheinen  damit  eine  \H  ärztlicher  Praxis  verbunden 
zu  haben.  Vgl.  Buch  III:  Barbiere. 

92)  4  436  kommt  eine  Sendung  von  Stettin  nach  Danzig. 

93)  Ueber  den  Untergang  dieses  wichtigen  Zweiges  unserer  Landeskultur  giebt  Born- 
bach in  seiner  Chronik  (Manuscr.  Berolin.  f.  246)  die  interessante,  bisher  meines  Wissens 
nicht  bekannte  Notiz :  4 4 37  inilio unni  fo  kalt,  dafz  a lle  Weingärten  bei  Mewe,  Neuen- 
bürg, Schwetz,  Culm  vnd  Thorn  erfroren,  vnd  find  auch  nie  wieder  gebaut  bis 
beute  (1568),  etliche  in  Thom  ausgenommen.  Das  bei  diesem  Landweine  als  Maass  be- 
zeichnete »Fass«  ist,  wie  die  Vergleichung  der  Preise  ergiebt,  gleichbedeutend  mit  einer 
Pipe,  V*  einer  L  a  s  t  =  2  Oxfaoft  oder  3  0hm.  * 

94)  wuchs  angeblich  im  Rheinthate  in  Graubünden.  (VgL  Klöden  Erläuterungen  ans 
dem  Berliner  Stadtbuche  Progr.  7838.  p.  58.) 

95)  4  404  über  Breslau  zu  Lande,  4  438  aus  Rochelle  «ingeführt.  Der  Welsche  W^ein 
wird  gewöhnlich  berechnet  nach  Zobern  ä  443%  Stof  und  Tonnen  k  92  Stof. 


Anhang. 

Beobachtungen  über  SchiffTahit  und  Khederei  in  Danzig  >vulirend  der 

Ordenszeil  *'^). 

1.  RanieB  der  •aoilger  Schiffe. 

Sie  werden  gewt^hnlich  von  den  Heiligen  entlehnt,  und  zwar  kehren  ge-t 
wisse  Namen  überaus  häufig  wieder,  insbesondere  die  Namen  Christoff  er, 
Maria,  Marienknecht  und  Mariendrachen;  nächstdem  Reynoldus, 
Barbara,  Peter,  Jacob,  Jürgen,  Trinitas  u.a.  Nur  einmal  (1 433)  führt 
ein  Schiff  in  Danzig,  das  aber  aus  Schweden  stammt,  den  symbolischen  Namen 
Bringeluck*^)  und  ebenso  finde  ich  nur  einmal  (1450)  ein  Schiff  mit  einem 
Thiemamen :  »  der  Eber«. 


< 


2.  flattug^  Werth  ud  LasteBsakL 

Während  der  allgemeine  Namen  Kogge^)  das  Seeschiff  im  Gegensalze 
zum  Flussschiffe  bezeichnet  zu  haben  scheint ,  beziehen  sich  die  verschiedenen 
Gattungsnamen  desselben  offenbar  mehr  auf  Unterschiede  in  der  Bauart  und 
dem  Takelwerk  als  in  der  Grösse.  Die  bei  uns  gewöhnlichsten  Gattungen  sind 
der  Holk,  der  Kreyer,  die  Barse  und  die  Schute. 

a.  Die  Hol  ke  gelten  als  die  recht  eigentlich  grossen  und  schweren  Schiffe*^), 
welche  eben  deshalb  auch  mit  geringer  Veränderung  ihrer  Armatur  unter  dem 
Namen  der  Friedenskoggen  oder  Orlogschiffe  als  Kriegsschiffe  ver- 
wendet wurden.  Nach  der  Verschiedenheit  ihrer  Preise  zu  urtheilen  müssen 
sie  von  sehr  verschiedener  Grösse  gewesen  sein. 

4382  kostet  ein  Holk 340  Mark. 

U28  der  Holk  Christoffer   . 4600      ,, 

1429  wird  auf  der  Lastadie  ein  Holk  verkauft  für  .       305     ,, 

1 430  kostet  ein  Holk 700     , , 


4  096)  BeobachtaDgen  über  dieselben  Verbältnisse  wöhrend  der  Jahre  4  460 — 96  habe  ich 
in  der  Einleitung  zur  Wein  reich  sehen  Chroniic  (p.  XVII  ff.)  niedergelegt.  Eine  Verglei- 
chung  beider  Zeiträume  zeigt  deutlich  den  gewaltigen  Aufschwung,  welchen  das  Seewesen 
in  der  letzten  Hälfte  des  4  5  Jahrhunderts  genommen  hat. 

'     97)  Vgl.  Miss.  II.  74.   Es  gehörte  dein  Hauptmann  von  Stockholm,  Johann  Cropely  n. 

98)  Wenn,  wie  z.  B.  im  Recesse  des  Elbinger  Landtages  vom  8  Novemb.  4  427  Kog- 
gen und  Kreyer  neben  einander  gestellt  werden ,  so  sind ,  wie  der  Zusammenhang  lehrt, 
mit  jenen  die  unten  erwähnten  Friedenskoggen  gemeint. 

99)  4  484  wird  das  Takelwerk  eines  Holkes  für  400  Mark  verkauft. 
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i  438  befinden  sich  in  der  BaienfloUe  Holke  im  Werthe  von      750  Mark. 

900 

4  500 

1875 

2225 

1443  wird  der  Holk  Reynoldus  verkauft  für     ....     1820 

1448  wird  ein  Danziger  Holk  in  England  abgeschätzt  auf    2400 

b.  DieKreyer  sind  im  Yerhältniss  zu  den  Holken  kleine  Seeschiffe.  In 
Seekriegen,  wo  sie  den  Friedenskoggen  die  Lebensmittel  nachführen,  z.  B.  1398 
erhalten  sie  eine  Besatzung  von  10  Gewappneten,  während  die  Friedenskoggen 
selbst  40 — 100  Gewappnete  ausser  dem  Schiffsvolke  fassen. 

1431  kostet  ein  Kreyer 66  Mark. 

1 438  werden  einige,  welche  an  der  Baienfahrt  theilneh- 

men,  abgeschätzt  auf 375     ,, 

und  638     ,, 

1443  wird  eines  in  Calmar  gekauft  für 333     ,, 

1 446  fasst  ein  Kreyer  26  Getreidelast. 

c.  Die  Barsen  \i'erden  1397  ausdrücklich  kleine  Schiffe  genannt;  doch 
kostet  1 430  die  Barse  Catharlna  430  Mark  und  1 443  wird  eine  Barse  von  90  Ge- 
treideiasten  genannt. 

d.  Die  Schuten  werden  hauptsächlich  zur  Fahrt  nach  Bombolm  und 
Schonen  gebraucht,  von  wo  sie  Heringe  überbringen.  Ein  solcher  Schuten  fasst 
einmal  3%  Last  Heringe. 

e.  Balitiger  scheinen  den  Barsen  ähnlich  gewesen  zu  sein. 

f.  Schnicken  werden  den  Friedenskoggen  als  kleine  Fahrzeuge  beigegeben. 

g.  Busen,  von  denen. 1430  eine  für  66  Mark  gekauft  wird, 
h.  Eyner  bringen  1444  Holz  aus  England  **®®). 

i.  Esping  ist  die  grösste  Schaluppe  eines  Kauffahrteischiffes ,  eines  fasst 
1417  17  Mann. 

Zuweilen,  jedoch  nicht  oft,  werden  Schiffe  nach  der  Zahl  der  » Preussischen 
Lasten «,  die  sie  fassen  können,  worunter  Getreidelasten  zu  verstehen  sind,  be- 
zeichnet und  abgeschätzt.  Um  1400  gelten  Schiffe  von  24  L.  und  1427  Schiffe 
von  40  L.  als  kleine  Schiffe;  Schiffe  von  100  Last  sind  keine  Seltenheit;  doch 
finde  ich  keine  höhere  Lastenzahl  als  (1435)  120  Last  erwähnt.  Die  grössten 
Baienschiffe  laden  1438  ausser  beträchtlichen  Quantitäten  Segeltuch  (Kannefas), 
Gewürzen  und  Krämerwaaren  150 — 180  Last  Salz. 

1382  kostet  ein  Schiff  von  40  Last     ....       240  Mark. 

1428      ,,       ,,        ,,       ,,    27    ,,       .     .    ".     .       140      ,, 

• 

3.  Nanieii  einiebier  Schifstheile. 

Boddem  heisst  der  innere  Schiffsraum,  in  welchem  sich  die  Ladung  befindet. 
Kajüte  als  das  Wohnzimmer  des  Schiffers  im  Schiffe  finde  ich  zuerst  1438 
erwähnt  *) . 


4  100)  Miss,  IV.  -124. 

4)  ScHM.  XXX,  5090  n.  6. 


L 
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0  V  e  r  1  op  ist  das  Verdeck. 

Rodergat  ist  die  Oeffnung,  wo  das  Steuerruder  am  Hintersteven  an  Deck 
kommt  (jetzt  Kucker). 

Grope  ist  die  Stelle,  wo  der  Vordersteven  an  Deck  kommt  (jetzt  Sponung) . 
Rodergat  und  Sponung  zusammen  heissen  die  beiden  Grifen. 

Pulpelneh  oder  Barkhölzer  sind  die  über  den  Wasserspiegel  hervor- 
ragenden horizontal  gelegenen  Planken  des  Schiffes. 

Pek  ist  die  vorderste  Spitze  im  Schiffe,  jetzt  Vorspiek. 

Wrangen  sind  die  Räume  zwischen  den  Bodenhölzem. 

Vordercasteel  ist  ein  am  Bugspriet  angebrachter  Vorbau,  auf  welchem 
sich  die  wichtigsten  Vertheidigungsmittel  des  Schiffes,  namentlich  die  Geschütze 
(Bombarden  oder  Bilden)  befinden.  Demselben  Zwecke  entspricht  das  auf  der 
Steuerseite  aufgerichtete  Hintercasteel. 

Fakke  ist  der  Fock-  oder  Vordermast.  * 

de  Fakke  feien  heisst  das  Grosssegel  am  Fockmaste  fallen  lassen. 

Schon ferszel  ist  das  Grosssegel  am  Hauptmaste  (Schönfahrsegel). 

W  a  s  z  e  ist  der  Dock  am  Lande,  auf  welchem  die  Schiffe  ausgebessert  werden . 

Leken  ist  ein  Leck.  Der  Schiffer  hilft  sich  dagegen,  indem  Tücher  (»  Tafel- 
laken a)  und  Haare  hineingestopft,  Säcke  mit  Grütze  gefüllt  vorgelegt  und  alle 
Wrangen  mit  Wagönschoss ,  Moos  und  Theer  befestigt  werden"*^*). 

4«  Bie  Bemauuig  der  Schiffe. 

Schon  in  dieser  Periode  ist  sie  im  Verhältntss  zur  jetzigen  Zeit  in  der  Regel 
zahlreich  und  mannichfaltiger  Art.  In  dem  Schiffe  Amt  Bischofs  im  Jahre  i  453 
befinden  sich  ausser  dem  Schiffer*) 

4  Steuermann, 

1  Zimmermann, 

4  Reffsteuermann, 

1  Hauptbootsmann, 
In  einem  andern  Falle,  4  433*),  stehen  vor  Gericht  als  Vertreter,  der  ge- 
sammten  Mannschaft  eines  Schiffes :  der  Steuermann,  der  Zimmermann, 
ein  Schiffsmann,  ein  Bootsmann  und  der  Koch.  Ueberdies  wird  während 
des  Aufenthaltes  in  einem  fremden  Hafen  ein  Lootse  (»Leitsmann  oder  Loots- 
mann«)  in  Dienst  genommen.  Ueber  die  Anzahl  der  Schiffsmannschaft,  welche 
insgesammt  die  Schiffskinder  heissen,  geben  die  Verhandlungen'^)  über  die 
4  438  von  den  Holländern  gekaperte  Preussische  Baienflotte  hinlänglichen  Auf- 
schluss.  Sämmtliche  38  Baienschiffe,  auf  welchen  sich  keine  andern  Vertheidi- 
gungsmittel befanden,  ausser  dass,  wie  es  gewöhnlich  war,  ein  Theil  der  Ma- 
trosen Harnische  und  Waffen  hatte,  enthielten  zusammen  4045  Schiffskinder, 
im  Durchschnitte  also  jedes  Schiff  27  Mailn;  von  diesen  4  04  5  M.  waren  856  Mann 
auf  den  25  grössern  Schiffen,  die  mindestens  einen  Werth  von  900  Mark  hatten, 
auf  dem '  grössten  5  4  M. ,    auf  dem  kleinsten  30  M. ,   während  die  kleinern 


Schiffsmänne, 
Bootsmanne, 
Putken  und 
Knechte. 


H02)  Vgl.  Weinreich  Beil.  II.  p.  440. 

3)  Missiv  V.  228. 

4)  Missiv  II.  67. 

5)  Sckbl.  XXX.  5090  und  5091. 
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1 3  Schiffe  zusammen  i  59  Mann  Cassten,  das  grösste  28,  das  kleinste  (im  Werthe 
von  i  40  Mark)  8  Mann.  Noch  zahlreicher  ist  dieBesatznng  auf  den  Friedens- 
koggen, welche  entweder  allein  zur  Sicherung  des  Meeres  ausgesandt,  oder 
den  Kauffahrtei'Flotten  zur  Begleitung  beigegeben  wurden.  Diese  nehmen  statt 
der  Ladung  Ballast  ein,  werden  mit  Büchsen  und  andern  Wur&nasdiinen  ver- 
sehen und  mit  Wappnem  besetzt;  auf  den  Friedenskoggen  der  Jahre  4396 — i  407 
befinden  sich  ausser  20  Matrosen  40 — 70  Gewappnete. 

An  Schiffsheuer  erhält  4 396  für  die  Woche :  der  Schiffer  l8Scot, 
der  Steuermann  45  Scot,  derSchiflsmann  mit  Harnisch  42  Scot,  der  Schiffis- 
mann ohne  Harnisch  8  Scot.  hi  einem  andern  Falle  erhalt  4398  der  Schiffer  für 
jede  Last  seiner  Ladung  die  Woche  4  Scot.  In  den  Friedenskoggen  erhält  4  399 
der  Hauptmann  40  Mark  zur  Ausrüstung,  und  für  jede  Woche  4  Mark;  der 
Wappner  erhält  wöchentlich  %  Mark  und  freie  Kost,  oder  auch  (z.  B.  4403)  für 
die  ganze  Fahrt  nach  Flandern  3  Mark,  woneben  dem  Schiffer  für  dessen  Be- 
köstigung i  Mark  gezahlt  werden.  Nach  der  Bestimmung  des  Hansatages  von 
Wismar  4380,  welche  auch  in  Preussen  befolgt  wurde,  zahlt  der  Schiffer  seinen 
Leuten  %  der  Heuer  beim  Aussegeln ,  %  bei  der  Ankunft  am  Löschplatze  und 
%  bei  der  Zurückkehr  in  die  Heimath.  Nach  einem  Gebote  der  altem  Danziger 
Willkür^*^)  war  der  Schiffer  verpflichtet  seinen  Leuten  an  Fleisch-  und  Fisch- 
tagen zwei  Gerichte  und  ein  Getränke  zu  geben.  In  Betreff  der  Fahrzeit  war 
der  Danziger  Schiffer  streng  an  die  Hanseatischen  Satzungen  gebunden ,  so  dass 
er  weder  vor  dem  22  Februar  noch  nach  dem  4  4  November  den  Hafen  verlassen 
durfte;  nur  in  den  westlich  von  Flandern  gelegenen  Meeren  war  auch  im  Winter 
die  Fahrt  gestattet.  Auch  in  der  Behandlung  der  Schiffskinder  und  in  der  Sorge 
für  die  Ladung  namentlich  für  Getreide,  das  auch  auf  der  See  durch  häufige 
Umschüttung  (Yerkohlung)  gegen  Fäulniss  geschützt  werden  musste ,  war  der 
Danziger  Schiffer  an  die  auf  den  Hansatagen  erlassenen  Gesetze  gebunden.  Uebri- 
gens  war  der  Stand  des  Schiffers  ein  sehr  geehrter;  angesehene  Kaufleute, 
selbst  nachdem  sie  zu  Rathmannen  emporgestiegen  waren,  wie  z.  B.  Heinrich  Bück 
um  4436,  hielten  es  nicht  unter  ihrer  Würde,  Schiffsführer  zu  verbleiben. 

5.  Cewlu  der  ScUfßikrt 

Demjenigen  Theile  der  Bürgerschaft,  der  nicht  unmittelbar  aus  dem  See- 
dienste seinen  Unterhalt  zog ,  boten  sich  in  der  SchiffTahrt  zwei  andere  QueU^i 
des  Gewinnes  dar,  Rhederei  und  Schiffshandel. 

a.  Rhederei.  Selten  besitzt  ein  Kaufmann  ein  Schiff  allein,  sondern  in 
der  Regel  gehört  dasselbe  einer  Genossenschaft  von  8,46  und  noch  mehr  Part- 
nern, welche  gewöhnlich  den  Schiffer  mit  voller  Verfügung  über  das  Schiff  ver- 
sehen ,  so  dass  derselbe  Jahre  lang  mit  demselben  in  der  Fremde  herumfährt. 
Der  Schiffer  hat  selbst  einen  Schiffsantheil ,  ja  bei  den  Baienfahrten  finde  ich 
einmal  die  ganze  Mannschaft  des  Schiffes  dadurch  für  das  Interesse  der  Rheder 
gewonnen,  dass  sämmtliche  Schiffskinder  einen  Antheil  an  der  Ladung  haben'). 
Nach  den  zahlreichen  Verträgen   zu   urtheilen,    die   in  den  Schöppenbüchem 


4<06)  X.  r  f.  38. 

7)  Schbl.  XXX.  5090.  n.  1 
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darüber  enthalten  sind,  beschäftigte  und  ernährte  die  Rhederei  zahlreiche  Kauf- 
leute in  Danzig.  Das  Yerhältniss  der  Rheder  unter  einander  und  zu  ihrem 
Schiffer  fand  hier  in  den  allgemeinen  Hanseatischen  Satzungen  seine  Regel.  In 
zwei  Punkten  jedoch  wich  man  in  Danzig  thatsächlich,  und  ohne  dass  die  Obrig- 
keit dagegen  einschritt,  von  denselben  ab.  Einmal  wurde  das  häufig  auf  den 
Hansatagen  wiederholte  Verbot,  dass  man  keinen  Aussenhansen  zum  Schiffis- 
partner  an  einem  Hanseatischen  Schiffe  annehme,  in  Danzig  nicht  beachtet. 
Trotz  des  H34'in  Lübeck  neu  ergangenen  Verbotes  nimmt  der  Danziger  Rath 
4  Juni  443 5  seine  Kaufleute  in  Schutz ,  welche  S/f  6  Part  eines  Schiffes  an  einen 
Fläminger  inSluys  überlassen  haben  ^*^).  Ja  1443  fordert  der  Danziger  Rath  fünf 
Poorters  in  Sluys  auf,  als  Mitglieder  eines  Danziger  Schifies,  zu  einer  Bürgschaft, 
welche  für  dasselbe  in  England  zu  stellen  war,  den  sie  treffenden  Antheil  einzu- 
senden^). Eine  zweite  Abweichung  betrifft  die  Bodmerei.  In  den  Be- 
schlüssen der  Hansa  tage  von  HiS  und  1434  wird  die  Verpfändung  des  Schiffes 
oder  der  Ladung,  um  sich  damit  Geld  oder  Waaren  zur  Ausrüstung  oder  Aus- 
besserung des  Schiffes  zu  verschaffen ,  dem  Schiffer  bei  Confiscation  der  Pfand- 
summe untersagt ^^).  Dennoch  wird  eine  »Beschwerung«  des  Schiffes,  so 
nannte  man  die  Aufnahme  einer  Hypothek  auf  dasselbe,  gar  nicht  selten  in 
Danzig  erwähnt.  Zwar  gilt  es  1434  als  strafbar,  als  der  Rheder  Hans  Grabow, 
nachdem  er  sein  halbes  Sehiffspart  an  Hans  v.  Mynden  verkauft  hat,  auf  dasselbe 
sich  hinterher  noch  Geld  leiht;  aber  1434  erklären  2  Partner  des  Heikes  Marien- 
knechtes vor  den  Schoppen ,  dass  sie ,  nachdem  sie  das  Schiff,  ohne  es  zu  be- 
schweren ,  aus  ihren  Mitteln  ausgerüstet  hätten ,  dem  Schiffer  nur  gestatteten 
auf  seinen  Antheil  eine  »  Beschwerung  c  aufzunehmen ;  1 439  bekennt  ebendaselbst 
Schiffer  Otto  Mekes,  dass  er  in  Baie -von  Hans  v.  Bedelke  zum  Ankauf  von  Lebens- 
mitteln für  sein  Schiff  1 00  Mark  unter  Verpfändung  des  Schiffes  geliehon  habe. 
Endlich  bekennt  11  Mai  1450  Hans  Gisebrechtsson  von  Canüpen*^),  dass  er 
1444  in  Danzig  von  Hinrich  Fosz  18  Vläm|sche  Pfund  zur  Ausbesserung  seines 
Schiffes  unter  dem  Versprechen,  das  Geld  nach  seiner  Heimkehr  in  Brügge  zu  be- 
zahlen geliehen  und  dafür  sein  Schiff  zum  Pfände  gesetzt  habe,  und  dass  jene 
1 8  Pfund ,  noch  jetzt  an  jenem  Schiffe ,  obgleich  es  auf  einen  andern  Besitzer 
übergeganjgen  sei ,  hafteten. 

Die  Schiffsfrachten,  in  welchen  die  Rheder  ihren  Gewinn  suchen, 
müssen  schon  aus  Rücksicht  auf  die  grössere  Gefahr,  die  die  Schiffe  damals  zu 
bestehen  hatten ,  im  Verhältnisse  zu  unserer  Zeit  sehr  theuer  gewesen  sein.  In 
der  That  finde  ich  einmal,  dass  1 438  ein  Danziger  Schiff,  das  1 400  Mark  kostete, 
ebensoviel  an  Fracht  für  eine  einzige  Fahrt  von  Baie  nach  Danzig  gewann**). 


4  408)  Missiv  an  Lübeck  (Miss.  II.  95). 

9)  Miss.  IV.  70.   Auch  4  450  (SchbL5a,  3449)  gehört  die  Hälfte  des  Schiffes  »der  Eber« 
einem  Holländer. 

4  0)  Nach -dem  Wortlaute  des  Beschlusses  von  4  484  scheint  es,  als  ob  das  Verbot  der 
Hailseaten  sich  nur  auf  die  Verpfändung  der  Schiffsladung  bezogen  habe,  die  Verpfän- 
dung des  Schiffes  aber  erlaubt  gewesen  sei.  Jedenfalls  scheint  man  in  Danzig  so  das  Verbot 
aufgefasst  zu  haben.  Wenigstens  ist  mir  eine  Verpfändung  der  Ladung  in  der  Ordenszeit  nicht 
aufgestossen. 

4  4)   Miss.  V.  4  27. 

12)  Schhl.  XXX,  6090.  n.  6. 
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Aus  den  einzelnen  Frachtsätzen,  die  hie  und  da  erwähnt  werden,  lässt  sich 
freilich  das  Yerhältniss  nicht  deutlich  erkennen. 

i  439  kostet  4  Last  Baiensalz  von  Baie  nach  Zelahd         =    4  Mark. 
4443      ,,      4  Last  Getreide  von  Danzig  nach  England    ==    3     ,,     6  Scot. 
4445      ,,      4  Hundert  Holz  von  Danzig  nach  Hüll  =9     ,,  —  ,, 

4  447      ,,      4  Last  Gretreide  von  Danzig  nach  Zwin  <»    3     ,,  42   ,, 

4  448  ,,  4  Last  Asche  von  Danzig  nach  Zieriksee  ==a —  ,,  8  ,, 
b.  Schiffshandel.  Der  Handel ,  den  Preussische  Kaufleute  mit  Schiffen 
trieben,  die  sie  nur  zu  dem  Zwecke  bauten,  um  sie  an  Fremde  zu  verkaufen, 
beschäftigte  schon  4  426  die  Aufmerksamkeit  der  Wendischen  Städte,  die  in  die- 
sem Handel  eine  Verletzung  der  Hanseatischen  Satzung  erblickten,  nach  welcher 
der  Verkauf  Hanseatischer  Schiffe  an  Aussenhansen  verboten  war.  Aber  alle 
Versuche ,  die  von  ihnen  damals  und  späterhin  gemacht  wurden ,  jenen  Handel 
zu  beschränken,  waren  fruchtlos;  namentlich  erklärte  Danzig  4  435*"*)  durch 
seinen  damals  in  Brügge  anwesenden  BUrgermeiser  Heinrich  Vorrath ,  es  hätte 
dem  in  Lübeck  damals  erneuerten  Verbote  nur  in  soweit  Folge  gegeben ,  dass  es 
seinen  ins  Ausland  segelnden  Schiffern  verboten  habe ,  dort  ihre  Schiffe  zu  ver- 
kaufen ]  aber  den  Kauf  leuten  aus  Flandern  und  Holland  könne  es  nicht  verbieten, 
sich  hier  am  Orte  Schiffe  zu  bauen  oder  zu  kaufen ;  es  wurde  ihm  schliesslich 
angerathen  »da  keiner  Preussischen  Stadt  so  viel  als  Danzig  hieran  gelegen  seit 
so  wenig  wie  möglich  darüber  zu  sprechen.  Aber  auch  Lübeck  selbst  war  an 
diesem  Schiffshandel  in  Danzig  stark  betheiligt.  Als  4  441  inPreussen  selbst  von 
den  Ständen  der  Verkauf  von  Schiffen  ins  Ausland  für  eine  Zeit  lang  verboten 
wurde ,  verwandte  sich  der  Rath  von  Lübeck  für  seine  Bürger  bei  dem  Hoch- 
meister und  der  Stadt  Danzig  und  bat  jenen  wenigstens  die  Ausfuhr  der  schon 
vor  dem  Erlass  des  Verbotes  in  Danzig  bestellten  Schiffe  zu  gestatten  *^) .  Später 
4447  Hess  sich  zwar  Hochmeister  Conrad  durch  das  Dringen  der  Wendischen 
Städte  dazu  bewegen ,  auch  in  Preussen  zum  Versuche  auf  zwei  Jahre  den  Ver- 
kauf von  Schiffen  an  Aussenhansen  zu  verbieten. .  Aber,  wie  der  Danziger  Bath 
versichert**),  bestimmte  ihn  der  grosse  Schaden,  den  die  Danziger  Schiff- 
bauer dadurch  erlitten,  das  Verbot  alsbald  wieder  aufzuheben. 

Die  Bedeutung,  die  nach  diesen  Zeugnissen  der  Handel  mit  Schiffen  für  Dan- 
zig l^atte ,  spricht  sich  auch  in  den  zahlreichen  Verträgen  über  Kauf-  und  Ver- 
kauf von  Schiffen  aus,  die  mit  Kaufleuten  aus  England,  Schottland,  Holland, 
Flandern,.  Dänemark  und  der  Hansa  abgeschlossen  werden,  bei  welcher  Gelegen- 
heit auch  die  renommirtesten  SchiQbaumeister  in  Danzig  namhaft  gemacht  wer- 
den. Solche  sind  zwischen  1436  und  4  441  Paul  und  Jacob  Adam,  1439 
Heyne  Herten,   4  444  Johannes  Herrendorf  und  4449  Andreas  Bika. 

6.  Me  nussschiirfakrt. 

Der  Fahrt  auf  den  Flüssen  und  Binnengewässern  dienten  die  Bordinge 
und  Weichselkähne.   Die  Schiffer,  die  von  derselben  ihren  Unterhalt  zogen, 


4413)  Vgl.  das  Missiv  an  Bärgermeister  Heinrich  Vorrath  vom  7  April  4435  (M.  II.  88). 
4  4)  Vgl.  das  Schreiben  Lübecks  an  Danzig  d.  d.  4  4  Febr.  4  444  (Schbl.  88,  3895)  und 
an  den  Hochmeister  d.  d.  4  3  Mai  4  444  (Schbl.  88,  3897). 
4  5)   Vgl.  Missiv  an  Lübeck  4  2  Juli  4  453  (M.  V.  234). 
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bildeten  eine  oder  zwei  Zünfte :  ich  wage  es  nämlich  nicht  zu  entscheiden ,  ob 
die  1468  zuerst  genannten  Oldermanne  und  Yorständer  der  Bordingsfahrer-Gilde 
zu  S.  Johannis^^*^)  und  die  schon  4441  genannten  Aeltesten  des  Seelgeräthes  der 
Danziger  Weichseifahrer  einerund  derselben  Korporation  oder  zwei  verschiedenen 
angehören.  Jedenfalls  gab  es  auf  der  Lastadie  ein  besonderes  Bordingsfeld  und 
ein  Weichselkahnfeld,  auf  denen  jene  Schiffe  gebaut  wurden,  und  für  deren  Be- 
nutzung die  Inhaber  einen  jährlichen  Zins  an  die  Stadtregierung  zahlten.  Auch 
war  die  Thätigkeit  beider  Arten  von  Schiffern  scharf  begrenzt,  indem  die  Bor- 
dinge  auf  der  Weichsel  nur  als  Lichterfahrzeuge  zur  Löschung  oder  Verladung 
der  Seeschiffe  Fahrten  von  und  nach  der  Rhode  machten  und  überdies  auf  dem 
Haffe  bis  nach  Königsberg  hinfuhren,  während  die  Weichselkähne  auf  die  Fahr- 
ten auf  der  Weichsel,  aufwärts  bis  nach  Thom  und  darüber  hinaus,  beschränkt 
waren. 

Den  Bordingsführem  gestattete  der  Danziger  Rath  am  Tage  Luciä  (13.Dec.) 
1 387  ein  Seelgeräthe  zu  stiften.  In  derRoUe*'^),  welche  die  Brüder  damals  erhiel- 
ten, und  welche  hauptsächlich  nur  ihre  geselligen  Verhältnisse  betrifft,  werden  sie 
auch  verpflichtet,  wenn  ihre  Bordinge  auf  Sandbänke,  Ilolzrahnen  oder  Stubben 
anrennen ,  sich  gegenseitig  mit  Rath  und  Tbat  beizustehen.  Andererseits  macht 
die  alte  Willkür  die  Bordingsführer  für  jeden  Schaden,  den  die  Waaren  auf  ihren 
Fahrzeugen  erleiden  ^  verantwortlich  *®) .  Der  Städtetag  in  Eylau  1 422  bestimmt : 
Wenn  ein  Bording  auf  der  Weichsel  oder  dem  Haffe  scheitert,  so  soll  der  Schiffer  , 
mit  seinen  Schiffskindern  bergen  (retten) ;  für  das  Geborgene  erhalten  sie  Lohn 
und  der  Schiffer  die  Fracht.  Wer  sich  der  Arbeit  entzieht ,  dem  soll  man ,  wo 
man  ihn  fasst,  sein  Ohr* abschneiden.  Entläuft  der  Schiffer,  so  darf  sich  der 
Kaufmann  an  seinem  Schiffe  schadlos  halten.  —  Bei  Weitem  häufiger  als  diese 
Bordingsfahrten  war  die  Fahrt  auf  der  Weichsel  Gegenstand  der  Berathung  auf 
den  Tagefahrten  der  Preussischen  Städte.  Schon  1385  wird  in  Marienburg") 
eine  Weichselfahrerordnung  festgestellt.  Gemäss  derselben  werden  die  Frachten 
auf  den  Weichselfahrten  nach  Meilenzahl  berechnet;  der  Schiffsknecht,  der  sein 
Schiff  verlässt,  ehe  er  die  Ladung  auf  den  bestimmten  Marktplatz  gebracht  hat, 
verliert  sein  Ohr.  Wird  ein  Kahn  durch  das  Eis  oder  ein  anderes  Hinderniss 
auf  der  Fahrt  aufgehalten ,  so  bleibt  der  Schiffer  mit  seinen  Knechten  3  Tage 
lang  auf  dem  Schiffe ;  die  Kosten,  die  das  verursacht,  werden  auf  die  ganze  La- 
dung nach  Lastenzahl  berechnet.  Können  sie  auch  am  4tenTage  dieFahrt  nicht 
fortsetzen ,  so  dürfen  sie  anlegen  und  die  Mannschaft  entlassen.  Während  jener 
3  Tage  steht  es  dem  Schiffer  frei  sich  unentgeltlich  am  benachbarten  Ufer  mit 
Brennholz  für  seinen  Bedarf  zu  versehen ;  bleiben  sie  länger  und  behalten  mehr 
als  3 — 4  Mann  bei  sich,  so  sollen  sie  sich  mit  den  benachbarten  Dorfbewohnern 
wegen  des  Holzes  vergleichen.  Auf  einer  spätem  Tagefahrt**)  (1  Mai  1397)  wer- 
den die  Schiffer  verpflichtet  durch  Eilboten ,  wenn  sie  oberhalb  Mewe's  sich  be- 
finden, dem  Bürgermeister  von  Thom,  unterhalb  Mewe*s  dem  Bürgermeister  der- 


4  44  6)  Schöppenb.  s.  a. 

4  7)  Sie  ist  (Archiv.  Bordin^sfahrcr  Fascic.  I.  n.  4 .)  in  späterer  Abschrift  aufbehalten. 

4  8)  X.  4.  f.  86. 

4  9)  abgedruckt  bei  Voigt  Cod.  Dipl.  IV.  88. 

20)  StB.  II.  264. 
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jenigen  Stadt,  welcher  seine  Verlader  angehören,  vom  Einfriereo  des  Schiffes 
Nachricht  zu  geben.  Zahlreiche  andere  gesetzliche  Bestimmungen  hatten  die 
Fahrten  dieser  Kfihne  nach  Polen  namentlich  das  Anlegen  derselben  auf  dem 
Polnischen  Ufer  zum  Gegenstande**''}.  Auch  die  Bemannung  dieser  Weichsel- 
kähne scheint  verhältnissmässig  eine  sehr  starke  gewesen  zu  sein ;  es  werden 
unter  derselben  ein  Steuermann,  ein  Platemann  Schiflsmanne  und  Knechte 
unterschieden.  Der  Werth  der  Bordinge  und  Weichselkähne  wird  sehr  ver- 
schieden angegeben ;  ein  Bording  kostet  4  4S8  31  %  Mark ,  4  432  45  Mark ,  4  437 
4  60  Mark,  Weichselkähne  kommen  4  489  im  Werthe  von  65  und  70  Mark ,  4  437 
von  90  Mark  vor. 


HS4)  Vgl.  oben  Abschnitt  4S.  p.  484. 
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Beilage  I.   Zu  pag.  85. 

K^nig' Johann  v.  Poringal  hebt  auf  40  Jahre  alle  auf  die  Einfuhr  von  Masten- 
holz aus  der  Freokle  gelegten  Zölle  auf. 

9  März  4494. 

In  deme  Namen   gades  Amen.     In  deme  Jare  der  borth  des  fulueften  Ynfes 

hemn  ihefu  chriAi  dufent  veerhimdert  veer ,  vnnd  negentich  In  deme  vefileynden 
daghe  des  Mantes  decembris  Is  ghefcheen  in  der  alder  eddelllen  Stad  lyfzbone.  In 
deme  Pallas  der  apenbaren  fchryuer:    Alle  de  de  (Ten  brefif  defles   Jegenwardighen 

apenbares  Instrumentes  werden  anfeende  fchole  wete :    dat  in  der  iegenwardicheyt 

my   apenbare   fchryuers    vnnd   tughe  vnderfchreuen  de   vorfichtige  vnnd   eerlyke 

koppman  hem  Johannes  Benaao  Naber  der  vorghenannten  Stad  ly£zbona  perfonlyken 
ys  erfchenen  vnnd  hefft  geantwordet  darfuluell  Ethlyke  breue  myd  der  hantfchrifft 

des  aldereddelllen  hochebamn  vnnfes  hemn  konyng  vndertekent  ^nnd  des  fuluellen 

hemn  konynges  Inghefegell  van  wafle  beueftyghet  vppe  de  portegalfche  fprake  ge- 
fchreuen ;  welkerer  breue  lud  van  werde  to  werde  in  dat  laltyn  ghefettet  volget  hyr 

na  vnnd  ys  delTe:  Johannes  van  gades  gnade  konynck  portagalien  vnnd  algarbien 

Neddene  vnnd   auer   meer  In  AfEriken  vnnd  eyn  he  Guynee  Allen  de  yennen  dede 

vnnfe  Breue  werden  anfzSnde  don  wy  yrkunt,  dat  wy  hebben  irkennet  vnnd  ghe- 

merket ,  dat  wy  nu  yn  vnfeme  Ryko  brock  vnnd  hynder  hebben  In  SchepesmaAen 

vnnd  holten.  Heben  wy  ghefettet  firyheyt  to  gheuende,  vppe  dat  Sodane  Malle  vnnd 
heitere  to  den  vorghenanten  vnfzen  Ryken  moghen  togheforet  werden  In  defler  wyfe, 

So  dat  van  deflen  vorghenanten  Malten  vnnd  heiteren,  van  wath  lande  de  hyr  in 
vnnfe  Ryke  to  gheforet  werden,  van  lenghe  Teyn  vademe  Edder  Bracien ')  iffle  mSr 

Bynnen  vnnd  beth  to  Teyn  yare  negeft  tokamende  noch  Tegheden  noch  Czyfe  noch 
andere  vereghelt  fcholen  gheuen  iffle  betalen ,  Welke  beth  nu  her  van  derghelyken 

mallen  vnnd  heiteren  plach  to  gheuende  vnnd  to  betalende.  Hyrume  wy  fynt  be- 
dende  allen  den  yennen  vnnfen  ampptluden ,  vppnemeren ,  Schryueren ,  leydeDuden 

vnnd  allen  anderen  perfonen,    dar  de  yrkantnyffe   defler  vorfchreuen  Aacke  vor- 

kumppt,  Wodanewys  jn  deme  ambeghynne   van  defeme   dufentllen   c>c.c.c.  vnnd 

fciiij  jai^en  tho  durende  vnnd  to  warende  de  termyn  edder  ende  fo  vorder  Teyn 


4)  Die  Braoa  oder  Klafter  ist  jetzt  in  Lissabon  »  2  Varas  (Ellen)  »  2^^  Meter. 
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yai*e  de  perfonen ,  de  to  den  vorben.  vnnfen  Ryken  de  vorghenante  holtere  van  der 

vorben.  lengbe  to  vorende   Nynerleye  wyfe  fcbolen  dwyngen  edder  dwyngen  laten. 

Dat  fe  van  den  holtere  Teghedcn  Czyfen  Edder  etlyke  ander  vereghelt  tho  betalende, 

Men   den  fuluelten  perfonen  de  holtere  aldefrygeA  laten  vnnd  en  darume  nynerleye 

hynderliall  don  fcbolen ;  wente  fo  ys  vnnfe  eendracbt  vnnd  wylle  myd  en.    Sebreue 

in  funte  Bndicto^  dorcb  pantbaleon..  dydati  des  negeden  dages   des  Maent^s  martii. 

Am  jare  der  bortb  vnnfes  bemn  Mccccxciüj  ElRey.  Worume  was  de  fuluefte  jobannes 

Benaao   dar  yegenwardige  my  apenbare  fchryuere  byddende,  Ik  eme  fodane  breuc, 

nicht  fcheghe  in  dudefchen  lande  jn  vnfer  fprake  tho  vomemede ,  Edder  werden 
vorlaren  Edder  to  fchaden  kamen ,  wenner  he  ze  auer  zee  in  andere  lant  fendede, 

dat  ik  deme  fuluefte  Johannes  Benaao  der  breue  fzyn  vn  jnholdent  in  deOc  apebare 
forma  latynfch  mochte  bringen  jn  yegenwardicheit  darfulueft  der  manne  jobannis  de 
pentia  vnnd  fzeruando  van  valafti  vnnd  Aluaro  alfonfi  apenbaren  fcryueren  der  vor- 

genan.  Stad  lyfzbone  tughe  to  delTe  vorghen.  dynghe  elTchet  vnnd  beden.  Vnnd  ick 
BlaGus  wantages    alfonfi  konynglyker  macht   äpenbar  fchryner  jn    der  vomomeden 

Stad  wente  delTe  irghenanten  breue  ludt  vnnd  forme  jnholdende  alfo.  darbaue  hebbe 
gefzeen,    taftet  vnnd  aueriefen  jn  nynerleye  deyl  gelaftert,    Men  vurder   ik  hebbe 

fzen  fe  alles  lafters  vnnd   fcbedynge   entberende,  Hyrume    dorch   reddelyker  fake 

willen,    de  vorgenan  breue   vthe  vnfer  fprake,  jn  de  latynfche   hebbe   truweliken 

ghefettet  vnnd  in  delTe  apenbare  forme  gewracht,  vthe  den  dyt  jegenwardighe  jn- 

ftrumet  myth  myner  eghene  hant  hebbe  ghemaket,  vnnd  in  deme  ende  der  Softeyen- 

den  lynyen  ifte  regbe  ,  dar  men  fchriffl  Schryuers  ,  hebbe  recht  gemaket ,  vnnd  myt 

mynen  wonlyken  tekene  hebbe  ghetekenet,  vnnd  in  enen  louen  der  voryghen  dynhe 
byn  ghebeden. 

(Alte  Abschrift.   Danziger  Archiv.    Schbl.  68.  n.  4645.) 


Beilage  II.   Zu  p.  89. 

Vertrag  zwischen  dem  Könige  von  Castilien  und  der  deutschen  Hansa. 

Abgeschlossen  in  Brügge  4  5  Aug.  4  448. 

Ad  laudem  et  gloriam  fancte  trinitatis  patris  et  filii  et  fpiritus  fancti  exultacionem 
gloriofi  filme  dei  genitricis  virginis  marie  ac  omnium  fanctorum  et  fanctarum  in  celefti 
iherufalem  triumphancium  falutem  populi  christiani  ac  augmentacionem  reipublice 
communisque  mercaricie  Naciones  et  germanie  de  hanza  theutonica  et  hifpanie  procu- 
rante  fathana  a  retroactis  temporibus  jnimici  capitales,  aiüiuente  pacis  auctore  fummo 
deo,  in  modiun  querende  paöis  mutuo  conuenerunt  et  in  modum  qui  fequitur  fe  mutuo 
concordanmt. 

[\]  In  primis  quod  bincinde  naciones  trium  Annorum  futurorum  prbxime  fe- 
quencium  et  feinuicem  concomitancium  treugas  acceptant,  laudant  atque  approbant. 

[2]  Item  durantibus  premiffis  tribus  annis  treugarum  ambe  naciones  et  eonim 
fubditi  ftabunt  in  tranquilitate  et  pace  bona,  ita  ut  nuUus  fubditorum  ex  dictis  nacioni- 
bus  alteri  dampnum  feu  jacturam  in  rebus  feu  bonis  inferat  uel  jn  corpore  verbo  nee 

.  fc  ^^^^ 

facto.  Et  de  dampnis  prius  a  dictis  partibus  paffis  nuUa  ent  mensio  tribus  annis  pre- 

mifiis  durantibus  et  infuper  omni  tempore  treuge. 

[3]  Item  omnes  et  singuli  mercatores  naute  et  fubditi  nacionis  Aknanie  et  de 
hanza  theutonica  pofiunt  et  valeant  ire  et  redire  Aare  et  morari  in,  omnibus  locis  Ciui- 
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Uiibus  et  portubus  Uluftriflimi  Regis  CallBie  fubiectis  libere  ei  fecure  cum  eorum 
bonia  rebus  mercandifijs  et  corporibus  tocies  qupcies  eis  placuerit,  fine  hoc  quod 
aiiquis  uel  quicunque  ex  fubditis  Illuftrifliini  Regis  CaftUie  dicti  eis  dämpnuin  inferat 
uei  jacturam  in  rebus  et  bonis  eorum  uel  corporibuiB ;  et  fi  contingat  aiiquem  uel  all- 
quos  nautas  de  hanza  venire  ad  portum  aiiquem  feu  portus  dicti  IlluArifllmi  Regis 
cum  eorum  nauibus  et  victualibus  eos[que]  habundare  oontingeret  illa  victualia  dicti 
naute  vendere  poffunt;  et  queeunque  merdmonia  pro  illis  pecuo^s  fic  a  victualibus 
receptis  eos  emere  contingat,  illa  in  eorum  propriis  nauibus  incarcare  feu  infchip- 
pare  poflunt  et  quo  velint  ducere.  Sed  fi  dicti  naute  de  hanza  alias  res ,  bona  feu 
mercandifias  in  eorum  nauibus  adducerent  preter  victualia ,  illa  imponerent  in  naui- 
bus hirpanorum,  fi  naues  in  dictis  portubus  reperiantur  et  velificare  velint  äd  loca 
feu  portus ,  quo  dicti  naute  feu  mercätores  de  hanza  eorum  bona  et  mercimonia  mit- 
tere  et  deftinare  velint. 

[4]    Item  quod  omnes  et  finguli  mercatores  et  naute  de  hanza  fiantes  et  moram 

(Sic) 

trahentes  uel  de  nouo  venientes  in  Rupella  poterint  et  poflunt  emere  et  vendere  cum 
quibuscunque  mundi  hominibus  in  eodem  loco  Rupella  venientibus-  et  exidentibus ; 
hoc  dempto  quod  dicti  mercatores  et  naute  de  hanza  queeunque  bona  fiue  vina  fiue 
alia  mercimonia  que  eos  in  Rupella  emere  feu  acquirere  contingat  in  fuis  propriis 
nauibus  non  inrchippabunt  nee  imponi  faciant  per  fe  neque  per  alios  durantibus  pre- 
miffis  tribüs  annis ,  nisi  medio  tempore  dicte  naciones  inter  fe  de  alio  medio  conue- 
nirent  et  tractarent  quod  extunc  fuum  capiet  effectum.  Et  fi  contingat  nautas  de 
hanza  ad  portum  Rupelle  cum  eorum  bonis  deuenire  et  applicare  ipfi  poflunt  ibi  figere 
Anchoras  fuas  et  deonullare  naties  fuas  de  bonis  fuis  in  eifdem  onuHatis  et  comparare 
fibi  victualia  necefl*aria  pro  eis  et  eorum  fubditis  in  nauibus  eorum  exlRentibus ,  nul- 
lufque  fubditus  terrarum  illarum  feu  Illuftriflimi  Regis  GaAilie  eis  nocebit  uel 
dampnum  inferet  in  corpore  uel  in  bonis ,  fed  omni  fecuritate  predicti  tut«  conuer- 
fabunt  cum  quibuscunque  ut  premiflum  eft.  . 

[5]  Item  fi  contingat  nautas  de  hanza  cum  nautis  de  hlfpania  quofcunque  portus 
fimul  exire  et  mare  intrare  et  jnimici  hifpanorum  eos  obuiam  habuerint  veluti  Anglici 
feu  alii  quicunque  eorum  jnimici ,  adftatim  naute  de  hanza  eorum  banneria  feu  alia 
figna  extendent  et  exhibebunt  per  que  conftare  poterit  quod  ipfi  non  funt  jnimici  et 
recedent  dimittentque  hifpanos  nautas  nee  eos  impedient  cum  eorum  Inimicis  preliare 
feu  aliud^agere  qliod  eis  placitum  erit  atque  mentts. 

[6]  Item  fi  durantibus  premiffis  tribus  annis  aliquls  mercatorum  feu  nautarum 
de  nacionibus  pretactis  alten  dampnum  uel  jacturam  in  fuis  rebus  et  mercimonijs  in 
aliquo  portuum  Gaftilie  regni  uel  in  mari  intulerit  uel  fecerit ,  de  quo  liquide  conftare 
poterit  nacio ,  fub  qua*  idem  mercator  uel  nauta  dampnum  uel  jacturam  inferens  elft 
uel  efle  dinofcitur,  tenebitur  fatis  dare  alteri  de  alia  nacione  dampnum  paflb,  et 
defuper  naciones  hincinde  Brucgis  dabunt  fibi  caufiones  fufficientes ;  hoc  dempto^  fi 
pirate  aliqui  ex  aliqua  premiflarum  nacionuita  mare  intrarent  et  dampna  patrarent,  ex 
hys  dampnis  neutra  nacionum  erit  obligata.  Et  contenta  premiffi  articuli  fubfiftunt  in 
fuo  robore ,  donec  et  quoufque  mercatores  nacionis  hifpanie  receperint  certam  iiteram 
regio  figlllo  Gaftilie  regis  fuper  premiflis  articulis  figillata,  qua  recepta  et  oftenfa 
cefl'abit  articulus  premiflus  et  eius  contenta. 

*[7]  Item  in  cafu  et  eventu  fi  Giuitates  de  hanza  theutonica  durantibus  premiflis 
tribus  annis  treugarum  in  eorum  auifa  conceperint  ampiiorem  pacem  et  treugam  cum 
nacione  hifpanie  et  Regis  Gaftilie  volle  feruare  et  teuere ,  extunc  erunt  treuge  pi  an- 
norum  immediate  fubfequencium  fecundum  modum  et  formam  per  vtrafque  naciones 
conceptas ,  que  treuge  figillabuntur  per  Sigilla  sex  principalium  Giuitatum  de  hanza 
circa  mare  jacencium. 

[8]  Item  coudicionatum  eft  cum  hifpani  conquererentur  dampnum  fe  paffos  ab 
Incolis  ville  Gampenfis ,  quod  Aldermanni  mercatorum  de  hanza  Brucgis  exiftencium 

Hirsch,  liandelsgeachichle.  1  8 
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fcriberent  illis  de  Campen ,  ut  compareant  Brucgis  ad  certam  diem  inira  aimum  a  die 
prefencium  per  ydoneum  procuratorem  refponfuri  illis  de  hifpania,  et  ii  compertDm 
fuerit ,  quod  ilU  de  Campen ,  vti  premittitur ,  fecifleni  dampna  hifpsDis  fine  caufa  et 
racione  et  ad  dictamen  Aldermannorum  de  hanza  fatiffaoere  non  vellent  nee  cum  eis 
conueairent ,  quod  extunc  incole  de  Campen  non  comprehendentur  fub  trenga  triam 
annorum  inter  naciones  concepta  uel  ]cii  annorum  in  cafu  quo  Ciuitaies  acceptant ;  et 
eciam  Incole  et  naute  de  Campen  contra  hifpanos  et  eorum  fubditos  non  defendentur 
per  hanzam  ut  alii  naute  et  mercatores.  — 

[9]  Item  in  cafu  et  euentu  fi  contingat  mercatores  et  nautas  vtriufque  nacionum 
fimul  efle  in  aliquo  portu  vnde  Gmul  exitum  capere  valerent,  fi  fe  confederantur 
juramento  uel  fimplici  promilTo ,  quod  vnjLis  alteri  fubfidium  preRabit  contra  jnimicos 
uel  piratas  quofcumque ,  fi  compareant  jnimici  uel  pirate  et  aliquis  ex  nacione  focium 
fuum ,  cum  quo  jnijt ,  linquat  et  dimittat  ei  fubfidium  et  auxilium  non  preAando  in 
mari  contra  jnimicos  uel  piratas ,  ille  corrigetur  per  nacionem ,  .  sub  qua  eft ,  con- 
digne,  ut  aliis  in  futurum  cedat  in  exemplum. 

[  1 0]  Item  in  confcientia  ambe  partes  concordarunt  quod  mercatores  de  nacione 
Almanie  in  portu  Rupelle  fua  bona  fiue  vina  fiue  aliqua,  quecunque  bona  ibi  compara- 
uerit,  in  nauibus  hifpanie  infchippabunt  pocius  et  plus  quam  in  aliis  nauibus  quarum- 
cunque  nacionum ;  dum  tamen  ydem  naute  de  hifpania  prefentes  fuerint  et  ire  velinl 
et  velificare  ad  portuS;  quo  mercatores  Almanie  fua  bona  dirigere  volunt  et  con- 
cipiunt. 

(AHe  Abschrift  im  Danziger  Archiv  Schbl.  64.  n.  297S,  einem  Briefe  des  Brügger  Kontors 

an  Danzig  d.  d.  24  Aug.  4443  beigelegt.) 


Beilage  III.    Zu  p.  91. 

Zeugenaussagen  über  einen  Streit  Engliscber  und  Holländischer  Schiffer- in  der 
Baie  und  dessen  Beilegung  durch  die  Preussen.    d.  d.  Danzig  28  Mai  4  447. 

Schbl.  69,  2462. 

In  Nomine  Domini  Amen  Anno  a  natiuitate  eiusdem  Millefimo  Quadringentesimo 
Quadragesimo  Septimp  die  vero  vice^ima  octaua  menfis  maij  indicGon  nona  pontifi- 


catus  Sanctisshni  in  xpo  patris  et  domini  dni  Nicolai  diua  proaiden  pape  quinti  Anno 
eius  primo  in  mei  notarij  publici  ac  testium  infrafcriptorum  perfonaliter  conflituti 
coram   nobili   generofo   etreligiofo  viro   fratre .  Nicoiao   polier   Ordinis  beate  mane 

Theutunicoru  necno  Comendatore  per  deftrictum  Gdanen  fpecialiter  deputato :  Specta- 
blies  ac  prudentes  viri  martinus  Cremen  pro  Conful,  Johannes.  Meideburch,  Bartoldiis 

de  fuchten  Confules   maioris  opidi   Gdanen  nuncij  et  procuratores  ad  actum  infrt- 

scriptum  faciendum  vt  aflernerunt  per  plenum  Confulatum  opidi  pdicti  fpecialiter  depo- 
tati  et  conAituti  quandam  cedulam  papiream  ad  modum  articulorum  in  Wulgari  Alma* 
nico  <}onscriptam  et  conceptam  exhibuerunt  ac  ad  verificandum  contenta  nartata  ja 
eifdem  articulis  prouidos  et  difcretos  vires  jde  terra  prufie  naute  fiue  gubematores 

ac  rectores  nauiu  herman  Bole,  Jacob  WinHeyn,  vnd  hinrik  fchulte  Adaerales  et 
Capetanei,    Schipper  Tegeler,    Schipper  Warenbolt,    Schipper  hinrick  Winterfelt, 

Schipper  merten  Banekow  Coram  prefato  dno  Conmendatore  vt  et  tamquam  teftes  de 
veritate  dicenda  de  et   fuper  narratis   et  contentis  in   eifdem.  Articulis   ad  perpe- 

tuam  rei  memoriam  rerum  pteritarum ,  ne  tractu  tedaporis  probacioiii$  copia  periret, 

perduxemt  petentes  ac  requirentes  me  notarium  infrascriptum   vt  eandem  cedulam 
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in  presencia  pfati  fratris  Gonmendatoris  et  ieflibus  predidiB  fiue  prenominatis  alta  et 
intelligibili  voce  legerem  Ac  vt  telles  pnominatos  ad  veritatem  dicendam,  de  et  fuper 
contentis  jn  eifdem  Articiilis  interrogarem  et  examinarem.  Quiquidem  teAes  herman 
Bole,  Jacob  Wintfteyn  vnd  hinrik  fchulte  Ammerales  et  CapUaaei  >  Schipper  tegeler, 
Schipper  Warenbolt,  Schipper  hinrick  WinterfeH  et  Schipper  Herten  Banckow  audita 
et  intellecta  narrata  et  contenta  jn  eifdem  Articulis  ac  poft  lecturam  eiufdem  cedule 
ac  per  me  notarium  infrafcriptum  interrogati  et  examinati  de  veritate  dicenda  de  et 
fuper  contentis  jn  eifdem  Articulis  medljs  eorum  jurametis  corporaÜter  pftitis  bona 
fide  depofuerunt  dixerunt  et  quiiibet  eorum  depofuit  et  dixit  omnia  et  fingula  nar- 
rata contei>ta  et  defcripta  in  eif4em  articulis  fore  et  efle  vera  ac  jta  fuiflTe  et  eflTe  vt 
articulariter  factum,  caufas  fciencie  dicti  eorum  reddentes,  quod  prefentes  fuerunt  tem- 
pore illo,  vt  in  articulis  defcribitur,  et  ita  fieri  viderunt  et  audierunt  et  quiiibet  eorum  ita 
fieri  vidit  et  audiuit.  Tenor  vero  Articulorum  fiue  cedule  vnde  fupra  fit  mencio  fequi- 
tur  de  verbo  ad  verbum  et  eil  talis.  To  weten  dat  jnt  jar  drcevndfeertich  jn  der 
vaften  qweme  jn  de  Baye  ethke  Schipe  van  prüfen  vnd  lyfilandt  mit  eyner  vlate,  daraff 
Ameraell  were  kerften  Truper  vnd  Jacob  wynfteyn  vnd  funden  vor  en  jn  der  Baye  de 
jorcze  van  londen  mit  meher  Schepen  van  Engelant  vnd  van  jerlandt,  Jtem  etlike 
cortte  tyt  vor  pafchen  worden  de  vt  prufzen  vnde  lyfiland  gew^arnet,  dar  fe  jn  der 
Baye  legen,  dat  dar  qwemen  eyne  mechtige  vlate  vth,  hoUant  zeeland  vnd  vth  vrifzland, 
welk  vlate  allent,  dat  vth  prüfen  vnd  lyefilant  were,  wulden  nemen  darvme  de  vorge- 
fchreue  vt  prüfen  vod  liefilandt  ere  Schepe  by  eyn  leiden ,  vnd  makeden  de  alfo  to, 
atfe  fe  de  wulden  weren.  Jtem  des  maendages  to  pafchen  qwam  de  hoUandfche  vlate 
vor  de  Baye,  darafif  de  cleynen  Schepe  bynnen  Segeiden,  vnd  de  grotten  fetten  buten, 
an  feende  dat  fik  de  prufche  vlate  gereidet  hadde  tor  were  leyden  fe  ock  bynnen  vnd 
togeden  ere  Schepe,  vnde  defl'uluen  auendes  qwemen  erer  eyns  dels  an  lant ,  vnd 
alfo  in  Tauemen  fittende  feyden  fe,  fe  wulden  den  Engelf chen  de  fterte  vor  dem  erfze 
afifhouwen  mit  merer  vntemeliken  worden.  Dit  horde  eyn  Engelifch  van  der  jortcze ; 
jn  quader  vormeynynge  nam  he  eynem  hollander  fyn  mefler  vnd  trat  jd  an  Hucken 
vnd  gyng  vort  mit  fynem  volke  to  Schepe.  Dyt  anfehende  de  Engelifchen  Ammerales 
vnd  gyngen  to  den  Ammerais  van  hollant ,  Biddetide  dat  fe  crem  volk  Auerden ,  dat 
dar  keyne  flachting  vndir  en  gefchege.  De  hollander  fprekea  fe  konden  fe  nicht  ge- 
raden; do  fpreken  de  Engelifchen  de  muften  zehen  dat  fe  en  ftuerden.  Jtem  des 
dingefdages  to  pafchen  qwemen  de  hollandefchen  Ammerall,  alfe  Dyrick  Willamfön 
vnd  johan  van  der  nele  jnt  Clofter  to  den  vorgenanten  ameralen  vt  prüfen  en  feggende, 
wo  dar  eyn  balneger  lege ,  dat  heth  meifler  hanneke ,  dat  welke  tobehorede  dem 
regente  vt  hollant,  vnd  were  em  genomen  van  den  Engelifchen,  dat  wulden  fe  weddir 
nemen  vnd*  beden  de  prufchen  Amrals  \aid  ere  gefelfchopp ,  dat  fe  fik  nicht  daran 
fulden  keren ;  darop  en  wart  geantwert ,  bedden  icht  mit  den  Engelfcben  todoende 
dat  lege  jn  der  prufchen  wege  nicht ,  Sunder  beden  do  de  vth  hollant ,  dat  fe  erft 
mit  den  Engelfcben  fpreken,  vp  dat  fe  fik  nicht  vndermalk  ander  ßogen.  Jtem 
defluluen  voraones  qwemen  de  Engelifchen  vnd  veren  an  landt  wol  mit  veer  oAs 
viefihundirt  gewapends  volkes  gaende  by  pare ;  do  fe  yp  dat  marckt  qwemen,  delden 
fe  fik  van  eyn  vor  elk  fchithwfe  eyne  rege  vnd  gyngen  jnt  Gloftep  vnd  vorbaden  de 
hollander  to  fik  jnt  Gloiler  vnd  wo  fe  fick  dar  eynden,  Sunder  fe  fcheden  fick  dar 
eyndrachlik  funder  tweynge  vnd  eyn  jderman  gyngk,  dar  jd  em  geleuede.  Jtem 
to  achter  none  qwemen  de  Ammerale  van  hollant  to  den  prufchen  Ammerais  vnd 
brochten  mit  en  eynen  junghen  man  van  AmAerdam  fprekende,  em  were  genomen 
wol  dortich  nobbelen  vnd  ander  gelt  biddende  de  prufchen  Ammerales,  dat  fe  em  fyn 
*gelt  wulden  wedder  fchicken  vnd  vorbas  ouer  fulke  rouer  vnd  oueldeders  wolden 
helppen,  wat  recht  were.  Daropp  de  prufchen  antworden,  dat  fe  van  fuBcen  faken 
nicht  en  wuAen ,  Sunder  fe  wulden  gerne  darna  vorhoren  vnde  dat  fe  fulueA  meder 
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yme  fuiden  hören,  künde  men  icht  irfaren  were  id  gedaen  hadde,  fe  woiden  eo 
heipen  ouer  (ulken  all  dat  recht  were  vnd  all  dat  fe  mit  rechte  doen  muchten. 
Jtem  bynntt)  deffen  middelen  tyden  difler  vorfchrejaen  Clage ,  alfo  de  AmeraU  yzn 
beiden  vlaten  mit  vele  "andern  Schippem  van  beyden  fy^en  fo  jn  eyner  Tauemen 
tohope  weren,  wart  eyi)  vplopp  vnd  (lacht unge  vnd  eyn  grot  gerope  achter  Arate, 
dat  men  de  hollander  fulde  fmyten,  vnd  dar  de  hollander  jntaneme  feten  wart  mit 
nemis  (?)  na  de  fynftem  gefchaten.  Dyt  angefehen,  de  Ammeral  van  hollat  mitfampt 
eren  andern  Schippem  by  den  prüf  eben  Ammeralen  Jn  der  Taueme  wefende,  woi- 
den fe  alle  vth  vme  ere  lüde  to  redden,  dat  en  dach  de  Ammeral  vt  prüfen  nicht 
wulden  fieden  vnde  behelden  fe  bynnen  vnd  gyngen  fuluen  Jnl  middel  des  vplopes 
vnd  vndirwifeden  vnd  ftuerden  dat  volk,  alfo  dat  eyn  jderman  tofrede  wart,  dv 
eyne  van  ere  medegerellen,  Grot  oem  genant,  fwarlik  ouer  gewendet  wart.  Item 
makeden  defuluige  prüf  eben  Ammerale  tuffchen  den  vorgenomeden  Engelifchen  vnd 
yeren  an  eyme  dele  vnd  den  bollandem  an  dem  andern  dele  alfulk  eyne  voreffening, 
dat  de  boUander  vnd  zeelander  fuiden  faren  to  fchepe  vnd  fuiden  an  lant  faren  to 
Bunde  vnd  dar  tor  kercken  gaen  ^  vnde  de  Engelifchen  vnd  yeren  fuiden  an  lanl  far^ 
to  Bonieff  vnd  dar  tor  kercken  gaen  ,  vnd  de  prufchen  laueden  den  hoUandem,  wes 
fe  behoueden ,  van  fchuifeleii ,  Balgen  vnd  van  balen ,  vnd  fulk  dat  to  erer  ladung 
denen  mochte,  wulden  fe  en  gerne  vth  Borneff  fchicken  vnd  f enden,  dat  de  prufzen 
den  hollandern  to  gude  deden  vme  dat  fe  Gk  mit  den  Engelifchen  vnd  Yeren  nicht 
en  fuiden  mengen.    Item  de  (Ten  fuluigen  vplopp  geropete  vnd  fllachtung  is  dor  de 

prufchen  Amerale  vnd  ere  medegefellen  vndirftaen ,  geflogen  vnd  hengelecbt  vnd 
wo  id  van  en  nicht  vndirftaen  were  vorfehen  geweft ,  dat  nymandt  van  hollant 
vnd  zelandt  were  to  lyue  gebleuen,  fe  weren  alle  van  den  Engelifchen  vnd  yren 
gefmyten  wurden,  welker  frundfchopp  middeling  vnd  vndirAanding  de  velgefcfareuen 
hollandere  den  velgedochten  vth  prüfen  vnd  lyefflande  doch  nicht  taten  genethen, 
Sunder  an  eynem  eren  medegefelle  johan  van  Roftock  genand  eren  voii)oilen  wül^ 
vnd  vntruwe  hebben  bewifet,  do  he  tho  Schepe  vnd  to  Segeil  gaen  fulde ,  vnde 
hebben  em  fyn  Boeth  affiaget  daraff  fyne  klndere  vth  entlopen  muAen  vnd  behelden 
dat ,  beth  de  holk  lang  in  der  Zee  was ,  dat  durch  twe  fyner  kinder  de  vth  hoUant 
weren  nagebracht  wart»  Jnfuper  vero  idem  Martinus  Johannes  et  Bartoldus  peura- 
tores  predicti  conliituti  eqdem  Anno  die  Menfe  pontificatu  et  loco  quibus  /upra  coram 

prefato  nobili  fre  Nicoiao  Conmendatore  Ordinis  predicti  et  prouidos  ac  difcretos  vires 
Reuwelyn  hurtun  Ammerael,  Jon  jung ,  Jon  adam,  johan  Wymmunt,  jon  fehack,  jon 
ormfe ,  jon  fchacken ,  willam  laen ,  jon  Raey ,  jon  kocz ,  willam  Damnyel  et  hinrik 
faller  naute  fiue  rectores  nauium  de  partibus  anglie  vt  et  tamquam  teftes  de  veritate 
dicenda  de  et  fuper  pontentis  in  eifdem  articulis  preinfertis  modo  et  forma  quibus 
fupra  ad  ppetuam  rei  memoriam  pduxerunt.  Qulquidem  teftes  prenominati  audita  lectura 
jpforum  articulorum  ac  per  me  notarium  infrafptmn  jnterrogati  et  examinati  de 
veritate  dicenda  fuper  contentis  in  eifdem  articulis  mediijs  eonim  juramentis  per  eos 
et  quemlibet  eorum  preftitis  ac  bona  fide  depofuerunt  et  dixerunt  et  refpondenmt,  et 
quilibet  eorum  dixit,  depofuit  et  refpondit  omnia  et  ßngula  contenta  in  eifdem  articulis 
fore  Vera  et  ita  fulde  et  efle  factum  vt  in  prediotis  articulis  continetur  caufas  fci^ade 
feddentes,  quod  presentes  fuerunt  et  ita  fieri  viderunt  et  audiuerunt  et  quifibet  eonmi 
ita  fieri  vidit  et  audiuit.  Super  quibus  onmibus  et  singulis  idem  martinus  iohannes  et 
Bartoldus  procuratores  ppdicti  requifierunt  me  notarium  Infrafcptum,  vt  eis  vnum 
uel  plura  tot  quod  elfent  eis  neceflaria  conficerem  et  facerem  fuper  confeflione  de-' 
poßdone  teftium  huiusmody  cedule  ac  lectura  jnstmmentum  et  inAramenta.  Acta 
fuerunt 'hec  Aib  Anno  die  menfe  pontificatu  quibus  fupra  prefentibus  ibidem  venera- 
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bilibus  ac  Religiosis   frairibus  et  difcretis  viris,    Georgio  kuttenbeym  Sabconmeii- 

datore  Gaftri  Gdenen.  predicti,  magiftro  Jacubo,  arcium  medicine  doctore,  ordinis  bte 
Marie  theutonicorum  profelTo,  Nicoiao  fecretario,  binrico  et  Wilbelmo  famiiiaribus 
prefati  domini  Conmendatoris  ac  pluribus  alys  ßdedignis  teftibus  adpremilTa  vocatis 
fpecialiter  et  rogatis. 


Beilage  lY.    Zu  p.  92. 

Das  Kontor  in  Brügge  bezeugt,  dass  die  von  3  Genuesiscben  Kaufleuten  nacb 
der  Baie  verladenen  Waaren  ibren   dortigen  Handelsgenossen  und 
*'     keinem  Spanier  zugehöYen  d.  d.  IG  Nov.  H39. 

Allen  den  gberaen,  de  defleu  breyf  zullen  feyn  of  boreivlefen,  Und  fonderling  den 
Erbaren  wyfen  vnd  vorfenigben  beren  Borgermeftem  vnd  Raedmannen  Ricbtere  vnd 
Seepen  des  gbebegeden  dingbes  der  Stad  Dantzyke,  vnfen  guden  vrunden,  doen 
wy  Alderlude  des  ghemenen  Coopmans  van  der  duytfcben  benze,  no  to  Bruge  in 
vlandern  wefende,  na  vruntliker  grote  to  wetenn  openbarlike  mit  deflTen  onfen 
breyuen  betugbende ,  dat  vor  ons  zyn  gbewefen  de  befcbedene  Elianus  vnd  Jhero- 
nimus  lomelyn  vnd  Benedictus  de  fpynolia,  Cooplude  van  Geneuen  to  kennen 
gbeuen,  dat  fe  jnt  voer  jaer  omtrent  der  maent  van  April  badden  gbefcbepet  vnd 
gbeladen  in  enen  fcbipbem  genomt  binrik  wefipbael  der  vorfz.  benze,  töteten  Elianus 

vnd  Jberonimus  twe  balen  fufteyne  van  delTen  mercke  ^n   vnd  Benedidus  twe  balen 


van   deffen  mercke  ^|  |  |^  veudufend  werx,    tyen  peitze  grawer  bennegoufcben 

Rucge,  elk  pels  drehondert  Rucge  boldende  vnd  zeuen  peitze  van  Grawerx  Herten 
van  ducken  ghemaket,  de  en  vnd  erer  gbefelfcbop  al  van  Geneuen  proper  egb^ne  vnd 
to  beborden ,  vnd  nymande  anders  of  fpanyarde  dar  ane  enicb  part  of  deel  bebben 
fonder  al  argelift.  Welk  gued  vorfz.  de  fehle  fcbipber  in  de  Baye  folde  erer  gefelfcop 
vorfz.  dar  wefende  vp  gbeant werdet  vnd  na  guder  alder  wonbeit  ouer  gbeleuert 
bebben ,  des  alfo  nicbt  en  is  gefcheyn ,  mer  buten  weten  vnd  willen  van  en  bebbe 
dat  to  dantzyke  vorfz.  gebracbt  vnd  gheuort,  alfo  alle  defle  fake  vorfz.  de  felue 
Iglianus  Jberonimus  vnd  Benedictus  alfo  vor  vns  mit  eren  vtgbellrecten  armen  vpgbe- 
richten  vingberen  lyfflike  ten  bilgben  fweren  bebben  waergbemaket  vnd  ghetugbet, 
vnd  want  de  vorfz.  Elianus  Jberonimus  vnd  benedictus  ome  datfelue  gued  to 
acbt«ruolghen  weder  to  bebben ,  in  erer  perfonen  vte  merckliker  not  fake  willen  in 
pruyflen  of  da  ert  is  Jegbenwordicb  komen  nicbt  en  mogben ,  byr  ome  fo  bebben  fe 
in  der  beflen  wyfe  vnd  formen,  dat  fe  folden  konden  vnd  mocbten,  gbefat  vnd  ghe- 
koren  vnd  mit  deflen  jegbenwbrdigben  breue  fetten  vnd  ordiniren  to  eren  vul- 
mecbtigben  pcur  vnd  bouetman  den  befcbeyden  ber  binrick  Bück,  afiTwefen  aife 
jegbenwordicb  wyfer  deflen  feluen  breues ,  dat  vorfz.  gued  antotaAene  to  entfangben 
to  Rodyren  vnd  mit  allen  recbte  to  acbteruolgben  of  in  vruntfcapen  to  ßck  to  nemen, 
quitancien  dar  van  to  glieuen ,  vnd  vort  gbemeenlike  dar  bi  to  doen  vnd  to  laten, 
aUent  dat  de  feluen  Elianus  Jberonimus  vnd  benedictus  dar  bi  doen  vnd  laten 
mocbten,  of  fe  feluen  jegbenwordicb  vnd  vor  ogben  weren.  Dat  fe  alfo  ock  vor  vns 
gbelouet  bebben  guet  gbeftadicb  vnd  vaft  to  boldene  to  ewigben  daghen.  Waer  ome 
wy  van  allen  den  gbennen,  den  defle  vnfe  breyf  fal  gbetogbet  o(  gbelefen  werden 
vnd  fonderlinx  van  iv  Erbaren  bem  vorfz.  begheren  zynt,  dat  iv  ome  der  recbtuei^ 
dicbeit  willen  vnd  ter  bede  van  vns  gbeleyuen  wille,  deme  vorfz.  ber  binrick  Bück 
alfe  iuwe  truwe  bulpe  vnd  biliandicbeit  to  bewifen  ^  vppe  dat   enie   to  beboef  der 
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vorfz.  Elianiis  iberonius  vnd  Benedictus  van  den  gudem  vorfz.  dat  recht  vnd  redene 
vermach  moghe  wedderuaren,  verfchulde  wy  gheme  in  gheliken  of  meren  Taken 
waer  wy  können  vnd  moghen.  In  tcnneden  der  Waerheit,  fo  hebbe  wy  Alderlude 
vorfz.  vnfe  jnghezeghelen  bynnen  vp  deden  breyf  gbedruckt  In  den  Jare  vnfes 
heren  dufent  veirhondert  neghene  vnddertich  vpten  SelleynAen  dach  im  Nouembr. 

(Danziger  Archiv  Schbl.  64,  n.  2976.) 


.  Beilage  Y.    Zu  p.  J44. 

König  Albrecht   von   Schweden   verleiht   an  die  6  Preussischen   Städte  und 
alle  Unterthanen  des  Hochmeisters  eine  Vitte  vor  dem  Schlosse  zu  Falsterbo. 

d.  am  Tage  Jacobi  Apost.  [25  Juli]  4368. 

Schbi.  69.  n.  2584. 

Wy  Albert  van  godes  gnaden  der  Sweden  vn  der  gothen  konigh  vn  here  des 

landes  to  fchone  bekenne  vn  betughen  openbar  em  deflem  hreue,  Dat  wy  myt  wol 

verdachtem  mode  Na  Rade   vnfer  byfcape  vn  vnfer  trewen   Rat  gheue  vor  vns  vn 

vor  al  vnfe  erve  vn  vor  al  vnfe  nakomelinghe  den  wyfen  vn  befcheden  luden  den 

Ratmanen  den  borghem  vn  der  gantzen  meynheyt  den  nafcreue  Iledea  als  Colmen 

Thorvm  Eluighe  konighefberghe  Dantzike  vn  Brufberghe  vn  al  den  yenen  de  vnder 
dem  Erbarheren  dem  HomeAere  van  Prutzen  befeten  fynt   Hebben  ghegheuen  vnd 

laten  dorch  vrontfchop  vn  dorch  gunlle  willen  vn  al  ere  nakemeünghen  Ene  Tun- 
derlike  vitten  op  vnfem  lande  vor  dem  huTe  to  valflerboden  de  wy  en  by  vnfen  de- 

nem  vn  ametluden  hebben  bewifet  vn  ant wartet  laten.  De  beleghen  is  twitfchen  der 

lubefchen  vitten  vn  der  denflchen  boden  by  dem  ftrande.    De  lenghe  van  der  vitte 

fchal  hebben  vn   holden   Sefle  vn  feflich  Rüde  de  Rode  van  feileyn  voten  langh  vn 

fes  vn  druttich  vote  breytb.    vnd  delTe  vitten  fcolen  delTe  vorben  bedderue  lüde  to 

ewygben  tyden  bnikeliken  befitten  hebben  vn  beholden  alfo"  vry  vn  alfo  volkomeliken 

mit  al  deme  Richte  vn  rechte  vn  mit  al  der  rechticheyt  als  de  van  lubeke  hebben. 

Edder  ienich  Rat  alder  bell  op  fchone  befl.  vn  moghen  eres  felues  voghet  fetten  op 

de  vitten.  vn  mach  richten  ouer  al  de  yene  de  myt  en  op  erer  vitten  ligghen  vn  ouer 

al  ere  burghere  vn  al  ere  gheGnde.   Vortmer  mach  vp  er^n  vitten  myt  en  ligghen 

weme  fe  des  ghunen.  Vortm  fchal  me  nemende  laden  dat  kallen  na  c^em  denfchen 
rechte  het  vor  dem  denlTchen  rechte.  Wil  men  yemende  befchuldeghen  den  fcal  mcn 
befchuldeghen  vor  fime  dudeflTchen  voghede  de  fcal  richten  na  fynes  Rades  rechte. 

Vortmer  moghen  fe  hebben  vp  eren  vitten  eghene  croghe  vn  moghen  dar  oppe  tappen 

vn  tappenjaten  wyn  mede  vn  her  vn  alle  gut  ghedrenke  vnt  fint  dar  nicht  af  plich- 

tich.  Vortm  moghen  fe  meynliken  vorkopen  op  eren  vitten  want  vn  lewant  by  laken 

edder  by  repen   edder  by  Auue  fonder    broke.     vn  ok  moghen  fe  hebben  eghene 

fchuten  vn  vilTchere  vn  moghen  er  bruken  vn  vif  eben  na  ereme  eghene  willen,  vn 

gheue  dar  van  yewelker  fchuten  ene  halue  mark  fchonefch  de  wyle  dat  men  vppe 

dem  lande  is.  vn  eres  eres  vore Werkes  to  brukende  an  vrede.  Vortm  were  dat  ye- 
nich  waghen  vmmeRortede  vn  fcaden  dede.  den  waghen  mit  den  perden  madi  men 
beholden  by  dem  gude  alfo  langhe  went  dem  copmanne  vol  ghefcheen  is  vor  den 
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fcadeo.   Ok  mach  eyn  yfiich  copman  vp  vn  af  fchepen  des  id  by  Daghe  fy.  Yortm 

moghen  fe  hebben  ere  eghene  prame  vn  ere  lachte  fchuten  vt  to  luchtende  vn  gheue 
van  deme  prame  ene  ha  lue  mark  fchonefch.    van   der   fchuten   twe  ore  dar  .mede 

moghen  fe  op  vn  af  varen.  Wen  is  en  euene  kumpt.  Yortm  mach  eyn  y flieh  kopman 

hebben  ßnen  eyghene  v^aghen  vnd  gheue  dar  af  ene  halue  mr.  fchonefch  vn  nicht 

mere.    Yortm  were  dat  dar  yement  Aorue  op   dem  lande  fo  mach  der  dudeOche 

voghet  edder  we  dar  de  mechtighelle  is  des  doden  manes  gut  antwarden  dem  rechten 

erfhame.   Edder  waren  dar  nene  erfnamen  ieghenwardich  fo  mach  he  dat  gut  voren 

to  lande  vn  antwarden  den  yenen  de  dar  recht  to  hebben.    Yortm  fcolen  de  grom- 

kerle  van  eren  vitten  teyn  rode  ügghen  vn  deffe  vorben  vriheyth  als  vor  fcreuen  is 

fcholen  defle  vorfcreue  lüde  van  Prutzen  vn  alle  ere  nakom&linge  to  ewyghe  tyden 
belitten  fonder  hinder.  To  groter  bekantnifle  hebbe  wy  konigh  Albert  van  Sweden 
vorghenant  al  defler  dingh  vnfe  ingefeghel  mit  WilTcop  vnfes  Rades  an  deflen  bref 

henghen  laten.   Oegheuen  vnd  fcreue  is  Na  godes  borth  dufent  drehundert  Jn  dem 

achte  vn  feftighellen  iare.  In  dem  fante  Jacobs  daghe  des  hilghen  apoftels. 

Da  keine  Spur  eines  Siegels  sich  vorn nd et,  so  ist  diese  Urkunde  als  eine  alte  gleichzeitige 

Abschrift  des  Originals  anzusehen. 


Beilage  YL    Zu  p.  144. 

Bischof  Heinrich  von  Ermelande  beglaubigt  das  Transsumpt  eines  vom  Düni- 
schen Könige  Waldemar  den  Preussischen  Städten  über  die  Yitte  auf  Soho- 
nen  (Thorn  Dnicä  proxima  ante  Dnicam  Carnisprivii  1370)  ausgestetlten 

Privilegiums,  d.  Heilsberg  5  Juli  1386. 

Schbl.  ^8.  n.  297, 

Yniuerfis  6t  ßngulis  pncittm  feriem  infpectuns  pateat  euidenter,  quod  anno  a  na- 

tivitate  Dni  MGCGLXXXYI^  Indiccione  IX,  quinta  die  menfis  Julii,  Pontific.  fanctiffimi 

in  xpo  patrjs  et  domini  noftri,  dni  Yrbani  diuina  prouidencia  pape  fexti,  Anno  quoque 
nono.  Nos  diuine  pietatis  gracia  Episcopus  Warmienfis  henricus  ex  voluntate  et  pre- 

difpoficione  Nobilis  et  potentis  facre  Religionis  viri  domini  et  MagiAri  gnalis  pruße 
ordinis  Marie  domusque  theuthonice  cum  confenfu  et  peticione  difcretorum  virorum 
communium  Ciuitatum  pruße  Gonfulum.  videl.  Golmen,  Thorun,  Elbing,  Dantzik, 
Konigfberg  et  Brnnfberg.  Quafdam  literas  jncliti  Regis  Danie  Waidemari  hone  memo^ 
rie  priuilegiales  in  prefencia  Tedium  infrafcriptorum  recepiiüus  et  Ggnanter  ad  ipflan- 
ciam  premiObrum  dicti  Regis  literas  cum  vero  appendente  Sigillo  Eiufdem  notauimus, 
quas  fanas  integras  non  abolitas  nee  abrafas  legendo  palpando  et  prorfus  omni  fufpi^ 
cione  carentes  vidimus  et  percurrimus.  Quarum  tenor  fequitur  in  hys  verbis :  Nos 
waldemarus  dei  gracia  Danorum  Solauorum  Gothorumque  Rex  Nötum  facimus  vniuer* 
fis  prefentibus  et  futuris ,  quod  ex  quo  viris  prouidis  et  difcretis  Giuitatenßbus  Pruße, 
videlz.  de  Colmen^  Thorun,  Elbing,  Dantzik,  Konigfberg  et  Brunfberg  ceterifque 
oiercatoribus  ibidem  commorantibus  vnam  Yittam  in  Gampo  noAro  Falfierbothe  cum 
Omnibus  privilegijs  Juribus  et  libertatibus ,  quibus  Yitte  ibidem  aut  in  Skanor  qui- 
bufcunque  Giuitatibus  allamanie  per  Predecessores  nostros  et  nos  conceffe  funt  et'do- 
nate  dimiferamus  atque  dederamus ,  prout  litere  noftre  aperte  fuper  hoc  fub  gene- 
rali quadam  forma  verborum  comprehense  clare  teftantur ;  Si  in  termino  fiue  die  pla- 
citacionis  iam  circa  proximmn  feftum  Beate  Walpurgis  Sundis  inter  Nos  et  homines 
Regni  noftri  parte  ex  una ,  atque  Giuitates  AUmanie  parte  ex  altera  habende  ac  ceie- 
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brando  Giuitaienfes  et  mercatores  PruGe  predicti  fuper  huiusmodi  vitia  ilias  Uteras  a 
nobis  magis  exprefliuas  atque  Priuilegiorum  et  libertatum ,  quibus  in  eadem  vitta  gau- 
dere  debeant,  articulalim  declaratiuas  habere  velint  et  Nos  fuper  hoc  recpiiGueriot, 
proroittimus  firmiter  in  hys  fcriptis  pro  Eifdem  Ciuitatenfibus  et  Mercatoribus  Fräße 
in  fermino  iam  predicto  alias  literas  fuper  eadem  ipforum  vitta  in  omnibus  et  per 
omnia  confimiles  in  claufulis  et  articuli»et  virtute  yerborum  melioribus  iiteris  aliarum 
quarumcunque  Giuitatum  Allemanie  ibi  aut  in  Skanor  fuper  earum  vittis  per  prede-' 
ceflores  nofiros  ac  nos  datis  et  conceffis  fine  inpedimento  quocimque  dare  debeamus. 
Infuper  Si  in  termino  fupradicto  jpG  Giuitatenfes  et  Mercatores  PruGe  premiflam  viW 
tarn  habere  noluerint  et  literas  noAras  iam  ipGs  fuper  eadem  vitta  datas  reddiderint  et 
rellituennt ,  extunc  ad  reddendum  et  reftituendum  eifdem  pecuniam  pro  predicta  vitta 
nobis  per  ipfos  datam  videlz.  quin  gen  tos  florenos  pleni  ponderis  de  \iigaria  et  Boemia 
fine  difficultate  quacunque  Nos  in  hys  fcriptis  recognofctmus  obUgari.  lo  quonnn 
omnium  euidens  tellimonium  Sigiilum  noftnim  prefentibus  Iiteris  duximus  appooen- 
dum.  Datum  Thuron  a^  dni  M^CCC®  f^tuageGmo  Dominica  proxima  ante  Dominicam 
Carnifpriuij.  Has  igitur  literas  nobis,  vt  premittitur prefentatas  et  earum  Sigilla  ma- 
nibus  noilris  tenuimus  diligenter  examinauimus  prefentibus  honorabiiibus  viris  hen- 

rico  prepofito  ecclie  noflre  warmien; ,  Amoldo   prepoGto   ecctie  fancti  Saluatoris  et 

Oomium  fanctorum  in  Guthenftat  nre  Dioc.  et  Officiali  Curie  nro  ac  Amoldo  lon^ 

Canonico  eiufdem  ecclie  in  Gutenllat  et  Difpenfatore  Curie  nre  TefHbus  ad  hoc  voca- 
tis  ad  RequiGcionem  et  indanciam  perfonanim  fupra  defcriptarum  tranffumi  fecimos 

et  Sigillo  nro  prefenti  tranCTumpto  appendi  fecimus  in  teAimonium  premiQbrum.    Acta 

funt  hec  in  Caflro  nro  Heiltberg  Anno  et  die  quibus  fupra. 


Beilage  VII.    Zu  p.  169. 
Urkunden  zur  Geschichte  des  Litthauischen  Handels. 

a.    Des    Grossfürsten   von   Litthauen  Casimir  Privilegium   von   der   Freiheit  der 
Preussischen  Kaufleute  in  Kauen  (Schbl.  S,  16)  d.  d.  Wilna  92  Januar  1441. 

Cazimir  von  gots  gnad  Groffurlle  czu  lithawen  vnd  Rewfl(^n  K.    Den  Edeln  wey- 

fen  vnd  vorGchtigen  hawptman  foyte  Rothroan  vnd  Bürgern  czu  Cawen  vnfem  lieben 
Getraw^en  Gnade  vnd  alles  gut.  Edel  vorGchtige  vnd  weyfze  vnfer  liebe  getravre.  vor 
vns  iü  gekomen  der  gemeyne  kawffman  czu  Prewflen ,  der  czu  euch  in  ewer  hawe, 
die  her  von  euch  myth ,  phleget  czu  legen  vnd  bot  vns  vo]i>racht  vnd  Geh  dirclaget, 
wye  das  her  von  euch  dorch  ne^e  fund  falle  fulde  gedrungen  werden  vnd  bey  der 
aide  gewonheit  in  dem .  her  bey  herczog  v\rytowds  geczeiten  wer  gewefd  nicht  worde 
gehalden ,  vnd  bot  vns  mit  fleyiTe  gebeten ,  das  wir  em  gunnen  geruchten,  das  her 
noch  in  der  femiicher  gewonheit  mochte  gehalden  werden.  Das  wir  gethan  haben 
vnd  wellen  den  egenanten  kawfiman  laflen  bey  der  gewonheit  vnd  freyheit ,  die  fie 
vormols  czu  Cawen  in  kewffen  vnd  vorkewSen  gehat  haben  bey  des  egenanten 
herczog  Witowds  geczeiten ;  jdoch  was  do  nicht  weddir  feyne  Briue  vnd  haniffelle 
were ,  die  her  der  Stat  Cawen  hat  gegeben.  Sunder  ber  mag  kewffen  vnd  vorkewffen 
nach  der  aide  gewonheit,  vnd  nemlich  fpeyfe  off  dem  Markte  kde,  Sweyne, 
Schepcze ,  haber ,  hewe  czu  feyner  notdorfil ,  alleyne  dach  der ,  der  feyne  eygene 
hoff  gemyt  hat ,  jn  dem  her  feyn  eygen  koil  mag  haben ,  bi^t  backen ,  keyn  Med 
doch  brewen;  vnd  ap  irkeyn  fremde  kawrfiman  queme,  der  nidit  fein  hoff  gemyt 
bette ,  vnd  weide  Geh  czu  eym  ander  legen  czur  herberge ,  der  eyn  gemyt  hoff  bette, 
der  fal  fulcher  freiheit  nicht  haben.  Sunder  eyn  fulcher  fal  czun  Burger  Heben  vnd  cze- 
ren  als  das  in  andern  Acten  eyn  gewanheit  ill,  die  des  Meydburgifch  recht  gebrawcbcn. 
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Hyrumb  gebiten  wir  euch  emftlich ,  das  Jr  den  egenanten  kawffmair  bey  der  alden 
gewonheit,  den  her  bey  des  ofiftegenanten  heren  herczog  wytowds  geczeithen  gehat 

hat,  laflet  Vnd  haldet.  Gegeben  czur  Wylle  am  Sontag  nach  Agnethis  Anno  dni  Qua- 
dringentefimo  QüadrageGmo  primo. 

Ad  relacionem  dnorum  Wyhien'  et  Tracen'  Palatinorum. 

b.  Der  Rath  von  Danzig  ernennt  in  einem  an  die  Stadt  Kauen  gerichteten  Schrei- 
ben Hans  Meynriks  und  Niclas  Runow  zu  Olderleuten  des  deutschen  Kontors 
zu  Kauen  (Miss.  Y.  28).  d.  d.  Danzig  45  Novemb.  4  448. 

Unfen  vruntliken  grot  mit  vormogn  alles  gudes  touomn.  Yorfichtigen  guden 
frunde.  So  alfo  Jnwir  leue  wol  witlik  is  van  der  ordenancie  des  gemeynen  dwtfchen 

Gopmann  to  kauwen  mit  Juw  yorkerende ,  de  welk  durch  vnfen  gnedigen  iiem  hn 
Homeifter  vnde  fyne  StedQ  vorwillet  zcugelaten  vnde  vorjoet  is ,  vpp  dat  de  deuwt- 
fche  Gopmann  darfulueH  mit  Juw  jn  guden  Regimente  geholden  vnd  geregeret  möge 
werden.  Alfo  fy  wy  wol  van  vnfen  Borgeren  ok  na  Juwr  vorfchriuinge  nuwelik  an 
vns  gedan  vnderrichtet  vnd  hebben  dat  ok  egentlich  vemomen ,  wo  dat  etiike  dewt- 
fche  cöplude ,  de  mit  Juw  vorkeren ,  fulk  vorfchreuen  Ordinancie  nidht  holden  wil- 
len ,  vnde  vngehorfank  darjnne  werden  vnde  ßk  den  entkegen  fetten ,  darnw  vele 
vorfumlicheit  vnde  vngelimpe  van  kumeth.  So  hebbe[n]  fulke  gebrekeu  vnde  faken 
angefhen  vnde  hebben  den  Befchednn  hans  meynricks  vnd  niclos  Runow,  vnfe  mede- 
borger  dilTe  beweifere  to  olderiuden  vmme  denn  gemeynen  dwtfchen  Gopmann  mit 
Juw  vorkerende  dyt  Jar  vortowefen  gekoren  vnde  geeydet,  dat  fe  Juw  difle  vor- 
fcreuen  ordinancie ,  de  wy  en  jn  fcrifllten  hebben  medegedan  vpt  nye  füllen  verkun- 
digen vnde  to  kennen  geuen,  dat  wy  an  vnfen  dele  vnfir  Goplude  haluen  emillik 
willen  geholden  hebben ,  vnde  dat  eyn  yderman  fik  dama  mach  weten  richten.  Ok 
hebbe  wy  den  vorfcreuen  hans  meynrik  vnde  i^iclos  Runow  beuolen  vnd  macht  ge- 
geuen  ,  dat  fe  andre  olderiude ,  fo  fe  van  kauwn  theen  jn  ere  Aede  fetten  vnd  kefen 
mögen,  de  dyt  Jar  de  vorfcreuen  ordenancie  mögen  vnde  füllen  der  gehorfam  fyn, 
vnd  weret  fake  dat  nymands  mit  Juw  were ,  de  fik  kegen  de  vorfcreuen  olderiude 
zulker  vorfcreuen  ordinancie  freueliken  fetten  wolde  vnde  der  vngehorfam  tofiende, 
fo  Wille  wy  fulke  vngehorfame ,  fo  vorre  fe  her  mit  vns  to  hus  behoren ,  mit  hulpe 
vnd  todoent  vnfir  hirfchopp  darto  hulden ,  dat  fe  fulk  vorfcreuen  ordinancie  holden 
füllen  vnde  der  gehorfam  fyn ,  vpp  dat  de  gemeyne  dwtfche  Gopman  defte  beth  to 
reglment  gedyen  vnd  yolfarth  komen  mochten.   Gegeuen  to  Danczik  vndir  vnfem  Se- 

cret  am  fridage.na  martini  epi  et  confeflbr.  anno  XLYUI.  Rathmanne  Danczik. 

c.  Mittheilung  des  Danziger  Rathes  an  Königsberg -Kneiphof  in  Betreff  der 
Brake  der  von  Litthauen  herabkonmienden  Asche.  (Miss.  Y.  4  39.)  d.  d. 
Danzig  4  März  4  450. 

Ita  fcriptum  eil  verfus  Konigfbergk  Kneypabe  ex  parte  mercatorom ,  qm  folent 
fe  transferre  verfus  Littfaniam.  Erfamen  heren  vnde  lidben  frunde ,  wir  begeren  euch 
Miflen ,  wie  vor  vns  jn  fitczenden  Rathe  gekomen  feyn  etliche  vnfir  metheburger  alfe 
die  jn  littouwen  pflegen  czu  kouffflagen  vnd  ere  hantirung  mit  aflche  do  haben, 
welche  fich  haben  beclaget ,  das  euwer  Brfamkeit  fie  jnwrakinge  vnd  packinge  der 
aflche ,  die  fie  mit  euch  awfz  littouwen  brengen  durch  euwr  wraker  leth  befweren 
hoben  aide  gutte  gewonheit  von  alden  czeiten  gehalden ,  alfo  wor  fie  jn  vorczeiten 
alleine  iiii  fcot  gering  geld  von  der  lad  afl'che  zcu  wraken  vnde  zcuuorweiten  phlegen 
zeugeben ,  das  fie  nw  xviii  j3l  mer  douon  muITen  geben  zcuuorweiten.  Item  pflogen 
fie  jn  alden  czeiten  viii  jJ.  zcu  geben  vor  wrak  zcu  v^ak^a ,  do  mulfen  fie  nw  euch 
xviii  jr.  mer  zcuuorweiten  geben.  Item  vorwraks  wrak  mufl*en  fie  viii  ^  geben, 
das  dunket  en  zcu  veile  feyn  vmme  des  willen ,  das  fie  das  vafl*  wrakeswrak  hir  nicht 
thuer  denn  vor  iiii  fcot  geben.  Item  vorbas  clagen  Re,  fo  men  die  afl'che  vfzpacket, 
das  denn  euwr  wraker  en  die  ledigen  fafl'e  nemen  vnd  behalden,  das  en  euch  vnge- 
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leich  duncket  zcu  feinde.  Yorbas  clagen  fie,  das  man  fie  fere  vnordentlidi  befweret 
jn  bindinge  der  aflche  fafle ,  das  fie  nuwe  bende  doruff  legen  vnd  rechenen  en  vfif 
die  lall  zcu  bynden  zcu  halben  fird ,  fo  diefelben  alTche  fafle  hir  komen ,  vffs  neuwe 
etliche  bynden  laefiten  muflen.  Dorrme  bitte  wir  euwr  Erfamcheit  mit  fr.  begeninge, 
das  ir  euwr  wraker  der  aflchen  vor  euch  vorbottet  en  difle  fache  zcukennende  geben 
vnd  fie  anhalden  vndirrichtende ,  das  fie  vnflr  Burger  vnde  koufflewthe  hoben  aide 
gutte  gewonheit  nicht  befchatczet  vnd  douor  feyn  wellet,  das  der  gemeyne  koufiTman 
der  aflche  halben  nicht  befweret  adir  belaftet  werde  jn  den  vorberurten  fachen  der 
packinge,  wrakinge  vnd  vorbindinge  der  tunnen  aflche,  funder  bey  der  alden  gutten 
gewonheit  von  alders  her  gehalden  bleiben  mögen  vnbefweret ,  vff  das  en  nicht  noth 
fey  furder  clage  dorvme  zcuthuende. dat.  feria  IV.  poft  teminifcere  anno  L. 


Beilage  VIII.    Zu  p.  172. 
Spätere  Schicksale  des  Preussischen  Kontors  in  Kauen. 

Der  Frieden  zu  Thorn  (19  Octob.  4466)  stellte  die  alten  Verkehrsverhällnisse 
zwischen  den  Preussischen  und  Litthauischen  Landen  wieder  her.  Die  geringe  Be- 
schränkung, die  er  den  Danzigem  auferlegte,  indem  vorläufig  für  die  ersten  drei 
Jahre')  und  bis  zur  Ausgleichimg  eines  über  das  Recht  der  Aschbrake  zwischen  Dan- 
zig  und  Königsberg  ausgebrochenen  Streites  ^)  den  Königsbergem  der  Stapel  für  alle 
aus  Littbauen  und  Samaytea  herabkommende  Asche  verliehen  wurde ,  fiel  bald  fort, 
nachdem  jener  Streit  zu  Gunsten  Königsbergs  entschieden  worden  ') . 

Mit  der  Wiedereröffnung  des  Litthauischen  Handels  trat  auch  die  Faktorei  in 
Kauen  alsbald  wieder  ins  Leben  und  war  eifrigst  bemüht  die  frühere  Herrschaft  auf 
diesem  Gebiete  wiederzugewinnen. 

Dieser  Eifer  äusserte  sich  auf  eine  wohlthätige  und  theilweise  auch  erfolgreiche 
Weise  in  ihren  Bemühungen  die  Wasserstrasse  nach  Litthauen  in  benutzbarem  Zu- 
stande zu  erhalten. 

Die  Schleusen  auf  der  Deime,  für  deren  Erhaltung  die  Hochmeister  nach  wie 
vor  einen  Zoll  bei  Labiau  erhoben ,  scheinen  den  Kauenfahrem  selten  Veranlassung 
zur  Klage  gegeben  zu  haben.  Wenigstens  finde  ich  nur  einmal ,  149S  ,  eine  darauf 
bezügliche  Erinnerung  der  Olderleute,  aufweiche  Hochmeister  Hans  v.  Tiefen  8  Jan. 
1493  denselben  die  Anzeige  machte ,  dass  er  nächste  Pfingsten  den  Neubau  der 
Schleusen  beginnen  werde ;  im  Juli  waren  die  Arbeiten  in  Tapiau  in  vollem  Gange ; 
nach  Herstellung  der  neuen  Schleusen  sollten  die  alten  nach  Bartholomäi  abge- 
brochen werden*). 

Grössere  Nolh  bereitete  aUen  an  dieser  Fahrt  Betheiligten  die  Normedie ,  welche 
während  des  dreizehnjährigen  Krieges  unbeachtet  gelassen ,  immer  breiter  geworden 
war  und  bald  alles  Wasser  der  Gilge  der  Russe  zuzuführen  drohte.  Seit  1471  wurde 
von  dem  Danziger  Rathe  der  Plan  angeregt  durch  umfassende  Arbeiten  bei  Kukerneese 
die  Normedie  trocken  zu  legen*) ;  die  Litthauischen  Städte  und  deren  Grossfürst ^) 
sowie  die  Königsberger  Städte^)  wurden  dafür  gewonnen,  die  Faktorei  allein  brachte 


\)  Dogiel  Cod.  Diplom.  Poloniae  IV.  470. 

2)  Vogt  VIII.  700.  n.  1. 

8)  Dass  solche  Entscheidung  getroffen  worden ,  ergiebt  sich  aus  einem  Schreiben  der 
Oldermänner  in  Kauen  an  Daniig  von  U76.  Schbl.  39,  60U. 

k)  Vgl.  Schbl.  68,  4  740  und  Schbl.  88,  8866.  4  526  erhOhete  Herzog  Albrecht  diesen 
Labiauer  ZoH.  Leng  nie h  Gesch.  Preuss.  I.  24.  Vgl.  auch  Schbl.  89,  5957  und  5960. 

5)  Vgl.  Schbl.  88,  3515. 

6]  Schbl.  84,  4  850. 

7)  Schbl.  50,  78.  .  . 
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1472  400  Mk.  dafür  zpsamiQen^) ;  in  einem  vor  dem  HM.  Heinrich  v.  Richtenberg 
abgeschlossenen  Vertrage*)  verpfliclitete  sich  der  Komthur  von  Ragnit  für  einen  Bei- 
trag der  Betheiligten  und  ein  von  den  Schiffern  bei  Kukemeese  zu  entrichtendes 
Schleusengeld^^)  die  Normedie  zu  schliessen.  Allein  obgleich  er  1 47 3  ^schon 
200  Mk.  Yorschuss  erhalten  hatte,  ging  die  Arbeit  nur  langsam  von  Statten,  und  er 
musste  harte  Vorwürfe  über  seine  FahrlSssigkeit  über  sich  ergehen  lassen ,  als  im 
Herbste  4  473  zwei  beladene  Schiffe  auf  der  Gilge  untergegangen  waren  ^^).  Zwar 
versprach  er  im  Januar  1474  ,  in  dem  nächsten  trockenen  Sommer  oder  anhaltenden 
Winter  durch  »Yerpfählung«  und  »Abdämmung«  die  Normedie  zu  schliessen  ^^) .  Als 
aber  auch  noch  4  476  nichts  Erhebliches  geschehen  war^'),  vnu*de,  wie  es  scheint, 
die  Abgabe  des  Schleusengeldes  aufgehoben  und  die  in  Litthauen  ui^d  Danzig  für  den 
Bau  zusammengebrachten  Beiträge  beim  Raihe  von  Danzig  niedergelegt^^)  ;  man  be- 
half sich,  so  gut  es  ging.  Auf  neue  Klagen  des  Kontors. im  Juni  4492  ,  dass  es  bei 
Kukemeese  immer  schlechter  werde,  nahm  sich  Grossfürst  Alexander  von  Litthauen^') 
der  Sache  an  und  drang  beim  Hochmeister  auf  die  Ausführung  des  Vertrages  von 
4472.  Da  aber  auch  diese  Unterhandlungen,  bis  4498  fortgesetzt,  sich  als  fruchtlos 
erwiesen ,  so  wurde  von  Kauen  aus  vorgeschlagen ,  dass  man  einen  Privatunterneh- 
mer zu  gewinnen  suche ,  der  gegen  eine  auf  Güter  und  Schiffe  angewiesene  Abgabe 
die  Verstopfung  der  Normedie  übernehme  '*) .  Erst  nach  4  6  Jahren  wurdö  ein  solcher 
gefunden.  Eip  Kaufmann  Hans  Hoppe  in  Königsberg,  der  sich  die  zahlreichen  Un- 
glücksfälle ,  welche  die  Schiffer  in  den  letzten  Jahren  theüs  auf  der  Gilge  durch  die 
Seichtigkeit  des  Wassers ,  theüs ,  wenn  sie  die  Fahrt  auf  der  Russe  versuchten ,  auf 
dem  Kurischen  Haffe  erlitten ,  »zu  Herzen  nahm« ,  erbot  sich  damals ,  »um  sich  ein 
ewiges  Gedächtniss  in  dem  gem^nen  Nutzen  zu.  stiften« ,  vorläufig  mit  seinen  eigenen 
Geldmitteln  die  Schleusen  bei  Kukemeese  zu  bauen.  Er  verlangte  für  seine  »Mühe 
und  Unruhe«  nichts  als  »Gottes  Lohn«  und  nur  bis  zum  Betrage  seiner  Auslagen  die 
Erhebung  eines  Waarenzolles  nach  einem  von  den  Kaufleuten  in  Kauen  entworfenen 
Tarife  ^^).  Der  Vorschlag  wurde  bereitwillig  angenommen  und  die  Arbeit  begonnen. 
Aber  auch  er  kam  damit  nicht  zu  Ende  ;  zwei  andere  Hans  Bremer  und  nach  demsel- 
ben Jacob  Bome  setzten  sie  bis  gegen  4  550  langsam  fort^^),  doch  mit  unzurei- 
chenden Mitteln,  da  die  Danziger  und  Litthauer  aus  Besorgniss,  dass  der  Herzog  von 
Preussen  die  ihm  zum  Scbleusenbau  bei  Kukemeese  bewilligte  Abgabe  in  einen  fort- 
dauernden Zoll  verwandeln  werde,- schon  Michaelis  4  628  die  Aufhebung  derselben 
durchsetzten^^).  Als  zu  Ende  des  16  Jahrhundertes  die  herzogliche  Regierung  wirk- 
samere Abhülfe  anbahnte^) ,  war  die  Kauener  Faktorei  bereits  untergegangen. 

In  weit  geringerm  Grade  glückte  es  dem  Kontor  sich  die  alten  Bedingungen  des 
Gedeihens  seiner  Handelszwecke  zu  sichern. 

Zwar  nahm  der  Verkehr  zwischen  Litthauen  und  Preussen  überhaupt  seit  4  466, 
wie  man  aus  der  umfangreichen  Korrespondenz  der  nächsten  fünfzig  Ja]u*e  schliessen 
darf,  beträchtlich  zu;  zu  den  frühem  Handelsgegenständen  trat  jetzt  der  aus  Lit- 


8)  Schbl.  65,  8078. 

9)  Der  Vertrag  selbst  findet  sich  nicht  vor;  es  wird  aber  öfters  auf  denselben  verwie- 
sen. Vgl.  Schbl  XLl.  8250;  44,  4889;  68,  4742. 

40)  Schbl.  89,  6045. 
44)  Schbl.  68,  4682. 
42)  Schbl.  44,  4857. 
4  3)  Schbl.  89,  464  5. 
4  4)  Schbl.  39,  594  0. 
4  5)  Schbl.  68,  4742. 
4  6)  Schbl.  89,  594  8. 
4  7)  Schbl.  39,  5949  a.  und  b.  . 
4  8)  Schbl.  89,  5967. 

4  9)  Ebendas.  und  Lengnich  Gesch.  Preuss.  I,  24,  88,  52  und  57. 
20)  Vgl.  Beiträge  zur  Kuhde  Preussens  IV.  270.   Die  neue  Gilge  wurde  464  8—4  646  ge- 
graben. 
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thauen  ausgeführte  Roggen'*)  als  ein  neues  wichtiges  Austausdbmittel  hinzu.  Auch 
wurde  auf  dem  Kontor  selbst  auf  die  Erhaltung  der  innem  Ordnung  und  I>iscipiin 
anfangt  von  seinen  Olderm'annem  scharf  geachtet  und  demselben  zu  diesem  Zwecke 
von  dem  Rathe  von  Danzig  eine  neue,  um  1476  vom  Könige  von  Polen  bestätigte 
Ordinanz'^]  ertheilt.  Aber  mancherlei  Veränderungen ,  die  theils  in  dea  Litthaui- 
sehen,  theils  in  den  Preussischen  Zuständen  eintraten ,  und  das  Fortbestehen 
der  Vorrechte  und  der  Organisation  des  Kontors  unmöglich  machten,  fiihrten  ziem- 
lich schnell  den  Verfall  und  Untergang  desselben  herbei. 

Was  Litthauen  betrifft,  so  gewann  die  von  den  Herrschern  begünstigte  Haiq)t- 
Stadt  Wilna  bald  auch  als  Handelsstadt  das  Debergewicht  über  Kauen.  S<dion  im 
Jahre  1474  b'radite  Wilna  das  Jahr  über  »mehr  Güter  den  Strom  auf  und  nie- 
der als  Kauen«  ^).  In  Folge  dieser  abnehmenden  Bedeutung  vermodite  die  Stadt 
Kauen  weder  für  ihre  Bürgerschaft  noch  für  das  Kontor,  so  grosse  Anstrengungen 
sie  auch  dafür  machte'^) ,  das  Stapelrecht  für  den  Salz  band  el  gegen  Wilna  aof- 
rechtzuhalten.  Auch  Wilna  bezog  bald  das  Salz  In  ganzen  Ladungen  aus  Danzig  und 
verbreitete  es  in  grosshändlerischer  Weise  durch .  das  ganze  Land.  Das  bestimmte 
denn  wiederum  auch  Danziger  Kaufleute  grosse  Niederlagen  ihrer  Waaren  in  Wilna 
einzurichten ,  deren  Inhaber  oder  Verwalter  es  überflüssig  fanden  in  Abhängi^eit  zu 
dem  Kauener  Kontore  zu  treten. 

Aber  auch  die  Kauen  er  Bürgerschaft,  in  der  ohnehin  die  Deutschen  nur  noch 
den  geringem  Bestandtheil  ausmachten ,  war  unter  den  veiünderten  umständen  noch 
weniger  als  früher  geneigt ,  die  Vortheile  ihres  Ortes  mit  den  fremden  Kaufleuten  zu 
theUen  ;  sie  häufte  vielmehr  Belästigungen  aller  Art  über  sie ,  um  ihnen  den  Aufent- 
halt zu  verleiden  und  sie  zur  Aufgabe  ihres  Niederlassungsrechtes  zu  nöthigen'^). 
Zuweilen  kommt  es  zu  tumultuarischen  Auftritten,  z.  B.  1473  ,  wo  ein  Sdiulmeister 
in  Kauen  die  grosse  Menge  gegen  die  Deutschen  auf^izt ;  bei  Nachtzeit  werden  letz- 
tere überfallen  und  die  Fenster  ihrer  Höfe  eingeschlagen^).  Jedoch  audi  in  den 
.  Zeiten  äusserer  Ruhe  lebt  das  Kontor  in  fortwährendem  Hader  und  Process  mit  der 
Bürgerschaft  über  den  Umfang  ihrer  Rechte ,  wobei  dann  das  Kontor  in  der  Regel 
den  Kurzem  zieht.  Zeitweise  wird  den  Preussen  in  Rechtsstreitigkeiten  die  Appel- 
lation nach  Danzig  versagt  *^) ,  oder  die  Hinzuziehung  eines  Litthauischen  Dolmetschers 
aufgenöthigt'^) ;  ausser  den  alten  Zöllen  und  Auflagen  müssen  sie  an  den  Rath  von 
Kauen  einen  Hofzins*')  (Schrepcze)  und  Kommessgeld '^  zahlen;  üiren  bevollmäch- 
tigten Faktoren  werden  die  Handelsrechte  der  Prinqipale  nicht  zugestanden  '^) ;  der 
Wachskauf  wird  ihnen  beschränkt'*)  oder  ganz  verboten *'). 


24)  Schbl.  89^  5899.  enthält  ein  aasdrficktiches  Zeugnlss  des  Rathes  von  Kauen. 

22)  Schbl.  39,  6(H4  und  6047. 

23)  Erklärung  des  Rathes  von  Kauen  6  Nov.  4  474.  Schbl.  38,  3545. 

24)  kn  Jahre  4506  bietet  die  Bürgerschaft  von  Kauen  dem  Kontore  Wiederherstellung 
in  alle  seine  frühern  Rechte,  vorläufig  auf  zehn  Jahre,  und  wenn  der  Zweck  erreicht 
wurde,  auch  für  ewig  an.  Dagegen  sollte  das  Kontor  und  der  Rath  von  Danzig  mit  ihr  ge- 
meinschaftliche Sache  gegen  die  Wilnaer  machen.  Durch  Geld ,  zu  welchem  das  Kontor  ein 
Drittel  beizutragen  hatte,  und  den  Einfluss  Danzigs  müsste  man  es  beim  Könige  durch- 
setzen, dass  die  Niederlage  des  Salzes  allein  in  Kauen  wäre,  »wie  in  frühem  Zeiten«.  Den 
Wilnaem  sollte  dann  auch  in  Kauen  nicht  mehr  Salz  verkauft  werden ,  als  sie  für  ihre  Häu- 
ser gebrauchten.  Von  Danzig  verlangte  Kauen  überdies  eine  schriftliche  Zusicherung,  dass 
wenn  man  vom  Könige  hierauf  einen  Freibrief  erhielte,  den  Wilnaern  auch  in  Danzig  der 
Einkauf  des  Salzes  verboten  werden  solle.  Vgl.  Schbl.  39,  5926. 

25)  Schbl.  89,  6030. 

26]  Klageschrift  des  Kontors  d.  d.  4  4  Dec.  4  478.  Schbl.  63,  4680. 

27)  Schbl.  89,  5898. 

28)  Schbl.  89,  604  8. 

29)  Schbl.  89,  5898  und  5899. 

30)  Schbl.  39,  81)09  und  6023. 
84)  Schbl.  39,  6022. 

82)  Schbl.  89,  6048. 

33)  Schbl.  89,  6085.  6036. 
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Selten  und  gering  war  die  Hülfe,  welche  die  Litthauische  Landesregie- 
rung in  solchen  Konflikten  den  Fremden  darbot.  Obgleich  die  Grossfursten  in  der 
Regel  mit  Danzig  in  gutem  Vernehmen  standen  und  aus  Rücksicht  für  dasselbe  selbst 
4  505  dem  Kontor  das  Privileghmi  von  4  444  bestätigten^),  so  fehlte  ihnen  doch  in 
den  meisten  Fällen  entweder  der  Willen  oder  die  Kraft  die  Lage  des  Kontors  zu  ver- 
bessern. Selbst  wenn  sie  geneigt  waren  Rechtsgründen  Gehör  zu  geben ,  so  stellten 
die  Litthauer  den  Klagen  der  Preussen  über  die  Verletzung  ihrer  Freiheiten  die  nicht 
minder  begründete  Klage  entgegen ,  dass  auch  sie  in  Danzig  nicht  mehr  die  alte  Frei- 
heit im  Verkehre  genössen ,  sondern  durch  neue  Satzungen  zum  Vortheile  der  Ein- 
heimischen beschränkt  würden*^),  und  da  die  Thatsache  nicht  zu  leugnen  war,  so 
knüpften  die  Grossfürsten  im  besten  Falle  an  den  Schutz ,  den  sie  den  Preussen  zu- 
sagten ,  die  Bedingung  der  Gegenseitigkeit**). 

Bei  dem  damaligen  halbcivilisirten  Zustande  Litthauens  war  aber  bei  den  Gerich- 
ten des  Grossfürsten  und  seiner  Beamteil  von  Rechtsgründen  selten  die  Rede.  Die 
Verwaltung  lag  ^ar  sehr  im  Argen ;  der  Grossfürst ,  dessen  Finanzen  äusserst  zer- 
rüttet waren,  benutzte  seine  Herrscherrechte  vor  Allem,  um  seine  Finanznoth  zu 
erleichtem,  und  die  übrigen  Beamten  folgten  seinem  Beispiele.  Das  mussten  die 
Fremden  in  Kauen  auf  mannichfaltige  Weise  erfahren.  Bei  allen  Verhandlungen  mit 
der  Regierung  hing  die  Entscheidung  hauptsächlich  von  der  Höhe  der  Summen  ab, 
die  die  Parteien  auf  Bestechung. verwenden  konnten;  da  nun  die  Litthauischen  StSiidte, 
welche  in  der  Bekämpfung  der  Deutschen  meistens  einmüthig  zusammenhielten'^), 
über  grössere  Summen  verfügten^)  als  das  Kontor,  so  waren  sie  schon  deshalb 
über  dasselbe  im  Vortheile.  Femer  verpachteten  die  Grossfürsten  ihre  Zölle,  und  zwar 
in  der  Regel  an  Juden,  welche  ohne  Rücksicht  auf  die  bestehenden  Gesetze  und  die 
ausdrücklichen  Zusicherungen  des  Fürsten ,  die  fremden  Kaufleute  nach  Willkür  be- 
steuerten'^) .  Endlich  machen  die  Grossfürsten  selbst  dem  Kontore  nicht  selten  die  Zu- 
muthung  ihrer  Finanznoth  durch  Geldanleihen  zu  Hülfe  zu  kommen ;  um  nicht  ihren 
Zorn  auf  sich  zu  laden ,  musste  ihnen  gewQlfahrt  werden ;  an  Zurückzahlen  war  nie 
zu  denken  *^) . 

Bei  diesen  Belästigungen,  denen  man  in  Litthauen  unterworfen  war,  musste  sich 
natürlich  auch  in  Danzig  das  Interesse  für  die  Erhaltung  des  Kontors  und  seiner 
Rechte  vermindern.  Schön  der  Umstand  wirkte  dazu  mit,  dass  seit  4  466  Kneiphof- 
Königsberg  an  den  Fahrten  nach  Litthauen  grössern  Antheil  nahm  als  früher,  und 
bald  durch  seine  natürliche  Lage  und  durch  kleine  Begünstigungen ,  die  die  Hochmei- 
ster der  Stadt  zuwandten ^^) ,  auf  diesem  Gebiete  eine  Bedeutung  gewann,  welche 
in   Danzig  wenig  zur  Fortsetzung   der  alten  Handelsthätigkeit  aufmuntern  konnte. 


34)  d.  d.  Radom  48  Mai  4508.  Schhl.  2,  t6. 

85)  Schbl.  89,  5900.  59S5  und  öfters, 

86)  So  4  492  (Schbl.  5S,  8092)  und  4498  (Schbl.  52,  8090b). 

87)  Schbl.  89,  6088. 

88)  Schbl.  89,  5946.  6024  und  6044. 

89)  In  solcher  Weise  waltet  namentUch  um  454  0  der  Jude  Abraham  Jesofowicz  und  um 
4526  der  Jude  Aren  aus  Traken  (Throki).  Schbl.  89,  5988.  8944.  5947.  5948  und  5956a.  b. 

40)  So  fordert  z.  B.  Gf.  Alexander  .5  Juni  4500  das  Kontor  angeblich  zu  seinem  Kriege 
gegen  die  Moscoviter  zu  einer  Beisteuer  an  Geld  oder  Tuch  oder  wenigstens  zu  einer  An- 
leihe von  4  000  Schock  Groschen  auf  (Schbl.  89,  2288) ;  worin  das  Kontor  eine  indirekte  Art 
der  Gelderpressung  erkenni  (Schbl.  89,  2286).  Als  das  Kontor  4524  sich  schwierig  zeigt  eine 
neue  Anleihe  zu  bewilligen,  giebt  der  Gf.  ihm  zu  verstehen,  dass  Litthauen  auch  ohne  den 
Kaufmann  von  Danzig  sich  behelfen  könne ,  und  der  Starost  von  Samayten  erlttaterte  dies 
dahin :  der  6f.  habe  die  Absicht  die  Einfuhr  des  Salzes  aus  Prenssen  zu  verbieten  und  das- 
selbe zu  Wagen  aus  Polen  herbringen  zu  lassen;  er  hoffe  dann  »einen  Kaufmann  zu  bekom- 
men, der  ihm  mehr  VortheU  bringe«.  (Schbl.  89,  594  7  und  5954). 

44)  Dahin  gehörte  namentlich  die  Beschränkung  der  Danziger,  dass  sie  durch  Bürg- 
schaft sich  verpflichten  mussten  das  aus  Litthauen  herabgeftthrte  Getreide  nirgends  anders 
als  nach  Danzig  hin  zu  bringen ;  andern  Falls  mussten  sie  im  Ordensgebiet  eine  Steuer  zah- 
len. tSchbl.  68,  n.  4  742). 
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Diejenigen  welche  in  Danzig  sich  noch  daran  betheiligten ,  suchten  neue  Mittel  und 
Wege  auf ,  die  unter  den  veränderten  Verhältnissen  grossem  Gewinn  als  die  herge- 
brachte Weise  verhiessen ,  wobei  dann  auf  die  Ordnung  und  die  Rechte  der  Faktorei 
wenig  Rücksicht  genommen  wurde.  Während  also  viele  Kaufleute  sich  auf  den  Pas- 
sivhandel  beschränkten ,  traten  andere  mit  Litthauern  in  Handelsgenossenschaft ,  ge- 
mäss welcher  Bie  sich  gegenseitig  Waaren  zum  Verkaufe  zusdiickten  *^) ;  andere 
wiederum,  die  in  Kauen  dauernd  ihre  Geschäfte  betrieben,  Hessen  sich  unter  die 
Kauener  Bürgerschaft  aufnehmen ;  andere  endlich  verschafften  sich  für  ihre  Personen 
besondere  Handelsfreiheiten^').  Indem  nim  überdies  die  in  Wilna  angesiedelten 
Preussischen  Kaufleute  von  jeder  Unterordnung  unter' die  Faktorei  in  Kauen  sieb 
thatsächiich  freimachten ,  Ward  diose  selbst  auf  eine  immer  mehr  sich  verringeinde 
Zahl  von  Danziger  imd  Königsberger  Handelshäusern  beschränkt ,  welche  dort  trotz 
aller  Schwierigkeiten  ihre  Geschäfte  in  althergebrachter  Weise  nicht  mehr  aber  durch 
ihre  Principale,  sondern  durch  bevollmächtigte  Faktoren  oder  selbst  nur  durch 
»Handelsgesellen (ir,  die  von  der  Heimath  aus  beaufsichtigt  wurden,  betrieben. 

Das  Institut  musste  uiiter  diesen  Umständen  immer  mehr  verfallen. 

Schon  nach  der  ersten  Wiederherstellung  der  Faktorei  um  I47<  klagen  die  01- 
derleute  über  den  Ungehorsam  ihrer«  Untergebenen  ;  viele  weigern  sich  die  Geldbei- 
träge zu  zahlen,' noch  andere  entziehen  sich  ihrem  Gerichte,  selbst  wenn  die  Bei- 
sitzer persönlich  den  Streitenden  die  Ladung  überbringen  **) ;  unter  den  Kaufleuten 
herrscht  Zwietracht ^'^j  ;  iiS3  sagt  ein  Beisitzer  dem  Kontore  »Eid  und  Kaufmannsge- 
rechtigkeita  auf**)  ;  H89  drohen  die  Olderleute  ihr  Amt  niederzulegen,  wenn  der 
Danziger  Rath  nicht  helfe  *^) .  Dieser  legt  sich  dann  auch  ins  Mittel  und  erzwingt  es 
durch  Bestrafung  einiger  Danziger  Kaufleute ,  dass  deren  Gesellen  in  Kauen  sich  der 
Ordnung  unterwerfen*®).  Als  aber  H93  die  Lilthauer  dem  Kontore  durch  das  Verbot 
des  Wachshandels  und  Vermehrung  der  Zölle  hart  zusetzen ,  löst  sich  die  Verbinduog 
für  mehrere  Jahre  ganz  auf;  als  die  Zustände  sich  etwas  verbessern**)  wird  sie  i498 
auf  das  Gesuch  einzelner  Kaufleute  wiederhergestellt  und  erhält  von  Danzig  neue 
Oldermänner  sowohl  für  ihre  kaufmäimischen  Zwecke  als  auch  für  die  Antonios- 
Brüderschaft'^)  ;  aber  auch  sie  besteht  nur  kurze  Zeit.  Als  der  Danziger  Rath- 
mann  Martin  Rabenwald  I6ll  in  Litthauen  verweilt,  veranlasst  er  die  Preussen  in 
Kauen  sich  wieder  der  alten  Ordnung  zu  unterwerfen'^^).  Schon  aber  giebt  es  im 
Kontore  nicht  mehr,  wie  die  Bürger  in  Kauen  sich  einmal  äussern,  »fromme«  Kauf- 
leute ;  sondern  es  befinden  sich  hier  nur  junge  leichtfertige  Gesellen ,  die  in  Bierkrü- 
gen liegen,  Unruhen  anzetteln  und  die  Erbitterung  der  Eingeborenen  gegen  das  Kontor 
vermehren.  Nachdem  die  Faktorei  vierzehn  Jahre  läng  nur  kümmerlich  fortbestanden 
hat*^^) ,  regt  sich  in  ihr  1525  zum  letzten  Male  ein  lebendiger  Eifer  für  ihre  Interes- 


4S)  Schbl.  39,  5935.  5937.  5938  und  60U. 

48)  Schbl.  39,  5946.  5953.  Um  4  520  hatten  Bürgermeister  Jürgen  Mandt  für  seine  Pei^ 
son ,  Mattis  Zimmermann  für  sich  und  seine  Nachkommenschaft  unbeschränkte  Handelsfrei- 
heit in  Litthauen  erworben. 

44)  Schbl.  68,  1682. 

45)  Schbl.  89,  6016  und  6017. 

46)  Schbl.  89,  6024. 

47)  Schbl.  89,  6026.  a. 

48)  Schbl.  89,  5908. 

49)  1 498  verspricht  der  Gf.  dem  Kontor  (sein  Schreiben  an  dieses  ist  adressirt :  an  de 
koplude  fan  D a  n  t  c  z  k  e  vn  fao  K o n f  b  e  r g  vn  vt  andern  (teden,  de  ere  b  o  f  e  bebben  jn  vo- 
Ter  Hat  kawen)  Schutz  gegen  die  Bedrückungen  der  Kauener.  Schbl.  89,  6040. 

50)  Schbl.  89,  6089  und  6040.  In  Betreff  dieser  Brüderschaft  schreiben  die  Danziger  in 
Kauen  an  den  Danziger  Rath :  vnde  fchrifet  de  gy  darto  kefen,  beyde  to  des  kopmans  ge- 
rechtickeit  vnde  ok  to  funte  tonyghes  broderfchop ,  wen  dar  wil  ok  nymant  mede  to  doende 
hebbeo.  Szo  gy  defTe  fake  nicht  wedderftan  werden,  fo  wert  dat  oiter  (?  Altar?)  ok  i  n  der 
borg  er  hende  kamen. 

51)  Schbl.  89,  5987.' 

52)  Schbl.  89,  5988—5944.  * 
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sen.  Ihre  Olderleute  zeigen  in  Danzig  an,  sie  seien  übereingekommen,  Raufinanns- 
Gerechtigkeit  nach  alter  Gewohnheit •  zu  haken;  zwar  wSre  ihr  Bemühen  von  dem 
Könige  von  Polen  ein  neues  Handelsprivüegium  zu  erhalten,  nachdem  sie  dafür 
1000  Gulden  verwendet,  fruchtlos  geblieben,  da  die  Wilnaer  mit  bedeutendem 
Geldmitteln  ihnen  entgegengewirkt  hätten;  dennoch  hofRen  sie,  wenn  in  Danzig 
keine  I^euerungen  im  Litthauischen  Hander  zugelassen  würden,  sich  in  ihrer  alten  Ge- 
rechtigkeit zu  behaupten^).  Seit  eben  dieser  Zeit  bedient  sich  das  Kontor  eines 
neuen  Siegels*^).  Aber  auch  dieser  Eifer  erkaltet  bald.  45S7  liegt  der  Hof  der 
Angermünde* s  in  Kauen  wüste;.  1528  ist  die  S.  Antonius  Brüderschaft,  nach  einer 
MittheUung  des  Ratlies  von  Kauen,  »ganz  zerrissen  und  vergangen«^} ;  4  532  giebt 
das  Kontor  sein  letztes  Lebenszeichen  in  einem  Briefe  an  den  Danziger  Hath ,  der 
nicht  mehr  von  Olderleuten,  sondern  von  den  j^Kaufgesellen«  abgefasst  ist^). 
Sie  erklären  sich,  wofern  die  Bedrückungen  der  » unchristlichen a  Zöllner  nicht  abge- 
stellt werden ,  ausser  Stande  dieses  Frühjahr  Waaren  nach  Danzig  hinabzusenden. 
4  540  besteht  das  Kontor  nicht  mehr.  Auf  Grund  eines  königlichen  Befehles  fordert 
der  Rath  von  Kauen  in  diesem  Jahre ''^)  alle  Danziger,  welche  wüste  Grundstücke 
in  Kauen  besitzen,  auf,  sie  binnen  einem  Jahre  und  sechs  Wochen  neu  anzubauen 
oder  zu  verkaufen ,  widrigenfalls  sie  zu  den  königlichen  Tafelgütem  geschlagen  wer- 
den würden. 


Beilage  IX.    Zu  p.  236. 

/         Danziger  Artushofordnung. von  4  421. 

(Abschriftlich  im  Königsb.  Geh.  Archive  Schbl.  LX.  4  07  nach  dem  früher  im  Danziger 

Archive  hefindUch  gewesenen  Originale.) 

Im  Jaer  vnfes  heren  vertienhundirt  vnd  eyn  vnd  twintich  vmme  trenl  wynachten 
heft  de  Raed  delTe  nagefchreuen  artikell  vorramed  vnd  is  eyns  geworden  vp  dem 
konigk  Artus  houe  to  holdende  in  defzer  nagefchreuen  wife  vnd  fal  den  Olderluden 
des  houes  beuolen  fin  touorwarende  vnd  eyn  Olderman  den  anderen  ouertogeuende 
vnd  toantworden. 

[4]  Ldt  erste  eyn  iclick  gaft  de  vp  den  hofif  gaen  will  de  fal  mit  fynem  werde 
edder  mit  eynem  andern  bekooden  manne  de  ok  vpp  den  hoC  geith  to  den  olderluden 
komen  vnd  laten  fik  fchriuen.  den  folen  de  Olderlude  fchriuen  vnd  fynen  werth  mede 
vp  det  men  eynen  yderman  wete  to  fynden  vnd  defulue  de  den  man  darup  bringet 
de  fal  dem  haue  gut  fyn  vor  dat  gelt. 

[2]  It.  alle  kleffere ,  vorfpeer  vnd  logener  de  erbaren  lüde  an  er  Ere  fpreken 
vnd  an  eren  gude  fchaden  wülen  vnd  können t  nicht  vollbringen  de  foieA  des  haves 
entberen.  Wer  eyn  opeiibar  beruchtiget  wyeff  to  der  Ee  genomen  hefft  de  fal  des 
haues  entberen.  Ok  were  to  vnechte  myt  eyme  wyeffe  fittit  edder  opembar  vpholdet 
fall  des  hoves  nicht  wirdigh  fyn. 

Keyn  geleidet  man  fol  op  den  ho£r  gaen. 


63)  Schbl.  89,  6946. 

54)  Schbl.  39,  6956.  Vgl.  ohen  S.  467.  n.  504.  und  468.  n.  543/und  die  Vignette. 

55)  Schbl.  39,  5962.  Wie  schon  in  der  Mittheilung  von  4  498  (vorige  Seite  n.  60.)  ange- 
deutet wird ,  hatten  sich  Kauener  Bürger  den  Zutritt  in  diese  Brüderschaft  erzwungen  und 
suchten,  nachdem  das  religiöse  Interesse  für  dieselbe  sich  verloren  hatte,  ihr  Vermögen  an 
sich  zu  bringen.  Es  wurde  jedoch  nach  Danzig  gebracht,  worüber  noch  30  Jahre  später  hef- 
tige Streitigkeiten  ausbrachen. 

56]  Schbl.  89,  6964. 
57)  Schbl.  89,  5970. 
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(Hantwerkslude  edd^  de  by  pennge  werden  vorkopen  oft  de  bynnen  eynem 
Jare  vimne  loen  gedenet  hebben  vnde  alle  de  jenne  de  mede  vnd  beer  vortappen  by 
ftopen  edder  haluen  fe  ere  wieffe  efifle  geßnde  folen  nicht  vpp  den  hoff  gaen.) 

[3]  Item  welken  mann  den  man  erkonde  de  kegen  ere  gedaen  hedde ,  fal  nicht 
vp  den  hoff  gaen. 

Ok  fal  nymands  firouwen  vp  den  hoff  to  dantze  bryngen  de  opembar  benich- 
tiget  feyn. 

Ok  fal  nymandt  mit  vorbwiden  angeflehte  vp  den  hoff  gaen. 

Ok  fal  nymandt  eynen  Borger  to  gälte  vp  den  hoff  laden. 

[Ok  fal  eyn  gaA  den  anderen  to  gafte  nicht  vpp  den  hoff  laden.] 

Vortmer  fall  nymandt  vnwonlike  wappene  efite  messer  (edder  lenger  mefzer 
denne  eyne  ele)  vp  den  hoeff  dregen. 

[4]  Ok  fal  men  den  hoeff  alle  jare  toßaen  taten  an  deme  guden  frigdage  OAer- 
avende  vnd  Oäerdage  vnde  op  den  leüen  valielauendes  dach  des  avends  na  dem 
letczeten  dantcze  fallen  de  Olderlude  den  hoeff  valte  tofluten  vnd  de  flotell  mit  en  1o 
hus  dregen. 

(Vortmehr  was  den  Olderluden  ouerbltffl  vom  kertzen  edder  vom  andern  dingen, 
dat  deme  houe  tobehoret  folen  fe  ouergeuen  den  Oiderluden  de  dar  [na]  gekoren 
worden  in  kegenwerdicheit  der  haneherren.) 

[5]  Item  weret  dat  enich  den  anderen  vnerliken  fcbulde  off  op  den  anderen  eyn 
mefzer  toge  edder  (reueliken  flöge  vp  dem  hoffe  de  fal  van  dem  hoefe  bÜuen  beth  de 
broke  gefallen  fynt  de  von  dem  raede  erkant  vnde  darvp  gefettet  werden  (dat  fyn  v 

gude  mrc). 

[6]  Item  welke  Olderlude  [des  hoffes]  denem  orlof  geuen  de  folen  de  ander 
Olderlude  de  na  en  kommen  nicht  wedder  vpnemen  funder  volbort  vnd  w^eteo  der 
ghennen  de  en  orloff  hebben  gegeuen. 

[7]  (hem  de  grotelien  wafkertopen  [die  grössten  Wachskerzen?}  fal  man  alle 
antworten  den  haueherren  des  negellen  dages  dama  alfe  men  dat  hilge  facrament  in 
des  hilgen  lichnamsdage  hefft  vmme  gedregen  to  des  haues  behoeff.) 

[8]  Ok  folen  de  Olderlude  vp  dem  houe  nichts  buwen  edder  maken  laten  ane 
der  hai^herren  wille  vnd  wetenfchopp. 

[9]  Item  dat  de  Olderlude  vpp  dem  haue  nicht  lenger  litten  folen  denne  to 
(tuelfener)  Glocken  vp  den  avendt 

vnd  wenne  de  Glocken  tyenen  fleith  fo  fall  de  hoeff  fyn  geflaten  vnd  worden  de 
Olderlude  famptliken  edder  ymandes  van  en  befunder  to  tyenen  den  haff  nicht  fluten 
addir  mit  ymandes  nach  tyenen  noch  collatie  holden ,  fo  falen  de  olderlude  eyne 
halue  lau  beres  dem  haue  vorvallen  fyen.  werde  ok  ymandt  de  olderlude  darto 
bringen  addir  fordern  fulde  noch  collatie  to  holdende  de  fal  ok  de  vorgefeten  böte 
alze  eyne  halue  lad  beres  deme  haue  ane  gnade  vorvallen. 

[10]  It.  dat  nymandt  vp  deme  haue  noch  in  deme  kellere  dobbelen  fal  by  frer 
guden  marcken.  Welcke  olderlude  des  gefteden  de  folen  derfuluigen  broke  vor- 
vallen fyn. 

[H]  (Item  wer  dar  vp  dem  hove  kopflaget  alfe  von  der  betalinge  des  houes ,  de 
fal  deiQ  have  eyne  halue  laAe  beers  vorfallen  fyn  vnd  fulke  kope  folen  vorbas  vn- 
mechtig  vnd  nicht  van  werden  fyn.) 

[IS]  Nymandt  fall  vp  den  hoeff  gaen  he  fy  denne  des  haues  wirdich  vnd  e*!!! 
ydermann  de  fik  in  deffen  vorgefchreven  ftucken  eft  in  andern  gebrekelich  vnd  fchui- 
dich  wete  de  erkenne  ßk  fuluen  vnd  blive  von  deme  haue  vp  dat  he  vom  anderen 
darvun  nicht  gewifet  werde.  Vnde  eft  de  olderlude  ymands  vpeme  [haue]  wuften  de 
beruchtiget  were  dat  folen  de  olderlude  bringen  an  den  houeherm  vnd  de  beyderfyth 
an  den  Raeth. 
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[43]  Ok  efte  ymandes  fynen  hoff  nicht  betalet  hedde,  de  fal  vpp  den  hoff  nicht 
gaen,  beth  he  den  vorigen  hoff  betalet  heffl. 

[14]  Item  fo  fal  nymandt  anders  wenn  de  dener  de  dat  beer  vpdrecht  tappen, 
worde  darbouen  ymandes  tappen  de  fal  eyne  tonne  beeres  dem  haue  uoroallen  lien, 
vnd  efte  de  olderlude  ymandes  irfören  de  hir  entkegen  dede  vnde  em  nicht  brokeden 
edder  .  .  .  f o  alze  uorberoret  is.  fe  falen  fzie  deme  hofe  eyne  halue  laft  beres  uor- 
uallen  fzien.  DelTe  uorgefcreuen  Artickel  wil  der  Rath  alfo  hebben  geholden  vnd  hefft 
den  olderluden  ernühch  beualen  dat  to  uorwarende  vnd  darto  to  zeende  vnde  to 
iclickem  haue  defle  uorgefc.  Arlikele  to  lefen  vnde  opembaren  late  vp  dat  fick  eyn 
yderman  dama  wete  to  richten. 

'   Defle  nagefcr.  Artikell  behoren  funderlick  de  olderlude  an. 

[15]  Item  fo  füllen  de  haueherren  rekenfchopp  nemen  uon  allen  Olderiuden  to 
groten  vnde  cleynen  hofen  jn  kenwerdicheit  der  nyen  Olderlude  de  tokomende  fyn 
alfo  dat  alle  ouerlopende  dingk  by  dem  houe  feilen  bliuen ,  vnd  dyt  fal  gefcheen  jn 
kegenwerdicheit  der  haueherren  alfo  vro  alfe  de  hoff  jn  twen  efte  jn  dren  dagen  vt- 
gegangen  is ,.  vp  dat  dat  rede  gelt  dat  den  Olderluden  oueriopen  is  den  haueherm 
geantwert  vnd  gegeuen  werde,  vp  dat  jd  de  houeherren  jn  de  bufle  dar  jd  jnna  be- 
boret  fteken. 

[4  6]  Item  dat  jm  groten  hoefen  lal  [man]  de  oldeAe  Olderman  vnde  de  oldefte 
Gardeman  puergan  vnd  den  anderen  twen  fal  men  denne  geuen  twe  nye  compane  de 

den  negeften  hoeff vnde  alfo  fal  men  dar  köre  jn  der  fuluigen  wife  folgen  to 

allen  groten  vnd  ok  cleynen  hoefen. 

[n]   (Item  fal  keyn  olderman  ymand  ere  Beer  von  dem  haae  fenden.) 

[18]  (Item  wenne  de  olderlude  den  Raeth  jn  den  Keller  bidden ,  fo  falen  fe  to 
de  Gollacion  fchencken  eynerley  wyn  vnd  beer  vnd  tweyerley  crude  geuen  vnd 
nicht  meher.) 

[19]  (Item  fal  man  vp  dem  haue  holden  tom  groten  haue  eynen  kellermeifter  mit 
eyme  knechte,  eynen  Banckmeilter ,  vier  fchencken,  twe  knechte,  de  den  Schep- 

pen  vnde  Juncheren  denen,  veer  Jungen  eynen  kolknecht  vnd  eynen  dorwechter. 
Den  fal  man  dyt  uorgefcr.  gelt  vnd  loen  geuen  vnd  nicht  mehr,  dem  Kellermeiner 
vnd  Banckmeiller  alle  weke  veer  fchott  den  veer  fchencken  tho  haluen  ferdingen, 
dem  kolknechte  ok  eynen  haluen  ferdingk,  den  andern  allen  to  twen  fchoten.) 

[20]  It.  dem  Junkerknechte  vnd  ^cheppenknechte  jcliken  de  weke  iii  gute 
fchott. 

[21]  (It.  den  fpeleluden  fal  men  geuen  tom  godespennynge  itczlikem  pare  eyne 
halue  mark  gude.) 

[12]  Item  den  piperen  to  lone  jtczliken  vp  den  groten  hoff  twe  marck  gudes 
geld  den  trumperen  anderhalue  mark  gudes  geldes. 

[23]  Item  to  badegelde  vp  den  fonnauend  den  pipern  two  fchot  den  trumperen 
veer  fchillinge. 

[24]  Item  dem  kellermeiller ,  Banckmeifter  vnd  den  veer  fchencken  to  hope 
twe  fchott  den  Jungen  ok  twe  fchott.  Dyt  js  allent  gefettet  to  guden  gelde. 

[25]  (Item  ofte  jemant  uon  des  houes  olderluden  deffe  Artikel  uorgefcreuen 
wurde  breken  de  fal  deniie  fyn  uoriallen  eyne  halue  laß.  beres  de  fall  he  geuen  edder 
des  haues  entberen.) 

Item  dit  bok  folen  de  olderlude  in  guder  uorwarynge  beholden  vnd  eyn  older- 
mann  fal  plichtich  fyn  dem  andern  Olderman  uon  em  komende  dyt  folue  bok  euer 
to  antwortende  jn  kegenwerdicht  des  baueheren. 

In  dem  jare  K.  korth  na  dem  dage  der  hilgen  dree  konighe ,  alfe  fentte  mertens 
hoff  vthgingk ,  alzo  dan  vp  dat  macl  vele  vnnylte  rede  jn  des  haues  regemente  >Tide 

Hirsch,  HaDdels^^eschicbte.  19 
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V  reknynge  gereth  gehandelt  vnde  geuallen  fyn  dat  olde  louelicke  regering  vnd  ordi- 

f  nancien  torugge  gaen  vnde  andere  vele  vnkofie  vnde  vnnutte  leringe  vpkomen.   daii>y 

de  gemeyne  felfchop  des  houes  jn  merer  befwaringe  vnde  kofzelheit  [?]  fyn  gekomen 
danne  wonlick  uor  gewefen  is.  So  js  de  gefame  rath  to.rade  geworden  dat  fe  ellick 
vnkoli  etlik  tyt  herwarende  willen  mynneren  afiflegen  vnde  vorkorten  to  eynem  orbar 
vnd  profitte  der  gemeynen  felfchopp. 

I  [26]  Int  erfte  js  erkant  dat  mangerleye  aifdregynghe  des  beers  dagelixs  gefcbeei 

I  uon  den  Alderluden  vnd  uon  den  knechten  vnd  vom  vthfendinge  den  Borgeren  de 

dat  begeren Willen  wy  vnde  gebeden  ....  wy  dat  fo  nymandt  jd  fy  Boi^ 

ger  gallt  oüte  houeknecht  eynich  beer  von  deme  houe  geuen^off  uolgen  late  by  eyner 
peen  vnd  böte  hir  nagefcreuen.    Sander  vp  dat  alle  vnlaft  vnde  wilJich  denll  vorgol- 
I  den  werde,   fo  erloue  wy  uon  wegen  des  houes.    dat  eyn  elk  olderman  alfo  wol  tho 

'  dem  kleynen  alzo  tho  den  groten  houen  Tal  hebben  eyne  tonne  gudes  beers  und  nicht 

meher  vnd  dat  fal  he  nemen  dar  fe  dat  an  dem  beAen  werden  kopen  vnd  nicht  vth 
des  houes  keller. 

[27]  (Item  willen  wy  dat  men  den  knechten  des  houes  uor  er  beer  fal  geuen  to 
elken  marken  eyn  gudt  fchot  vpp  dat  en  er  beer  uomoget  werde,  men-  ghen  Beer 
follen  fe  affdregen.) 

[28]  Item  willen  wy  vnd  gebeden  fo  wen  de  olderlude  den  rath  yn  den  keller 
na  older  gewonheit  werden  hebben.  dat  fe  deme  nicht  mher  geuen  füllen  denne 
beer  broth  bering  reddick  vnd  eynirley  wyn  vnd  cyniriey  krude  vnd  nicht  mher  vnd 
to  der  nacollacien  fal  men  nicht  meher  geuen  denne  bering  broth  vnd  beer  vnd  all 
by  der  nagefcreuen  böte. 

[!29]  Item  fo  füllen  de  Alderlude  ghene  vnkofi.  yn  wynkeüeren  jn  Beerbenckoi 
jn  Batftouen  vnd  jn  allen  anderen  enden  vp  des  houes  gelt  doen  noch  g^yngeiiey 
vrouwen  jn  den  keller  tor  kollacien  bidden,  noch  ere  flotele  eQer  fe  en  a£fgedrun^en 
wurden  jn  keynem  weinkelleren  lafen  vnd   nymant  fal  en  de  ok  vorfetten  by  der 

nagefcreuen  böte  alfo  wol  deme  vorfettir  alfe  deme  lofer. 

[30]  Ok  wil  wy  vnde  gebeden  dat  men  keyne  krude  efSler  wyn  Üio  genen  dant- 
czen  to  der  nacollacien  geuen  fal.  funder  jd  were  dat  hir  ynnige  fremde  gefte  q^'e- 
men  den  mach  men  reuerencien  bewifen  vnd  dat  fall  gefchen  mit  willen  vnd  weten 
des  rades. 

[31]  Item  dilTe  artikl  wil  wy  von  eyme  jewelijcen  Aldermanne  alzo  geholden 
hebben  by  der  böte  uon  ;  marken  fynes  properen  geldes  vnd  nicht  des  houes  by 
fynem  ede.*  vnd  eyn  elk  olderman  fo  fyn  hoff  vthgeith  fal  komen  by  den  Rath  vnd 
aldor  warmaken  by  fyner  manne  woriieyt  dat  dieffe  vorgefcr.  artikeÜ  alfo  geholden 
fyn  vnd  dat  he  alle  dat  ouergelopen  gelt  jn  bewifen  der  houeherren  jn  de  lade  ge- 
Iteket  hebben. 

Die  mit  ()  bezeichneten  Stellen  sollen  im  Originale  als  später  hinzugeschriehen  sieb 
bemerklich  gemacht  haben. 

Die  mit  *  bezeichneten  gehören  einem  schon  im  4  5  Jahrh.  angefertigten  Auszuge  die- 
ser Hofordnung  von  4  424  an,  welcher  Auszug  sich  in  einem  Msc.  der  Kgl.  Bibliothek  in 
Berlin  (Bornas.  F.  265.  n.  45)  erhalten  bat. 


DRITTES    BUCH 


Die  Gewerbe. 
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Drittes  Buch, 

Die  Gewerbe. 


Die  Eifersucht  der  Ordensregierung  und  der  städtischen  Magistrate  auf  ihre 
Herrscherrechte  vereinigte  sich  dahin ,  die  Handwerker  in  Danzig  und  seinen 
Nebenstadten  unter  strenger  Aufsicht  und  wo  möglich  von  jeder  Theilnahme  am 
politischen  Regimeiite  fem  zu  halten.  Es  sind  sichere  Spuren  von  einer  um 
4  378  ^)  zunächst  von  den  Brauern  in  Danzig  angeregten  Erneute  vorhanden ,  an 
welcher  auch  andere  Gewerke  Theil  nahmen ,  und  bei  welcher  es  sich  um  den 
Umsturz  des  dermaligen  Stadtregimentes ,  ja  schon  um  Vertreibung  des  Ordens 
handelte.  Der  Aufstand  wurde  unterdrückt,  vide  Theilnehmer  wurden  getodtet 
oder  geächtet.  Offenbar  in  Verbindung  damit  erliess  die  Tagefahrt  in  Marien- 
burg ^)  13Dec.4384  gegen  die  Handwerkerverbindungen  scharfe  Bestimmungen: 
kein  Handwerk  soll  Morgensprache  oder  Versammlung  halten  anders  als  zu  den 
4  Quatembertagen.  Dann  soll  der  Magistrat  zu  jedem  Gewerke  2  Rathmanne 
und  den  Schulzen  senden,  die  alle  Beschwerden  anhOren  und  an  den  Rath  brin- 
gen ;  kommen  Gebrechen  in  der  Zwischenzeit  vor ,  so  dürfen  die  Meister  diese 
dem  Rathe  vorlegen ,  der  die  Untersuchung  i  Rathmannen  und  dem  Schulzen 
überträgt.  Der  Wirth,  welcher  gestattet,  dass  man  in  seinem  Hause  Verbindun- 
gen oder  Anschläge  gegen  die  0 Herrena,  das  Land,  die  Stadt  oder  andere  ent- 
wirft, »soll  seine  Busse  nicht  wissen«.  Diese  Schlüsse  wurden  an  jedem  Thomas- 


4)  Vgl.  Schbl.  84  n.  484  8.  d.  d.  25  Jan.  4  880  und  Schbl.XXV.  u.  4  062.  (c.  4  880)  und  die 
Anzeige  an  den  Orden  aus  Regensburg  4  9  Nov.  4879  bei  Voi  gt  Cod.  Dipl.  III.  p.  4  83  und 
StB.1. 68  d.  Die  Erlaubniss  zur  Einführung  des  Wismartschen  Bieres,  welche  der  HM.  damals 
gegeben  hatte,  scheint  die  Veranlassung  zum  Aufruhr  gewesen  zu  sein,  an  dessen  Spitze 
Hermann  v.  Hürden,  Hermann  v.  Rüden  und'Hinrich  v.  Dornen  standen.  In  einem  Schreiben, 
das  wahrscheinlich  dem  Jahre  4  378  angehört  (Schbl.  44,  4824),  rechtfertigt  Tydeman  Echar- 
des,  EltermannderSchuhmacher,  sein  Benehmen  bei  den  Anschlägen  Hermanns  v.  Rü- 
den und  Peter  Moldenhauers  gegen  den  Danziger  Rath.  437^  finden  sich  im  Stadtbuch  Ver- 
merke über  mehrere  Müller ,  einen  Schmiedeknecht  und  einen  Kürschner,  die  wegen  be- 
standener Gefangenschaft  Urfehde  schwören  (StB.  I.  467.  468.  434).  c.  4384  (XXXV.  4  422) 
entschuldigt  Wedeghe  Becker  von  Stolpe  aus  sein  Benehmen  gegen  den  Danziger  Rath  bei 
einem  durch  die  Brauer  verursachten  Tumulte.  Dahin  gehört  auch  wohl  XXV.  940.  s.  d. 
wo  Volmer  Ankersmidt  sich  bei  Bürgerm.  Gotschalk  Nase  (4  362 — 90)  gegen  die  Beschuldi- 
gung an  einem  Aufruhr  theilgenommen  zu  haben  verwahrt.  Um  dieselbe  Zeit  zeigt  Her- 
mann V.  Rüden  an,  dass  er  nach  Rom  und  S.  Jacob  wallfahrten  werde  und  bittet  seiner  Frau, 
und  seinen  Kindern  Vormünder  zu  setzen;  er  hat,  weil  es  derKomthur  verboten  hat,  für  das. 
»Werk«  nicht  zum  HM.  ziehen  wollen.    (Schbl.  88,  8574.) 

2)   Schbl.  69,  2447. 
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tage  (29  Dec.)  öffentlich  abgekündigt  und  wahrscheinlich  schon  damals  in  die 
Stadt -Willkür')  von  Danzig  aufgenommen.  Am  Lucastage  (48  October)  4385 
wurden  auf  der  Marienburger  Tagefahrt  denselben  noch  schärfere  Verordnungen 
gegen  die  Handwerksknechte  hinzugefügt:^)  der  Schmiedeknechte')  i» Mutter- 
haus« und  die  3  Pfennige,  welche  sie  täglich  von  ihrem  Meister  zu  Biere  fordern, 
sollen  sammt  allen  Satzungen,  die  sie  unter. sich  gegen  die  Meister  gemacht 
haben ,  aufhören ;  alle  Dienstboten  und  Handwerksknechte ,  die  um  Lohn  oder 
»auf  Gnade a  dienen,  dürfen  das  Jahr  über  kein  Bier  kaufen,  um  es  zusammen 
zu  trinken ;  welcher  Handwerksmann  oder  Knecht  seine  Arbeit  einstellt ,  dem 
soll  man  das  Ohr  abschneiden. 

Nach  4  440  regten  sich  in  Danzig  die  Handwerker  auCsNeue*),  und  der  Auf- 
stand am  h.  Leichnams  tage  (48  Juni)  4446  war,  wie  ich  schon  oben^)  ge- 
zeigt habe ,  vorherrschend  ihr  Werk.  Nach  Unterdrückung  desselben  erfolgten 
daher  sogleich  Anträge^)  des  Danziger  Bathes  an  den  HM.,  wie  man  künftige 
Empörungen  vorzubeugen  habe ;  es  solle  denjenigen  Gewerken ,  die  am  meisten 
verbrochen  haben ,  für  das  ganze  Jahr  Versammlung  und  Bruderbier  untersagt, 
ihre  Harnische  und  Waffen  in  der  Stadt  Verschluss  gebracht  und  jedem  »  Amtec, 
je  nach  seiner  Grösse  ein  oder  zwei  Hauptleute  aus  des  Rathes  Mitte  gegeben 
werden;  die  seine  Elterleute  unterrichten  sollen,  wie  sie  fortan  sich  zu  beneh- 
men hätten,  jedes  »Amt«  soll  dem  HM.  und  dem  Rathe  schwören,  dass  es  weder 
durch  Rath  und  That  noch  Worte  oder  Werke  an  einer  Auflehnung  gegeu  seine 
Obern  sich  betheiligen  wolle.  Auch  die  Brauer  sollten  dasselbe  schwören  und 
sich  jeder  Zusammenkunft  enthalten,  sodass  ihrernicht  mehr  als  vier  zusammen- 
gefunden werden.  In  solchem  Si^ne  und  mit  Berüduichtigung  der  damals  auf 
dem  Hansatage  ia  Lübeck  getroffenen  Bestimmungen  war  auch  die  Gewerksord- 
nung  abgefasst ,  welche  der  Danziger  Rath  85  Nov.  4  447'j  dem  HM.  vorlegte, 
in  welcher  eine  Zusammenkunft  der  Elterleute  nur  mitErlaubniss  des  Magistra- 
tes, eine  gastliche  Zusamu^enkunft  des  ganzen Ge Werkes  aber  (eini»gildebierc) 
gar  nicht,  auch  nicht  einmal  am  h.  Leichnamstage  stattfinden  soUte. 

Allmählig  hoben  sich  die  Zünfte  aus  diesem  gedrückten  Zustande  wieder 
empor.  Es  sind  4  424  ^®)  und  4  48S^')  Verordnungen  der  Tagefahrten  nöthig,  um 
die  Handwerksknechte  in  dem  MiSsbraüche  des  Montages,  den  sie  zum  Feiertage 


8)  Jedenfalls  befinden  sie  sich  am  Anfange  der  gegenwärtig  ältesten  Willkür  X.  4 .  f.  4 . 

4)  Vgl.  Voigt  Cod.  Dipl.  IV.  p.  88.  Auch  diese  Verordnungen  sind  in  die  alte  Willkllr 
Bibl.  Archiv!  X,  4.  f.  4.  aufgenommen. 

.8)  Hierauf  bezieht  sich  offenbar  der  Artikel  des  Recesses  eines  um  4890  gehaltenen 
Städtetages.  StB.  II.  f.  88.  Item  von  den  fknedeknechten  das  li  jre  zaczunge  uf  jre  meyAere 
vorder  anheben  vnde  der  mutor  hus  vorder  halden  vnn  eint  alczu  mole  von  Thoren  gexogin. 
Dy  houbtlute  der  feibin  heyfen  michilfdorf  ccu  Brandenborg  ader  czu  der  balge,  pet.  ()^ren- 
fteyi)  czum  Colmen.  Clement  vorfhoupt  czu  Danczik  (lange  der  iil  vifiturer.  Von  dem  Cnfuge, 
den  die  Grobschmiedegesellen  auch  später  noch  treiben,  wird  unten  noch  di6  Rede  sein. 

6)  Wenn  die  Mittheilung  inLindenblatt's  Chronik  p.  240  richtig  ist»  dass  HM. Hein- 
rich von  Plauen  4  44  4  nach  4er  Hinrichtung  der  8  Bürgermeister  »redliche  Leute  aus  allen 
Handwerken«  in  den  Rath  und  die  Schoppenbank  giesetzt  hat,  so  dürfte  schon  dadurch  die 
politische  Macht  der  Gewerke  sehr  gehoben  worden  sein.  Doch  unterliegt  die  Riohtigkeit 
dieser  Angabe  starkem  Zweifel. 

7)  Buch  I.  p.  73. 

8)  Vgl.  Bornbach  Rec.  II.  f.  484. 
0)  Vgl.  Bornbach  Rec.  11.  f.  626. 

40)  Vgl.  Recess  der  Marienburger  Tagefahrt  48  April  4424.   Bomb.  Rec.  III.  f.  4. 
4  4)  Ebendas.  f.  82.  (Tagef.  vom  9  März  4  422.) 
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machten,  zu  beschränken;  4  434  31  März  tragen  die  Elbinger*^)  darauf  an,  dass 
man  den  Fleischern  ein  Amtssiegel  zur  Ausfertigung  des  Dienstscheines  für  ihre 
Knechte  gestatte ;  der  Antrag  geht  aber  nicht  durch ,  es  wird  vielmehr  4  2  April 
4  4S8  ausdrücklich  von  den  Städten  ^')  beschlossen ,  den  Handwerkern  auf  keine 
Weise  zu  gestatten ,  ein  Insiegel  zu  fahren  oder  ein  Zeugniss  selbständig  auszu- 
stellen, pas  Zeugniss  der  Dienstknechte ^^)  solle  von  dem  Rathe  des  Ortes,  in 
dem  sie  arbeiten,  unter  dem  Stadtsiegel  ausgefertigt  werden^ 

Doch  alle  diese  Beschränkungen  dauerten  nur  so  lange ,  als  der  Magistrat 
seines  Regimentes  sicher  ist ;  sobald  die  Zerwürfnisse  mit  dem  HM.  ausbrechen 
oder  Spaltungen  in  der  Stadt  selbst  entstehen ,  hält  er  es  für  gerathen  auch  die 
Handwerker  zu  den  öffentlichen  Angelegenheiten  hinzuzuziehen.  Schon  als  er 
9  Juli  4  435  dem  in  Danzig  anwesenden  HM.  Vorstellungen  über  die  Anmaassun- 
gen  seiner  Beamten  machen  will ,  beruft  er  zu  den  Verhandlungen  4  Schoppen, 
4  Bürger  und  die  Aeltesten  der  Fleischer,  Schmiede,  Schroter  (Schnei- 
der), Beutler,  Hosenmacher  und  Bäcker^'').  Wenn  unmittelbar  darauf 
die  Preussischen  Städte  eine  ernstliche  Kundgebung  vorbereiten,  um  den  Orden 
zur  Aufrechthaltung  des  mit  Polen  geschlossenen  Friedens  und  ^ur  Freilassung 
des  wegen  seiner  freimüthigen  Reden  ins  Geföngniss  geworfenen  Bürgermeisters 
von  Gulm  zu  nöthigen,  werden  9  August  4435**)  in  Danzig  die  Schoppen,  die 
ältesten  Bürger  und  die  Elterleute  der  »Aemtera  zu -einer  Zusammenkunft 
aufs  Rathhaus  eingeladen.  Ebensowenig  ist  es  ohne  Beziehung,  wenn  der  Bürger- 
meister Heinrich  Vorrath  zu  einer  Zeit,  wo  ein  grosser  Theil  der  Kaufmannschaft 
seine  Unzufnedenbeit  über  den  von  ihm  mit  England  abgeschlossenen  Handels- 
vertrag gegen  ihn  auf  eine  bedenkliche  Weise  zu  erkennen  giebt,  von  Marienburg 
aus  (26  März  4  438)  seinen  Kollegen  Mekelfelt  dring^ndst  auffordert,  bei  der  Ver- 
lesung der  Stadt- Willkür  am  nächsten  Freitage  auch  die  Elterleute  der  Gewerke 
auf  das  Rathhaus  zu  berufen. 

Zwar  wird  mitten  unter  den  Verwirrungen  jener  Jahre  am  84  Juli  4  439  *^) 
unter  den  Städten  aufs  Neue  verabredet,  dass  die  Gewerke  kein  Insiegel  haben 
und  die  von  diesen  besiegelten  Dienstbriefe  nirgends  anerkannt  werden  sollten, 
doch  werden  die  Gewerke  schwerlich  die  Gunst  der  Umstände  ausser  Acht  ge- 
lassen haben  um  so  weniger,  da,  wie  man  aus  einzelnen  Fällen  sieht,  auch  der 
Ordens-Komthur*®),  wenn  er  mit  dem  Magistrate  von  Danzig  in  Streit  ist,  die 
Eiterleute  desselben  für  sich  zu  gewinnen  sucht.  Seit  dem  Ausbruch  des  Krieges 
4  454  vollends  befinden  sich  die  Handwerker  in  einer  bedeutend  gehobenen  Stel- 
lung.  Um  Michaelis  4454^')  werden  die  Elterleute,  zu  einer  Versammlung  der 


4%)  Ebend.  f.  449. 

48)  Ebend.  f.  245. 

4  4)  In  Folge  dieser  Bestimmungen  bringen  Handwerker  aus  anderen  Preussischen  Städ- 
ten, wenn  sie  in  ein  Danziger  Gewerk  aufgenommen  werden  wollen,  ein  empfehlendes  Zeug- 
niss ihres  Magistrates,  das  auf  einen  Antrag  der  Elterleute  des  betreffenden  Oewerkes  Bezug 
nimmt,  an  den  Danziger  Rath.  Eine  grosse  Zahl  solcher  Empfehlungsschreiben,  die  zum 
Theil  aus  dem  4  4  Jahrhundert  stammen,  befinden  sich  im* Danziger  Archive. 

45)  Bornb.  Rec.  III.  f.  509. 

40)  Schbl.  XLI.  8B42.  Vgl.  Buch  II.  Abschn   3.  p.  iS. 

47)  Vgl.  Tagefahrt  in  Elbing,  Orig.  Rec.  A.  f.  477. 

48)  So  z.  B.  als  es  sich  im  März  4  44S  um  die  Wiedereinführung  des  PfundzoUes  in  Dau- 
zig  handelt.   Vgl.  Orig.  Rec.  A.  376  b. 

4  9)  Vgl,  B o r n b a c h  Rec.  IV.  f.  5«8,   Bornbach  selbst  bemerkt  f.  54 4 ,  dass  seit  dem 
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Bttrgerscbaft  hinzugezogen  ^  in  welcher  eine  neue  Abgabe  (das  HUlfisgeld  zum 
Pfahlgelde)  dem  Rathe  bewilligt  wird ;  und  am  5  Juni  \  455  ^®)  bedienten  sich 
die  Gemeinen  der  Recht-  und  Altstadt  in  einem  Schreiben  an  den  HM.,  in  wel- 
chem sie  diesem  ihre  Uebereinstimmung  mit  den  Maassregeln  ihrer  Stadt-Obern 
zu  erkennen  geben,  der  Sigille  der  Ge werke  der  UosennSher,  Schneider 
und  Bäcker;  ja  während  des  Martin  Eoggeschen  Aufruhrs  (Oct.  4  456  bis  Febr. 
1 457),  wo  für  kurze  Zeit  Handwerker  zu  Mitgliedern  des  Rathes  erhoben  wer- 
den, wird  den  Handwerkern  ausdrücklich  ihr  Insiegel  zu  führen  gestattet  und 
seitdem  mag  ihnen  dieses  letztere  Recht  wohl  geblieben  sein'^). 

Wenn  somit  den  Handwerkern  InDanzig  während  der  Ordenszeit  politische 
Rechte  nur  spärlich  zugemessen  wurden,  so  fanden  ihre  Verbindungen  von  Seiten 
der  städtischen  Obrigkeit  die  lebhafteste  Förderung  tiberall  da,  wo  es  galt,  ihren 
Erwerb  in  Ehren  zu  halten  und  den  Einzelnen  in  seiner  Nahrung  zu  schützen^). 
Das  erstere  wird  erstrebt,  indem  den  Alderleuten  neben  grosser  Strenge  bei  der 
Entlassung  der  Lehrburschen  und  Aufnahme  derGewerksgesellen  und  der  neuen 
Meister  sorgfältige  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  der  Werksgenossen  zur  Pflicht 
gemacht  wird'') ;  mit  zeitweiser  oder  vollständiger  Entziehung  des  Werks  straft 
man  diejenigen ,  welche  schlechte  oder  falsche  Arbeit  machen ;  die  wichtigeren 
Fabrica te  z.  B.  die  der  Goldschmiede  undZinngiesser  tragen  neben  dem  Stempel 
der  Stadt  und  dem  desGewerkes  auch  den  des  Verfertigers.  Gleich  gross  ist  die 
Sorge  dafür ;  dass  jeder  Handwerker  durch  seine  echte  Geburt  und  durch  die 
Unbescholtenheit  seines  Lebens  Bürgschaft  fUr  dieTüchtigkeit  seiner  Arbeit  gebe; 
durch  genaue  Abgrenzung  der  einem  jeden  Werke  zukommenden  Aii)eit  und 
durch  strenge  Anordnungen  gegen  die  »Böhnhasena  (Gewerksbeschädiger)  wird 
dem  Einzelnen  sein  Erwerb  gesichert. 

Endlich  wird  als  ein  wesentlicher  Zweck  der  Handwerksverbindungen  die 
gemeinschaftliche  Sorge  für  das  Seelenheil  der  lebenden  oder  verstorbenen  Mit- 
glieder, das  »seelgerede«'^),  angesehen.  Diesem  Zwecke  dient  der  Besitz  einer 
gemeinschaftlichen  Kapelle  oder  eines  Eirchenaltars,  die  gemeinsame  Begräbniss- 
feier beim  Tode  eines  Gewerksgenossen,  das  Todtena^t  an  den  Quatembertagen 
und  die  gemeinsame  Theilnahme  an  der  Frohnleichnamsprocession. 

In  allen  diesen  Beziehungen  scheint  zwischen  den  Gewerken  der  Recht-, 
Alt-  und  Jungstadt  kein  wesentlicher  Unterschied  bestanden  zu  haben;  zu  be- 


Ausbruch des  Krieges  Abgeordnete  der  Schoppen  und  der  Werke  an  dllen  Tagefabrten  Theil 
genommen  hätten. 

ao)  Vgl.  Bornbach  Rec.  IV.  f.  466. 

2<)  Unter  den  jetzt  vorhandenen  Siegeln  derDanziger  Gewerke  dürften  wohl  nur  die  der 
Altstfidtischen  Fleischer  und  der  Tuchmacher  nach  ihrer  Umschrift  zu  urtheilen  aus  dem 
45  Jahrhundert  stammen. 

82)  Vgl.  hierüber  Geschichte  von  S.  Marien  I.  467  ff.  Ich  habe  es  überflüssig  gefunden, 
das  dort  bereits  hierüber  Mitgetheilte  hier  noch  einmal  zu  wiederholen. 

83)  Wo  man  sich  veranlasst  sieht  von  der  allgemeinen  Ordnung  eine  Ausnahme  zu  ge- 
statten, wird  dies  der  Obrigkeit  der  benachbarten  Städte  mitgetheilt.  So  zeigt  z.  B.  die  Alt^ 
Stadt  Danzig  4  0  Dec.  4  44  4  (Schbl.  65,  2909)  dem  Rathe  und  dem  Beutlerge werke  der  Recht- 
stadt an,  dass  der  Lehrjunge  des  Meisters  Johann  Someran  schon  nach  zwei  Lehrjahren  ent'- 
lassen  sei  und  überall  als  Geselle  arbeiten  dürfe.  4  444  (Schbl.  65,  2985  a.)  28  April  meldet 
der  Rath  von  Königsberg  in  Danzig ,  dass  das  Gewerk  der  Schuhmacher  dem  Heinrich  KoU, 
ohne  dass  er  ins  Gewerk  aufgenommen  worden ,  eine  Zeit  lang  als  Meister  zu  arbeiten  ver- 
stattet habe. 

24)  Vgl.  Geschichte  von  S.  Marien  I.  4  74  ff. 
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merken  ist  nur ,  dass  erstlich  die  Zunftrollen  der  Rechtstadt  nur  von  dem  Bathe 
der  Stadt  ausgestellt  oder  bestätigt  sind,  während  sie  auf  der  Alt-  und  Jung-. 
Stadt  nur  selten  von  dem  Rathe  allein^  sondern  entweder  von  dem  Komthur  oder 
Hauskomthur  oder  von  dem  Magistrate  mit  Zustimmung  derselben  abgefasst  wer- 
den. Zweitens  scheinen  auf  der  Altstadt  und  Jungstadt  die  Polen  leichtere  Auf- 
nahme unter  den  Genossenschaften  der  Werke  gefunden  zuhaben,  als  auf  der. 
Rechtstadt.  Ich  schliesse  dies  daraus,  dass  bei  der  Vereinigung  der  Alt-,  Jung- 
und  Rechtstädtischen  6e  werke  nach  H54  besondere  Bestimmungen  wegen  dieser 
Polnischen  Meister  getroffen  werden^) .  Noch  viel  knapper  als  den  Meistern  war 
den  Gewerksgesellen  das  Maass  ihrer  Selbständigkeit  zugeschnitten.  Von 
der  Freiheit ,  die  den  Gesellen  jeder  Zunft  in  Danzig  in  späterer  Zeit  verstattet 
ist,  unter  obrigkeitlichem  Schutze  in  eine  Genossenschaft  zusammenzutreten^ 
sich  zu  einem  Statute  zu  verpflichten ,  Versammlungen  zu  geselligen  und  reli- 
giösen Zwecken  zu  halten  und  sich  in  der  Noth  aus  gemeinschaftlicher  Kasse 
gegenseitig  zu  unterstützen,  ist  in  dieser  Zeit  noch  wenig  die  Rede.  In  den 
meisten  Gewerken  stehen  die  Gesellen  unter  der  Aufsicht  ihrer  Meister  und  neh- 
men als  Mitglieder  ihrer  Familie  am  Seelgeräthe  theii.  Wo  thatsächlich  unter  den 
Gesellen  einer  Zunft,  z.B.  der  Schmiede^  sich  dennoch  Verbindungen  bilden^ 
geschieht  e$,  wie  man  sieht,  meistens  gegen  den  Willen  der  Obrigkeit,  die  sich 
nicht  stark  genug  ftthlt  sie  zu  unterdrücken  und  sich  daher  nur  beschränkt  den 
gröbsten  Missbräuchen,  die  in  jenen  Kreisen  eingerissen  sind,  etwa  dem  Na- 
menkaufen, der  Montagsfeier^*]  u.  dgl.  zu  steuern.  Nur  in  zwei  Innungen 
gemessen  nachweislich  die  Gesellen  in  Danzig  das  Recht  zur  Verbindung,  di^ 
Müllerknechte  der  grossen  Kommühle  und  die  von  »Knappenmeistern«  ge- 
leiteten Leinwebergesellen,  derer  beider  Rollen  sich  noch  erhalten  haben 
und  im  Anhange  mitgetheilt  sind'^).  Nur  ein  Theil  der  Handwerker  und  Ge- 
werbetreibenden jedoch  stand  in  einem  solchen  engeren  zttnftischen  Verbände ; 
viele  Bürger  betrieben  ihr  Gewerbe  ohne  einen  andern  Schutz  als  den  ihnen  ihr 
Bürgerrecht  gewährte,  und  bewarben  sich  um  eine  zünftische  Ordnung  erst  dann, 
wenn  bei  vermehrter  Zahl  der  Gewerbsgenossen  die  Mittel  derselben  hinreichten, 
um  die  Kosten  der  zu  einer  Zunft  nothwendigen  Einrichtungen,  des  Gewerks- 
hauses,  des  Seelgeräthes  u.  a.  gemeinschaftlich  bestreiten  zu  können.  An  der 
Spitze  der  organisirten  Zünfte  stehen  Elterleute,  die  in  der  Regel  alljährlich 
wechseln ,  beim  Antritt  ihres  Amtes  dem  Rathe  schwören ,  bei  allen  ihren  Zu- 
sammenkünften einen  Rathscumpan  zum  Beisitzer  haben  und  ausser  den  Ange- 
legenheiten ihrer  Korporation  vom  Magistrate  als  »geschwor  enea  Beamten  her- 
beigezogen werden ,  wenn  es  gilt  über  die  Echtheit  einheimischer  oder  fremder 
Fabrikate  ein  Zeugniss  abzulegen^) ;  sie  werden  selbst  zu  solchen  oder  ähn- 
lichen Zwecken  zuweilen  auf  die  Preussischen  Tagefahrten  berufen. 

Sämmtlichen  Gewerbetreibenden  war  die  Richtschnur  für  ihr  Verhalten 
theils  in  den  alljährlich  zur  Zeit  der  Küre  (25  Febr.)  der  gesammtcn  Bürgerschaft 


35)  Vgl.  GeschTchte  von  S.  Marieo  I.  p.  4  6S«  n.  2. 

86)  Vgl.  unten:  Schmiede. 

a?)  Vgl.  Buch  III.   Beilage  I.  und  II. 

28)  Vgl.  oben  Buch  II.  Abschn.  13.  Brake. 
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Rechtstadt.  Altstadt.  Jangstadt. 

49.  Schuhmacher. .  •  vor  4 378.  4374. 

20.  Tischler vorU54.  vorU5i. 

24.  Träger vorUOS»*). 

22.  Wollweber vor  4  378. 

23. ' Zinngiesser.  • . . ,  ?  4  i4Q. 

Sewerbe  eluie  liiltiseke  Hiriditiigei« 

Rechtotadt.  Altstadt.  Jungstadt. 

4.  Apotheker s.4403.  vor44IS5. 

2.  Bäcker 1407. 

3.  Bader 4348.  4384.              vor 4 455. 

4.  Dreher 4373.  4444. 

5.  Färber 4423. 

6.  tischer 4372.  (auf  dem  Hakelwerk.) 

7.  Goldschmiede. . .  4  404 . 

8.  Gürtler s.4364. 

9.  Kistenmacher. . .  4405. 
40.  Köche 4370. 

44.  Latemenmacher  4348. 

42.  Leinweber  .....  4  401 . 

43.  Maler 4424. 

44.  Patemoster- 

macher 4  433. 

4  5.  Pergamentirer . .  4  434.                                    vor 4  454. 

I  Riemer ]  4366. 

Wagenmacher  . .  l  4357. 

Sattler J  4447. 

47.  Röper 4357(?)4377. 

4  8.  Schmelzer 4  420. 

49.  Schroter 4409. 

20.  Schwertfeger  od. 
Scheidemacher 

[Ghdiaiores) . . . .  4367.                                       4405. 
24 .  Sculptores  oder 

Scriptores.. .  i..  s. 4334. 

22.  Töpfer........  4374. 

23 .  Tuchscheerer ...  4364. 

24.  Zimmerleute....  4357.                4444. 

25.  Zinn-,  Kann-  u. 

Gfapengiesser  . .  0.4359.                                     4406. 
Im  Jahre  4  446  werden  als  Mitglieder  der  verschiedenen  Gewerbe  auf  der 
Rechtstadt,  und  zwar  nur  als  solche,  die  sich  an  dem  Aufstande  gegen  den  regie- 
renden Rath  betbeiligten ,  genannt: 

—         ■  ■  . 

34)  Vgl.  Geschichte  von  S.  Marien  I.  p.  54. 
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4 .  Bäcker,  50  Fast-  und  45  Loszbttcker 65. 

2.  Brauer. .  •  * 376. 

3.  Beutler 24 . 

4.  Böttcher 27. 

5.  Fleischer 49. 

6.  Goldschmiede «  24. 

7.  Gürtler  und  Riemer 20. 

8.  Höker 95. 

9.  Krämer 52. 

10.  Kürschner 28. 

4 4 .  Leinweber 9. 

42.  Schmiede 56. 

43.  Schröter  und  Tuchscheerer 4 03. 

44.  Schuhmacher 70. 

4  5.  Tischler  und  Hutmacher 20. 

4  6.  Zinngiesser  und  Töpfer 47. 

.4032*        \ 

Die  eiuelMB  Gewerbe. 

\ .  Apotheker  oder  Kradener, 

auf  der  Rechtstadt  seit  4403'*)  und  auch  auf  der  Jungstadt**)  genannt,  Ver- 
käufer und  Zubereiter  der  oben  ^)  genannten  Apothekerwaaren,  namentlich  der 
Krude,  einer  Art  von  Gewürzkuchen.  4379  bezog  der  Danziger  Rath  Krude  für 
seinen  Bedarf  aus  Flandern**).  « 

2.  Bäcker» 

4378  bilden  sie  auf  der  Rechtstadt  und,  jedenfalls  vor  4  454,  auch  auf  der 
Altstadt  zwei  Zünfte,  die  Fastbäcker  und  die  Losz-  oder  Pliskenbäcker ;  jede 
Zunft  hatte  ihre  besonderen  Elterleute**).  Ebenso  werden  auf  der  Jungstadt 
beiderlei  Art  Bäcker,  hier  aber  nicht  als  zünftische  genannt.  Sie  hatten  in 
allen  drei  Städten  ausser  den  in  ihren  Häusern  befindlichen  Läden  beson- 
dere Brodbänke  auf  der  Rechtstadt,  wahrscheinlich  in  der  Brodbänkengasse ; 
auf  der  Altstadt  lagen  sie  ursprünglich  am  Hausthor,  wurden  aber  später 
vor  4  456  von  hier  nach  einem  andern  Orte  hin  verlegt  *'^).  Diese  Bänke  wur- 
den von  den  einzelnen  Meistern  als  erbliches  Eigenthum  gekauft,  so  jedoch, 
dass  dertlath  auf  der  Rechtstadt  und  der  Orden  auf  der  Altstadt  einen  jährlichen 
Zins  erhielten.  Eine  alte  Bäckerordnung  des  HMs.  Conrad  Zolner*^)  für  das  ganze 
Land  verpflichtete  die  städtischen  Obrigkeiten  den  Werth  der  Bäckerwaaren  mit 
Rücksicht  auf  die  Zeit  d.  h.  auf  die  wechselnden  Getreidepreise  nach  dem  Ge- 


Vgl.  GZB.  I.  f.  4  98,  f.  54,  f.  4  00  und  404.  Zwischen  4  420  und  4  4  34  wird  mehrmals  der 
ApQtheker  Nicolaus  genannt  (Schbl.  53,  6203  and  XXXVIH.  4  462);  im  Ckinzen  gewinnen 
zwischen  4  408—4433  5  Apotheker  das  Bürgerrecht. 
83)  Arotsbuch  der  Jungstadt.    Beiblatt  zu  T.  1^5. 

34)  Vgl.  Buch  II.  Abschnitt  44. :  Apotheker-  und  KrSmerwaaren. 

35)  Vgl.  Kämmereibuch  von  4379. 

86)  4  487  4  4  März  (Miss.  II.  465}  stellen  drei  Eiterleute  der  Böcker  ein  Zeugniss  aus. 

37)  Vgl.  Bibl.  Arch.  P  44.  f.  44. 

38)  Ein  mangelhafter  Abdruck  derselben  in  den  Preussischen  Sammlungen  I.  p.  68. 
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Wichte  fesizostenen^,  imd  diese  Ordnung  wurde  später  25  Juli  4  446  vom  Dan- 
ziger  Rathe  aufis  Neue  in  Erinnerung  gebracht*^) .  Eine  4  433  in  Danzig  vom  Rathe, 
den  Schoppen  und  der  Gremeinde  ausgegangene  und  den  Bäckern  bei  Verlust  des 
Bürgerrechtes  eingeschärfte  Brod-Taxe^*)  stellte  bis  zum  nächsten  Weihnachten 
den  Preis  des  Getreides  und  zwar  desWaizens  auf  4  8  Mark,  den  des  Roggens  auf 
4  5  Mark  fest  und  bestimmte  zugleich  das  Gewicht  der  verschiedenen  Brodsorten 
je  nach  dem  Steigen  oder  Fallen  dter  Preise. 
GiUdieLastWaizen^SMk.,  80wiegtderWecke48Sct.(d.h.  8%Loth),  dieSemmel  46Loth. 
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In  einer  Bäckerordnung,  deren  letzter  Theil  4485  abgefasst  ist^'),  wird  als 
alte  Gewohnheit  aufs  Neue  festgestellt,  dass  alle  Woche  2  Elterleute  in  den  Bän- 
ken das  Brod  untersuchen ;  das  zu  klein  befundene  darf  nicht  auf  den  Bänken, 
sondern  nur  auf  dem  Brodmarkte  verkauft  werden.  Wer  das  Werk  gewinnen 
will,  muss  S  Jahre  bei  einem  Meister  di^ien.  Bei  Uebergabe  des  Geburtsbriefes 
hat  er  am  Abend  eine  Gollation  und  am  folgenden  Tage  eine  Mahlzeit  auszu- 
richten und  den  jüngsten  Brüdern  eine  halbe  Mark  zu  zahlen.  Niemand  darf 
neue  Einrichtungen  ()> Funde«)  im  Betriebe  des  Gewerbes  einführen  bei  einem 
Fass  Bier  9  sunder  genade«. 

Nach  der  alten  Stadtwillkür  ^)  dürfen  die  Fremden  Bäckerwaare  nur  einmal 
in  der  Woche  am  Sonnabend  auf  öffentlichem  Markte  verkaufen.  Dieser  « Brod- 
markt« lag,  wie  es  scheint,  in  der  Mitte  der  h.  Geistgasse  in  der  Nähe  von 
S.  Marien. 

8.  Bader  (Balneatorei). 

Es  giebt  4348^)  auf  der  BechtstadI  eine  » Badstube  a  in  der  Nähe  des 


89)  Wenn  ein  SchefTel  Weitzen  gilt  ein  Loht,  lA  ein  halb  Yierdung,  foU  der  wecke  wae- 
gen  zwey  Marckloethiges;  gilt  aber  der  Scheffel  Weitzen  zwey  Schott  gewicht.  Toll  der  wecke 
wägen  ein  nnd  eine  halbe  Mark  Idthiges.  Gilt  die  Lalt  Roggen  vier  Mark,  Toll  der  gchön  Rog- 
gen wägen  drey  Mark  Idthiges  und  ein  halb  viertel.  Nach  dieser  Zahl  Geldes  mag  man  fich 
richten ,  ob  das  Korn  nieder  oder  aufschlägt. 

40)  Vgl.  Bornb.  Rec.  II.  f.  483.  »Tonderlich  das  der  Bäcker  Alterleute  daran  feien,  dafz 
man  nach  der  zeit  backe,  bey  der  bufze  nach  des  rathes  erkenntnit^«. 

K\)  Man  findet  sie  vollständig  abgedruckt  in  der  N.  Preuss.  Prov.  Blättern  andere  Folge 
B.  40.  (Jahrg.  4  886)p.S97.  und  von  dem  Herausgeber  Hoburg  mit  schätzenswerthen  Erläute- 
rungen ausgestattet.  Letzterer  bezeichnet  jedoch  irrthttmlich  die  4  letzten  Sätze  als  eine 
später  zu  dem  Gesetze  hinzugefügte  neue  Bestimmung.  Vielmehr  weist  die  im  Originale  jenen 
vier  Sätzen  vorgesetzte  Bemerkung :  DkUnctio  prtfna  CaipUuU  tercii  Ubro  quinto  legum  deutlich 
daraufhin,  dass  der  Abschreiber  aus  einem  damaligen  Gesetzbuche  einige  die  Bäcker  be- 
treffenden Bestimmungen  hinzugefügt  hat. 

48)  Vgl.  Bäckerrolle  d.  ^  Juni  4  485  (Schbl.  65.  n.  1940). 

48)  Vgl.  Bibl.  Arch.  X,  4.  f.  48. 

44)  GZB.  f.  78. 
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SchwarziBttiicheDklosters )  4354^)  eine  andere  in  der  WoUwebergasse,  im 
45  Jahrhundert^)  eine  dritte  in  der  h.  Geistgasse.  Aue  drei  sind  das  erblidie 
Eigenthum  von  Badern.  Einer  derselben  Wolter  Grelle  yennietbet  4395*^)  sebie 
Badstube  und  bezieht  dafUr  alle  Sonntag  eineMietbe  von  V»  Mark.  Auf  d^  Alt- 
Stadt  gehört  die  Badstube ,  welche  zwischen  dem  Bathhause  und  der  grossen 
Mühle  lag^),  dem  Orden  und  4384  85  Juni^)  verleibt  der  Danziger  Komthur 
dieselbe  dem  Nikolaus  Wettirhan  gegen  einen  Erbzins  von  4  Mark*^).  Auf  der 
Jungstadt  gebiert  die  Badstube  noch  4  454^^)  dem  Rathe,  wdcher  in  jeneifi.  Jahre 
einen  neuen  Bader  einsetzt,  der  die  Utensilien  des  Hauses  kauft  und,  wie^ 
scheint,  einen  jährlichen  Zins  zu  zahlen  ttbemimmt. 

i  4.  Barbiere. 

Da  diese  nicht  bloss  mit  dem  Bartscheeren,  sondern  auch  mitWundarznei- 
kunst  im  weitesten  Umfange  sich  beschäftigten,  so  werden  ihre  4354  zuerst  ge- 
nannten Mitglieder  abwechselnd  barbiUmsores^^) ,  barbirasores^) ,  cbirtargi*^)^ 
bisweilen  auch  medici^)  in  den  Bttrgerbücherp  genannt.  Unter  denselben  wird 
einer  4434  '^)  Martinus  aus  Mähren,  mag,  arL  et  Ucer^.  in  medidniSj  clericus 
Olumucensis  genannt.  4434  beklagt  sich  der  OfGcial  von  Pommer^^x"'}  Ober 
den  Rath,  welcher  den  »vortrefflichen  Arzt,  Magister  Augustinus«,  obgleich  der- 
selbe ein  ordinirter  Geistlicher  wäre,  wegen  Verletzung  des  bUrgerliehen  6e- 
'  setzes  in  Strafe  genommen  habe;  auch  Albert  Schröter'^)  i^doclor  m  m^cfictiits«, 
der  4  438  als  Zeuge  bei  einer  Verhandlung  mit  dem  Bischof  von  Leslau  (^nanat 
wird,  scheint  ein  Bürger  von  Danzig  gewesen  zu  sein.  Es  gab  eine  Barbierzanft 
auf  der  Recht-  und  eine  auf  der  Altstadt,  welche  beide  um  4  454  mit  einander 
vereinigt  wurden.  Aus  ihrer  damals  vom  Ratbe  feststellten  Gewerksord- 
nung^^)  heben  wir  folgendes  hervor:  Wer  das  Werk  gewinnen  will,  hat  in  des 
Eitermanns  Hause  zwischen  dem  Quatembertage ,  wo  er  sich  gemeldet,  bis  za 
dem ,  an  welchem  er  aulgenommen  sein  will ,  anzufertigen :  das  Pflaster  graüß 
Dei,  ein  Graupflaster  l^unguentwn  fuscum^^,  eine  »Lefchung  und  ein  Beinpulver 
von  jedem  wenigstens  ein  Pfund«;  dazu  soll  er  schleifen  und  wetzen  können, 
was  zum  Handwerk  gehört ;  versteht  er  es  nicht ,  so  soll  er  noch  ein  Vierteljahr 
wandern  und  besser  lernen ;  andernfalls  zahlt  er  4  Mark  zum  Seelgeräth.  Um 
das  Gewerk  zu  gewinnen  muss  er  femer  Echt*  und  Lehrbrief  beibringen,  muss 


45)  GZB.  f.  97  UQd  »96.  Vgl.  auch  f.  S47,  S94  VLud  464. 

46)  Diese  sogenannte  alte  Badstuhe  ist  um  4440  schon  im  Besitz  der  Gartbäuser  yoo 
Marienparadies. 

47)  Erbbueh  I.  f.  9f . 

48]  Vgl.  Scbbl.  XIX.  n.  4  40. 
49)  Vgl.  Scbbl.  XIX.  B.  409. 
•  60)  Vgl.  Komthureiboeh. 
84)  Amtsbttcb  der  Juagstadt  f.  90. 
59)'  Vgl.  %.  B.  GZB.  f.  98,  60,  54,  69. 
53)  ibid.  f.  S98. 
64)  ibid.  f.  4  8. 
56)  ibid.  f.  386. 
56)  ibid.  f.  84. 

67)  Scbbl.  XUI.  234  6. 

68)  Vgl.  Verhandlungen  der3tadt  mit  Bischof  Wladislaas  r.  Lesiau  ttber  die  Grenzen  des 
Bischofsberges,  d.  d.  Sabb.  ante  Jncundit.  4488.  Scbbl.  20,  468. 

59)  Scbbl.  65.  n.  S94  0.   Rolle  der  Barbiere.   Auch  Bibl.  Arch.  P  4  4.  f.  6. 
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Bürger  sein  y  5  Mark  besiteen  und  einen  Eisenhat  und  eine  Annbrust  mit  allem 
Zubehör  im  Hause  haben.  Beim  Sturmläuten  muss  er  sich  in  sein  Quartier  be- 
geben. Ein  Lehrjunge  darf  auf  nicht  weniger  als  3  Jahre  angenommen  werden 
und  zahlt  bei  der  Aufiiahme  8  Scot  in  das  Seelgeräth ;  ein  entlaufener  Junge  fin- 
det bei  keinem  andern  Meister  Aufnahme ,  bis  er  sich  mit  dem  früheren  ausge- 
söhnt hat.  Wer  die  Elterleute  schmäht,  Messer  in  die  Morgensprache  bringt,  bei 
Begräbnissen  und  SU  den  Seelmessen  nicht  erscheint,  büsst  bestimmte  Pfunde 
Wachs.  Die  Verwundeten  sollen  vom  Schultheissen  nicht  genöthigt  werden  zu 
einem  bestimmten  Meister  zu  geben,  sondern  wo  sie  sich  verbinden  lassen 
wollen,  soll  man  sie  hinbringen,  der  Meister  aber,  zu  dem  er  kommt,  soll  ihn 
j»mit  ganzen  Treuen  €  behandeln ;  wenn  er  gegen  den  Meister  Misstrauen  hegt,  so 
soll  man  die  Elterleute  herbeiholen,  die  dem  Verwundeten  mit  gutem  Rathe  bei- 
stehen sollen.  Wer  das  nicht  thut,  bttsst  %  Stein  Wachs  demBathe  und  %  Stein 
dem  Werke.  Kein  Meister  soll  Hand,  Fuss  oder  irgend  ein  Glied  abschneiden, 
ohne  dass  die  Elterleute  es  auf  sich  nehmen  für  ihn  zu  zeugen,  dass  die  Amputa- 
tion nöthig  gewesen  sei ,  bei  derselben  Strafe.  Die  Wittwe  eines  Meisters  darf 
mit  Hülfe  eines  guten  Werkgesellen  das  Gewerbe  Jahr  und  Tag  fortsetzen.  Kein 
Gesell  darf  heimlich  ohne  seines  Meisters  Wissen  und  Wollen  verbinden,  schee- 
ren  und  Ader  lassen ;  alle  Brüder  sind  verpflichtet  sammt  ihren  Elterleuten  am 
S.  Johannistage  jeglicher  %  Mark  auf  das  Rathhaus  zu  bringen.  Die  Stein- 
schneider und  Augenä.rzte,  die  ausser  ihrer  Kunst  auch  Wunden  heilen 
wollen,  müssen,  wenn  sie  es  länger  als  4  Monat  betreiben  wollen,  ins  Gewerk 
aufgenommen  werden,  desgleichen  sollen  die  weynburner^)  (?)  niemand  ver- 
binden ,  wenn  sie  nicht  Werksgenossen  sind  und  keine  Salbe  verkaufen ,  die 
nicht  von  den  Elderleuten  untersucht  ist.  In  Betreff  der  Aerz^e  bestimmt  die 
alte  Stadt-Willkür : 

van  artcz&n. 

Keyn  artczfte,  (al  bynnendiefzerStat,  artczteyen  adir  practicire,  welcherley 
is  Tey,  her  fal  zcuuom  kernen  vff  das  Rathwfz ,  vnde  fal  lieh  vor  deme  Rs^te  be- 
weyren,  vnde  feyne  brieffe  vnde  beweyrunge  mit  fich  brengen,  werr  denne 
Tulche  artczften  bedarff,  der  Tal  geben  vor  eyn  waffer  «cubezeen,  eyme  doctori 
iij  gutte  Tchillinge,  vnde  eyme  andern  meiftr  der  da  nicht  doctor  iA,  ij  gutte  fz. 
vnde  nicht  mer. 

Die  Zunft  besass  schon  in  der  Ördenszeit  die  Kapelle  Cosmae  et  Damiani  in 
S.  Marien,  mit  ihren  interessanten  Altarbildern  in  byzantinischem  Style**). 

6.  Beutler. 

Sie  werden  auf  der  Rechtstadt  1358*^)  zuerst  genannt;  4446  waren  ihrer 
daselbst  24  und  bildeten  schon  1378  eine  Zunft.    4450  schickt  eine  Wittwe  aus 

• 

Westerwyk^)  in  Schweden  ihren  Jungen  nachDanzig,  um  dort  Beutel  machen 
zu  lernen.   Neujahr  4  449  bringen  Danziger  Beutler  auf  die  Marienburger  Tage- 


60)  So  werden  sonst  diejenigen  genannt,  welche  die  Erlaubnids  hatten  »gebrannten 
Wein«  (Brandtwein)  zu  verkaufen.  (Vgl.  B.  II.  Abschnitt  4  4.  Wein.)  Wurde  dieser  ge- 
brannte Wein  damals  nur  als  Heilmittel  angewandt  ? 

Bi)  Geschichte  von  S.  Marien  I.  p.  417. 

62)  GZB.  f.  246. 

68)  Miss.  V.  4  80. 
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fahrt  Hosennesteln  aus  Kalbfellen  und  verlangen,  dass  die  Werke  der  andern 
Städte  ihre  Echtheit  untersuchen  sollen. 

Der  Beutler-Zunft  auf  der  Altstadt  ward  am  46  Qct.  4397^)  vom  Eomthur 
Albrecht  von  Schwarzburg  die  Ledermühle  an  derRadaune  bei  S.  Gertrud  gegen 
einen  jährlichen  Zins  von  4  8  Mark  verliehen,  und  es  wird  ihnen  zugesichert,  dass 
die  HandweiiLer  auf  der  Alt-  und  Jungstadt  ihre  Felle  in  keiner  andern  Mühle 
bis  auf  eine  Meile  von  Danzig  bereiten  lassen  dürfen,  als  in  der  ihren. 

Auf  der  Jungstadt  erhält  die  Zunft  4  442,  20  Jan.  ^),  mit  der  Gürtlerrunft 
zusammen  von  dem  dortigen  Magistrate  unter  Beirath  des  Hauskomtburs  eine 
Gewerksrolle.  Ich  hebe  aus  derselben  folgendes  heraus :  Der  neue  Meister  zahlt 
ans  Werk  %  Mark  und  2  Pfd.  Wachs;  wer  Lehrjungen  annimmt,  zahlt  für  jeden 
4  Scot  und  2  Pfund  Wachs ;  der  Lehrjunge  dient  4  Jahre ;  der  jüngste  Meister 
schenkt  das  Bruderbier ,  wartet  der  Lichte  und' verbottet  die  Brüder;  w^erins 
Werk  aufgenommen  werden  will,  arbeitet  in  des  Aldermanns  Werkstatt  ein 
Paar  Semische  Hosen  und  ein  Paar  Doppelhandschube  mit  Seid6  i>  verblümt a; 
versteht  er  das  nicht  zu  machen ,  so  soll  er  wandern  und  zur  Quatember  noch 
einmal  arbeiten;  niemand  darf  ausser  den  Gewerksbrüdem  Semiscbe  Arbeit 
machen  bei  Gonfiscation  des  Gutes  durch  den  Rath ;  macht  «in  Bruder  falsches 
Werk ,  so  sollen  es  die  Aiderleute  fortnehmen  und  ihm  soviel  Busse  auflegen, 
als  die  Arbeit  werth  ist ;  verschweigt  das  der  Aldermann,  so  trifil  ihn  die  höchste 
Busse;  wer  ein  Messer  in  die  Morgensprache  mitbringt,  büsst  4  fchilling;  beim 
Bruderbier  darf  niemand  den  andern  an  eine  Schuld  mahnen  und  ebensowenig 
Handel  treiben;  wer  ins  Bruderbier  barfuss  oder  barsch^iklig  kommt,  büsst 
4  Pfund;  beim  Bniderbiere  darf  kein  Kind  an  den  Meister  eine  Bestellung  brin- 
gen; ein  Weib,  die  dies  thut,  darf  man  ein-  oder  zweimal  trinken  lassen;  ein 
Säugekind  muss  die  Mutter  bei  sich  halten  und  dafür  sorgen ,  dass  es  sich  nicht 
unrein  macht,  sonst  büsst  sie  4  Pfund  Wachs;  bei  allen  Morgensprachen  sind 
2  Rathmanne  zugegen;  wer  die  Heimlichkeiten  des  Gewerks  ausplaudert,  büsst 
4  Tonne  Bier ,  thut  ers  zum  dritten  Male ,  so  zahlt  er  4  Mark  an  den  Hauskom- 
thur,  4  Mark  an  den  Rath  und  4  Mark  an  das  Werk  und  kann  nach  Erkenntniss 
des  Rathes  aus  dem  Werke  ausgestossen  werden.  Wer  heimlich  ohne  Wissen 
der  Elterleute  aus  der  Stadt  fortzieht,  der  hat,  i> sowie  er  über  den  Rinn- 
stein gefahren  ista,  Werk  und  Bürgerrecht  verloren;  zieht  er  mit  Wissen 
der  Elterleute  fort ,  so  wird  ihm  das  Werk  Jahr  und  Tag  offen  gehalten ;  kommt 
er  später  wieder,  so  muss  er  es  aufs  Neue  gewinnen.  Es  folgen  die  Bussen  beim 
Seelgeräthe ;  zur  Quatember  zahlt  jeder  in  die  Büchse  8  Pfennige ;  mit  der  Besse- 
rung der  Stadt  (d.  h.  bei  Erweiterung  ihrer  Rechte)  soll  auch  das  Gewerk  ge- 
bessert werden. 

6.  Bötteher  (DolMtores). 

Auf  der  Rechtstadt  zuerst  4340*')  genannt,  bilden  sie  4378  dort  ein  Ge- 
werk, in  welchem  sich  4  446  mindestens  27  Mitglieder  befanden.  4  450  muBs  der 


64)  Vgl.  oben  p.U.  Note  29. 

66)  d.  d.  Fabiani  et  Sebastian!  U43.   Schbl.  66.  n.  29U.   Vgl.  Beil.  IV. 

66)  Vgl.  GZB.  f.  84. 
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Böttcher*^)  Bartholomäus  Wegener  in  Danzig  wegen  der  Verlaumdungen ,  die  . 
ein  Elbinger  Mattis  Zeybert  über  ihn  verbreitet,  aus  dem  Gewerke  ausscheiden, 
bis  ersieh  gereinigt  hat.  Ihre  geschworenen  Elterleute  werden  zwischen  4  420 
und  35  bei  der  Prüfung  der  Salz-  und  Heringstonnen  zu  Batbe  gezogen^).  Die 
Stadt-Willkür  bemerkt  in  Betreff  ihrer :  » euch  füllen  die  Bötchr  vff  itczliche 
byertonnen  vier  efTchen  bende  legen ,  vnde  die  tonnen  füllen  mit  der  Stat  merke  ^ 
geczeicbent  feyn,  vnde  nymandt  fal  fye  anders  koufifen ,  noch  vorJLOuffen ,  bey 
XXX vj  fchilling,  vnde  die  Bötger,  die  tonnen  machen,  die  feilen  keyne  tonnen 
kouffen,  vordan  zcuuorkouffen  «.  ' 

7.  Braaer. 

Die  Zunft  der  rechtstädtischen  Brauer  war  unzweifelhaft  wegen  der  grossen 
Zahl  ihrer  Mitglieder,  wegen  ihres  Reichthums  und  wegen  ihres  kecken  aufruh- 
rerischen Geistes  die  bedeutendste  unter  allen  Zünften  und  mag  wohl  schon  in  der 
Ordens^eit,  wo  jedenfalls  schon  einzelne  Genossen  •*)  am  auswärtigen  Verkehr  Theil 
nahmen,  zur  Kaufmannschaft  gerechnet  worden  sein.  Leider  ist  bis  jetzt  weder 
ihre  Rolle  noch  eine  andere  von  Ihren  innern  Verhältnissen  in  der  Ordenszeit 
zeugende  Urkunde  aufgefunden  worden.  Schon  4342^^)  werden  sie  in  den  Stadt- 
büchern genannt,   4378^^),  wo  ihrer  zünftischen  Einrichtung  gedacht  wird, 
haben  sie,  um  das  Verbot  der  Einführung  des  Wismarischen  Bieres  zu  erzwin- 
gen, einen  aufstand  in  Danzig  angeregt.    Bei  Gelegenheit  einer  zweiten  1416 
von  ihnen  geleiteten  Empörung  erhalten  wir  üb^r  ihre  Zahl ,  ihren  Reichthum 
und  die  verschiedenen  Zweige  ihres  Geschäftes  einige  nähere  Angaben.  Damals 
wohnen  73  namentlich  genannte  Brauer  in  der  Hundegasse,   von  denen  einer  zu 
einer  Busse  von  200  Mark  und  vier  andere  zu  einer  Busse  von  100  Mark  ver- 
urtheUt  werden ;  4  wohnen  in  der  Gerbergasse ,  8  in  der  Langgasse ,  1 9  in  der 
Wollenwebergasse,  unter  welchen  einer  600  Mark  zahlt,  36  in  der  Brotbänken-, 
4  in  der  Frauen-,  52  in  der  H.  Geist-,  54  in  der  Breiten-^,  11  in  der  Zwirn-, 
•  29  in  der  Johannis-,  40  in  der  Brauer-,  5  in  der  grossen  Fischer-  und  4  in  der 
kleinen  Fischergasse  und  1,6  endlich  auf  dem  Damme:  im  Ganzen  376.  Unter 
diesen  werden  unterschieden :  Mälzer,  Schupenbrauer,  Methbrauer  und 
Bierbrauer.  In  Betreff  der  Mälzer  bemerkt  die  Stadtwilikür :  »Vnfer  Börgere 
füllen  keynem  manne  meltczen,  her  6e  denne  vnfer  meteborger  bey  v  gutten 
marken  tt.  Die  Schupen-  oder  Schoppenbrauer  ^)  fabricirten  das  Schiffsbier  {ce- 
revisia  navigalis"^)  schon  1379  genannt),  welches  sie  ins  Ausland  führten ;  aber 


67)  Miss.  V.  426. 

68)  Vgl.  Buch  II.  Abschnitt  U:  Brake  und  Miss,  an  Lübeck  4434  (M.  II.  8]  und  an 
Amsterdam  4432  (M.  II.  47). 

69)  So  überträgt  z.  B.  4430  ein  Danzfger  Brauer  Johann  Drosdow  einem  Kaufmanne  in 
Vere  auf  Seeland,  der  ihm  468  Mark  für  Bier  schuldig  ist,  den  Verkauf  von  8  Last  Weizen. 
Vgl.  Missiv  II.  f.  95. 

70)  GZB.  f.  77. 

74)  Vgl.  Schbl.  XXXy.  n.  4  422. 

72)  Ihren  Namen  führen  sie  unzweifelhaft  von  dem  eigentbümHchen  Schdpftroge,  dessen 
sie  sich  zum  Uebergiessen  des  heissen  Wassers  über  das  Malz  bedienten,  und  welches  Schippe 
oder  Schuppe  (Schuffe)  genannt  wurde.  Ihr  Fabrikat  hiess  Schopen-  oder  Jopenbier  und 
wird  noch  jet^t  in  Danzig  gebraut.  Mit  diesen  Schuffen  waren  sie  auch  verpflichtet  bei  jeder 
Feuersbrunst  zur  Uülfsleistung  sich  einzustellen.  Alte  Willkür  X.  4.  f.  48. 

73)  Kämmereibuch  f.  99. 

HIrgcli,  Handelsgeschichte.  20 
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auch  das  gewöhnliche  Danziger  Bier  stand  in  grossem  Rufe;  die  benadibarteii 
Olrdensburgen  versahen  sich  mit  demselben  ^*) ,  und  d^  Ratbmann  Hermaim 
Y.  Halle  erbittet  sich  als  Befehlshaber  in  Stockholm  4395  von  Danzig  her  das 
Bier,  das  in  dem  »martio  gebrawen  ift«'*).  Auf  den  Anti'ag  Danzigs  verbot  der 
Hochmeister  4435^®)  die  Einführung  der  fremden  Biere  aus  Hamburg  und  Wis- 
mar zum  Verkauf;  Privatleute  sollten  für  ihren  Bedarf  welches  in  ihrem  Hause 
halten  dürfen.  Aehnliche  Verbote  kommen  noch  öfter  vor^'^).  Auf  der  Altstadt 
finde  ich  nur  einmaF^),  auf  der  Jun^tadt  niemals  eines  dort  wohnenden  Brauers 
gedacht. 

Die  Schopenbrauer  errichteten  schon  1367'^)  in  S.  Marien  zu  ihrem  Seel- 
gerttthe  den  Altar  der  40000  Märtyrer.  Wahrscheinlich  nicht  viel  jünger,  nach 
dem  alterthümlichen  Bilde  auf  demselben  zu  urtheilen,  ist  der  von  der  gesamm- 
ten  Brauerzunft  gestiftete  S.  Nicolaus-Altar  in  derselben  Kirche. 

,  Die  Stadt  Willkür  verordnet®") :  »Welch  man  fich  desBruwens  generen  will, 
der  fal  merken  feyne  fecke,  er  her  das  kom  adir  maltcz  in  die  mole  brenget, 
wer  das  nicht  er  thut,  der  vorlud  den  vngemerkten  zack  vnde  maltcz.  —  ADe 
die  do  brauwen ,  die  Tollen  ire  tonnen  felbeft  amen ,  Sint  fy  myner  denn  xcij 
ftoffe,  man  Tal  fy  entczwey  Qaen.,  vnde  die  vafz  füllen  czweer  alfo  grob  feyn, 
bey  derfelbe  buffen,  fyndett  man  Ty  abir  myner,  das  Tai  man  en  am  gelde 
abeßoen.  Ouch  füllen  die  BOtchr  vfiP  jtczliche  byertonnen  vier  eflchen  bende 
legen,  vnde  die  tonnen  füllen  mit  der  (tat  merke  geczeicfaent  feyn,  vnde  nymandt 
fal  fye  anders  kouffen  noch  vorkouffen  bey  xxxyi  fchilling«. 

8,  DrehAr. 

Es  wird  nur  einmal  4373®^]  ein  Torneator  als  Bürger  der  Rechtstadt  und 
4  44  4^)  ein  Schüsseldreher  auf  der  Jungstadt  genannt.' 

9.  &othfiurber. 

Es  werden  zwei  derselben  4  423^)  und  4  428^)  als  Bürger  der  Rechtstadt 
erwähnt. 

10.  Fischer  oder  Senner. 

Nach  den  Handfesten  der  Rechtstadt  und  der  Jungstadt  war  es  keinem 
Fischer  gestattet,  ohne  Erlaubniss  des  Ordens  in  jenen  Städten  zu  wohnen; 
auch  war  der  Fischverkauf  selbst  in  ihnen  darin  beschränkt,  dass  keine  Art  von 


74)  Schbl.  52.  n. 

7&)  Vgl.  sein  Schreiben  an  Danzig  %K  Dec.  4S95.  Bomb.  Reo.  L  f.  501. 

76)  Vgl.  Bornjt).  Rec.  III.  f.  509  d.  d.  9  Juli  1485. 

77)  einmal  aus  dem  Grunde,  weil  es  den  Ordensmtkhlen  Schaden  bringe.  Vgl.  Selibl.  €S, 
4659.  d.  d.  Stuhm  24  Juli  144  8.  Vgl.  Buch  II.  Abschnitt  4  5,  S.  245  :  die  Preise  des  Biers. 

78)  GZB.  f.  64.      . 

m    79)  Vgl.  Geschichte  von  S.  Marien  I.  p.  458. 
80)  X.  4.  40  b. 
84)  GZB.  f.  804 . 

82)  Bürgerbuoh  der  Jungstadt  s.  a. 
88)  GZB.  f.  48. 
84)  ibid.  f.  59. 
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Fischen,  frische  odei*  getrocknete ,  auf  den  Markt  gebracht  werdiRn  diit'ften ,  die 
nicht  zuvor  dem  Ordenshause  zuin  Verkauf  angeboten  Waren.  Auf  der  Jungstadt 
durften  nicht  einmal  die  Höker  mit  Fischen  Handel  treiben.  Wenn  dennoch  auf 
der  Rechtstadt  zu  verschiedenen  Zeiten  [1372^),  1373^),  1426®'^),  U30^), 
4  432^)  uöd  1433*®}]  Fischer  unter  die  Bürgerschaft  aufgeiiommeh  werdeti,  So 
haben  diese  wahrscheinlich,  wie  man  dies  in  einem  Falle**)  ganz  deutlich  er* 
sieht  und  auch  nach  der  Handfeste  ihnen  zustand*^],  nur  in  den  kleinen  G^- 
wösserü  innerhalb  der  Stadifreiheit  ihr  Gewerbe  treiben  dürfen.  Dagegeü  War 
der  Fischfang  in  der  See  und  im  frischen  H^fib,  verbunden  mit  der  Bernstein- 
fischerei ,  einzig  und  allein  der  Polnischen  Gemeinde  auf  dem  Hakeiwerkd  in 
der  oben*')  bereits  auseinandergesetzten  Weise  verliehen;  (Ür  den  Bernstein, 
deh  sie  ausschliesslich  nur  den  Ordensschatfem  verkaufen  durften,  Waräü 
i  425**)  vom  Orden  bestimmte  Preise  festgestellt  worden. 

Schon  in  dieser  Zeit  bedienen  sich  diese  Fischer  zur  Aufbewahrung  ihr^S 
Fange$  gewisser  tLähne,  die  mit  durchlöcherten  Fischbehältern  versehen  waren, 
welche  Seue**)  heissen;  sie  selbst  heissen  darnach  Seuner  oder  Seugnefr**), 
sowie  die  Ufer  der  Radaune,  an  welchen  sie  wohnten ,  poch  jetzt  die  »  Seigen « 
genannt  werden.  Nach  4454  gingen  die  Hakel werker  insgesammt  vom  Poini-  , 
sehen  zutn  Deutschen  Rechte  Über  und  verwandelten  sich  in  eine  Seuner- 
Zunft,  deren  älteste  vorhandene  Rolle  vom  Jahre  4  455  zum  Theil  noch  wört^ 
lieh  die  älteren  Satzungen  der  Hakelwerkischen  Privilegien  enthält. 

11.  Fliiieher. 

Die  jetzigen  Danziger  Fleischer  halten  sich  für  das  älteste  Danziger  Gewerk 
und  scheinen  es  allerdings,  nach  dem  Alter  ihrer  (iewerksurkunden  zu  schlies- 
sen,  gewesen  zu  sein**^).. 


^5}  6ZB./.  298; 

86)  ibid.  f.  308. 

87)  ibid.  f.  65. 

88)  ibid.  f.  72. 

89)  ibid.  f.  4  00. 

90)  ibidf  f.  4  Or 

94)  Das  h.  Geist-Hospital, wirkt  sieb  4  37^  von  dem  banziger  Komthur  die  Freiheit  üus, 
zwei  Fischer  auf  der  Mottlau  inoerÜafFb  seines  Grundbesitzes  halten  zu  dürfen. 

92)  Handfeste  der  Rechtstadt  1878  :  »dar  czu  gebe  wir  ouch  der  vorgetianten  (lad  vnd 
eren  Inwonem  ewecliche  vifchertfe  mit  aflerteye  cld^nen  geczewe  in  der  groffeol  Muttäfa»  alfo' 
verre  als  Jr  gut  keret  vhd  wendet  an  beyden  (laden,  vnd  an  den  anderen  lachen  dy  äü  erä 
vriheit  (loffen,  ane  allirbande  flewunge  vnd  were  vnd  groffe '  czoggarne  ader  vlysgarne,  der 
fy  nicht  haben  füllen. 

93)  Buch  I.  Abschnitt  4,  S.  8 :  Hakelwerk.  * 

94)-  Vgl.  Hagen,  Geschichte  der  Verwaltung  des  Börusteins  in  Preussen  in  den  Beitra- 
gen txit  Kunde  Prcussrenäf.  VI.  40. 

95)  Es  heisst  in  der  obenerwähnten  Urkunde  von  4402 :  »Fohrt  mehr  gönnen  wir  Ihnen 
vnfern  Mohigraben  aus  vnd  einzufahren  vnd'  fle  Ihre  Sewe  mit  Ihren  fffchen  darinnen  be- 
halten vnd  auif  beiden  vberen  frey  anhalten  vnd  Ihre  Fffche  dafelbft  verkaufTen«. 

9^)  So  wird  z.B.  4  454  (vgl.  Bomb.  Kec.  IV.  f.  540)  ein  »Sengner<raüSDanzig,  Mäthern» 
beschuldigt,  den  Elbtngem  in  Vogelsang  einen  Bording  genommen  zu  haben.  4  439  8  April 
(Scbbl.  XLI.  8324)  zeigt  der  Fiscfan^etster  der  Scfaarpau  in  Danzig  an,  dass,  weil  die  Weichsel 
durch  das  starke  Wasser  sehr  versandet  sei,  der  Hochmeister  ihm  erlaubt  habef,  d^n  Stör- 
fang von  der  Weichsel  nach  dem  Haife  zu  verlegen ;  man  mtfge  daher  dief  »Set^ner«  und 
Bordingsführer  in  Danzig  warnen,  ihm  keinen  Schaden  zuzufft^en.  Der  Name  »Seue«  kommt 
offenbar  vo4n  «seihen cc »  sickern  her,  wiedemt  at^ch  noch  jetzt  in  Darfzig  solche  Fischbe- 
hälter »Sicken«  heissen. 

97)  Freilich  nicht  aus  dem  Grande,  den  sie  dafür  anfahren.  Dehn  ihre  angebliche  Ur- 
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Die  Rechtsiädtischen  erhalten  schon  4334^)  vom  Komihur  Albrecht 
y.  Ora,  um  »die  Bttrde  des  Zinses,  zu  dem  sie  alljährlich  verpflichtet  waren, 
leichter  tragen  zu  können« ,  eine  Hofstätte  unter  den  Speichern  zum  Schlachten 
ihres  Viehes,  welche  der  Kuettelhof  hiess.  Am  8  Sept.  4346^}  bestätigte  ihnen 
der  Danziger  Rath  dieses  Besitzthum,  mit  Rücksicht  auf  den  Zins ,  den  sie  da- 
mals dem  Orden  und  der  Stadt  zu  zahlen  hatt^i.  4357  ^^)  kaufen  sie  sich  durch 
das  Versprechen  einer  jährlichen  Lieferung  von  3  Stein  Unschlitt  in  die  Brüder- 
schaft des  Dominikanerklosters  ein,  wobei  die  Mönche  sich  verpflichteten,  ihnen 
täglich  eine  Messe  zu  lesen.  Schon  4347^®*)  sind  zwischen  der  Frauen-  und 
h.  Geistgasse  ihre  » Fleischbänke a  erbaut,  unter  welchen  die  neuen  und  alten 
unterschieden  werden.  Jeder  Fleischer  ist  im  Besitze  einer  Bank,  die  er  verkau- 
fen oder  vererben  kann^®*],  ftir  welche  er  aber  nichts  desto  weniger  einen  Zins 
an  die  Stadt  zahlt.  445S^®')  sind  79  Fleischbänke  vorhanden,  deren  jede  sechs 
Stein  Talg  oder  für  jeden  Stein  4  4  Scot  an  den  Rath  abliefert ;  der  Gesammt- 
Zins  betrug  876%  Mark.  —  4  409^®^)  verleiht  ihnen  derselbe  Rath  8  Buben 
Wiesen  bei  Neuendorf  gegen  einen  jährlichen  Zins  von  40  Mark,  und  diese  Wie- 
sen werden  nach  der  Zahl  der  Fleischbänke  in  Parzellen  getheilt,  deren  jede 
einer  bestimmten  Bank  zugehört.  144  6  waren  49  Fleischer  auf  der  Rechtsladt 
am  damaligen  Aufruhr  betheiligt.  1 448  werden  35  namentlich  genannte  Flei- 
scher daselbst  wegen  Ausstossung  eines  Gewerksbruders  vor  ein  Westphälisches 
Vehmgericht  geladen  *®*) . 

Die  Altstädtischen  Fleischer  bilden  schon  4376'^),  wo  sie  vom  Danziger 
^omthur  4  Hufen  Wiesen  in  Guteherberge  ^^)  zu  einem  jährlichen  Zins  von 
30  Mark  verliehen  erhalten,  eine  Zunft,  deren  Fleischbänke  sich  theils  dem  Or- 
denshause gegenüber,  theils  in  der  Nähe  der  Wohnung  des  altstädtischen  Schul- 
zen (wahrscheinlich  in  der  jetzigen  Schulzengasse)  befanden  ^^).  Von  demBank- 
zinse,  welchen  sie  an  den  Orden  zu  zahlen  hatten,  fiberwies  dieser  schon  4378  '^] 
dem  h.  Geist-Hospitale  jährlich  22  Mark.  4  449^^®)  erbittet  sich  dieselbe  Zunft 
vom  Komthur  Hermann  Gans  die  Bestätigung  ihrer  alten  Gewerksrolle ,  welche 
sich  noch  erhalten  hat. 

künde  von  4  809  ist,  wie  man  aus  den  Namen  der  darin  erwähnten  Bürgermeister  und  Ratb- 
manne  deutlich  ersieht,  im  Jahre  4  409  abgefasst. 

98)  d.  d.  am  obersten  Tage  i9Bi  in  einem  Transsumpt.  Schbl.  64.  n.  3049. 

99)  Ebendaselbst. 

4  00)  d.  d.  Danczick.  AlexiusUg  (4  7  Juli)  4  857.  Schbl.  S4.  n.  3020.  4384  6  Sept.  (Schbl. 
XXXVIII.  4  4  50)  verleiht  Bruder  Martin,  Gustos  der  Minoriteo  in  Preussen  ihnen  Antheil  an 
allen  guten  Werken  des  Ordens. 

4  0<)  GZB.  1.  f.  77. 
•      4  02)  So  schon  im  Jahre  4359.  GZB.  f.  242. 

4  03)  Schbl.  65.  n.  2936.  b. 

4  04]  Schbl.  64.  n.  304  9.  d.  d.  am  Tage  Gregorii  (42  März)  4309,  in  einem  Transsompt, 
das  von  K.  Johann  III.  von  Polen  vidimirt  ist. 

405)  Miss.  IV.  288. 

406)  d.  d.  2  Febr.  4  376.  Schbl.  30.  n.  in. 

407)  Aus  ihnen  ist  später  das  Dorf  Nobel  entstanden.  24  Aug.  4  444  bezeugt  der  Wald- 
meister von  Danzig ,  Hans  v.  Wipech ,  dass  sich  die  Inhaber  der  Wiesen  bei  Guteherberge 
und  unter  ihnen  auch  die  altstädtischen  Fleischer  zur  Instandhaltung  der  dortigen  Dämme 
und  Schleusen  verpflichtet  hätten  (Schbl.  64.  n.  3024). 

4  08)  In  dem  Komthureibucbe  werden  ausserdem  noch  6  Fleischer  auf  4er .Altstadt  ge- 
nannt, deren  jeder  um  4  400  .an  den  Orden  4  Mark  zinst. 

409)  d.  d.  Montag  nach  Jubilate  (40  Mai)  4378.  Vgl.  Schmidt  Cod.  Dipl.  I.  n.  49. 
Schbl.  XXXIX  n.4434. 

44  0)  In  einem  Transsumpt  vom  Jahre  4  666.  Schbl.  64.  n.3006. 
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Auch  von  den  Fleischern  der  Jungstadt  besitzen  wir  noch  eine  vomRathe 
derselben  und  dem  Hauskomthure  Uf5"*)  ausgestellte  Rolle,  üeberdles  fanden 
sich  sowohl  die  Gewerke  als  auch  die  Magistrate  der  drei  Städte  öfters  veran- 
lasst, über  den  Betrieb  dieses  wichtigen  Gewerbes  gemeinschaftliche  Anordnun- 
gen zu  treffen,  und  solcher  Vereinbarungen  sind  noch  mehrere  aufgefunden 
worden. 

Alle  diese  Dokumente  verbreiten  sich  hauptsächlich  über  drei  Angelegen- 
heiten: 1)  über  die  Geiseier;  ^)  über  den  Fleischverkauf  in  den  Bänken; 
3)  über  die  innere  Disciplin  des  zünftischen  Lebens. 

1.  Geiselerwaren,  wie  es  scheint,  Viehhändler"*),  welche  Schlachtvieh 
auf  den  Ländereien  einkauften  und  als  Bürger  das  Recht  hatten,  dasselbe  am 
Sonnabendsmarkte ,  und  zwar  in  der  Rechtstadt  auf  einem  eigens  ftlr  sie  einge- 
richteten Geisseimarkte  geschlachtet,  aber  nicht  zerhauen  an  Privatleute  zu 
verkaufen.  Eingriffe,  die  sie  sich  dabei  in  das  Gewerbe  der  Bankmeister  zu 
thun  erlaubten  und,  wie  es  scheint,  der  Neid  der  letzteren  auf  ihre  gefährlichen 
Concurrenten ,  veranlasste  nun  von  Seiten  der  Gewerke  und  der  Obrigkeiten 
zahlreiche  ins  Einzelne  gehende  Bestimmungen ,  von  denen  wir  die^  wichtigsten 
mittheileUi 

Rechtstädtiscbe  Willkür"'):  Wer  Fleisch  verkaufen  will  am  Markttage, 
soll  die  Brust  nicht  aufhauen,  bei  einer  Mark. 

Altstädtische  Rolle :  Was  man  für  den  Geisseimarkt  schlägt ,  soll  man  in 
den  Bänken  nicht  feil  haben.  Keiner  soll  Fleisch  feil  haben  auf  der  Altstadt 
Freiheit ,  er  sei  denn  Mitbruder .  ausgenommen  ganze  Seiten  Fleisch ,  Tonnen 
Fleisch,  Wildpret,  Enten,  Gänse,  Hühner  u.  s.  w.  und  was  sich  auf  die 
Versorgung  der  Ordensburg  bezieht. 

Jungstädtische  Rolle:  Wer  einen  Geisler  bei  sich  im  Hause  hat  und  ihn 
in  seinem  Hause  schlachten  lässt ,  büsst  eine  halbe  Tonne  Bier.  Keiner  soll 
Fleisch  feil  haben,  das  er  vom  Geiselmarkt  bringt.  Kein  Mann  soll  auf  dem  Gei-»- 
seljdiarkt  Fleisch  in  Stücke  hauen,  sondern  man  soll  es  halten,  wie  in  Danzig 
(d.  h.  auf  der  Rechtstadt).  Wer  überführt  wird,  dass  er  init  einem  Nicht- 
zünftischen  (»Baussenmanna)  Gemeinschaft  hat,  zahlt  1  Stein  Wachs.  Wenn 
ein  Bürgen  Schweine  oder  Rinder  für  sein  Haus  kauft,  so  soll  er  auf  jede  Mark 
des  Kaufgeldes  4  Scot  zum  Pfände  setzen  (wohl  dafür,  dass  er  nicht  damit  Han- 
del treibt). 

Einigung  der  drei  Städte^") :  Wenn  ein  Knecht  von  seinem  Meister  in  den 
Diensteines  Geiselers  übergebt,  soll  er  binnen  4  Jahr  bei  keinem  Meister  der 
drei  Werke  angenommen  werden.  Kein  Meister  oder  Knecht  darf  Schlachtvieh 
von  einem  Geiseler  kaufen,  bei  einer  Busse  von  4 — 4  Scot: 

—  -  '   - 

44  4)  In  eipem  Transsumpt  v.  4  566.  Schbl.  64.  n.  8023. 

442)  Auf  der  Elbinger  Tagefahrt  24  Jan.  4484  beisst  es:  Jede  Stadt  soll  gebieten,  dass 
Fleischer  und  Geiseler  kein  Vieh  auf  dem  Markte  besprechen,  sondern  jeder  soll  sein  Vieh 
auf  dem  Markte  aufs  Schönste  und  Beste  verkaufen.  Wer  dagegen  fehlt,  soll  als  Fleischer 
4  Jahr  vom  Gewerke  ausgeschlossen  werden,  als  Gel  sei  er  aber  4  Jahr  kein  Vieh  im  Lande 
kaufen  oder  verkaufen  dürfen.  Ebenso  auf  der  Elbinger  Tagefahrt  24  Juni  4  440 :  Geiseler 
und  Fleischer  dürfen,  um  Vieh  zu  kaufen,  durch  das  ganze  Land  reisen,  das  Sameland  aus- 
genommen. 

44«)  X.  4.  fol.  43.  b. 

444)  Vgl.  Amtsbuch  der  Jungstadt  f.  4  02.  Ich  theile  die  in  diesem  Buche  über  die  Flei- 
scher enthaltenen  Bestimmungen  vollständig  in  der  Beilage  IV  mit. 
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EiuiguDg  dt»  KomUtui«  und  der  drei  Sudte  1 449"*) :  Auf  dem  Markle  am 
Sonnabend  darf  jeder  gescblachteles  Vieh  frisch  und  geraocbert,  ganx  oder  iu 
UtUften  lerschnittea  verkaufen.  Alles  Vieh,  das  zum  Haritt  kommt,  darf  bis  auf 
eine  Heile  von  der  Stadt  an  keinen  Vorkäufer  verhaadelt  werden.  Harktvieti 
kOqnen  die  Geisler  e^en  so  gut  als  die  Bankmeister  nach  dem  >Latbe>  kaufen. 
Geisler  sollen  nur  am  Markttage  schlachten  und  das  Geschlinge  nur  in  der 
nkewIergafTe«  (?]  aufhängen. 

i.  Fleisch vei'k auf  in  den  Bankeu.  Die  wichtigst«  Angelegenheit  bikdel 
hierbei  das  angemaasste  Recht  der  Fleischer,  ihre  Waare  nicht  nach  dem  Ge- 
wicbte,  sondern  stückweise  zu  verkaufen ,  wogegen  die  Obrigkeit  im  Interesse 
des  Publikums,  theils  durch  unbedingte  Verbole,  theils  durch  Beschränkung  des 
Uissbraucbs  eiq^uschreiten  sich  bemtlht,  wahrscheinlich  mit  ebenso  geringeio 
Erfolge,  als  im  f  6  und  17  Jahrhundert"'),  wo  die  mächtige  Zunft  ihren  Willen 
öfters  durch  Einstellung  des  Gewerbes  oder  mit  Hülfe  ihrer  Gönner  am  Pobü- 
sehen  Hofe  dorchEusetzen  wusste. 

Auf  den  Tagefahrtea  von  U15*")  und  U46"^)  trägt  der  Danziger  Balh 
darauf  an,  dasa  den  Fleischern  das  Abwägen  ihrer  Waare  in  allen  St&dl«i  nir 
Pflicht  gemacht  werde.  In  einer  späteren  Einigung  der  drei  Danziger  Städte"') 
wird  diese  Forderung  auf  folgende  Weise  beschränkt:  Bei  Kalb-  und  ungemä- 
stetem  Rindfleisch  wird  das  Pfund  zu  S  Pfennigen  verkauft,  &ie  dUrfeo  aber 
> abbauten  den  lUndsbug,  die  Hessen,  und  auoh  deu  Hals  auf  eine  Viertel  Kle 
nach  dem  Buge  hin ;  das  dUrfen  sie  okoe  Gewicht  auf  das  Tbeuerste  verkaufen  •. 
Gemästetes  Bindüeisch ,  Schaaf-,  Lwtm-  imd  Schweinefleisch  werden  pfand- 
weise zu  40,  44,  10  uod  49  Pfennigen  verkauft.  »Haupt,  Rucken,  Klauen,  KeU- 
braten  und  Specks chtvartenu  sollen  sie  nicht  wSgoi,  sondern  käuwo  es  nach 
alter  Gewohnheit  stückweise  verkaufen.  Bitcke,  Ziegen ,  Bären,  sowie  •  sauiges 
und  finniges  Fleisch«  sollen  sie  nicht  nach  dem  Gewicht  verkaufen,  sondern 
nach  alter  Gewohnheit  die  besten  Preise  zu  ertielen  suchen.  Auch  dürfen  sie 
Donnerstag  Nachmittag  nach  4  Uhr  das  neue  Fletsch  oho«  Gewicht  verkaufen  "*). 
Am  Schlüsse  wird  den  Fleischern  jedoch  ge&tattet,  den  Preis  des  Fleisches  nach 
ihrem  Gutdünken  zu  erhüben  und  zu  erniedfigetk. 

Eine  weitere  Sorge  der  Zunft  wie  der  Obrigkeit  geht  dahin,  schlechte  Waare 
aus  den  Bänken  zu  entfernen.  Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Mnke  von  soge- 
nannten DZusebernu,  wozu  abwechselDd  einige  Gewerksm eiste r  bestimmt  sind, 
beau&ichtigt,  welche  das  Recht  haben,  n wandelbares u  Vieh  fortzuschafieu  und 
diejenigen,  welche  es  feil  haben ,  in  Busse  zu  nehjDen.  Die  JungstSdtiscbe  Rolle 
enthält  hierüber  die  drei  bosondem  Bestimmungen:  4.  Kein  Mgnn  soll  Kalb-i 
Schaaf-  oder  Ziegenfell  ohne  Haupt  in  die  BSake  bringen,  bei  3  Pfund  Wachs; 
wird  er  zum  dritten  Mal  dabei  betroffen ,  so  ist  er  des  Werks  nicht  würdig. 

14S)  Vgl.  Schbl.  U.  n.  Uas.  a. 

141]  Vgl.  Lffscblu,  Beitrage  zur  Geufaichte  DauigH.  Heftl.  p.  u  S. 

147)  Vgl.  TagelabrtzuElbingStAug.  UlS.  SofaW.  BO.  d.  ISOa. 

t(S)  Vgl.  Bomb.  Rec.  II.  f.  (3S. 

41tt]  Schbl.  U.  n.lBBfi. 

tio]  Die  alteWiUkUr  enthalt  [X  1.  t.  H]  hierüber  noch  folgende  beBondere  Besliimnun- 
geo :  'Den  fveyoen  Tal  nmn  onch  nicht  vrzfneyden  denne  die  Czunge  vimIb  gorgell  alteyne, 
vnde  die.  Lweyne  mag  man.  ouch  bey  der  helDt«  vorkoaSBa.  Nyren  vnd  talk  Tal  man  den 
.  Ccheptczeo  nicht  vbfoeydeo. 
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S.  An  den  drei  grossen  Festen  darf  niemand  finniges  oder  wandelbares  Fleisch 
feil  haben,  bei  einer  Tonne  Bier.  3.  Einem  Rathmann  oder  S<;hOppen  darf  nie* 
mals  dergleichen  Fleisch  feilgeboten  werden,  bei  3  Pfund  Wachs. 

Endlich  äussert  sich  der  Widerwille  gegen  Thierquölerei  in  der  Verord- 
nung :  Niemand  dürfe  ein  Thier  würgen ,  sondern  müsse  es  stechen  und  abthun 
nach  alter  Gewohnheit"*). 

3.  Die  Bestimmungen  über  innere  Disciplin  sind  theils  die  allen  Werken 
gemeinschaftlichen  über  das  Verhalten  bei  der  Morgensprache ,  dem  Bruderbier 
und  dem  SeelgerSthe  und  die  Aufnahme  von  Meistern  und  Knechten ,  theils  be- 
sondere Anordnungen  über  die  Nutzung  des  gemeinschaftlichen  Viehhofes  und 
der  Wiesen.  Eine  ganz  vorzügliche  Sorge  geht  darauf  hin,  die  Fleischbänke 
beim  Verkaufe  nicht  an  Auswärtige ,  sondern  an  Danziger  Gewerksmeister  zu 
bringen.  Es  soll  daher  niemand  eine  Bank  an  einen  Fremden  verkaufen ,  wenn 
er  sie  nicht  dreimal  zuvor  in  der  Morgensprache  ausgeboten  hat ;  beim  Verkaufe 
selbst  müssen  zwei  Meister  gegenwärtig  sein ;  auch  darf  der  Fremde  eine  Bank 
nur  um  baares  Geld  und  nicht  für  eine  Rente  an  sich  bringen. 

12.  Gerber  (Cerdones  und  Fartores) 

werden  auf  der  Rechtstadt  seit  4357*^'),  auf  der  Jungstadt,  Wo  der  Orden  einen 
eigenen  Gerbhof  anlegte ,  seit  1402***)  genannt.  Auch  auf  der  Vorstadt  wird 
1359*"^  der  Gerberhof  (Ouna /artorum)  genannt.  Das  Gewerbe  dieser  Hand- 
werker wurde  theils  durch  die  aus  dem  Auslande  gebrachten  gegerbten  Leder, 
theils  dadurch  beeinträchtigt ,  dass  die  Sichuhmacber  das  Recht ,  für  ihren  Be- 
darf sich  selbst  das  Leder  zuzurichten,  missbrauchten.  In  Betreff  des  ersten 
wird  am  S2  Mai  4  426  auf  einer  Tagefahrt  in  Marienburg  verordnet,  dass  -man 
zwar  die  gegerbten  Leder  frei  ins  Land  bringen  dürfe,  dass  aber  niemand  an- 
ders es  kaufen  solle,  als  die  es  verarbeiten  wollten  und  könnten.  In  Betreff  der 
Schuhmacher  bestimmt  die  Willkür*^) :  »Ouch  fal  man  keyn  leder  kouffen  van 
den  lohers,  es  fey  denne  erften  vffgetruget  bey  weter  vnde  bey  wynde,  bey  vor- 
luH  des  gutts ;  den  fchaden  füllen  fy  beyde  haben,  der  vorkouffer  fo  wol  alfe  der 
kouffer ;  vnde  fe  füllen  die  fchumacher  ouch  nicht  meh  ledr  gerben  denne  alfo 


4S4)  Viele  ins  Einzefoe  gehende  BeslioimungeD  dieser  Art  habe  ich  übergangen,  weil 
das  Transsumpt  der  aUstädtischen  Rolle  offenbar  schon  dem  Abschreiber  nicht  mehr  ver- 
ständlich war  und  deshalb  viele  sehr  dunkle  Punkte  enthält.  Am  Schlüsse  jener  Rolle  heisst 
es :  »Item  wer  do  (let  uff  dry  li  th  vnde  hat  czwey  lith  uff  den  Sontag,  der  fal  Jlenen  rechten 
nag  rioen,  als  manch  lith  dorboben  als  manch  oberflag,  das  find  dry  pfund  wachs  von  itczli- 
chem  led  e«.  Zur  Erklärung  weiss  ich  nur  aus  den  späteren  Gewerkspapieren  hinzuzufügen, 
dass  bis  zun  4 8  Jahrhundert  alleFfewclier  lu  einer  gewismnGieichmttssigkeit  (»Massigkeit«) 
im  Scfalacbten  verpflichtet  waren,  und  diese  bestand  dacin,  dass  kein  Meister  in  einer  Woche 
ittehi»  alsISlydden  (auch  Jeden  oder  I  i  t  h  e  a ,  wahrscheinlich  so  viel  als  Gliedmaasseo) 
schlachten  durfte  und  es  wurden  dieser  lydden  auf  einen  Ochsen  4,  auf  ein  Schwein  3,  auf 
elftKalb  4,  auf  zwei  Schdpse  i  ub4  auf  drei  Lämmer  4  gerechnet.  Der  Sinn  obiger  Stelle 
scheint  zu  sein :  Wer  von  der  vorigen  Woche  2  lydden  übrig  behält,  soll  dennoch  nicht  mehr 
als  im  Ganzen  8  lydden  haben.  Für  jede  lydde,  die  er  über  seinen  Antheil  bat,  büsst  er 
8  Pfunde. 

42i)  GZB.  f.sa4,  und  4. 

4  88]  Vgl.  die  oben  angeführte  Urkunde  der  Hakelwerker.  Schbl.  59,  80S4. 

424)  GZB.  f.  SSO  und  2S9.  Es  ist  wahrscheinlich  der  jetzt  Sehusterhof  genannte  Raum. 
GZB.  I.  f.  4  86  wird  4890  eine  casa  genannt,  ubi  morantur  corißces  tram  Badunam. 

i«)  X.  4.  f.  27.  b. 
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vill  als  eyn  jtczlicher  felbift,  czu  feyner  eygennen  notdorft  feyns  werk  bedarff 
vnde  vorarbeiten  kan^  vnde  füllen  keyn  ledr  gerben  vordan  zcuuorkouffen«. 

18.   Ooldsehmiede. 

Dass  die  Goldschmiedekunst  in  der  Ordenszeit  in  Danzig  und  Thom  in 
grosser  Blüthe  gestanden  hat  und  von  tüchtigen  Meistern  auf  kunstmHssige  Weise 
betrieben  worden,  dafür  zeugen  theils  die  Bestellungen ,  welche  von  dem  Aus- 
lande, namentlich  von  Polen  her ,  bei  Danziger  und  Thomer  Meistern  gemacht 
wurden  y  theils  die  Goldschmiedearbeiten  selbst,  von  welchen  leider  nur  we- 
nige aus  jenen  Zeiten  übrig  geblieben  sind.  In  Betreff  der  BesteUungen  finde 
ich,  dass  um  4  410  der  Bischof  Cropidlo  v.  Leslau  zwei  Thomer  Goldschmieden, 
Jacob  und  Oswald,  die  Anfertigung  zweier  kostbarer  silberner  Schaalen  und  einer 
Monstranz  übertragt"*).  Etwas  früher  hat  der  Danziger  Rath  dem  Bischof  Hein- 
rich V.  Leslau  einen  silbernen  Kelch  zum  Geschenk  gemacht,  wofür  dieser  vier 
Morgen  Landes  am  Bischofsberge  zum  Lehmgraben  gegen  einen  geringen  Zins 
der  Stadt  überliess  "^} .  1 454  hatte  die  Stadt  Neumarkt  bei  dem  Danziger  Gold- 
schmiede Claus  Eichstete  eine  Monstranz  bestellt ^^,  und  solcher  Beispiele  fin- 
den sich  noch  viele.  Arbeiten  dieser  Zeit  bewahrt  vor  allem  die  Sakristei  von 
S.  Marien  in  Danzig  in  mehreren  überaus  kunstvollen  Kelchen  auf,  von  denen 
einer  der  schöneren,  nach  seiner  Inschrift  ein  Geschenk  des  Pfarrers  von  S.Ma- 
rien, Andreas  Kunisch"*),  (um  4  450}  an  seine  Kirche,  jetzt  an  das  restaurirte 
Ordenshaus  von  Marienburg  übergegangen  ist. 

Seit  1357  bis  1454  habe  ich  bis  jetzt  folgende  Goldschmiede  als  Bürger  in 
der  Rechtstadt  Danzig  namentlich  aufgezeichnet  gefunden. 

1357^*^].  Marcus  Aurifaber  in  der  Bäckergasse. 

1373^'Vl.  Nicolaus  Holfte.  Johann  Steynhayn.  Conrad  v.  Secz.  Gumprecht. 
.   Petrus. 

1376*^*).  Johann  Angermünde. 

1376*»»).  Paulus. 

1379*»*).  Hinrich. 

1389*»*).  Marcus. 

1416  beim  Aufstande  betheiligt : 

Nebtich wird  verurtheUt  zu  5  Mark. 


126)  Vgl.  Bomb.  Reo.  II.  f.  648. 

127)  ibid.  f.  635. 

428)  Schbl.  XXVI.  n.  864. 

429}  Er  trägt  die  Inschrift:  Boopensis Ändreae  Kumsch  fabricatum.  Vgl.  Geschichte  vod 
S.  Marien.  I.  p.  4  24.  Auch  machen  Polnische  Grosse  Bestellungen  bei  Danziger  Goldschmie- 
den. So  bestellt  z.  B.  4  477  Erzbischof  Jacob  von  Gnesen  bei  dem  Goldschmied  Johann  Ryel- 
lack  ein  silbernes  Giessbecken,  und  um  dieselbe  Zeit  der  Bischof  von  Leslau  bei  dem  Meister 
Hannasch  die  Einfassung  eines  Sapphira  in  einen  goldenen  Ring  (Schbl.  68,  6257  und  Schbl. 
64,  6498). 

4  30)  GZB.  I.  f.  42. 

4  34)  ibid.  f.  804.  Schbl.  XXX.  5078  (T.  Barbarae  44  Jahrb.]  wird  Niclas  v.  d.  Fryghea- 
stat  aus  Marienburg  zur  Aufnahme  in  das  Danziger  Goldschmied egewerk  empfohlen. 

432)  GZB.  I.  f.  805. 

4  83)  ibid.  f.  244  und  807. 

484)  Kämmereibuch  f.  4. 

4  35)  StB.  I.  24  9. 
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rd  verurthdilt  zu    4  2  Mark. 

„♦20 


Peter  Scherer  *••) wii 

Brune 

Frank 

Hinrich  Kempfer  *"^) . . 

Aide  Sinkeberg 

Ulrich 

Hans  Kempfer * . 

Hans  Smälenberg 

Tydeman  Golt&nit. . . . 

Jacob  hake 

Claus  Cuffelt 

Niclos  Polen 

Claus  EjTiucze 

Euert  fchilling 

Hinrich  Stange  ***).... 

Peter  Lange.. 

Niclos  Dirfaw 

Hans  Swobe. 

Hans  Schuler 

De  mertin  goltfmedfche 

De  Gerkynne 

Die  mat.  flemmingrche 

Willam  rembolt 

4449  *••) .  Nicolaus  Lichtenow. 

4  425^^).  Hans  Koch.  Peter  Gryfenberch. 

4  427  *") .  Michel  PlaEewick. 

4429*^).  Matthis  Scherer. 

4  434.  HansBorchert*^),  früher  in  Elbing. 

4  432.  Tydeman  VorRe***)  (4  446  Eltermann ***)).^  Hinrich  Frauke*^*). 

4  446.  Niclas  Hofmann  ^*^) . 

4454.  Johann  Colner*^).  Niclas  Borchart.  Michel  PlaAewik.  Niclas  Scholtze. 

Gobel  Foker.  Claps  Eichftete. 
Auf  der  Altstadt  finde  ich  nur  zwei  erwähnt:  um  4  400  Mateme^^),  i»4er 


„460 
„400 
60 
80 
40 
30 
60 
40 
20 
50 
20 
30 
60 
30 
50 
30 
„  60 
„400 
n  60 
„300 
,,    20 


7» 

n 


J7 

11 

17 

11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 
11 


486)  StB  I.  808  s.  a.  U48. 

487)  4447  verbürgt  sich  der  Danziger  Rath  für  den  Goldschmied  Hinrich  Kempfer,  der 
nach  Aachen  zum  Ablass  gezogen  ist,  und  gelobt,  dass  jener  über  verbranntes  Silber  Rechen- 
schaft ablegen  wird.  (StB.  I.  305.) 

488)  4  439  verfertigt  H.  Stange  einem  Polen  aus  LomsUz  ein  Siegel.  (Miss.  III.  89.) 

489)  GZB.  I.  f.  262.  Im  Erbbuche  der  Rechtstadt  f.  469  verpQichtet  sich  Lichtenau  gegen 
eine  bestimmte  Summe  seinen  Stiefsohn  in  seinem  artißcio  bis  zum  4  7  Jahre  zu  unterrichten. 

4  40)  GZB.  I.  f.  62. 

4  44)  ibid.  f.  57. 

4  42)  ibid.  f.  64. 

4  48)   GZB.  I.  f.  84. 

444)  Schöppenb.  4482.  f.  640.  % 

4  45)  Miss.  IV.  4  94 . 

4  46)  Schöppenb.  4  482.  f.  400. 

4  47)  Miss.  IV.  4  94 . 

4  48)  Miss.  V.  224. 

4  49)  Danziger  IQomthureibuch. 
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beim  Schulzen  wolmtt,  und  4 188  Baithel  Nyber*^),  der  in  die  Reohtstadt  hin- 
überzieht. 

In  der  Jungstadt  Avird  4401 — 6  Henning  Giese  genannt. 

Die  dem  Rechtstädtischen  Gewerke  von  dem  Danziger  Baihe  am  4  Mai  4418 
»zum  Frommen  von  ganz  Preussen  und  der  Stadt  Danzigc  gegebene  und  4454 
erweiterte  Rolle  *'^'}  enthält  im  Wesentlichen  und  öfters  in  wörtlichem  Ausdrucke 
die  zahlreichen  seit  4  394  von  den  Preussischen  Städten  und  den  Hochmeistern 
über  den  Betrieb  dieser  Zunft  erlassenen  Verordnungen. 

Wer  in  das  Werk  aufgenommen  werden  will ,  legt  einen  Edtibrief  und  ein 
Zeugniss  von  da,  wo  er  zuletzt  wenigstens  ein  halbes  Jahr  gedient  hat,  vor,  muss 
ausser  seinen  Kleidern  und  seinem  W^erksgeräthe  den  Besitz  von  48  Mark  nach- 
weisen,  muss  ferner  überhaupt  vier  Jahre  und  darunter  ein  hatt>e$  Jahr  bd 
einem  Danziger  Meister  gedient  haben  und  4  0  Mark  zum  Seelgeräihe  liefern.  Er 
verfertigt  ferner  zum  Meisterstücke  in  des  Aldermanns  Hause  drei  Arbeiten: 
erstens  soll  er  einen  Edelstein  in  ein  güldenes  Fingerlein  einfassen ;  zweitens 
verfertigt  er  »eyn  paar  Beyworff  mit  louberen  vnd  fenftern  mittersttbudiAabent 
und  drittens  einen  Kelch.  Der  Sohn  eines  Danziger  Goldschmiedes  braucht 
nicht  zu  zahlen ,  sondern  nur  das  Meisterstück  zu  mach^i.  Die  Wittwe  eines 
Goldschmiedes  darf  nur  Jahr  und  Tag  sein  Geschäft  fortsetzen.  Keiner  soll  mehr 
als  zwei  Knechte,  denen  er  Lohn  giebt,  und  zwei  Lehrjung^a  halten.  Jeder 
Goldschmied  soU  zu  Koppen,  Scbaalen ,  NS^fen,  Bechern,  Kelchen  und  L9ffehi 
gutes  Silber  nehmen,  wenn  man  es  zerbricht,  soU  nidM  mehr  als  4Scot  löthig 
(d.  h.  %4  Mark  oder  V,  Loth)  an  der  Mark  fein  abgehen.  Andere  Arbeiten ,  bei 
welchen  eine  LOthung  stattfindet,  z.  B.  Gürtel  und  Knäufe,  dürfen  durch  die 
Arbeit  nicht  mehr  als  4  V»  Loth  auf  die  Mark  verlieren  ,*  enthält  sie  weniger  rein 
Silber,  so  ersetzt  der  Goldschmied  den  Schaden  und  zahlt  4  Firdung  Busse  an 
das  Werk.  Jeder  Goldschmied  soll  deshalb  auf  seine  Arbeit  sein  ZeichcM^  sofern 
die  Arbeit  gross  genug  zum  Einzeichnen  ist'*'),  neben  dem  der  St^dt  schlagen. 
Ketten  »mit  Glocken«  sollen  von  gutem  Silber  sein;  niemand  soll  bei  seiner 
Ehre  und  bei  Verlust  des  Werks  in  den  Glocken  )> Körner«  von  Kupfer,  Messing 
oder  Eisen  machen ;  eben  so  wenig  kupferne  Arbeit  überhaupt  ohne  ein  solches 
Zeichen,  dass  es  jeder  für  Kupfer  erkennt.  Wer  » Labnsilber  aufstreicht«,  büsst 
beim  ersten  und  zweiten  Male  4  Mark  Silber  und  verliert  beim  dritten  Male  sein 
Gewerk;  die  Arbeit  aber  wird  eingezogen.  Jeder  soll  das  Gold,  feines  oder 
Werkgold,  so  verarbeiten,  wie  man  es  ihm  gegeben  hat  und  durch  keinen  Zu- 
satz verschlechtern ,  keine  vergoldete  Arbeit  anders  als  mit  Geld  ßirben ;  Gold 
selbst  aber,  es  sei  gemünzt  oder  nicht,  darf  gar  nicht  geförbt  werden.  Was 
jemand  iakisch  vergoldet,  soll  ihm  genotninen  und  der  Kirche  gegeben  werden**^). 
Jeder  Meister  soll  an  der  Strasse  eine  stets  offene  Schmiede  haben ,  schliesst  er 
sie  über  Jahr  und  Tag ,  so  hat  er ,  wenn  er  sie'  wieder  benutzen  will ,  die  Auf- 
nahmegelder an  das  Werk  noch  einmal  zu  zahlen.  Der  Mangel  an  baarem  Gelde 
und  Silber  überhaupt ,  der  zumal  seit  4  440  in  Preussen  herrschte,  veranlasste 


450)  GZB.  I.  f.  59. 

4  54}  Schbl.  66.  n.S90S. 

4  52)  StB.  IV.  207. 

453)  Recess  der  Marienburger  Städtetage  22  März  und  t7  Mai  *9m,  (9IS.  II.  904.  908.) 


Di«  bewerbe.  .  S15 

die  LaodesregieruDg  den  Goldsebmiedeu  in  Verbrauch  des  Silbers  zu  ihren  Ar- 
beiten grosse  Beschränkungen  aufzulegen  ^^^).  Niemand  darf  früher  als  5  Uhr 
Morgens  seine  Arbeit  beginnen  und  später  als  um  9  Uhr  Abends  schliessen.  Axß 
heiligen  Abend  und  nach  Fastnacht  soll  niemand  langer  als  er  bei  Tageslicht 
sehen  kann,  an  heiligen  Tagen'aber  gar  nicht  arbeiten.  Wer  zu  viel  Arbeit  hat, 
soll  keinem  Knechte  davon  etwas  abgeben  zu  arbeiten,  sondern  es  einem  andern 
Werkmeister  überlassen.  Wird  einem  Goldschmied  etwas  zum  Kauf  angeboten, 
was  Ihm  verdächtig  scheint,  so  soll  er  es  durch  die  Elterleute  an  den  Rath  brin- 
gen lassen ;  kauft  er  es  und  verschweigt  den  Hergang,  so  verliert  er  das  Gewerk. 
Niemand  soll  nach  einem  W^achsabdruck  efn  Insiegel  nachbilden,  bei  seiner  Ehre 
und  Verlust  des  Gewerks.  Die  Elterleute  werden  von  Zeit  zu  Zeit  zu  den  Werks- 
genossen umhergehen,  und  wo  sie  in  den  Häusern  oder  auf  dem  Markte  falsche 
Arbeit  finden ,  dieselbe  fortnehmen  und  auf  das  Rathhaus  schicken ,  für  jedes 
Stück  aber  4  Pfund  Wachs  als  Busse  einziehen.  Fremde,  die  goldenes  und  sil- 
bernes Geräth  zum  Verkauf  herbringen ,  müssen  es  durch  die  Elterleute  unter- 
suchen lassen,  ob  es  das  ist,  wofür  sie  es  verkaufen  wollen. 

1440  wurde  die  heilige  Kreuzkapelle  der  Goldschmiedezunft  in  der  S.  Ma- 
rienkirche eingeweiht***)» 

14.  CKurüer  (Cingulatares). 

Sie  werden  auf  der  Reehtstadt  seft  43^4  ***)  genannt.  4  41 6  zahlten  zwanzig 
derselben  Busse.  INe  Gürtler  der  Jungstadt  bilden  14t!^*^)  eine  Zunft,  denen 
der  Hauskomthur  nebst  dem  Rathe  der  Jungstadt  damals  gemeinschaftlich  mit 
den  Beutlern  eine  Rolle  ertheill.  Als  Meisterstücke  werden  hier  den  GttrtVem 
zwei  Arbeiten  anzufertigen  auferlegt':  einen  Mannstaschengürtel  mit  einem  zwie- 
fachen »velczrinken«  (gewalztem  Ringe?),  mit  getriebenen  Gurtspangen  und 
einem  Halbmonde,  welche  aus  rohem  Eisen  zu  fertigen  sind ;  einen  Frauengür- 
tel von  Semischem  Lecker  mit  einem  einlacken  Walsringe  mit  ausgestochenen 
Scheiben,  sechs  ausgestochenen  Gurtspangen  und  einem  Halbmond  zu  einem 
Senkel.  Im  Uebrigen  bestimmt  die  Rolle,  dass  kein  anderer  als  ein  Gürtler  in 
Messing,  Drath  oder  Semisch  arbeiten  dürfe.  Niemand  darf  ein^n  Gürtel  Ver- 
stössen ausser  vor  dea  Gurt,  bei  einem  Firdung  Busse  ^^). 


IM)  Bomb.  Reo.  111.  515.  U17  7  Mttrz  Edikt  d^s  HM«. :  Silber  breoneo  darf  nur  der 
Goldsohxni&d,  der  einea  offenen  Laden  bat,  in  einer  offegaen  Esse  in  seiner  Werkstatt.  Die 
Herrschaft  soll  1  ~S  Leute  setzen,  die  den  Goldschmied  beim  Brennen  beaufsichtigen.  Wer 
soosi  noch  oder  in  einer  heimlichen  Esse  brennt,  soll  sekie  Busse  nicht  wissen.  Was  der 
Goldschmied  über  seinen  Bedarf  an  Silber  brennt»  muHs  er  dem ,  den  der  Münzmeister  dazu 
gesetzt  hat,  verkaufen.  Niemand  darf  Silber  weiter  führen  als  in  die  nächste  Hauptstadt,  wo ' 
er  es  nach  seiner  Würde  verkauft:  ausser  wenn  er  von  der  Herrschaft  ein  besonderes  Zei- 
chen hat.  ' 

455)  Geschichte  von  S.  Marien  1.  p.  44  9  ff. 

456)  GZB.  L  f.  27e.  Vgl.  Schbl.  44,  435«. 

457}  Vgl.  oben  Rolle  der  Beutler.  Beilage  111. 

4  58)  Auf  eingegangene  Klage  über  die  schlechten  Gürtlerarbeiten  verordnen  die  Preuss. 
Stände  26  Jan.  4  446  [Orig.-Rec.  A.  f.  288.  b.) :  Die  untüchtigen  silbernen  Gürtet,  die  sehr 
betrüglicb  gemacht  werden,  soll  man  zerschlagen ;  und  29  Mai  in  Elbing  (Ortg.-Rec.  A.  f.  290): 
Kein  Bremer  soll  Gürtel,  Riemen,  Zaum,  Hiftllter  und  dergleichen  anders  machen  als  vea  Le- 
der mit  Alaun  gefärbt  und  nicht  mit  Lobe.  Kein  Giirtter  odei?  Krämer  darf  ftuständiscbe  Gür- 
tel kaufen  oder  verkaufen. 


15.  Hök«r  (Pwiflitid). 

Der  EleiDhandel  mit  Speisen  uDdGetrBnkea  auf  dem  Markte  mad  io  e 
Laden  (o Windlagen«)  in  ihrem  Hause  war  das  Gewerbe  der  Utffcer,  die  schon 
in  der  Ordenszeit,  vo  sie  noch  nicht  als  Zunft,  vereinigt  erscheinen,  zablreidi 
genng  in  der  Stadt  verbreitet  waren.  Sie  werden  1368*"*)  zuerst  genaont,  1416 
nehmen  schon  9&  derselben  an  dem  Aufstände  Tbeil ,  von  welchen  3ä  in  der 
Hundegasse,  35  auf  dem  Fischmarkt  und  die  andern  zerstreut  in  den  Ubrigrai 
Strassen  wohnen ;  einer  derselben ,  Hinrich  vam  grocze  auf  dem  Fiscbmarkt, 
zahlt  100  Hark  Busse.  Die  Stadt-Willkür  wehrte  theils  dem  Verkauf,  welchen 
die  Hüker  zum  Nachtbeil  derMarktbesucher  übten,  theils  setzte  sie  ihnen  Schran- 
ken, damit  sie  nicht  in  die  Geschäfte  der  Grosshandler  eingriffen :  Sie  bestimmt 
nämlich***) :  »Keyn  hoke  adir  hokynne,  die  do  pflegen  vor  den  Benken  zcu- 
Aeende  füllen  keynerley  fpeyrekouß*  kouffen  jn  der  Stat  adir  eyne  meyle  vme  die 
Stat,  vor  mittage  bey  xixvj  rchilHngen ,  haben  fy  des  geldes  nicht ,  fie  fulloi 
xüij  tage  douor  in  der  tymmenitcze  (Gef^ngniss)  legen. 

Alle  hoker  vnde  hokynne  füllen  iren  veylen  kouff  vorkouflen  in  eren  kdlern 
adir  vff  iren  windelagen  bynnen  dem  Rynileyne,  ouch  Eal  keyn  hoke  adir  ho- 
kynne mehr  haber  kouffen,  wenne  xxx  fcheffell. 

Ouch  Tal  nymant  haber  kouffen  vordan  zcuuorkouOen,  beynedenzxx  fcbet- 
felln,  vfzgenomen  die  hoker,  bey  iij  marken. 

Vortmehr  Tai  keyn  hoke,  adir  hokynne  fpeyfekouff  vorkouffen,  bawizen  dem 
markeltage,  .bey  pfennigs  verten,  her  eo  Tey  vnfir  meteborger. 

Ouch  (al  nymand  flachCz  vorkouffen,  bey  (leynen,  adir  bey  halben,  alleyne 
wenne  in  der  Stat,  bey  iij  marken,  ouch  füllen  is  diefelb«i,  die  es  alfo  vorkouf- 
fen, nicht  anders  bynden,  wenne  als  es  her.vrirt  gebrocht,  bey  dertelbien  bufle, 
vnde  die  Hucke  nicht  myn  bynden,  denne  zcu  halben  fl^ynen*. 

16.  Hntmachsr  oder  Hntor  (TUaatorM). 

Sie  werden  auf  der  Rechtstadt  zuerst  1347'")  genannt  und  bildeten  hier 
so  wie  auf  der  Altstadt  eine  Zunft,  deren  Mitglieder  sich  Sonnabend  Hednigig 
(7  Oct.)  1458"^)  vereinigten.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  erneuerte  Gewerks- 
rolle  bestimmt  als  Meisterstücke  einen  lammwollenen  Hut  von  S  Pfunden ,  einen 
innen  und  aussen  rauhen  Hut  von  2%  Pfund  und  ein  Paar  bis  an  die  Kniee  rei- 
chende Socken.  Macht  er  diese  Arbeilen  schlecht,  so  soll  er  eine  Tonne  Bier 
geben,  wandern  und  besser  lernen;  genügt  die  Arbeit,  so  zahlt  er  1  Mali:, 
1  Tonne  Bier  und  einen  Schinken.  Auch  muss  er  ein  Vermögen  von  40  Mark  und 
den  Besitz  eioer  vollständigen  BUstung  nachweisen.  Kein  Bruder  oder  sein  Ge- 
sinde darf  am  heiligen  Abend  länger  arbeiten  als  bis  6  Uhr  im  Sommer ,  5  Uhr 
im  Winter.  Die  Elterleute  dürfen  jedem,  der,  ohne  zur  Zunft  zu  gehören,  Hüte 
arbeitet  oder  feil  hat,  dieselben  fortnehmen  und  eine  Mark  Busse  auflegen ,  den 

1»9)  GZB.  I.  r  386. 
460)  X.  t.  r.3S,  b. 

4*1}  GZB.  I.  r.  9fl.   Ein  in  Danzig  4iS9  verttorbeaer  Hutmacber  Senczlaw  Nolder 
gtaibmt«  auB  ConradawBide  Im  Brieger  Weichbüde.  (Schbl.  4S,  48ST.) 
ISS)  Bibl.  Arcfa.P.li.  r.<4. 
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Jahrmarkt  ausgenommen.  Auf  dem  Jahrmarkte  sollen  fremde  Hutmacher  neben 
den  hiesigen  stehen  und  keine  besondere  Stelle  haben. 

17.  Kiftenmaoher  (Cittiflcefl). 

Handwerker  dieser  schon  vor  1378  geordneten  Zunft  erhalten  auf  der  Recht- 
stadt seit  i  357  *••)  häufig  das  Bürgerrecht ;  auch  auf  der  Jungstadt  wird  1 405  *•*) 
ein  Kistenmacher  genannt.  Eine  Rolle  derselben  aus  dieser  Zeit  habe  ich  noch 
nicht  aufgefunden. 

18.  Köche  (Cod) 

werden  seit  4370***)  als  Bürger  der  Rechtstadt  genannt.  Die  Altstadtische  Flei- 
scherordnung gestattet  ihnen  nur  auf  dem  Jahrmarkte  auf  öffentlichen  Platzen 
zu  kochen. 

19.  Kork«  und  Trippenmacher  (CaUpiflces). 

Diese  Verfertiger  von  zwei  verschiedenen  Arten  von  Pantoffeln ,  welche 
4376*^)  auf  der  Rechtstadt  schon  ansHssig  sind,  erhalten  am  6  Nov.  U39**^) 
von  dem  Rechtstadtischen  Rathe  eine  Rolle,  welche  über  den  Betrieb  dieses  Ge- 
werbes Folgendes  bestimmt:  Der  Lehrjungl,  der  beide  Gewerbe  erlernen  will^ 
zahlt  an  das  Werk  3  Firdung,  will  er  aber  nur  eins  lernen,  9  Scot.  Er  dient 
4  Jafire.  Jeder  Korkenmacher  darf  in  seiner  Werkstatte  zwei  Gesellen  halten, 
ein«i  Holzschneider  und  einen  KoriLenmdcher;  der  Trippenmacher  nur  einen 
Holzschneider.  Demjenigen  Trippenmachergesellen ,  welcher  In  der  Woche  ein- 
hundert Holzpantoffeln  schneiden  und  einen  Firdung  verdienen  kann ,  darf  der 
Meister  die  Woche  über  Essen  und  dazu  einen  halben  Firdung  geben.  Am  hei- 
ligen Tage  darf  niemand  mehr  als  drei  Paar  Korken  und  drei  Paar  Trippen  ans 
Schaufenster  hangen ,  bei  J  Pfund  Wachs.  Niemand  soll  Trippen  zum  Verkauf 
auf  den  Jahrmarkt  bringen,  bei  A  Firdung.  Man  soll  nur  neuen  Kork  arbeiten 
und  von  gutem,  rechtfertigen  geschmierten  Leder ,  dagegen  weder  zu  den  Kor- 
ken noch  zu  den  Trippen  »Stymen«  verarbeiten.  AUjahriich  zu  Martini  Zinsen 
die  Korken-  und  Trippenmacher  zusammen  an  den  Rath  eine  halbe  Mark  und 
die  Trippenmacher  allein  ausserdem  einen  Firdung. 

Es  scheint  hiernach,  als  ob  die  Arbeit  der  Korkenmacher  in  Holzpantoffeln 
bestand,  die  ausKorkholz,  gewöhnlichem  Holz  und  Leder  gefertigt,  die  der  Trip- 
penmacher gleichfalls  in  Holzpantoffeln ,  zu  welchen  nur  Holz  und  Leder  ange- 
wandt wurde  *•*). 


4ft8)  GZB.  I.  f.  88  und  Schbl.  XU.  S359. 

464)  Bttrgerhuch  der  Jungstadt  sab  anno. 

465}  GZB.  I.  f.  294.  Vgl.  auch  f.  64.  64.  4  04. 

466}  GZB.  1.  f.  807. 

467}  Scbbl.  65.  n.  S944. 

468)  4598  klagen  die  Korkenmacher  dem  Rathe,  dass  das  Trippenmachen  ganz  in  Verfall 
gerathe  und  verlangen ,  dass  jeder,  der  ins  Gewerk  aufgenommen  werden  wolle,  zu  seinem 
Meisterstücke  »ein  Paar  Trippen  mit  Nasen,  ein  Paar  HoUändlsGhe  und  ein  Paar  aus- 
gelenkte Frauen trippen«  machen  solle.  Noch  jetzt  führt  in  Danztg  eine  Gasae  den  Na- 
men der  Korkenmachergasse. 
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SO.  Krimer  (^urtaitoret). 

Diese  Kleinhändler*^),  welche  sowohl  die  aus  der  Fremde  kommenden  Ge- 
würze und  andere  Nahrungsmittel ,  als  auch  wollene  und  seidene  Waaren  und 
ähnliche  Bekleidungsgegenstände  in  kleinen  Quantitäten  feil  hatten,  sind  seit 
4340*^^),  wo  sie  zuerst  genannt  werden  ^  sehr  zahlreich  auf  der  Rechtstadt  ge- 
wesen. 4  446  werden  52  derselben,  von  denen  17  in  der  grossen  und  4  4  in  der 
kleinen  Krämefgasse  wohnen,  wegen  des  Aufstandes  in  Strafe  genommen.  Einer 
derselben  zahlt  600  Mark,  vier  200  Mark  und  zwei  400  Mark.  4  436*^*)  erhält 
die  Zunft  auf  der  Rechtstadt  und  4447*^^)  die  auf  der  Altstadt  eine  Rolle.  In  der 
Rechtstädtischen  findet  sich  das  Besondere  |  dass  von  den  zwei  Elterleuten ,  die 
ein  Jahr  lang  der  Zunft  vofrstehen,  der  eine  vom  Gewerke,  der  andere  vom 
Rathe  erwählt  wird.  Ausser  den  Elterieuten  werden  femer  sogenannte  » pfan- 
ders«  (ähnlich  den  Zusehem  der  Fleischer)  ernannt,  welche  die  Bossen  elnfor^ 
dem.  Die  Statuten  beider  Rollen  beschäftigen  sich  hauptsächlich  mit  den  frem- 
den Kaufleuten,  denen  man  das  Recht,  ihre  Waaren  ausserhalb  der  Jahrmarktzeit 
feilzubieten,  sehr  beschränkt.  Alle  fremden  Krämer  (Landfahrer),  die  mitKrä- 
merwaaren  in  die  Rechtstadt  kommen ,  dürfen  dieselben  3  Tage  nach  einander 
in  ihrer  Herberge  verkaufen  f  nach  Verlauf  derselben  nur  an  dem  Sonnabends- 
markte«  Auf  der  Altstadt  müssen  alle,  welche  Seife *^)  sieden  oder  verkaufen 
wollen,  sowie  die,  welche  mit  Feiges^  Rosinen  und  Krude  handeln^  die  Krtfmer- 
gilde  gewinnen.  Niemand  darf  ebendaselbst  mit  Krämerwaare  hansiren  gehen. 
Der  Hausirer  büsst  4  Scot  an  den  Orden,  4  Soot  an  den  Rath  mid  4  8cot  an  die 
Gilde. 

In  S.  Marien  besass  die  rechtstädtische  Zunft  schon  4*437  dieS.  Marien- 
Magdalenenkapelle  *^*} . 

21.  Kürsclmer  (Pellifloas)  oder  Bundmacher. 

Seit  4350^^^)  auf  der  Rechtetadt,  seit  440ß*'*)  auf  der  iungstadt  genannt, 
bilden  sie,  namentlich  auf  der  Rechtstadt,  ^e  bedeutende  Zunft.  28  Mitglieder 
derselben  werden  4  446  ziur  Strafe  gezogen..  4  440^^^)  erwirbt  sie  den  h.  Drei 
Königsaltar  in  S.  Marien  für  70  Hark.  Die  ihr  dm  9  Mai  4  448^^^)  vom  Daoziger 
RaUi  ertbeüte  Gewerksrolle  wird  4434  ausdrücklich  deshalb  verbessert,  damit 
die  Kürschner  sich  von  den  Schulden,  die  sie  auf  der  letzten  Kriegsreise  ge- 
macht hatten,  leichter  befreien  könnten.  4438  erhält  dieselbe  neiie  Zusätze. 
Wir  heben  aus  dieser  EoUe  Folgendes  hervor :  Wenn  auf  'Gebot  der  Obrif^eit 
eine  Morgensprache  stattfindet,  bttsst  der  nicht  Erscheinende  nnit  4  Pfund  Wachs, 


4  69)  Ueber  ihre  Stellung  zu  den  Grosshttqdlem  vgl.  oben  Buch  II.  Abschnitt  U: 
»Artushof  ff. 

170)  GZB.  I.  f.  89. 

m)  Man  findet  sie  in  der  Chronik  des  Dominik aacfrs  Martin  0 r ITn e  w  e g.  (W^ipiiscr.  der 
Danziger  Stadtbibliothek  F.  E.  77.  f.  84^86.) 

172)  Schbl.  65.  n.  S934. 

4  78)  Vgl.  Buch  II.  Abschnitt  1 5. 

4  74]  Geschichte  von  8.  Marien  I.  p.k'H. 

175)  GZB.  I.  f.  •«.  Miss.  II.  W. 

47S)  BUrgerbuch  der  Pfungstadt  sub  anoo. 

477)  Geschichte  von  S.  Marien  I.  p.  4 SS. 

4  78)  Schbl.  66.  n.  S904.  Sie  enthält  auch  Zusätze  von  4484  und  4  48^8. 
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betrifit  sie  eine  andere  Sache ,  so  büsst  er  nur  6  Pfennige.  Niemand  darf  mehr 
als  vier  Knechte  halten  und  keinem  derselben  mehr  als  eine  halbe  Mark  leihen. 
Niemand  darf  Kttrschnerwerk  feU  haben ,  welches  andern  Bürgern  oder  Gtfsten 
zugehört.  Nasse  Felle  soll  man  nicht  auf  den  Schauem  auslegen ,  sondern  zum 
Waschen  oder  zum  Trocknen  ausserhalb  der  Stadt  bringen  und  zwar  Morgens 
vor  5  Uhr.  Seit  4431  giebt  jeder,  der  das  Werk  gewinnen  will,  zum  SeelgerUthe 
und  zum  » Harnisch  <  "^)  S  Mark  und  weist  ein  Vermögen  von  4  5  Mark  nach. 
Wenn  ein  fremder  Kaufmann  ganze  oder  halbgenähte  »Kurfen«  zum  Verkauf 
nach  Danzig  bringt,  so  darf  er  sie  8  Tage  hinter  einander  feil  haben ;  was  ihm; 
dann  übrig  bleibt ,  kann  er  nur  noch  am  Markttage  ausstellen  oder  im  Ganzen 
verkaufen.  Danziger  Kaufleute  haben  in  solchem  Falle  nur  den  Vortheil  vor  den 
Gästen  voraus,  dass  sie  auch  nach  den  ersten  8  Tagen  jeden  Montag  ihr  Pelz- 
werk ausbieten  können.  Die  Wittwe  eines  Meisters  darf,  wenn  sie  sich  nicht 
verheirathet,  nur  Jahr  und  Tag  das  Geschäft,  ihres  Mannes  fortsetzen.  Wer  nicht 
Bürger  ist,  darf  weder  eine  eigene  Werkstatt  haben,  noch  neues  Werk  in  der 
Stadt  arbeiten.  4448  wird  eine  auf  dem  Lübecker  Hansatage  gemachte  Verord- 
nung eingeschäl'ft ,  dass  die  Bundmacher  aus  keinem  Bauchwerk  den  Bücken 
ausstechen  sollen,  sondern  die  Felle  so  bleiben  lassen,  »als  fie  gröfsest  werden 
mögen«.  4434 — 4  448  wird  häufig  auf  den  Städtetagen  darüber  (^klagt,  dass 
die  Kürschner  durch  Merlitzen  (?)  die  Leute  betrügen. 

♦ 

'    28.  Iiatemenmaeher  (Latemiflees). 

4348^^)  wird  ein  gewisser  Jacobus  als  LcUemifex  unter  die  Bürger  der 
Rechtstadt  aufgenommen. 

28.  Leineweber  (Teztores  oder  Linifices). 

Es  werden  seit  4370*")  auf  der  Rechtstadt  und  seit  4404*^)  auf  der  Juug- 
stadt  viele  Weber  und  Weberinnen  ins  Bürgerbuch  aufgenommen.  Auf  der  Alt- 
stadt erhalten  die  Leineweber  schon  4  377  **^)  eine  Gewerksrolie,  welche  4  4  JO  ***) 
bedeutend  erweitert  wird.  Von  den  Rechtstädtischen  Leinwebern ,  die  schon 
4378  eine  Zunft  bilden,  ist  nur  ein  den  Leinweberknappen  gegebenes  Statut 
vom  Jahre  4  447  **")  übrig  geblieben. 

Die  Altstädtische  Rolle  von  4  377  trägt  ein  sehr  alterthümliches  Gepräge ; 
sie  beschäftigt  sich  vornehmlich  mit  der  Sorge  für  die  Erhaltung  der  Ehrbarkeit, 
der  guten  Sitte  und  der  Eintracht  unter  den  Gewerksbrüdern  und  ihren  Knap^ 
pen  (so  heissen  ihre  Gesellen).  Sie  ist  von  den  Brüdern  selbst  abgefasst  und 
nachträglich  vom  Rathe  der  Altstadt  bestätigt,  lieber  den  Gewerksbetrieb  be- 
merken wir  aus  derselben  Folgendes : 

479)  4488  wird  diese  Yerpflichtiing  ooch  iMüher  dahin  bestimmt,  dass  Jeder,  der  Meister 
werden  wolle,  eine  Armbrust,  einen  Hut  und  einen  Schild  besitzen  und  «nr  Vertheidigung 
der  Stadt  bereit  halten  mü0se. 

4  80)  GZB.  I.  f.  78. 

484)  GZB.  I.  f.S91. 

485)  Bürgerbuch  der  Jungstadt  sob  anno. 

488)  Vgl.  Schbl.  XIX.  n.4S8,  von  der  wir  dne  Abschrift  in  Beilage  V  hinzufügen. 
484)  Vgl.  Schbl.  XIX.  n.484  und  Beilage  Y. 

486)  Vgl.  oben  die  Einleitung  dieses  Buches. 
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Alle  i  4  Tage  gehen  Elterleute  mit  dem  eisernen  Maassstabe  hemm ,  um  zu 
untersudien,  ob  jemand  die  Leinwand  zu  breit  oder  zu  schmal  anfertigt.  Der 
Knappe,  welcher  das  Werk  gewinnen  will,  muss  ausser  den  Mitteln  zur  Erlan- 
gung des  Bürgerrechtes  und  zur  Einrichtung  seiner  Werkstatt,  wozu  noch  seit 
4  42,0  ein  Geschenk  von  einer  halben  Mark  -und  2  Pfund  Wachs  an  das  Werk 
kommt *^),  3  Mark  besitzen.  Den  Ungehorsamen,  der  heimliche  Arbeit  macht, 
soll  man  vor  den  Rath  bringen.  Verklagt  ein  Bruder  den  andern  vor  dem  Schul- 
tzen  und  fordert  dieser  den  Angeklagten  durch  das  DZeichen«  auf,  vor  ihm  zu 
erscheinen,  so  soll  derselbe,  ehe  er  sich  stellt,  durch  die  Elterleute  den  Streit 
beizulegen  versuchen.  x 

In  der  Bolle  von  i  420  sind  theils  die  Bussen  verändert,  indem  in  der  Regel 
die  Tonnen  Biers  in  Geld-  oder  Wachsstrafen  verwandelt  sind ,  theits  specielle 
Anweisungen  über  die  Bereitung  der  Leinwand  gegeben.  Wer  eine  Arbeit  su 
lange  behält,  dem  setzen  die  Elterleute,  wenn  der  Besteller  klagt,  einen  Termin ; 
wofern  er  diesen  nicht  einhält,  so  bttsst  er  einen  Firdung  an  den  Rath  und  einen 
Firdung  und  4  Pfund  Wachs  an  das  Werk.  Wenn  die  Elterleute  die  Arbeiten 
untersuchen,  so  soll  das  Gesinde  vor  ihnen  aufstehen,  bei  6  Pfennigen. 

Das  vom  Rechtstädtiscben  Rathe  1447  den  Knappen  meistern*^)  und 
Gesellen  der  Leinweber  und  Züchner  gegebene  Statut  betrifft  nur  die 
Disciplin  dieser  •  Knappem.  Wenn  der  Knappe  wandern  will,  so  soll  er  mit 
seinem  Meister  abrechnen  und  von  ihm  nur  dann  Urlaub  erhalten',  wenn  er  die 
übernommenen  Weberarbeiten  wenigstens  in  Gang  gebracht  hat  (»wenn  das 
werck  gebomet  vnde  angehet  ill«].  Alle  Quatember  werden  die  Gesellen  von 
ihren  Knappenmeistern  zu  den  Elterleuten  einberufen  (»verbottet«),  wo  jeder 
6  Pfennige  zu  zahlen  hat  und  ausserdem  alle  4  Wochen  zu  einer  besondern  Ver- 
sammlung, zu  der  sie  3  Pfennige  mitbringen.  Ein  Geselle,  welcher  herkommt, 
ohne  bei  seinem  Meister  ausgelernt  zu  haben,  soll  mit  der  Meister  Hülfe  vertrie- 
ben werden,  damit  er  sich  seiner  Verpflichtungen  gegen  seinen  frühem  Herrn 
entledige.  Besondere  Bestimmungen  betreffen  ihr  Benehmen  im  Wirthshause 
(Bierkruge),  wo  tlbermHssiges  Trinken  und  Würfehi  mit  Pfunden  Wachses  ge- 
büsst  wird.  Kranke  Gesellen  werden  aus  einer  Gesellenbüchse  unterstützt. 

4458*^)  stiften  die  Leinweber  eine  Vikarie  in  der  S.  Thomaskapelle  von 
S.  Petri. 

S4.  Kaier  (PiotorM). 

Dass  die  zahlreichen  Bilder,  mit  welchen  im  4  4  und  4  5  Jahrhundert  die 
Kirchen  in  Danzig  geschmückt  wurden ,  zum  Theil  *®*)  wenigstens  von  einhei- 
mischen Malern  angefertigt  wurden,  lässt  sich  schon  aus  der  bedeutenden  Aehn- 
lichkeit  der  Manier,  die  zwischen  einzelnen  dieser  Bilder  hervortritt,  vermuthen*^) . 


i  80]  Ceberdies  zahR  er  als  Meister  ein  Quatembergeld ,  welches  4  877  auf  S  Pfennige, 
UiO  auf  8  8cot  festgestellt  wird. 

187)  So  heissen  die  Elterleute  der  Gesellen. 

4  88)  Schbl.  XIX.  n.  M  6. 

4  89)  Schbl.  89.  n.  S4  85  werden  auf  einem  Schiffe,  welches,  nach  Danzig  bestinunt,  bei 
Putzig  gestrandet  war,  unter  den  gestrandeten  Gütern  auch  Bilder  genannt  (4489). 

4  90)  Vgl.  die  Bemerkung  Geschichte  von  S.  Bfarien  I.  p.  408.  Note  2.  Das  dort  erwähnte 
Bild  aus  dem  Frauenburger  Dome  ist  dem  Domherrn  Bartholomaeus  Boreschau ,  wie  die  In- 
schrift besagt,  gewidmet. 
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Dennoch  ist  es  nicht  möglich  gewesen,  die  Namen  der  Verfertiger  irgend  eines  der 
noch  vorhandenen  Bilder  zu  ermittein.  Im  Bürgerbucbe  finde  ich  nur  folgende 
Danziger  Bürger  ihrem  Gewerbe  nach  als  Maler  bezeichnet :  j^irstan  Schrei- 
ber U20"*),  Niclos  Küche  U24*««),  Andres  Rouemberg  U31  *»«)  und  Moeler 
Jürgen***),  wohl  gleichbedeutend  mit  dem  gleichzeitigen  Georg  Pictor***),  wel- 
cher 1 438  für  die  Kirche  zu  Alt-Münsterberg  ein  Bild  zu  liefern  übernommen 
hatte,  dieser  Verpflichtung  aber,  obgleich  man  ihm  4  2  Mark  vorausgezahlt  h<')lte, 
nicht  nachkam. 

25.  Kanrer. 

Die  mächtigen  und  meistens  in  grossartigem  Style  aufgeführten  Bauwerke, 
welche  während  der  Ordenszeit  in  Danzig  aufgeführt  worden  sind,  vor  allem  das 
Rathhaus,  die  S.  Johanniskirche,  die  S.  Elisabethkirche,  der  Artus- 
hof und  sehr  bedeutende  Theile  der  S.  Marienkirche,  neben  denen  auch 
der  Krahn,  die  Stadtmauer  und  deren  Thürme,  namentlich  der  Stockthurm 
anzuführen  sind,  setzen  voraus,  dass  bedeutende  Meister  in  jener  Zeit  den  Ofifent- 
lichen  Bauten  vorgestanden  haben.  Man  ersieht  aus  einzelnen  Beispielen ,  dass 
Danziger  Maurer  auch  nach  fremden  Orten  hin ,  wir  wissen  dies  insbesondere 
von  Kulm***),  Warschau**^),  Hasenpot  in  Curland**®)  und  dem  Kloster 
Pölplin***),  zur  Ausführung  grösserer  Bauwerke  berufen  worden  sind. 

Es  ist  mir  gelungen  die  Namen  derjenigen  Baumeister ,  denen  wir  die  be- 
deutendsten unter  jenen  Architekturen  verdanken ,  zu  ermitteln.  Der  ausge- 
zeichneteste unter  ihnen  war  jedenfalls  Meister  Hinrich  Ungeradin.  Nach- 
dem er  i37<***)  als  Maurer  in  Danzig  das  Bürgerrecht  gewonnen,  finden  \vir 
ihn  bereits  1379  im  städtischen  Kämmereibuche ^**)  als  Baumeister  {Magister 
struchire)  genannt,  der  in  jenem  Jahre  am  6  März  mit  den  Kirchenvätern  von 
S.  Marien  einen  Kontrakt  über  die  Fortsetzung  des  Baues  an  jener  Kirche  ab- 
schliesst^*').  Zwischen  den  Jahren  1379  und  1382  leitet  er  aber  zugleich  den 


^9^)  stB.  1. 341. 

492)  GZB.  I.  f.  54. 

4  93)  GZB.  I.  f.  99.  •  . 

4  94)  Vgl.  Schbl.  XXVI.  n.  855. 

4  95)  Erbbuch  f.  39.  Georg  pictor  habet  hereditatem  sitam  apud  dvitatetn.  4  438,  3  Juni 
(XLI.  3249)  bittet  der  Grosskomthur  denen  zu  Alt-Münsterberg  zu  Rechte  zu  verheiren, 
die  vor  2  Jahren  dem  Maler  Meister  Jürgen  in  Danzig  4  2  Mark  gegeben  haben,  damit  er 
für  sie  ein  Bildwerk  mache,  bis  jetzt  aber  weder  Geld  noch  Bild  erhalten  haben.  4  438  4  4  Juli 
(XXVI.  885)  bitten  Pfarrer  und  Kirchenväter  von  Alt-Münsterberg  den  Danziger  Rath  dafür 
zu  sorgen,  dass  Meister  Jürgen  der  Moeler  das  Geld,  welches  er  ihrer  Kirche  schuldig 
sei,  zurückgebe. 

4  96)  Vgl.  Schbl.  XXV.  4  064  aus  dem  Jahre  4  444,  betrifft  die  Pfarrkirche  in  Kulm. 

4  97)  Schbl.  XXV.  4  04  4  und  64,  6436  aus  dem  Jahre  4  473,  betrifft  die  S.  Johanneskirche 
in  Warschau.  Die  bei  dem  dortigen  Baue  thätigen  Meister  Peter  und  Niclas  sind  unzweifel- 
haft die  schon  in  der  Ordenszeit  genannten  Meister  Peter  Sommerfeld  und  Nicolaus  Tyrold. 

4  98)  Schbl.  64,  6529  (4  Mai  4  475)  erklärt  Bischof  Martin  von  Curland  die  Klage  des 
Danziger  Maurers  Jacob  Bugslaf,  dass  ihm  an  seinem  Lohne  für  das  »Mauerwerk«  in  Hasen- 
pot noch  7  Mark  und  2  Paar  Schuhe  fehlten,  für  unbegründet. 

4  99)  Schbl.  35.  n.  7048. 

200)  GZB.  I.  f.  294.  Er  wohnte Mn  der  Faulengasse. 

204)  Kämmereib.  f.  24  und  StB.  I.  466. 

202)  Tho  vrkonde,  dat  der  kerkin  Aeffader,  her  1  abbrecht  Tag  vn  raacz  wycke  hebben 
mit  meyfter  hinricus  Murer  ouer  eyn  ghedragen ,  dat  Meyfler  hinr.  fal  hebben  von  dem  du- 
fent  tho  muren  alfo  hoch  alfe  de  korke  wefin  fal  x  fcot  von  dem  duzent  tho  Muren ;  wer  aber 
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Bau  des  Rathhauses  {praetorium),  der  Stadtmauern  und  eines  »iheatrumst, 
worunter  entweder  der  Artushof  oder  das  Kaufhaus^'),  das  man  damals  an- 
zulegen  im  Plane  hatte,  zu  verstehen  ist.   Ihn  unterstützt  in  diesen  Arbeiten  ein 
Meister  Tidemann,  der  sich  schon  1 357  in  Danzig  aufhält  und  in  der  Nähe  des 
Dominikanerklosters  wohnt '^).  Später,  um  H25,  tritt  Meister  Claus  Sweder 
als  Stadtmaurer  in  den  Dienst  Danzigs  und  befand  sich  nachweislich  auch 
1429'^)  noch  in  diesem  Amte.  Der  Vertrag,  den  er  bei  seinem  Antritte  S6  Mai 
.  1 425  mit  der  Stadt  abschliesst^^),  sichert  ihm ,  sobald  er  die  Arbeit  an  S.  Ma- 
rien begonnen  hat ,  für  dieselbe  ein  jährliches  Gehalt  von  30  Mark  und  einen 
Wochenlohn  von  4  Mark  zu,  wofür  er  2  bis  3  Leute ,  die  ihm  die  Bausteine  zu- 
richten helfen,  zu  besolden  hat ;  auch  erhält  er ,  so  lange  er  an  der  Kirche  be- 
schäftigt ist ,  eine  freie  Wohnung;  wenn  es  an  der  Kirche  nichts  zu  arbeiten 
giebt,  darf  er  nach  eingeholter  Erlaubniss  des  Rathes  auch  andere  Arbeiten 
ausserhalb  der  Stadt  übernehmen.  In  den  andern  Arbeiten,  die  er  für  die  Stadt 
ausführt,   wird  mit  ihm  in  üblicher  Weise  nach  dem  Tausend  abgerechnet: 
überdies  erhält  er  die  Kleidung  der  anderen  Stadtdiener.  Nach  ihm  ist  Nico- 
laus ^  Zyttowe  (?)  Stadt maurermeistqr  gewesen,  nach  dessen  um  4443  erfolg- 
tem Tode  der  treffliche  Meister  Stefifens  die  Leitung  der  Stadtbauten  übernimmt, 
welcher  4  444  den  nördlichen  Giebel  und  4  446  die  kunstreiche  Sudfacade  von 
S.  Marien  vollendet*^). 

Ausser  diesen  Meistern  finde  ich  in  der  Ordenszeit  als  Maurer  in  Danzig 
noch  genannt:  4357  Swaczeke*^),  4383  Claus  Vos"*)  und  Hinrich 
Hoppe*"),  4424  Peter  Zomerfelt***)  und  4424  Nicolaus  Tyrold*"). 

Am  h.  Leichnamstage  (28  Mai)  4388  stiften  die  Meister  und  Gesellen 
der  Maurer  in  Danzig  ein  Seelgeräthe,  welches  sich  an  die  S.  Barbarakapelle 
von  S.  Johannis  anschloss  und  vereinigten  sich  dabei  zu  einer  gesellschafüichen 
Ordnung**^),  die  fast  nur  die  religiösen  Interessen  berücksichtigt.  Ein  enges 
Zunftverhältniss,  das  das  Gewerbe  selbst  betraf,  scheint  während  der  Ordens- 
zeit  nicht  stattgefunden  zu  haben,  da  weder  4378,  ja  noch  nicht  einmal  4  475 
Elterleute  der  Maurer  im  Gedenkbuche  des  Danziger  Rathes  aufgezeichnet  sind. 

de  kerke  do  kupeo  (man  dachte  also  schon  damals  daran  die  Kirche  zu  wölben),  fo  fal  man 
eyn  ander  gheding  maken ;  vn  vmme  aUo  vele  geldis,  alfo  denne  eyn  ander  Murer  Mure,  dat 
fal  ma  Meyder  Linr.  gunnen. 

203)  Vgl.  Buch  II.  Abschnitt  U:  Kaufhaus. 

204)  GZB.  f.  84.   Kämmereibuch  f.  44  ff. 

205)  Schöppenbuch  U29.  f.  247. 

206)  Vgl.  Beilage  VI. 

107)  In  einem  Briefe  des  Rathes  von  Stralsund  d.  46  Oct.  4  448  (Schbl.  84,  6770)  ist  von 
dem  kürzlich  erfolgten  Tode  des  Danziger  Stadt-Maurermeisters  Nicolaus  die  Rede.  Seine 
Tochter  Gretke  lebte  damals  als  Wittwe  des  Hans  Bösen  aus  Wismar  in  Stralsund.  4484 
wird  (Schöppenb.  f.  858)  der  Maurer  Nicolaus  Zyttowe  in  Dansig  genannt. 

208)  Geschichte  von  S.  Marien  I.  84  fif. 

200)  GZB.  f.  80. 

24  0)  GZB.  f.  270. 

24  4)  StB.  I.  466. 

242)  GZB.  f.  44. 

213)  GZB.  f.  50. 

24  4)  Die  ttlteste  Rolle  der  Maurer  (Schbl.  65,  2906)  hat  im  ersten  Artikel  das  Datum 
4  388,  im  letzten  4  470.  Gewerbliche  Bestimmungen  enthalt  erst  die  Rolle  von  4  525.  Bemer- 
kenswertb  ist  in  der  alten  Rolle  der  Artikel :  »Item  fo  iit  czu  wiffen,  welch  bmder  addir 
fweder  vofer  felegerete  bot,  der  fal  vnfer  czeychen  vor  feymr  thore  habesy  vndc  ' 
wenne  her  aws  der  wonunge  czeichet,  fo  fal  her  das  czeychen  awswyfchea  bey  eynem 
phundt  wachs«. 
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In  BetrefiF  des  Gewerbebetriebes  bestimmt  die  alte  Willktlr :  ^**)  Keyn  Murer 
fal  erbe  zcu  mawem  vordingen  vfif  feyn  eygen  geit  zcu  mauwern ,  funder  der  do 
muwem  laefzen  will,  der  fal  fchicken  kalk  vnde  czygell,  was  her  Teyn  bedarff 
vnde  laefzen  mauwern  bey  dem  tawllmte,  alfe  gewonlichen  i(t  zcu  mauwern. 

26.  Patemofltermacher. 

Obgleich  der  Orden ,  um  jedem  Unterschleife  im  Bemsteinhandel ,  den  er 
sich  als  Monopol  vorbehielt ,  vorzubeugen,  den  im  Lande  gewonnenen  Bernstein 
ins  Ausland  verkaufte,  so  deutet  doch  die  Paternosterstrasse  auf  der  Rechtstadt, 
die  schon  seit  1350^*®)  diesen  Namen  führte,,  und  noch  bestimmter  die  Aufnahme 
eines  Paternostermachers  Paul  Siegelt  im  Jahre  4  433^'^)  unter  dieRechtstddtische 
Bürgerschaft,  sowie  der  Umstand,  dass  1449**®)  unter  den  Waaren,  welche  ein 
Danziger  Schifif  ins  Ausland  führt,  ein  Korallen  -  Paternoster  von  60  Mark  an 
Werth  sich  befindet ,  darauf  hin ,  dass  in  der  Stadt,  wenn  auch  in  unbedeuten- 
dem Maasse  die  Verarbeitung  des  Bernsteins  Einzelnen  gestattet  wurde.  Sogleich 
nach  Vertreibung  der  Ordensherrschaft  wurde  dieser  Erwerbszweig  in  Danzig 
in  ausgedehnter  Weise  betrieben  und  schon  4  477**')  eine  Bernsteindreherzunft 
gestiftet. 

27.  Pergamentmftcher  (Pergamenatoret). 

Ich  finde  nur,  dass  ein  Pergamenator  Jacob  Rode  1434'**)  Bürger  der 
Rechtstadt  wurde,  und  auch  auf  der  Jungstadt  beim  dortigen  Schiessgarten  um 
dieselbe  Zeit  eiavPermentirera  wohnte. 

28.  Eiemer,  Sattler  und  Wagenmacher  (Corrigiatoret,  Cnrrificei,  Botifices, 

Lorifices). 

Wagenmacher  werden  zuerst  4  357***),  Riemerund  Sattler  1366***),  Schirr- 
macher i  379  **')  zuerst  unter  den  Bürgern  der  Rechtstadt  gefuhden.  4  4<  7  kommt 
ein  Sattler  auf  der  Jungstadt  vor.  1447  bilden  die  Gürtler,  Riemer  und  Sattler 
in  Danzig  bereits  eine  geschlossene  Zunft***),  deren  Elterleute***)  während  der 
Jahre  4  449  und  1450  im  Auftrage  des  Hochmeisters  nicht  nur  in  Danzig,  sondern 
auch  in  den  umliegenden  kleinen  Städten  auf  den  Jahrmärkten  die  fremdlän- 


245)  X.  4.  f.  48. 

24  6)  Vgl.  GZB.  I.  f.  75—94. 

247)  Vgl.  ibid.  f.  4  04. 

248)  Schbl.  55.  n.  2558  f.  6. 
24  9)  Bibl.  Arch.  P.  4  4  f.  87. 

220)  GZB.  f.  4  05.  4440  4  Nov.  (Miss.  IV.  4  6)  wird  ein  Permeiitirer  in  Elbing  genannt,  der 
zwei  »Membranen«  sqrgf&ltig  schabti  aufweichen  falsche  Urkunden  angefertigt  werden  sollen. 
224)   GZB.  f.  23. 

222)  ibid.  f.  283.  Schbl.  XXXV.  n.  4  474.  d.  d.  4  367  beklagt  sich  der  Rath  von  Brieg, 
dass  ein  Sattler  Hensil Korzak,  der  wegen  Schulden  Brieg  verlassen,  in  Danzig  Aufnahme  ge- 
funden habe. 

223)  K&mmereibuch  f.  224. 

224)  4  447  8  Juni  (Miss.  IV.  256)  fordert  der  Rath,  dass  die  Königsberger  die  Zäume  und 
Gürtel,  welche  sie  dem  Danziger  Riemer  Andreas  Scholz  als  schlechte  Waare  fortnehmen, 
zum  Dominiksmarkte  nach  Danzig  einsendeten,  damit  über  deren  Güte  von  den  Danziger  Ge- 
werksältesten in  Verbindung  mit  den  anwesenden  fremden  Riemern  einUHheil  gefällt  würde. 

228)  Vgl.  das  Missiv  an  Stolpe  d.  6  Nov.  4  449  (Miss.  V.  «05)  und  das  Zeugniss  der  Elter- 
leute d.  34  Juli  4  450  (M.  V.  4  49). 

21* 
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dischen  Waaren  ihres  Gewerbes  beaufsichtigten  und  alle  schlechten  Arbeiten  zu 
con6sciren  beauftragt  waren.  Auf  der  Elbinger  Tagefahrt  24  Sept.  i  454  '^)  be- 
schwert sich  das  Danziger  Riemergewerk  über  seine  Königsberger  Gewerksge- 
nossen,  bei  welchen  die  Riemergesellen,  welche  in  Danzig  gearbeitet  hätten, 
verächtlich  behandelt  wtlrden.   Eine  Rolle  dieses  Gewerkes  ist  nicht  vorhanden. 

29.   Eöper  oder  Beefiichlager  (Fnnificea). 

Diese  mit  der  Verarbeitung  des  Hanfs  und  Flachses  zu  Stricken  und  Schiff- 
tauen beschäftigten  Handwerker  hatten  schon  4357'^^)  einer  Strasse  der  Stadt 
den  Namen  gegeben;  seit  4377^^)  werden  sie  im  BUrgerbuche  genannt,  schon 
4390'^)  waren  ihnen  zum  Seilmachen  die  noch  jezt  sogenannten  Reepschläger- 
bahnen (horrea  funificum)  jenseits  derKoggenbrttcke  im  jetzigen  Langgarten  ver- 
liehen worden.  Von  ihren  zünftischen  Verhältnissen ,  die  wahrscheinlich  schon 
damals  eingerichtet  waren ,  habe  ich  noch  nichts  aufgefunden.  Den  Rohstoff  zu 
ihren  Arbeiten  bezogen  sie  insbesondere  aus  Riga^^) ,  Reval  und  Pemau. 

80.  Schmelzer. 

So  hiessen  in  Danzig  diejenigen  Leute ,  welche  das  dorthin  gebrachte  rohe 
Wachs  zum  prakti3chen  Gebrauche  zubereiteten.  Ein  Handwerker  dieses  Ge- 
werbes Wenzlaw  Schirmer  wird  4  420***)  Bürger  der  Rechtstadt.  Andere  wer- 
den in  dem  Handlungsbuche  Johann  Pyr's  nicht  selten  erwähnt  **'). 

81.   Schmiede  (Fabri). 

Das  wichtige  Schmiedehandwerk,  welches  sich  in  viele  Zweige  spaltete, 
war  frühe  in  allen  3  Danziger  Städten  in  einer  gewissen  Blüthe.  Wir  6nden  in  der 
Rechtstadt  Anke  rschmiede*''),Grobschmiede*'*),  Kl  einsch  miede***), 
Schlosser***)  Messerschmiede**'^),  Nadelschmiede**®),  Flaschen- 
schmiede***), Nagelschmiede***),  Kupferschmiede***)  und  Huf- 
schmiede***). In  der  Rolle  der  Jungstadt  werden  gleichfalls  neun  verschiedene 
Arten  von  Schmieden,  zum  Theil  unter  andern  Namen  erwähnt***).   Da  alle 


S16)  Orig.  Rec.  A.  f.  4  88. 
8S7)  GZB.  f.  2. 
1S8)  ibid.  f.  3H. 

229)  ibid.  f.  4  35  ff.   Eine  jede  Bahn  ist  auf  den  Namen  eines  bestimmten  Rtfpers  ver- 
schrieben 

230)  Vgl.  B.  II.  Abschn.  18.  p.  198.  n.  749. 

281)  ibid.  f.  255. 

282)  Scbbl.  48,  806. 
233)  Zuerst  4  354.   GZB.  I.  f.  80. 

f.  79. 
f.  288. 
f.  286. 
f.  47. 
f.  47. 
f.  72. 
f.  84. 
f.  79. 
f.  404. 
^ebrigens  sind  4  446  56  Schmiede  an  dem  Aufrühre  betheiligt. 

148)  Auf  der  Altstadt  vird  4446  (Miss.  JV.  249)  der  Kupferschmied  Hans  Jodeke  genannt. 


284) 

4  832.   ,, 

285} 

4  366.  ,, 

286) 

4868.   ,, 

287) 

4857.   „ 

288) 

4857.   ,, 

189) 

4  430.   ,, 

240) 

4  434.   ,, 

244) 

4  968.   ,, 

242) 

4488.  „ 

:..<»»  -  M- 
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diese  Handwerker  zu  einer  einzigen  Zunft  unter  gemeinschaftlichen  Elterleuten 
vereinigt  waren,  so  übten  sie  schon  durch  ihre  Zahl  einen  gewissen  Einfluss  auf 
die  niedere  Bttrgerschaft  aus ,  welcher  die  Sorge  der  städtischen  Obrigkeiten  in 
Preussen  auf  sich  zog  und  die  Anwendung  gemeinsamer  beschränkender  Maass- 
regeln noth wendig  machte  ^^).  Die  Schmiede  sind  daher  häufig  Gegenstand 
der  Berathung  auf  den  Tagefahrten ,  und  deren  Beschlüsse  mögen  wohl  in  die 
Rollen  jener  Zunft  übergegangen  sein.  Obgleich  aber  die  Schmiede  der  Recht-  und 
Altstadt  schon  4378  3  Zünfte  bildeten,  so  hat  sich  doch  nicht  von  ihnen  sondern 
nur  von  den  Jungstädtern,  die  an  jenen  Tägefahrten  nicht  betheiligt  waren,  eine 
umfangreiche  4387^^^)  vom  Rathe.und  dem  Hauskomthur  ausgestellte  Rolle  er- 
halten. Die  Einrichtungen  auf  der  Recht-  und  Altstadt  lernt  man  nur  aus  einigen 
auf  den  Preussischen  Städtetagen  getroffenen  Anordnungen  kennen.  So  wurde 
namentlich  ein  47  März  4  437  in  Thorn  zwischen  den  Meistern  und  Gesellen  der 
Grobschmiede  abgeschlossener  Vergleich,  durch  welchen  gewisse  unter  den  Grob- 
schmiedegesellen eingerissene  Missbräuche  beschränkt  oder  aufgehoben  wurden, 
4  438  24  April  von  allen  anderen  Städten  gleichfalls  angenommen^.  In  Be- 
treff der  Meisterstücke  wurde  am  4  Dec.  4  446^^)  auf  der  Tagefahrt  in  Marien- 
burg festgesetzt : 

4.  Die  Schlosser  sollen  schmieden  ein  schliessendes  Schloss  mitKlinke^und 
Riegel  und  mit  neun  Reifen  ;  femer  ein  Schloss  zum  Kontorspindemit  2  Klinken  und 
acht  Reifen  und  endlich  eine  dreigeregelte  »Saltzmefte«  (Salzmaass[?])  mit  6  Reifen. 

i.  Die  Sporer  sollen  schmieden  ein  Paar  Pfaffensporen  mit  einer  Decke  über 
das  Rädelein,  femer  ein  Paar  Sporen  mit  hohen  »Brostena,  endlich  ein  Paar 
Wagensporen. 

3.  Wer  Panzerschmied  (?)  (»Pangretzer«)  werden  will,  soll  schmieden  ein 
welsches  Gebiss  mit  3  Blumen,  ein  Paar  gute  Stegreifen,  undioeynenKropen,  der 
fal  vffgefchroten  feyn«. 

In  demselben  Jahre  bitten  die  Thomer  Messerschmiede ,  dass  ihr  Magistrat 
die  in  Danzig,  Elbing  und  Königsberg  bestehende  Ordnung  annehme,  nach  wel- 
cher niemand  ihr  Handwerk  treiben  darf,  der  nicht  ausser  seinen  Kleidem  und 
seinem  Händwerkszeuge  5  Mark  gut  Geld  besässe  und  vor  den  geschworenen 
Elterleuten  3  Arten  von  MesserkliAgen  schmiede  und  schleife. 

Nach  der  Rolle  der  Jungstadt  soll  jeder  Schmied,  der  Meister  werden  will, 
nachdem  er  4  Mark  in  die  Büchse  und  4  Pfund  Wachs  zum  Seelgeräthe  geliefert 
hat,  gleichfalls  3  Meisterstücke  machen;  der  Grobschmied  ein  Beil,  eine  Axt 


244)  Vgl.  die  oben  mitgetheilte  Bestimmung  der  Danziger  Willkür. 

245)  Schbl.  65.  n.  2903.  Beilage  VII. 

246)  Kein  Geselle  soll  öfter  als  zwei  Male  für  die  andern  Mitgesellen  ihren  Lohn  einfordern 
dürfen,  und  für  diesen  Dienst  soll  er  von  den  Gesellen  je  einer  Schmiede  nicht  mehr  als  einen 
StofBier  erhalten.  Der  aus  der  Fremde  ankommende  Geselle  erkauft  sich  seinen  Namen 
(d.  h.  wird  eingeschrieben)  bei  den  Ge werksgenossen  für  nicht  mehr  uls  2  Scot,  wenn  er  ein 
Werkmeister,  und  8  Scot,  wenn  er  ein  Vorschldger  ist.  Das  Feieiii  am  Montage  ist  nur  am 
»Sichelmontage«  (am  Fastelabends  -  Montage  [?]]  gestattet.  Vgl.  Beilage  VIII.  Der 
Unfug  des  hier  erw>öhnten  Naraenkaufens  wird  in  einer  Klageschrift  der  Meister  aus  dem 
4  5  Jahrhundert  (Schbl.  65,  2903.  b.)  so  beschrieben :  So  do  komet  gewandert  eyn  gefeile  der 
gropfmede  vnde  geet  yn  dy  herberge,  fo  komen  dy  andern  gefeilen  vnd  fetzen  ^n  wf  eynen 
Aul ,  fo  mufz  her  eynen  namen  koufen ;  hot  der  gefelle  denne  nicht  phennige ,  fo  czyn  fy  ym 
aufz  Teynen  mantel  adder  feynen  rok .  adder  nemen  ym  feyn  gerethe ;  darmethe  machen  fy^ 
das  vns  keyn  gefynde  her  komet. 

247)  Vgl.  Orig.  Rec.  A.  f.  264. 
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und  ein  Hufeisen;  der  Schiffsschmied^  3  Gegenstände ,  die  ich  nicht  iq 
deuten  weiss ;  der  Rleinschmied  ein  Kistenschloss ,  ein  Klinksehioss  und  ein 
drittes  beliebiges;  der  Rurschmied'*^)  drei  mir  unbekannte  Dinge;  die 
»Buthelorest  (wahrscheinlich Nagelschmiede)  einen  »Tengel«,  einen Vollnagiel 
und  einen  Plaitnagel ;  der  Messerschmied  ein  Kastenmesser,  ein  FrauoH 
messer  und  einen  Wittink  (?) ;  der  Plattner  ein  Paar  Handschuhe,  ein  Paar  Vor- 
stollen und  eine  Brust;  der  Flaschenschmied  einen  Speiselegel  (?),  eine 
Kanne  und  eine  Flasche;  ein»Ruszschlosser<t  3  Arten  solcher  Schlösser,  tob 
welchen  er  sich  ernähren  will.  Die  übrigen  Bestimmungen  betreffen  theüs  deo 
Geschäftsbetrieb,  über  deren  vorschriftsmassige  Ausübung  ausser  den  Elter- 
leuten, »Zusehero  und  »Pföndner«  die  Auüsicht  führen ,  theils  die  innere  Dis- 
ciplinund  dasSeelgeräthe;  für  ihre  religiösen  Zwecke  kauften  die  Schmiede  U45 
2  October  vom  Schiffer  Hanke  Thomas  die  Erasmuskapelle  in  S.  Johannis^J. 

32.   Schroter  oder  Schneide^. 

Seit  4350^*)  auf  der  Rechtstadt,  seit  U09  auf  der  Jungstadt  genannt,  biidoi 
sie  bereits  4378  auf  der  Rechtstadt  und  stiften  sie  4399  auf  der  Altstadt  eine 
Zunft.  4  44  6  betheiligen  sich  am  Aufrühre  4  03  Schneider  und  ausserdem  40  Ge- 
sellen, 9  die  nicht  im  Werke  sindt.  4389  stiften  die  Schroter  in  S.  Marien  an 
dem  ihnen  zugehörigen  S.  Martini  Altare  ein.Seelgeräthe^').  Am  4  August  1358 
wird  den  Schneidern  von  den  Preussischen  Städten  und  dem  Hochmeister  ihr 
Arbeitslohn  festgestellt^').  Danach  erhalten  sie  für  einen  s vorne  geknaoften 
Mannsrock t  20  Pfennige,  für  ein  Paar  Mannskleider  3  Scot,  ftbr  ein  »volles  Paar 
Frauenkleider cc  4  Scot,  für  ein  Paar  Hosen  6  Pfennige,  für  eine  Jope,  in  welche 
4  Pfund  Baumwolle  »eingesteckt«  ist,  3  Scot,  für  jedes  mehr  eingesteckte  Pfund 
Baumwolle  %  Scot,  fUr  einen  einfachen  Männernaantel  2  Schillinge  und  für  einen 
zweinahtigen  3  Schillinge.  Nach  der  Rolle  der  Altstddter^  macht  der  Gesdle, 
der  Meister  werden  will,  ein  Paar  Kleider  auf  der  Tafel  des  G^werksmeisters; 
genügt  die  Arbeit  nicht,  so  soll  er  wandern  und  mehr  lernen ;  bei  der  Aufnahme 
giebt  er  eine  halbe  Mark  in  die  Büchse  und  2  Pfund  Wachs.  Auch  die  Gewand- 
scbeerer  müssen  hier  wie  auf  der  Rechtstadt  in  das  Gewerk  der  Schroter  ein- 
treten und  als  Meisterstück  4  Paar  Gewänder  *scheeren.  Der  neue  Meister  nouss 
6  Mark  eigenes  Besitzthum  nachweisen.  Jeder  Meister  kann  in  die  Fremde  reisen 
und  durch  einen  Gesellen  daheim  sein  Geschäft  fortsetzen  lassen.  Kein  Geselle 
darf  insgeheim  arbeiten  bei  der  Strafe  eines  Virdungs  und  bei  Verlust  aller  Ar- 
beit,  wenn  es  zum  dritten  Male  geschieht.  Niemand  darf  halbirte(?)  Hosen  oder 
halbirte  Kogeln  tragen.  Nach  der  Rolle,  zu  welcher  die  rechtstadtischen  und 
altstädtischen  Schneider  4  454^^)  sich  vereinigten,  muss  jeder  Meister  5  Mark 
an  Vermögen  nachweisen  und  jeder  Geselle  4  Lehrjahre  ausgedient  haben;  die 


248)  eyn  fchute  rudil  fmeyde  vod  eyn  boCboken  (Bootshaken?)  vnd  eyn  fyntil. 

249)  eyne  roA  vnd  eyn  par  krokehinge  vnd  eyn  negeboer.  . 

250)  Schhl.  78,  750. 

251)  GZB.  I.  f.  96. 

i53)  Geschichte  von  S.  Marien  I.  462. 

258)  Die  Verordnung  steht,  jedoch  nur  unvollständig,  auf  dem  letzten  Blatte  des  GZB.  !• 

254)  Schbl.  65,  294  8.  d.  d.  24  Dec.  4  899. 

255)  Bibl.  ArchiviP.  4  4.  f.  4. 
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Gewandscheerer  scheeren  als  Probestttck  ein  halbes  Leydensches  Laken ;  kein 
Geselle  darf,  ehe  er  als  Meister  in  das  Gewerk  eintritt ,  heirathen,  nur  bei  eines 
Meisters  Wittwe  oder  seiner  Tochter  ist  eine  Ausnahme  gestattet.  Ein  Lehrjunge 
darf  nicht  lahm  oder  hinkend  sein.  Weder  Böhnhase  noch  Gewerksmeister  dürfen 
neue  Arbeiten  auf  dem  Markte  felLbieten,  der  Gewerksmeister  verliert  in  solchem 
Falle  ein  Jahr  sein  Gewerk.  Die  Streitigkeiten  der  Schneider  mit  den  Kürschnern 
über  die  ihnen  zukommenden  Arbeiten  sind  öfters  ein  Gegenstand  derBerathun- 
gen  auf  den  Preussischen  Städtetagen  ^'^). 

•'■  » 

33.  Schühmaoher. 

Sie  werden  zuerst  1354^"^)  genannt ;  unter  ihnen  werden  Schuhmacher  und 
Altbusser  (Altflicker)  unterschieden.  Am  Aufruhr  von  4  44  6  sifid  70  Schuhmacher 
betheiligt.  Auf  der  Altstadt  erhalten  sie  bereits  1374  die  schon  früher***)  er- 
wähnte Bolle ;  auch  auf  der  Bechtstadt  bilden  sie  4378  eine  Zunft,  von  deren  Ver- 
hältnissen jedoch  nichts  weiter  bekannt  ist,  als  dass  ihr  Seelgeräthe  sich  an  die 
h.  Dreifaltigkeitskapelle  in  S.  Marien^*),  die  sie  schon  in  dem  44  Jahrhundert 
besitzen,  anknüpfte. 

34.   Scheidieninaclier  oder  Gladiatores. 

V 

Einer  wird  4367  als  Bürger  der  Bechtstadt**®),  ein  anderer  4  405  als  Bürger 
der  Jungstadt  genannt. 

35.   Scriptoret  oder  Scnlptores. 

5  Male  **^)  werden  unter  den  Bechtstädtischen  Bürgern  Handwerker  in  einer 
Weise  bezeichnet ,  die  es  unbestimmt  lässt ,  ob  darunter  Schreiber  oder  Bild- 
hauer gemeint  sind.  Sie  werden  zwischen  4334  und  4385  genannt.  Uebrigens 
war  nach  Ausweis  des  Kämmereibuchs  *•*)  von  4379  in  diesem  Jahre  ein  Stein- 
hauer Hoppe  im  Dienste  der  Stadt. 

36.  Tischler  (Mensatores)  und  Kistenmaoher  (Cistifioes). 

Die  Tischler  auf  der  Bechtstadt,  4  383  ^  zuerst  genannt,  scheinen  mit  den 
Kisl^enmachem,  von  welchen  zwischen  4357  und  4387  9  Meister  das  Bürgerrecht 
auf  der  Bechtstadt,  und  einer  4  405  dasselbe  auf  der  Jungstadt  gewann,  eine 
Zunft  gebildet  zu  haben  ^•*).  Die  Gewerksrolle^**)  jedoch,  welche,  jedenfalls  vor 
4  454  abgefasst,  sich  erhalten  hat,  nimmt  nur  auf  die  Tischler  Bücksicht.    Wir 


256]  z.  B.  4  8  Febr.  i  429.  Die  Schneider  dürfen  alles  Rauchwerk  unter  die  Kleider  füttern 
und  sollen  von  den  Kürschnern  deshalb  nicht  belästigt  werden. 

257)  GZB.  I.  f.  88. 

258)  Vgl.  B.  I.  Abschn.  i .  Altstadt. 

259)  Geschichte  von  S.  Marien  I.  432. 

260)  GZB.  I.  f.  284.  _ 

264)  GZB.  I.  f.  35,  75,  77,  4  48  und  804.   Sie  werden  immer  scptores  geschrieben. 

262)  Kämmereibuch  f.  4  36. 

263)  GZB.  I.  f.  270. 

264)  Im  Geschoasbuch  444  6  werden  die  Mensatores  undCistifices  unter  einer  Rubrik  zu- 
sammengefasst. 

265)  Schbl.  65,  2907.  Statt  des  Kinbandes  ist  sie  von  zwei  dicken  Holzplatten  eingefasst. 
Eine  wenig  davon  abweichende  Rolle,  bei  der  Vereinigung  des  Rechtstädtischen  und  Alt- 
städtischen Gewerkes  um  4454  abgefasst,  s.  Bibl.  Archiv!  P.  4  4.  f.  25. 


heben  aus  derselben  als  dasBemerkenswerthesteFolgeDdes  hervor:  Der  Tischler 
macht  als  Hais terslUck  auf  der  Werkstatt  des  Elle rmannes  einen  Ausschiebeltsdi 
mitRöhren,  eine  Lade  von  weissem  Holze,  eine  Elle  lang,  und  ein  eben  so  grosses 
Englisches  Spielbrett;  die  Ellerleute  und  Aeltesten,  die  ihn  dabei  beauf- 
sichtigen ,  erhalten  1  Virdung.  Besteht  er  die  Prüfung ,  so  zahlt  er  an  das  Werk 
2  Hark  und  3  Pfund  Wachs  an  die  Kapelle  und  weist  ein  Vermögen  von  (OHufc 
und  einen  Harnisch  vor.  Der  Lehrjunge  dient  4  Jahre***) ;  wenn  er  zugesellt 
d.  h.  eingeschrieben  wird ,  zahlt  er  %  Hark  an  das  Gewerk.  Auch  der  Geselle 
kann  erst,  wenn  er  i Jahre  und  zwar  zuletzt  1  Jahr  bei  einem  Danziger  Meister 
gedient  hat,  Meister  werden.  Das  Wochenlohn  des  Gesellen  betragt  im  SornDter 
S  Schillinge.  Wen  der  Heister  den  Winter  Über  beschäftigt,  der  muss  auch  im 
Sommer  bei  ihm  bleiben.  Wer  in  Unfrieden  von  seinem  Heister  scheidet,  erhall 
nicht  eher  Arbeit,  als  bis  ersieh  mit  ihm  ausgesöhnt  und  den  GeselleD  eine 
Tonne  Bier  gegeben  bat.  Weder  Heister  noch  Geselle  darf  bei  Lichte  arheileo, 
kein  Heister  darf  mehr  als  einen  Gesellen  und  einen  Lehijuogen  halten.  Man 
darf  vor  der  Thtlre  nur  3  Stücke  Arbeit  zur  Schau  aussetzen  ;  ausserdem  sollen 
nur  gelimisste  Waaren  zum  Trocknen  vordem  Hause  stehen.  Frauen  dürfen  lar 
Arbeit  nicht  hinzugezogen  werden,  ausser  beim  Farben  und  Firnissen  und  bei 
der  Anwendung  der  Säge.  Bei  der  Anfertigung  von  Brettspielen"')  wird  den 
Heistern  besondere  Sorgfnlt  zur  Pflicht  gemacht.  Die  Kapelle**®) ,  auf  welche 
die  Bofle  Öfters  hindeutet,  befand  sich  für  die  Tischler  inS.  Cathahnen,  für  die 
Kistenmacher  in  der  S.  Johanniskircbe. 

37.   Tdpftr  {Lntiflgoli). 
Seil  t37i  '**)  auf  der  Bechtstadt  genannt;  1(16  waren  hier  ihrer  il. 

38.  Träg«r  (Bi^nli  oder  Portator«!). 
Die  wichtige  Zunft,  deren  Hitglieder  seit  1357*^)  hSuflg  genannt  werden, 
und  die  1i08  die  Anloniuska  pelle  in  S.  Harien  erbauen  Hess"'),  theilte  sich  in 
Sack-,  Bier-  und  SalztrSger,  deren  allgemeine  Verpflichtungen,  die  sie .ils ge- 
schworene Beamte  den  Kaufleuten ,  die  sich  ihrer  bedienten,  zu  erfüllen  hali™, 
schon  oben*'*)  näher  auseinandergesetzt  sind.  Eine  Bolle  aus  der  Ordensieit  isl 
nicht  vorhanden. 

a«S]  me  (Miss.  IV.  satj  erklären  die  Danzlger  Tischler  elDeoTbarner  Meister,  der  sich 
in  Dnnzig  niederlassen  will,  destialb  des  Gawerkes  für  unwUrdig,  well  sie  in  ErfabmuM^ 
bracht  haben,  daas  er  sich  früher  ein  halbes  Jahr  seiner  Lehrzeit  durch  Zahlung  von  6  Hart 
abgekaurt  habe. 

SB7]  U8S  (Schbl.  50,  78SS)  machen  die  Danzlger  Tischler  den  Königsbergeni  lumVo^ 
wurf,  dass  diese  den  Preis  der  Brettspiele,  von  denen  früher  in  Daozlg  dagSchockDHv^ 
kostete ,  auf  B  Hark  heruntergebracht  hatten. 

aS8]  Vgl.  Gesch.  von  S.  Marien  I.  ^^^. 

leB]  GZB.  I.  r.  SOS. 

STD)    GZB.  I.  f.  3. 

IT*)   Gesch.  von  S.  Marien  I.  SO.  n.  S. 

ITS)  Vgl.  B.  II.  Abschnittet:  Waage.  Bemerk  enswerth  ist  bei  dieser  Zantt,  das!  M 
laut  einer  Bemerkung  in  ihrem  von  Künig  Vladislav  IV.  SD  Jan.  ISSt  bestaliglea  Rdvilepi^ii 
sichzur  Zeit  der  Ordensherrschaft  einer  Hausmarke  (-^)  bediente,  welche  derKOnigC»*!™"' 
vonPolenf  tSS  in  eine  andere  (j^)  umwandelte.  Kdnig  Vladislav  betrachtet  nun  diesesZei'^'i^'' 
wie  ein  Adels-Wappen  und  Tilgt  demselben  noch  einen  Stern  hinzu. 
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39.   Tnchsoheerer  (Pannirasores). 

Seit  4364^^^)  oft  unter  den  Bücgern  der  Rechtstadt  erwähnt,  galten  sie 
während  der  Ordenszeit  in  ihren  genossenschaftlichen  Verhältnissen  als  Mitglieder 
der  Schroterzunft  *^*) . 

40.   Wollenweber  (Lanifices) 

bildeten  auf  der  Rechtstadt,  wo  ihre  Mitglieder  seit  1357*^*)  genannt  wer- 
den, schon  1378  eine  sehr  ansehnliche  Zunft,  Von  der  jedoch  keine  Rolle  aus 
der  Ordenszeit  Übrig  ist.  Die  Wollenfabrikation  in  Preussen  war  sowohl  auf  den 
Tagefahrten  der  Preussischen  Städte  ^^*)  als  auch  später  auf  den  Ständeversamm- 
lungen der  Gegenstand  häufiger  und  ernster  Berathungen ,  da  man  die  inlän- 
dischen Fabrikate  theils  gegen  die  Pfuscher  im  Lande  zu  schützen  hatte,  welche 
durch  Anwendung  verbotener  Wollensorten  die  Waare  verschlechterten ,  theils 
vor  Verwechslung  mit  Polnischem  Tuche  bewahren  musste ,  indem  die  Polen 
schlechte  Tuchsorten,  denen  sie  das  Bleisiegel  der  Preussischen  Tücher  anhäng- 
ten, als  Preussische  verkauften.  Doch  machen  sich  in  diesen  Verhandlungen 
besondere  Beziehungen  der  Danziger  Zunft  nicht  bemerkbar. 

41.  Die  Hans-  und  Schi ffminin erlente  (Carpentatores  und  Carpentarii  nayinm). 

Bürger  dieses  Handwerks  kommen  seit  4357^^'')  auf  derRechtstadt,  seit  \  444 
auf  der  Jungstadt  vor,  der  Danziger  Rath  selbst  hatte  schon  4379  einen  Stadt- 
Zimmermeister,  damals  Meister  Gruwel'^^),  in  seinem  Dienste;  4  430  4  7  Jan. 
bestimmt  ein  Rathsschluss ''*) ,  dass  der  Stadtzimmermann  nur  dann,  wenn  er 
für  die  Stadt  arbeite,  eine  halbe  Mark  Wochenlohn  erhalten  solle.  Für  seine  Re- 
mühungen,  wenn  er  von  Zeit  zu  Zeit  mit  den  Baumeistern  die  Schäden  an  den 
städtischen  Gebäuden  besichtige,  soll  er  gleich  den  anderen  Stadtdienern 
Sommer-  und  Wintergewand  erhalten.  Von  den  genossenschaftlichen  Be- 
ziehungen der  Hauszimmerleute  ist  aus  dieser  Zeit  gar  nichts  bekannt.  Die 
Schiffszimmerleute***)  stiften  4  460*^*)  ein  Seelgeräthe,  für  welches  der  S.  An- 
dreas-Altar in  der  S.  Petri-  und  Pauli-Kirche  auf  der  Vorstadt  erworben  wurde. 
Die  kurze  Rolle,  welche  bei  dieser  Gelegenheit  abgefasst  wird,  belehrt  uns,  dass 
die  Meister  dieser  Genossenschaft  damals  sämmtlich  auf  der  Lastadie  wohn- 
ten ,  und  es  dem  Schiffer  ,  der  in  seinem  Schiffe  arbeiten  Hess ,  sich  zur  Arbeit 
einen  Zimmermann  zu  halten  freistand,  der  nicht  dem  Danziger  Gewerke  anzu- 
gehören brauchte. 


278)  GZB.  I.  f.  276. 

274)  Vgl.  oben  p.  826. 

275)  GZB.  I.  f.  9. 

276)  Von  dem  am  22  Juni  4402  in  Marienburg  erlassenen  Statute  für  die  Wollenweber  in 
Preussen  (StB.  IV.  8)  nebst  den  dazu  gemachten  Zusätzen  vom  4  0  Mai  U4  9,  44. Aug.  4424, 
22  Mai  4  426,  4  2  Jan.  4  427  und  Ostern  4  448  sind  mehrere  wesentliche  Bestimmungen  in  die 
alte  Willkür  (X.  4 .  f.  88.)  aufgenommen  worden. 

277)  GZB.  I.  f.  4  8^ 

278)  Kämmereibuch  f.  2.  und  öfter.   Auch  ist  er  beim  Bau  des  Rathhauses  thätig. 

279)  Bibl.  reg.  Berol.  Mss.  Boruss.  f.  265.  n.  9. 

280)  Ich  finde  zuerst  4  406  (GZB.  I.  f.  4  8)  einen  derselben  als  Bürger  eingetragen. 
284)  Bibl.  ArchiviP.  4  4.  f.  4  0. 
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42.  Die  Zinn-»  Orapen-»  Kannen*  und  Oloekengiaaeer. 

Die  Meister  der  Zinn-,  Grapen-  und  Kannengiesser  (Cantrificei)^  auf  der 
Rechtstadt  seit  4  359  ^),  auf  der  Jungstadt  seit  \  406 ,  auf  der  Altstadt  seit  U40 
genannt,  bildeten  ein  nicht  nur  InDanzig,  sondern  auch  in  den  übrigen  Preussi- 
sehen  Städten  blühendes  Gewerk,  dessen  Interessen  sehr  häufig  auf  den  PreussK 
sehen  Städtetagen  berathen  werden;  hier  werden  zu  verschiedenen  Zeiten^) 
über  den  Betrieb  dieses  Gewerbes  namentlich  über  den  Bleizusatz,  den  die  ver- 
schiedenen Zinnarbeiten  erhaltetf  sollten,  allgemeine  Anordnungen  getroffen.  Die 
den  Altstädtem  um  4  440  ertheilte  Gewerksrolle  enthält  im  Wesentlichen  ansserder 
Angabe  der  Meisterstücke,  welche  in  jedem  einzelnen  Zweige  dieses  Handwerkes 
anzufertigen  waren ,  gleichfalls  nur  Bestimmungen  über  den  Guss  der  angefer- 
tigten Arbeiten^. 

Die  mit  diesem  Handwerke  nahe  verwandte  Kunst  des  Glockengiessens 
ist  gleichfaUs  während  der  Ordenszeit  iilDanzig  von  renommirten  Meistern  getlbt 
worden ,  schon  im  4  4  Jahrhundert  sind  von  den  Glocken  der  S.  Marienkirche 
die  Glocke  Osanna  4373  und  die  Apostolica  4383  von  ungenannten  Meistern  ver- 
fertigt worden  ^^) ;  in  der  ersten  Hälfte  des  4  5  Jahrhunderts  haben  namentlieh 
3  Meister  einen  über  Danzig  hinausgehenden  Ruf  genossen,  der  eine,  Gert 
Benning,  goss  4453  zwischen  Martini  und  Weihnachten  die  grosse  Glode 
Gratia  dei  in  S.  Marien,  ein  zweiter  Hans  Karssow^  wurde  zwischen  U50 
und  70  von  den  Domherren  von  S.  Otto  in  Stettin  zum  Umguss  der  grtfssteo 
Glocke  daselbst  in  Dienst  genommen^;  der  dritte  endlich^  Meister  Hinrich, 
wurde,  nachdem  er  schon  früher  in  der  S.  Johanniskirche  zu  Magdeburg 
die  Äpostelglocke  gegossen  hatte ,  4  468  nach  Magdeburg  berufen ,  wo  er  in  dem 
Magdeburger  Dome  die  grOsste,  an  200  Gentner  schwere  Glocke  am  Freitä^ge 
vor  U.  L.  F.  Krautweihe  zu  Stande  brachte ^'^). 


882)  GZB.  I.  f.  844. 

883)  Vgl.  Recess  der  Städtetage  vom  4  7  Mai  4  895,  28  März  4  440,  24  April  4438, 44  Ang. 
4  424,  25  Jan.  und  80  April  4  482,  9  März  4438,  24  Jan.  4484  ,  2  Mai  4  435,  26  Mlir2  4441  tUMJ 
8  April  4  443. 

284)  Die  mangelhafte  Abschrift  (Bibl.  Arcbivi  P.  4  4.  f.  4099.)  gestattet  nicht  die  altera 
und  Jüngern  Bestandtbeile  dieser  Rolle  streng  von  einander  abzusondern. 

285)  Geschichte  von  S.Marien  1.357.  Auch  4  437  (Schbl.  89,24  84)  istvon  einem  Glockeo- 
giesser  in  Danzig  die  Rede,  der  für  den  Pfarrer  und  die  Kirchenväter  des  Dorfes Schdoaa 
bei  Preuss.  Holland  4  0  Mark  Iseim  Danziger  Rathe  niederlegt. 

286)  Vgl.  das  Schreiben  des  Rathes  von  Stettin  d.  d.  4  4  Aug.  4  470  (Schbl.  83,  SS43). 
Karssow  hatte  sich  in  einem  Vertrage  verpflichtet  jene  Glocke  so  umzugiessen ,  dass  Welle 
und  Strang  der  alten  Glocke  für  sie  passen  sollte;  er  hatte  aber^  nachdem  die  alte  Glocke 
zerschlagen  war,  ihr  eine  ganz  neue  Form  gegeben  und  zugleich  seine  Forderungen  bedeu- 
tend gesteigert,  worüber  er  mit  den  Domherren  in  Streit  gerieth. 

287)  Vgl.  Magdeburger  Schöppenchronik  (Bibl.  Reg.  Berolin.Mss.  Boruss.  4  78.  f.  474.b.] 

4  468  VI.  vor  ü.  L.  Fr.  krutwyung  wart  gegoten  de  grottelle  clocke  indem  dorne. Se 

leten  melier  H  i  n  r  i  k  e  halen  van  D  a  n  t  z  k  e  uth  prützen ,  de  de  docken  got.  Defulue  meßer 
hadde  ok  d^  apoftel  docken  gegoten  to  f.  Johanfe,  eer  de  tome  affbrenden. 


Beilagen  zum  III.  Buch. 


Beilage  I.   Zu  pag.  297. 

Ordnung  der  Mühlknechte    in   Danzig   4365. 
Alte  Abschrift  mit  einer  Einschaltung  aus  dem  Jahre  4  453.  Schbl.  XXIil.  n.  38| . 

Wyr  moleknechte  czu  gdanczk  wir  feczczen  eynen  willekor  vefllichen  czu  hal- 
dene.  Ab  ymant  vnder  vns  den  andern  irczome  myt  werten  ader  myt  werken ,  Der 
fal  vns  geben  eyn  virtyl  byrs.  Ynd  ouch  ab  ymand  bufen  dem  hofe  by  nacht  fleft, 
Der  geb  vns  eyn  vyrtil  birs.  Ouch  wer  rocken  adir  ander  vnrecht  gut  by  ym  bot,  der 
gebe  vns  eyn  vyrtyl  birs.  Ouch  ah  der  bryger  dy  welle  vor  fumet ,  do  fchaden  von 
komen  mag,  Der  gebe  eyn  virtil  birs.  Ouch  wen  der  bryger  vnbefcheydenheit  vor- 
fwyget,  fo  gebe  her  vns  eyn  virtil  birs.  Vnd  ab  her  felber  vmbefcheydenheit  thut,  So 
fal  her  vns  ouch  geben  eyn  virtil  birs.  Ouch  ab  der  bryger  fyne  molczyt  thut  bufen 
dem  hofe,  Der  gebe  vns  vor  eyn  fchyllynk  birs.  Ouch  wen  her  nicht  den  d'  bryge 
rock  an  treyt,  fo  fal  her  vns  geben  vor  eyn  fchyllynk  birs.  Ouch  wen  man  yn  flafende 
vyndet,  So  gebe  her  vns  vor  eyn  fchyllynk  birs.  Ouch  wen  her  das  waOer  heldet 
boven  fyne  mole,  fo  fal  her  vns  geben  vor  eyn  fchyllynk  byrs.  Ouch  wer  das  waOer 
ober  dy  rade  let  gen  vngeheyfen  ane  vrofl,  Der  felbe  fal  vns  geben  vor  eyn  fchyllynk 
birs.  Ouch  ab  der  bryger  dy  molen  let  fteyn  vnd  dy  gefeilen  nicht  enwecket ,  wen 
czu  malen  ift,  der  fal  vns  geben  vor  eyn  fchyllynk  byrs.  Vnd  ouch  alfo  dicke  alfo 
man  vns  wecket  ane  das  erlle  mol,  Der  alfo  ma[n]che,  fchyllynk  gebe  her  vns  czu  byre. 
Ouch  wer  vs  dem  hove  gel  vm  fyn  eygen  gewerp  ane  orlop,  der  fal  vns  geben  vor  eyn 
fchyllynk  birs.  Ouch  ab  ymant  vnder  vns  mylTebert,  der  fal  vns  geben  eyn  vyrchen. 
Das  fal  der  kuchenmeyfter  nemen.  Ab  her  ys  nicht  en  nemo ,  So  fal  her  vns  geben 
eynen  fchyllynk.  Ouch  ab  dy  mole  Aet  durch  käme  [d.  Kamrad?]  wylle,  der  fal  fy  koufen 
von  den  andern.  Ab  her  fy  ym  nicht  vorkouffen  welle.  So  fal  man  fy  ym  doch  nemen. 
[Ouch  zal  man  wiflin  das  der  wirdige  Hr.  Niclas  pofter  czu  Danczk  komptur  hat  Geh 
mit  vns  moliknechten  vortragn  vnd  czyn  eyns  mit  vns  gewurden,  das  wir  alle  wochen 

vffen  fireitag  i  guten  firdung  vor  Heringsgilt  vnd  j  firdung  vor  kefegilt  vam  Hn  komptur 
zollen  hawen.  Sander  jm  aduent  vnd  jedir  v^en  zollen  wir  alle  wochen  j  gute  marke 
vor  Heringsgelt  haben  vnd  man  zol  vns  jm  aduent  vnd  In  der  vaHen  keyn  kefzegilt 
geben,  actum  v.  aflumptionis  anno  lij] 

Dys  ylt  uwers  herfen  gebot :  Ab  ymat  fweret  by  dem  namen  gotis  ader  by  fyner 
martyl  ader  by  fynem  thode  ader  by  fynem  bluthe ,  Ader  füll  höflich  fprycht ,  Der  fal 
vns  geben  czu  allen  quatuortemperen  eyn  vyrtyl  byrs.,  Vnd  wandert  her  e  der  czyt, 
her  thu  das  felbe. 

An  dem  thufendeHem  iare  GGC 

an  dem  Ix  v  iare  noch  gotes 

gebort. 
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Beilage  IL   Zu  p.  297. 

Rolle  der  Leineweber-Gesellen  in  Danzig.  d.  d.  %  Juni  4  447. 

Alte  Abschrift.  Bibl.  Arch.  P.  4  4.  f.  58  ff. 

Wir  BurgenneiAer  vnde  Rathmanne  der  Stadt  Danezik  thun  kunth  vnd  offembar, 
das  wir  haben  gegunit  vnde  verloubet  den  knapenmeiftem  vnde  gefellen  des  hant- 

werkes  der  lynnenweber  vnde  der  Gzicbener  gefellen  vnfr  Stat  defle  noch  gefchrebenB 
artikel  durch  guttir  nutczbarkeit  vnde  grolTerer  redelicheit  willen ,  die  jn  erem  hant- 
werke mögen  werden  jn  zcukomenden  czeiten ,  vnde  gebieten  die  emdiiehen  zcuhal- 
dende,  bey  der  bufle  alle  hyr  noch  Aeith  gefcreben ,  doch  aUewege  zcu  vnGrn  TDde 
vnfer  nochkomelingen  vorbeOem  vnde  behagen,  alfe  vflPte  vns  das  \yyrt  nutcze  vnde 
gutduncken  zcu  vnferem  willen  vnde  behegelichkeit  zcu  >  wandehl  Vnde  zca  Yoran- 

dem  rc. 

Ins  ErAe  welch  gefelle  eynem  meifter  erbeytet,  wen  her  wanderen  wil ,  So  fal 
her  myt  fynen  meiAer  rechenen  vnde  fal  myt  fruntfchaflft  vnde  myt  gunft  vom  ym 
fcheyden. 

Ilem  welch  gefelle  wanderen  wy\  vnde  van  feynem  meifter  fcheiden  wil,  derfai 
orlopp  nemen  yn  deme  vollen  werke,  wen  das  werck  gebomet  vnde  angedreet  ill  vnde 
alfo  fal  ym  euch  der  meiAer  orlopp  weder  geben  yn  deme  vollen  werke. 

Item  welch  gefelle  fitzet  yn  birkruge  ader  cynanderweg  wo  her  fefe  maDk  ande- 
ren lewten  vnde  horte  vnendelicbe  wort  ader  bofze  dynck  vff  das  hantwerk ,  das  fal 
her  vorantwerten  ader  brengens  an  dy  alderlewte,  das  fy  is  vorantwerten. 

Item  welch  gefelle  vfffitzet  vnde  erbeithet,  her  erbeyte  lang  ader  kurtcz,  wen 
her  wanderth,  fo  fall  der  meiAer  eynen  newen  fchilling  von  ym  jnnebehalden. 

Item  alle,  quatertemper ,  wen  dy  knapenmeiAer  dy  gefellen  vorbotten  zcu  den 
melAern  alderluten,  So  fal  eyn  itzlich  gefelle  komen,  der  vorboth  v^ryrt,  bey  epem 
fphunde  wachs  bufle  vnd  brengen  vj  ^  mete. 

Item  alle  vier  wochen,  wen  dy  knapenmeiAer  dy  gefellen  vorbotten  zcu  en,  wo 
fie  fy  hin  vorbotten,  do  füllen  dy  gefellen  zcu  jn  komen  vnde  brengen  iij  ^»  mitte  bey 
eynem  fphunde  wachs  bufl'e.  n 

Item  welch  gefelle  fitczet  jn  eynem  byrkruge  vnde  trynket  vme  fyn  gelt  vode 

her  wekgeet  vnbeczalet  ane  des  wyrtis  wille  vnde  wyrt  her  dorvme  beclagt  vor  den 
knapenmeiAern,  her  vorbufl*et  eyn  fphunt  wachs. 

Item  ab  eyn  gefelle  yn  eynen  birkruge  fefe,  vnde  trunke  alzo  vil  das  her  yn  dem 
hufze  vorlyfle,  das  do  ergerunge  von  queme,  her  vorbufleth  eyn  fphunt  wachs. 

Item  ab  eyn  gefelle  were  jn  eynen  byrkruge  vnde  legethe  worffei  vff  vnde  nemc 
do  gelt  vor  das  man  geraftelt  beifft,  der  bufle  myt  eynem  fphunde  wachs. 

Item  welch  gefelle  fefe  yn  eynen  birhwfze  vnde  fpelete  vnde  verfpelete  alzo  uele 
das  her  fleh  vff  gurthe  vnde  vorfpelete  etwas  das  her  vnder  dem  gortel  begorl  bette, 
der  vorbufleth  eyn  fphund  wachfz. 

Item  wo  achte  ader  czene  gutte  gefellen  fitczen  zcu  eynem  fromen  wirlhe  vnde 
vme  ere  gelt  trynken.  So  fal  vnder  den  oKhgenoflen  keyner  eyne  frawe  yn  ruffen  vnde 
by  fich  fetczen  zcu  tränke,  fy  fey  denne  erenwert  bey  eynem  fphunde  wachfz  bulle. 

Item  ab  eyn  gefelle  her  qweme  vnde  bette  eyn  ander  werk  von  fynem  meiiler 
nicht  vfz  gelarth.  Den  fal  man  myt  der  meifter  hulffe  vff  treyben  ,  das  her  czihe  vnde 
entrichte  fich  myt  fynem  meifter. 

Item  ab  eyn  gefelle  krank  wurde  vnde  begerte  van  den  gefellen  das  man  ym  ^ 
der  gefellen  buffe  leyte  eynen  fyrdung  ader  czwene  vnde  wurde  her  gefönt  vnde 
weide  nicht  beczalen,  man  fal  ym  das  werk  neder  legen  bis  her  beczalet.  Stirbet  her 
euch  fo  fal  man  fich  irholen  an  feynen  cleydem,  ab  her  fy  hoth. 

Item  ab  eyn  meifter  ader  eynes  meyfters  kynth  ader  eyns  meifters  frawe  adder 
eyn  gefelle  ader  eyns  gefellen  weyp  ader  kynt  fturbe,  vnde  wer  denne  wirt  verbott 
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czur  vilge  ader  czur  felemeffe  vnde  were  nicht  Icompt^  der .  vorbuHeth  eyn  fphunt 
wachs. 

Deffe  ordenuDge  gefcheen  ift  ym  jare  vnfz  herren  m  cccc^  vnd  xlvij  des  frigtages 
infra  pentecoften ;  praefentes  fuerunt  Martinus  cremoD  preconful,  Albertus  huxer  con- 

focius  preconfulis,  Nicolaus  Rogge,  Johannes  terax,  hynricüs  Bok ,  meynardus  de  la- 
pide,  Willam  Jordan,  Johannes  Bok,  Amoldus  de  telcheten,  philippus  hermanfdorpp, 
Johan  meydeburch,  Ambrofius  tyrgarthe,  Bartolt  d'  fuchten,  hermannus  (largarth, 
Dydericus  aldeuelt,  Paulus  Buckyng,  Andreas  Eier,  Nicolaus  WynAeyn  vnde  Johannes 
firigbork  Rathmanne. 


Beilage  III.    Zu  p.  304. 

Die  Rathmanne  der  Jungstadt  ertheilen  unter  Beirath  des  Hauskomthurs  dem 
Gewerke  der  Beutler  und  Gürtler  eine  Rolle,    d.  20  Januar  4442. 

Schbl.  65,  294  4. 

In  dem  namen  der  heiligen  vngeteilten  dreyfeldykeyt  Amen  rc. 

Wenn  alle  dyng  gefcheen  mit  der  czeyt  vn  myt  der  czeyt  vorrocken ;  Doromb 
fo  hot  der  weyfe  Ralh  yrdocht,  Dat  man  dy  dyng  myt  briffen  vnd  myt  Ingefegebi  be- 

(letigen  vnd  befeftigen  fal.  rc. 

Nw  habe  wyr  Rathmanne  der  JungeRatd  Ggantczygk  myt  Rathe  vnfers  herren 
hawfkompthers  den  Bewtelem  vnde  den  Gortelem  eyn  wergk  gegeben  czu  halden  alfo 

hyr  nach  gefchreben  fteet  rc. 

Welch  boteler  adir  gorteler  vnfs  Werkes  vn  eyti  methe  koinpan  begeret  czu  feyn 
vnd  fych  bey  vns  getrawet  c^u  bergende  Der  fal  feyn  burgerrecht  gewynnen  vnd  das 
werk  vnfer  Ampte ;  yli  her  eyn  bewteler  So  gewynne  her  der  Bewteler  werg ;  III  her 
eyn  gorteler  So  gewynne  her  der  gorteler  werg.  Vnd  fal  das  werg  heyffchen  czu  der 

erfien  Quartertemper  vnde  fal  vns  bürgen  fetzen,  Das  her  volfaren  wyl  vn  fal  yn  das 

wergk  geben  eyne  halbe  gutte  mark  vn  ij  ^.  wachf  vnde  fal  vns  gutte  briffe  brengen 
van  dannen  her  geboren  yilt,  Das  her  rechte  echte  geboren  ylt  aws  eyne  rechte  Eebette 

van  vatir  vn  van  mutter  Noch  gewonheyt  vnde  noch  auffatczuge  der  heiigen  chrijl- 
lychen  kirche.  lÜ  her  geboren  von  eynem  DorflFe,   So  fal  her  bryffe  brengen  us  dem 

Dorffe  van  gehegetes  dyng  geczugnis  vnder  des  Dorffherren  jngefegel.  lA  her  aber 
aws  eyner  ilad,  So  fal  her  bryffe  bringen  vs  gehegetin  dingen  vnder  der  Stad  jngefegel. 
Ouch  f?Ll  her  vns  bryffe  brengen  van  dem  werke  vnde  van  feynem  meyller,  Deme  her 

feyne  lere  jor  gedynet  hat  vn  wo  her  letcz  gearbeyt  vn  czu  gehalden  hat ,  Das  her 

feynem  meyller  eyn  firtel  Jors,czuvorne  awsgedynet  hat  vnde  em  gleych  vn  recht 
geton  hat.  Item  wer  eynen  leer  Junge  czufetczet  addir  czufetczen  wil.  Der  fal  yn  das 

wergk  geben' üij  gutte  fcot  vn  ij  iS.  wachf ;  dorvor  fal  feyn  meyller  gut  feyn ;  Vnde 
wenn  her  den  felbigen  leer  knechte  adir  leer  Jungen  czufetczen  wyl,  So  fal  der 
meyller  myt  ym  vor  dy  alderlewle  geen  Vnd  thut  her  des  nicht.    Der  brycht  des 

Werkes  wyllekor  j  tone  birs.  Ouch  fo  ful  der  leer  Junge  feynem  meyller  dynen  vier 
jor  yn  der  lere,  Dorvor  fal  der  meyller  bürge  nemen ,  das  her  em  feyne  leer  jore  aus 
dynet ;  Ab  her  feynem  meyfter  entlyffe,  das  der  bürge  dem  meyller  van  des  Jungen 

wßgen  weder  gleych  vnd  recht  thu  vor  feyne  koll  vnde  muhe  nach  aiiewyffuge  ides 
erbaren  Rathis,  vnd  der  meyller  fal  den  irath  czu  hülfe  nemen.  Ab  em  der  vorbenante 
leer  knecht  entlyffe  vnde  fal  em  bryffe  noch  fenden,  domethe  her  en  offtreyben  mag. 
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Vode  weich  meyfter  das  nichten  thut ,  der  buffe  dem  Rathe  j  tone  birs.    Item  ab  yr- 

keinem  broder  vnfers  Werkes  der  bewteler  vn  ouch  der  gorteler  eyn  bofe  genicbte 
noch  qweme,  Domoch  fal  her  ieyn  werk  eyn  Jor  treyben  vnde  kan  her  fich  denne 
der  fache  bynne  Jor  vnde  tage  nicht  entreden,  So  fal  her  des  Werkes  entperen  vnde 

dy  kompanye  vmbekommert  vnde  vngehyndert  laflen.  Item  der  frawen  komet  der 
ouch  eyne  boze  geruchte  nach,  dy  fal  man  dorheyme  lofFen  bleyben ,  wenne  dy  bru- 
der  fzu  hufife  trinken,  bys  das  man  er  boten  fendit.   Item  der  Jungelle  bruder  fal  das 

brudirbir  fchenken  vnde  der  lychte  warten.  So  lange  bis  eyn  andir  komet ;  wer  das 
nichten  thut  der  bricht  eyn  i^,  wachs  vnde  ouch  dy  brudir  vorbotten,  wenne  das 
wergk  czu  hoffe  fal  feyn  by  der  felbigen  bufle.  Ouch  ab  yrkeyn  alderman  vsfczoge, 
fo  fal  her  eynen  anderen  an  feyne  Aad  fetczeu ,  ab  das  werg  vor  anlangende  were, 
das  ys  nicht  czu  hynder  kome  bey  ij  ü,  wachz.  Item  welch  czeyt  das  werg  vorbottet 
wyrt  vnde  wer  dar  nichten  komet,  wo  wyr  czu  huffe  füllen  feyn,  der  brycht  j  nuwen 
fcbilling.  Item  wer  off  dy  köre  dor  heyme  adyr  nicht  dor  heyme  yli.  Der  fal  gleych 
veyl  beczalen  vnde  thun  gleych  eynem  anderen  brudir.  Item  welch  meyfter  eynoi 

knecht  adir  gefellen  gemittet  hat  vmb  eyne  Suma  geldis  off  eyne  genantte  czeyt,  Czuth 
her  von  ym  ee  der  czeyt  alfo  her  myt  befcheyden  bot  ane  feynes  meyfters  orlop. 
Den  knecht  fal  bey  eynem  jore  keyn  man  halden  ;  Alfo  gefachen  alzo  ym  der  knedit 
vorgehalden  wyrt  myt  frebel  vm  vorbewth,  Alzo  gefachen  bot  her  gebrachen  wedyr 
des  Werkes  wylkor  j  tonne  byrs.  Item  welchir  wytwen  er  man  geftorbeu  yft,  der  fal 
man  das  werk  noch  halden  yor  vnd  tog.  Item  eynys  meyfters  fon  fal  volfaren  myt 
der  erften  heyffchunge  vnde  fal  geben  das  halbe  werk  gelt.  Item  eyn  ytczlych  bruder, 
der  vnfer  werk  der  bewteler  gewynnen  wil ,  der  fal  yn  das  aldermannes  werkftete 
machen  eyn  par  Semyffcher  hozen  vnd  j  par  gedopelter  hanczken  myt  feyde  vorblu- 
met,  vnd  Das  felbige  werk  fal  ym  der  alderman  vorlegen ,  vnde  volferet  her  nicht 
methe.  So  fal  her  bas  wanderen  vnd  leren  vnde  fal  czu  der  ander  Quatertemper  vol- 
faren. Item  keyn  mann  fal  yn  vnfer  werk  greyffen  adir  zemyfch  machen,  her  habe 
denne  deme  Rathe  vnde  vnferem  werke  gleych  vnde  recht  geton  vode  -feyne  leerjor 
doroff  gedynet  off  czemyfch  czu  machen  vnde  wone  bey  yns  yn  der  ftad  adir  off  der 
ftat  freyheyt.  Vnde  ap  ymant  buffen  dem  werke  yn  das  yfej^  weide  greyffen,  das  gut 
fal  man  ym  uffhebin  myt  des  rathis  wille  vnde  wyffenfchaft  vnde  fal  das  gut  brengen 
vor  den  Rath  bey  j  marc.  Item  welch  brudir  falfch  werk  machet,  das  füllen  ym  dy 
alderlewte  nemen  vnde  füllen  ys  dem  Rathe  antwerten  uff  das  Rothaus  vnde  das  fel- 
bige gut  fal  verloren  feyn  vn  fal  alfo  vil  bufle  geben  deme  Rothe  alfo  das  vorbenante 
gut  wirdyg  yft.  Vnd-ap  dy  alderlewte  adyr  dy  brudir  fulch  falfch  gut  vorfwegen  vnde 
ys  nichten  melten  vnd  wol  wuften ,  dy  füllen  geben  dy  hogefte  bufle.  Ouch  eyn 
yczlycher  bruder,  der  vnfer  werk  der  gorteler  gewynnen  wyl ,  der  fal  yn  das  alder- 
mannes werkftete  machin  j  mannes  tafchin  gortel  myt  eynem  czwefachen  welcz  ryncken 
myt  getrebenen  gort  fpangen  vnde  j  monden  vsgerichtet  von  roem  eyfen ,  Vnde  eyn 
frawengortel  von  zemyfchem  led'jT  myt  eynem  eynfachen  walcze,  ryncken  myt  awsge- 
ftochenen  fcheyben  Ynd  vj  vsgeftachene  gort  fpangen  Vnde  j  monden  czu  eynem 
fenckel  Vnde  das  felbige  werk  fal  yn  der  meyfter  vorlegen  ane  dy  mefel  dy  fal  her 
felber  haben.  Vnde  ap  her  nicht  volferet,  zo  fal  her  bas  wanderen  vnde  leren  vnde  fal 
czu  der  ander  Quatertempir  volfaren.  Item  keyn  man  fal  yn  vnfer  werk  greyffen ,  dy 
meffyng  adyr  drat  adyr  czemyfch  arbeten,  Sye  habe  denne  dem  Rathe  vnde  dem  werke 
gleych  vnd  recht  gethan  Vnde  er  borgerrecbt  gewonnen  vnde  wonen  bey  vns  ad^T  off 
der  freyheyt.  Vnde  ab  ymant  bawfen  dem  werke  yn  das  werk  weide  greyffen ,  das 
gut  füllen  dy  alderleute  uffhemen  myt  des  Rathys  vryffenfchalt  vnde  brengen  das  off 

das  Rothaus  bey  der  vorben.  buffe.  Ouch  fo  fal  keyn  man  eynen  gortel*  vorftoffen 
wenn  vor  dem  gorte,  wer  das  thut,  der  buffe  dem  Rathe  j  firdung.  Item  welch  bruder 
falfch  werk  machet ,  das  füllen  ym  dy  alderlewte  nemen  vnde  füllen  ys  dem  rolhe 
antwerten  vnde  das  felbige  gut  fal  verloren  feyo  vnde  fal  alfo  vele  buffe  dem  rothe 
geben  alfo  das  vorbenn.  gut  wyrdyg  yft.    Vnde  ap  dy  alderlewte  adyr  dy  bradere 
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folch  vorbenn.  falfch  gut  wuften  vnde  das  vorpnfchten  vnde  das  dem  rothe  nychten 
melten  vnde  wol  wuften,  dy  füllen  geben  dy  hogelle^bufle  iij  gutte  mark,  Dem  hawfz- 
kompthur  czwu,  dem  rothe  czwu  Vnde,  dem  werke  czwu.  Item  keyn  man  fai  obyr 
vns  brengen  das  keynerley  werk  czuuor  kouffen  das  vnfer  werke  der  beuteler  vnde 
der  gorteleren  antretende  ys ,  Dy  alderlewte  füllen  ys  ym  uflf  hebin  myt  des  rathes 
wyflen ;  Der  brocb  fal  feyn  j  marc ;  viij  fcot  der  herrfchaft ,  viy  fcot  dem  rathe ,  viij 
fcot  dem  werke,  Sunder  yn  dem  rechten  markttage.  Item  wentie  dy  alderlewte  den 
bruderen  eyn  dyng  heyifen  thun  yn  dem  werke  das  dar  czemelych  vnde  erlych  yfl., 
wer  fych  do  wederfetzet,  der  buile  ij  €6,  wachs,  Noch  zo  fal  her  ys  yo  thun.  Item 
wenne  dy  bruder  czu  hoffe  tryncken  adyr  yn  der  morgenfproche  fynt,  brenget  ymant 
meffer  myt  ym,  van  yczlychem  meffyr  fal  her  geben  j  gutten  fchillyng,  her  thw  ys 
denne  myt  der  alderlewte  orlop.  Das  her  dormethe  effen  wyl.  Vnd  wenne  her  geflen 
hot,  fo  fal  her  ys  wedyr  uan  fych  geben  den  alderlewten  bey  der  felbygen  bufle. 
Ouch  zo  "fal  keyn  brudir  yn  das  brudirbyr  adyr  yn  dy  morgenfproche  tragen  verbor- 
gene adyr  vngewonlyche  were  vnde  keyner  den  andereren  anfprechen  adder  anfer- 
tigen myt  vnbefcheyden  bofen  freuelen  werten  myt  wortten  adir  werken ,  wer  das 
thut  der  buffe  ij  iS.  wachz,  vnde  dornoch  fal  fych  myt  dem  Rathe  entrychten.  Ouch 
fo  fal  keyn  man  myt  dem  anderen  buten  adir  kofllan  yn  dem  werke  adir  yn  dem  bru- 
dirbire,  wer  das  thut  der  buile  j  ^.  wachz.  Ouch  wer  dem  anderen  feyn  gefynde 
entfpenet  adir  feyne  kouflewte  entroffet,  der  bufle  y  ü,  wachz.  Ouch  ab  yrkeyn  bru- 
dir gynge  yn  das  werk  adir  yn  das  brudirbir  barfus  adir  myt  baren  fchyncken ,  der 
bufle  j  €6,  wachs.  Ouch  ab  ymant  den  anderen  twunge  czu  tryncken  hoben  feyne 
loil,  das  her  vorlyfle,  der  bufle  j  €5.  wachz,  ys  fey  man  adir  weyp.  Item  weiche  firawe 
gebrycht  yn  dem  werke,  dy  bufle  gleych  erem  manne.  Ouch  wenn  dy  brudir  tryncken 
brudirbir,  fo  fal  man  keyn  kynt  noch  loflen  loffen.  Sundir  ys  kome  denne  eyn  weip 
werben,  deme  fal  man  eyns  adir  czwei  loflen  fchenken  vnde  fal  ys  laflyn  heymgeen 
bey  j  ^.  wachs.  Sunder  eyn  fogkynt,  das  fal  man  der  mutter  brengen,  das  fy  ys  ouch 
alfo  beware  das  ys  fych  nicht  vnreyne  mache,  das  den  bruderen  darvan  keyne  vnloll 
kome ;  wer  das  nichte  bewaret,  der  bufle  j  ^  wachs.  Item  was  czwene  brudir  den 
drytten  obirczewgen  das  fal  her  beftanden  feyn  der  broch  j  €L  wachs.  Ouch  ab  eyn 
brudir  den  anderen  beclaget  vnd  her  yn  nicht  obirczeugen  mochte  myt  zwen  brude- 
ren, der  fal  felben  dy  vorbenapte  bufle  geben.  Item  wen  dy  brudir  aus  dem  brudir- 
bir geen  vnde  anfertiget  eyner  den  anderen  myt  werten  adir  myt  werken ,  der  bricht 
j  a.  wachs  Sunder  blut  adir  blo.  Item  wer  dy  alderlewte  vorfpricht  adir  obil  handelt, 
der  bricht  ij  iS.  wachs  vnde  kegen  dem  rathe  j  marc.  Bricht  eyn  aldirman  och  an 
eynen  flechten  brudir,  feyn  broch  yli  ij  ü,  wachs.  Gebricht  ouch  eyn  brudir  kegem 
dem  anderen,  fyne  bufle  yft  J  ü.  wachs.  Item  wer  do  nicht  komet  yn  dy  morgen- 
fproche, wenn  fy  geheget  yft,  der  broch  yft  j  ^  wachs  vnde  yn  allen  morgenfprochen 
füllen  czwene  Rothmanne  ymxe  feyn  ab  fy  ys  behufen  bey  j  &*dung.  Item  weich  bru« 
dir  des  Werkes  hemelykeyt  vnde  er  wilkore  meldet  vnde  bricht,  der  gebe  j  tone  birs ; 
Brecht  her  czwei  an  der  fache,  So  fal  her  czwei  befleren.  Gebricht  her  aber  czu  drit- 
ten mole  an  der  fache  fo  frewelich.  So  hot  her  gebrachen  iij  gutte  marc  eyne  vnferm 
hem  hawfzkompthur  j  marc  dem  rathe  j  marc  dem  werke  j  marc ,  vnde  fal  dornoch 
des  Werkes^  entperen  noch  der  fache  geftalt  vnde  noch  anweyfunge  des  erbaren  Ra- 
this.  Item  entrynnet  ymant  aws  dem  werke  adir  .czewt  weg  bey  nacht  flaffen  czeyt 
hemelych  adir  offenbar  fundir  wyflenfchaft  der  alderlewte  vnd  yft  dem  werke  fcholdyg 
adir  nicht  fchuldig  bieben,  der  hot  feyn  werk  vorfaren  vnde  feyn  borgerrecht,  Do  her 
ober  den  rynfteyn  für.  Gzuth  her  abir  myi  vryflenfchaft  der  alderlewte  us  dem  werke, 
So  fal  man  ym  das  werk  noch  halden  jor  vnde  tag.  Abir  qweme  her  weder  noch  jore 
vnd  tage  Vnde  weide  vnfer  hantwerk  weder  .angreyffen  vnde  darvQe  czu  bergen ,  her 
fal  das  werk  andirwe^'t  gewynnen  vnde  fal  deme  werke  gleych  vnde  recht  thun,  Vnde 
fal  vns  briffe  brengen  van  wannen  he  her  komen  yft,  das  her  fych  biderwe  vnd  erlych 
gehalden  hot  noch  awsweyflunge  vnfs  briffes  alzo  hoben  beruret  yft.  Oudi  fo  fal  keyn 
brudir  den  anderen  hynderen  an  feynem  koffTlan ,  ys  fey  wo  ys  fey  bey  j  ü,  wachz, 
Abyr  komen  fy  czugleych  dorober.  So  fal  eyner  den  anderen  fugen ;  Wer  das  nichten 


336  Beilagen  zum  HI.  Buch. 

thut,  der  bufle  j  iL  wachz.  Ouch  fo  fal  keyn  man  den  anderen  manen  yn  der  mor- 
genfprache  adir  yn  dem  brudirbire  vmbe  fcholt  adir  vmbe  gelobede  bey  j  U,  wachs. 
Item  wenn  eyne  ^Ide  leyche  wyrt  yn  dem  werke  vnd  welch  par  volkys  dar  nichten 
yll  des  obendes  czu  der  vilge,  vnd  wenn  man  dy  leyche  tragen  wil  czu  der  kyrchen 
vnde  Quch  nicht  dar  yd  vor  dem  hawfe  vnde  ouch  dar  nichten  yü  bey  dem  ErAen 
opphyrfange  vnde  bey  der  beygrait,  der  bufle  vor  yfzlychen  broch  vj  phennynghe 
Vnde  ouch  nichten  ylt  bynnen  rynfteyne  bey  der  felbigen  leyche ,  der  bufle  \j  Oi, 
Is  fey  frawe  adir  man.  Item  czu  der  junge  leyche  fal  komen  eyn  menfche  czu  den 
felbigen  geczeytten  bey  der  felbigen  bufle.  Ouch  ab  eyn  dynitbote  in  vnferm  hant- 
werke üorbe  vnd  worde  das  obendes  das  werk  dorczu  vorbottet ,  So  füllen  fy  komen 
czu  den  felbigen  Hunden  bey  j  fchilling  Is  fey  frawe  adir  man  Vnde  ab  eyn  dynilbote 
nicht  bette  czu  geben  j  lycht  yn  das  werk,  So  fal  en  begeren  lewterlych  vmbe  gotis 
wylle.  Item  welch  brudir  an  des  helygen  leychnamstage  nicht  dorfaeyme  yft,  der  fal 
thun  czu  der  czeyt  alfo  vel  alfo  eyn  andir  brudir  der  do  ynheymyfch  yll.  Ouch  fo 
fal  eyn  yczlych  brudir  gebin  czu  der  Quatirtemper  vüj  phennynge  yn  dy  buchte. 
Ouch  fo  fal  man  keynem  knechte  briffe  gebin,  her  habe  denne  feyne  leerjor  aws  ge- 
dynet,  wer  das  wedir  thut  der  bufle  dem  rathe  j  marc.  Item  was  yn  deme  werke  ge- 
fchyt  fundir  blut  adir  bloe  das  mögen  fy  yn  dem  werke  rychten ;  Ynd  wenn  fych  dy 
Hat  beflert  So  yd  fych  er  werk  befleren  czu  gebin.  Czu  geczugnis  der  worheyt  So 

habe  wyr  vorgefchrebenen  Rathmanne  der  vorbennpten  Jungenftadt  Ingefegel  loflen 
hengen  an  deflen  offen  bryff.  Gefchreben  vnde  gegebin  ylt  Noch  der  geburt  crilli 
vnfers  hem  Tufent  virhundirt  Domoch  yn  deme  czwelften  jore  An  dem  tage  der  hyl- 
gen  Merteler  Fabiani  vnde  Sebadiani. 


Beilage  lY.    Zu  p.  309. 

Uebereinkunft  der  Fleischer  der  Alt-  und  Jungstadt  Über  die  Behandlung  ihrer 

Gesellen. 

Aus  dem  Amtsbuche  der  Jungsladt  f.  4  OS. 

Difle  nochgefchr.  Artikele  vnd  fachen  haben  wyr  fleyfcher  der  Stat  Danczik  der 

Aldenftat  vn  der  Jungendat  Danczik  vorromet  vnd  lafzen  vffetczen.  Bis  an  vnfzs-  wir- 
digen  vnd  gar  Erfamen  hem  kompthurs  vnd  der  Erbarn  Rethe  der  vorgefchr.  Stete 
willen  gunit  vnd  volvort  ic. 

Ins  erlle  ap  eyn  knecht  von  feinem  meilter  czöghe  czu  dinen  mit  eynem  geifeler, 
den  knecht  fal  keyn  bruder  In  den  vorgefchr.  dryn  werken  myten  bynnen  eyme  Jore. 

Item  keyn  Bruder  In  den  werken  adir  feyn  knecht  fal  nicht  kouffen  Rinder  noch 
ander  vye  welcherleie  das  ilt  von  eynem  Geifeler ;  wer  hir  ane  gebricht  vnd  des  obir- 
czewget  Wirt  mit  czwen  Bruderen  des  Werkes,  der  fal  vom  Rinde  gebrechen  iiij  gutte 
fchot  vom  Schepczen  ij  gute  fc.  vom  Swyne  ij  gute  fc.  vom  kalbe  ij  gute  fc.  vnd  vom 

lame  j  gut  fc.  geben. 

Item  keyn  Bruder  fal  eyme  meifterknechte  d^r  ys  vordinen  kan  eyn  halb  yor 

zculone  me  geben  denn  v  mr  gering,  geld  ;  wer  hir  an  gebricht  vnd  mit  czwen  brudem 
des  werckes  obirczewget  wirt ,  das  her  dem  knechte  eyn  halb  yor  me  czulone  denn 

V  mrk  gering  geld  gebe,  der  fal  gebrechen  iij  gutte  mrk,  eyne  mrk  vnfzm  hem  komp- 

thur,  eyne  mrk  dem  Rathe  vnd  eyne  mrk  den  wercke  do  her  wonet ,  dorczu  fal  der 
knecht  orloub  haben  vnd  by  vns  nicht  dynen  bynnen  eyme  Jore. 

Item  welch  knecht  fleh  vormytet  In  vnfir  werck,  deme  fal  nymant  Man  adir 
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frauwe  me  zcum  gote  pfennyge  geben  denn  eynen  guten  rchilling  adir  die  wirde  do 

von ;  ap  ymant  me  gebe  vnd  obirczugit  wurde,  der  Tai  der  vorgefchr.  iij  mrk  befanden 
fin  als  vorberurt  ilt. 

Item  wellich  knecht  den  Slag  by  vns  obir  dynen  wil  vnd  noch  deme  flage  wil 
wanfleren,  wandert  der  knecht  denn  nicht,  So  fal  her  bynne  eyme  Jore  by  vns  jn  den 
wercken  nicht  dynen. 

Item  welch  knecht  eynen  vngewonlichen  kowff  kouüet ,  das  dy  Aldirlewte  erken- 
nen mögen,  Das  fal  der  knecht  felben  beczalen  vff  das  feynem  hn  by  weme  her  dynet 
gelich  gefchee. 

Item  welch  knecht  marcketrecht  hatt  vnd  barfchinckel   ginghe  In  den  Bencken 

adir  vff  dem  markte,  der  fal  geben  eyn  phut  wachfz. 

Item  welch  knecht  in  den  bencken  vnbefcheiden  i(l  mit  meflen  adir  mit  werten 
In  fchympe  adir  in  emAe  vnd  des  obirczewgit  wirt  mit  czwSn  brudern  Im  wercke, 
der  gebricht  iii  phunt  wachfz. 

Item  welch  knecht  czu  byczeiten  abeczewt  In  den  Auwed  adir  In  ander  gefcheffte, 
der  fal  bey  vns  nicht  dynen  bynnen  eyme  Jore.  Ouch  füllen  dy  knechte  nicht  brudir- 
bir  trincken  Sundir  alleine  dy  meiRers. 

Item  fpelet  eyn  knecht  vme  phennyge  deme  fal  feyn  herre  orlopp  geben ,  vnd 
der  knecht  fal  by  vns  bynnen  eyme  Jore  tiicht  dynen. 

Item  eyn  knecht  der  ßch  czu  vnfzm  hantwke  vormytet  der  fal  thfin  was  fich 
dorczu  gehöret  adir  fal  orloup  haben.  Ouch  welch  knecht  In  vnfzm  wercke  dynet,  ge- 
bricht der,  her  fal  geltch  eynem  melAer  Im  wercke  beflern. 

Item  welch  knecht  buflTen  feines  hn  hwfze  liet  drye  nacht ,  fünc^er  feines  hn  wil- 
len vnd  wiflen  der  fal  orloub  haben  vnd  fal  bynnen  eyme  Jore  by  vns  nicht  dynen 

vnd  hilßt  feyn  here  das  mete  helen,  das  fint  iij  phut  wachfzes. 

Item  welch  knecht  Aerbet  vnd  yn  vnfzm  werke  dynet  dem  füllen  czw  Syten  von 
beiden  eyns  man  adir  frauwe  zcu  grabe  nochfolgen. 

Item  eyn  Jtczlich  bruder  Im  wercke  adir  fein  knecht  fal  kein  vye  nicht  kouffen 
•  bynnen  eyner  myle  das  des  marcktes  begeret,  wer  hir  ane  gebricht  vnd  des  mit  czwen 

brudern  ym  wercke  obirczAget  wirt,   der  fal  geben  iii  gutte  mrk,  j  mrk  dem  hern 

kompthur  j  mrk  deme  Rathe  vnd  j  mrk  dem  wercke  do  her  wonbafTtig  id. 

Item  das  keyn  geifeler  nicht  flaen  fal  jn  der  wochen  denne  alleyne  vff  den  mar- 

kettag  by  iii  gutt  mrk,  j  mrk  vnfsm  hn  kompthur  j  mrk  deme  Rathe  vnd  j  mrk  dem 
wercke  do  her  wonet. 

f.  104.  Item  dy  jn  den  Spichem  Oeen  füllen  nicht  vorkouffen  fchinken  adir  fchul- 
dem  noch  andir  fleifch  Sunder  alleyne  by  dem  pfimde  adir  gantcze  fleten. 

Item  dy  Geyfeler  füllen  nicht  vfhengn  vor  <}ie  thoren  czunghn  adir  der  gelich 
vnd  ouch  nicht  feile  haben  bullen  eren  hwfzern. 

Item  ab  eyn  Borgfaer  czu  eyner  wirtfchafi)  fleifch  benotiget  were  vnd  koffle  eyn 
rynt  adir  andir  vye  welcherleye  das  were  das  do  lebet,  van  eynem  geifeler,  der 
borgher  fal  das  lofzen  heym  tryben  vnd  do  heyme  lofzen  floen. 

It.  Eyn  Itczlich  knecht,  der  bey  vns  dynet,   wenn  her  hot  abegeerbit  der  fal 

feyne  mefler  yn  feynes  hn  howfze  loflen  vnd  fal  fy  bey  ym  nicht  tragen  ;  welch  knecht 
hir  ane  gebricht ,  der  fal  dy  mefler  vorloren  haben  vnd  dorczu  fal  her  geben  dem 
wercke  j  phunt  wachfz  yn  das  werck  do  her  dynet. 


Hirsch,  llaDdelsg^eschichlK.  ^  !2^ 
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Beilage  V.  Zu  p.  31 9. 

Die   Rollen   der   Leineweber. 

a.  Rolle  der  Leineweber  auf  der  Allstadt  von   437  7. 

(Schbl.  XIX.  433.) 

Alfo  iw  wol  witlikcn  ys  ghy  leuen  broder  algemeyne  van  der  lynneweuer  gilde, 
dat  wy  en  werk  bcbben  van  ghode  vnd  van  vnfen  leuen  heren  vnd  van  dem  rade,  So 
ys  vns  eyn  yfern  gegebin ,  dormede  füllen  de  Alderlude  des  werkes  alle  \iiü  dagp 
vromegan,  dat  man  dat  lywant  nicht  breder  fal  maken  afle  fmaler  denne  alfo  dat  yfern 
todrecht.  Welker  under  \nifen  kumpanen  fmaler  lywant  ader  breder  w^erket  wen  dat 
yfern  todrecht,  de  fal  betern  dem  rade  vnd  ok  deme  werke.  Item  welk  knape  Zuge- 
winnen vnfer  werk ,  de  fal  egens  gudes  hebben  alfo  gut  als  iij  mrc ;  daii)0uen  fal  he 

alfo  uele  hebben  dat  he  fin  borgerrechl  mede  gew>'ne  vnd  Syne  gylde  vnd  foaele 
egenes  tuges,  dar  he  fin  arbeyt  mede  vulbringen  mach.    Item  we  dat  werk  wfl  ge- 
wynnen^  de  fal  enen  warhaftigen  bref  bringen  van  finr  handelinghe  vnd  van  fineoi 
leuende.  Item  welk  meyfler  ader  meyAerynne  breket ,   de  fal  betern  nach  der  werke 
recht.  Bouen  dat  bringet  he  clage  an  den  rat  alfo  dat  man  em  vnrecht  dede  vnd  be 
denne  wert  ouerwunden  van  den  olderluden  dat  he  vnrecht  ys ,   fo  fal  he  deme  rade 
beteren  vnd  ok  deme  werke.  Item  welk  meyAer  meldet  des  werkes  lebingbe  de  fal 
dat  betern  dem  werke  mit  ener  tunnen  beres  vnd  myt  j  punt  was.    Item  we  dar  bey- 
meliken  arbeydet  et  fye  vrow  ader  man  in  alg  ener  wyze,  das  he  des  nicht  bekant 
wil  fin  deme  fal  man  dat  werk  nemcn  vnd  ene  fuluen  darto  vnd  bringen  en  mit  dem 
werke  vor  den  rat  vnd  dat  he  dat  betere  deme  werke  vnd  ok  deme  rade.  Item  welk 
meyller  ader  meyfterinne,  de  hemelic  arbeyt  helpet  helen,  de  fal  gelike  deme  beleren, 
de  dar  arbeyt  drifl.  Item  were  eyn  man  adir  eine  vrowe  de  enen  meyAer  wolde  vor- 
clagen  ader  eyne  meyAerinne  durch  Werkes  willen  und  efte  em  des  fchulten  teken 
wurde  gebracht,  des  fal  he  nicht  vorfmaen  funder  he  fal  em  volgen,  fuiider  he  fal  m 
de  olderlude  ghan,  vn  konen  ys  de  denne  nicht  entrichten,  fo  fal  he  em  denne  vor 
dem  Schulten  to  rechte  Aan.  Item  Nymant  fal  deme  anderen  fin  gefinde  entfpanen  by 
ener  j  tunnen  bers  vnd  by  j  punt  wafles.  Item  Nymant  fal  dem  andern  fin  arbeyl  ent- 
fpanen vte  fineni  hus  by  derfeluen  broke.    Item  der  nicht  eren  wert  ys  et  fy  man  efle 
wif  de  fal  mank  de  kumpanye  nicht  gan .  Item  to  ver  tyden  an  dem  yare  fal  ydemian 
gcuen  fin  quatertemper  geld  yo  to  der  quatertemper  viij  pennynge  vp  den  dach,  als 
yt  ßk  gehont  by  j  punt  was.  Item  Nymant  fal  de  Olderlude  vorfpreken,  wenne  fe  gan 
nach  des  Stades  gerechlikeyt  vnd  nach  des  werkes  behuf ;   we  dat  deyl  de  fal  belem 
deme  rade  vnd  ok  deme  werke.  Item  wen  des  werkes  bode  vmme  geyt ,  dat  man  fal 
komen  to  der  olderlude  hus ,  der  darheym  ys  vnd  nicht  enkumt ,  de  fal  belem  m»! 
j  punt  wafles.  Item  wer  dar  ene  lyke  ys  vte  vnfer  gylde,  vnd  we  dar  denne  bebode* 
wert  \nd  dar  heym  ys  vnd  nicht  enkumt,  de  fal  beteren  mit  j  puat  wafles.  Item  welk 
knape  geld  vp  nyrat  van  finem  meyAer  vp  arbeyt  vnd  em  nicht  en  arbeydet  \nd  em 
(in  geld  vnd  fin  gud  endrecht,  den  fal  man  nicht  holden  vor  enen  bederuen  knecht 
bet  in  den  dach  dat  he  fik  mit  fyneni  mevAere  entrichte.  Item  were  U  fake  dat  eyn 
knape  queme  gewanderet  mit  enem  wy  ve  vnd  fpreke  et  were  fin  elike  wif  vnd  wurde 
ouergan,  dat  et  nicht  fin  elike  wif  were,  de  fal  geuen  j  tunne  beres  vnd  j  puntwau^, 
vnd  we  fe  denne  hell  vte  vnfem  werke,  de  dat  wet,  dal  fe  nicht  elyk  fin,  de  laNC 
fuluen  broke  gheuen.  Item  welk  meyfler  en  gefinde  helt  vnd  he  em  dat  fine  endrec 
ader  guder  lüde  gud  ute  der  werkAede  vnd  dat  denne  mit  ghuden  luden  be^y^ 
mach,  deme  fal  man  fin  werk  legeren,   et  fye  vrow  ader  man.    Willik  fy,  ^^^ 
rat  van  der  oldenAat  to  danczke  mit  v'ryer  willekore  gegeuen  heft  den  erbaren  lu  e 
«Ion  lynneweueren  enen  bref  crem  werke  to  to  holden  mit  rechtvordecheyt.  To  ge- 
tuchnille  der  warhevt  defles  breues  fo  hebben  de  erbaren  lüde  des  rades  allo  > 
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genant  ere  jngefegele  an  defifen  bref  gehangen ,  de  erf\e  walter  olfleger ,  de  by  den 
getyden  borgermeyfter  war  vnd  lange  claus  vnd  de  gancze  gemeyne  rat.  In  den 
yaren  vnfers  heren  dufent  yar  drehundert  yare  in  dem  feuen  vnd  feuentegiAen  yare 
an  dem  dage  fente  bartholomeus  des  hilgen  appoftels. 

Witlik  fy,  dat  peter  vnrat  vnd  hannus  lowenburk  hobben  dclTen  bref  gctichiet 
\nd  gefcreberet,  vnd  weren  to  der  tyd  olderlude  des  Werkes,  do  delTe  diuk  gefchegen. 


h.    Rolle  der  Leineweher  auf  der  Altstadt  von  44:20. 

(Schbl.  XIX.  U4.) 

Alfe  Euch  wol  wyflentlichen  yll,  euch  lieben  Brudere  algemeyne  von  der  lynne- 
webir  gulde,  das  wir  eyn  wergk  haben  von  gote  vnd  von  vnfem  lieben  heren  vnd 
von  dcrae  RÖthe :  So  jÖ.  vns  eyn  yfem  gegeben ,  domythe  füllen  dy  alderluthe  des 

Werkes  alle  xiiij  tage  vme  gheen  das  man  das  lynwandt  nicht  breyter  fal  machen  addir 
fmaler  denne  alfe  das  yfcrn  tzu  trecht.  Item  welcher  vndh*  vnfern  kumpanen  fmaler 
lynwandt  adir  breyter  vyrket,  wen  das  yfem  tzu  trecht,  der  fal  beOern  eynen  ffirdung, 
ij  fcot  der  herfchoflt,  ij  fcot  deme  Rothe  vnd  ij  fcot  dem  werke,  vfgenomen  dar  blau 
ganic  yn  gheyt.  Ouch  fo  mag  man  wirken  vij  virtel  adir  v  virtel  als  das  yfem  tzu 
trecht.  Item  welch  knape  wyl  gewynnen  vnfir  wergk  der  fal  eygens  gutis  habin  alze 

gud  als  iij  mr,  do  bobyn  fal  her  alfo  vyle  habin ,  das  her  fyn  Burger  Recht  methe  ge- 
wynne  vnd  fyne  gyide  vnd  ouch  alfo  vyle  eygens  geczöwes  dar  her  fyn  arbeyt  mythe 
\ulbrengen  mag.  Item  wer  das  wergk  wil  gewynnen,  der  fal  eynen  warhafftigen 
BriefT  bryngen  von  fyner  handelunge  vnd  von  fynem  lebinde.  Item  welch  meyller  adir 
meyfterynne  Brycht ,  der  fal  beilim  noch  der  Werke  Rechte.  Item  dobobin  bringet 
her  dy  clage  an  dem  rath  alfo  das  man  ym  vnrecht  tete  vnd  her  denne  wirt  obir- 
wimdcn  von  den  aldirluthcn,  das  her  vnrecht  yd :  So  fal  her  deme  Rolhe  bellim  vnd 
ouch  derae  Werke  mit  eynem  ffirdunge.  Item  welch  meyller  meldyt  des  Werkes  ly- 
bunge  der  fal  beQirn  deme  werke  mit  ij  pfund  wachfes.  Item  wer  do  heymlichen 
arbeyt,  das  her  des  nicht  bekandt  wil  fyn ,  deme  fal  man  das  werk  nemen  vnd  yn 
felbir  dortzu  vnd  Bringe  yn  mit  deme  werke  vor  den  Rath  das  her  das  belfere  deme 
Rothe  vnd  ouch  deme  Werke.  Item  welch  meyAer  adir  meysterynne  dy  heymlich  ar- 
be>th  hylöl  helen,  der  fal  gliche  deme  befllm  der  das  arbeyt  trybit.  Item  were  eyn 
man  Addir  eyne  frauwe  dy  eynen  meyAer  wolde  vorclagen  Adir  eyne  meyAerine 
durch  werk  willen,  vnd  affle  jm  des  Scholczen  tzeigen  wurde  gebracht ,  das  fal  her 
nicht  vorfmaen  vnd  fal  jm  vdlgen  :  Sunder  her  fal  vor  tzu  den  Aldirluthen  ghaen,  vnd 

kunen  fy  ys  denne  nicht  entrichten.  So  fal  her  jm  denne  vor  deme  Scholczen  tzu 
rechte  Aeen.  Item  Nymandt  fal  deme  andim  fyTi  gefynde  entfpenen  By  ij  pfund  wach- 
fis.  Item  Nymandt  fal  deme  Andim  fyne  arbeyt  entfpanen  vs  fynem  hwfe  By  derf ei- 
bigen broche.  Item  wer  do  nicht  ere  werdt  yA,  yd  fy  man  addir  wyp,  der  fal  vnfir 
werk  nicht  tribin.  Item  tzu  vier  getzyten  jn  deme  jore  fal  eyn  ydirman  gebin  fyn  qua- 
tempirgelt  viij  pfennige  vff  den  tag  alzo  ys  fich  gebürdt  By  j  pfund  wachfes.  Item  Ny- 
mandt fal  dy  aldirluthe  vorfprechin ,  wen  fy  gheen  noch  des  Stades  Rechtikeyt  vnd 
noch  des  werkcs  behuff,  wer  das  tflt,  der  fal  beflirn  deme  Rothe  vnd  ouch  deme 

werke  j  ffirdung.  Item  wen  des  Werkes  böte  vme  gheyt ,  das  man  fal  komen  tzu  der 

Aldirluthe  hwfe ;  der  do  heym  lA  vnd  nicht  en  kumet ,  der  fal  gebin  eyn  pfund  wach- 
fes. Item  wen  dar  eyne  liehe  yA  vs  vnfir  gulde  vnd  wer  dor  tzu  denne  vorbötit  wirdt 

vnd  dor  heyrae  yA  vnd  nicht  enkumet ,  der  fal  gebin  j  pfund  wachfes.  Item  were 
fache ,  das  eyn  knape  queme  gewandirt  mit  eynem  wybe  vnd  fpreche  ys  were  fyn 
eliche  wip  vnd  wurde  des  ubirgangen ,  das  ys  nicht  fyn  eliche  wip  were ,  der  fal  vn- 
firs  Werkes  nicht  werdich  fyn.  Item  vnd  wer  das  weys  das  fy  nicht  eUchen  fyn  vnd 
mythe  helyth,  der  fal  gebin  j  ffirdung  deme  Rothe  vnd  ouch  deme  werke.  Item  welch 
meyAer  eyn  gefynide  hell  vnd  her  jm  das  fyne  entrecht  Addir  gulir  luthe  gud  vs  der 
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wergHadt,  vnd  das  denne  mit  guten  lutben  Bewyfen  mag,  deme  fal  man  fyn  werg 
legeren  yd  fy  frauwe  addir  man.  Item  was  werg  das  vorteylet  wirt  vor  vorterbit  gud, 
dor  fal  der  Raih  ane  habin  eynen  ffirdung  tzu  broche  vnd  das  gefynde  fyn  Ion  vor- 

loren  vnd  deme  werke  ij  pfund  wachfes.  Item  wen  nv  kumet  eyne  frouwe  vnd  clagt, 
das  rtian  ir  gut  czu  lange  helt :  So  füllen  dy  Aldirluthe  das  feltzen  vff  eyne  fzyt ,  Als 
man  das  gut  mag  Reyth  machen,  vnd  wen  man  das  nicht  en  tut,  vnd  kumet  dy  clage 
wyder  vor  dy  aldirluthe,  der  fal  Befllrn  dem  Rothe  j  ff.  vnd  ouch  deme  werke  j  ff. 

vnd  j  pfund  wachfes.  Item  wen  dy  aldirluthe  vme  gheen  das  werk  tzu  mefTen :  So 
fal  das  gefynde  vffftheen  alle  dy  das  hantwerk  tribin  By  vj  pfennigen.  Item  was  kna- 
pen  yn  dem  werke  arbeyten ,  dy  füllen  vnlim  liehen  volgen  By  j  pfund  wachfes. 
Item  der  kam  vff  der  jrAen  ecke  der  fal  vul  fyn,  was  do  ledig  gheyt  das  fal  brechin 
jtzlich  vor  vj  pfennige.  Item  vtr  der  letczten  ecke  do  brechen  iij  ror  nicht.  Ifi  das  ir 
mer  yft,  So  Bricht  das  eyne  als  wol  alfe  das  andir.  Item  desfeUbigen  glich  das  game, 
das  do  abe  gheet,  das  bricht  deme  glich,  yo  ij  fedem  vj  pfennige,  das  game  ghe  abe 
wo  ys  ghe,  das  Bringet  fchaden  jn  eyn  ror  das  do  ledig  gheet.  Bynnen  jn  der  lin- 
wandt,  das  bricht  j  fchilling.  Item  bobin  x  rore  füllen  dy  aldirluthe  nicht  richten  jn 
deme  werke,  vnd  was  do  me  ys,  das  fal  brechin  an  den  Rath  j  ff.  Item  wen  dy  aldir- 
luthe tzufampne  gheen  tzu  des  hilgen  lichnams  tage  Addir  tzu^er  morgen fproche,  vnd 
welch  Birudir  addir  fweflir  tzorn  addir  vnmut  machet,  der  Broch  yll  iij  pfund  wachfes, 
vnd  pfund  id  gelofen  vff  iij  fchillinge.  Item  was  gcfyndes  eyn  werk  bömet,  das  fal 
ys  abe  arbeyten,  Addir  her  fal  jn  vnfzme  werke  nicht  erbeyten  E,  her  en  habe  Geh 
mit  deme  meydere  entrichtet.  Item  keyn  gefynde  fal  game  Addir  linwandt  vs  addir 
yn  tragen,  dy  frauwe  fy  do  by,  der  das  gut  höret,  By  ij  pfund  wachfes.  Item  weme 
dy  aldirluthe  mit  den  Brüdern  fettzen  tzu  des  heiigen  lichnams  tage  dy  lichte  tzu  tra- 
gen, dy  füllen  lieh  des  nicht  weren  By  j  pfunde  wachfes.  Item  wen  dy  Brudere  tzu- 
fampne fynt  tzu  des  heiigen  lichnams  tage  Addir  fud  jn  der  Brudir  bire  ,  keyn  mellir 
fäl  man  by  fich  habin.  Item  wer  ßch  vff  der  aldendadt  generen  wyl  des  linewerkes, 

der  fal  gebin  j  mr  vnd  ij  pfund  wachfes.  Item  wer  do  vfffeltzet  eynen  lere-jungen 
ane  der  aldirluthe  wyffen,  der  fal  das  beifirn  mit  eyner  ^  tonne  birs  vnd  mit  j  pfund 
wachfes.  Item  keyn  gefynd^  fal  fyn  eygen  gut  arbeyten  By  eynem  virtel  birs.  Item 
wer  das  hanlwerk  leren  wil,  der  fal  gebin  j  tonne  birs  vnd  j  pfund  wachfes.  Item  der 
jungeAe  Brudir  fal  den  andirn  bruderen  fchencken  vnd  fal  fy  vorbAten  tzu  des  werkes 
behuff  vnd  fal  dy  lichte  Be waren  tzu  rechter  tzyt  By  j  pfund  wachfes.  Item  Alle  dy 

deme  werke  fchuldig  fyn  vnd  pfant  fettzen  jn  das  werk,  dar  fal  man  keyne  clage  vme 
thun.   Item  Alle  dy  in  deme  werke  fy,  dy  füllen  nicht  me  (teile  fettzen  wen  vj  By 

eynir  mr,  viij  fcot  der  herfchop,  viij  fcot  dem  Rothe  vnd  viij  fcot  deme  werke.  Item 
was  dy  aldirluthe  den  brudern  vnd  den  fwedem  heyfen  Ihun  tzu  des  werkes  behuff, 
By  j  pfund  wachfes  fal  mnn  das  thun.  Alle  defe  vorgefchribin  Artikel  fynt  vorjawort 
vnd  vorlybet  vor  deme  Syttzendcn  Rothe  vnd  j(i  gcfchen  jn  den  getzvten  Alfe  her 
Johan  Bioding  BurgcnnciAir  was  vnd  her  pctir  beckir  fyn  kumpan ,  Jordan  lobinAein, 
Niclos  molner  kemerere,  Michel  tzerner,  matis  Aubbe ,  niclus  fruuff,  hans  marieburg, 
hinrich  Barenwald,  gerd  berffe  Alle  Rathmannc.  Czu  merem  getzugniffe  der  warheyt, 
So  hat  der  Erbar  Rath  uff  der  alden  Aadt  tzu  dantzike  Ir  Ingefygel  lofen  hengen  an 
defen  Offen  Bricff.  Der  Gegebiu  jA  Noch  der  geburdt  CriAi  Tufendt  vierhimdirt  jn 
deme  xx  Jare.   Am  NeheAcn  Sontage  vor  valentini  des  heiigen  Mertelers. 
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Beilage  VI.   Zo  p.  322. 

Bestallung  des  Claus  Sweder   zum  Stadt -Maurermeister  durch   den  Danziger 

Rath.  26  Mai  1 425. 

(Schbl.  44.  n.  894  0.) 

Litera  mgri  Claus  muraforis. 

Wy  Borgermeiftere  vnd  Radmanne  der  Stad  Dancztk  Bekennen ,  dat  wy  Claus 
Swedere  to  vnfir  flfrouwen  kerken  vnd  vnferir  Slad  muenneiQere  vppgenomen  vnd 
entpfangen  hebben  vnd  des  gentczlik  mit  eoie  eyns  fin  gewurden  jn  deflfer  nage- 
i'cbreuenen  wife.  Int  erde  fal  men  meiüere  Claufe  geuen  van  vnßr  leuen  ffrowen 
kerke,  wenne  be  erften  des  Werkes  begynnet  Alle  jaer  derlicb  gude  mark ,  balflF  vpp 
Olleren  vnd  balff  vpp  michael\  vnd  wenne  he  to  der  kerken  arbeidet  alle  weken  eyne 
gude  mark,  By  fulkem  Befcheyde,  oft  be  hedde  Twee  oft  dree  manne  edder  mer ,  de 
Äeene  to  der  kerken  houweden,  oft  andere  werk  to  der  kerken  behoeff  des  winters 
deiden,  dat  dennen  meifter  Claws  neen  weken  loen  hebben  fal,  Sunder  von  allen  an- 
dern dingen  fal  men  em  Ionen.  Ok  fal  be  eyn  fry  hus  hebben,  dar  he  jnne  wonet,  fo 
lange  he  yn  der^^kerken  denfle  is,  vnd  oft  it  gefchege,  dat  de  kerke  neen  arbeidt  en- 
hadde  vnd  buten  Aadt  eyn  werk  wufte,  Wil  he  dat  vordyngen  dat  fal  he  don  mit 
weten  des  Rades,  vnd  fal  denne  neen  gelt  van  der  kerken  hebben.  Item  wen  he  der 
Stad  werk  vorfteyt,  fo  fal  eme  de  Raed  Ionen  van  dem  Dufcnde  als  van  olders  eyn 
recht  is  gewefen ;  Darto  fal  he  fyne  cleydunge  hebben  glik  vnfen  Staddenern.  In 
getuchnifle  der  warheyt  dat  alle  delTe  vorfcr.  faken  mit  ganczer  eyndracht  beider 
dele  a)fo  bedinget  vnd  gemaket  Gut ,  des  hebben  wy  Burgermeillere  vnd  Radmannen 
vorgefcr.  deifer  Breue  Twee  eyncn  vle  dem  andern  gefneden  laten  fehriuen ;  den 
eynen  beholden  wy  vpp  vnfem  Rathufe  mit  des  vorfcr.  Claufs  IngeDgil  beGgilt ,   den 

andern  wy  meiAere  Claufs  gegeuen  mit  vnOr  Ingeßgil  bezigilt.  Act.  anno  dni  mcccc** 
xxv***  jn  vigilia  Penthecoll. 


Beilage  VII.    Zu  p.  325. 

Die  Rathmanne  der  Jungstadt  Danzig  nebst  dem  Hauskomthur  verleihen  dem 
Gevverke  der  Schmiede  auf  der  JungsUidt  eine  Rolle,  g.  s.  d.  1387.  Siegel 

der  Jungsiadt. 

(Schbl.  65,  2903.) 

Wen  alle  ding  gefchen  jn  d'  czeyt  vnd  myt  d'  czeyt  vorrucken ,  dorume  bot 
d'  wyze  roth  jrdocht  daz  ma  dy  dink  myt  briuen  vnd  myt  Ingefegil  hefteten  vnd  be- 
uesten  fal.  Nu  habe  wir  Rothmane  d'  Jungen (\at  danczk  myt  rothe  vnfers  hern  huf- 
kompters  den  fmyden  eyn  werk  gegeben  czu  haldin  alz  himocb  gefcrebin  lleet :  welch 

fmyd  fich  hir  by  vns  generin  wyl,.d'  fal  vnfe  werk  gewinen  d*  fal  vns  brife  brengen 
von  danen  her  komen  i(t,  der  fal  gebin  4  mark  in  dy  buchfe  vnd  iiij  pfunt  wachs  czu 

den  lichten  vnd  (in  hurgerrecht  gewynen,  daz  fal  h'  thun  ewen  h'  ymmer  flag  gefleth 
#nd  fal  machen  drey  flocke  werk  do  he  methe  vorfaren  mag.  eyn  grop  fmyd  fal 
machen  eyn  beyl  vnd  eyn  ax  vnd  eyn  bubeyfin ;  vnd  eyn  fchiff  fmyd  fal  machen  eyn 
fchuten  rudil  fmeyde  ynd  eyn  boshoken  vnd  eyn  fyntil ;  vnck  eyn  dein  fmid  fal  ma- 
chen eyn  kÜlenflos  vnd  eyn  klinkflos  vnd  daz  dritte  flos,  welchz  he  wyl ;  vnd  eyn 
korrefmid  fal  machen  eynen  rofl  vnd  eyn  par  krockehengen  vnd  eyn  negeloer  (?) ;  vnd 
eyn  kuthelorre  fal  machen  eynen  tengU  vnd  eynen  holnag]  vnd  eyn  platen  nagl ;  vnd 
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eyn  messirfmyd  Tal  machin  eyn  kaden  melTir  eyn  vrouwen  meflir  vnd  eynen  wytUnk ; 
vnd  eyn  plethener  fal  machen  eyn  par  hanczken  eyn  par  vorftollen  vnd  eyne  brod ; 
vnd  eyn  vlafchenfmid  Tal  machen  eyn  fpife  legi!  eyn  kaoen  vnd  eyne  vlaflche ;  vnd 
eyn  ruffloOir  fal  machen  üj  flos,  der  he  (ich  generin  wyl.  Vnd  welch  meyfter  fyn 
drey  Aocke  machit,  der  Tai  gebin  vij  fchilling  den  czufeern  czu  trankgeide ,  dy  füllen 
di  aldir  luthe  fedczen  by  e^n  pfunde  wachz  ap  Gchz  ymand  werthe.  Der  jungefte  bni- 
der  fal  daz  bruderbir  fchencken  vnd  daz  werk  beboten ,  vnd  wen  ym  dy  aldir  luthe 
fedczen  czu  hulffe,  der  fal  ym  helffen  daz  brodirbic  fchenken ;  welch  brudir  gekom 
Wirt  von  den  aldern  luthen  eyn*  fache  czu  thun  von  des  werkis  wegn,  der  fal  ys  thun 
by  einem  pfunde  wachz,  vnd  wie  vach  he  (ich  wert,  alzo  vach  fal  he  gebin  e^nn  pfunt 
wachz,  vnd  nach  fal  he  ys  yo  thun.  Vnd  wer  in  datz  werk  geet  myt  eyme  fchortcze 
vel  adir  mit  der  liehe  gcet  czur  kirche  der  fal  gebin  eyn  firchen  vnd  des  gellch  vor- 
bufl  ouch  eyn  barfchinkender  vnd  des  glich  vorbuflen  ouch  dy  foftern. .  Vnd  welche 
fache  vorfwegen  wirt  in  der  geheytm  morgenfproche  vnd  wen  der  rolh  wek  gegangen 
id,  Vnd  welch  bruder  derfelbin  fachin  gedenkit  der  fal  vorbuflin  eyn  pfunt  wachz. 
Waz  czwene  bruder  den  dritten  owerczugen  daz  fei  he  bedanden  f^n.  vor  welchen 
brudir  dy  aldirluthe  koien  beczalen  uff  eyn  pfant  daz  yn  dy  köl  knechte  brocht  haben 
der  fal  gebin  eyn  pfunt  wachz.  Wen  eyn  aldirman  eynen  brudir  fedczil  uff  fynen  (tul, 
der  fal  craft  vnd  macht  habin  glichcr  wife,  ap  he  felber  fefle.  vnd  fedczit  (ich  ymand 
uff  des  aldirmanes  ftul  vngeheilin,  der  fal  gebin  vj  phennyge.  Steet  ouch  eyTi  alder-  * 
man  uff  von  fyme  (lule  vnd  fedczit  nicht  eynen  andern  bruder  uff  fynen  fiul  an  fyne 
Rat  der  fal  gebin  eynen  fchilling.  Welch  bruder  den  andern  manit  in  deme  werke 
adir  myt  eyme  eynen  kouff  machit  fondir  von  dem  gantzen  werke  adir  myt  eyme 
wettit  adir  fpeht  in  dem  werke  adir  eyner  dem  andern  drayt  der  fal  gebin  ij  pfuot 
wachz  von  yczlichim  befondem.  Vnd  wen  dy  pfanthern  vme  geen  phanden  vnd  wer 
fy  vorfpriclU  adyr  owil  handilt  der  fal  vorbulTen  eyn  pfunt  wachz.  Vnd  ap  eyn  knecht 
entkinge  fyme  meyder  myt  dinfle  adir  myt  gclde,  fo  fal  der  meilter  eynen  briff  nemen 
utz  deme  werke  myt  der  aldirluthe  hulffe.  Welch  man  wyl  nevgefmyd  eyfin  veil  ha- 
bin der  fal  mfer  werk  gewynnen  vnd  fyn  burgerrecht;  fondir  an  dem  marckttage 
mac  ys  ydirman  veil  habin.  Ilem  der  do  eyme  Gn  gelinde  enfpenit,  der  fal  gebin  dem 
werke  eine  halbe  tonne  bir,  dor  nach  fal  he  (ich  berichten  myt  dem  rothe.  Item  der 
do  kouffit  gedolden  eyfen  heymclich  vnd  wirt  her  des  owerczugit  der  fal  gebin  eine 
halbe  tonne  bir  dem  werke  dor  nach  fal  her  (ich  berichten  myt  dem  rothe ,  vnd  thut 
her  daz  czu  dem  andirn  mole  her  wirt  daz  den  werden  nicht  gchalden  in  deme  werke ; 
Addir  kouffit  her  ys  czu  dem  dritten  mole  fo  fal  her  des  Werkes  nicht  wirdik  (in  vnd 
daz  werk  nicht  habin.  Awer  koufft  evn  man  vorftolden  yfen  mit  wiffenheit  fvner 
nockver  der  vorlud  fln  gelt,  daz  her  vmbe  daz  yfen  hot  gegeben.  Item  der  des  werkis 
heimlichkeit  meldet,  der  fal  gebin  dem  werke  vünff  fcot  in  die  buchze.  Item  wenn  ein 
aldirman  ufiklappit  vnd  fyne  rede  redin  fal,  der  ym  deone  myt  voreuyl  fpricht  in  fyne 
rede,  der  fal  gebin  deme  werke  eyn  phunt  wachz.  Item  wen  man  dy  brudir  bcbothit 
czu  des  Werkes  behuff,  wer  do  nicht  kemit  vnd  gefond  vnd  inheymmichs  ys ,  der  fal 
gebin  einen  fchilling  czu  buffe.  Item  wer  do  komit  in  dy  kompenie  vnd  treyt  e\Ti 
inefllr,  ys  fy  gros  addir  cleyne,  vnd  do  methe  trinkit  fidczende  addir  ftende  der  fal 
gebin  fechz  phennige.  der  dy  felbe  were  gybil  in  eynis  fremden  manis  hus  vnd  nicht 

in  des  aldir  manis  hus  der  fal  gebin  vünff  fcot  in  dy  buchze addir  heymiich 

vorlloft  in  des  aldinnanis  hufe,  der  fal  geben  dy  felbe  bufe  vönfF  fcot  in  dy  buchze. 
Item  wen  eyne  liehe  ys  in  dem  werke  vnd  wirt  das  werk  dorczu  bebotit  vnd  wer  des 
obindis  nicht  komit  c/.u  der  vilgen  ,  vnd  wenne  man  daz  andir  mol  luth  czu  der  meffe 
nicht  ift  vor  dem  (her  do  üy  liehe  yne  i(l  bynen  deme  ryndeyne  vnd  nicht  ys  czu  dem 
erden  oppirfango  vnd  ouch  nicht  ys  by  der  bygrafi ,  vor  yczliche  broch  fal  he  gebin» 
eynen  fchilling,  ys  fy  wyp  addir  man.  Awer  id  eine  junge  liehe  welch  par  folkis 
nicht  is  binnen  deme  ryr4teyne,  wen  man  dy  liehe  uff  hebit ,  daz  vorbud  drey  phen- 
nyge. vnd  fynd  fy  nicht  czu  dem  erden  oppirfange  vnd  by  der  bygraft,  fo  verbuffen 
fy  czwene  phennige.  Item  welch  bruder  wird  gekom  dy  lichte  czu  bewam  vnd  her 
fy  nicht  euczendit  vnd  verlefchit  czu  rechten  czyt  der  fal  gebin  eyn  phunt  wachz. 
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Item  welch  bruder  eynen  knechl  hot  der  in  voreuil  von  ym  czf t  vnd  czyt  czu  eynem 
andern  bruder  in  dem  werke,  der  bruder  fal  ncmen  czwene  brudir  czu  ym  vnd  vor- 
biten  deme  brudir  ßnen  knecht  daz  her  yn  nicht  haldin  fal;  helt  her  denne  den 
knecht  dorobin  den  broch  fal  her  gebin  vänff  fcöt  in  dy  buchze  vnd  dor  noch  fal  her 
(ich  berichten  in  dem  rothe,  vnd  vorklaghit  her  danne  den  bruder ,  der  den  knecht 
hot  vor  deme  werke  vnd  nicht  vor  vorbotet  hot  myt  czwen  brudem  us  deme  werke, 
der  fal  feibin  gebin  dy  egenante  bufle  vfinff  fcot  in  dy  budize.  Item  welch  bruder 
hot  eyne  erwit  vordignit,  dy  erwit  fal  keyn  bruder  myt  fyme  wiCTen  erwitten  vnd 
erwitt  er  dorbobin  wenn  ys  ym  vorbotin  wirt  der  fal  gebin  eyne  halbe  tonne  bir. 
Kein  man  fal  deme  andern  erwitten  vme  dy  helfte  ys  fy  denne  daz  her  volbruder  fy. 
Item  kein  man  fal  loflen  erwitten  ftök  werk  vnd  wer  daz  dor  bobin  tuth  vnd  aizo  tach 
alz  ys  ym  vorbotin  wirt  von  den  aldirnluthen ,  fo  fal  her  yo  gebin  vünff  fcot  in  dy 
buchze  vnd  domach  berichte  her  sich  myt  dem  rothe.  Item  wenne  eyne  fache 
czwelTchen  czwen  brudem  vorrichtet  wirt  myt  der  bruderfchaft ,  vnd  welcher  dy  fei- 
bin fachin  voranderwirt  der  fal  gebin  dy  bulle  dy  dy  bruder  darauf  gefatzt  habin. 
Item  welch  bruder  in  der  kompenie  den  andern  vorfpricht,  der  fal  gebin  czwey  phunt 
wachz  Addir  fleht  eyn  bruder  den  andern  addir  rafit  fondir  blut  addir  blo ,  der  fal 
vorbuflen  vier  phunt  wachz  vnd  do  nicht  abe  czu  bitten  ;  vnd  domoch  fal  is  der  roth 
richten.  Item  wenne  dy  vrauwen  froliche  fint  vnd  welche  vrauwe  vnordentlich  ge- 

birt,  dy  felbe  vrauwe  fal  gebin  dy  bufe  gelicherwis  erim  mane  vnd  alzo  bald  alz  eyn 
bruder  uff  leit  ßnen  buwerroth  (?)  vnd  komit  us  der  Hat  vnd  hot  ys  nicht  bewart,  der 
hot  fin  werk  vorfarn  vnd  ap  keyn  bruder  in  vnferm  werke  bereth  worde  in  buerii- 
chen  fachen  der  felbe  bruder  fal  us  vnferm  werke  fin  bis  das  her  fich  die  fache  ent- 
reth  vnd  wen  he  daz  gethan  hot  fo  welle  wir  yn  gerne  habin  czu  eyme  methe  brudir  f. 
Item  wen  eyn  brudir  kegeu  dem  andern  bruder  eyn  mol  anbricht  der  bricht  kegen 
eyme  aldirmanne  czwen  vnd  wer  an  eyn  flechten  brudir  eyn  mol  an  bricht,  do  bricht 
an  eyn  aldirman  czwen ;  wen  fich  die  Radt  beflirt,  fo  fal  fich  ein  werk  euch  bedirn. 

Gegebin  vnder  der  vorgenannten  Hat  Ingesegil  clo^  ccc®  in  deme  fewenden  vnd 
achczeyRen  jare  f.  Item  was  itzlich  brudir  myt  der  hant  bewifen  mak  der  czu  fal  her 
knechte  halden.  Item  welcl^  man  verborget  des  werkis  gut  der  fal  is  feibin  inmanen. 
Item  welchen  man  fedczit  der  roth  czu  eyme  aldirmane  addir  das  werk  küfi  vnd  wer 
yn  czuwydir  leyt  der  fal  gebin  dem  rothe  eyne  halbe  mark ;  welch  man  eyn  werk 
gcwynnin  wil  der  fal  haben  eyn  panczir  vnd  eyn  himd  kogil  eynen  Ifenhut  vnd  eyn 
bruft,  eyn  par  mufifen  vnd  eyn  par  forftoUen  vnd  eyn  par  blech  hanczcken.  dis  vor 
gefcrebene  harnifch  fal  niemant  vorkoufin  noch  vorfetczin  un  fal  fri  vnd  quit  fin ,  vnd 
all  dy  wile  das  eyn  bruder  in  dem  werke  fin  wil ,  fal  her  das  harnifch  nicht  vorkoufin 
noch  vorfetczin,  euch  fal  man  ym  is  nicht  abefphenden  vnd  fal  is  fri  vnd  quit  be- 
halden . 


Beilage  VIII.    Zu  p.  325. 
Vergleich  der  Meister  und  Gesellen  der  Grobschmiede  in  Thorn.  d.  d.  47Marz  4  437. 

Im  Jare  x*^  xülj""  domach  Im  xxxvij  am  Sontage  Judica  in  der  fallen  feyn  wir  Mei- 
ner vnd  gefellen  aus  beiden  Aet'n  Thorun  der  Grpbfmede  vmbedrungen  vnbe- 
twungen  mit  freyen  willen  vnd  woUbedochtem  mute  eyns  gewurdn  wie  das  wir  ange- 
zeen  haben  vnd  betrachtet  die  fchadene  vnd  hyndernifz,  die  vnfm  hantwerke 
fchedelich  gewell  zeyn  alz  uon  des  czynfis  hebunge  wegen,  das  eyn  gezelle  den 
andern  alzo  uorh[b?]eret  hat,  das  wir  alle  vndimomen  vnd  alzo  uorliebet  habn.  Czu  dem 
irlln  alzo  gemacht  habn,   das  keyn  gezelle  mee  uflendn  vnd  kouffn  zal  wenn  iczlichr 

befundn,  alz  vil  alz  ir  yn  eyn  fmede  arbeiten  eynen  flouff  birs  allen  den  jenen  die 
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noch  dem  tz^nfze  gcen  vod  dor  neu  ul  keyn  gezelle  den  czyns  nidit  idm  i^ 
tzweer.  Is  das  her  en  dor  obir  hebit  tzutn  drillMimole,  zo  zai  ber  den  geuUai  uar- 
bulTzt  haben  y  gute  fcol,  dz  affle  alz  her  gebricht.  Vort  mee ,  weicti  gezeBe  >ii  fa 
wocbe  wandirt,  der  zai  ouch  des  egenanten  tzynfz  nicfal  beben ;  dennoch  zd  ber  Jt 
zelbige  woche  feyem,  yn  der  her  czu  wandirn  begerel  bal ;  dor  Dodi  zo  nn^bn 
eyoem  andern  meißer  arbeilen.  Vorl  me  zaI  Icejn  gezelte,  der  do  komel  geiiuiiM 
eyuen  namen  kouffen,  her  habe  denne  uor  eyne  fülle  wodte  gearlifith.  h  d« 
felbige  gezelle  denne  eyn  werkmeihr,  der  do  koufR  den  namoi,  der  zal  bocker  vod 
leuwer  nicht  kouffn  denn  ij  gute  fcot.  Ih  her  aber  eyn  uorfleger,  da*  uldFuiu- 
■Den  nicht  hochir  denne  iij  gute  fcot  kooflh.  Auch  ab  irkeyn  gezelle  fcbehn^  i[^ 
czweitracht  helle  mit  dem  HeiHr,  mit  dem  her  gearbeilb  helle ,  adir  Inlk  nA  t\tm 
andern  meiOer,  der  zelbige  gezelle  Tal  is  den  gefwomen  clagen ,  die  lache  an  ew- 
richtn ;  können  die  is  nicht  entrichtn,  fo  zal  man  zie  weyzen  uor  den  eriameii  KiU 
die  fache  czu  entrichln,  ee  denne  der  zelbige  wegtzeuwt.  Czoge  her  dor  obir  *t^ 
das  die  fadie  vngerichtet  blebe  ßeen,  wo  der  zelbige  gezelle  hyn  czoge  vnd  qumr. 
der  zal  nicht  uor  eynen  guten  fromen  gezellen  gehalden  -ww^en ;  dennod  nl  diu 
meifter,  mit  weichem  der  zelbige  gezelle  fchelunge  gebat  bat  feyn  wergk  von  iln 
fache  wegn  uon  HeiAem  vnd  gefellen  nicht  nedir  gelegt  werden.  Vort  me«  ni  Un 
gezelle  den  monlag  reyem  ufgenomen  des  licbil  montage.  Czu  allen  defzea  tsi- 
Danten  aiiiketn,  die  do  uorliebet  fynt  vnd  uorioet  uon  Heißem  vnd  gefellfo  Ini  gulea 
gedecbtnifz  vnd  fichirbeilh  halben  all  die  gezellen  uon  allen  den  Heilero  eyae  ioM 
birs  empfangen  vnd  getrunken.  Anno  die  uti  fopra. 
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